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Dis zu feinem am 26. April 1890 erfolgten Tode hat der Ver— 
faffer diefes Lehrbuch unermüdlich und in ungefchwächter Geiftes- 
friihe an der Verbefferung und DVervollftändigung feines Werks 
gearbeitet, wie eine Reihe von Zufägen und Änderungen in dem 
Hinterlafjenen Handeremplar beweift; vgl. z. B. 8 20, 1; 28, 5; 
20, 5:49, 6; 57, 5; 58, 6; 60, 4; 86, 4; 91, 2; 106, 4. 7; 
203,5. 10; 116, 9; 124, 2; 189, 8. 

Über die nächfte Auflage Hatte er nad) Vollendung feines 
80. Lebensjahres in einer legtwilligen Verfügung u. a. Yolgendes 
gejagt: „So lange mir Gott in Gnaden Kräfte dazır verleiht, ge- 
denfe ich daran fortzuarbeiten durch fortgejegtes Studium und Ein- 
tragung neuerer Forfchungen und neuerer Ereigniſſe, jo daß, wenn 
der Zeitabftand von meinem Todestage bis zum Hervortreten des 
Bedürfniffes einer neuen Auflage nicht gar zu groß ift, dies Bud 
für drudreif zu halten fein wird.“ 

Doc) hat der Unterzeichnete auch noch für die Jahre 1890 u. 1891 
die neu erfchienene Litteratur, fowie einige bej. wichtige Entdedungen 
(3. 8. in 8 27, 8), foweit e8 ihm möglich war, nachzutragen verjuct. 

So mag denn das weitverbreitete Buch des ſel. Verfaſſers in 
der zwölften Auflage noch unter feinem Namen allein ausgehen als 
ein Denkmal feines bis zuletzt der Wiſſenſchaft geweihten Lebens, 
um weiterhin von der forgiamen Hand eines bewährten Fach— 
gelehrten im Geifte des Verfaſſers fortgeführt zu werden. 

Für das beigegebene, wohlgetroffene Bildnis des Derewigten 
find die Freunde des Lehrbuchs dem Herrn Verleger zu befonderem 
Danf verpflichtet. 


Riga, im Febr. 1892. 
. ö Ed. Kurs. 
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Sinleitung. 


S 1. Begriff und Aufgabe der Kircheugeſchichte. 


Die hriftlihe Kirche ftellt ſich dar in der einheitlich-glied- 
lichen Zuſammenfaſſung aller derer, welche fi) zu Jeſu von Na— 
zareth als dem Chrijt, d. h. dem in der Fülle der Zeit er— 
Ihienenen Weltheiland befennen. Zwed u. Aufgabe der Kirche 
ift die fortichreitende Fruchtbarmachung des in Chrifto dargebotenen 
Heils Für alle Völker u. Individuen, wie für alfe Lebens- u. 
Bildungsftufen. Aufgabe der Kirchengeſchichte ift es, den Ent- 
wiclungsgang vorzuführen, den die Kirche und ihre mannigfachen 
Saktoren u. Inftitute von ihrer Begründung an bis auf unfere 
Zage in Fortſchritt m. Rückſchritt, in Förderung u. Hemmung, in 
Entartung u. Ernenerung durchgemacht haben. 


$ 2. Die fachliche Gliederung der Kircheugeſchichte. 


Die Darftellung dev KG. fordert bei ihrer vielfachen Verzwei— 
gung eine Gliederung ihres Stoffes, jowohl in der Länge, d. h. 
nad beſtimmten Zeitepochen, in welchen ein bis dahin vorherr- 
ſchendes Streben der Gejamtentwidelung zu einem wefentlichen Ab— 
ſchluß kommt, und neun eintretende Kräfte diefelbe von neuem be— 
(eben, oder ihr eine andere Richtung geben; wie auch in der 
Breite, d. h. nach den verjchiedenen Momenten des Strebens und 
der Entwickelung, die fich gleichzeitig geltend machen!). Bei diejer 
leßtgenannten Gliederung kann zweierlei in betracht kommen: erſtens 
die Gruppierung nad Landeskirchen, inſofern dieſe eine jelb- 
ftändige u. eigentümliche Richtung verfolgt haben, oder nach Par— 
tifularfirchen, die, z. t. mit jenen noch zuſammenfallend, aus 
der Spaltung der Gejamtkirche wegen durchgreifender Unterſchiede 
in Lehre, Kultus u, Berfaffung entjtanden find, — und zweitens 
die Gruppierung nach der Sahordnung des firchengefchichtlichen 
Strebens ?), das allen Landes- u. Bartifularficchen zur Lebensbe- 
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thätigung notwendig und daher zwar allen gemeinjam it, ſich jedoch) 
in ihnen 3. t. eigentümlich u. abweichend gejtalten mußte. Daß die 
Gliederung nah Zeitepodhen zunächſt die ganze Darftellung beherr- 
ihen muß, liegt im Begriff der Gejchichte, zumal der Univerjal- 
geihichte der Kirche begründet. Welche von den beiden andern 
Gruppierungen aber jedesmal in den Vordergrumd zu jtellen jei, iſt 
material durch den Verlauf der Gejchichte und formal durch die 
Überfichtlichkeit der Darjtellung bedingt. 


1. Die verfchiedenen Richtungen des kirchengeſchichtlichen Strebens. 
— Der Hriftl. Kirche ift Die Aufgabe geftellt, alle Bölfer u. Zungen in fih auf- 
zunehmen. Daher wohnt ihr das Streben inne, ihr Raumgebiet dur Be— 
fehrung nichtehriftliher VBölfer zu erweitern. Die Darftellung des Fortgangs 
od. der Hemmungen dieſes Strebens, nämlih die Geſchichte der Aus— 
breitung u. Beihränfung des Ehriftentums, ift aljo ein wefentlicher 
Beftandteil der KG. Da weiter die Kirche zu ihrem Beltehen u. Gedeiben eine 
rechtlich geſicherte Stellung nad) außen, jo wie eine fefte, in einander greifende 
Gliederung, Zufammenfügung u. Ordnung nad) innen erftreben mußte, jo er- 
ſcheint als weitere Aufgabe unferer Wiſſenſchaft die Geſchichte der Firdhl. 
Berfafjung, fowohl der äußern Stellung der Kirche im u. zum Staate, als 
ihrer innern Gliederung durch Über», Unter» u. Nebenordnung, durch Kirchen- 
zucht u. Firchliche Geſetzgebung. Nicht minder wejentlich, ja noch wichtiger ift 
für den gedeihlichen Fortgang der Kirche die Fortbildung u. Feftitelung der 
Heilslehre. Zwar befitt die Kirche in der h. Schrift die alleinige Quelle ır. 
Norm, jowie die allgenugjame Kraft u. Fülle aller Heilserfenntnis. Aber die 
Worte der Schrift find Geift u. Leben, lebendige Samenkörner der Erfenntnis, 
die unter der Aufficht desjelben Geiftes, der fie gefäet, zu einer immer mehr ſich 
entfaltenden Saat entwidelt werden fünnen u. jollen, damit die Fülle der Wahr- 
heit, die in ihmen wohnt, immer reiner, Harer u. voller erfannt und für alle 
Stufen u. Formen der Bildung, für Glauben, Wiffenihaft u. Leben immer 
fruchtbarer gemacht werde. Demnach liegt der KO. auch ob, die Ausbildung 
der kirchl. Lehre u. Wiſſenſchaft auf allen Wegen u. Irrwegen, die fie 
durchgemacht hat, zu verfolgen. Die Kivche bedarf ferner eines öffentlichen Gottes- 
dienftes als notwendigen Ausdruds dev Gefühle u. Empfindungen aller Gläubigen 
gegen ihren Herrn u. Gott, als Mittels zur Erbauung u. Belehrung. Somit 
ift auch die Geſchichte des kirchl. Kultus ein wejentliher Beftandteil der 
KO. Weiter muß die Kirche darnach trachten, das neue Lebensferment, deſſen 
Trägerin fie ift, in das praktiſche Leben u. in die Sitte des Volkes einzuführen, 
Dies bedingt als neuen Beftandteil die Geſchichte des Kriftl. Lebens im 
Volke. Endlich gehört hierher, aus der Sanerteigs-Natur u. Aufgabe (Matth. 13, 
33) des Ehriftentums vefultievend, auch noch die Darftellung der Eimwirfungen, 
welche dasjelbe auf die Entfaltung dev Kunſt (von welcher mehrere Zeige: 
Architektur, Skulptur, Malerei, Muſik, in unmittelbare Beziehung zum chriftl, 
Kultus traten), ferner dev Nationallitteratur, der Philofopbie u. der 
weltlichen Wiſſenſchaft itberhaupt geübt hat; jo wie auch umgefehrt die Ein- 
wirkung diefer weltlichen Kulturmächte auf die kirchl. u. veligidfen Zuftände nicht 
überjehen werden darf. Die Reihenfolge im der geſchichtl. Darftellung dieſer 
verſchiedenen Lebensbethätigungen der Kirche ift Übrigens nicht nach einem ab- 
ſtrakt-logiſchen Schema fiir alle Zeitepochen gleicherweife zu ordnen, vielmehr 
jedesmal eine ſolche Reihenfolge einzuhalten, in der die bei jeder Periode in den 
Bordergrumd tretenden, auf die übrigen am entſchiedenſten eimwirfenden Momente 
auch zuerft behandelt werden. 


2. Die kirchengeſchichtlichen Einzeldisziplinen, — Die genannten Be- 
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ſtandteile dev KO. find von folder Wichtigkeit, daß fie auch als ſelbſtändige 
Wiſſenſchaften behandelt werden können, meiſt auch vielfach behandelt ſind. Es 
wird dadurch nicht nur ein genaueres Eingehen in das einzelne ermöglicht, 
fondern es kann auch, was noch wichtiger ift, die Einzelwiſſenſchaft nach den in 
ihr ſelbſt Tiegenden Prinzipien naturgemäß fonftruiert werden. Die Geſchichte 
der Ausbreitung (u. Beſchränkung) des Chriſtentums tritt als Miſſionsge— 
ſchichte auf. Die Geſchichte der kirchl. Verfaſſung; des Kultus, der Kirchen— 
zucht u. dev chriſtl. Volksſitte bezeichnet ſich als kirchl. Archäologie, freilich 
eine dem Namen wie der Sache nach unangemeſſene Zuſammenfaſſung hetero- 
gener Elemente mit unbegründeter Beſchränkung auf die alte Zeit. Die Be— 
arbeitung diefer Diszipfin wird fich daher der wiſſenſchaftl. Forderung nicht ent- 
ziehen dürfen, das Heterogene zu ſcheiden u. es jelbftändig gefondert, in feiner 
Entwickelung bis auf die Gegenwart fortgeführt, als kirchliche Berfaffungs-, 
Rultus- u. Kulturgefhichte zu behandeln. Die Gejchichte der Lehrentwidelung 
gliedert fih zur Dogmengefhichte, wenn fie die Entwidelung der kirchl. 
Lehre geſchichtlich verfolgt; zur Symbolik, wenn fie die relativ-abgeſchloſſene 
u. in den öffentlichen kirchl. Bekenntniſſen (Symbolen) fixierte Kirchenlehre der 
Geſamtkirche ſowohl, wie auch der einzelnen Partikularkirchen ſyſtematiſch auf- 
ſtellt (und mit einander vergleicht: komparative Symbolik); zur Patriſtik, 
wenn fie die ſubj. Lehrentwickelung, wie fie ſich in den ausgezeichnetſten Kirchen 
lehrern (Kichenvätern, meift mit Beichränfung auf die erften 6 bis 8 Ihdd. 
der Kirche) dargeftellt hat, zum Gegenftande wählt; endlich zur Geſchichte 
der Theologie im allgemeinen od. der einzelnen theol. Wiffenfhaften, wenn 
fie die wiſſenſchaftl. Auffaffung u. Behandlung der Theologie od. ihrer einzelnen 
Disziplinen nah ihrem gefchichtl. Verlaufe jchildert, während die theol. Lit— 
terärgefhichte (welche auf die Kirchenpäter beſchränkt Patrologie heißt) 
die geſamte litteräriſche Thätigkeit in der Kirche nach den fte bedingenden Per- 
jonen, Motiven u. Leiftungen darzuftellen u. zu würdigen bat. As Abſchluß 
u. Reſultat der KG. in je einer beftimmten Zeit -tritt die kirchl. Statiſtik auf, 
welde den Zuftand der Kirche nad allen Beziehungen bejchreibt, wie er in 
einer beftimmten Gegenwart vorliegt, „gleichfam ein Querdurchſchnitt ihrer Ge- 
ſchichte“. Die bedentendften Schriften auf diefen Gebieten find folgende: 


a) Miffionsgefhidhte: J. A. Fabricius, Salutaris lux Evang. 
toti orbi exoriens. Hamb. 731. P. C. Gratianus, Geſch. d. Urſpr. ı. 
d. Fortpflanz. d. Chriftt. in Eur., 2 8. Tübg. 766 ff., u. Geſch. d. Pflanz. 
3. Ehriftt. in d. aus d. Trümmern d. röm. Kaifert. entftand. Staaten Eur., 
2 8. Tübg. 778 ff. ©. Leonhardi, Die MO. d. alt. K. in Kulture u. 
Lebensbild., 2. U. Lpz. 71. W. Brown, Hist. of the Propagation .of 
Christianity since the Reform., 2 Tt. Lond. 14. €. ©. Blumhardt, 
Verſ. e..allg. MG. d. K. Chriſti, 2 Th. in 5B. Baſ. 28 ff. I. Wiggers, 
Seid. d. evang. M., 28. Hamb. 47. 51. Blumbardt, Handb. d. ME. 
2. MOeogr., 3A, 2 3. Stuttg. 62. Chr. H. Kalkar, Geſch. d. dr. M. 
unt. d. Heid., 2 B., aus d. Dän. v. A. Michelſen. Gütersl. 79 f. I. 9. 
Brauer, das MWeſ. d. ev. 8,28. Hamb. 47. 51. ©. Warned, Abrif 
e. Geſch. d. proteft. M. 2. U. Lpz. 83. — Baron Henrion, Allg. Geſch. d. 
kath. M., aus d. Franz. v. Wittmann, 3.8. Schaffh. 45 ff. 9. Hahn, Geſch. 
d. Tath. M, 58. Köln 57 ff. 


b) Papſtgeſchichte: U. Bower, Unpart. Hiſt. d. rim. P., aus d. 
Engl. v. Rambach, 10 B. 8%. 751 ff. Chr. W. F. Wald, Entw. = 
sollt. Geſch. d. Papftt., 2. U. Gttg. 758. Ph. Müller, Die röm. P., 
17 8. Wien 48 ff. Artaud de Montor, Hist. des Papes, dtſch. v. Booſt, 
8B. Augsb. 48 ff. W. Wattenbach, Geſch. d. röm. P. Vorträge, Bil, 
70. R. Barmann, Die Politik d. PB. v. Gregor I bis Greg. VII, 2B. 

1* 


4 Einleitung. 


Elbf. 68 f. P. Yanfrey, Bolt. Geſch. d. P., aus d. Franz. v. Wyß. 
Bern 72. J. J. Rambach, Geſch. d. röm. P. ſeit d. Ref, 2 B. Mgdb. 779. 
L. v. Ranfe, Geſch. d. röm. P. ſeit d. Ref. 3 B, T. A. 8%. 78. M. 
Broſch, Geſch. d. K.-jtnats (feit d. 16. Ihd.). 2 B. Gotha 80 f. Y. Paſt or 
(tath.), Geſch. d. P. feit d. Ausgang d. MA. I. II. Freib. 86.89. (1.2 %. 91.) 
%. Gregorovius, Geih. d. Stadt Rom im MA. 8 B. 4. A. Stuttg. 
86 ff. A v. Reumont (kath), Geh. d. Stadt Rom, 4 B. Brl. 6T— 70. 
Hagemann, Die röm. K. in d. 3 erft. Shod. Freib. 64. I. Langen, Geld. 
d. röm. K. bis Leo I. Bonn 81 und: bis Nikol. I. Bonn 35. D. Lorenz, 
Bapitwahl u. Kaiſert. Brl. 74. Janus, Der P. u. d. Konzil. Lpz. 69 
2. u. d. Tit. „Das Papfttum v. J. v. Döllinger“ bearb. v. I. Friedrid. 
Mind). 92). 

ec) Mönchsgeſchichte: 9. Helyot, Geſch. aller Klöfter u. Ritterorven, 
aus d. Franz., 8B. 8%. 753. (Mufjon), Pragm. Geſch. d. vornehmiten 
Möndsord., im Ausz. v. Crome, 108 %. 774 ff. J. Fehr, Geld. d. 
Mönchsord., nach d. Franz. d. Baron Henrion (Par. 35), 2 B. Tübg. 45. — 
Bon Prot.: R. Hospinianus, De Monachis s. de orig. et progressu 
Monachatus. Tig. 609. Döring, Geld. d. Mönchsord. 2 B. Dresd. 28. 
K. 3. Weber, Die Möncherei, geichichtl. Darſt. d. Klofterwelt. 2. A. 38. 
Stuttg. 34. — Bal. no 8 87. 

d) Konziliengefdidte: E. Richerii hist. concil. gener. Par. 
680, 3 Ti. Chr. W. F. Wald, Entw. e. vollit. Seid. d. K.Verſammil. 
Lpz. 759. €. 3. Hefele, Konziliengefch. nah d. Quell., 7 Bde. (bis 1449). 
29.735. X. Kuöpfler beavrb.), Fort. Bd. 8 u. 9 
(bis 1536) v. Kurd. S. Hergenrötber Freib. ST. A. 8. Binteriu, 
Pragm. Geſch. d. dtſch. National, Provinz. u. Diözeſ.-Konz., 6 B. Mainz 35 ff. 

e) Kirchenrecht: L. Gitzler, Geſch. d. Duell. d. ER. Brest. 63. Fr. 
Maaßen, Geh. d. Du. u. d. tt. d. KK. J. Grab 70. 3. F. v. Schulte, 
Geh. d. Dur. u. d. Litt. d. kanon. N. v. Gratian bis 5. Ggw., 3 B. Stuttg: 
75 ff. J. W. Didell, Geſch. d. KR, frtgeſ. v. I. W. Nöftell, I. I. Gieß. 
43. 49. E. Löning, Seid. d. dtſch. KR., I. IL. Strßb. 78. — Fd. Walter 
(kath.), Lehrb. d. KR. aller Konfeſſ., 14. A. v. H. Gerlach. Bonn 71. ©. 
Phillips, KR., 8 B. Rgsb. 45 ff. u. Lehrb. 3. A. Rgsb. SI. C. Fr. 
Roßhirt, KR, 4. A. Hdlb. 70. J. F. v. Schulte, Lehrb. d. kath. u. ev. 
KR., 4. A. Gieß. 86. F. H. Vering, Lehrb. d. KR. 2. A. Freib. 81. R. 
v. Scherer, Hob. d. KR. J. 11 1. Graz 86. 91. H. Lämmer, Inſtitutt. 
d. kath. RR. 2. A. Freib.92. Ph. Hergenröther, Lehrb. d. kath. AN. Freib. 
88. — K. F. Eichhorn (prot.), Grundſätze d. KR. 2B. Gttg. 31. A. L. Richter, 
Lehrb. d. KR., 8. A. v. R.W. Dove u. W. Kahl. Lpz. 77, E. Friedberg, 
3. A. Lpz. 89; A. Frantz, Gttg. 87. 2. A. 92; Ph. Zorn, Stuttg. 88. 
P. Hinſchius, Das KR. d. Kath. u. Prot. 4 B. Brl. 69 ff. ©. Mejer, 
Lehrb. d. dtſch. KR., 3. A. Gttg. 69. 

f) Archäologie: Bon Kath.: Mamachii, Origg. et antiquitt. chr. 
5 Voll. Rom 749. Pellicia, De chr. ecel. politia. 3 Voll. Neap. 
777. A. 3. Binterim, Dentwirdigk. d. hr. Kath. 8, 17 BB Manz 25 ff. 
5. 9. Krüll, Chr. Altskde, 2.8. Rgsb. 57. (8. v. Radowitz), Ikono— 
graphie d. Heiligen. Brl. 34. Didron, Iconogr. chret. Par. 4. F. X. 
Kran, Realeneykl. d. Ahr. Altertiimer. Freib. SO ff. — Bon Broteft.: 7. 
Bingham, Origg. s. antiquitt. ecelst. 1708, ex Angl. reddid. Grischo- 
vius, 10 Voll. Hall. 722. 3. Chr. W. Augufti, Dkwogkk. aus d. cr. 
Arch 12 8 8. 16 ff. u. Hol. d. dr. Acch 38 %. 386. © 8. 5 
Kheinwald, Kirchl. Arch. Brl. 30. G. W. R. Böhmer, Die hr. Altwiſſſch., 
2.8. Bel. 36. 9. E. 8. Gueride, Lehrb. D. dr. Frl. Ar, 2 U 
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Wz · 59. Siegel, Hob. d. cr. kirchl. Altt. in alphab. Ordn., 4B. Lpz. 36 ff. 
Thy. Harnad, Prakt. Theol., Theorie u. Geh. d. Kultus, 2 B. Erlg. 77. 
H. A. Köftlin, Geſch. d. hr. Gsdſt. Freib. 87. ©. 3. Pland, Geld. d. 
or. kirchl. Geſellſchaftsverf. 5 B. Hann. 03 ff. 9. I. Beſtmann, Geſch. d. 
hr. Sitte. I. II: Nördl, SO ff. F. Piper, Mythol. u. Symbolik d. hr. Kunft, 
2». Beim. 47. W. Menzel, Chr. Symbolik. Rgsb. 55. ©. PBortig, 
Rel. u. Kunſt in ihr. ggjeit. Verh. dargeft. 2 8. -Sierl. 79. 


: 8) Dogmengejdidhte: Petavius, De theologieis dogm., 4 Voll. 
Par. 644, c. notis Theoph. Alethini (J. Clerici), 6 Voll. Amst. 700. 
I. Zobl, DE. d. kath. 8. Innsbr. 65. 9. Klee, Lehrb. d. DG., 2 Bo. 
Mainz 37. — Bon Broteft.: Chr. W. Fr. Wald, Vollſt. Hift. d. Kebeveien 
(bis z. Bilderftr. incl), 118. Lpz. 762 ff. Lehrbücher ſchrieben: J. ©. 8. 
Engelhardt 2 B. Erlg. 39; D. 8. ©. Baumgarten-Erufius 2 8. 
Lpz. 40; W. Münſcher, Hdb. (bis 604), 4 Bd. 3. A. Marb. 17 u. Lehrb. 
3. N. mit d. Duell. v. D. v. Cdlln und Neudeder, 2 Abtt. Kaſſ. 32. 38; 
Ph. Marheinefe Brl. 49; 8. F. Meier 2. A. v. G. Baur Gief. 54; 
50. Chr. Baur 3. A. Lpz. 67 u. Vorleſſ. 3 Bd. Lpz. 65 ff; KR. Hagen- 
bad 6. U. v. 8. Benrath. Lpz. 88; 3. €. L. Giejeler Borleff. Bonn 55; 
L. Road 2. U. 56; U. Neander Borkeff. Berl. 57; 9. Schmid 4. A., 
nenbearb. v. A. Haud Nördlg. 87; ©. Thomajins 2 Bd. Erlg. 74, neubearb, 
v. N. Bonwetih u. R. Seeberg Erlg. 86. 89. A. Harnad Lehrb. 3 Br, 
2. U. Freib. 88 ff u. Grundr. Freib. 89. 91. Frdr. Nitzſch Grundr. I. 
Brl. 70 u. Lehrb, Freib. 89. Fr. Loofs, Leitfad. z. Studium d. Dgmgeſch. 
2. W. Halle 90. 


h) Symbolik un. Bolemif: Ph. Marheineke, Ehr. Symb. I. Hole. 
10. Köllner, ©. aller dr. Konf., 28. Lpz. 4. © B. Winer, Kom— 
parative Dart. d. Lehrbegrr. d. verſchied. hr. K.part., 4 A. Lpz. 82. Gue— 
ride, Allg. hr. S., 3. A. Lpz. 61. Marheineke, Vorleſſ. Berl. 48. 9. 
W. 3. Thierſch, Vorleſſ. ü. Protftsin. u. Kathzom., 2 B., 2. A. Erlg. 48. 
K. Matthes, Komp. d. ©. Lpz. 54. A. H. Baier, ©. I. Grfsw. 53. R. 
Hoffmann, ©. od. ſyſt. Darſt. ꝛc. Lpz. 56. ©. W. R. Böhmer, Die 
Lehrunterſchiede d. kath. u. ev. K. Brsl. 57. M. Schneckenburger, Lehr— 
begrr. d. kleinern prot. K.part. Frkf. 63. Fr. Reiff, Der Glaube d. Kk. u, 
K.partt. Baſ. 75. J. Delitzſch, Das Lehrſyſt. d. röm. K., J. Gotha 75. 
B. Wendt, ©. d. röm. kath. K. IL Gotha 80. ©. F. Oehler, Lehrb. d. 
©., 2. A. hrsg. v. Th. Hermann. Stuttg. 90. K. H. Gez. v. Schéele, Theol. 
©., aus d. Schwed. v. X. Michelſen, 3 B. Gotha 81 ff. — J. A. Möhler 
(kath.), S. Mainz 32, 9. U. 84. Dgg.: Fd. Chr. Baur, Der Ggſatz d. 
Kathlzsm. u. PBroteftsn., 2. U. Tüb. 36, u. 8. J. Nitzſch, Proteft. Beant- 
wortg. ꝛc. Hamb. 35. Hilgers (fath.), Symb. Theol. Bonn 41. — K. 
Date, Hdb. d. prot. Polemik. gg. d. kath. K., 5. A. 9.9. P. Tſchackert, 
Ev. Bol. gg. d. rim. 8.2. % Gotha 88. — W. Gaf, Symb. d. gried. K. 
Bl. 72. — 9. Schmidt, Hdb. d. Symb. Brl. 90. 


i) Batrologie mn. theol. Litterärgeſchichte: Ellies Dupin, 
Nouv. Biblioth. des auteurs ecelst., 61 Tt. Par. 686 ss., u. Biblioth. des 
auteurs separes de l’egl. Rom., 3 Tt. Par. 718; dazu: Rich. Simon, 
Critique ete., 4 Tt. Par. 730. R. Ceillier, Hist. des auteurs sacres et 
ecelst. des six prém. sieeles, 16 Tt. Par 693 ss. Hist. litteraire 
de la France, par des relig. Benedietins de St. Maure, contin. par des 
Membres de YInstitut, 25 Tt. Par. 733 ss. Bufje, Grumdr. d. hr. Pitt., 
23 Münft. 28. 3. A. Möhler, Patrologie, hrsg. v. Raithmayr, I. Rgsb. 
40. J. Fessler, Institt. patrol. 2 Tt. Oenip. 50. (2. X. v. B. Jung- 
mann I 90) F. €. Magon, Hdb. d. Patrol. u. kirchl. Littgeſch. Rgsb. 64. 
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3 Alzog, Grunde. d. Batrol., 4 A. Freib. 88. 3. Nirſchl, Lehrb. d. 
Batrol. u. PBatrift., 3 B. Mainz 82 ff. B. Schmidt, Grundlinien d. Patrol. 
3. A. Freib. 90. — Bon Broteft.: W. Cave, Scriptt. ecelst. hist. literaria, 
2 Tt. Lond. 668, C. OQudin, Comm. de Seriptt. ecelst., 3 Tt. Lps. 
722. J. A. Fabriecii, Biblioth. Graeea, 14 Tt. Hamb. 705 ss., nova 
ed., cur. Harles., 12 Tt. Hamb. 790 ss. Ejusd. Biblioth. mediae et in- 
fimae Latinitatis, 6 Tt. Hamb. 734 (aueta a J. D. Mansi, 3 Tt. Pat. 754). 
G. Schönemann, Biblioth. patr. lat. hist. liter., 2 Tt. Lps. 792. Oel- 
richs, .Comm. de Seriptt. ecel. lat. Lps. 7%. 3. Chr. 5. Bähr, Geld. 
d. vom. Litt. Suppl. I-IU. Karlsr. 36. A. Ebert, Allg. Geſch. d. Litt. d. MA. 
im Abdld. 3 B. 2. A. Lpz. 89 ff. S. Teuffel, Geſch. d. röm. tt. bearb. v. 
L. Schwabe. 5. A. Lpz. 90. ©. Bernhardy, Grdr. d. griech. Litt. 3. A., 
3 B. 61-72. K. Krumbacher, Gſch. d. byz. Litt. (527—1453) Münden 90. 

k) Geſchichte der theol. Wiſſenſchafteu: OC. M. Pfaff, Introd. 
hist. in theol. litterar., 3 It. Tubg. 724. J. Fr. Buddeus, Isagoge hist.- 
theol. ad theol. univ. Lps. 727. J. G. Walch, Biblioth. theol. selecta, 
4 Tt. Jen. 757. Chr. W. Flügge, Einl. in d. Geſch. d. theol. Wiſſſch. Halle 
799, u. Geld. d. th. W. (bis z. Nef.), 3 B. Halle 7%. K. F. Stäudlin, 
Geſch. d. th. W. feit d. Berbreitg. d. alt. Litt., 2B., 3. U. Gttg. 10. ©. Frank, 
Gef. d. prot. Theol.,, 3 B. Lpz. 65 ff. J. A. Dorner, Geſch. d. prot. Th. 
in Dtſchl., 2. X. Mind. 68. 8. Werner, Gef. d. kath. Th. in Dtſchl. ſeit 
d. trid. Konz. Mind. 66. — Gef. d. Eregeje: Rich. Simon, Hist. 
commentatt. praecip. V. et NT. J.G. Rosenmüller, Hist. interpretat. 
libror. ss. in eccl. chr., 5 Tt. Hildb. 795 ss. ©. W. Meyer, Geh. d. 
Schrifterkl. ſeit Wiederherft. d. W., 5 B. Gttg. 02 ff. % Dieftel, Geld. d. 
AT. in d. hr. K. Iena 68. — Geſch. d. Apologetif v. 9.6. Tzſchirner I. 
Lpz. 05; ©. 9. van Senden 2 B. Stuttg. 465 8. Werner 3 2. 
Schaffh. 61. — Gef. d. Dogmatik v. Heinrih Lpz. 790; Schickedanz 
Bruſchw. 275 W. Herrmann (prot. Dgmk.) Lpz. 425 W. Gaß (prot. D.) 
48. Bel. 54 ff. — Geſch. d. Moral: 8. F. Stäudlin, Geſch. d. Sitten- 
lehre Sefu, + B. Gttg. 799 ff. u. Gef. d. M. feit d. Wiederaufleb. d. W. 
Gttg. 08; L. de Wette, Allg. Geſch. d. dr. Sittenl., 2B. Lpz. 19. W. Gaf, 
Geſch. d. chr. Ethik. 3 B. Brl. 81-87. Th. Ziegler, Geh. d. Ethik. UI 
(Hr. Ethik.) Straßb. 86. Chr. E. Luthardt, Geſch. d. hr. Ethik. I. Lpz. 88. — 
Geſch. d. Predigt v. I. W. Schmidt Iena 00; Fr. Ammon I Gttg. 04; 
Lentz 2 B. Brſchw. 39; Paniel Lpz. 39. Ph. 9. Schuler, Seid. d. 
Berändr. d. Geſchmacks im Predig. 3 B. Halle 92 ff. A Nebe, Zur Geſch. 
d. Predigt, Charakterbilder ꝛc, 3 B. Wiesb. 79. R. Rothe, Geſch. d. Br., 
hrsg. ©. A. Trümpelmann. Bremen 81. — Geſch. d. Katerhetif: ©. ©. 
Zezſchwitz, Syſtem d. hr. Kat. 2. A. 73. 

D) Biographieen: L. Surius, Vitae Ss., 6 Tt. Col. 570 u. 8. Acta 
Sanctorum, 63 Tt. Antv. 643 ss. (fog. Bollandiften). J. Mabillon, 
Acta Ss. ord. 8. Benedicti, 9 Tt. Par. 666 ss. Räß u. Weiß, Kb: d. 
Bät., Märt. u. Heil, 23 B. Mainz 21 ff. — M. Flacius, Catalogus 
testium veritatis 556. Die Zeugen d. Wahrh. Lebensbild. z. ewang. Kalend., 
hrsg. ©. 5. Piper, 4B. pp. 75. 


8 3. Die zeitliche Gliederung der Kirchengefchichte. 


Die Gefchichte der chriſtl. Kirche beginnt mit dev Gründung der- 
jelben durch die apoftolische Verkündigung des in der Perſon Chriftt 
dargeftellten Heils und durchläuft von da an drei Hauptftadien. In 
dev alten Kirche ftellt fi deren Durchbildung durch die griechiich- 
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römischen Bildungsformen dar; — in der mittelalterlich ger- 
maniſch-⸗romaniſchen Kirche entfaltet u. vollendet fi) die Aneignung 
u. Berichmelzung des innerhalb der Eaffischen (griech.röm.) Kultur- 
welt gewordenen Alten mit dem in den germansroman. Bildungs- 
formen werdenden Neuen; — wogegen die Firchengejchichtliche Ent- 
widelung jeit der Reformation in der eben durch die Reformas 
tion zur Reife u. jelbftändigen Geftaltung gelangten germanifchschriftt. 
Bildung ihre Triebfraft hat. 

Die Gliederung des Firhengeihichtl. Stoffes geftaltet fih uns demnach als 
Entwidelungsgefchichte der Kirche: 


I. Ju den griechiſch-römiſchen und griechiſch-byzautiniſchen 
(antif-Elafjifhen) Kulturzuftänden: 


Erfter Abſchnitt v. 3. 30—323, bis zum endlichen Siege des Chrijten- 
tums über das griehiiherömifhe Heidentum (Apoſtoliſches Zeitalter, 
39—70; nahapoftoliihes, 70—170; altfatholifches, 170—823). 

Zweiter Abſchnitt v. 3. 323—692, bis zum vollendeten Abſchluß der 
altkirchlichen (öfumeniichen) Lehrentwidelung (680) u. dem Eintritt nachhaltiger 
Entfremdung zwifchen der oriental. u. oceid. Kirche (692), dem bald auch der 
Übergang des Papfttums aus der byzantin. in die fränfiiche Machtſphäre folgt 
(Dfumenifch=fathol. od. röm.-byzantin. Reichskirche). 

Dritter Abſchnitt v. J. 692—1453, bis zur Eroberung Konftantinopels. 
Siehtum u. Untergang der altfirchlihen Bewegung im byzantin. Reiche; voll- 
ftändiger Bruch u. vergebliche Unionsverfuhe zwifhen Orient u. Dceident (By - 
zantin. Reihsfirde). 


II Zu den mittelalterlih-germanifh:romanijgen Kultur- 
zuftänden: 


Erfter Abſchnitt, 4—9. Ihd., von den erften Anfängen des germani- 
ſchen Kichentums bis zum Ende der farolingifchen Zeit (11): Allgemein 
germaniſches Zeitalter. 

Zweiter Abſchnitt, 10.—13. Ihd., bis Bonifaz VII (1294): Steigen 
der mittelalterl. Bildungsfattoren (Bapfttum, Mönchtum, Scholaftif); Deutſch— 
land im Bordergrund der Firchenpolit. Bewegung. 

Dritter Abſchnitt, 14. 15. Ihd., bis zur Reformation (1517): Ent— 
artung u. Niedergang der mittelalterl. Bildungsfaktoren; Fran kre ich im Border- 
grund der firchenpolit. Bewegung. 


IH. Zu den modern-eunropäifhen Kulturzujtänden: 


Erfter Abſchnitt, 16. Ihd., Zeitalter evangelifch-proteftantiicher Refor— 
mation u. römiſch-katholiſcher Kontrareformation. 

Zweiter Abſchnitt, 17. Ihd., Zeitalter der Orthodorie auf proteftan- 
tifher u. fortgefetter Neftauration auf katholiſcher Seite. 

Dritter Abſchnitt, 18. Ihd., Zeitalter fteigender Aufklärung (Deismus, 
Naturalismus, Rationalismus) in beiden Kirchen. 

Bierter Abſchnitt, 19. Ihd., Zeitalter wiedererwacenden chriſtl. u. 
firhl. Lebens; Unionismus, Konfeſſionalismus u. Liberalismus im Kampfe mit 
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einander auf proteftantiicher, und Wiedererſtarkung des Ultvamontanismus im 
KRampfe mit der Staatsgewalt auf Fathol. Seite; beiden gegeniiber Überhand— 
nahme pantheiftiicher, mateviafiftiiher und kommuniſtiſcher Beitrebungen, 


$ 4. Quellen und Hülfsmittel der Kirchengeſchichte. 


F. Wald, Krit. Nachr. v. d. Duell. d. KHift. 2, A. Gttg. 773. C. de 
Smedt, Introd. generalis ad hist. ecel. critice tractandam. Gandavi 76. 
Ul. Chevalier, Repertoire des sources hist. du moyen-äge. I. Par. 77. 


Die Quellen der KO. find teils urjprüngliche, nämlich Dent- 
mäler u. Urkunden, teils abgeleitete, nämlich Überkeferungen 
u. Forſchungen aus jeitden verloren gegangenen Urquellen. Won 
größerer Bedeutung als die ſ. g. jtummen Quellen (£iechliche 
Bauten, Geräte, Gemälde ze.) find für die RG. die aus der ältern 
u. ‚älteften Zeit jtammenden Infchriften; von der allergrößten 
aber die noch vorhandenen eigentlichen Urkunden, z. B. die Aften 
u. Bejchlüffe der Kirchenverſammlungen, die Regejten ır. amtlichen 
Erlafje dev Päpfte (Defvetalien, Bullen, Breves) u. Biſchöfe 
(Hirtenbriefe), die auf kirchliche Angelegenheiten bezüglichen Staats- 
gejeße u. -Kegeften, die Regeln geiftlicher Vereine (Mönchs— 
regeln), die Liturgieen, die Befenntnisjchriften, die Briefe 
einflußreicher Kirchen- u. Staatsbeamten, Berichte von Augeu— 
zeugen, Predigten u. Lehrichriften von Kicchenlehrern zc. Wo 
die vorhandenen Urkunden nicht ausreichen, da müſſen früher od. 
jpäter firterte Überlieferungen u. gejchichtliche Forſchungen, 
denen jeßt nicht mehr vorhandene Urquellen noch zugebote ftanden, 
den Mangel erjegen !). — Hülfswiſſenſchaften dev RG. find folche, 
die zur kritiſchen Beurteilung u. Sichtung, wie zum alffeitigen Ver- 
jtändnis der kirchengeſchichtl. Quellen unerläßlich find. Dahin 
gehören: Die Diplomatif, welche die Echtheit, Vollftändigkeit u. 
Glaubwürdigkeit der betreffenden Urkunden beurteilen lehrt, die 
Philologie, welche das ſprachliche Verſtändnis dev Quellen eröffnet, 
die Geographie u. Chronologie, welche den Schauplaß u. die 
Zeitfolge der in den Quellen enthaltenen Thatſachen erkennen lehren 2). 
Zu den Hilfsrwiffenfchaften im weiten Sinne gehören auch die 
Staatd-, Rechts-, Kultur-, Pitterär-, Philojophie- u. allgemeine 
Religionsgejchichte, infofern deven Kenntnisnahme wegen ihrer Be— 
ziehungen zur kirchl. Entwicelung unentbehrlich ift. 

1. Litteratur der Quellen. — a) Denkmäler u. Inſchriften: F. Piper, 
Einleit. in die monument. Theol, Gotha 67. D. Vallarsi e Pindemonti, 
Saere antiche inseriz. Veron. 772. G. B. de Rossi, Inseriptt. christ. 
urbis Rom. T. I. II. Rom. 57 ss. E. le Blant, Inseriptt. chret. de 
la Gaule. 2 Tt. Par. 56. — Bgl. au d. Kit. $ 39, — b) Konzilien⸗ 
ſammlungen: J. Harduin, Coneill. collectio regia maxima (bis 1715). 
Par. 715. 12 Voll. J. D. Mansi, Coneill. nova et ampliss. coll. (bie 
Mitte d. 15. Ihd.). 31 Voll. Flor. et Venet. 759 ss. (Ein neuer fakſimi⸗ 
lierter Abdruck exſcheint ſeit 85 in Berlin), — e) Päpſtliche Akten: Ph. Jaffe, 
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Regesta pontiff. Rom. (bis zum J. 1198). Berol. 51, 2. A. bearb. v, 
Naltenbrunner, Ewald u. Löwenfeld. 2 8. Lpz. 81 ff. A. Pott- 
hast, Begesta pontiff. Rom. (1198—1304). 2 Tt. Berol. 73. 3. v. Pflügt- 
Yarttung, Acta pontiff. Rom. inedita. (748—1198.) 38. Tübg. 80—86; 
(faffimilierte) Specimina seleeta Chartarum Pontiff. R. 8.1.2. Urkd. 8. 3. 
Siegel. Stuttg. 86. 87; Urkd. d. päpftl. Kanzlei v. 10.—13. Ihd. Mind. 82 
u. Iter Italieum (Bericht ü. ſ. Forſchgsreiſe unter Mitteilg. vieler Negeften, 
Briefe u. Urkdn.). Stuttg. 83. 84. — Die päpftl. Defretalien find gefammelt 
bei P. Coustant, Epistt. Rom. pontiff. Par. 721; nene Ausgg. v. 
Schönemann, Gttg. 796 u. v. Thiel, Braunsb. 67 f. auch verarbeitet im 
Corp. jur. Canoniei, ed. Böhmer (Hal. 747), Richter (Lips. 33) und 
Friedberg (Lps. 79 ss.), L. Cherubini, Bullarium Rom. Ed. IV. 
Rom. 672. 5 Voll. C. Coequelines, Bullarium, privileg. ac diploma- 
tum ampliss. coll. Rom. 739. 28 Voll.; A. Barberi, Bullarii Rom. con- 
tinuatio. 18 Voll. Rom. 35—57; amt vollftändigften ift die turiner Ausg, 
25 8. 57 fi, Emmen Auszug der wichtigften Bullen in dtſch. Üüberſ. lieferte: 
Eiſenſchmid, Röm. Bullar. 2B. Neuftadt 31. E. Mind, Bollit. Sammı. 
ält. u. neuer Konfordate. 2 B. Lpz. 31; vollftändiger: Vine. Nussi, Con- 
ventiones de rebus ecelst. inter s. Sedem et eivil. potest. initae. Mogunt. 
70. Cenni, Monum. domination. Pontiff. Rom. bei Muratori 1302. 
A. Theiner, Cod. diplom. dominii temporalis s. Sedis. 3 Tt. Rom. 61. — 
d) Mönchsregeln: Luc. Holstenii Codex regularum monastie. et canonic. 
3 Voll. Rom. 661, auctus a Mar. Brockie. 6 Voll. Aug. Vind. 759. — 
e) Liturgieen: J. A. Assemani Cod. liturgieus ecel. univ. 18 Voll. Rom. 
149 ff. H. A. Daniel, Cod. lit. eccl. univ. 4 Voll. Lips. 47—58. 
C. E. Hammond, Ancient Liturgies, either Original or Translated. 
Oxon. 78. A. M. a Carpo, Ord. Min., Biblioth. liturg. compendiosa. 
Bonon. 78. — f) Symbole: C. W. Fr. Walch, Biblioth. symboliea vetus. 
Lemg. 770; 4. Hahn, Biblioth. dev Symb. u. Glaubensregeln dev alt. 8, 
2. A., hrsg. v. % Hahn. Brest. 77. E. J. Kimmel, Libri symboliei 
ecel. Orient. Jen. 43. J. T. L. Danz, L]. symb. ecel. Rom. cath. 
Vimar. 35. Streitwolf et Klener, LI. symb. ecel. cath. Gttg. 35. 
C. A. Hase, L]. symb. eccl. evang. ed. III. Lps. 40. 3. T. Müller, 
Die ſymb. Bb. d. Tuth. K., lat. u. dtih. 6. A. Gütrsl. 86. H. A. Nie- 
meyer, Collectio Confess. ecel. ref. Lps. 40. 8. 3. Nitzſch, Urkdbuch 
zur Seid. d. Union, Bonn 53. Ph. Schaff, Biblioth. symb. ecel. univ.; 
auch u. d. T.. The Creeds of Christend. with a Hist. ete. and Crit. Notes. 
3 It. N.York 82. — g) Märtyreraften: Th. Ruinart, Acta primorum 
Mart.; neue Ausg. v. B. Galura. 3 Tt. Aug. Vind. 02; Suppl. dazu v. 
E. le Blant im 30. 8. der Extraits des M&m. de l’Acad. des inscript. 
et belles lettres. Par. 82. Surius u. d. Bollandiften ($. 2, 2. ]); St. 
E. Assemani, Acta Sanctor. Mart. Orient. et Oceid. Rom. 748. 2 Voll. — 
h) Griechiſche und lateiniſche Kirchenväter und Kirchenlehrer: Maxima 
Bibliotheca Patrum et ant. Seript. ecelst. (die griech. nur in fat. Überſ.), 
27 Tt. Lugd. 677. A. Gallandi, Biblioth. vett. Patr. et ant. Scriptt. 
ecelst. 14 Tt. Venet. 765 (meift Schriften geringern Umfangs u. Fragm.; 
die griech. mit lat. überſ.). J. P. Migne, Patrologiae cursus completus, 
s. Biblioth. univers. ss. Pp. et. Serr. ecelst. Series I: Ecel. Graeca (mit 
fat. Überſ.), 162 Tt. Par. 57—66; Series II: Ecel. Lat., 221 Tt. Par.. 
44-57 (bloß Abdrücke dev Altern Ausgg.); Fort). dazu: Horoy, Medii 
aevi biblioth. patrist. s. patrologia ab a. 1216 usque ad cone. Trident. 
temp. Series I: Doctores ecel. Lat. Par. 79 sqq. (auf c. 100 B. berechnet). 
Corpus Seriptorum ecelest. latin., ed. consilio et impensis Acad. litt. 
Vindob. 66 sqq. J. E. Grabe, Spieilegium ss. Pp. et. Haerett. Sec. I-III. 
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Oxon. 698. 3 Voll. M. J. Routh, Reliquiae ss. 4 Voll. Oxon. 14—18. — 
i) Schriftiteller des orient. Altert.: J. S. Assemanus, Biblioth. Orien- 
talis. 4 Tt. Rom. 719. — k) Byzantiniſche Schriftiteller: Hist. Byzant. 
Seriptt. 42 Tt. Par. 645. (22 Tt. Ven. 729). B. G. Niebuhr, Cerp. 
Ser. hist. Byzant. 49 Tt. Bonn. 28—78. C. N. Sathas, Biblioth. graeca 
mediü aevi. T. I-VI. Athen. 72—77. — 2atein. Schriftiteller des MA. 
vgl. vor 8 75. — Biblioth. d. Kvv., Auswahl in dtſch. Überſ., hrsg. v. 
Thalbofer, 420 Boch. Kempt. 69—89. 


2. Litteratur der Hülfswiſſenſchaften. — a) Diplomatif: J. Mabillen, 
De re diplomatie. Ed. II. Par. 709. Schönemann, Vollſt. Syſt. d.. 
allg. Dipl. 2 B. Hamb. 01. — b) Philologie: C. du Fresne (Domi- 
nus du Cange), Glossarium ad scriptores mediae et infimae latinitatis. 
6 Voll. Par. 733; ed. G. Henschel. Par. 40. ss. 7 Voll. 4 Du 
Fre&sne, Gloss. ad. scriptores med. et infim. graeeitatis. 2 Voll. £. 
Lugd. 688. (Neudrud. Brest. 90.) J. O. Suiceri Thesaurus ecelesiast., 
e patribus graeeis. Ed. 2. 2 Voll. Amst. 728. E. A. Sophocles, 
Greek Lexic. of the Roman and Byzant. Periods. 3. ed. N.York 88: — 
ce) Geographie u. Statiftif: Car. a S. Paulo, Geogr. s., cura J. Clerici, 
Amst. 703. Nic. Sansonis, Atlas ant. sacer, emend. J. Clericus, Amst.. 
705. 3. € Th. Wiltſch, Hdb. d. kirchl. Geogr. u. Stat. 2 B. Berl. 46 u. 
Atlas sacer s. ecelst. Goth. 43; €. F. Stäudlin, Kirchl. Geogr. u. Stat. 
2 8. Tübg. 04. I. Wiggers, Kichl. Stat. 2. B. Hamb. 42. ff. — Mich. 
le Quien, Oriens christianus in quatuor patriarchatus digestus. Par. 740. 
3 Tt. — €. 5. Böttcher, Germania s., e. topogr. Führer durch d. K.- 
u. Schulgeſch. dtih. Lande. Lpz. 74. — d) Chronologie: 5. Piper, &.- 
rechnung. Bil. 41. Chr. L. Ideler, Hdb. d. math. u. ten. Chron. 2 8. 
Brl. 25, u. Lehrb. d. Chron. Brl. 31. L’art de verifier les dates, par 
d’Antine, Clemencet, Durand etc. Nouv. Ed. par Courcelles. 19 Tt. Par. 
21—24. 9. Grotefend, Hdb. d. hiſt. Chron. d. dtſch. MA. u. d. Neuzt. 
Hann. 72. F. J. Brockmann, Syſtem d. Chr. Stuttg. 83. 
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€. F. Stäudlin, Geſch. u. Litt. d. KG. Hamb. 27. 8. Chr. Baur, 
Epochen d. kirchl. Gefchichtichreibg. Tübg. 52. 


Der Bater der eigentlichen Kicchengejchichtichreibung war der 
Bid. Enjebius v. Cäſarea (F 340). Er fand im 5. Ihd. nam- 
hafte Kortjeßer in der griech. Kirche. Die abendländifche Kirche 
blieb hinter diefen Leiſtungen zurück, indem fie ftatt jelbftändiger 
Forſchungen nur UÜberjegungen u. Bearbeitungen de8 von deu 
Griechen überlieferten Stoffes aufftellte. Im Mittelalter find 
bet der engen Berbindung von Staat u. Kirche die griech. Scrip- 
tores historiae Byzantinae, jowie die Latein. Nationalgejchichten, 
Biographieen, Annalen u. Chronifen als Quellen für die KG. ihrer 
Zeit von der größten Bedeutung). Den Geift eigentlicher kritischer 
Forſchung u. wiffenfchaftlicher Behandlung der KG. wedte u. belchte 
erſt die Reformation; denn das Zurückgehen der Neformatoren auf 
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die reinern Geſtaltungen der kirchl. Vorzeit forderte gebieteriſch 
kirchenhiſt. Begründung, und dieſe nötigte auch die kath. Kirche zu 
entſprechenden Studien. Die luth. wie die kath. Kirché beruhigten 
ſich jedoch bis in die Mitte des 17. Ihd. bei den großartigen 
Leitungen ihrer beiden Eirchenhift. Bahnbrecher Flacius u. Baro- 
nius. Seitdem aber erwachte neuer Wetteifer in Eirchenhift. Studien, 
am erfolgreichiten während des 17. Ihd. in der kath. Kirche). Von 
dem freiern Sinne der gallifanifchen Kirche getragen blühten diefe 
Studien befonders in Frankreih.im Schoße der Mauriner u. Ora- 
torianer. Hinter ihnen blieben aber in Kampf u. Wetteifer die 
Reformierten, bejonders in Frankreich u. den Niederlanden, kaum 
zurüd. Im 18. 350. treten wieder die Leiftungen der luth. Kirche 
in den VBordergrumd, denen die Reformierten rühmlich nacheifern, 
während bei den Katholiken Eifer u. Fähigfeit, auf der Ruhmes- 
bahn des 17. Ihd. neue Lorbeeren zu ernten, fait erlahmt find. 
Aber mit dem Nationalismus auf dem dogmatischen, fand auf dem 
kirchenhiſtor. Gebiete ein Pragmatismus Eingang, dev als höchites 
‚deal der Gefchichtichreibung die Kunſt prices, alles in der Gejchichte, 
auch das Höchſte u. Tieffte in ihr, aus dem Zufammenwirfen von 
Zufälligkeiten u. Leidenfchaften, von Willkür u. Berechnung abzu- 
leiten). Erſt das 19. Ihd., das wieder zu gründlichem Duellen- 
ſtudium zuvückehrte und eine möglichit objektive Auffaffung u. Dar- 
ftellung als die Aufgabe des Hiftorifers aufftellte, überwand dieje 
DVerirrung 9. 
1. Bis zur Reformation. — Die KG. des Enfebins, die bis zum I. 324 
reicht, wircde durch feine Vita Constantini gewiffermaßen bis zum 3. 8337 
fortgeführt ($ 48, 2). Die von 318—423 veihende, nur in einem Auszuge 
des Photins auf uns gefommene KG. des Philoftorgins war eine nicht un- 
bedeutende arianiiche Parteifchrift. Des Eufebius KG. aber wurde im 5. Ihd. 
fortgefett duch die Katholifer Sokrates (Sachwalter zu Konftantinopel),, bis 
439, eingehend u. unparteiiſch, auch nicht ganz ohne Kritik, mit einem gewifjen 
Maße von Freifinnigfeit, — Sozomenus (ebenfalls Sachwalter in Konft.), bis 
423, den Sofrates großenteils plagiatoriſch ausfchreibend (vgl. Ad. Harnad, 
RE.? XIV, 415), im Eigenen unkritiſch, wunderfüchtig, anefdotenhaft ans- 
ſchmückend, — und Theodoret (Bild. v. Kyıos in Syrien), bis 428, manches 
wertvolle Urfundenmaterial darbietend, aber auch wie feine beiden Borgänger 
faft ausjchlieglich fi) auf den Orient beſchränkend. Aus ihnen hat dann im: 
6. Ihd. der Lektor Theodorus zu Konft. einen Auszug gemacht, den ex jelb- 
ftändig bis auf ſ. Zeit (527) fortjette (nur noch Exzerpte bei Nifephorus 
Kalliſti). Die Fortſetzung des Evagrius zu Antiochien, von 431—594 veichend,. 
zeichnet ſich durch Sorgfalt, Gelchrfamfeit u Unparteilichteit bei eifriger Necht- 
glänbigfeit u. unkritiſcher Wunderſucht aus. Gefamtausgaben aller diefer Lieferten 
9. Balejfius (Par. 659) u. W. Neading (Cantb. 720) in je 3 Bd. 
(2. Jeep, Quellenunterff. zu d. griech. Kicchenhift. Lpz. 84). — In der lat. 
Kirche itberfetste der Presbyter Rufinus v. Aquileja das Werf des Eufebius u. 
erweiterte es (noch vor den drei griech. Fortſetzern) völlig kritiklos bis auf ſ. 
Zeit (395). Sulpicius Severus, ein galliſcher Presbpter, ſchrieb um diefelbe 
Zeit |. Historia saera in 2 Bb. von Erihaffung der Welt bis z. 8. 400 
($ 48, 19). Im 6. Ihd. verſchmolz Caffiodor auszugsweiſe die drei arich. 
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Fortſetzer des Euſebius zu einem, einheitlichen Werke unter d. Titel Hist. 
ecelesiastica tripartita in 12 Bb., welches mit Rufin vereimt u. bis z. J. 
518 fortgejeitt das gewöhnliche Lehrbuch bis zur Reformation bfieb. Bon einer 
ſyriſch geſchriebenen KG., die der monophyſitiſche Bid. Johannes v. Epheins, 
ein Syrer von Geburt, im 6. Ihd. abfaßte, ift erſt kürzlich der dritte, die Ge— 
ſchichte ſ. Zeit in rühmlich unbefangener Darſtellung umfaſſende Teil bekannt 
gemacht worden (ed. Cureton, Oxon. 53, überſ. v. J. M. Schönfelder, 
Münch. 61, vgl. I P. N. Land, Joh. v. Eph., der erſte ſyriſche K.-Hiſtoriker. 
Leyd. 57). — Aus dem lat. MA. iſt als Univerſalhiſtoriker zu nennen Haymo 
v. Halberſtadt, um 850, mit ſtarker Anlehnung an Rufin u. Caſſiodor. Dasſelbe 
gilt für die alte KG. des Abtes Ordericus Vitalis in der Normandie um 
1150, deſſen LI. XIII historiae eccles. die bedeutendſte Leiſtung des MA. dar— 
ſtellen. Des röm. Abtes Anaſtaſius Bibliothekarius (Ende d. 9. Ihd.) Hist. 
ecelest. s. Chronographia tripartita iſt eine Kompilation aus griech. Ge— 
ichichtswerfen in fat. Überjegung. In den 24 Bb. der KO. des Dominifaners 
it. päpftl. Bibliothefars Tolomeo v. Lucca (um 1315) geftaltete ſich die KG. 
fait als ein hiftor. Kommentar zu dem damals gültigen Kirchenrechte, d. h. als 
ein Verſuch, alle Fikttonen u. Fälſchungen, welche Pſeudoiſidor im 9. ($ 86, 
2—4), Gratian im 12. u. Raimundus de Pennafortt im 13. Ihd. ($ 100, 3) 
tirchenrehtlich firiert hatten, in zufammenhängende Geſchichte umzufesen. Gegen 
Ende des 15. Ihd. erwachte jedoch unter dem Einfluffe des Humanismus in 
ſporadiſchen Erſcheinungen auch auf Eirchenhift. Gebiete Shon das Bedürfnis nad 
Kritik, das dem MA. gänzlich gefehlt hatte. — In der griech. Kirche Ichrieb erſt 
wieder Nifephorus Kallifti aus Konft. (14. Ihd.) eine bis 610 reichende, ebenjo 
geſchmack- wie fritiflofe Bearbeitung der KO. 


2. Das 16, u. 17. Jahrhundert. — Schon in der Mitte des 16. Ihd. 
brachte Die Iuth. Kiche ein großartiges kirchenhiſt. Werk zuftande, die ſ. g. 
Magdeburger Genturien von e. Bereine luth. Theologen (Joh. Wigand, 
M. Suder, Andr. Corvinus zc.), an deren Spitze Matthias Flacius (aus 
Syrien) in Magdeburg ftand, in 13 Bd, deren jeder ein Ihd. umfaft. 
(Eeel. Hist., integram ecel. ideam complectens, congesta per aliquot stu- 
diosos et pios viros in urbe Magdb. Bas. 559— 74). Sie ruhen durchaus 
auf gründlichem Quellenftudium, teilen viele Bis dahin unbekannte Dofumente 
mit u. widmen mit ſchonungslos herber Polemik gegen die röm. Lehrentartung 
der dogmenhift. Entwidelung bejondern Fleiß. Ihnen ftellte der rim. Ora- 
terianer Cäſar Baronins jene in 12 Bd. bis 1198 veichenden Annales 
eeeles. (Rom. 588—607) entgegen, ein in röm.kath. Anſchauungen ganz ı. 
gar befangenes, bei allem Scharffinn zur Aufrechterhaltung derjelben völlig 
kritikloſes, aber durch Mitteilung vieler bisher unbekannter Urkunden wichtiges 
Wert, das |. Berfaffer den Kardinalshut einbrachte und ihn beinahe auf den 
Stuhl Petri erhoben hätte. Scharffinnig Eritifiert wurde es im Intereſſe 
ebenfo gelehrter wie wahrheitsliebender Forſchung von dem franz. Franzisfaner 
Anton Pagi (Critica hist.-chronol. 4 Voll. Antw. 705), fortgeſetzt 
im 17. Ihd. durch Dbderic. Naynaldi in 9 Bd. (w. 1198—1565), im 18. 
durch 3. de Laderchi in 3 Bd. (w. 1566—71) u. im 19. durch U. Theiner 
in 5 Bd. (bis 1585); neun herausg. mit Raynaldi's Fortfegung u. Pagi's 
Kritif von J. D. Manſi (43 Voll. 738 £.). — Im 17. Ihd. trugen fran- 
zöſiſch-kath. Gelehrte die Palme der KG.ſchreibung davon. Für die allgemeine 
KG. eröffnete der geehrte, aber Icholaftiich-fteife Dominikaner Natalis Merander 
den Reigen (Selecta hist. ecel. capita et diss. hist.. chron. et dogm. 
2% Voll. Par. 676 ss.). Dieje erfte Ausgabe wurde wegen ihres Gallikanis— 
ums in Rom verboten, eine fpätere von Noncaglia in Lucca mit berichtigen- 
der Anmerkungen ır. widerlegenden Differtationen verjehene wieder frei gegeben. 


Seh. le Nain de Tillemont bei Paris ftellte- mit dev Gewiſſenhaftigkeit feiner 
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janfeniftiihen Glaubensſtellung die alte KO. in einer geſchickten Aneinander- 
reihung forgfältig ausgewählter u. erläuterter Quellen dar (Me&moires pour 
servir à hist. ecel. des six premiers sieeles, justifiés par les eitations 
des auteurs originaux. 16 Voll. Par. 693 ss.). Für den Unterricht des 
Dauphins ſchrieb Boſſuet (nad Haſe's treffendem Urteil): „firchliche Weltge⸗ 
ſchichte mit redneriſcher Dialektik u. mit einer Einſicht in die Wege der Voͤr— 
ſehung, als habe der kluge Biſchof v. Meaux nicht nur in des Königs, ſondern 
auch in Gottes Rate geſeſſen“ (Discours sur l'hist. universelle depuis le 
eommencement du monde jusqw’ä l’empire de Charles M. Par. 681), und 
Claude Fleury erging ſich mit erbaulicher Tendenz in vedegemandter Breite 
(Histoire ecelest. 20 Voll. Par. 691 ss., bis 1414). — In ver vefor- 
mierten Kirche bezeichnet die dem Nachfolger Lalvin’s Theod. Beza 
(wahrſch. irrig) zugeichriebene Geſch. der franz.-vef. Kirche (1580) den Anfang 
kirchl. Geſchichtſchreibung. Im 17. Ihd. erſtieg fie, bei. durch gelehrte Spezial- 
forſchungen fich auszeichnend ($ 164, 7), den Gipfel kirchenhiſt. Ruhmes, wobei 
aud die Univerſal-KG. nicht leer ausging. Bedeutender als J. H. Hottinger's 
Yeiftungen, der jeine Hist. ecelst. N. T. (9 Voll. Tig. 651 ss.) durd) Her 
beiziehung der Geihichte des Juden- und Heidentums ſowie des Mohamme— 
danismus mit viel ungehörigem Stoffe überlud, waren die Arbeiten von Friedr. 
Spauheim (Summa hist. ecel. Lugd. B. 689) u. Jak. Basnage (Hist. de 
Pegl. 2 Voll. Rotd. 699); am bedeutendſten die ſcharfſinnige Kritik der 
Annalen des Baronius von Iſaak Caſaubonus (Exereitt. Baronianae, Lond. 
614) u. von Sam. Basnage (Exercitt. hist. crit. Traj. 692. ıı. Annales 
polit.-ecelst. 3 Voll. Rotd. 706). 


3. Das 18. Jahrhundert. — In der lutheriſchen Kirche waren jeit 
dem magdeburger Opus palmare die firhenhift. Studien auffällig in den Hinter- 
grund getreten. Erſt mit G. Caligt (F 1658) u. den durch ihn veranlafteı 
ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten erwachte wieder ein neuer Eifer. Auch Gottfr. 
Arnold's (7 1714) Tolofjal parteitihe „Unparteiiſche K.— u. Ketzerhiſt.“ (Frkf. 
699, 2 B. u. ö.), welche lebendiges Chriſtentum faſt nur bei Ketzern u. 
Schwärmern anerkannte, gab dem Forſchungsgeiſte u. Gerechtigkeitsſinne nad 
dieſer Seite hin fördernden Anſtoß, dev ſich ſchon bei dem ireniſch-vermitteln— 
ven Weismann in Tübingen (Introd. in memorabilia ecel. 2 Voll. Tubg. 
718) geltend machte. Der kirchenhiſt. Glanzjtern des 18. Ihd. war aber 
3. Lor. v. Mosheim in Helmftedt u. Göttingen (F 1755), ausgezeichnet gleich 
ſehr durch grümdliche Forſchung mit divinatorijchen Scharfſinn, wie durch geiſt⸗ 
vollen Pragmatismus u. künſtleriſche Darſtellung in edeler Latinität (Institutio- 
num hist. ecelst. L]. IV. Helmst. 755, überſ. u. fortgef. von J. v. Einem 
in 9 Bd. 8%. 769 ff. u. v. IR. Schlegel in 7 Bd. Heilbr. 770 fi.). 
I A. Cramer in Kiel überſetzte Boffuet’s „Einl. in die Geſch. d. Welt uud. 
el.“ und gab ihr eine fich worzugsweije mit mittelalterliher Theologie befafjende 
Sortiegung (7 Bd. L8pz. 757 ff). J. Sal. Semler in Halle (7 1791) vüttelte 
mit zwerfelfüchtiger Kritit an vielen bis dahin als umantaftbar geltenden An- 
ſchauungen der kirchengeſchichtl. Überlieferung (Hist. ecel. selecta capita. 
3 Voll. Hal. 767 ss.; Verſuch e. fruchtb. Auszugs d. KG. 3 Bd. Halle 
773 ff). Dagegen lieferte Joh. Matt. Schrödh in Wittenberg (F 1808) ein 
kirchenhiſt. Rieſenwerk mit tüchtiger, die Mittel j. Zeit erſchöpfenden Forſchung in 
weitſchweifiger u. nüchterner Darſtellung (Chriſtl. KG. 45 Bd. %pz. 772 ff., die 
leisten 2 Bd. von Tzſchirner). Der württembergijche Staatsminiſter Freiherr 
v. Spittler entwarf in kurzen, geiſtreich-kecken Zügen einen vielfach karikierenden 
„Grundriß“ der KG. (5. A. v. Planck. Gttg. 12). In jeine Fußſtapfen trat 
9. Ph. 8. Henke in Helmſtedt (F 1809), der bei aller Anuerkennung des mora- 
lichen Segens, den das wahre Chriftentum der Menjchheit gebracht, doch die 
„Allg. Geſch. d. K.“ vorherrſchend als eine Bedlamsgallerie religiöſer u. fittlicher 
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Berirrungen in friiher, lebensvollex Sprache darftellte (6 Bd. Brſchw. 788 ff. 
5. A. fortgef. v. Sev. Vater in I Bd.) — In der reformierten Kirche 
zeichnete ſich Herm. Venema zu Franefer, dev Mosheim dieſer Kirche, durch) 
quellenmäßige Darftellung im ireniſch-maßvoller Haltung aus (Institutt. hist. 
ecel. V et N. T. 7 Voll. Lugd. B. 777 ss.); von Sofeph’s II Neformbe- 
ftrebungen begünftigt konnte in der katholiſchen Kirche Kasp. Royko zu Prag 
feiner antihierarchiſchen Freifinnigfeit in faft cyniſch-derber Darftellung ungeftraft 
die Zügel ſchießen laſſen (Einl. in d. hr. Nel- u. KG. Prag 788). — 
(8. Flöring, ©. Arnold als K.hiſt. Darmft. 83.) 


4. Das 19. Jahrhundert. — Chr. Schmidt zu Giegen trat 1801 im ſ. 
„Handb. d. hr. KG.“ (in 2 A. fortgel. v. Nettberg. 7 Bd. Gief. 34) mit 
der nachdrücklichen Forderung auf, daß gründliches Duellenftudium u. treue, 
objektive Wiedergabe der dabei erzielten Nejultate als die höchſten u. einzigen 
Bedingungen echter Geſchichtſchreibung anzuerkennen ferien. Aber unter Obſek— 
tivität verftand er Öleichgültigfeit u. Kälte des Subjefts gegen das Objeft, 
wobei die Darftellung notwendig dürr, farb- u. leblos werden mußte. J. €. 
8. Giefeler in Göttingen (F 54) veredelte diefe Nichtung u. lieferte in j. 
„Lehrbuche“ (3 Bd. in 8 Abt. u. 4 Aufll. Bonn 24 ff.) ein Meiſterwerk erften 
Ranges, Das die in äußerſt gebrängter Kürze gehaltene eigene Darftellung durch 
erguifite Duellenauszüge mit ebenjo gründlicher wie beionnener Kritik umter 
dem Zerte belegt u. erläutert, Ergänzt wurde 88 aus feinem Nachlaß u. |. 
Borlefungen durch Bd. 4. 5 von Nedepenning, ohne Quellenbelege. Eine 
nüchterne, objektive u. quellenmäßige Haltung ftellte auch das „Handbuch“ von 
% ©. V. Engelhardt in Erlangen dar (5 Bd. Erl. 32 ff). Unter den d. 5. 
Kompendien war die „Univerſalgeſchichte d. K.“ von C. Fr. Stäudlin in 
Göttingen (Hann. 07, 5. A. von Holzhauſen 33) das beliehtefte. Verdrängt 
wurde es Durch das „Lehrbuch von K. Haſe in Jena“ (Lpz. 34, 11. A. 86), 
welches eine prägnante u. künſtleriſch geſchmackvolle Darftellung mit treffender 
Charakteriſtik, geiftreicher Auffafiung u. häufiger Beziehung des Ausdruds zu den 
Duellen darbot. Fr. Schleiermacher's nach |. Tode (F 34) von Bonell hrsg. 
„Vorleſungen“ (Brl. 40) jeten das gewöhnliche Material voraus u. ftellen in 
allgemeinen Zügen den Entwidelungsprozeß der Kirche fragmentarifch dar. 
Chr. W. Niedner's „Lehrbuch (2. A. Brl. 66) zeichnet fih duch philoſ. 
Geift, jelbftändige Auffaffung, umfichtiges Urteil u. Reichtum des Inhalts mit 
Umgehung des landläufigen Materials, aber auch duch Icholaftiich-Ichwerfällige, 
ungelenfe Darftellung aus. A. F. Gfrörer's (+ 61) KG. (7 Bd. bis z. 9, 
1000. Stuttg. 40 ff.) betrachtet das Urchriftentum Lediglich als Produft der 
Zeitbildung u. fennt feine andern Triebfedern der Firhengefchichtl. Bewegung 
als klexikale Selbftjucht, politifche Intereffen, Berechnungen us Intriguen, 
Dennoch bietet das Buch bei. in den das MA. bearbeitenden Bänden eine 
reiche Fülle von gründlichen Quellenforſchungen u. neuen Ergebniffen in frischer, 
(ebensvoller Darftellung, obwohl auch hier der Verf. feinen fombinatoriichen 
Scharffinn ſchrankenlos walten läßt. Nach feinem Übertritt zur kath. Kirche 
mündeten |. kirchenhiſt. Arbeiten in einer bändereichen Gefchichte Gregors VII, 
die als Fortſetzung ſeiner KO. angefehen werden kann. Ferd. Chr. Baur in 
Tübingen (F 60) begann die Herausgabe monographifcher Darftellungen der 
einzenen Zeitalter, die bis zur Reformation gelangten (3 Bd. 2. X. Tübg. 
60 ff.) amd nach ſ. Tode vom Sohne Fr. Baur Neuere Zt.) u. Schwiegerfohne 
E. Zeller (19. Jhd. 2. A.) durch Veröffentlichung feiner Vorleſungen fortgefetzt 
wurden, Souveräne Beherrihung des immenfen Stoffes mit fcharffinniger Kritif 
u. vielfach nen begriindeter Auffafjung zeichnen auch diefe Arbeiten des unermiüd- 
lichen Forihers aus. Fr. Vöhringers gediegene Leiftung (Die K. Chrifti u. 
ihre Zeugen, od. KG. in Biogr. 24 Teile. Zürich 42 ff; 2.4. T. 1-12. 
Zür. 61 ff.) bat aufgrumd felbftändiger Forſchung die einzelnen Zeitalter bis zur 
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Reformation duch eingehende Schilderung ihrer bervorragendften Perjönlichfeiten 
Havakterifiert. Die zweite unter maßgebender Mitwirkung feiner beiden Söhne 
entftandene Bearbeitung bat den vorberrichend panegyriichen Charakter der erſten 
Aufl. durch eine ſtrengere krit. Forihung und Beurteilung verdrängt. Rich. 
Rothe's nach ſ. Tode lückenhaſt (d. h. mit Weglaſſung der aus Gieſeler, 
Neander u. Haſe herübergenommenen Stücke) von H. Weingarten mit Er- 
gänzungen aus feinem ſonſtigen litterar. Nachlaſſe hrsg. Borlefungen (2 Br. 
Hodlb. 75 f.) find fiir die Gebiete der Verfaſſung u. des Lebens in der Kirche 
ſehr bedeutend, entjprechen aber im übrigen mehrfah nicht den hohen Erwar- 
tungen, die man an diefen Namen zu fnipfen berechtigt war. Beim Abſchluß 
feiner faft 605. afad. Lehrthätigkeit entſchloß ſich der d. z. Neftor der proteft. 
Theologie Karl (v.) Haſe (F 9) zur Herausgabe auch ſ. kirchengeſch. Vor- 
lefungen in 3 Bd. als „RG. auf der Grundlage afad. Vorleſungen“ (I. Lpz. 86, 
D. II. 1. hrsg. v. ©. Krüger 90 f.). Sein Augenmerf war dabei weniger 
auf die Theologie ftudierende Jugend, als auf die größre Gemeinde aller Ge- 
„bildeten gerichtet, denn „wir gehen einer Zeit entgegen, in der man die KG. 
zur allgemeinen höhern Bildung rechnen wird“, weshalb er auch, „um jedem 
Gebildeten verftändlich zu fein, alles bloß gelehrte Anfehen verlöſcht“ hat. 
Endlich bat noch Wilh. Möller in Kiel (F 92) für die freiburger „Sammlung 
theol. Lehrbücher” ein wiſſenſchaftlich gediegenes „Lehrbuch d. RG.’ in 2 Br. 
(89I—91) geliefert, das bis zur Reformation reicht. — Dem Bediirfnis der 
Studierenden kommen H. Weingarten’s „Zeittafen u. Überblicke z. RG" 
4.4. v. M. Deutih. Lpz. 91) als beftes derartiges (mit forgfältig aus— 
gewählten Kernftellen aus den Quellen u. vielen tiefeindringenden Winfen zum 
Derftändnis des innern Entwickelungsganges der KG. ausgeftattetes) Hülfsmittel 
entgegen. 


5. Faft gleichzeitig mit Giejeler begann Aug. Neander in Berlin (+ 50) 
die Herausgabe feiner „Allg. Geſch. d. Hr. K.“ (6. Abt. in 11 Bd. bis 1416, 
Hamb. 24—52), die nach einer andern Seite bin Bahn brach. Mitergriffen 
son der velig. Erregung, die fich feit den Freiheitskriegen der ebelften Geifter 
Deutihlands bemächtigte, u. in Schleiermacher's Gefühlstheologie eingehend, 
vindizierte er der ſubj. Frömmigkeit ihre Nechte in der wiffenjchaftt. Behandlung 
der KG. und fuchte fie als großartigen Kommentar zu dem Gleichnis vom 
Sauerteige fruchtbar zu machen. Mit befonderer Vorliebe geht er den Ent- 
widelungen des innern Lebens nach, weiſt das Chriftliche auch in mißachteten 
u. kirchlich verurteilten Erſcheinungen nach, fühlt ſich aber vom obj. Kirhentum 
meift als von einer Verknöcherung des chriftl. Lebens u. won der Kryftalli- 
fierung des Dogmas abgeftoßen. Cbenfo mißachtet er die Bedeutung der polit. 
Koeffizienten u. hat für die äfthetiichen u. künſtleriſchen Beziehungen feinen 
Sinn. Die Darftellung ergeht ſich meift in ermüdender Breite ı. Monotonie, 
aber gründliche Duellenfenntnis leuchtet allenthalben hervor. Sein Schüler 
K. R. Hagenbach in Bafel (F 74) vereinigte feine wor einem gebildeten Publi- 
fum gehaltenen Vorleſungen über einzelne Perioden der KG. zu einer fich über 
das ganze Gebiet erftrecdenden Gejamtausgabe (7 Bd. nz: 68 fi. 5.4. mit 
Kt. Frit. Anhang v. 5. Nippold. I-Il. %p3. 85 ff.). Sie zeichnet fich 
durch lichtvolle, mitunter etwas breite, allenthalben aber von warmem chriſtl. 
Geiſte durchhauchte Darſtellung, ſowie durch umſichtige, von milder, konfeſſionell⸗ 
weitherziger Richtung getragene Beurteilung aus. — Was bei der ſubjektiviſtiſch⸗ 
u. pektoraliſtiſch-frommen Innigkeit dev Neander'ſchen Richtung auf konfeſſionell⸗ 
kirchlicher Seite etwa vermißt werden konnte, hat H. E. F. Guericke in Halle 
(F 78), ebenfalls Neander's Schüler in ſ. „Handbuch“ @ DB». th. 33; Ik 
3 Bd. 66) durch Hinzubringung feiner eigenen DBegeifterung für die luther. 
Kirche in kräftiger u. ſchwerfaälliger Darſtellung zu ergänzen geſucht; im übrigen 
iſt die Einſeitigkeit des Neander'ſchen Standpunktes nicht überwunden, obwohl 
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neben Neander's Darftellung auch Stoff u. Urteil anderer fleißig benutzt, vft 
wörtlich heriibergenonmmen wurden; wobei es jedoch keineswegs an eigenen 
gediegenem Urteil fehlt. Von merklich freierem kirchl. Geiſte getragen, mit be— 
ſonderm Fleiß die dogmengeſchichtl. Entwickelung verfolgend, ſtellte ſich ihm 
das „Lehrbuch“ von Bruno Lindner (3 Bd. %pz. 48 ff.) zurſeite. Dasſelbe 
Ziel in eingehenderer Ausführung mit Duellenbelegen erjtrebte auch das „Hand— 
buch“ des Verf. des vorliegenden Lehrbuchs (Bd. I in 3 Abt. 2. A., IL. 1, 
bis ende der Kavolingerzeit. Mitau 58 ff.). R. Haſſe's in Bonn nad) I. 
Tode v. A. Köhler (2. A. 8%. 72) hrsg. „Vorleſungen“ liefern eine. an- 
fpruchslofe Darftellung, die kaum noch eine Spur von einer Durchbildung ihres 
Verf, durch Hegel’s Schule erkennen läßt. E. Köllner's in Gießen „Ordnung 
u. Überficht dev Materien der hr. RG." Gieß. 64) ift eine ſehr ftoffreiche, 
aber etwas dürre u. formloje Arbeit. H. Schmid in Erlangen bat jeim jehlicht 
u. farblos geichriebenes, kompendiöſes „Lehrb.“ (2. U. 56) zu einem eben- 
folgen, zwei mäßige Bände umfafjenden „Handbuche“ (Erlg. 80) erweitert; 
O. Zöckler in Greifswald jehrieb für das von ihm brsg. „Sandb. d. theol. 
Wiſſſch.“ einen gut orientierenden „chronolog. Überblick“ (3. U. Erlg. 89); 
der Kirchenrechtslehrer Rid. Sohm in Leipzig hat in ſ. „RG. im Grundriß“ 
(7. A. 8p3. 92) dem geiſtreich ausgeführten „Verſuch gemacht, die KG. als 
Teil der Weltgeichichte zur Anſchauung zu bringen” u. e8 jedem gebildeten 
Yejer zu erleichtern, im möglichfter Kürze „einen Überblid über den großen 
Gang der Entwidelung, ſowie den Einblid in die geiftigen Kräfte zu gewinnen, 
welche vom Chriftentwm in die Welt ausgeſtrömt find‘. — 8. H. Ebrard’s 
„Handbuch“ (4 Bd. Erl. 65 ff.) will in organ. Verbindung der K.- u. Doamen- 
gedichte den genuimen Geift reformierter Geſchichtſchreibung endlich wieder 
einmal zu voller Geltung gebracht wifjen. Der vorliegende Verſuch dazu ift 
aber, wie Haſe fi ausdrückt, in „mehr paradorer als orthodoxer“ Nichtung 
durchgeführt. Milder u. umbefangener trat Geift u. Sinn der vef. Kirche, von 
Neander'ſchem Pektoralismus befruchter, im dem ſich bejcheiden als „Abriß“ 
anfündigenden Handbuch von J. 8. Herzog in Erlangen (F 82) berbor 
(3 Bd. Erlg. 76 ff., ergänzt fin d. 19. Ihd. v. ©. Koffmane, 87; 2. 
v. dſlbn.: 1.1. 2. 90), das ſich aber doch die, allerdings zu hoch gegriffene, 
Aufgabe jtellte, „Gieſeler's u. Neander’s weitläufig angelegte und ſchon dadurch 
leider manche vom Leſen derjelben abſchreckende Leiſtungen durch eine neue, Die 
ſeitherigen Fortſchritte der kirchl. Geſchichtsforſchung in ſich aufnehmende u— 
doch minder weitläufige Darſtellung der geſamten KG. zu erſetzen“. Die Hist. 
du Uhristianisme des genfer Prof. Et. Chastel (5 Bd. Par. 81 ff.) ſteht 
in ihren erſten Bänden wejentli no auf Neander'ſchem Standpunkt, won 
welchen fie jedoch in den jpätern fi mehr und mehr emanzipiert bat. Sn 
Ph. Schaff's umfafjender Hist. of the Christian Church (T. I—-VI. N.York 
82 fi., bis 1530) find die reihen Ergebniffe der nachneanderſchen Forſchung 
umfichtig in den Rahmen Neanderſcher Geſchichtsauffaſſung bineingearbeitet. — 
Bielfahe Bereicherung verdankt die KG. der von Sllgen jeit 32, dann von 
Niedner, zuletzt von Kahnis vedigierten „Zeitſchrift fir hiſt. Theol.“, 
an deren Stelle ſeit 76 mit ſtrengerer Prüfung u. Sichtung der aufzunehmen— 
den Arbeiten die „Zeitſchrift fir KG.“ von Th. Brieger getreten ift, 
jowie der „Hift. Zeitſchrift“ von 9. v. Sybel (feit 59). Herzogs 
„Nealencyelopädie fir proteft. Theol. u. Kirche“ hat in ihren kirchenhiſt. 
Artifen in der 2. ©. Herzog u. Plitt, nach beider Tod v. A. Haud redig. 
Aufl. (die wir als „NE. zitieren) durch Herbeiziehung neuer, tüchtiger Kräfte 
an Gediegenheit ungemein gewonnen (18 Bd. Lpz. 7788). Ein achtbares 
franz. Seitenftüd dazu bietet E. Lichtenbergers (vorm. Prof. d. Th, in 
Straßburg, jeßt in Paris) „Eneyelopedie des seiences relig.“ (13 Bde. 
Par. 7782). Das von William Smith u. Henry Wace mit mufterhafter 


f 


$ 5. Geſchichte der allgemeinen Kirchengeſchichte. 17 


Umfiht u. Sorgfalt vedigierte „Dietionary of Christian Biography, Littera- 
ture, Sects and Doctrines during the first eight Centuries“ verbindet mit 
ſonſt nirgends erreichter Vollſtändigkeit u. Neihhaltigfeit auch gründliche quellen- 
mäßige Forſchung (4 Bd. Lond. 77 ff.). Endlich ift hier auch nod der von 
Erih u. Gruber in Halle begründeten |. g. halleſchen Enchflopäbdie 
(Allg. Encykl. d. W. u. Künſte. Halle 18 ff. Lpz. 31 ff., bis jetzt 167 Bde.) 
zu gedenken, deren meift monographiſch-ausführliche Artikel auch das kirchenhiſt. 
Gebiet umfaſſen. 


6. Auch in der kath. Kirche Deutſchlands entfaltete ſich eine große Neg- 
ſamkeit auf kirchenhiſt. Gebiete. Für allgem. KG. ftellt ſich zunächft das weit- 
läufig angelegte in gemütlicher, kritikloſer Breite fich ergebende Werk des Kon- 
vertiten Sriedr. Yeop. v. Stolberg dar (Geſch. d. Rel. Jeſu. 15 Bh., bis 430. 
Hamb. 06 ff., fortgef. v. Fr. v. Kerz [einem penfionierten Offizier], Bd. 16—45 
u. d. Briſchar Bd. 46-52. Mainz 25—59). Ihm folgte, von glei) mildem 
Seifte bejeelt, aber wiffenichaftlicher gehalten, die gefhmadvolle Arbeit von 
Th. Raterfamp (86. 5 Bd., bis 1153. Münſt. 19 ff.). Freifinnig, foweit es 
damals noch, ohne mit der Hierarchie zu zerfallen, thunlic war, ſchrieb 3. Ian. 
Ritter ein „Handbuch der KG." (3 Bd. Bonn 26 ff. 6. A. hrs. v. Ennen. 
2 Bd. 62). Locherers ausführliche „Geſch. d. hr. Rel. u. 8.” (8 Bb., bis 1073. 
Ravensb. 24 ff.) erinnert nicht bloß durch die Weitſchweifigkeit dev Darftellung 
an Schröckh's Vorbild. Spezifiſch-ultramontane Geihichtsauffaffung vertrat zuerft 
wieder mit oft ſchneidend ſcharfem Witze Hortigs „Handbuch“ (2 Bd. Landsh. 26 f.). 
3. Joſ. Ign. Döllinger lieferte 1828 als 3. Bd: dazu ein „Handb. d. neuern 
KG.“ das in gleicher Richtung doch einen ernftern Ton anfhlug; übernahm dann 
eine durchaus neue u. jelbftändige, aber unvollendet gebliebene Bearbeitung des- 
jelben in ermeiterten Maßftabe (Geſch. d. hr. 8. I, 1. 2, teilweife bis 680, 
Yandsh. 33. 35), welche mit oftenfibler Freifinnigfeit offenfundige Fabeln röm. 
Geſchichtsdichtung preisgab, dagegen aber alles, was an ultramontanen An- 
Ihauungen u. Sabungen auch nur halbwegs der Verteidigung fähig ſchien, mit 
glänzendem Scharffinn aufrecht zu erhalten beflifien war. Sein nur bis zur 
Reformation reichendes „Lehrbuch“ (I. IL, 1. Rgsb. 36 ff.) beichränfte fich in gleicher 
Haltung auf einfache Darlegung des als thatſächlich Erkannten (F 90). Unter- 
deſſen hatte bereits aud Adam Möhlers Auftreten in feinen monographifchen 
Erjtlingsarbeiten, entjchtedener noch in j. weitgreifenden tübinger Lehrerwirkſam— 
feit den Anbrud einer neuen Epoche kath. KG.ſchreibung verheißen, ſich dar- 
ftellend in ebenjo inniger Befveundung mit der Form u. den Mitteln proteft. 
Wiſſenſchaftlichkeit, wie in entjchlofjener Abweifung u. Bekämpfung ihres In- 
halts, bei treuem Fefthalten an allen das Wejen des röm. Katholizismus kon— 
ftituierenden Elementen. Doch gelangte der Meifter jelbft, duch frühzeitigen Tod 
hinweggeriſſen (F 38), nicht zur Herausgabe einer Geſamtgeſchichte; das faft 
30 Jahre nad |. Tode von Gams aus hinterlaffenen Papieren zuſammenge— 
ftellte Wert (NG. 3 Bd, Rgsb. 67 f.) zeigt alle Mängel folder Flidarbeit mit 
verhältnismäßig nur wenigen fruchtreihen Dafen. Ein Nachwehen feines Geiftes 
laßt fih noch verjpüren in den aus j. Schule hervorgegangenen Lehrbüchern von 
Azog (J 75), Kraus u. Funk. Die „Univerfalgefhichte d. 8. von J. Alzog 
(Mainz 41; 9. U. 2 Bd. 72) ſchloß fih in ihren erften Aufl. eng den Vorträgen 
des Lehrers an, verjchmähte es auch nicht, von Haſes friſchſprudelndem Quell 
waffer einiges auf ihre mitunter nod etwas dürren Auen hiniiberzuleiten, wurde 
aber ſpäter immer jelbftändiger, gediegener in der Forſchung, lebensvoller in der 
Darftellung, mit anerfennenswertem Streben nah Mäßigung u. Unbefangenheit 
des Urteils, jedoch mit wachlend ftrengen efthalten des Fath. Standpunftes, 
zuleßt bis in den obligaten Glauben an die päpftl. Unfehlbarfeit hinein, — die 
10. Aufl. erſchien 82 in neuer Bearbeitung durch X. Kraus, der fie manche 
Berichtigung u. DVervollftändigung verdanft. Das eigene „Lehrbuch“ von 
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Xav. Kraus in Freiburg (3. rev. Aufl. 87) war das wiſſenſchaftlich gediegenfte, 
bei diplomatiſch reſervierter u. vorfichtig abgewogener Haltung aud Das be- 
ziehungsweife freifinnigfte unter allen damaligen röm.-fath. Lehrbüchern u. zeich- 
nete ſich durch ebenfo gewandte wie fachfundige Darftellung aus. (Über das 
durch jeſuit. Anfeindung dem Buche bereitete Schickſal vgl. $ 194, 7.) Gleiche 
und nod höhere Anerfennung verdient das in möglichft Inapper, überſichtlicher 
Faffung u. objeftiver, durchaus würdiger u. friedliher Haltung eine hervor— 
vagende Geihiclichfeit mit tüchtiger Sachfenntnis u. einem auf fath. Seite 
feltenen Maße gefchichtl. Unbefangenheit bemährende Lehrbuh von F. Xav. Funk 
(Rottend. 86; 2. X. 90). Dagegen bat der (damals würzburgiiche) Normal- 
u. Bertranenstheologe des Batifans J. Hergenröther (jeit 79 Kardinal u. 
päpftl. Archivar in Rom, F 90), aus der reihen Fülle anerfannter Gelehrſamkeit 
Ihöpfend, ein „Handbuch“ geliefert (3 Bd. Freib. 76 ff., 3. A. 84 ff.), aus 
deffen geſchickter u. ftoffreiher Darftellung fih mit unzmeifelhafter Sicherheit 
ertennen läßt, „wie die Geſchichte der Kirche, ja der ganzen Welt durch eine 
korrekt geſchliffene röm. Brille angefehen ſich ausnimmt“, wobei jedoch der ruhige, 
leidenſchaftsloſe Ton der Darftellung alle Anerkennung verdient. An wifjenichaftl. 
Bedeutung es nicht erreihend, an obftinatem Ultramontanismus es jedoch noch 
überbietend, fteht das Lehrbuh von H. Brück (5. X. Mainz 90) da. Die 
„Dissertatt. selectae in bist. ecelst.” des Prof. B. Jungmann zu Löwen 
(+ 85) ftellen in chronol. Reihenfolge hervorragende kirchengeſchichtl. Partieen u. 
Streitfragen eingehend u. quellenmäßig dar, freilich” mit ftarfer vatifan. Vorein- 
genommenheit (7 Tt. Ratisb. 80—87). — Das „Kirhenlerifon‘ von Weber 
u. Welte (12 Bde., Freib. 47 ff.) nahm in feinen von den nambhafteften kath. 
Gelehrten abgefaßten, größtenteils im Geifte Möhleriher Wiſſenſchaftlichkeit ge- 
baltenen kirchenhiſt. Artiteln eine achtungswerte Stellung ein. Die unter den 
Aufpizien des Kard. Hergenröther von Fr. Kaulen in Bonn in ihrer Art 
vortrefflich redigierte, ſehr reichhaltige 2. Aufl. (Freib. 80 ff.) hat eime meit 
ftrammere papiftiich-vatifaniihe Haltung angenommen, die öfter jelbft die grellften 
Ausgeburten mittelalterl. Wahn- u. Wunderglaubens als auf zweifellos hiſtor. 
Thatfächlichkeit fi) gründend zu verwerten fi) nicht heut, auch in der Schön— 
u. Schwarzfärberei je nah ultramontanem Bedürfnis bisweilen Unglaubfiches 
leiſtet. — Bedeutender ift die hiſt. Forſchung in dem jeit SO von ©. Hüffer, 
feit 83 von V. Gramich hrsgg. „Hiſt. Jahrbuch der Görres-Gejelihaft” (wir 
zitieren: „Hiſt. Sb. d. GGſ.“), das ſich als „Vereinigungsmittel für diejenigen 
Hiftorifer” eingeführt hat, „denen Chriſtus der Mittelpunkt der Geſchichte und 
die kath. Kirche die gottgewollte Erziehungsanftalt des Menſchengeſchlechts“ ift. — 
In der franz. Kirche treten als die nambafteften Leiftungen hervor die „Hist. 
de légl.“ von Berault-Bercaftel (24 Tt. Par. 778 ff.), welche mehrfache 
franz. Fortjeter, auch einen dtſchen Überfeer gefunden hat (24 Bd. Wien 784 1125 
ferner die von Migne (25 Tt. Par. 52 ff.) hrsg. Hist. ecelst. depuis la créa— 
tion ete. des Baron Henrion; endlich die breit angelegte, kompilatorifche, nur 
auf Berherrlihung des Papfttums u. feiner Inftitute bedachte „Hist. universelle 
de l’ögl. cath.“ des Abbe Rohrbacher (29 Tt. Par. 42 ff.; in dtfcher Be- 
arbeitung ». Frz. Hülskamp u. a. Münſt. 60 ff.). — Ein Zeugnis, mit 
wel rühmlicher Gefchielichkeit u. Unbefangenheit die KG, jett in der ortho- 
doren Kirche des Drients den angehenden Geiftlichen vorgetragen werden 
kann, bietet die "ExxAnaraorıxn toropla des in der Schule Döllingers zu Miinchen 
durchgebildeten, die proteft. wie die kath. Litt. Deutſchlands, exftere ſogar mit 
Vorliebe, jorgfältig verwertenden Arhimandriten u. Prof. am theol. Seminar 
zu Chalfe Philaret Waphidis (I. II. bis 1453, Konftant. 84. 86). 
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Vorgeſchichte. 


Die vorchriſtliche Welt in ihren propädentifchen Beziehungen zur 
chriſtlichen Kirche. 


S 6. Der weltgejchichtliche Geſichtspunkt. 


Der Mittelpunkt der Zeiter u. Entwidelungen des Menjchen- 
geichlechts ift die Dffenbarung Gottes in Chrifte. Mit ihr beginnt, 
auf ihr beruht die Fülle der Zeit (Gal. 4, 4) und zu ihr fteht die 
ganze vorchriftliche Gefchichte in vorbereitendem Verhältnis. Bet den 
heidniſchen Kulturvöffern der alten Welt bleibt die Entwicelung 
den menjhlihen Kräften u. Fähigkeiten allein überlaffen; im Juden 
tum dagegen al8 dem erwählten Volke wird fie durd fortlaufende 
göttliche Dffenbarung getragen. Beide Entwickelungsreihen, ver- 
ſchieden nicht nur durch die Mittel, fondern auch durch Aufgabe u. 
Ziel, laufen nebeneinander, bis fie in der Fülle der Zeit im Chriften- 
tum zujammentreffen und demjelben mit den Früchten u. Nefultaten 
ihrer beiderjeitigen Eigentümlichkeiten dienftbar werden. 


87. Das Heidentum. 


Die Religion des Heidentums ift ihrem allgemeinen Charakter 
nad), wenigjtens auf den Höhepunften ihres Kultus, ein ſich Ver- 
jenfen in die Tiefen des Naturlebens, Naturvergötterung, Natur- 
anbetung (Röm. 1, 21 ff.), alſo Naturreligion!), wodurd aud) 
der Charakter feiner Sittlichfeit?) bedingt war. Am entjchiedenften 
hat das Heidentum durch feine Geiftesbildung?) der Geiftesarbeit 
der Kirche vorgearbeitet. Aber auch das heidn. Staatstum mit 
feinem Streben nad) Weltherrichaft, jowie der lebhafte Handels- 
verfehr in der alten heidnifchen Welt haben der Kirche bahn ge- 
brocden.’) 

1. Die NReligiofität des Heidentums. — Die geheimen Kräfte des Natur— 
u. Seelenlebens, weniger in abftrafter Erfenntnis begriffen als in unmittelbarer 
Praris ergriffen, in Spekulation u. Myſtik, in natürlicher Magie u. Mantik 
entwidelt und auf alle Beziehungen des Menfchenlebens angewandt, erichienen 
als Offenbarungen des ewigen Naturgeiftes und ſchufen meift durch Bermittelung 
berporragender Berfönlichkeiten, unter Einwirkung verfchiedenartiger geographifcher 
u. etbnographiicher Eigentümlichkeit, mannigfache Syſteme der Naturreligion. 
Allen gemeinfam u. im Weſen des Heidentums tief begründet ift die Unter- 
ſcheidung von efoterifher Priefter- u. eroterifcher Volfsreligion; jene ift ihrem 
Weſen nad jpekulativ-ideeller Pantheismus, diefe meift mythen- u. zere- 
monienreiher Polytheismus. Bon der Kraft u. Energie, mit welcher bie 
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Katurreligion in der Zeit ihrer Blüte die Gemüter ergriff u. beherrichte, zeugen 
die ſonſt unerhörten Aufopferungen u. Selbftverleugnungen (3. B. Hekatomben, 
Kinderopfer, Entmannung, Proftitution u. dgl.), zu welchen fie ihre Anhänger 
willig machte, fowie nicht minder der faft unmwiderftehliche Heiz, welchen fie immer 
wieder von neuem auf. das ifrael. Volk während des ganzen Berlaufs jeiner 
ältern Gejchichte ausübte. Es find die Elemente der Wahrheit in ihm, die dem 
Naturdienſte diefe Macht gaben; es find die, wenn auch nod) jo verzerrten Anti- 
zipationen zufünftigen Heils, welche ihm dieſen Reiz verliehen; es find die ge- 
heimnisvollen Erſcheinungen der natürlichen Magie u. Mantif, die einen göttl. 
Charakter zu bewahrheiten ſchienen. Aber der Naturdienft hatte das Schidjal 
aller unnatürlichen, vorzeitigen Entwidelung: die Blüten fielen ab, ohne Früchte 
angefetst zu haben. Myſterien u. Orakel, Magie u. Mantif wırrden leere Formen 
oder Organe abfihtliher Betrügerei. Es kam dahin, daß ein Harujper ven 
andern nicht anfehen konnte, eine zu lachen. Der Unglaube verjpottete alles, 
der Aberglaube nahm die ausjchweifendften u. wahnwißigften Geftaltungen an, 
u. unfinnige Religionsmengerei juchte vergebens das entnerote u. entjeelte Heiden- 
tum wieder zu beleben. 


2. Die Sittlichfeit des Heidentums. — Keligiofität u. Sittlichkeit 
gehen immer bandinhand. Sp war aud das fittliche Leben im heidn. Volks— 
tum in demjelben Maße ernft, kräftig u. wahr, aber auch jchlaff, mangelhaft 
u. verfehrt, wie die gleichzeitige Neligiofität es war. Die fittlihen Gebrechen 
des Heidentums floffen aus jeinen relig. Gebrechen. Es war eine Religion des 
Diesfeits, deren Göttern daher auch unbedenklich) alle Mängel des Diesjeits zu- 
gejchrieben wurden. Der Begriff der reinen Humanität fehlte dem Heiden- 
tume faft ganzlih; es fannte nur den Begriff der Nationalität, feine Tugen- 
den waren nur Bürgertugenden. Im Drient unterdritdte der Despotismus, 
im Decident dünfelhafter Nationalftolz die Anerkennung der allgemeinen Menſchen— 
rechte u. Menſchenwürde, worauf der Ausländer u. der Sklave Feine An- 
fprüde hatte. Da der Wert des Menſchen nur nad) feiner polit. Stellung 
gemeffen wurde, jo war die Bedeutung des Weibes vielfach verfannt. Es galt 
oft nur als die Magd de8 Mannes u. war im Orient vollends durch Die 
herrſchende Bolygamie herabgewitrdigt. Bei allen diefen großen u. durchgreifenden 
fittliden Gebrechen hatte dennoch das Heidentum in den Zeiten jener Blüte ır. 
Kraft im den nicht von Pantheismus od. Polytheismus aufgelöften Gebieten des 
fittlichen Lebens, z. B. im ftaatlichen u. bitrgerlichen Leben, vielfach hohen fitt- 
lihen Ernft u. bewunderungswürdige Energie bewährt. Wo aber die wäterliche 
Religion zur Leerbeit u. Ohnmacht herabgeſunken aufhörte, Seele u. Träger diejer 
Lebensgebiete zu jein, war auch aus ihnen die fittliche Kraft geihwunden, 


3. Die Geiftesbildung des Heidentums hat für die Kirche eine zwiefache, 
einander entgegengejette Bedeutung gewonnen, nämlich eine vorbildende u. 
eine verbildende. Heidniſche Wiſſenſchaft u. Kunft, infofern ihnen eine allgemein 
bildende u. für die hriftliche Kirche jpeziell porbildende Bedeutung zukommt, 
find faft ausſchließlich Aefultate der in Philofophte, Dichtkunſt u. Gefchicht- 
ſchreibung ſich kundgebenden Geiftesthätigfeit unter den Griehen u. Römern 
und in ziwiefacher Weile (als Form u. als Inhalt) vorbildend, bahnbrechend 
u. bodenbereitend für die hriftliche Kicche geworden. Sie ſchufen nämlich einer- 
jeit8 Formen fiir die Bewegung des geiftigen Lebens, die durh Schärfe u. 
Klarheit, durch Mannigfaltigkeit u. Vieljeitigkeit fi dem neuen Geiftesgehalt des 
Ehriftentums als Mittel zu feiner formalen Darftellung u. Ausbildung darboten. 
Aber fie ſchufen andrerfeits auch aus tieffinniger Betrachtung u. Erforſchung der 
Natur u. des Geiftes, der Geſchichte u. des Lebens Ideen u. Anſchauungen, die 
mehrfach den Heilsideen felbft bahn brachen u. ihnen den Boden bereiteten. — 
Bei der andern Seite der Einwirfung des Heibentums auf die fi) ausbildende 
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Kirche, nämlich der verbildenden, war der Orient nicht minder als das 
Haffiihe Griehen- u. Römertum beteiligt. Hier war es ausſchließlich der Inhalt, 
die ſpezifiſch-heidniſche Subftanz der heidn. Philofophie, Theofophie u. Mifterio- 
ſophie, welche mit den zuläffigen Bildungsformen ing Chriftentum eindrangen 
u. es vollftändig zu paganifieren drohten. Dem hochgebildeten, aber im Dinkel 
feiner. jublimen Weisheit fih brüftenden Heidentum erſchien das Chriftentum, 
durch deſſen ahnungsreihe Tiefen es ſich angezogen gefühlt hatte, doch gar zu 
einfach, unphiloſophiſch, unſpekulativ, um den vermeintlichen Forderungen der 
Zeitbildung genügen zu können: es bedürfe, meinte man, der Befruchtung u. 
Bereicherung durch die gejamte Weisheit des Orients u. Deccidents, um in 
Wahrheit als abjolute u. vollfommene Religion auftreten zu können. 


4. Die Hellenifche Philoſophie. — Ift an der griechiich-römiichen Geiftes- 
bildung eine formale u. materielle Seite hervorzuheben, die teils vor⸗, teils 
verbildend auf das in feine univerſale Beftimmung eintretende Chriftentum 
einmwirkten, jo gilt dies vornehmlich) von der grieh. Philoſophie. Bei ihrer 
für das Chriftentum vorbildenden Bedeutung haben wir eine negative, das 
Heidentum auflöfende u. eine pofitine, duch Form u. Inhalt dem Ehriftentum 
entgegentommende Seite zu unterjcheiden. Vonhausaus hat die hellenijche Philo- 
ſophie an diefer negativen Vorbildung gearbeitet, injofern fie den heidn. 
Bolksglauben untergrub, den Sturz des Göbendienftes anbahnte u. die Ver— 
zweiflung des Heidentums an fich felbft hervorrief. Mit Sofrates (+ 399) 
beginnt die pojitin-worbildende Bedeutung der griech. Philofophie entichie- 
dener bervorzutreten. Die Demut feines Nichtwiffens, die Grumdlegung |. 
Weisheit auf das Ivo oeaurdv, die Zurüdführung ſ. tiefften Gedanken u. An- 
triebe auf göttliche. Eingebungen (feines Ackpovtoy), feine würdevolle Refignation 
auf das Diesjeits u. ſ. freudige Hoffnung auf ein befferes Senfeits können 
gewiffermaßen als ſchwache Anklänge u. weisfagende Ahnungen hriftl. Glaubens- 
u. Lebensanſchauungen gelten. Plato (F 348) hat die zerftreuten Keime der 
Weisheit |. Lehrers mit felbftändigem jpefulativ-poetifchem Geifte zu einer 
organiich-geglieberten Weltanfchauung verarbeitet, welche in ahnungsreichem Tief- 
fun der riftl. Weltanſchauung näher gefommen ift, als irgend eine andere außer- 
halb des Gebietes der Offenbarung. Seine Philofophie läßt den Menſchen feine 
gottverwandte Natur ahnen, führt ihn über die Sichtbarkeit u. Sinnlichkeit 
hinaus zu den ewigen Urbildern alles Schönen, Wahren u. Guten, von denen 
er abgefallen ift, u. erwedt in ihm ein tiefes Heimweh nach den verlorenen 
Gütern. Materiell fteht Ariſtoteles (F 322) dem Chriftentum nicht fo nahe wie 
Plato, aber in formaler Beziehung hat er dem logiſchen Denken u. Spftemati- 
fieren der ſpätern chriſtl. Wiſſenſchaft entichiedener bahn gebrochen als jener. In 
Beiden ftellen fih aber die Höhepunkte des philofophierenden Denkens der Griechen 
an fich ſowohl wie in feiner pofitio vorbildenden Bedeutung für die Kirche dar. 
Wie- die Philofophie bis dahin, mwiffend od. unwiffend, an der Auflöſung der 
Bolfsreligion gearbeitet hatte, jo fchreitet fie fortan num auch zu ihrer Selbft- 
auflöfung fort und bringt die Verzweiflung der heidn. Welt an fich jelbft zur 
immer tieferem u. Elarerem Bewußtfein. Art deutlichften zeigt fich dies in den. 
drei Seftaltungen der Philofophie, welche beim Eintritt der Kirche in die griechifch- 
römische Welt am allgemeinften verbreitet waren, nämlich im Epifureis- 
mus, Stoizismus u. Sfeptizismus. Epifurs (F 270) Philojophie jucht 
das höchſte Gut in der Luft, erkennt in der Entftehung der Welt nur ein Spiel 
des Zufalls zufammentreffender Atome, erklärt die Seele für fterblih u. läßt 
die Götter in feliger Zurücdgezogenheit fih um die Welt nicht fümmern. Der 
Stoizismus (geftiftet von Zeno, T 260) ſetzt dem epikureiſchen Deismus einen 
hylozoiſtiſchen Pantheismus gegenüber, macht die Weltentwickelung von der unab— 
änberlichen Notwendigkeit des Fatums abhängig u. läßt dieſelbe einem Welt- 
brande entgegengehen, aus welchem eine neue Welt zu gleichem Kreislaufe hervor— 
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geht. Die Luft zu verachten, dem Schmerz zu troßen u. im Rotfalle dem 
verfehlten Leben duch freiwilligen Tod ein Ziel zu ſetzen, ift der Kern aller 
Weisheit. Auf folder Höhe der Selbft- u. Weltbeherrihung iſt der Weife fein 
eigener Gott, der alles Genügen in fich felbft findet. Im Kampfe gegen die Stoa 
entwidelte fid) endlich der Sfeptizismus der neuern Akademie (Arkefi- 
laus F 240 u. Karneades F 129), der auf alle Erkenntnis der Wahrheit, 
die doch nicht gefunden werden kann, Berzicht leiftet u. in dem Anfichhalten 
(Eeroyn) alles Urteils die Summe theoretifher, wie in dem Bermeiden alles 
leidenfchaftlihen Strebens die Summe praftiiher Weisheit erfennt. 


5. Das heidnifche Staatstum. — In dem Grundbeftreben des Heiden- 
tums, fi) aus eigenen Mitteln ein Heil nad eigenem Wohlgefallen zu fchaffen, 
war auch das Streben nach Eoloffaler, einheitlicher Machtkonzentration weſentlich 
beſchloſſen. Alle Geiftes- u. Leibesfräfte des gefamten Menſchengeſchlechts u. 
durch fie auch alle Naturkräfte u. die Produkte aller Zonen u. Länder auf einen 
Punkt zu jammeln u. unter einen Willen zu ftellen, dann in diefem Willen 
die perſönliche u. fichtbare Repräfentation der Gottheit anzuerkennen, dazır wurde 
das Heidentum mit innerer Notwendigkeit Hingetrieben. Aus diefem Streben 
entftand, wegen der Berfehrtheit desjelben ftürzte ein Weltreich nad dem 
andern, bis dafjelbe endlich im rom. Weltreich feinen Gipfel fand. Die für die 
Kirche bahnbereitende Bedeutung der aufeinanderfolgenden Weltmächte mit ihrem 
Streben nad abjoluter Weltherrſchaft ift aber vornehmlich darin zu 
ſuchen, daß durch die Gliederung der Welt zu einem einzigen Staatsorganismus 
die verjhiedenartigen Bildungsftufen u. -elemente der einzelnen Kulturvölker 
zu einer univerfaleren Bildung zufammenwirkten und die Möglichkeit u. Leich— 
tigfeit einer ſchnellen Zirkulation des neuen, durch die Kirche den Bölferadern 
infundierten Lebensblutes bereitet wurde. Mit befonderer Kraft u. allgemeinerem 
Erfolg wurde dies Ziel feit Aleranders d. Gr. Auftreten angebahnt u. unter 
der von. Weltmacht vollendet. Bor allem gehört dahin die immer allgemeiner 
werdende Herrichaft einer einzigen Sprache, der griedh., die beim Eintritt der 
Kirche allenthalben im weiten röm. Reich geſprochen u. verftanden wurde. Und 
wie der heidn. Staat nad der Konzentration aller Macht, fo ftrebte Induſtrie 
u. Handel, von demfelben Prinzip getrieben, nach Konzentration des Reichtums 
u. ber Genüffe. Indem aber der Weltgeift ſich für feine Zwecke im Welthandel 
Bahnen brad durch Wüften u. Meere und die entfernteften Ränder u. Zonen 
durch Handelsserbindungen mit einander einte, diente auch er in der Beförderung 
der Botichaft des Evangeliums höhern heilsgefchichtl. Zwecken. 


SS. Das Judentum. 


E. Schürer, Gef. des jüd. Volkes im Zeitalter Jeſu Chriſti. I. II 
Lpz. 90. 85. 


In einem Yande, welches wie das Volk jelbft den Charakter 
infelartiger Abgefchloffenheit mit dem der Zentralität in der alten 
Welt vereinigte, jollte Iſrael feinem weltgefchichtlichen Beruf, Träger 
u. Vermittler der das künftige Heil in Chrifto anbahnenden göttl. 
Dffenbarung zu fein, ftill m. abgezogen Leben, ohne ſich um die 
Welthändel zu kümmern. Aber nur zu oft vergaß es dieſe feine 
Stellung u. Aufgabe; nur zu oft mifchte es fich in die Welthändel, 
die es nichts angingen; nur zu oft ftellte es durch Abfall von feinem 
Gott in Religion, Kultus u. Sitte ſich den heidnischen Völkern 
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gleich u. mußte darum gar oft zur Zucht u. Strafe unter ihr hartes 
Joch fi) beugen. Aber der „Reſt heiligen Samens” (Jeſ. 4, 3; 
6, 13), der auch in den Zeiten allgemeinen Abfalls immer noch 
übrig blieb, hielt jeinen Beruf aufrecht, bis er zum Ziele ge- 
langt war. 


1. Das Judentum unter der Zucht des Gefetzes und der Prophetie. — 
Mofes gab feinem Volke theokratiihe VBerfaffung, Gefeß u. Kultus. Der 
Auszug aus Agypten war die Geburt des Volkes, die Gefetsgebung am Sinai 
jeine Weihe zum heiligen Bolfe. Joſua ftellte die leiste Bedingung einer ſelb— 
ftandigen Eriftenz dar, den Befit eines der Aufgabe des Volkes angemefjenen 
Landes, des Heimatlandes feiner Väter. Sebt fonnte u. follte die Theofratie 
in der Form des Bolfstums unter der Pflege des Prieftertums Früchte 
tragen; aber die Nichterzeit bewies, daß dieſe beiden Träger der Entwidelung 
nicht ausreichten; darum traten jett zwei neue Kräfte ein: das Prophetentum 
als bejonderes u. ftetiges Amt mit der Aufgabe, der Mund Gottes u. das Ge- 
wiffen des Staates zu fein, und das Königtum zur Sicherung der Theofratie 
nad außen u. zur Befeftigung des Friedens nah innen. Durch Davids Er- 
oberungen gewinnt der Öottesftaat feine ihm gebührende polit. Bedeutung, durch 
Salomos Tempelbau der Kultus feine reichſte Entfaltung. Aber diefen Höhe- 
punkt feiner Stellung nad außen. u. innen vermag das immer mehr feinem 
Berufe fi) entfremdende Volk trotz Prophetie u. Königtum nicht zu behaupten. 
Die Trennung des Reiches, der Bruderfampf im Innern, das unberufene fich 
Hineinmengen in die Welthändel, der zunehmende Abfall vom Jahve- u. die 
Aufnahme des Höhen-, Kälber- u. Naturdienftes führen unaufhaltſam das gött- 
liche Strafgericht herbei, durch melches fie den Heiden zur Beute überantwortet 
werden. Dieſe Zucht blieb indes nicht ohne Erfolg. Cyrus geftattete ihnen 
Rückkehr u. jelbftändige Organifation; auch die Prophetie wird der zurückgekehrten 
Gemeinde noch eine zeitlang zu ihrer Neubegründung gegönnt. 


2. Das Judentum nach dem Zurücktreten der Prophetie. — Die Zeit 
war num gefommen, wo das auserwählte Volk, begleitet von dem Zuchtmeifter 
des Gefeßes u. der Feuchte der prophet. Weisfagung, auf eigene Hand feinen 
Beruf bewähren follte. Der Vernichtungskampf, den der heidn. Fanatismus 
des Antiohus Epiphanes dem Judentum bereitete, wurde glücklich u. fteg- 
reich zurückgeſchlagen; noch einmal erhielt das Volk umter den Maffabäern 
polit. Selbftändigfeit, die aber endlich doch bei dent zunehmenden Verderben Des 
maffabäifchen Herrfcherhaufes von der Arglift röm. Herrſchaft umgarnt wurde. 
Die ſyriſche Religionsverfolgung, fpäter der Drud dev Römer fteigerten das 
Kationalgefühl u. die Anhänglichkeit an die väterliche Neligion zu äußerſter 
Abgeſchlofſenheit, fanatiihem Haß u. hochmütiger Verachtung alles Fremden u. 
verflachte die Meffiashoffnung zu einer bloß polit., unſinnig-fleiſchlichen Er— 
wartung. Die wahre Frömmigkeit ging mehr u. mehr unter in Hleinlichem 
Gefeesdienft u. Zeremonienwejen, in dünfelhafter Werf- u. Selbftgerechtigkeit. 
Briefter u. Schriftgelehrte waren eifrig befliffen, durch Häufung u. Schärfung 
äußerliher Sabungen fowie durch verkehrte Schriftauslegung diefe Richtung zu 
nähren u. die Unempfänglichfeit der Volksmaſſe für die Geiftigfeit des num nahe 
bevorftehenden Heils zu fteigern. Aber troß aller dieſer verfehrenden u. weit um 
ſich greifenden Tendenzen erhielt ſich dennoch in ftiller Unſcheinbarkeit eine heilige 
Pflanzung echten Israelitentums (Joh. 1, 47; Luk. 1, 6; 2, 25. 38 ꝛc.), als 
ein Garten Gottes fiir die erfte Aufnahme des Heils. 

3. Die Synagogen. — Bon. der größten Bedeutung für die Weiterbildung 
des nacherilifhen. Judentums wurde das Inftitut der Synagogen. Sie waren 
hervorgegangen aus dem Bemwußtfein, daß neben ber Fortjeßung des ſymbol. 
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Tempelfultus auch ein Kultus des Wortes zur Belehrung u. Erbauung durch 
die Offenbarungen Gottes im Gejeß*u. in den Propheten jet nah dem Er— 
lichen der Prophetie um jo dringender Bedürfnis u. Pflicht jei. Aber in ihnen 
fand auch das Streben nad) Erweiterung u. Umzäunung des moſaiſchen Gejeßes 
durch rabbiniſche Satungen, die Richtung auf Außerliche Gefetslichkeit u. Werk— 
beiligfeit, der nationale Dünkel u. die fleifchlihe Meffiaserwartung ihre Pflege- 
ftätte u. wurde von bier aus in das Volksleben übergeleitet. Dagegen gewannen 
die Synagogen aber auch, bei. außerhalb Paläftinas (in der Diaspora), durch 
ihre milfionterende Tendenz eine weitgreifende Bedeutung für die Kirche. Denn 
bier, wo an jedem Sabbat die h. Schrift des ATs. in griech. Überfekung (nad 
den LXX) gelefen u. erklärt wurde, war den heilsbedürftigen Heiden eine mwill- 
fommene Gelegenheit zur Belanntihaft mit den Offenbarungen u. Verheißungen 
Gottes im alten Bunde geboten; bier war auch den erften Boten des Evan- 
geliums eine Stätte bereitet, von wo aus fie ihre Botſchaft einem zahlreich aus 
Juden u. Heiden verfammelten Volke verfiinden konnten. 


4. Phariſäer, Sadduzäer und Eſſäer. — Die ftrenge, traditionell gejet- 
liche, partikulariſtiſch fleiſchliche Richtung des nacherilifchen Sudentums hatte ihre 
Bertreter u. Pfleger bef. in der Sekte der Pharifüer (DYEII2 = Adpwprouevon), 
jo genannt, weil die ftrenge Abſonderung von allem Heidniſchen, Fremden ır. 
Berunreinigenden der Grundzug ihres Strebens war. Dur ihren zur Schau 
getragenen Gefeteseifer, ihre Verachtung alles Ausländifchen, ihre demokratischen 
Grundſätze u. ihren dünfelhaften Patriotismus erwarben fie fich die entſchiedenſte 
Gunſt des Volfes, zerfielen ebendadurch aber ſchon mit den makkabäiſchen Fürften, 
wurden die bitterften Feinde der Herodianer u. haften mit glühendem Fanatis- 
mus die Römer. Der Synagogen hatten fie fih in dem Maße bemächtigt, daß 
die Namen Schriftgelehrte u. Pharifäer als gleichbedeutend galten; auch im 
Synedrium (dem Hohenrate) nahmen fie zahlreiche Site ein. Im Zeitalter Jeſu 
befämpften fich die Schulen des Hillel u. Schammai, von denen jene (bei. 
über Eheſcheidung u. Eidesleiftung) laxere, diefe vigoriftiiche Grundſätze predigte. 
Gemeinfam aber war beiden die Anerkennung der mündlichen Überlieferung (dev 
rapaddoes ray rarepwv) als bindender Autorität ı. weſentlicher Ergänzung 
des moſaiſchen Gejetes. Ihnen gegenüber, dem Volksgeiſt entfremdet, mit der 
Zradition volftändig brechend, fi) den Herodianern u. Römern anjchliekend, 
ftanden die Sadduzäer. Ihr Name bezeichnete fie urjprünglic als Anhänger 
der alten, durch die Familie des Hohenpriefters Zadok vepräfentierten Tempel- 
ariftofratie u. bot durch die Affonanz dev Worte DIPITE u. DPI eine Be- 
ztehung zu ihrem Anfpruche, durch ausschliefliches Halten am moſaiſchen Geſetze 
die eigentlichen u. wahren „Serechten‘ zu fein. Bon dem Gate ausgehend, 
daß die Tugend als freie That des Menjchen ihren Wert u. Kohn fowie das 
Lafter feine Strafe in fich ſelbſt habe, beftritten fie die Lehre won einer jen- 
feitigen Vergeltung, Yeugneten die Auferftehung, das Dafein von Engeln ı. 
Dämonen fowie die göttliche Vorherbeftimmung. — Eine dritte, in der Bibel 
nicht erwähnte Sekte ftellte fih in den Eſſäern od. Efjenern (vielleicht won 
NOT = fromm) dar. Was mir über fie willen, beruht auf den bezügl. Be- 
richten bei Philo, Joſephus u. dem ältern Plinius, — wobei jedoch zu beachten 
it, daß nah N. Ohle's eingehender Kritik (Beiter. z. KG. I. Brl. 88) die 
hierher gehörigen Epifoden in der philonifchen Schrift Quod omnis probus 
liber, ſowie in dem bei Eufebius enthaltenen Fragmente der philon. Apologia 
pro Judaeis ums 3. 300 zu demſ. Zmede von derſ. möndilh-hriftl. Hand 
bineingefälfcht fein follen, von welcher auch der pfeudophilon. Mönchsroman über 
die Iherapenten herftamme ($ 9, 1). Der Kern der effen. Gemeinſchaft hatte 
fi), von den übrigen Juden abgefondert, in eignen Kolonieen am toten Meere 
angefiedelt, wo fie in wier verſchiedene Stufen der Einweihung gegliedert einen 
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in ſich ftreng abgejchloffenen Orden bildeten. Die Aufnahme fand erft nach einem 
3j. Noviziat ftatt und verpflichtete zur Geheimhaltung der Mipfterien des Drdens. 
Gütergemeinſchaft in den einzelnen Ort- u. Sippſchaften, gemeinjame von relig. 
Zeremonien getragene Mahlzeiten, häufiges (früh morgens der aufgehenden Sonne 
zugewandtes) Gebet, zahlreiche Wafhungen u. Reinigungen, fleißige Beſchäfti— 
gung mit Aderbau u. andern friedlichen Künften des Lebens, Verbot des Fleifh-(?) 
u. Weingenuffes, des Handels u. jeder Friegeriihen Thätigkeit, der Sklaverei u. 
des Eides, vielleiht auch Enthaltung von der Ehe in den höhern DOrdensgraden 
waren die Grumdbedingungen der Teilnahme an ihrer Gemeinichaft. Der Sabbat 
wurde mit großer Strenge gefeiert, dagegen der blutige Opferfultus verworfen 
und jede Art von Olſalbung als Beſchmutzung angejehen. Doc bethätigten fie 
ihren Zujammenhang mit dem Judentum durch Weihgeihenfe an den Tempel. 
Sp weit fünnte füglich (mit Ritſchl), der Orden als eine aus jüdiſchem Boden 
jelbftändig erwachſene vergeiftigende UÜberfpannung des moſaiſchen Begriffs der 
Priefterlichfeit gelten, insbejondere als ein Verſuch, den dur Exod. 19, 5. 6 
geftellten, durch Erod. 20, 19 vereitelten Beruf aller Ifraeliten zum geiftlichen 
Prieftertum zu verwirflihen. Wenn aber andrerjeits die Effener nah Joſephus 
den Leib als einen Kerker betrachteten, in welchem die Seele aus ihrer atherifchen 
Eriftenz herausfallend eingeferfert worden, bi8 fie durch den Tod von diejer Feſſel 
befreit fi” wieder himmelwärts emporſchwingt, jo wird man dies ſchwerlich 
anders als aus heidniſchen, namentlih aus damals landläufigen neupythago— 
reiſchen ($ 20) Einflüffen ſich erflären Finnen. Lucius (Strßb. 81) leitet 
Namen u. Urfprung von den Aſidäern (Chaſidim = Fromme) in I. Maff. 2, 42 
u. 7,12; DI. 14, 6 ab. Anſprechend ift auch Hilgenfelds Anficht (Ketzergeſch. 
&. 87-149), daß ihr Stammbaum auf die fenitiichen Nechabiten (Ser. 35; 
Richt. 1, 16) u. ihr Name auf die Stadt Geraja, mwejtl. vom toten Meere, zuriid- 
zuführen fei, die nach Sofephus auch Eſſa hieß (Ger-Affa, v. DER = TÜR — 
fundavit), wo die Rechabiten, das Zeltewohnen preisgebend, fich niedergelaffer 
hätten. Zur Zeit des Sofephus zählte die effenifche Gemeinſchaft 4000 Mitglieder. 
Snfolge der jüdischen Kriege, die ihnen gleiche Bedrängnis wie den Chriſten 
brachten, befreundeten fie fich größtenteils mit dem Chriftentum, jedoch nicht ohne 
manche ihrer frühern Anfhauungen in dasjelde mit hinüber zu nehmen ($ 25). 


5. Die Samaritaner, beim Untergang des Neiches Israel aus der Ver— 
mifhung israelitifcher u. heidnifcher Elemente entftanden, wünſchten Gemeinschaft 
mit der aus dem babyl. Eril zuriicigefehrten jüdischen Kolonie, wurden aber von 
ihr wegen ihrer vielfachen Verſetzung mit heidn. Weſen zurückgewieſen. Obwohl 
ein vertriebener Jude namens Manaffe ihre Religion von heidn. Elementen 
thunlichft veinigte u. ihnen einen Tempel u. Kultus auf dem Berge Garizim gab, 
wuchs dadurch nur der Haß der Juden gegen fie. Fefthaltend an dem ihnen von 
Manafje überfommenen Judentum blieben die Samaritaner den Aus- u. Ver— 
bildungen des ſpätern Sudaismus gleich fremd. Ihre Meffiaserwartungen blieben 
reiner, ihr Partikularismus gemäßigter. Während beides fie zu einer unbe- 
fangenen Würdigung des Chriftentums mehr befähigte, ftimmte fie auch der Haß 
u. die Verahtung, die fie vom pharifäiihen Judentum zu erdulden hatten, 
günftiger gegen das gleichfalls von demfelben verftoßene u. verfolgte Chriftentum 
(Soh. 4, 41; Ang. 8, 5 ff.). Andrerfeits machte fih aber auch das heidniſch— 
fonfretiftifche Prinzip, das dem Samaritanismus noch von |. Urſprunge ber im 
Blute faß, dem Chriftentum gegenüber in Reaktionsverſuchen geltend ($ 21, 2). 


8 9. Berührungen zwifchen Judentum und Heidentum. 


Die Welteroberung Aleranders d. Gr. brachte die verjchieden- 
artigften Bildungselemente der alten Welt mit einander in Be⸗ 
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rührung. Am wenigften fonnte fi) das außerpaläft. Sudentum 
(die Diaspora), mitten unter den Einwirkungen heidnifcher (Helle 
niſcher) Kultur u. Weltanfchauung lebend, der fynkretiftifchen Zeit- 
ftrömung entziehen"). In näherer Geiftesperwandtihaft u. Verbin- 
dung mit dem erflufiven paläft. Rabbinismus blieben die Juden 
des öftlichen Aſiens. Die heidnifchen Elemente, die hier in ihre 
relig. Anſchauung eindrangen, wurden meift durch den Talmud 
zum Gemeingut des nachchriſtl. Sudentums. Aber auch das Heiden- 
tum, jo verächtlih ihm auch das Judentum erjchien, öffnete fich 
doch, durch feinen tiefern velig. Gehalt angezogen, zwar nur in 
fporadijchen, aber feineswegs feltenen Fällen, den Einwirkungen 
desfelben ?). 


1. Einwirfung des Heidentums auf das Judentum. — An ftärkften 
war. diefe in Agypten, dem eigentlichen Herd u. Ausgangspunkt der ſynkretiſti— 
hen Zeitftiömung. Durch Aufnahme griech. Bildung u. vornehmlich platoniſcher 
Philoſophie fich eine univerfellere Bildungsgrundlage Ichaffend, Fam in Merandrien 
der jüdiſche Hellenismus auf, deſſen Hauptrepräfentant nächft Ariftobulus 
(EEnyyesis fs Movococ ypapfic, um 170 vor Chr., nur noch Fragmente von 
zweifelhafter Authentie) und dem Berf. des Buches: der Weisheit, der alerandri- 
niſche Jude Philo zur Zeit Chrifti wurde. Sein von altteft. Offenbarungs- 
elementen u. eſſeniſchen Anſchauungen befruchteter Platonismus bat auf vielen 
Punkten feine Spefulation an die Grenzen des Chriftentums gebracht und fie zur 
DBrüde für die hriftl. Philofophie der Kov. gemacht. Alle Völker, lehrte er, haben 
Anteil an der göttl. Wahrheit empfangen, aber der eigentliche Begründer u. Vater 
aller wahren Philoſophie it Mofes geweſen, deffen Geſetzgebung u. Lehre Quelle 
der Erkenntnis auch für die griedh. Philofophie u. Müfteriofophie geweſen iſt. 
Aber nur mittels allegoriicher Auslegung vermag man ihre Tiefen zu er— 
gründen. Gott ift d dv, die Materie d un Ov; eine mittlere Welt (entſprechend 
der platonifhen Ideenwelt) ift der xöonos vonrds, beftehend aus unzähligen 
Geiftern u. Kräften (Engel u. Menfchenfeelen), aber einheitlich zufanmengefaßt 
u. hervorgegangen aus dem Worte Gottes, das als Adyos Evördderos von Ewigfeit 
her im Gott beichloffen, behufs der Weltſchöpfung als Adyos rpopopixds aus 
Gott hervortvat (Gedanke und Wort). Die fihtbare Welt ift eine (megen des 
phyſiſchen Unvermögens der Hyle) unvollkommene Nachbildung des xöonog von- 
Tög 20. — [Aufgrund der vermeintlich philoniſchen Schrift De vita contempla- 
tiva hat man die darin gefchilderten „„Therapenten‘‘ (= Gottesverehrer) für eine 
mit den Effäern verwandte, von alerandrinifch-philof, Geifte befruchtete, in der 
Umgebung von Aler. Elofterartig lebende, beſchaulich-asketiſche Sefte gehalten, 
bis Lucius (Straßb. 79) fie aus dem Gebiete der Gefchichte in das der tenden- 
zißfen utopiftiichen Dichtung verwies, indem er die Unmöglichkeit philoniſcher Ab⸗ 
faſſung jener Schrift darthat u. dieſelbe als eine gegen Ende d. 3. Ihd. im 
Intereſſe chriftl. Mönchtums abgefaßte, idealifierende Apologie desſelben zur er- 
werfen fuchte. Letzteres ift aber von Weingarten (RE? X, 761) beftritten, 
und die Entftehung des Buches vielmehr in die fo mannigfach religiös u. philo- 
ſophiſch bewegten Kreife der jüdiſch-helleniſt. Welt bald nad) Philo gefetst worben.] 


2. Einwirkung des Judentums auf das Heidentum. — Der heidniſche 
Staat erwies ſich im allgemeinen duldſam gegen das Judentum. Alexander d. Gr. 
u. jeine Nachfolger, die Ptolemäer, 3. t. auch die Seleueiden, gewährten ihm 
freie Neligionsübung u. manderlei Privilegien, und die Römer verliehen ihm 
die Rechte einer Religio lieita. Dennoch waren die Juden im allgemeinen ver- 
achtet u. verhaßt (Tac.: despectissima pars servientium, teterrima gens); 
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ſelbſt beſſere Schriftfteller (Manetho, Suftin, Tacitus ꝛc.) verbreiteten abgeſchmackte 
Märchen u. gehalfige Verleumdungen über fie, wogegen bej. der jüdiſche Ge— 
ſchichtſchreiber Flavius Sofephus bemüht war, die Vorurteile der Griechen 
u. Römer gegen fein Bolt dadurch zur zerſtreuen, daß er ihnen die Gefdhichte u. 
Inftitutionen desjelben im, vorteilhafteften Lichte vorführte. Auf der andern Seite 
bot aber auch die griech. Überfegung des AT. (die Septuaginta), fowie die 
Menge jüdifher Synagogen, die zur Römerzeit über den ganzen Erdkreis zer- 
freut waren, jedem Heiden, dem e8 darum zu thun war, Gelegenheit, das eigen- 
tümlihe Weſen des Judentums aus eigner Einfiht u. Anſchauung kennen zu 
lernen. Da konnte e8 denn bei der damaligen Berfommenheit des Heidentums 
nicht fehlen, daß das Judentum troß aller Verachtung, die auf ihm. laftete, 
dennoch durch fein hohes Alter u. die hehre Einfachheit ſ. Glaubens, die Bedeut- 
famfeit j. Gottesdienftes, jowie duch ſ. meſſianiſchen Berheigungen viele der 
beffern, jehnfüchtigen Heiden, denen ihre eigne tief gejunfene Religion nicht mehr 
genügen konnte, an fih zog. Wenn auch nur wenige fi entichloffen, als 
„PBroselyten der Gerechtigkeit” fih durch die Beichneidung dem jüd. 
Bolfe einverleiben zu laſſen, jo war die Zahl der „PBroselyten des Thores“ 
die ſich ohne Beobachtung des ganzen Zeremonialgefeges zur Meidung des 
Gößendienftes u. zur Verehrung Jahves verpflichteten, umter Bornehmen u, 
Geringen, am meiften unter den Frauen, um jo größer, und gerade bei ihnen 
fand das Chriftentum die willigfte u. freudigfte Aufnahme, 


8 10. Die Fülle der Zeit. 


Die Fülle der alten Zeit war gekommen, als die Morgenvöte 
einer nenern Zeit aus Judaͤas Bergen hervorleuchtete. Was Yuden- 
tum u. Heidentum zur Anbahnung diefer neuen Zeit hatten leiſten 
fonnen u. follen, war erzielt und die Ahnung, daß ein Wendepunft 
der Zeiten nahe bevorftehe, war unter Juden u. Heiden weit verbreitet 
(Luk. 2, 25; Mt. 2, 2): alle rechten Israeliten warteten auf den 
verheißenen Heiland und auch im Heidentum war die malte Hoffnung 
auf eine Wiederherftellung des goldenen Zeitalter wieder in den 
Bordergrund getreten und hatte aus den h. Schriften u. den Syna— 
gogen der Iuden neue Anhaltspunkte und eine bejtimmtere Richtung 
gewonnen. Auch der heidnifche Staat hatte das Seinige zur Bahn- 
bereitung der Kirche beigetragen. Ein Zepter u. eine Sprade einte 
die ganze Welt, ein allgemeiner Weltfviede herrjchte und der aus- 
gedehntefte Handel u. Verkehr förderte die leichte u. ſchnelle Ver— 
breitung der Ideen des Heils. 


Iefus Chriſtus der Weltheiland. 


8 11. Das Leben Fein. 


„Da aber die Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen Sohn, 
geboren von einem Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daß er 
die, jo unter dem Gefeß waren, erlöjete, daß wir die Kindſchaft 
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empfingen‘ (Sal. 4, 4, 5). Der ATI. Weisſagung entjprechend 
ward er ald Davidsjohn zu Bethlehem geboren und trat, nachdem 
der legte der Propheten des alten Bundes, Johannes der Täufer, 
ihm durch) Bußpredigt u. Bußtaufe den Weg bereitet hatte, im 
30. Lebensjahre feine Gejeß u. Prophetie erfüllende Lehr- u. Lebens- 
thätigfeit an. Mit zwölf auserwählten Süngern zog er umher im 
jüdiſchen Lande, lehrend vom Reiche Gottes, helfend u. heilend, und 
durch Wunder u. Zeichen feine göttliche Sendung u. Lehre befräf- 
tigend. Die Pharifäer widerjpracdhen ihm u. verfolgten ihn, die 
Sadduzäer mißachteten ihn und das Volk ſchwankte zwiichen Zujauchzen 
u. Verachten. Nach 3j. Lehrthätigkeit hielt er umter dem Jubel des 
Volks feinen königl. Einzug in die Stadt feiner fönigl. Ahnen. Aber 
dasjelbe Volk vief, in feinen politiſch-fleiſchlichen Meſſiaserwartungen 
getäufcht, einige Tage nachher: Kreuzige, kreuzige ihn! So litt er 
denn nad dem gnädigen Wohlgefallen des Vaters den Tod am 
Kreuze „für die Sünden der Welt“. Doch der Fürft des Lebens 
fonnte nicht vom Tode behalten werden. Er brach die Pforten des 
Hades, wie die Riegel des Grabes umd erjtand am dritten Tage. 
Noch vierzig Tage weilte er hienieden, verhiek feinen Jüngern die 
Gabe jeines h. Geiftes und weihte fie zu Verfündern des Evange- 
ums unter allen Völfern. Dann ward ev aufgenommen gen Himmel 
und figet nun „zur Rechten der Kraft als das Haupt feiner Gemeinde 
u. ein Herr über Alles, das genannt werden mag mag im Himmel 
u. auf der Erde”, 


1. Über das Geburts: und Todesjahr des Erlöſers wird ſchwerlich 
jemals ein ſicheres Reſultat gewonnen werden. Die übliche chriſtl. Zeitrechnung, 
von Dionyfius Eriguus im 6. Ihd. aufgeftellt, von Beda Venerabilis zuerft 
angewandt, durch Karl d. Gr. in offiziellen Gebrauch gebracht, nimmt das Sahr 
754 nad Erbauung Noms an, jedenfalls irrig, da Herodes d. Gr. bereits 
(750 oder) 751 p. U. ec. geftorben if. Sancelementius (Rom. 793), 
Fr. Münter (Kopenh. 27) u. A. W. Zumpt (2. 69) nehmen das 7., andere 
das 3., 4. od. 5. Jahr vor unferer Zeitrechnung an. Die Daner des Lehr- 
antes Chrifti beftimmten viele Kirchenväter nad Sei. 61, 1.2 u. Ku. 4, 19 
auf ein Jahr umd nahmen demzufolge an, daß Chriftus 30 Sahre alt (Ruf. 3, 23) 
gefrenzigt jei. Die Synoptifer ſprechen freilih nur von einem (dem letzten) 
Pafjafefte während dev Lehrthätigfeit Chriſti, Johannes (2,1356, 45712,°3) 
aber von dreien; außerdem noch (5, 1) von einer Eoprn ray ’Ioudalwn. 


2. Unter den nichtbiblifchen Zeugniffen von Chriſto ift wahrſch. das ältefte 
ein ſyriſcher Brief des Mara an |. Sohn Serapion (bei Cureton, Spicil. 
Syriacum. Lond. 55), gefchrieben ums 3. 73. Der Vater, ein im griech. 
Weisheit hochyebildeter, aber von ihr nicht befriedigter Mann, jchreibt aus dem 
Exil Worte des Troftes u. der Belehrung an den Sohn, worin er Chriſtum 
neben Sokrates u. Phthagoras ſtellt u. ihn als den weiſen König ehrt, durch 
defjen Mord die Juden den ſchnellern Untergang ihres Stagtes verſchuldet hätten, 
der aber, obwohl getötet, in dem neuen Geſetze, das er gegeben, ewig fortlebe. 
Aus derſelben Zeit ftammt das Zeugnis des jüp. Geſchichtſchreibers Fofephus, 
das in feinen wahrſch. echten Beftandteilen Sefum als Wunderthäter u. Lehrer 
dev Weisheit preift u. feinen Krenzestod unter Pilatus jo wie die Stiftung der 
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Gemeinde auf jeinen Namen bezeugt. Entſchieden unecht ift aber der zuerft von 
Eufebius (h. e. 1, 13) aus dem edefjeniihen Archiv in, wörtlicher Überfeßung 
aus dem Syriſchen mitgeteilte, auch in der ſyr. Doctrina Addaei (8 29, 7) 
enthaltene Briefwechjel Chrifti mit Abgar Uchomo (Ukkama), Fürften von 
Edeſſa, der Chriſtum bittet, zu feiner Heilung nad Edeffa zu kommen u. vom 
Herrn auf die Sendung eines jeiner Jünger nad) feiner Himmelfahrt vertröftet 
wird. Gleiches gilt von den apokryphiſchen Acta Pilati, ſowohl den heibnifchen, 
nicht erhaltenen ($ 18, 7), wie den noch vorhandenen riftlihen ($ 29, 4). Ein 
Brief des Lentulus, angeblich eines in PBaläftina wohnenden, dem Pilatus be- 
freundeten Römers, eine Beichreibung der Geftalt Chrifti enthaltend, wird zuerft, 
u. zwar ſchon als erdichtet, bei Yaur. Valla in deſſen Schrift über die Schenkung 
Konftantins erwähnt. Da er vielfah mit der Beichreibung übereinftinunt, 
welche die KG. des Nifephorus Kallifti ($ 5, 1) von der Perſon Chrifti nad) 
maßgabe des damals feititehenden byzant. Maler- -Typus ($ 61, 6) giebt, ift er 
als eine erft im 15. Ihd. entftandene apofryphe lat. Überarbeitung diejer Be- 
jchreibung anzuſehen. — Zu Edefja wußte man im 4. Ihd. (nad) der Doctr. 
Addaei) von einem Bilde Ehrifti, welches, durd Abgars Gefandte zu Jeruſ. 
aufgenommen, dorthin gebracht worden jein joll. Seit dem 4. Ihd. ift aud) 
(zuerft bei Eujebius, der fie jelbft gejehen) die Rede von einer Statue Ehrifti, 
die das blutflüffige Weib (Mt. 9, 20) ihm in Baneas gejetst haben fol; 
die Inieende, um Hülfe flehende Frau vor dem hoben, die Hand ihr entgegen- 
itredenden Manne, zu defjen Füßen ein Heilfraut |proßt, war aber wohl ein dem 
Heilgotte Askulap gewidmetes Botivbild. Die jeit dem 5. Ihd. fi) ausbildende 
Sage von dem Schweißtuche der Veronika (entweder — vera ikon, mahres 
Abbild, oder = Bernife od. Beronike, wie in der apofryph. Sage das blutflüffige 
Weib beißt), auf welchem das damit abgetrodnete Geficht des Erlöfers fid) ab- 
geprägt hatte, ift wahrſch. durch Übertragung einer edefjenifchen Sage auf andere 
Berhältniffe entftanden (über eine analoge Übertragung vgl. 8. 58, 6). 


Geſchichte der chriſtlichen Kirche, 


Erite Abteilung. 
Entwickelung der Kirdye 


in den 


griechiſch-römiſchen und griechiſch-byzantiniſchen Kultnrzujtänden. 
(Bat. $ 3.) 





Duellen bei $ 4, 1. Bearbeitungen: Tillemont 1.c. 85,2. 
3. Langen, Gef. d. röm. K. bis z. Pontifif. Leos I. Bonn 31. 


8 12. Inhalt, Gliederung und Begrenzung diejer Entwidelungsphafe. 


Die objektiv göttliche Subftanz des Heils, wie Chriftus es dar- 
gejtelit u. feine Apojtel es verfimdigt hatten, wurde mit Drangabe 
der judaiftiichen Hülle, in welcher der Kern gereift war, der rüm.- 
griech. Welt zur jubjektiosmenfchl. Aneignung u. Durchbildung mittels 
der Bildungselemente, die hier geveift waren, überantwortet. Die 
Aufgabe war nunmehr Entwidelung des Chriftentums in der Form 
griech. röm. Bildung. Die alte Kirche der röm. u. byzant. Welt 
hat dieje Aufgabe erfüllt, freilich nicht, ohne das Nefultat gefunder 
evang.-fath. Entwidelung auf allen Seiten mit umevangelifchen, aus 
antik-heidn. Weltanſchauung, Kultusübung, Volksſitte u. Volksaber— 
glauben miteingedrungenen Elementen falſcher Katholizität verſetzt 
zu haben. Der Schwerpunkt der kirchengeſchichtl. Bewegung fällt 
dam in die germaniſch-romaniſch-ſlaviſche Welt. Die röm. Kirche 
rettet u. fteigert ihre Bedeutung duch Anschluß eben an diefe neuc 
Welt, deren Erziehung fie übernimmt. Die byzant. Kirche dagegen, 
innerlich ftagnievend u. äußerlich vom Islam bedrängt, geht ihrem 
Untergange als Staatsfirche entgegen. 


* 
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1. Die Gejhichte diefer Entwidelungsphafe der Kirche gliedert fih in drei 
Berioden: Die erfte reiht bis Konftantin d. Gr., welcher dem Chriftentum u. 
der Kirche den endlichen Sieg Über das Heidentum evringt (323); die zweite 
erftredt fih bis zum Abſchluß der gemeinſam-kath. (dfumenifchen) Lehrausbildung, 
welche die Kirche in der alt-klaſſiſchen Kulturform erreichte, d. h. 618 zum Ab— 
ſchluß des Monotheletenftreites ($ 53, 9) dur) Das 6. ökumeniſche Konzil zu 
Konftantinopel (680). Da indes das Coneilium "quinisextum (692) ſich als 
eine Ergänzung zu den beiden letten öfum. Synoden inbeziehung auf Berfaffung 
u. Kultus darftellte u. hier der erfte Grund zu der großen Kirchenfpaltung 
zwiſchen Orient u. Dccident gelegt wurde (S 64, 6), fo ziehen wir es vor, die 
zweite Periode mit dem 3. 692 abzugrenzen, Die dritte findet dann ihren 
Abſchluß in der Eroberung Konftantinopels durch die Türken (1455). Am augen- 
fälligſten tritt der unterſchiedliche Charakter der beiden erften Perioden in ber 
äußern Stellung der Kirche hervor. Bor Konftantin lebt u. erftarkt fie unter 
dem Drud u. der Verfolgung des heidn. Staats; durch Konftantin wird der 
Staat ſelbſt ein chriftlicher u. die Kirche erfreut fi) aller Vorteile, aller Pflege 
u. Förderung, die irdiicher Schutz ihr gewähren kann. Doch mit dem weltlichen 
Glanze dringt auch weltliher Stun in fie ein, und der Staat wermwechjelt jeiner- 
feits den Schuß der Kirche mit der autofratiihen Herrſchaft über fie. Auch im 
der innern, vornehmlich dogmatiſchen Entwidelung der Kirche umterfcheiden ſich 
die beiden Perioden diejes Zeitalters mwejentlih. Bei dem Streben der Kirche, 
in die Bildungsformen des antifen Heidentums einzugehen u. defjen umgött- 
lihe Subſtanz auszuftoßen, machte fi diefe noch oft genug durch unheilvolle 
Vermiſchung mit dem Chriftentum geltend; eine gleiche Gefahr drohte ihm auch 
noch vom Judentum. Daher lag der Kirche in der erften Periode hauptjächlich 
die Ausſcheidung des eindringenden antichriftfich-jüdiichen u. -heidniſchen Elements 
ob. Dabei ift die Ausbildung des genuinschriftl. Lehrgehalts noch eine durch— 
aus jubjeftive, nur von der perſönlichen Autorität der betreffenden Kirchenlehrer 
getragene; in der zweiten Periode dagegen fehreitet die durch ökumeniſche 
Synoden repräfentierte Gefamtfirche mit ganzer Kraft zu allfeitiger Ausbildung 
u. Feſtſtellung eines objektiv - Firhl., ökumeniſch-kath. Lehrbegriffs im Gegenſatz 
zu den ſubjektiv-häretiſchen Vereinfeitigungen u, Verkümmerungen desjelben. - 
Sn ihr haben fich aber auch bereits die Bildungsfräfte der antiken griech.-röm. 
Welt erfchöpft u. das Maß von Entwidelung, daß dieſe der Kirche geben konnten, 
ift vollendet; die Zukunft der Kirche Tiegt jett in den neuen Volksſtämmen ger 
manifcher, romanijcher u. ſlaviſcher Abftammung. Während das byzant. Reich 
u. mit ihm die Glorie der alten Kirche des Orients durch den Islam bedrängt 
u. bedroht ift, erfteht im Occident ein neues Weltreih in jugendlicher Kraft u. 
wird der Träger einer neuen Entwidelungsphafe aud in der KG. Während 
die Kirche bier einem neuen Höhepunkte zuftrebt, finkt fie dort unter äußerer 
Berrängnis u. innerer Schwäche immer tiefer. Die Spaltung zwiſchen Orient 
u. Dceident, die am Ende der zweiten Periode fich anbahnt, in der dritten dann 
ih unheilbar vollzieht, ſchneidet der Kirche des Drients den Zufluß neuer ſowohl 
polit. wie kirchl. Lebenskräfte ab, der ihr vielleicht vom Oceident aus hätte 
zuteil werben fünnen. Durch den Untergang des oftröm. Neiches wird ihr ber 
fette Stützpunkt ihres Glanzes u. ihrer Lebensbethätigung geraubt. Damit ift 
die Geſchichte der Kirche in den antik-Haffifchen Bildungsformen aud) äußerlich 
zu ende. Denn die Reſte der Kirche des Drients waren unter dem Drude der 
Türfenherrfchaft feiner lebenspollen Geſchichte mehr fähig. 
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Erſter Abſchnitt. 


Geſchichte der Kirche in den drei erſten Jahrhunderten. 
30323.) 


J. L. Moshemii Commentarii de reb. Christianor. ante Const. M. 
Helmst. 753. F. Chr. Baur, Das Chriftt. u. d. K. d. 3 erft. Ihdd. 2. A. 
Tübg. 60. €. v. Prefienje, Gef. der 3 erft. Ihdd. d. K., aus d. Frz. 
v. Sabarius, 6 Bd. %p3. 62 fe E. Backhouse, Early Church Hist. 
to the Death of Const. 2. ed. by Ch. Tylor. Lond. 85. E. Renan, 
Hist. des origines du Christianisme. 7 Voll. Par. 67—81 (bis zu M. Aurels 
Ausgang). Ad. Hausrath, NIT. Ztgefh. 3. A. (Bd. 4: d. nadapoft. 
Ztalt.) Holb. 79 fi. ©. V. Lechlet, Das apoft. u. nachapoſt. Ztalt. 3. A. 
Karler. 85. 


8 13. Die drei Zeitalter diefer Periode. 


Die vortonftantiniiche Entwidelungsgefchichte der Kirche verläuft 
in drei aufeinanderfolgenden, jedoch mehrfach, teil® vorwärts teile 
rüdwärts, ineinander übergreifenden Zeitaltern!), welche einerfeits 
zwar einen gemeinfamen Gegenſatz zur nachkonſtantiniſchen Zeit dar- 
ftellen, andverfeits aber au in ihrem Verhältnis zu einander einen 
wejentlich verjchtedenen, in den Mitteln, Zielen u. Erfolgen ihres 
Strebens eigentümlich ausgeprägten Charakter an ji) tragen. Das 
apojtolijche Zeitalter ift für die ganze Kirchengefchichte grund- 
legend u. maßgebend ?); das nadhapoftolijche®) jtellt dann die Ver— 
mittelung u. den Übergang zum altfatholifchen*) dar, welches 
jeinerjeit8 in die Verftaatlichung der Kirche durch Konftantin mündet 
und dadurch ſich zu dem die ganze folgende Periode umfaffenden 
Zeitalter der ökumeniſch-kath. oder byzantinifch-röm. Reichs— 
fire umgeftaltet. — Wie das nahapoft. Zeitalter fi in dem 
Streben nad) lebens- u. geftaltungsfräftiger Aneignung u. Sicher- 
ftellung dev von den Apofteln überlieferten Heilsgedanfen entfaltet 
u. als Rejultat jeines Ringens, Irrens u. Siegens die altfath. 
Kirche als eine einheitliche, nach innen feit zufammen-, nad) außen 
jtveng abgejchloffene darftellt, jo geht die letztere auf der alfo 
gewonnenen Orumdlage neuen Kämpfen, SIrrungen u. Erfolgen 
entgegen, durch welde die Unterlage für die durch ihre Verſtaat— 
lichung ermöglichte Ausbildung zur ökum.-kath. Reichskirche dar- 
geftellt wird. 

1. Die Grenzen der drei Zeitalter. — Sowohl Unfang ($ 11, 1) wie 
Abſchluß des apoft. Zeitalters laffen ſich nicht genau u. fiher chrono⸗ 
logiſch feftftellen. Doch wird man ſchwerlich allzumeit fehlgreifen, wenn man für 


# 
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jenen etwa das I. 30 und für dieſen das J. 70 unſerer Zeitrechnung als un— 

gefähr zutreffend annimmt. Das fette völlig ſichere u. umbeftrittene Datum 
der apoft. Zeit ift das Martyrium des Apoftels Paulus im J. 64 (67? vgl. 
$ 15, )). Daß Jakobus d. At. um 44 und Jakobus d. Gerechte um 63 ge- 
ftorben, wird ung glaubwürdig bezeugt ($16,3); Petrus joll gleichzeitig mit Paulus 
das Martyrium erduldet haben ($ 16, 1); um diefelbe Zeit oder doch nicht lange 
nachher werben aller Wahrjcheinlichkeit nach auch die meiften der übrigen Apoftel 
bereits - heimgegangen fein; wenigſtens erfahren wir iiber deren etivaiges nach— 
paulinifches Leben u. Wirken nicht das mindefte, was auch nur einigermaßen 
Anſpruch auf Geihichtlichfeit machen Könnte. Nur der Ap. Johannes bildet eine 
Ausnahme von der Allgemeingiültigfeit diefer Behauptung. Nach gemwichtigen 
Zeugniffen aus dev Mitte u. dem Ende des 2. Ihd. (8 16, 2) trat derfelbe 
beim Tode des Paulus in deſſen kleinaſiat. Arbeitsfeld ein u. joll dort (mit 
zeitweiliger Unterbrehung wegen ſ. Verbannumg nad Patmos) bis in die Zeit 
Trajans (IS— 117) gelebt u. gewirkt haben. Aber die ditvftigen Daten, die ms 
über Wejen u. Charakter, Ausdehnung, Erfolg u. Ausgang jeiner dortigen apoft. 
TIhätigfeit berichtet werden, find teils, wenn auch an fih nicht unglaubwirdig, 
jo dod im grumde nur anefdotenhaft-intereffant, teils aber geradezu fabelhaft 
u. darum wenig geeignet, allein um ihrer willen den Abichluß des apoft. Zeit- 
alters erft an das Ende des 1. oder gar in den Anf. d. 2. Ihd. zu feßen. 
Sp werden wir doch wieder darauf zuridtommen, das Todesjahr des Paulus 
als int allgemeinen abjchliegend anzufehen. Da aber aud) diejes noch) ftreitig ift, 
jo möchte die Annahme der vunden Zahl 70 fih um jo mehr empfehlen, als mit 
dieſem Jahre, in welchent der lettte Reſt national-jüdiicher Selbjtändigfeit unter- 
ging, zugleich auch der das apojt. Zeitalter beherrichende Gegenjat zwiſchen Juden— 
u. Heidencriftentum im eim neues Stadium trat ($ 22) u. der dem ATI. 
Bundesvolfe von j. Propheten zugewiejene Weltberuf als auf die Gemeinde des 
neuen Bundes itbergegangen im riftl. Bewußtſein tiefer u. allgemeiner Wurzel 
ſchlug. — Als Grenzſcheide zwiſchen dem nadapoft. u. altfath. 
Zeitalter fann umgefähr das 3. 170 angefehen werden. Die dafür zunächft 
maßgebenden Daten find: Juftin d. Märtyrer (F um 165), der den Höhe- 
punkt des nadhapoftol. u. zugleich den Übergang zum altkath. Zeitalter bildet, 
u. Irenäus (etwa jeit 170) als eigentlicher Snaugurator des lettern; ferner 
der Anfang der trinitar. Yehrftreitigfeiten um das 3. 170; endlich die 
Ausftoßung des Montanismus aus der fath. Großfirhe (um 178) durch 
das bei diefem Anlaß ins Leben getretene Synodalinftitut. — Obwohl diefe 
drei Zeitalter auf manden Linien der gejchiehtl. Entwidelung ſich zeitlich u. 
ſachlich als gegenfätlih unterſchieden ziemlich ſcharf u. deutlich von einander 
abgrenzen lafjen u. deshalb eine Darftellung in jelbftändigen Perioden zu fordern 
ſcheinen, jo iſt doch eimerjeits der Übergang des einen zum andern vielfach ein 
jo verfchwinmender, ſowie andrerjeits die ihnen gemeinjame Gegenjäßlichfeit zur 
der nachfolgenden ökumeniſch-kath. Reichskirche eine jo durchgreifende, daß mir 
es vorziehen, fie in eine Periode zufammenzufaffen u. ihre Abgrenzung von 
einander, wo ſie deutlich hervortritt, auf den einzelnen Bewegimgslinien zu ihrem 
Nechte gelangen zu Laffen. 

2, Das apoitolifche Zeitalter. — Die einzigartige Stellung der Apoftel 
(als unmittelbar vom Herrn jelbft zu Berfündigern des von ihm dargeftellten 
Heils berufen, durch jeinen Umgang u. Unterricht dazu herangebildet u. durch 
feines Geiftes Erleuhtung u. Kraftbewährung dazu befähigt, ſowie durch alles, 
was fie jelbft mit eigenen Augen u. Ohren gejehen, gehört u. erlebt, zu voll- 
gültigen Zeugen feines erlöfenden Lebens, Lehrens, Leidens, Sterbens u. Auf- 
erftehens ausgerüftet) macht ihr Kehren u. Wirken zur lebensoollen Grundlage 
aller fünftigen Entwidelung. Was fie gelehrt u. gepflanzt, ift Nornt u. Bewäh— 
rung für alle fichl. Entwidelingen u. Pflanzungen neben u. nach ihnen. Auf 
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die apoftoliiche Lehre u. Praris hat die Beurteilung jeder fpätern Geftalt ber 
Kirche zurückzugehen, nicht aber als auf eine abgejchloffene, alle Entwidelungs- 
Träfte erſchöpfende VBollendungsgeftalt, die weitern Fortſchritt u. Wachstum un- 
möglih od. unnötig gemacht hätte, fondern als auf die authentifchen, urfräf- 
tigen Keime u. Anfänge der Kirche, jo daß in den fpätern Entwidelungen nicht 
bloß das als echt hriftlich gilt, was ſchon in derſelben Geftalt dort vorhanden 
war, jondern ebenfo das, was ſich als organiſche Entfaltung od. Weiterbildung 
jener Urgeftalt nachweiſen läßt. — (U. Neander, Geh. d. Pflanz. u. Leitg. 
d. hr. 8. duch die Apoft. 5. U. 2 Bd. Gotha 62. Hausrath u. Lechler 
l. cc. 8. Weizfäder, Das ap. Ztalt. d. hr. 8. 2. A. Freib. 91f. E. de 
Pressense&, Le siecle apost. Par. 8. DO. PBfleiderer, Das Urgriftt., 
f. Schrr. u. Lehren. Brl. 88.) 


3. Das nadapoftolifche Zeitalter. — Was das nahapoft. Zeitalter mit 
dem apoft. noch enge verfnipft u. den Übergang von diefem zu jenem vornehm- 
lich zu einem fließenden macht, ift die Fortdauer ($ 32, 1) der zur Apoftelzeit 
neben den eigentl. Gemeindeämtern beftehenden charismatiihen Geiftes- 
ämter ($ 31, 5). — Weit bedrohlicher nicht nur als die nah dem Untergange 
national-jüdiicher Selbftändigkeit zur Ohnmacht herabgedrüdte jüdiſche Ver— 
folgungsjucht, jondern auch als Die zu diefer Zeit erſt nur jporadiich auftretende 
Berfolgung jeitens des außerchriſtl. Heidentums wurde die Gefährdung der 
jungen Kirhe durch das mit den Neubefehrten in fie eingegangene inner- 
chriſtliche Juden- u. Heidentum, — um jo bedrohlicher, als fie nach dem Aufhören 
perſönlicher apoft. Leitung noch des Haltes entbehrte, den ſie felbft in der Feſt— 
ftelung eines NIL. Kanons u. in der Aufftellung einer normativen Glaubens- 
regel, jowie in der Ausbildung einer bierarchiich-episfopalen Verfaſſung erft noch 
zu erftreben hatte. Es handelt ſich alfo bei den von dieſem Zeitalter zu beftehenden 
Kämpfen zunächſt u. bauptfächlih um die Wahrung der Integrität u. Reinheit des 
überlieferten apoft. Chriftentums gegenüber den von den Neubefehrten aus ihrem 
frühen vefig. Leben mitheriibergebrachten antichriftlich-jüdifchen u. -heidniſchen 
Anjhauungen u. Tendenzen, die fih dort im Ebionitismus ($ 22), bier im 
Onoftizismus ($ 23—25) geltend zu machen ftrebten; es handelt fich ferner 
um den Sieg des paulin. Heidendhriftentums (joweit diefe Zeit 88 zu 
erfafjen u. feftzuhalten vermocht hatte, $ 27, 2) über Das gemäßigte nichthäretiiche 
Judenchriſtentum, das ſich mehr u. mehr jenem affimiliert u. allmählich in ihm 
aufgeht. Dazu fommt dann nod) das immer entſchiedener herwortretende Bedürfnis 
einer Sichtung der noch ohne einheitliche Normierung in den kirchl. Gebrauch 
übergegangenen urchriftl. Kitteratur ($ 36, 1. 2) behufs Feftftellung eines NTI. 
Kanone, d. h. Zufammenfaffung der als apoftol. Urſprungs anerfannten 
Schriften zur Norm u. Grundlage für Lehr- u. Kultuszwede, wie zur Schub- 
wehr gegen die drohende Überflutung mit häretiſcher u. nichtbäret. Pjeud- 
epigrapbie ($ 29); — ferner das nicht minder dringende Bedürfnis nad 
Herausbildung einer allgemein gültigen Glaubensregel ($ 34, 2) als eines 
geiftigen Einheitsbandes u. Erfennungszeichens aller über den Erdkreis zer- 
ftreuten Gemeinden u. Gläubigen; — während in dem ſich anbahnenden Siege 
des Episfopalismus über den Presbyterialismus u. in der Einführung 
Ipnodaler Beratung u. Beihlußfaffung das erfte Stadium hierarchiſcher Ber- 
foffungsausbildung ſich darftellt ($ 33). — Die Ietste abſchließende Aktion diefes 
Zeitalters endlich war die Abdämmung des ſchwärmeriſch-prophetiſchen, fanatifch- 
rigorift. Geiftes, der, im Montanismus gipfelnd, ſich hauptſächlich gegen die 
auf manchen Seiten ſchon herportretende Neigung richtete, die rücfichtslofe Herbig- 
keit dev kirchl. Zucht abzufhwächen, in Berfaffung, Leben u. Sitte ſich ven weltlich 
ſozialen Zuſtänden anzupaffen u. unter Hintanjetung der urchriftlich zuverſicht⸗ 
lichen Erwartung baldigſten Eintretens der verheißenen Paruſie ſich auf eine 
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längere Dauer irdiſchen Beftandes einzurichten ($ 40, 5). — (U. Schwegler, 
Das nahapoft. Ztalt. 2 Bd. Tübg. 46. Renan, Hausvath, Lechler Ü. cc.) 


4. Das Zeitalter der altkathol. Kirche. — Die Bezeichnung der hriftl. 
Großkirche als der katholiſchen datiert von der Zeit des Irenäus (um 170) 
u. harakterifiert fie als die von der Apoftel Zeit her allgemein (xas” SAou) ver- 
breitete u. anerfannte, will jomit den Gegenſatz der<einen, allein auf dem feften 
Boden echter apoft. Überlieferung ftehenden Kirche zu den mannigfadhen partifu- 
lariſtiſch⸗häretiſchen u. ſchismat. Sekten ausdrücken. Als die altkath. aber 
bezeichnet man die Kirche dieſes Zeitalters zur Unterſcheidung von der öku— 
meniſch-kath. der nächſtfolgenden Periode, ſowie von der röm.-kath. nu. 
griedh.-fath., in welche demnaͤchſt die ökum.-tath. ſich fpaltet. — Wie das Auf- 
treten de8 aus dem Orient ftammenden, im Dceident wirkenden Irenäus den 
Anfang der fih ausbildenden, fo bezeichnen im Occident Cyprian (F 258) 
als Hauptrepräfentant des durch ihm zum Abſchluß gebrachten altfath. Kirchen- 
begriffs ($ 33, 7) u. im Orient Origenes (} 254) als der bedeutendfte Ver— 
treter Firchlicher, d. b. auf dem Boden der kirchl. Glaubensregel entfalteten, 
insbejondre trinitariihen, Gnofis ($ 30, 6) einen Höhepunft der ausge- 
bildeten altfath. Kirche, weldhe von nun an, auf diefen Standpunkte fich 
befeftigend (resp. abflärend, aljo keineswegs bloß ftagnierend) bis zu ihrer 
Umgeftaltung in die ökumeniſch-kath. Kirche weſentliche Fortichritte weiterer eigen- 
artiger grundlegender Entwidelung nicht mehr macht. — Zu anfang unjeres 
Zeitalters kann wie der häretifche, jo auch der nichthäretiihe Ebionitismus, 
obwohl in dürftigen Neften noch fortbeftehend, doch ſchon als virtuell befeitigt 
gelten. Auch die Blütezeit des Gnoftizismus u. mit ihr die Zeit der bedroh- 
lichſten Gefährdung durch innerchriſtl. Heidentum in der Geſtalt hellenifcher 
u. ſyrochaldäiſcher Theo- u. Myſterioſophie ift bereis im Schwinden. Aber im 
Manihäismus ($ 26) tritt in der 2. Hälfte d. 3. Ihd. eine neue derartige, 
von Barfismus u. Buddhismus bejeelte, nicht minder bedrohliche Gefährdung 
auf, der aber die Kirche auf dem Boden der bis dahın erzielten feften Grund- 
lagen bereits fräftiger gewappnet gegenüberfteht. Dagegen macht ſich das inner- 
kirchl. Heidentum mittels Eindringens magisch-theurgiichen Aberglaubens in die 
kath. Anfhauung von der Wirkfamfeit der kirchl. Sakramente u. Saframentalien 
($ 59) mehr und mehr geltend ($ 38, 8). Zugleich beginnt jett aber auch (mit 
Mark-Aurel) das außer-chriſtl. im rim. Staatswefen verkörperte Heidentum 
gegen die immer weiter um fich greifende Kirche einen Vernichtungsfampf, der 
fie indes nicht zu bewältigen vermag, vielmehr unter u. durch Konſtantin d. Gr. 
in bie Chriftianifierung des Staates u. die Berftaatlihung der Kirche ausläuft; — 
während zugleich die episfopal- u. ſynodal-hierarchiſche Organifation der Kirche 
fih in dem Auffommen dev Metropolitenwilrde weiter zufpißt, um dann in 
der folgenden Periode nach BVerftaatlihung der Kirche in dem Inſtitute der 
dfumen. Synoden ($ 43, 2) und der oligarhiihen Patriarchen » Pentarchie 
($ 46, 1) einen vorläufigen Abſchluß zu erhalten. Durch die Verurteilung u. 
Ausftogung des Montanismus, in welcher die innere Entwidelung des 
nadapoft. Zeitalters ihren eigentlichen definitiven Abſchluß erlangt hatte, war 
das Beftreben, das Chriftentum im die fozialen Formen des Weltlebens einzu- 
bürgern, gewiffermaßen kirchlich legitimiert u. fonnte nun ungehemmt immer 
weiter u. umfaffender ſich entfalten; in den trinitariſchen Ötreitigfeiten 
einzelner hervorragender Theologen ($ 30) ftellt ſich die Vorſtufe zu der die ganze 
folgende Periode ausfüllenden u. beherrichenden ökum.-kirchl. Lehrausbildung 
($ 50-53) dar. — (N. Ritſchl, Die Entftehg. d. altfath. 8. 2. A. Bonn 57. 
R. A. Fipfins, Die Zt. d. Irenäus u. d. Entfteh. d. altfath. 8., Sit. 3: 
Br. 28. 9. Weingarten]. c. vor 8 31.) 
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J. Begründung und Ausbreitung der Kirche. 
8. 14. Die vorpanliniſche Wirkſamkeit der Apoſtel. 


Nachdem mittels des Loſes die bedeutſame Zwölfzahl der Apoſtel 
wiederhergeſtellt war, wurde unter wunderbaren Erſcheinungen am 
nächſten Pfingſtfeſte, zehn Tage nad der Himmelfahrt des Herrn, 
der h. Geift ausgegoffen über die in einer Halle des Tempels zu 
Jeruſalem verfammelten Jünger. Es war der Geburtstag der Kirche, 
deren Erftlingsglieder durch die Predigt des Petrus an die jtaumende 
Menge gewonnen wurden. Die Gemeinde wuchs täglich durch die 
Thätigfeit dev Apoftel, die ſich vorerft auf Jeruſalem bejchränfte; 
eine heftige, mit der Hinrichtung des Almojenpflegers Stephanus 
beginnende Verfolgung jeitens der Juden jprengte fie aber ausein- 
ander, wodurch die Kunde vom Evangelium über ganz Paläftina 
bis nach Phönizien u. Syrien hin getragen wurde (ums I. 36). 
Mit glüclihem Erfolg predigte namentlih Philippus in Samarien. 
Petrus trat bald darauf eine Vifitationsreife durch das jüdiſche Land 
an und nahm, durch ein Geficht dazu vorbereitet, in Cäſarea die 
erfte Heidenfamilie (Kornelius) durd die Taufe in die Kirche auf. 
Unabhängig hiervon entftand gleichzeitig im ſyriſchen Antiochten 
durch den großen Zudrang heilsbegieriger Heiden eine aus Juden 
u. Heiden gemifchte Gemeinde. Der glaubensjtarte Levit Barna— 
bas, von Jeruſalem dorthin entjandt, nahm fich der Pflege diejer 
Gemeinde an und verjtärkte feine eigene Thätigkeit durch Zuziehung 
de8 befehrten Pharijäers Paulus, der jchon vor einigen Jahren 
dur die Ehriftuserjcheinung vor Damaskus aus einem fanatiichen 
Berfolger zum eifrigften Genoffen u. Förderer der Gemeinde um- 
gewandelt worden war. Dadurch wurde das Auseinandertreten der 
apoft. Miſſion im eine veinsjüdische, die ihren Mittel- u. Ausgangs- 
punft in der Meuttergemeinde zu Jeruſalem behielt, und in eine 
gemischte, vorzugsweife den Heiden zugewandte, die von Antiochien 
ausging, angebahnt. 


$. 15. Die Wirkfamfeit des Apoftels Paulus. 


Bon der Gemeinde durch Gebet u. Handauflegung dazu ge- 
weiht unternahm Paulus mit Barnabas von Antiochien aus 
jeine erfte Miſſionsreiſe nad Kleinafien (48—50). Trotz viel- 
fahen Widerſpruchs u. thätlicher Verfolgung feitens der erbitterten 
Juden gründete er gemifchte, aber vorwiegend aus Heidenchriſten 
beftehende Gemeinden zu Antiochien (in Bifidien), Ikonium, Lyſtra u. 
Derbe. Bei der zweiten Reife (52—55) fonderte fi) Barnabas ab, 
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da er von der Begleitung feines Neffen Johannes Markus, der ihnen 
auf der erften Miffionsreife abtrünnig geworden war, nicht abjtehen 
wollte, u. unternahm mit diefem zunächft nad) Cypern, jeinem 
Baterlande, eine felbftändige Miffion, von deren Erfolg wir nichts 
wiffen. Paulus dagegen, begleitet von Silas u. Lukas, zu 
denen fich jpäter noch Timotheus gefellte, durchreiſte Kleinafien 
und wollte jchon wieder nad) Antiochien umfehren, als ein nächt— 
liches Geficht zu Troas ihn zur Überſchiffung nad) Europa veran- 
{aßte. Dort ftiftete ev Gemeinden zu Philippi, Theſſalonich, Berda, 
Athen u. Korinth umd kehrte dann über Kleinafien nad Shrien 
zurüd. Seine dritte Reife (55—58) trat ev nad) kurzem Aufent- 
halte daſelbſt in begleitung des Lukas, Titus u. Timotheus an. Der 
Mittelpunkt feiner diesmaligen Wirkſamkeit wurde Ephejus, wo er 
eine zahlreiche Gemeinde gründete. Sein Erfolg war außerordentlich, 
ſodaß in Kleinaſien jchon die Eriftenz des Heidentums bedroht zu 
werden anfing. Durch einen Auflauf des heidn. Pöbels vertrieben, 
reifte ev durch Makedonien, drang bis Illyrikum vor, bejuchte die 
Gemeinden Griechenlands und wandte ſich zur Löfung eines Gelübdes 
nad; Serufalem. Hier rettete die Gefangennehmung dur) den rom. 
Tribunen u. die Abfendung nad) Cäſarea (58) fein von den auf- 
geregten Juden bedrohtes Leben. ine Appellation ar den Katjer, 
zu der er als röm. Bürger berechtigt war, hatte jeine Abjendung 
nad Rom zur folge, wo er (feit dem Frühjahr 61) mehrere Sahre 
in milder Haft lebte u. predigte. Der weitere Verfolg jeines Lebens !) 
u. feiner Thätigfeit bleibt einigermaßen zweifelhaft. Uber die weitern 
Arbeiten u. Schickſale der paulin. Gehülfen fehlt uns vollends jede 
zuverläffige Kunde. 


1. Daß Paulus zu Rom unter Nero das Martyrium erduldet babe, kann 
als hinreichend bezeugte u. umbeftritten geltende Thatjache bezeichnet werden. 
Dafür bürgt ſchon das Zeugnis des Klemens v. Nom (naprupYious Ent T@v 
Ayovudvav outwg ArmAAdyn Tod xsanou) u. wird weiter erläutert u. beftätigt 
durch Dionyfins v. Korinth (bei Eufeb.), Irenäus, Tertullian u. Gajus v. Rom 
(16, 1). Strittig ift dagegen, ob e8 während der von der Apgſch. bezeugten 
oder aber bei einer fpätern (zweiten) röm. Gefangenſchaft geſchehen ſei. Der 
durch Euſebius (h. e. 2, 22) begründeten kirchl. überlieferung zufolge, die auch 
in umnferer Zeit noch durch viele namhafte Gelehrte verteidigt ift, wurde näm— 
lich Paulus aus der erften rom. Haft kurz vor bem Ausbruch der neroniſchen 
Chriftenverfolgung im 9. 64 (8 18, 1) entlaffen u. machte noch eine vierte 
Milfionsreife, die in nochmaliger Verhaftung u. nachfolgender Enthauptung 
zu Rom (im $. 67) ihren Abſchluüß fand. Die Beweile für dieſe Annahme 
find aber nichts weniger als zwingend: Allerdings hatte Paulus im I. 58 
(Röm. 15, 24. 28) die Abficht, nach einem Furzen Befuche in Rom von da aus 
nah Spanien zu reifen. Als er aber aus feiner Gefangenihaft in Rom an 
Bhilemon (BE. 22) u. die Philipper (1, 25 1.; 2, 24) ſchrieb, glaubte er zwar 
noch die zuverſichtliche Hoffnung baldiger Befreiung hegen zu dürfen, aber an 
eine Reife nach Spanien denft er ſchon nicht mehr, hat vielmehr jetst ganz andere 
Reifepläne im Sinne. Wie leicht können auch bald Umftände eingetreten fein, 
die auch jene Hoffnung vernichteten umd ihn in die Stimmung einer jo hoffnungs- 
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loſen Refignation verfetten, wie die in 2 Tim. 4, 6 ff. ausgefprochene. - Die 
Worte bes röm. Klemens aber c. d: Suxmooivnv Srddkas BAov Toy xdomov xal 
ent ro Treppe ths Ödoews EXIWv ac. find zu umbeftimmt u. rhetoriſch 
gehalten, um als ein ſicheres Zeugnis für eine ſpaniſche Miſſionsreiſe gelten 
zu können. Deutlicher allerdings gedenkt das lückenhafte Muratoriſche Fragment 
($ 36, 2) einer profectio Pauli ab Urbe ad Spaniam proficiscentis, 
jedoch wahrſch. nur in einer Reminiszenz aus Röm. 15, 24. 28. Um fo ges 
wichtiger, ja nahezu erdrückend ift dagegen das allfeitige Nihtwiffen (nicht 
nur der gejamten patriftiichen, jondern auch der apokryphiſchen Litteratur des 
2. 3. Ihd.) von einer vierten Miffionsreife u. einer zweiten röm. Gefangenschaft 
des Apoftels, das ſchwerlich durch die mit einem vagen Adyos Eyer eingeführte 
Angabe des Euſebius aufgewogen werden kann. Deshalb hat auch die Mehrzahl 
neuerer Forſcher ſich für eine einmalige röm. Gefangenſchaft erklärt. Dann 
aber entfteht die gewichtige Frage, ob und wo die als paulinifch fich fundgebender 
Briefe an Timotheus u. Titus mit den in ihnen erwähnten od. vorausgeſetzten 
Reiſen u. Aufenthaltsorten des Apoſtels ſowie ſ. beiden Gehülfen ſich in dem 
Rahmen des Berichtes der Apg. unterbringen laſſen. An der Beantwortung dieſer 
Frage ſpaltet ſich Die Reihe dieſer Forſcher? die einen, welche ihre Überzeugung 
von der Echtheit der Paftoralbriefe nicht preiszugeben vermögen, nehmen teils den 
faft 3j. Aufenthalt des Apoftels zu Ephefus, teils die 2%, j. Gefangenſchaft zu 
Cäfaren, oder die faft 3j. rim. Haft dafür in anſpruch, — wogegen bie andern, 
eine ſolche Auskunft für unzuläffig erflärend, die ihnen auch aus andern Gründen 
verdächtig erfcheinende Authentie der Paftoralbriefe verneinen. 


$ 16. Die übrigen Apojtel feit dem Auftreten des Ap. Paulus. 


Nur über die hervorragendften unter ihnen find uns glaub- 
würdige Nachrichten überfommen. Jakobus, der Bruder des 
Sohannes, erlitt ſchon frühzeitig (44) zu Serufalem den Märtyrer- 
tod °). Diefelbe Verfolgung nötigte den Petrus, Jeruſalem zeit- 
weilig zu meiden. Neigung u. Beruf machten ihn zum eigentlichen 
Sudenapoftel (Gal. 2, 7—9). Seine außerpaläftinenfiche Wirkſam— 
feit bezog fich nach 1 Petr. 1, 1 auf die Länder am Ihwarzen Meere 
und erjtredte fih nad 5, 13 bis nad) Babylon. Zweifelhaft ift 
die Sage, daß er zu Rom unter Nero (gleichzeitig mit der Ent- 
hauptung des Ap. Paulus) den Kreuzestod erlitten habe (3oh. 21, 
18. 19); fraglich fogar, ob er je nach Rom gefommen; ganz u. gar 
fabelhaft jedenfalls aber, daß er 25 Jahre lang bis zu jeinem Tode 
eriter Bischof zu Nom gewefen fei!). Iohannes trat, der kirchl. 
Überlieferung zufolge, nad) des Paulus Märtyrertod in deſſen ver- 
waiftes Heinafiat, Arbeitsfeld ein, indem ex Ephefus zu feinem Wohn- 
fig erwählte?). An der Spite der jeruf. Muttergemeinde ftand 
Jakobus d. Gerehte, der Bruder des Herrn 3); er jcheint Ieru- 
jalem nie verlaffen zu haben und wurde um 63 von den Juden ge- 
fteinigt. Betreffs der übrigen Apoftel u. ihrer Gehülfen beiten 
wir nur höchſt unzuverläffige, dazu meift aus jehr unlauterer Quelle 
geflofjene Tegendarische Überlieferungen 9. 

1. Das römische Bistum des Petrus. — Die Sage, daß Petrus, 
nachdem er zuvor das antiohenifche Biihofsamt einige Jahre verwaltet, 
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25 Jahre lang (42—67) der erfte Biſchof zu Rom geweſen u. dort mit 
Paulus zugleih das Martyrium erduldet habe, hatte ihre erften Keime in dem 
haretiſch⸗ apokryphiſchen Schriftenkreife, aus welchem ber Roman ber klemen— 
tinifhen Homilieen u. Refognitionen ($ 25, 2) fowie die (verl. geg.) ebionitiſchen 
Petrusaften herborgingen, u. wurbe von borther durch die Fath. Acta Petri et 
Pauli (8 29, 6) auf den Boden der Fath. Überlieferung verpflanzt. Die Haupt- 
triebkraft für die Aneignung u. Ausbildung diefer Sage war das in Rom fid) 
immer entſchiedener geltend machende Streben, dem röm. Biſchofsſtuhl als den 
rechtmäßigen Erben u. Inhaber aller dem Ap. Petrus in Matth. 16, 18 angeblid) 
verfiehenen Vorrechte den Primat über die ganze Kirche zu vindizieren ($ 33, 9; 
47). Daß aber Petrus bis zum 3. 61, in welchem Paulus als Gefangener 
nad Rom Fam, nicht als Berfündiger des Evangeliums bafelbft wirkſam gemwejen 
jein kann, ergiebt fih aus der Nichterwähnung besfelben im Aömerbrief (im 
J. 58) u. im Schlußfapitel der Apoftelgefhichte. Nach letzterer jaß Petrus 
im 3. 44 gefangen zu Ierufalem u. nad Gal. 2 befand er fih auch nod im 
%. 51 dafelbft. lberbem war nad) einftimmiger alter Überlieferung, wie fie 
fi) bei Irenäus, Eufebius, Rufinus u. den apoft. Konftitutionen ausſpricht, (nicht 
Petrus, fondern) Linus der erfte röm. Bifchof, und nur in der Reihen— 
folge feiner nächften Nachfolger (Anafletus u. Klemens) tritt eine gewiffe Un— 
ſicherheit hervor. Damit ift allerdings eine in das Martyrium auslaufende An— 
weienheit des Petrus zu Rom noch nicht ausgefchloffen. Aber die Dafür geltend 
gemachten Zeugniffe find doch auch nicht danach angethan, um bie Thatfächlichkeit 
derjelben völlig aufßerzweifel zu ftellen. Daß in 1 Petr. 5, 13 Babylon als 
Adfaffungsort dieſes Briefes bezeugt ift, wird ſchwerlich ala fiheres Beweismittel 
gelten Fünnen, da die Annahme, Babylon fei hier ſymboliſche Bezeichnung Roms 
als des Mittelpunftes antichrift. Heidentums, wenn aud denkbar und ſchon im 
der alten Kirche weit verbreitet, doch keineswegs erweislih ift. Klemens v. 
Rom bezeugt gegen Ende des erften Ihd. ſowohl das Martyrium des Petrus 
wie das des Paulus, aber er fagt nicht, daß auch jenes ein römiſches geweſen 
jei. Dagegen finden fid) allerdings ſchon bei Dionyfins dv. Korinth (um 
170), demnächſt bei Gajus v. Rom (vgl. Erl. 5), Irenäus u. Tertullian 
deutliche u. unzweifelhafte Zeugniffe für bie gemeinfame Wirkſamkeit u. das 
gemeinfame Martyrium bes Petrus u. Paulus zu Rom. Aber diefe Ausfagen 
find in dem Mafe mit handgreiflih falſchen u. fabelhaften Daten verwebt, 
daß dadurch aud) das an fi nit Unglaubwürdige darin wieder unficher ır. 
zweifelhaft wird. Sebenfalls aber beweilen fie fo viel, daß man ſchon gegen 
Ende des 2. Ihd. allgemein an ein gemeinf. röm. Martyrium ber beiden Apoſtel 
geglaubt hat. 


2. Der Apoſtel Johannes. — Der kirchl. Überlieferung zufolge, welche 
(wie Polyfrates v. Ephefus bei Eus. h. e. 5, 24 u. Srenäus, ein Schüler 
Bolyfarps, ebd. 4, 14 bezeugen) zuerft bei den Baffaftreitigkeiten ($ 37, 2) in der 
Mitte d. 2. Ihd. durch Polykarp v. Smyına geltend gemacht wurde u. ſeitdem 
bis in unſer Ihd. hinein als zweifellos feftftehend galt, — hat der Up. Sohannes 
bald nad dem Tode des Paulus fid) in Ephejus niebergelaffen u. von dort 
aus (mit zeitweiliger Unterbrechung durch eine Verbannung nad) Patmos, Offb. 1,9) 
bis zu feinem erſt im Zeitalter Trajans (98—117) erfolgenden Tode der Elein- 
afiat. Kirche vorgeftanden. Nach JIrenäus (bei Sufeb. 3, 18) fand jene Ver— 
bannung unter Domitian ftatt; erſt die im 6. Ihd. entftandene ſyr. überſ. der 
Apok. verlegte ſie in die Zeit Neros. — Da nun aber, von Offb. 1, 11 abgeſehen, 
weder in den NII. Schriften, nod in den uns erhaltenen Schriften u. Frag- 
menten der Kvv. des 2. Ihd. vor Irenäus irgendwo ein ephefiicher Aufenthalt 
des Apoftels erwähnt od. vorausgeſetzt werde, vielmehr Papias ($ 27, 6) nad 
Georgios Hamartolos (e. Chroniften des 9. Ihb., der die ſeitdem verloren ge— 
gangene Schrift des Papias noch gelefen) ausdrücklich bezeuge (th. Qufchr. 62, 
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©. 466), daß der Ap. Joh. „von Juden“ getötet worden (vgl. Mt. 20, 23), 
was Doch eher auf Paläftina als auf Kleinaſien hinweife, fo haben neuere Kri- 
tifer jener kirchl. Überlieferung alle Glaubwürdigkeit abgefprochen u. ihre Ent- 
ftehung auf eine Berwechielung des Ap. Joh. mit dem uns zuerft in dem eufe- 
bianifhen Papiasfragmente als maınchs tod xupiov entgegentretenden „Pres- 
byter Johannes“ zurückgeführt. Andere hielten dagegen zwar den ephej. 
Aufenthalt des Ap. als zu wohl bezeugt feft, juchten fi) aber den auffällig ver- 
ſchiedenen Stil, Standpunkt u. Gedanfenfreis einerſeits in ber johanneifchen 
Apofalypfe, andrerfeits in d. joh. Ev. u. den job. Briefen durch die Verteilung der- 
jelben auf die beiden gleichnamigen wasntal Tod xuplov u. zwar durch Zu- 
weifung dev Apof. an den Presb., des Evang. u. der Briefe an den Apoft., 
begreiflich zu machen (fo meift die Bermittelungstheologen der Schleiermacherſchen 
Schule); — während die freiproteſt. Richtung der Baurſchen Schule die Apof. 
dem Apoft., das Ev. und die Briefe dem Presb. zuteilte, od. auch ftatt des 
Apoft. wohl noch einen dritten, ſonſt ganz unbefannten Johannes zuhülfe zu 
nehmen fir nötig bielt; wogegen die fonjervatin-orthodore Theologie bei der 
Abfafjungseinheit aller job. Schriften beharrte, fich Die Berfchiedenheit des Charak— 
ters in denſelben aus einem (durch Derjegung in die durchaus andersartige Flein- 
afiat. Geiftes- u. Bildungsiphäre geförderten) Übergange des Apoft. von dem an- 
fänglich (Gal. 2, 9) judenchriftlichen, auch in der Apof. fi noch kundgebenden 
Standpunkte zu dem tbealsuniverfaliftifchen des Ev. wie der Briefe erklärte u. 
den papianiſchen Presb. mit dem Apoft. zu identifizieren geneigt war. — Schon 
bei Zertulfian findet fi) die Sage, daß der Apoft. unter Nero in ein Faß 
fiedenden Ols geworfen worden fei, und bei Auguftin, daß er einen Giftbecher 
ohne Schaden geleert habe. Lieblich wenigftens ift die Erzählung des Klemens 
Aer. von der treuen Seelforgerpflege, die der greife Apoftel einem tiefgefallenen, 
zum Räuberhauptmann gewordenen Jüngling widmete, — fo wie der Bericht des 
Hieronymus, daß er in den Tagen höchſter Altersichwäche ſich in die Gemeinde- 
verfammlung habe tragen Iaffen u. mit ſchwacher Stimme immer nur das Eine 
geſprochen: „Kindlein, liebet euch untereinander!“ Nach Irenäus aber ſoll er 
auch, zufällig mit dem Häretiker Kerinth (824, 1) im Bade zuſammentreffend, 
ſofort gewichen ſein, um ſelbſt jede äußerliche Berührung mit ihm zu meiden. 


3. Jakobus, der Bruder des Herrn und die übrigen Jakobi. — Den 
Namen Jakobus flihrten zwei der 12 Sünger Jeſu: Sakobus d. At., Sohn 
des Zebedäus u. Bruder des Sohannes, der ums 9. 44 auf befehl des 
Herodes Agrippa I hingerichtet wurde (Apg. 12, 2), und Safobus d. Süng., 
Sohn des Alphäus, iiber den jede weitere Kunde fehlt. Ein dritter, in 
Sal. 1,19 als Bruder des Herrn bezeichneter Safobus, der nad) Hegefippus 
(bei Eus. h. e. 2, 23) wegen j. treten Geſetzeserfüllung den Zunamen des 
Gerechten erhielt, tritt uns in Apg. 12, 17; 15,13; 21, 18 ſowie bei Paulus 
(Sal. 1, 19; 2, 9. 12) als Borfteher der jeruf. Gemeinde entgegen. Nach Hege- 
fippus ($ 28, 7) war er von Kindheit an Naſiräer u. wurde frz wor der Zer- 
ftörung Jeruſalems, als die Juden zur Oftern von ihm ein Zeugnis gegen Chriftum 
verlangten, ex aber ftatt deſſen ein Fräftiges Zeugnis für ihm einlegte, von ber 
Zinne des Tempels hinabgeſtürzt, gefteinigt u. für feine Feinde betend von 
einem Gerber mit einer Keule erichlagen; nah Joſephus aber ließ ihn der 
Hohepriefter Ananus nad Abberufung des Profonfuls Feſtus u. wor Ankunft ſ. 
Nachfolgers Albinus nebft andern ihm verhaßten Männern eiligft verurteilen 
u. fteinigen (ums 9. 63). — Über die Perſon des letstgenannten Safobus haben 
fi) drei verschiedene Anſchauungen herausgebildet: a) An der älteften Kirche galten 
die „Britder Jeſu“, deren neben Jakobus noch drei: Joſes, Simon u. Judas 
(Mt. 13, 55; Mit. 6, 3) genannt werden, umbeanftandet als nachgeborne Stief- 
brüder Jeſu (Söhne Sofephs u. der Maria, Mt. 1, 25), und noch Tertullian 
argumentiert aus dem VBorbandenfein leiblicher Brüder des Erföfers gegen den 
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Doketismus der Gnoftifer. b) Schon bald aber wurde der um fi) greifenden 
asketiſchen Richtung die Meinung anftößig, daß Sojeph nach der Geburt Jeſu in 
ehelicher Gemeinschaft mit Maria gelebt habe. Man balf fih nun aus dieſer 
BVerlegenheit mit der aus der Luft gegriffenen Annahme, daß die Brüder Sefu 
Söhne Joſephs aus einer frübern Ehe gemwejen feien. c) Die Boden- 
lofigfeit diefer Annahme war wohl Urfache, daß man fie ſpäter wieder fallen 
ließ und, wie zuerft Hieronymus, der Meinung fich"zumandte, daß der Ausdruck 
„Brüder Jeſu“ im weitern Sinne = Bettern zu faffen jei, wobei man denn 
auch Jakobus, den Bruder des Herrn, ala vermeintlich mit Jak. Alphäi identiſch 
der Zwölfjüngerzahl einreihte u. die 4 od. 5 im NT. genannten Jakobi auf 
zwei (Jak. Zebedäi u. Jak. Alphäi) veduzierte. Aus Joh. 19, 25 wurde nämlich 
geichloffen, daß Jak. Alphäi ein Mutterfchweiterfohn Jeſu jei, — wobei aber 
ganz willfürlich der Name Klopas (Kleophas) mit dem Alphäus der Synoptifer 
ibentifiziert, der Ausdrud Mapia toi Kior& als „Gattin“ des AI. gedeutet, über⸗ 
dem auch angenommen wurde, daß die Schwefter der Mutter Jeſu ebenfalls, was 
doch undenkbar, nadthin Maria geheißen habe. Mir werden daher an dieſer 
Stelle vielmehr die Schwefter der Mutter Jeſu u. die Marin des Klopas ale 
zwei verfchiedene Perfonen anzufehen haben. Dabei fann immerhin die Gattin 
des Alphäus ebenfalls Maria geheißen u. zwei Söhne gehabt haben, die ebenfo 
wie zwei von den vier Brüdern Jeſu (Safobus u. Joſes) hießen (Mt. 27, 56; 
Merk. 15, 40; Luf. 24, 10); ebenfo gut aber kann auch der hier genannte 
Safobus ein anderer geweſen fein als der Jakobus Alphäi der Apoftelfataloge, 
wie ja auch Luf. 6, 16 u. Apg. 1, 13 in dem Namen Judas Jafobi (wo der 
Genitiv ohne alle Befugnis als „Bruder des Jakobus sc. Alphäi gedeutet wird) 
noch ein weiterer fonft unbekannter Jakobus uns entgegentritt. Wenn aber in 
Sal. 1, 19 Jak. d. Bruder des Herrn Apoftel genannt zu fein ſcheint, fo ift 
dies auch bei Anerkennung der Borausfegung (gegeniiber Stellen wie Röm. 16, (6 
1 Kor. 15, 5. 7; 2 Kor. 8, 23 u. Ap. 14, 14) ohne alle Beweisfraft für feine 
Zubehörigfeit zur Zwölfjüngerſchar. Für die gegenteilige Auffaffung zwingend 
erſcheint aber, daß die Brüder Jeſu in den Ev. ſamtlich u. ftet8 von jeinen zwölf 
Süngern ausdrücklich unterfchieden werden u. einen von ihnen äußerlich u. 
innerlich getrennten Kreis bilden (Mt. 12, 46; Mrk. 3, 31; uf. 8, 19; Joh. 
2, 12); — in Joh. 7, 3. 5 werden fie (zu einer Zeit, da Jakobus Alphäi ſowie 
Judas Jakobi ſchon der Zwölfzahl angehörten) als noch ungläubig bezeichnet u. 
erſt nach dem Hingang des Herrn (der dem Jakobus als Auferſtandener erſchien, 
1 Kor. 15, 7) treten fie uns, obwohl noch immer von den Zwölfen unter- 
ſchieden, doch in engfter Gemeinſchaft mit der riftgläubigen Gemeinde entgegen 
(Apg. 1. 14 u. 1 Kor. 9, 5). Überdem eignete ſich nach Mt. 28, 19 feiner der 
Zwölfe zum bleibenden Vorfteher der Muttergemeinde, und Hegefippus Fennt 
roAdobg Taxcßouc, alfo doch wohl mehr als zwei. 


4. Die fpätern Apoftellegenden. — Die Sage, daß nad der Himmel⸗ 
fahrt des Herrn ſeine Jünger eingedenk ſeines Befehles in Mt. 28, 19 bei der 
Ergänzung ihrer Zwölfzahl (Apg. 1, 13 ff.) ſich das einem jeden anzuwei⸗ 
ſende Miſſionsgebiet ebenfalls durch das Los haͤtten feſtſtellen laſſen, ſowie die 
andere, derzufolge fie vor ihrer ſchließlichen Abreiſe von Jeruſalem (nach 7- od. 
12j. Verweilen) noch gemeinfam für die ganze Chriftenheit gültige Anordnungen 
betreffs Kultus, Disziplin u. Berfaffung getroffen hätten, — bildete ſich ſchon 
um die Mitte des 2. Ihd. aus u. gab Anlaß zur Entftehung jowohl vieler 
apokryphiſchen Apoftelgefhichten ($ 29, 5. 6) wie auch pieudoapoft. Kirchenord⸗ 
nungen ($ 43, 4. 5). — Ob überhaupt irgend etwas von den vielfach ausein- 
andergehenden Angaben der apofr. Apgg. u. Legenden über die Milfionsgebiete 
u. die Schiefale der Apoftel als treue Überlieferung aus der apoft. Zeit an⸗ 
geſehen werden könne, muß dahin geſtellt bleiben; jedenfalls iſt die legendariſche 
Einkleidung u. Ausſchmückung etwaiger echter Reminiszenzen bei allen im höchſten 


} * 
42 I. Begründg. u. Ausbreitg. d. Kirche in d. 3 erft. Ihdd. 


Stade phantaftifh u. märdenhaft. Alt wenigftens find nad) Euſebius die Sagen, 
daß Thomas in Parthien, Andreas in Sfythien, Bartholomäus in 
Indien gepredigt habe; fpäter galt Thomas als ber erfte Apoftel Indiens 
(829,6). Der bei Euſebius aus alten Quellen mehrfach, bezeugten Angabe, daß 
der Ap. Philippus von Hierapolis (im Phrygien) aus in Kleinafien gewirkt 
habe, liegt vielleicht eine Vermiſchung des Apoftels mit dem gleichnamigen Evan⸗ 
geliſten Apg. 21, 8. 9 zugrunde. Eine angeblich von Joh. Markus geſchriebene, 
aber erſt im 5. Ihd. entſtandene Geſchichte des Ap. Barnabas läßt denſelben, 
anknüpfend an Apg. 15, 39, in feinem Vaterlande Cypern miſſionieren u. das 
Martyrium erdulden, während ein anderer, ziemlich gleichzeitiger Sagenkreis ihn 
zum Stifter der Gemeinde in Mailand mad. Sohannes Marfus, des 
Barnabas Neffe, der in Kol. 4, 10; 2 Tim. 4, 11 u. Philem. 24 wieder al® 
Mitarbeiter des Ap. Paulus, in 1 Petri 5, 13 dagegen als Begleiter des Petrus 
nad Babylon (= Rom? vgl. Erl. 1) auftritt u. nad Papias zu Rom ale 
Hermenent des Petrus fein Evangelium ſchrieb, wird einer andern, ebenfalls 
ſehr hoch hiuaufreihenden Tradition zufolge (bei Eufeb. nad) einer dem Ende des 
2. Ihd. angehörigen Chronik, aus welcher noch Julius Afrikanus ſchöpfte) als 
Gründer u. erfter Bifchof der Gemeinde zu Mlerandrien gefeiert 2c. 2c. 


5. Die Gräber der beiden Apoftelfürften. — Der röm. Presbyter Gaju 8 
($ 28, 7) verweift ums I. 200 feinen Gegner Proflus darauf, daß noch die 
tponain ber beiden Apoftel (des Petrus auf dem Vatikan, des Paulus auf der 
Straße nad Oftia) gezeigt würden. Ex hat babei ficher nicht, wie ſchon 
Eufeb. I, 25, 6 in eigener Relation über das uns durch ihn erhaltene Gajus- 
Fragment meint (den Ausdrud tporai« mit oxnvanorae im Sinne von 2. Petr. 
1, 13. 14 vertaufchend), auf die Gebeine, ſondern vielmehr auf die Sieges- 
d. h. Hinrichtungsſtätten derf. hingewiefen. So verftanden mag immerhin diefe 
Überlieferung (unter VBorausfegung des petrin. Martyriums zu Rom) als eine 
wahrheitsgetreue gelten können; — waren ja doch die kaiſ. Gärten auf dem 
Batifan Hauptſchauplatz der neroniſchen Chriftenverfolgung (K 18, 1). Bon 
dem Berbleib ver Gebeine der beiden App. ift dagegen vor Mitte des 4. Ihd. 
nirgends die Rede. Nach einer uns noch erhaltenen Katafomben-Injchrift des 
rim. Bid. Damaſus (3866—84) waren diefelben gemeinfam in den Kata- 
fomben an der appiſchen Straße beigefett, u. der liberianiſche Papftfatalog. v. 
J. 354 berichtet, daß die Beifegung am 29. Juni 258 ftattgefunden habe. Zur 
Zeit des Damafus war aber dies Doppelgrab, deſſen Stätte man noch heute 
zeigt, ſchon feines Inhaltes entleert, da man die Gebeine in die den beiden 
Apofteln einige Dezennien vorher (auf ihren ſchon von Gajus bezeichneten 
Marterftätten) erbauten Kirchen gebracht hatte. — Wie man im 9. 258 zur 
Auffindung der Eebeine gelangte, wird nirgends angegeben; wahrſch. geſchah es, 
wie auch fonft häufig bei Entdeckung gefeierter Reliquien, durch vermeintlich göttl. 
Offenbarung in Bifion od. Traum. — (Erbes, Das Alter der Gräber u. Kirchen 
d. Paul. u. Betr. n Rom, 3. f. KG. VII, H. 1. R. X. Lipfius, Die apofr. 
Apgg. I, 1 ©. 391.) 


8 17. Die nachapoftolifhe Ausbreitung der Kirche. 


Trotz aller Berfolgungen, welche die Kirche in der vorfonftanti- 
nischen Zeit zu beftehen hatte ($ 18), verbreitete fie ſich in raſchem 
Fortjchritt durch das ganze röm. Reich, ſelbſt weit über die Grenzen 
desjelben Hinaus!), Die Mittel u. Wege zu diejer ftaunenswerten 
Ausbreitung waren mannigfadh. ALS eigentliche u. berufsmäßige 
Slaubenshoten mit der Aufgabe der Begründung neuer Gemeinden 
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in heidn. Gegenden u. Orten boten ih aud in nachapoſt. Zeit noch 
zahlreiche „Evangeliſten“ dar, welche wie zur Zeit der Apoſtel 
als deren Gehülfen ($ 31, 5), jo fpäter al8 deren Berufserben 
jelbftändig dem Miffionswerke oblagen und daher nun auch felbft 
Apoftel genannt wurden (8 32, 2). Nähere Angaben über Namen, 
Leben u. Wirken diefer Männer jind uns jedoch nicht überliefert. 
Aber auch durch viele in Handels- u. andern Intereſſen reifende 
Chriften, insbefondere wenn jolde mit ihren Familien ſich in noch 
völlig heidn. Gegenden bleibend niederließen, durch ſtaatliche Ge- 
ſandtſchaften u. Kriegszüge, durch Kriegsgefangene u. Koloniften ꝛc. 
wurden in fremden Ländern häufig die erften Samenkörner der Heils- 
botihaft ausgeftreut. Und wo das Chriftentum einmal, wenn auch 
in noch ſo dürftigen Anfängen, Wurzel gefaßt hatte, da offenbarte 
es in dem Leben u. Wandel ſeiner Anhänger, in ihrer innigen 
Bruderliebe, in der Standhaftigkeit u. Zuverſicht ihres Glaubens, 
vor allem in der Freudigkeit, mit welcher ſie auch dem qualvollſten 
Märtyrertod entgegengingen, um ſo glänzender die ihm innewohnende 
Gotteskraft, je ſtärker dagegen die Leerheit u. der allſeitige Verfall 
des umgebenden Heidentums abſtach. Das Blut der Märtyrer ins⸗ 
beſondere war eine Saat der Kirche, überwältigender oft als die 
Predigt ihrer Glaubensboten, und nicht unerhört war der Fall, daß die 
Henker chriſtlicher Blutzeugen ihre nächſten Nachfolger im Marthrium 
wurden. 


1. Edeſſa, die Hauptſtadt des Reiches Osrhoene in Meſopotamien, hatte 
ſchon 170 einen chriſtl. Fürſten namens Abgar Bar Maanu, deſſen Münzen 
zuerſt das Kreuzeszeichen trugen. Gleichzeitig ſehen wir das Chriſtentum auch 
in Perſien, Medien, Baktrien u. Parthien ſich einbürgern. Im 3. Ih. 
finden fih Spuren feiner Ausbreitung in Armenien. In Arabien batte 
ſchon Paulus gewirkt (Gal. 1,17) und im 3, Ihd. wurde Drigenes von einem 
nyodpevos fs "Apaßlas, der Auskunft über das Chriftentum zu haben wünſchte, 
dorthin berufen; ein anderes Mal folgte er einem Rufe dorthin, um eine Fird)- 
lich Streitigkeit zu jchlichten ($ 30, 6). Bon Aerandrien aus, wo Markus ge- 
wirkt haben foll, gelangte e8 auch in andere Gegenden Afrikas (Libyens), nad) 
Kyrene u. zu den Kopten (Nachkommen der nationalen Agypter). Die Kicche 
des profonjulariichen Afrifas mit der Hauptftadt Karthago ftand in enger 
Verbindung mit Kom; Mauretanien u. Numidien hatten um die Mitte d. 3. Ihd. 
ſchon ſo viele Gemeinden, daß Cyprian zu Karthago eine afrik. General⸗Synode 
von 87 Biſchöfen zuſammenbringen konnte ($ 41, 4). Durch Heinafiatijche 
Kolonieen u. Lehrer bildeten fih in Gallien mehrere blühende Gemeinden (Lug- 
dunum, Vienna 2c.). Später famen von Italien aus fieben Glaubensboten nad) 
Gallien, unter denen ber h. Dionyjius Stifter der Gemeinde zu Paris wurde. 
Die röm. Kolonieen in den Rhein- u. Donaugegenden waren fchon. im 
3. Ihd. Site blühender Gemeinden. — (Tixeront]. c. STILE IER: 
Martin, Les orig. de l’egl. d’Edesse et des égl. Syr. Par. 89.) 
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II. Befeindung der Kirche durch außerchriſtliches Heidentum und 
Judentum. 


8 18. Chriſtenverfolgungen im römiſchen Reich. 

Chr. Kortholt, De persecutt. ecel. primaevae. Kil. 689. C. W. 
Walch, De persece. Christt. non solum politieis sed etiam relig., in d. 
Comm. Soc. Gottg. II. 9. ©. Tzſchirner, Der Fall d. Heibt. J. %pz. 29. 
3. Spörlein, Die Berfolg. d. Chr. im röm. R. Ngsbg. 58. F. Görres in 
Kraus, Realencykl. d. hr. Altertt. I, 19. F. W. Gaß, Das dir. Märtyrt. 
in d. erſt. Ihdd. u. deſſ. Idee, 3. f. hift. Th. 59.60. H. Krigler, Die 
Heldenzeit d. Chriftt. I. 2pz. 56. ©. Uhlhorn, Der Kampf d. Chriftt. mit 
d. Heidt. 4. A. Stuttg. 86. — B. Aube, Hist. des persec. de l’Egl. 
jusqu’a la fin de Antonins. 2 Tt. Par. 75. 78; Les Chretiens dans 
/empire Rom. (180—249). Par. 81; L’Eglise et l’etat (249—84.) Par. 86. 
K. Wiefeler, Die Chrift.verff. d. Cäfaren. Gütersl. 58. P. Allard, Hist. 
des persee. pendant les deux prem. ss. Par. 85 u. pend. la prem. 
moitie du 3.s. Par. 86. Th. Keim, Rom u. d. Chriftt., hrs. v. 9. Ziegler. 
Bl. 81. — W. U. Schmidt, Geſch. dev Denk- u. Glaubensfreib. in d. exit. 
Ihdd. d. Kaiſ. Brl. 47. 5. Overbed, Geſetze d. röm. Kſ. gg. d. Chr., in deſſ. 
Studd. zur Geſch. d. alt. 8. I. Chemn. 75. Le Blant, Les bases juri- 
diques des poursuites dirigees c. les martyrs. Par. 66. R. Hilgenfeld, 
Berhältn. d. röm. Staat. z. Chriftt., 3. f. w. Th. 81. II. Fr. Maaffen, 
Gründe d. Kampfes zw. d. heibn. röm. Staate u. d. Chriftt. Wien 82. — 
H. Schiller, Geh. d. rim. Kirzeit. 2 Bd. Gotha 83. 87. 8. I. Neumann, 
Der rim. Staat u. d. allg. Kirche bis auf Diofletian. I. Lpz. 90. 


Schon durh ein Zwölftafelgejeg war die Ausübung fremder 
Religionsfulte (Religiones peregrinae, CoHegia illieita) im röm. 
Reiche verboten; denn die Religion war ausjchlieglih Staatsanftalt 
und durchdrang alle ftaatlichen u. bürgerlichen Berhältniffe aufs 
innigfte, weshalb die Gefährdung der Staatsreligion auch als eine 
Gefährdung de8 Staates felbft erjcheinen mußte. Politiſche Rück— 
fiht geftattete aber den befiegten Völkern die Beibehaltung ihrer 
Rulte. Dem ſchon zur Zeit Nero’s auch von der röm. Obrigfeit 
nicht mehr (wie noch unter Kſ. Claudius) mit dem Judentum ohne 
weiteres Fonfundierten, jeit der Zerftörung Serufalems aber völlig vom 
Sudentum Losgeriffenen Chriftentume kam diefe Vergünftigung nicht 
mehr zugute. Es trat mit der offen ausgejprochenen Abficht auf, 
alle andern Religionen zu verdrängen, und der veißende Portichritt 
feiner Ausbreitung zeigte, wie energiſch dieje Abficht jei. Die enge 
Berbindung u. VBerbrüderung der Chriften, jo wie ihre gejchloflenen, 
zur Zeit der Verfolgung auch geheimen Verſammlungen erwecten 
u. fteigerten den Verdacht jtaatsgefährlicher Tendenzen. Ihre 
Abneigung gegen den von heidn. Zeremonien durchdrungenen 
Staats- u. Kriegsdienft, insbejondere ihre Weigerung, den Büſten 
der Kaiſer Weihrauh zu treuen, ferner die Standhaftigkeit 
ihres Glaubens, die gleich ſehr aller Gewalt wie Überredung 
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troßbot, ihre Zurücgezogenheit von dev Welt zc. wurde als Indolenz 
od. Feindjeligfeit gegen das allgemeine Staatswohl, als unverbeffer- 
liche Hartnäcigkeit, als Ungehorfam, Empörung u. Majeftätsver- 
brechen angejehen. Das heidn. Volk jah in den Chriften die ruch— 
lojen Feinde u. Verächter jeiner Götter; _ ihre Neligion, die der 
Tempel, Altäre u. Opfer entbehrte, galt ihm als purer Atheismus. 
Die entjeglichiten Verleumdungen, daß fie in ihren Berfammlungen 
(Agapen, 8 35, 2) greuliche Yafter trieben (Concubitus Oedipodei), 
Kinder jchlachteten u. Menſchenfleiſch äßen (Epulae Thyesteae, 
vgl. $ 35, 6), wurden willig geglaubt. Alle öffentlichen Kalamitäten 
ihob man daher auf Rechnung der Chriften als Zornesäußerungen 
der don ihnen verachteten Götter: Si Tiberis ascendit in moenia, 
si Nilus non ascendit in arva, si coelum stetit, si terra movit, 
si fames, si lues, statim: Christianos ad leonem! (Tert. apol. 40). 
Zuden waren heidn. Priefter, Goeten u. Götenbilderhändler ftets 
bereit, im eigenen, gemeinen Intereffe die Volkswut aufzuftacheln. 
Unter jolchen Umftänden fann die Ihdd. andauernde Verfolgungswut 
des heidn. Bolks- u. Staatstunns nicht allzujehr befremden. 


1. Glandins, Nero und Domitian. — Über den Ki. Tiberins (14-37) 
findet fi) bei Tertullian die zweifelsohne völlig bodenlofe Sage, daß er durch 
den Bericht des Pilatus veranlaßt, einen Antrag an den Senat geftellt babe, 
Ehriftum unter die röm. Götter aufzunehmen, und, damit abgewiefen, die An- 
Häger der Ehriften mit Strafe bedroht babe. — Die Nachricht in Apg. 18, 2, 
daß der Ki. Claudius (41—54) alle Juden u. mit diefen auch manche Ehriften 
aus Rom vertrieben habe, wird in jehr eigentümlicher Weife durch Sueton 5, 25 
erläutert: (Claudius) Judaeos impulsore Chresto assidue tumultuantes 
Roma expulit; Beranlafjung dazu gaben alſo wohl tumultuariſche Keibungen 
zwiſchen Juden u. Sudenchriften (51 od. 52). — Die erfte vom röm. Staats- 
oberhaupte ausgehende Chriftenverfolgung, welche den Ehriften als jolchen galt, 
veranftaltete (nach Tac. Ann. 15, 44) der Kaiſer Nero (54—68) im 3. 64 
infolge einer neuntägigen Feuersbrunſt in Nom, deren Anftiftung von Volke 
allgemein dent Kaijer jelbft zugejchrieben wurde. Nero aber ließ die Schuld den 
verhaßten Chriften (quos ger flagitia invisos vulgus Christianos appellabat) 
zufchieben u. wütete mit ausgejuchter Grauſamkeit gegen fie: In Felle wilder 
Thiere genäht wurden fie den Hunden zum Zerreißen vorgeworfen, andere ge- 
freuzigt, od. mit Werg überzogen u. mit Pech itbergofien, an jpitsen Pfählen 
befeftigt, in den kaiſ. Gärten, wo das Volk zu glänzenden Feften verjammelt 
war, behufs Erleuchtung der Nacht angezündet. Unter den Chriften verbreitete 
fid) nad) dem Tode Neros die Sage: derjelbe fer nicht geftorben, ſondern habe 
fi über den Euphrat zuricgezogen, von wo er bald als Antichrift zurückkehren 
werde. Die neronifche Verfolgung jeheint fih auf Nom beſchränkt zu haben u. 
erlofh mit dent Tode Neros. — Erft unter Domitian (31—96) wurden wieder 
einzelne Ehriften wegen Gottlofigfeit, d. b. wegen Abfalls von dev Staats- 
religion mit Güterfonfisfation u. Deportation beftraft. Wahrſcheinlich ift auch 
die Hinrichtung feines eigenen Vetters, des Konjulars Flavius Clemens, 
wegen feiner aSeösrns u. ſeines EEoxeikcıv eis Ta Twv Tovdatwv £In (Dio 
Cass. 67, 14), jowie die Verbannung der Gemahlin desjelben Domitilla (95) 
durch deren Chriftentum motiviert geweſen ($ 27, 3); wenigftens ift eine Flavia 
Domitilla, wahrid. eine Schweftertochter des Konfulars, durch zwei In— 
Schriften in den Ratafomben unzweifelhaft als Chriftin erwiefen. Die Kunde 
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vom Reiche Chrifti politiich deutend, furderte Domitian auch zwei leibliche Ver- 
wandte Jeſu (Enfel des Judas, des Bruders Jeſu) aus Paläftine nah Rom, 
aber die Schwielen an ihren Händen genügten zum Beweis ihrer Verdachtloſig⸗ 
feit. — Der menfchenfreundliche Kaiſer Nerva (96—98) rief zwar die Erilierten 
zurüd u. ging auf chriftenfeindfiche Anklagen nicht ein, aber das Chriftentum 
blieb nach wie vor Religio illicita od. war vielmehr jetst, nach vollendeter Ab- 
löſung desjelden vom Judentum, erft recht dazu geworden. — (9. Lehmann, 
Claud. und Nero, I. Goth. 59. X. H. Raabe, Geſch. u. Bild v. Nero. Utr. 72. 
9. Schiller, Geſch. d. rim. Kf.veihs unt. Nero. Brl. 72. U. Hilgenfeld, 
Nero d. Antihr., 3. f. w. Th. 69. IV. Hildebrand, Das röm. Antichriftt. 
ebd. 74.1. 9. Holtmann, Nero u. d. Chriften, Hift. 3., 8b. 32. P. Hochart, 
Etudes au sujet de la persöc. sous Neron. [Der Bericht bei Tac. ift Inter- 
polation; die Verfolgung unter Nero Fiktion] Par. 85. €. F. Arnold, Die 
neron. Chrift.verf. Lpz. 88. A. Hilgenfeld, 3: f. w. Th. 90. S. 216—23. 
Wiedemeifter, Der Cäfarenwahnfinn in d. Juliſch-Claudiſchen Imperatoren- 
familie. Hann. 75. Imhof, Titus Flav. El. u. Domitian. Halle 57. 
©. Seyerlen, Geh. u. erft. Schickſ. d. Chr.gmd. in Rom. Tübg. 74. 
C. Weizſäcker, Die älteft. röm. Chr.gmd., Ibb. fir dtih. Th. 76, IL. 
Hajenclever, Chrſtl. Proselyten d. höhern Stände im erft. Ihd. Ibb. f. 
prot. Th. 82. I. II. — Ch. Merivale, Hist. of the Rom. Emperors. 
V. VI. Lond. 56. 58. €. Döhler, Die Antonine [96—180], nah Graf 
Champagny bearb. 2 Bd. Halle 76). 


2. Trajan und Hadrian. — Mit Trajan (98—117), den die Gejchicht- 
ſchreibung fonft als einen ernften u. gerechten Negenten rühmt, traten die 
Chriftenverfolgungen in ein neues Stadium. Er erneuerte das alte frenge 
Verbot geichloffener Berbindungen (Hetairieen), das auch füglich auf die 
Ehriften angewandt werden konnte. Dieſem Geſetz zufolge beftrafte der jüngere 
Plinins als Statthalter von Bithynien (L1I—13) die als Chriften Angeklagten, 
wenn fie dem Chriftentume nicht entfagen wollten, mit dem Tode. Aber durch 
die große Anzahl der Angeffagten jeden Standes, Alters u. Gejchlehts, fo wie 
duch die Refultate ſchärfſter Unterfuhung, welche die Tendenz der Chriften als 
fittlih vein u. politiſch umverbächtig erwies u. fie nur mit dem Vorwurf hart- 
nädigen Aberglaubens (Superstitio prava immodica) belaftete, bedenklich ge- 
macht, erbat er fich vom Kaijer beftimmte Weifungen. Trajan bilfigte fein Ber- 
fahren u. ſ. Vorſchläge, die Chriften zwar nicht aufzufuchen und anonyme 
Angeberei nicht zu beachten (nam et pessimi exempli nee nostri saeculi est), 
dagegen aber die förmlich Angeklagten u. Überwiefenen, wenn fie fih hartnädig 
weigerten, den Göttern zu opfern u. den Bildſäulen der Kaifer zu räuchern, mit 
dem Tode zu beftrafen (epist. 10, 97 f.; dagegen Tert. Apol. 2: O sententiam 
necessitate confusam: negat inquirendos ut innocentes et mandat punien- 
dos ut nocentes). Dieſe Tail. Verfügung blieb nun langezeit die geſetzliche 
Norm fir das gerichtliche Verfahren mit den Chriſten. Die Verfolgung unter 
Trajan erſtreckte fih auch Uber Syrien u. PBaläftina. In Ierufalem ftarb der 
greife Biſchof Symeon, der Nachfolger des Jakobus, als Chrift u. Nachkomme 
Davids angeklagt, nach grauſamer Geißelung den Zeugentod am Kreuze (107). 
Auch das Marthrium des Bſch. Ignatius v. Antiochien (8 27, 5) fällt wahrich. 
in die Zeit Trajang. Ein angeblich jpäter von diefem Kaiſer erlaffenes Toleranz- 
edikt, das in ſyr. u. armen. Nezenfion ſich erhalten hat, ift durchaus apokryph. 
— Unter Hadriaus Regierung (11738) fing das Volk an, gelegentlich heion. 
Feſte tumultuariſch die Hinrichtung der Ehriften zu fordern. Auf Borftellung 
des Profonfuls von Kleinaſien, Serenius Granianus, erließ Hadrian ein 

an deſſen Nachfolger Minucius Fundanus gerichtetes Reſkript gegen ſolche 
Übergriffe, aber der gejetsliche Weg blieb immer offen. Die Echtheit des gegen 
Ende der erften Apologie Yuftins d. M. überlieferten Reſkr. ift indes neuerdings 
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auch mehrfach (von Baur, Keim, Aubé 2c.) angefochten worden. In Rom ſelbſt 
fiel mit noch manchen andern Chriſten der Bſch. Telesphorus zwiſchen 13537 
als Opfer der Verfolgung. Die Sage des 4. Ihd., daß Hadrian Chriſto einen 
Tempel habe bauen wollen, entbehrt alles hiſt. Grundes. Seine ungünftige Ge- 
finnung gegen die Chriften erhellt ſchon daraus, daf er auf ber Todesftätte 
Ehriftt einen Tempel der Venus u. über dem Felfen der Grabftätte eine Jupiter- 
ftatue errihten ließ, um den Chriften diefe heil. Stätten zu verleiden. — (9. 
Franke, Traj. u. |. Zt. 2, X. Quedlb. 40. C. F. Arnold, Studd. ;. 
Geſch. d. plinian. Chrift.verf., theol. Studd. u. Skizz. aus Oftpreuf. I. 9. 5; 
auch jelbftändig. Kgsb. 87. — 5. Gregoropius, K. Hadr. 2. M. Stuttg. 84. 
Funk, Hadr.’s Reife. an M. $., tb. Qu.ſchr. 79, I) 


3. Antoninus Pins und Marcus Aurelius. — Unter Antoninus Ping 
(138—61) erneuerten fi, durch mancherlei Landplagen veranlaßt, die tumul- 
tuariihen Volfsangriffe gegen die Chriften, gegen welche der mild gefinnte Kaiſer 
fie möglichft zu ſchützen fuchte. Doch ift das feinen Namen tragende Reſkript 
Ad commune Asiae jehr wahrſch. von hriftl. Hand untergefehoben. — Wiederum 
eine neue Wendung nahmen die Chriftenverfolgungen unter Mark: Aurel 
(161—80), der, als Menſch wie.als Regent eine der edelſten Erſcheinungen des 
damaligen Heidentums, dennoch im Dinkel feiner ftoifchen Weisheit die Be- 
geifterung der Chriften gründlich verachtend nicht nur dem Volkshaß freien Lauf 
fieß, jondern aud den Anflägern der Chriften deren Eonfisziertes Vermögen zu- 
ſprach, ſogar auh Anwendung von Martern duldete, um fie zum Abfall zu 
zwingen. Zu Rom ftarb, von feinem Gegner dem Philoſophen Crescens 
denumziert, um 165 nad blutiger Geißelung unter dem Henkerbeile der edle 
Apologet Juftinus Martyr ($ 27, 9. — Über eine von der Gemeinde zu 
Smyrna erduldete ſchwere Berfolgung beſitzen wir noch einen von ihr ſelbſt 
bald nachher an eine befreundete Gemeinde abgeſtatteten eingehenden, aber ſchon 
ſagenhaft ausgeſchmückten od. interpolierten Bericht, den auch Eufebius in ſ. 
KG. aufgenommen hat. Hauptgegenſtand desſelben iſt die Beſchreibung des 
glorreichen Zeugentodes ihres greiſen Biſchofs Polykarp ($ 27, 6), welcher, 
weil er ſich weigerte dem Herrn, dem er 86 Jahre lang gedient, zu fluchen, 
den Scheiterhaufen beſteigen mußte u. noch in den Flammen jubelte, der 
Märtyrerkrone gewürdigt zu ſein. Dem Berichte zufolge ſollen dabei die 
Flammen gleich einem geblähten Segel fih um ihn gelagert haben, u. als ein 
Kriegsfnecht ihn mit dem Schwerte durchbohrte, plötzlich eine weiße Taube auf- 
geflogen, überdem auch der Berflärte einem Gemeindegliede mit weißen Seide 
angetban im Traumgeſichte erichienen jein. [ALS Todesjahr galt nach Eufebius 
bis vor furzem das 3. 166. Nachdem aber Waddingtons auf neuentdedte In— 
Ihriften geftüßte Berechnung zu dem Refultate gelangt ift, daß der im chronol. 
Anhange des ſmyrnenſ. Berichtes als d. z. Profonful von Afien genannte Statius 
Quadratus als jolher nicht 166, jondern 154—56 fungierte, haben ihm ge- 
wichtige Stimmen Beifall gezollt u. teils 155, teils 156 als Todesjahr bevorzugt.) 
— Die Sage von der Legio fulminatrix (daß nämlich in dem Kriege 
gegen die Marfomannen 174 das Gebet der dhriftl. Soldaten diefer Legion 
Regen u. Gewitter herbeigeführt u. dadurch den Kaifer u. jein Heer aus der 
Gefahr des Berdurftens evrettet habe, worauf diefer dann umgeftimmt Straf- 
gefete gegen die Anfläger der Chriften erlaffen habe) hat ihrem erſten Teile nad) 
geihichtl. Grund, nur daß andrerfeits auch die Heiden ihrem Gebete an Jupiter 
Pluvius das Wunder zufchrieben. — Über die Verfolgung zu Lugdunum (yon) 
u. Bienna im %. 177 befiten wir ebenfalls einen gleichzeitigen Bericht der 
dortigen Chriftengemeinde ($ 29, 8). Der 90j. Dich. Pothinus erlag. den 
Folgen mehrtägiger Marterung in einem efelhaften Gefängnis. Die jugendlich 
zarte Sklavin Blandina wurde gegeißelt, auf glühendem eifernen Stuhle ge- 
röftet, den wilden Tieren vorgeworfen u. endlich vollends hingerichtet, aber unter 
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allen Martern blieb fie bei dem freudigen Bekenntnis: „Ich bin eine Chriftin ur. 
unter uns wird nichts Böſes gethan. Gleichen Heldenmut unter gleichen 
Qualen bewies ein 15j. Knabe namens Ponticus. Die Leihen der Märtyrer 
lagen haufenweife auf den Straßen, bis fie endlich verbrannt u. ihre Aſche in 
die Rhone geftreut wurde. — Marf-Aurels ſonſt nichts weniger als ruhmmiürdiger 
Sohn Commodus (180—92) erwies fich, durch feine Konkubine (Hipp.: PirdSeos 
naar) Marcia dazu bewogen, den Chriften durch Begnadigung der ver- 
urteilten geneigt. Die Berfolgung zu Scillita in Nordafrika im erften Jahre 
des Commodus, welcher der Märtyrer Speratus mit 11 Gefährten erlag, fand 
wol noch infolge der Edikte Marf-Aurels ftatt. — (Noel des Vergers, 
Essai sur M. Aur. Par. 60. E. Döhler l.c. — Waddington in Mem. 
de YInstitut Imp. Bd. 24. Par. 67; dafür: Lipfius, 3. f. w. Th. 74. 
HU u. Ibb. f. prot. Th. 78. IV; Hilgenfeld, 3. f.w. Th. 74. UI u. 79. 11; 
E. Egli ebd. 82. IL; O. v. Gebhardt, 3. f. hiſt. Th. 75; dagegen: Th. 
Keim, Aus d. Urchriſtt. ©. 90; 8. Wiejeler, Studd. u. Kritt. 80. I; Uhl- 
horn, RE? XU, 105; jhwanftend: J. Reville; De anno dieque etc. 
Gen. 80. — Frz. Görres, Das Ehriftt. u. d. rim. St. z. Zt. d. RI. Kommod. 
Ibb. f. prot. Th. 84. II. III.) 


4. Septimius Severns und Mariminus Thrax. — Auch Septimins 
Severns (193—211), den ein chriſtl. Sklave Proculus mit Ol (Yaf. 5, 14?) 
von einer Krankheit geheilt haben joll, war anfangs den Chriften freundlich ge- 
finnt. Nod im I. 197 (nad ſ. feierlihen Einzuge in Rom) nahm er fie gegen 
die dort aufgeftahelte Volfswut perſönlich inſchutz. Der gerichtlichen Verfolgung 
aber, welche einige Jahre fpäter (um 200) feine Statthalter in Nordafrika auf- 
grund der beftehenden Gejege gegen die Chriften herbeiführten, weil fie fich 
mweigerten, dem Genius des Kaiſers zu opfern, konnte od. mochte er nicht wehren. 
Dagegen erließ er ſelbſt Schon im I. 20% ein Edikt, welches den Übertritt zum 
Judentum u. Chriftentum verbot. Die dadurd neu angeregte Vollswut richtete 
fih daher zunächſt u. hauptjächlich gegen die Katechumenen u. Neophyten, nicht 
jelten aber auch, den Wortlaut des Edikts überſchreitend, gegen die ältern 
Ehriften; doch ſcheint ich die Verfolgung auf Agypten u. Nordafrifa beſchränkt 
zu haben. In Alerandria wurde Yeonidas, dev Vater des Origenes, ent- 
hauptet. Eine jowohl durch Sittenveinheit wie durch Schönheit fich auszeichnende 
Sklavin Potamiäna, von ihrem Herrn, dem fie fich nicht hatte preisgeben 
wollen, als Chriftin angeflagt, jollte nun den Gladiatoren zur Schändung über— 
geben werden. Aber fie wußte ſich diefer Schande zu entziehen u. wurde mit 
ihrer Mutter Marcella in fievendes Pech langſam eingetaucht. Der Soldat, 
der fie abführen jollte, Baſilides mit Namen, bekannte fich jelbft zum Chriften- 
tum u. wurde enthauptet. Nicht minder heftig u. grauſam wüteten die Verfolger 
in Karthago. Eme junge Frau aus edlem Geſchlecht, die 22j. Berpetun, 
blieb troß Kerter ır. Martern, einen Säugling auf dem Arm u. den flehenden 
heidn. Vater zufüßen, ihrem Glauben treu u. wurde den Hörnern einer wilden 
Kuh u. dem Dolch eines Gladiators überantwortet; die Sklavin Felicitas, 
im Kerker Mutter geworden, bewies gleiche Frendigkeit bei gleichem Leiden; ihre 
Leidensgefährten Saturninus, Nevofatus u. Saturus wurden von Leo— 
parden zerriffen. Die Verfolgung überdauerte in einzelmen ſporadiſchen Nachwehen 
noch die Regierung des Septimius, jedoch ohne Zuthun ſ. Sohnes u. Nachfolgers 
Caracalla (211—17), der im übrigen den riftl. Einflüffen, die auf ſ. frühefte 
Jugend eingewirkt hatten („lacte Christiano educatus“, Tert.), während |. 
durch vielfache Grauſamkeit befledten Aegierung wenig Ehre machte. In 
Elagabal3 (218—222) unſinnigem Neligionsgemenge folte auch das Chriften- 
tum mit verichmolzen werden, eine Abgeſchmacktheit, die demfelben jedoch Duldung 
u. Ruhe verichaffte. Seine zweite Gemahlin Severina (Severa), der Hippolyt 
feine Schrift Neot avootaoews widmete, war die erfte hriftenfreundliche Kaiferin. 
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Alegander Severns (222—35) huldigte einem edleren Eklektizismus, ftellte in 
feinem Lararium die Büfte Chrifti neben denen des Abraham, Orpheus u. Apollo- 
nius v. Tyana auf u. erwies fi wohlwollend gegen die Chriften, während 
zugleih |. Mutter Julia Mammäa die gelehrten Studien des Drigenes ehrte 
u, jhüßte ($ 28, 5). Das Wort Chrifti Luk. 6, 31 ließ er in die Wände feines 
Palaftes eingraben, Sein Mörder Maximinus Thrax (235—38) war ſchon 
aus Gegenja gegen den Vorgänger ein Chriftenfeind. Mit ſcharfem Blick die 
hohe Bedeutung des Klerus für den Fortbeftand der Kirche erfennend, richtete 
ſich jein Berfolgungsedift allein gegen diefen. Seine urfurpierte kaiſ. Stellung 
hatte aber zu wenig Rüdhalt u. feften Boden unter fi), um fie mit dem nötigen 
Nachdruck zur Ausrihtung feiner Abficht geltend machen zu können. Unter 
Gordianus (238—44) hatten die Chriften Ruhe; Philippus Arabs (244—49) 
begünftigte fie jo offen, daß er jelbft für einen Chriften gehalten werden konnte; 
feine Gemahlin Severa ftand im Briefwechſel mit Drigenes, — (F. Görres, 
Das Ehriftt. u. d. röm. Staat zur Zt, d. Kl. Sept. Sev., Ibb. f. prot. Th. 
78. I; Krit. Unterf. üb. d. Chr.verf. d. röm. Kſ. Marimin. I d. Thrac., 3: f. 
w. Th. 76, IV; 8. Aller. Sev. u. d. Chriftt., ebd. 77, I 3. 3. Müller, 
Staat u. 8. unt. Mer. Sev., in f. Studd. z. Geſch. d. röm, Kſrzt. Zür. 74. 
8. Fuchs, Geh. d. Ki. Sept. Sen. Wien 84. P. Allard, Hist., des 
persecc. pendant la prem. moitie du 3. s. Par. 86.) 


5. Decins, Gallus und Balerianns. — Aber bald nad) dem Negierungs- 
antritt des Decius (249—51) brach (250) eine neue, zehn Jahre faft ununter- 
brochen andauernde erfte allgemeine u. Planmäßige Berfolgung aus, die 
zunächſt gegen die biſchöfl. Xeiter der Gemeinden gerichtet, erft im mweitern Ver— 
Yauf über alle Stände fich erftredend, alle bisherigen an Ausdehnung, Kon- 
fequenz u. Graufamfeit übertraf. Decius war ein tüchtiger Regent, ein Mann 
von ernfter, antiker Gefinnung mit feſtem energifhem Willen. Aber gerade Dies 
trieb ihn zu dem Entſchluß, das vermeintlich ftaatsfeindlihe u. gottloje Chriften- 
tum gänzlid) auszurotten. Alle möglichen Mittel, Einferferung, Güterberaubung, 
Berbannung, Martern, Hinrihtungen wurden angewandt, um die Chriften zum 
Abfall zu bewegen, was auch bei jehr vielen durch die lange Ruhe Verwöhnten 
gelang, während andrerjeits die Sehnſucht nad der Märtyrerfrone mande frei- 
willig in die Kerfer u. auf die Schafotte trieb. Man Haffifizierte die Ab— 
trünnigen (Lapsi) in Thurificati od. Sacrificati, die um ihr Leben 
zu vetten den Göttern räucherten od. opferten, Libellatici, die ohne dies zu 
thun fih von den Magiftraten eine Befcheinigung erfauften, e8 gethan zu haben, 
Acta facientes, welde falſche Erklärungen betreffs ihres Chriftentums zu 
Protokoll gaben. Confessores hießen diejenigen, welde Chriftum öffent- 
lich u. auch unter Martern ftandhaft befannten, aber mit dem Leben davon- 
famen; Märtyrer (Blutzeugen) diej., welche um ihres Befenntnifjes willen den 
Tod erlitten. Der röm. Gemeinde wurden der Reihe nach ihre Biihöfe Fabia— 
nus 250, Cornelius 253, Lucius 254, Stephanus 257 u. Sirtus II 258 
durch das Blutgerüft entriffen. Wie in Rom fo gingen aud in den Provinzen 
nit nur aus dem Klerus (Babylas v. Ant., Alerander v. Jeruſ. 2C.), 
fondern auch aus dem Schofe der Gemeinden viele todesfreudige Befenner hervor. 
Auch unter Gallus (251—53) dauerte die Verfolgung durch Seuchen u. Hungers- 
not neu aufgeregt fort, wurde aber vielfach durch polit. Bedrängnis gehemmt, 
Balerinnus (253—60) wurde durch |. Günftling Mafrianus aus einem Gönner 
der Chriften zu ihrem Berfolger umgeftimmt (feit 257). Die Geiftlihen wurden 
anfangs exiliert und, da dies nicht den beabfichtigten Erfolg hatte, die Todes⸗ 
ftrafe angewandt. Nun erwarb fi) au der Bid. Cyprian v. Karthago, ber 
unter Decius ſich auf Furze Zeit der VBerfolgungswut durch Flucht in die Wüfte 
entzogen hatte, die Märtyrerkrone; ebenſo Sirtus Il v. Rom 258. Dem lebtern 
folgte bald fein Diafon Laurentius, ein Heros unter ben chriſtl. Märtyrern, 
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der den goldgierigen Statthalter in, den Kranken, Armen u. Waifen der Ge- 
meinde die Schätze der Kirche vorftellte u. dann Iebendig auf glühendem Roſt 
gebraten wurde. Aber Balerians Sohn, Gallienus (260—68) bob durch ein 
an die ägyptiſchen Biſchöfe gerichtetes Edikt 261 die bejondern von ſ. Vater 
erlaffenen BVerfolgungsmaßregeln auf, ohne jedoch, wie jein Einjchreiten öfter 
ivrig aufgefaßt worden ift, das Chriftentum förmlich als Religio lieita anzu- 
erfennen. Seitdem genoffen die Chriften einer 40j. ungeftörten Ruhe, da die 
angeblihe grauſame Chriftenverfolgung unter Claudius II (268—70) fi als 
veine Fabel apofryph. Märtyrerakten erweift u. auch die von Aurelian (270— 75) 
gegen Ende feiner Regierung beabfichtigte Erneuerung der Berfolgung durch 
jeine von einem (heidn.) Beamten verübte Ermordung verhindert wurde, — 
(Th. Bernhardt, Geſch. Roms v. Balerian bis Diokletian. Brl. 67. B. Aubé, 
L’egl. et l’&tat dans la 2. moitie du 3. s. Par. 85. liber Galliens Edikt 
Irz Görres, Ibb. f. prot. Th. 77. IV u. 3. f. w. Th. 84. I. U. Harnad, 
RE.” IV, 736. — F. Görres, Chrift.verfolg. unt. laud. II, 3. f. w. Th. 84. I; 
Kiche u. Staat dv. Dec. bis Diokl. Ibb. f. pr. Th. 90. ©. 454 ff u. 595 ff. 
P. Allard, Les dernieres persec. du 3. s. Par. 87.) 


. 6. Diokletian und Galerins. — Als Diokletian (284-305) in Chal⸗ 
kedon vom Heere zum Kaiſer ausgerufen wurde, wählte er Nikomedien in Bithy- 
nien zu jeiner Reſidenz u. übertrug dem Feldherrn Marimianus Herku- 
lius mit dem Titel Cäſar die Kriegführung, nach deren glücklicher Beendigung 
er ihn 286 zum Auguftus od. Mitkaifer erhob. Neue Bedrängniffe von innen 
u. außen beivogen dann 292 die beiden Kaifer zum Ernennung zweier Cäfaren 
(= Unterfaifer) mit fiherer, durch Adoption verbürgter Anwartichaft auf die 
Nachfolge. Diokletian behielt ſich die Verwaltung des Orients vor u. iiber- 
trug feinem Cäfar (u. Schwiegerjohn) Galerius Illyrikum bis zum Pontus; 
Marimian übernahm den Occident, behielt für ſich ſelbſt Italien u. Nordafrika 
u. überließ jeinem Cäfar Konſtantius Chlorus Gallien, Spanien u. Britan- 
nien. — Nach den Martyrologien ſoll Maximian eine ganze aus chriſtl. Soldaten 
beftehende Legion, nämlich die fonft im Orient ftationierte, jetst aber zum Kriege 
gegen die Gallier verwendete ſ. g. Legio Thebaica, weil fie ſich nicht zum 
Derfolgung ihrer Glaubensgenofjen gebrauchen laſſen wollte, nad) zweimaliger 
erfolglojer Dezimation in den Angustiis Acaunensibus (beim heutigen Maurice 
im Kanton Wallis) mit ihrem Anführer, vem h. Mauritius, famt ı. fonders 
(6600 Mann) haben nieberhanen Yaffen. Nach Rettberg (RC. v: Dtſchl. I, 94) 
befteht der hift. Kern diefer erft im 5. od. 6. Ihd. (in einem Briefe des Dich. 
Eugerius v. Lyon) auftretenden Sage in dem von Theodoret berichteten Marty- 
vium des h. Mauritius, der als Tribunus militum mit 70 Soldaten auf 
Marimians Befehl zu Apamea in Syrien hingerichtet wurde. — Diokletian 
(als erfter u. höchfter Kaiſer) war ein trefflicher, wohlwollender, einfichtsvoller 
Staatsmann u. Regent, aber auch ein eifriger Anhänger der alten, aus dem 
Neuplatonismus ($ 20, 2) wiedergebornen Religion, der als ſolcher das Chriften- 
tum für manche der inmern Wirren des Reiches verantwortlich wähnte. Doch 
binderte ihn die feit Gallienus eingebürgerte Toleranzpraris u. feine eigene 
wohlmwollende Gefinnung, nicht am wenigften auch die polit. Rüdfiht auf die 
große Zahl der Chriften an jedem Einjchreiten gegen diejelben. Waren doch 
feine eigene Gemahlin Prisca fowie j. Tochter Baleria (des Galerius 
Gemahlin) ſelbſt dem Chriftentum befreundet, ebenjo die meiften und gerade die 
treuften u. zuverläffigften feiner Hofbeamten. Die unermüdlichen Hebereien ır. 
DBerdächtigungen des Galerius blieben indes nicht erfolglos. Schon 298 durfte 
er den Befehl erlaffen, daß alle Soldaten an den Opfern teilnehmen follten, 
u, dadurch alle chriſtl. Offiziere zu freiwilligem Austritt aus dem Heere nötigen. 
Während eines längern Aufenthaltes in Nikomedien vermochte er endlich den 
Kaifer zu einer allgemeinen Verfolgung; doch beharrte diefer auch jetst noch dar- 
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auf, daß dabei fein Blut fließen dürfe. Sie wurde eröffnet mit dem kaiſerl. Be— 
fehl, die ftattlihe Kirche in Nikomedien niederzureißen (303). Bald darauf 
wurde ein Edikt angeſchlagen, daß alle chriſtl. Verſammlungen verboten, die 
Kirchen zerftört, die heil. Schriften verbrannt, die Chriften ihrer Amter u. bürgerl. 
Rechte beraubt werden ſollten. Ein Chriſt riß das Edikt ab u. wurde hin⸗ 
gerichtet. Feuer brach im kaiſ. Palaſte aus u. Galerius beſchuldigte die Chriſten 
der Brandſtiftung ſowie einer Verſchwörung gegen“ das Leben des Kailers, Drei 
weitere, binnen Jahresfrift evlafjene Edikte ergänzten u. verfchärften das erfte, 
und es erhob ſich eine faft iiber das ganze röm. Neich fich erftredende Verfolgung, 
wobei nur Gallien, Spanien u. Britannien durd) die Gunſt des dort herrichen- 
den Cäſars Konftantius Chlorus faft ganz verfchont blieben. Alle exrdent- 
lichen Martern u. Todesarten wurden angewandt, fortwährend neue erfonnen. 
Diokletian (F 313) u. Marimian Iegten 305 gemeinfam die Kaiſerwürde 
nieder; an ihre Stelle traten die bisherigen Cäfaren, und Galerius als nun- 
mebhriger Protauguftus ernannte die wütigften Chriftenfeinde, welche aufzufinden 
waren, Severns u. Maximinus Daza, zu Cäfaren, wodurch die Verfolgungs- 
wut, welde ſchon nachzulaſſen begonnen hatte, in Italien duch Severus, im 
Orient durch Marimin, wieder neu angefadht wurde. Galerius ließ 308 
ſogar, um die Chriften unausweichlic” mit dem Götenopfer in Berührung zu 
bringen, alle Eßwaren auf den Märkten mit Opferwein od. Opferwaffer begießen. 
Don ſchwerer Krankheit ergriffen, erkannte ev endlich die Vergeblichkeit feiner 
Anftvengungen zur Ausvottung des Chriftentums u. erließ in gemeinſchaft mit 
feinen Mitregenten kurz vor ſ. Tode ein Toleranzedift (311), das, weil das 
Chriftentum num doch einmal nicht auszurotten fei, allen feinen Anhängern freie 
Religionsübung geftattete, dagegen ihre Fürbitte für Kaifer u. Reich in anſpruch 
nahnı; Marimin erläuterte 312 in einer Anweifung an die Richter es dahin, 
daß fie die Ehriften nicht mehr mit Gewalt, fondern nur durch Güte zur alt- 
väterl. Staatsreligion zurückrufen, die Widerftrebenden aber nicht weiter be- 
läftigen jollten; das Chriftentum blieb alfo immer noch nur eine nachſichtsvoll 
zu buldende Abweichung von der beftehenden ftaatl. Ordnung. — Während 
diejer, acht Jahre lang fortdauernden Verfolgung hatten ſich manche glänzende Proben 
chriſtl. Heldenmutes u. begeifterter Märtyrerfreudigfeit entfaltet. Andrerjeits war 
freilich auch die Zahl der Lapsi eine ungemein große. Ob überhaupt etwas u. 
wieviel Wahres an der jpätern Behauptung der Donatiften ($ 64) geweſen, daß 
logar der rim. Bſch. Marcellinus (296—304) mit jeinen Presbytern 
Melchiades, Marcellus u. Sylvefter (die auch |. Nachfolger im Bistum wurden) 
Ehriftum verleugnet u. den Göttern geopfert habe, läßt fich nicht mehr ermitteln; 
Auguftin beftreitet es, aber auch der felicianische Papſtkatalog ($ 47, 1) berichtet, 
daß Marcellin bei der Verfolgung im Tempel der Veſta u. Iſis ein thurificatus 
geworden, jedoch mit dem entſchuldigenden Zuſatze, daß er bald darauf, von 
tiefer Neue ergriffen, das Martyrium erduldet habe. Der Befehl, die h. Schriften 
auszuliefern, hatte auch eine neue Klaſſe von Abtrünnigen hervorgerufen, die 

. Traditores. Manche halfen fi) nämlich damit, daß fie ftatt der heil. 
Bücher u. als joldhe häretiihe Schriften auslieferten. — (Vgl. U. Bogel, Der 
Kai. Diokl. Gotha 57. Th. Breuß, 8. Diokl. u. ſ. Zt. Lpz. 69. ©, 
Hunzifer, Zur Regier. u. Chriftverf. d. Kſ. Diokl. Lpz. 69. Th. Bernhardt, 
Diofl. u. ſ. Verh. zu d. Ehrift. Bonn 62. A. J. Mason, The Persec. of 
Dioel. Cambr. 76. P. Allard, La persec. de Diocl. et le triomphe de 
Peglise. I. I. Par. 90. 3. Belfer, Zur Diokl. Ehrift.verf. Tübgn. 91. 
Frz. Görres, Die Nelig.polit. d. Kſ. Konftantius I, 3. f. w. Theol. 87. I. 
F. Stolle, Das Mart. d. Theb. Legion. Brsl. 91.) . 


7. Mariminus Daza, Magentins und Licinins. — Nach dem Tode 
des Galerins (311) trat der Dazier Licinius an defjen Stelle u. teilte ſich mit 
Mariminus derart in die Herrſchaft iiber den Orient, Daß erfterem der euro— 
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päiſche, letzterem der afiat. Anteil (nebft Agypten) zufiel. Konftantius Chlo— 
zus war fon 306 geftorben u. Galerius hatte die occident. Kaiferwürde dem 
Cäſar Severus zuerkannt. Aber Has Heer rief Konftantin, des Konftantius 
Sohn, zum Herrſcher aus. Diefer behauptete fi) au in Gallien, Spanien u. 
Britannien. Nun erhob auch Marentius, der Sohn des abgetretenen Kaiſers 
Marimian, Anſprüche auf die Herrfhaft über den Decident, wurde von den Prä- 
torianern zum Auguftus ausgerufen, vom röm. Senate anerkannt u. beherrjchte 
nah Verdrängung des Severus Italien u. Afrika, — Mariminus blieb für 
feine Perſon riftenfeindlih bis an fein Ende (313). Er gewährte mehreren an- 
gejehenen Städten die erbetene Ausſchließung der Chriften aus ihren Mauern u. 
pries die Mafregel auf ehernen Gedenktafeln. Er unterfagte den Kirchenbau, 
ftrafte auh manche Befenner an Gut u. Ehre, mitunter auch an Leib u. Leben, 
u, verbreitete auf amtlichen Wege ſchändliche Käfterungen über fie. Die Acta 
Pilati, ein heidniſches Pfeudepigraphon mit den ärgften Berleumdungen über die 
Leidensgeſchichte Chrifti angefüllt, verbreitete er in unzähligen Abjchriften u. 
führte fie jogar in die Volksſchulen zum Lefeunterriht der Jugend ein. Kon— 
ftantin, der mit dem neuplaton, Efleftizismus feines Vaters auch deffen Toleranz 
gegen die Chriften geerbt hatte, gönnte ihnen in feinem Gebiete wollftändige 
Ruhe. Auh Maxentius war ihnen vonhausaus nicht abgeneigt; aber die 
täglich wachſende Rivalität u, Feindfeligkeit zwiſchen ihm u. Konftantin trieb ihn 
doch mehr u. mehr zu engerem Anfhluß an die heidniſche Partei. Im J. 312 
zog Konftantin mit feinem Heere über die Alpen. Marentius ftellte ihm ein 
dreifach Überlegenes Heer entgegen. Aber Konftantin drang fiegreih vor u. 
vernichtete wor den Thoren Roms feines Gegners Heeresmacht. Marentius ertranf 
auf der Flucht im Tiber, und Konftantin war fortan alleiniger Beherricher des 
ganzen Occidents. Zu Mailand hatte er eine Zufammenkunft mit Ficinius, 
dem er feine Schwefter Konftantia vermählte u. mit dem gemeinfam er im 
3. 313 ein Edit erließ, das volle Toleranz u. Gleichberechtigung für alle Kulte 
im ganzen Reiche verkündete, ausdrücklich den Übertritt zum Chriftentum geftattete 
u, den Ehriften alle ihnen entriffenen Kirchen zurüdzugeben befahl. Bald darauf 
fam es auch zwilhen Mariminus u, Lieinius zum Entfheidungsfampfe, 
Erfterer unterlag u. entleibte fich felbft auf der Flucht. Mber auch die freund- 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Konftantin u. Licinins gingen allmählich in 
Spannung u. offene Feindſchaft Über, Diefer gab fi) mit fteigendem Ver— 
folgungseifer gänzlich der heidn., jener der hriftl. Partei hin. So wurde der 
im I. 323 zwiſchen beiden ausbrehende Krieg zugleih ein Kampf auf Leben 
u. Tod zwilhen Heidentum u. Chriftentum. Lieinius wurde befiegt und Kon— 
ftantin war Herr des ganzen Reiches. — (Litt. üb. Konftantin bei $ 42, % 
Chryſ. Antoniades, Kſ. Licinius. Münch. 84.) 


Zuſatz. — Euſebius berichtet in |. Vita Const. 1, 28, angeblich aufgrund 
eidlicher Betenerung des Kaifers, daß derjelbe auf dem Zuge gegen Marentius 
(312) nad der Hiülfe einer höhern Macht ſich fehnend, als die Sonne fon zum 
Untergang fi) neigte, am Simmel ein Yichtes, auf der Sonne ftehendes Kreuz 
mit der leuchtenden Umſchrift: rovrp vixa gefehen habe; in der Nacht fei ihm. 
dann Chriftus im Traume erfchienen u. habe ihm befohlen, das Kreuzeszeichen 
zum Feldzeichen zu machen u. mit ihm des Sieges gewiß in den Kampf zır 
ziehen. In feiner KG, weiß Eufeb. von diefer Bifionsjage noch nichts; dagegen 
findet fi) hier ſchon (9, 9) das von der Kritif (Th. Brieger, 2. f. 86. IV 
9. 2) als fpäteres, der Vita C. entnommenes Einſchiebſel (dgg. B. Schule, 
ebd. VII, 343) ebenfalls angefochtene Datum, daß nad) dem Siege über Ma- 
xentius der Kaifer in Rom auf dem Forum feine Bildfäule mit dem Kreuze in 
der Hand u. der Infhrift: „In diefem heilbringenden Zeiden.... habe ich eure 
vom Joche des Tyrannen erlöfte Stadt freigemacht“, habe aufftellen laſſen. Nach 
der Vita 2,9 war auch die kaiſ. Heeresfahne, die fpäter den umerflärharen Namen. 
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Labärum hatte, [don auf dem Zuge gegen Licinius mit dem Kreuzeszeichen u. 
dem Monogramm Chrifti ($ 39, 4) verjehen. Aber auch dies bisher unbean— 
ftandete Datum hat L. Jeep (Zur Geſch. K.'s d. Gr., Brl. 84) durch Zurück— 
führung des vermeintlich chriſtl. Zeichens auf ein eigentlich heidnijches beſeitigen 
zu können geglaubt: es fer urſprünglich das glüdbringende Zeichen der Venus 
geweſen, nämlich ein Kreis mit darunter ftehendem Kreuze, woraus durch kurſive 
Schreibung das Monogramm Chriftt entftanden fer! 


8 19. Heidnifche Bolemif. 


D. Baumg arten-Crusius, De Scriptt. saec. II, qui novam Chr. 
relig. impugn. Misn. 45. 9. Kellner, SHellenism. u. Chriftt. od. d. geiftg. 
Reaktion d. antik. Heidt. 2c. Köln 66. 


Die Heid. Schriftfteller ergehen fi) bei gelegentlichen Auße- 
rungen über die Chriften u. das Chrijtentum in gehäffigen, weg— 
werfenden Urteilen, jo Zacitus (Ann. 15, 44: Exitiabilis su- 
perstitio ...., odium humani generis...., per flagitia invisi), 
Plinius, Marf-Aurel, der Arzt Galenus, oder bekämpfen fie, 
wie der Ahetor Fronto mit phrajenhaften Invektiven; während der 
Volswitz fie mit dem wohlfeilen Spotte eines devoten Eſelskultus 
in Wort u. Bild übergiegt.?) Aber auch der geiftreiche Satirifer 
Lucian v. Samojata begnügt fich noch damit, fie als blödfinnige 
Thoren zu verfpotten!). Der erjte u. zugleich bedeutendjte aller 
eigentlichen heidn. Bolemifer war Celſus, der im 2. Ihd. mit glän— 
zendem Scharffinn u. jchneidendem Sarkasmus die Neligion der 
Chriften als. den Gipfel der Unvernunft zu erweifen bemüht war. An 
Gewandtheit, Schärfe u. Bitterfeit der Polemik ftand ihm der Neu— 
platonifer Borphyrius faum nad. Tief unter beiden jtand aber 
Hierokles, Statthalter dv. Bithynien?). Gegen ſolche Angriffe traten 
die bedeutendften chriftl. Lehrer als Apologeten auf. Sie wiejen 
die Berleumdungen u. Angriffe der Heiden zurüd, forderten ein 
vechtliches Verfahren gegen die Chriften, verteidigten das Chriften- 
tum durch den Nachweis feiner innern Wahrheit, ſ. Selbjtbewährung 
im Leben u. Wandel der Chriften, ſ. Beglaubigung durch Wunder 
u. Weisfagungen, ſ. Übereinftimmung mit den Ausſprüchen u. 
Ahnungen der einfichtsvolfften Philofophen, deren Weisheit fie 5. t. 
fogar mittelbar oder unmittelbar aus dem AT. gejhöpft jein ließen, 
und ſuchten dagegen die Nichtigkeit der heidn. Götter u. die veligiöfe 
wie fittliche Berfehrtheit des Heidentums zum Bewußtſein zu bringen. 
Bol. S 27,8 ff. 

1. Lucians Satire De morte Peregrini fleidet fi in die Form eines 
Berichts Lucians an feinen Freumd Kronios über die Selbftverbrennung des 
Kynifers Peregrinus Protens während der olympiihen Spiele im J. 165, 
deren Augenzeuge er ſelbſt geweſen fein will. Peregrin wird als ein gemeiner, 
verächtlicher Menſch geſchildert, der, des Ehebruchs, der Päderaftie, der Völlerei 
u. des Batermords ſchuldig, heimatsflüchtig in Paläftina ſich den Chriſten an- 
Ichloß, ihre Jaymaorn oopla erlernte, ihr Prophet ($ 32, 1), Thiafard) ($ 31, 3) 


x 
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#. Synagogeus wurde u. als folder ihre heil. Schriften erklärte, auch jelbft viele 
verfaßte u. an die berühmteften griech. Städte Briefe mit neuen Anordnungen 
u. Geſetzen richtete. Ins Gefängnis geworfen war er Gegenftand der aus- 
ſchweifendſten Verehrung feitens der Chriften: ihre ypaldıa u. yripar (Diakoniffen) 
verpflegten ihn aufs jorgjamfte, man hielt Seinva norxiia u. Aoyor tepot (Agapen) 
in feinem Gefängnis, überhäufte ihn mit Gefchenfen ꝛc. Dennod wurde er, 
aus dem Gefängnis entlaffen, wegen des Genuffes einer verbotenen Speife 
(Sößenopferfleiih) von ihmen ausgeftoßen. Er warf fih nun dem Kynismus 
in die Arme, veifte als deffen Apoftel durch die ganze Welt ı. beihloß fein 
Leben aus eigener wahnſinnig ruhmfüchtiger Wahl auf dem Scheiterhaufen. 
Lucian machte fi den Spaß, einigen Abergläubifchen zu erzählen, es habe dabei 
ein Erdbeben ftattgefunden u. aus feiner Aſche fei ein Geier emporgeftiegen, der 
gerufen: „Die Erde verließ ich, zum Olympus eil! ih!" Dies Märchen -mwurrde 
geglaubt; bald erzählte man fih auch noch, P. fei in weißem Gemwande in der 
Halle (als Geift) gefehen worden. — Daß ein Kynifer Peregrinus zu diejer Zeit 
lebte, ift durch Aulus Gellius, der ihn einen vir gravis et constans nennt, 
jowie durch den Apologeten Tatian, der in ihm die vorgebliche Bedürfnisloſigkeit 
der heidn. Philoſophen verſpottet, außer zweifel geſtellt; von ſeinem Chriftentum 
u. ſ. Feuertode wiſſen aber beide nichts. Immerhin aber ift es denkbar, daß 
P. wirklich eine zeitlang zum Chriftentum in Beziehung geftanden; aber auch 
ohne diefe Annahme erſcheint es begreiflih, daß Lucian in einer Satire, die 
unter dem Zuſammenwirken perfünl. u. ſachl. Antipathieen in der Perſon des 
P. hauptfähli den Kynismus an den Pranger ftellen wollte, nebenbei auch 
noch das Chriftentum herbeizog, das ihm mit feiner Weltverachtung u. Selbit- 
verleugnung als eine neue, vielleicht edlere, nicht aber klügere Geſtalt des Kynis— 
mus gelten mochte. Manche Züge in dem Zerrbilde, das er von dem Leben, 
Wirken u. Sterben des P. entwirft, ſcheinen ohnehin aus dem Leben des Ap. 
Paulus fo wie den Martyrien des Ignatius u. bef. des Polyfarpus (8 18, 3) 
auf ihm übertragen zu fein. — (U. Pland, Studd. ı. Mritt. 51. IV. 
3. Bernays, 8. u. d. Kynifer. Brl. 79. I. M. Cotterill, Peregr. Pr. 
Edinb. 79. X. Harnad, NE? VII, 772. E. Egli, Im ii Br 


2. Die Verjpottung als Efelsanbeter (Asinarüi) laftete urſprünglich u. 
von altersher auf den Juden. Dieſe aber ſuchten fie num auf die Chriſten ab- 
zuwälzen. Zertullian Apol, 16 berichtet über ein in Karthago öffentlich ausge- 
ftelltes Gemälde, das einen mit der Toga befleideten Mann mit Ejelsohren u. 
einem Eſelshuf, ein Buch in der Hand haltend darftellte mit der Unterjohrift: 
Deus Christianorum Onocoötes (= asinarius sacerdos). Ein Seitenſtück 
dazu ift noch neuerlich (1857) bei Ausgrabung der Nuinen des palatinifchen 
Pädagogiums für kaiſ. Sklaven zu Nom entdedt worden, wo an einer Wand 
ein rohes, wahrſch. anf. d. 3. Ihd. eingeritstes Bild eines am Kreuze hängenden 
Mannes mit einem Eſelskopfe gefunden wurde, daneben eine anbetende Karikatur 
mit den ſchülerhaft geſchriebenen Worten: „Alexamenos betet Gott an“ (A. 
seßere [= oeßerar] Seov), offenbar Berhöhnung eines Hriftl. Zöglings durch 
einen heidn. Kameraden. Die Antwort des Ehriften bietet wahrich. die Ein- 
fritelung einer andern Wand dar: „A. fidelis‘, — (8. Beder, Das Spott- 
fruzifir_d. vom. Kſ. palaſt. Brsl. 66. F. X. Kraus, Das Spottkruz. v. Balatin. 
Freib. 72. G. Röſch, Caput asininum, e. hiſt. Studie, Studd. u. Kritt. 82. III.) 


3. Eigentlihe Polemik. — a) Des Celſus Asyos Anis ift in der 
Gegenfchrift des Drigenes ($ 28, 5) größtenteils erhalten. Er identifiziert den 
Verf. mit jenem Celfus, dem Fucian die Heine Schrift „Pſeudomantis od. Aler. 
v. Abonoteihos" widmete, in welcher er ihm Epifurs Philofophie derart an- 
preift, daß man auch ihn für einen Jünger Epifurs halten muß. Da nun aber 
der philoſ. Standpunkt unferes Celfus fi als ein platoniſcher kundgiebt, fo 
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hat man die Annahme der Identität beider für unzuläſſig gehalten. Aber auch 
unfer Celſus erſcheint nicht als reiner, ſondern als eklektiſcher Platoniker u. 
konnte als ſolcher auch Epikurs Philoſophie ein gewiſſes Maß von Anerkennung 
zollen. Jedenfalls iſt das Zeitalter dasſelbe: Lucian ſchrieb jene Schrift bald 
nach 180 u. der Myoc Andrs ift wahrſch. (nach Keim) im J. 178 abgefaßt. 
Faft alles, was jpätere Gegner bis auf unſere Tage gegen die evang. Geſchichte 
u. 2ehre, gegen hriftl. Glauben, Leben u. Hoffen vorzubringen vermocht haben, 
findet fih hier ſchon in urwüchfiger Kraft u. Schärfe entwidelt, von glühendem 
Haß u. bitterer Sronie befeelt und reihlich gewürzt mit Hohn, Spott u. Witz. 
Zuerft läßt der Berf. einen Juden auftreten, der die landläufigen jüd. After- 
reden vermwertend Jeſum als vagabondierenden, betrügerifhen Goeten, feine 
Mutter als Ehebrecherin, j. Wunder u. Auferftehung als Kügenmärden darftellt; 
dann einen heidn. Philojophen, der Judentum und Chriftentum zugleih als 
abjurd erweiſt; ſchließlich entwidelt er die Bedingungen, unter welchen allein die 
Ehriften Anſpruch auf Duldung machen fönnten, nämlich: Drangabe ihrer aus— 
ſchließenden Stellung zur Staatsreligion u. Bethätigung derfelben in der Teil 
nahme an den vom Staate verordneten Dpfern. — b) Der Neuplatonifer 
Porphyrius wies (um 270) in ſ. 15 Bb. Kark Xproriavav, wie Hieronymus 
berichtet, eine Menge vermeintlicher Widerſprüche in der h. Schrift auf, beutete 
den Konflikt zwilhen Paulus u. Petrus (Sal. 2) aus, erflärte Daniele Weis- 
fagungen für Vatieinia post eventum u. züchtigte die allegoriihe Auslegung 
der Chriften. Unter allen heidn. Polemikern galt der auch bei den Chriften als 
Philoſoph hochangeſehene Porphyrius, trot mehrfacher Berührung feiner fittlich- 
relig. Weltanfhauung mit der chriftlichen, vielleicht gerade deshalb als. der 
ihlimmfte u. gefährlichfte. Gegen feine Streitfchrift war daher auch vornehm- 
lich das Verbrennungsedikt Theodofius’ II (448, 8 42, 4) gerichtet, u. dem Eifer, 
mit welchem fie feitdem vertilgt wurde, erlagen mit ihr auch die fie großenteilg 
behufs der Widerlegung veproduzierenden Gegenjchriften des Methodius v. Tyrus 
(8 28, 9), Eufebius v. Cäſarea ($ 48,2), Philoftorgius ($ 5, 1) u. Apollinarius 
d. Süngern ($ 48, 5), unter welchen nad) des Hieron. Urteil die des letztge— 
nannten die gediegenfte war. Doch wird in der kürzlich aufgefundenen Dis- 
putationsihrift des Mafarius Magnes ($ 48, 6) ein ungenannter heidn. 
Bhilofoph befämpft, deſſen hauptfächlic auf Evangelienkritif beziigliche Angriffe 
allem Anſchein nach der Streitfchrift des Porphyrius (wenn nicht etwa der feines 
Blagiators Hierofles) wörtlich entnommen find. — ce) Hierofles, der als Statt- 
halter v. Bithynien ſich auch an der galerianifchen Verfolgung eifrig beteiligte, 
ſchrieb 2 Bb. Asyor Pladnsers gegen die Chriften (um 305), die ebenfalls unter- 
gingen. Des Eufebius Streitichrift gegen ihn läßt fih nur auf Bekämpfung 
feiner Gleichftellung Chrifti mit Apollonius v. Tyana ($ 20, 1) ein. Wie ſchon 
der Titel feiner Schrift an die des Celſus ſich anlehnt, jo hat er auch dem Zeug- 
nis des Eufebius zufolge den Anhalt derfelben feinen beiden Vorgängern großen- 
teils wörtlich entlehnt. — (B. Aube, Hist. des persec. T. II: La polemique 
paienne. Par. 78. — Fenger, De Celso Epic. Hafn. 28. C. Jachmann, 
De Celso etc. Regiom. 36. F. A. Philippi, De C. philosophandi genere. 
Berol. 36. €. ®. 3. Bindemann, Üb. €. u. f. Schr. gg. d. Chr., 3. f. 
hift. Th. 42. II. Th. Keim, C.'s wahres Wort, hergeft., überf., unterf. u. er- 
läut. Zür. 73. E. Pelagaud, Etude sur C. et la prem. escarmouche 
entre la philos. ant. et le christianisme naissant. Lyon 78. Herm. 
Schultz, Th. Studd. u. Rritt. 84. III. — I. U. Wagenmann, Porph. u. 
d. Fragm. e. Ungenannt. bei Maf. M., Ibb. f. dtſch. Th. 78, II. G. Loeſche, 
Benutz d. Celſus bei d. ſpät. neuplat. Polemikern, 8. f. w. Th. 84. III.) 
— Fortſ. 8 42, 5. 
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$ 20. Heidniſches Neubildungsſtreben. 


H. ©. Tzſchirner, Der Fall d. Heidts. I. Lpz. 29. H. Kellner l © 
vor $ 19. G. Boissier, La rel. romaine d’Auguste aux Antonins. Par, 
78. J. Reville, La rel. & Rome sous le Severes. Par. 86, dtid. v. ©. 
Krüger. Lpz. 89. 


Daß das Heidentum einer durchgreifenden Reform u. Neu- 
belebung bedürfe, um ſich noch länger Halten zu können, hatte fich 
feinen einfichtigern Anhängern ſchon längft aufgedrängt. Im au- 
gufteiichen Zeitalter verfuchte man e8 mit dem durch Theurgie u. 
Magie aufgeftugten Neophthagoreismus, deffen Hauptvertreter 
Apollonius v. Tyana war!). Im 2. Ihd. wollte man die Ge- 
heimfulte der alten Miyfterien, der Dea Syra u. des Mithras wie- 
der beleben. Doc das alles genügte nicht. Es fam darauf an, ein 
Heidentum aufzuftellen, welches den velig. Bedürfniffen, die das Chri⸗ 
ſtentum durch ſeinen Supernaturalismus, Monotheismus u. Univer- 
ſalismus befriedigte, in gleihem Mafe zu genügen vermochte und 
bon welchem die Ungereimtheiten u. Umwürdigfeiten der bisherigen 
Bolfsreligion abgeftreift waren. Eine ſolche Neufchöpfung übernahm 
jeit dem Anfange des 3. IHd. der Neuplatonismus?). Aber auch 
er konnte ebenſo wenig den Siegeslauf des Chriftentums aufhalten, 
wie die heidnijche Polemik gegen dasjelbe es vermochte. 


1. Apollonins dv. Tyana in Kappadofien, ein Zeitgenofje Chrifti u. der 
Apoftel, war ein vom Volke als Wunderthäter gefeierter Philoſoph, Asket u, 
Magier. Als eifriger Anhänger der Lehre des Pythagoras, den er auch in Lebens- 
weile u. Kleidung nahahmte, trat er mit dem Anſpruch auf den Beſitz der 
Weisfagungs- u. Wundergabe als ſittlich velig. Reformator des altwäter!. Heiden- 
tums auf. In begleitung zahlveiher Schüler ſoll ev Iehrend u. Wunder wirkend 
die ganze damals bekannte Welt bis in die fabelhaften Wunderländer Indiens 
durhwandert haben. Zuletzt ließ er ſich in Ephejus nieder, wo er faſt 100j. 
ftarb (nah 96). Auf Wunſch der Kaiferin Julia, Gemahlin des Septimius- 
Severus, verfaßte zu anf. d. 3, Ihd. in romanbafter Verarbeitung jhriftl. u. 
mündl. Quellen Philoftratus d. Ältere eine Biographie desſelben in 8 Bb. 
(ed. Kayser, Lps. 70; dtſch. v. Seybold. 2 Bd. Lemgo 776). Zu der An- 
nahme, daß dev Verf. die (verdeckte) Abficht gehabt haben möge, feinen Helden 
zu einem beidn., aber in Leben, Lehre ır. Wunderthaten viel vollkommneren 
Seitenſtücke zu Chriſtus (der in dem Buche vollſt. ignoriert wird) aufzuſtutzen, 
giebt dasſelbe weder in, noch zwiſchen den Zeilen irgendwelche Berechtigung, — 
womit indes nicht ausgejchlofjen ift, daß es feinen beidn. Leſern öfter Anlaß 
gegeben haben werde, eine derartige Parallele mit Befriedigung auf eigene Hand 
daraus zu ziehen. — ($. Chr. Baur, U. oT. ı. Chriftus. Tübg. 32, 
A. Chassang, A.d. T. Par. 62. &. Mönkeberg, A. v. T. Hamb. 77. 
C. 9. Petterſch, U. v. T., d. Heiden-Heiland. Brl. 79. SCHEN EN 
v. T. u. ſ. Biogr. Bhiloftr. Hamb. 85. 3. Göttſching, A. v. T,, Diff. Brl. 90.) 


% Im Neuplatonismus ſollte durch Zuſammenfaſſung des Edelſten u. 
Beſten, was eroteriiche u. ejoterifche Religion, was Philojophie, Theofophie u. 
Theurgie in alter u, neuer Zeit, im Orient wie im Occident bisher aufgebracht 
hatten, eine Weltreligion dargeftellt werden, im welcher Glauben u. Wiſſen, 
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Philoſophie u. Theologie, Theorie u. Praxis vollkommen verjöhnt u. geeint, 
allen relig. Bedürfniſſen völlig genüge geleiftet fei, mit. einer Fülle. u. einem 
Reichtum, demgegenüber das Chriftentum, feine Gnoſis wie feine Piftis, ſ. Gottes- 
dienft u. |. Möfterien einfeitig, armſelig u. mangelhaft eriheinen müßten. Der 
erfte Begründer dieſer Richtung, welche fi in drei aufeinanderfolgenden Schulen, 
der alerandrinijch-römifchen, der ſyriſchen u. der athenienfiihen ausbildete, war 
der Merandriner Ammonins mit dem Zunamen Saffag (= der Sad- od. 
Laftträger) (F um 250). Er ging von dem Streben aus, platon. u. ariftotel, 
Philofophie mit normativer Autorität der erftern zur einer höhern Einheit zu 
derbinden, u. verihmähte es auch nicht, fie durch Aufnahme hriftl. Ideen zu 
bereihern. Das Chriftentum war ihm jedenfalls in Klemens v. Aler. u. in 
Origenes, deffen Lehrer in dev Philofophie er (?) war, nahe getreten. Por 
phyrius behauptet fogar, daß er früher jelbft Chriſt geweſen, fih in reiferem 
Lebensalter aber zum Heidentum befehrt babe. — Der bedeutendfte unter feinen 
Schülern, überhaupt der geiftveichte u. tieffinnigfte aller Neuplatonifer war Plo⸗ 
tinos, jeit 254 Lehrer der Philofophie zu Rom, 7 270. Sein philof.=theol. 
Syſtem ftellt fih in feinen weſentlichen Grundzügen als eine Verſchmelzung des 
platon. Gegenfates der vergänglichen Sinnen- u. ewigen Idealwelt mit der 
ſtoiſchen Lehre von der Weltjeele dar: Der ewige Urgrund alles Seins ift das 
eine überweltlih, unfaßlih u. unbeſchreiblich Gute (Td &, 7d Ayasov), aus 
welchem mittels Ausftrahlung alle Stufen des Seins hervorgegangen find: zu—⸗ 
nächſt der Geift od. die Idealwelt (vous, xoonos vontss), das ewige Urbild alles 
Seienden; dann aus diefem die Weltfeele (puyr); aus diefer endlich Die Erſchei— 
nungswelt. Die Grenze diefer Evolution, deven Geftaltungen je weiter vom 
Urgrund entfernt, um jo unvollfommener find, ift die Materie, glei) wie der 
Schatten die Grenze des Lichtes. Sie ift als das Endliche, Bergänglihe auch 
das an fih Böſe. So umvollfommen aber die Sinnenwelt auch ift, fo wird fie 
dod immer noch getragen u. in mannigfacher Abftufung durchleuchtet von der 
Idealwelt, u. in dieſem ihrem Durchleuchtetfein ftellt fich das Wefen der Schön⸗ 
heit dar. So hat ſich infolge jener Ausſtrahlungen aus dem ewigen Urgrunde 
eine ganze, große, hierarchiſch abgeſtufte Götterwelt mit zahlloſen Dämonen, guten 
u. böjen, gebildet, welche Raum ließ für die Unterbringung aller Göttergeftalten 
der hellen. wie der oriental. Müthologieen; wobei deren teils unfittlihe, teils 
abenteuerliche Mythen als ſymboliſche Hüllen fpefulativer Ideen verwertet werden 
fonnten. Auch die Menſchenſeelen entftammen der ewigen Weltfeele. Sie find 
aber bei ihrem Übergange in die Sinnenwelt von der Leiblichfeit unfangen u. 
gefeffelt worden. Ihre Erlöſung vollbringen fie jelbft durch Rosreißung von den 
Banden der Sinnlichfeit mittels Askeſe u. Tugendübung, durch melde fte zur 
Rückkehr in die ewige Idealwelt u. zum Anſchauen des höchften Gutes gelangen, 
— zeitweilig in Momenten efftatiich-mpyftiiher Einigung mit demjelben ſchon 
während des irdiſchen Lebens; zu ewig umunterbrochner Dauer jedoch erft nad 
vollendeter Losreißung von allen Feſſeln der Materie. — Blotins nambhaftefter 
Schüler, der auh das Leben desſelben beſchrieb u. feinen ungeoröneten 
Schriftennachlaß vedigierte (54 Abh. in 6 Enneaden; neuefte Ausgg. v. Kirch— 
hoff, Lpz. 56 u. 9. F. Miller, Brl. 78, dtſch. v. letzterm, DBrl. 75), war 
Porphyrios. Auch er Lehrte in Rom und ftarb dort 304. Seine &x öy 
Aoyloy Prooogla, eine Sammlung von Orakelſprüchen (ed. Wolff, Brl. 56), 
war eine pofitive Ergänzung zu feiner Beftreitung des Chriftentums ($ 19, 3) 
u. jollte dem Heidentum einen Offenbarungsfoder, gleichfam eine heidn. Bibel, 
darbieten. Bon großer Bedeutung für die Ausbildung der mittelalterl. Schofaftit 
wurde fein Kommentar zu den logiſchen Schriften des Ariftoteles (m d. Ausgg. 
des ariftotel. Drganons). — Sein Schüler Jamblichos aus Chalcis in Cöle— 
Iyrien (F 333) wurde der Begründer der f yriſchen Schule, welche an Ki. 
Julian einen begeifterten Verehrer fand. Die Fortbildung, die er. der neuplat. 


x 
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Doftrin gab, beruhte hauptfächlih Auf der Herübernahme phantaſtiſch-oriental. 
Mythologie u. Theurgie, welche letstere ihn auch in den Auf eines Zauberers 
brachte. — Die athenienſ. Schule endlich hat ihren bedeutendften Vertreter 
in Proklos (4 485), welcher, während er einerfeits auf der von Jamblichos 
eröffneten Bahn dämonologiſchen u. theurgiihen Wahnwitzes fortihritt, andrer- 
feits doch auch feiner Schule die Richtung auf gelehrte u. enzyklopädiſche Bildung 
aufprägte. — Die neuplat. Spekulation blieb auch nicht ohne nachhaltige Ein- 
wirkung auf die Ausbildung der chriftl. Philoſophie u. Dogmatif; denn die 
philofophierenden Kvv., deren Liebling Plato war, eigneten fich deffen philof. 
Anſchauung mehrfah im der verhältnismäßig noch veinern Weiterbildung an, 
welche die ältern Neuplatonifer ihr gegeben hatten. Insbeſondere erſtreckt ſich 
der Einfluß ihrer myſtiſch-theoſoph. Doktrin, hauptſächlich durch Bermittelung 
der pfeudo-dionyfiihen Schriften ($ 48, 7), auch auf die chriftl. Myſtik des MA. 
und darüber hinaus felbft bis in die Neuzeit. — (J. H. Fichte, De philos. 
novae Plat. orig. Brl. 18. 8. Vogt, Neuplatsm. u. Chriftt. Brl. 36. 
A. Richter, Neuplat. Studien. 5 9. Halle 64 fl. Bogt- Wagenmann, 
RE. X, 519. €. Zeller, Bhilof. d. Sried. 3. X. II, 2. ©. 419. 
U. Harnad, Dgmgeſch. I, 663. — Kirchner, Die Philof. d. Plotin. Halle 54. 
E. Brenning, Plotins Lehre v. Schönen im Zuſhg. ſs. Syſt. Gttg. 64. — 
K. Ullmann, Einfl. d. Ehriftt. auf Borph., Studd. u. Kritt. 32. II. 9. Kellner, 
Porph. in ſ. Verh. z. Chriftt., tb. Qufchr. 65. I. Bouillet, Porph. et son 
röle dans l’ecole neoplat. Par. 64.) 


821. Jüdiſche und ſamaritaniſche Reaktion. 


Schon das Judentum der apoft. Zeit war nad) jeinen Haupt- 
richtungen dem Chrijtentum vongrundaus feindlich gefinnt. Dem 
Pharifäismus u. mit ihm der Maſſe des Volkes fonnte bei feiner 
polit. Mefiiaserwartung ein von den Heiden gekreuzigter Meſſias 
nur zum Argernis gereihen (1 Kor. 1, 23); fein Nationaldünfel 
wurde durch die Gleichſtellung mit Samaritern u. Heiden gekränkt; 
jeine Werfgerechtigfeit u. Scheinheiligfeit durch das Chriftentum auf- 
gedecdt u. geftraft. Bon der andern Seite wurde der Sadduzäis— 
mus nicht minder durch das Hervorheben der Auferftehungslchre im 
Ehrijtentum zum Vernichtungsfampf angejtachelt (Apg. 4, 2; 23, 6). 
In der Diaspora herrichte meist diefelbe feindliche Gefinnung. Als 
rühmliche Ausnahme wird die jüdische Gemeinde zu Berda gepriefen 
(Apg. 17, 11). Endlich brach auch das Gericht über das Bundes- 
volf u. die h. Stadt ein (TO n. Ehr.). Die dortige Chriftengemeinde 
fand, einem prophet. Mahnwort des Herrn folgend (Mt. 24, 16), 
in dem Bergftädtchen Pella jenjeit® des Jordans einen Nettungs- 
hafen. Als aber der Pſeudo-Meſſias Bar-Cochba (Sternenfohn 
nad) 4 Moſ. 24, 17) ganz Paläftina gegen die Römerherrſchaft auf- 
wiegelte (132), hatten die paläſtinenſ. Chriften, welche die Teilnahme 
an der Empörung u. die Anerkennung des falichen Meffias von ſich 
wiejen, wieder blutige Verfolgungen auszuftehen. Bar-Cochba unter- 
lag (135). Hadrian verbot num allen Juden bei Todesftrafe den 
Zutritt zu der ſchon vorher von ihm auf den Trümmern Ierufalems 
gegründeten röm. Kolonie Aelia Capitolina. Seitdem war ihnen 
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alle Macht u. Gelegenheit zu ſelbſtändiger Chriſtenverfolgung ge— 
nommen. Deſto größer war ihre Freude an den heidn. Ehriften- 
verfolgungen u. ihr Eifer die Heiden dazu anzuftacheln. Ir ihren 
Gelehrtenſchulen Eurfierten die abjcheufichiten Lügen u. Berleum- 
dungen über Chriftum u. die Chrijten, die von da auch zu den 
Heiden übergingen. Andrerfeits aber fteigerten fie die antichrijt- 
liche Richtung in fich ſelbſt und fuchten gegen das überhandnehmende 
Chriftentum Schutz in der Gefangennehmung alles geijtigen Stre- 
bens unter traditionelle Schriftdeutungen u. Menſchenſatzungen. Die 
hohen Schulen zu Tiberias u. Babylon waren die Pflegeftätten diejes 
Strebens, und der Talmud, deſſen erfter Teil (die Mifchnah) in 
dieſer Periode entjtand, vollendete die antichriftt. Tendenz des in 
ſich ſelbſt erftarrenden Sudentums. Auch die Johannesjünger!) 
ſchloſſen ſich 3. t. gegen das Chriftentum ab und bildeten unter dem 
Namen dev Hemerobaptiften eine bejondere Sefte, Gleichzeitig 
mit den erſten Erfolgen der apoft. Wirkſamkeit regte fich aud im 
Samaritanismus ein Streben, das Chriftentum durch) Aufitellung 
neuer Religionen zu überholen. Dojitheus, Simon Magus u. 
Menander traten hier mit den Anfprühen dev Meffianität auf 
und wurden jpäter von den Kixchenvätern, die bei ihnen die eriten 
Keime der gnoſtiſchen Keterei gefunden zu haben glaubten (8 23 ff.), 
als Häreſiarchen bezeichnet. ?) 


1. Die Johannesjünger. — Auch nad der Enthauptung ihres Meifters 
hielten die Jünger Joh. d. Täufers ihre eigene Gemeinſchaft noch aufrecht ır. 
machten den Jüngern Jeſu den Mangel an ftrenger Faftendisziplin zum Vorwurf 
(Mt. 9, 14; Mark. 2, 18; Luk. 5, 33). Die Johannesjünger der Apg. (18, 25; 
19, 1—7) waren wahrſch. helleniftifche Juden, die auf ihren Feftreien durch Soh. 
d. T. auf Chriftum bingewiefen, ihn als Meffias anerkannten, ohne von den 
mweitern Entwidelungen der Chriftengemeinde ausreichende Kunde empfangen zu 
haben. Dagegen wiſſen um die Mitte des 2, Ihd. die Flementinifchen Homilieen 
($ 25, 2), in welchen Joh. d. T. aud) als nmepoßantlorng bezeichnet wird, von 
gnoftifierenden Johannesjüngern, welche mit den Hemerobaptiften (d. i. 
täglich Taufende) des Eufebius (h. e. 4, 22) identiſch fein werden. Wahrid. 
entftanden dieſe aus. einer Koalition von Efjenern ($ 8, 4) u. Züngern des 
Taufers, die dur den Tod desſelben verwaift e8 beharrlich verſchmäht hatten, 
fih den Chriftusjüngern anzufchliegen. — [Seitdem hören wir iiber fie nichts 
mehr, bis der farmelitiihe Miffionar Soh. a Sefu (Narratio orig. rituum et 
error. Christianor. S. Joannis. Rom. 652) über noch vorhandene, irrtümlich 
ſ. 9. Johanneschriſten od. Nazoräer in Perfien berichtete. Authentiſche Kunde 
über Doktrin, Kultus u. Verfaſſung diefer noch heute in einigen hundert Familien 
fortbeftehenden Sekte brachte erft die im 19. Ihd. ermöglichte Bekanntſchaft mit 
ihrer ſehr umfänglichen heil. Litteratur, welche in einem dev Sprache des babyl. 
Talmuds nahe verwandten aramäifchen Dialekte gejchrieben ift. Die wichtigfte 
dieſer Schriften, das |. g. große Bud) (Sidra rabba) aud) Ginza (= thesaurus) 
genannt, wurde zuerft im jehr willkürl. Zertesrezenfion mit lat. Überſ. nebft 
Leridion u. Onomaftifon von M. Norberg unter d. Tit. Codex Nasoreus, 
liber Adami appell. 5 Tt. Lund. 15—17, dann aber in diplomatifch-treuer 
(metallographierter) Nachbildung der urfprüngl. Schriftzeichen u. mit Frit. Apparate 
von H. 3. Petermann unter dem authent. Tit. Thesaurus s. Liber magnus 
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etc. 2 T. Berl. 67 hrsgg. — Untereinander bezeichnen die Anhänger der Sekte 
fid) als Mandäer, nad) einem der vornehmften ihrer zahllofen Gottwejen (Aonen), 
Manda de chaje (= yy&oıs As Loans), das in ihrem äußerſt verwidelten, wiel- 
fach mit der ophitiichen Gnoſis ($ 24, 6) u. dem Manihäismus ($ 26) ſich be- 
rührenden Religionsſyſteme die Stelle des himml. Mittlers fir die Erlöfung der 
irdiſchen Welt einnimmt. Nach außen hin aber nennen fie ih Subba (Sabier, 
Zabier v. ax = yaX, taufen). Obwohl fie mit den alten Iohannesjüngern 
u. Hemerobaptiften nicht ohne weiteres identifiziert werden dürfen, jo ift doch 
ein gejhichtl., durch gnoft. u. orientalifch-heidn. Einflüffe hindurchgegangener 
ufammenhang mit denfelben mehr als wahrſcheinlich. Schon der Name Sabier 
heint darauf hinzumeifen; noch entichiedener aber die Stellung, die fie Sohannes 
dem T. als dem allein wahren Bropheten (Abraham, Moſes, Jeſus u. Moham— 
med gegenüber) anmeilen. Als Anhänger des von den Juden verworfenen Joh. 
des T. hatten Schon die alten Sohannesjünger einen antijüd., ſowie durch ihre 
eigene Berwerfung Chrifti einen antichriftl. Charakter. Durch die Verlegung ihrer 
MWohnfize nah Babylonien gerieten fie aber in ſolche Abhängigkeit von ſyro— 
chaldäiſcher Mythologie, Theojophie u. Theurgie, daß fie gänzlich dem Heidentum 
verfielen u. dabei ihren Gegenjat gegen Judentum u. Chriftentum zu fanatiſchem 
Haffe u. grauenhafter Berläfterung fteigerten.] — (W. Gejenius, s. v. Zabier 
im Probehefte d. halleſchen Enchkl. Lpz. 17. L. E. Burckhardt, Les 
Nazoreens. Strassb. 40. PBetermann, Diih. 3. f. chr. Wiſſſch. u. cr. 
Leb. 54 Nr. 23 u. 56 Nr. 42 fi. D. Chwoljohn, Die Sabier. 2 BD. 
Petersb. 56. M. N. Siouffi, Les Soubbas ou Sabeens Par. S0. K. Kefler, 
NRE.? IX, 205. E. Babelon, Les Mendaites, leur hist. et doctr. relig. 
Par. 32. 4 W. Brandt, Die mand. Rel., ihre Entw. u. Bdtg. Lpz. 89.) 
2. Die famaritanifhen „Häreſiarchen“. — a) Dofithens joll nad Dri- 
genes ein Zeitgenoffe Jeſu u. der Apoftel geweſen fein u. fih für den in Deut. 
18, 18 verheißenen Propheten ausgegeben haben. Er forderte erzentriich ftrenge 
Beobachtung des Sabbatgeſetzes u. jol nad Epiphanius infolge prahleriſchen 
Faftens in einer Höhle jämmerlich umgekommen fein. Durchaus fabelhaft find 
die Angaben der pfeudo-flementin. Schriften ($ 25, 3), die ihn mit Sob. d. 
Täufer (als deſſen Schüler u. Nachfolger) und mit Simon dem Magier (als 
deffen unterliegendem Rivalen) in Verbindung bringen. Mehr Beachtung ver- 
dient die Angabe einer arabifch-famaritan. Chronik (in S. de Sacy, Chrestom. 
arabe, 2. ed. I. 333), derzufolge die Sekte der „Doftanianer“ ſich ſchon zur Zeit 
des Simon Maffabi von jamarit. Stamme abgezweigt babe, zumal auch die 
fath. Häreſiologen ($ 23, 4) die Dofitheaner zu den vordriftl. Sekten rechnen. 
Nach einer von Photius überkieferten Angabe des Eulogius v. Alex. disputterten 
nod im I. 588 Dofitheaner u. Samaritaner in Agypten über Deut. 18, 18. — 
b) Simon d. Magier trat nah Apg. 8 in Samarien mit ſolchem Erfolg als 
Goẽt, auf, daß das bethörte Volt ihn als die Sbvanıs Tod Jeod A xaloumeum 
Meyaın pries. Ms der Armenpfleger Philippus in Samarien das Evangelium 
verfündigte, ließ auch Simon ſich von ihm taufen, wurde aber von Petrus, dem 
er die Gabe der Geiftesmitteilung abfaufen wollte, ftreng geziichtigt. Auch 
Joſephus kennt einen berjelben Zeit angehörigen, aus Cypern ftammenden 
Magier Simon, welcher die herodianiſche Drufilla durch Zauberfünfte ihrem 
Gemahl untreu machte u. fie dem vom. Profurator Felix verfuppelte (Apg. 24, 
24 f.). Daß diefer mit dem Simon der Apg. identiſch geweſen, wird ſchwerlich 
dadurch ſchon als ausgeſchloſſen gelten können, daß Juftin d. Märt. den letztern 
zu Gitton (Gitta) in Samarien geboren fein läßt, da der viel fpäter ſchreibende 
Juſtin leicht den Aufenthaltsort des Magiers als deſſen Geburtsort angeſehen 
haben könnte. Den Namen des Magiers der Apg. umlagerte aber bald ein 
reicher Niederſchlag fabelhafter Sagen, wozu nicht nur die heidenchriftlich-Fatho- 
liſche, ſondern insbefondere auch die judenhriftlich-häretiiche Überlieferung, wie 
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fie uns nod in den pſ.klementin. Homilieen u. Refognitionen vorliegt u. auch 
in ben Acta Petri et Pauli als ver kath. Überarbeitung u. Erweiterung der 
nicht mehr vorhandenen ebionit. Petrusaften (8 29, 6) noch erkennbar ift, ihr 
Kontingent Tieferte, Letztere namentlich gefielen fi) darin, den Namen des Magiers 
durch Übertragung mancher entftellten Züge aus dem Leben u. Wirken des Ay, 
Paulus zur durchſichtigen Maske eines gehäffigen Zerrbildes des großen Heiden- 
apoftel® zu machen, das aber dennod in den genannten Akten fowie von den jpätern 
Kon. ale dem Magier urfprünglic eignend angejehen wurde. Aufgrund diefes 
Sagen-Konglomerats bezeichnete nach Juſtins Vorgang Irenäus den Simon als 
Magister ac progenitor omnium haereticorum. Aus einem Bordell zır 
Tyrus fol er ſich eine Sklavin Helena gefauft haben, der er die Rolle der 
weltihaffenden "Evvorn Gottes zumies. Die von ihr behufs der Weltfhöpfung 
erzeugten Engel hätten ſich gegen fie empört, fie gefnechtet und bald in dieſen, 
bald in jenen menjchl. Leib eingefperrt: jo in den der trojan. Helena, zulett in 
den der tyrifhen Hure. Um fie u. mit ihr die von ben feindlihen Engeln 
geknechtete Welt zu erlöfen, ſei dann er ſelbſt, der höchfte Gott (6 Eoruc) herab- 
gekommen in Menjchengeftalt, ohne Menſch zu fein, habe in Judäa ſcheinbar 
gelitten u. fich den Samaritanern als Bater, den Juden als Sohn, den Heiden 
als h. Geift offenbart. Das Heil der Menſchen beftehe allein darin, ihn ı. feine 
Helena als die höchften Götter anzuerfennen. Nur durch den Glauben, nicht 
durch Werfe werde der Menſch gerecht; das Geſetz ſtamme von den böſen Engeln 
u. fei von ihnen blos erfonnen, um die Menſchen unter ihre Gewalt zu knechten. 
Lebsteres ift offenbar teil vom Ap. Paulus, teild von dem Gnoſtiker Marcion 
(6 24, 11) ber auf den Magier übertragen u. ſtammt aus ebionit. Tendenzfage. 
Befonders rei ift die Simonsjage an Legenden über des Magiers Aufenthalt 
in Rom, wohin er, vom Ap. Petrus in wiederholter Disputation befiegt, feine 
Zuflucht genommen u. wo er folhen Beifall gefunden habe, daß die Römer ihm 
auf der Tiberinfel eine Bildfäule errichteten, die Juſtin d. Märt. felbft noch ge— 
fehen u. deren Inſchrift: „Simoni sancto Deo“ er gelefen haben will, — ein 
durch die Ausgrabung derjelben im J. 1574 aufgeflärtes Mißverftändnis: fie 
war nämlich dem fabin. Eidesgotte „Semoni Sanco Deo Fidio’ geweiht. Auch 
fol Simon fi) durch ein mwohlgelungenes Gaufelftüd (Enthauptung u. Aufer- 
ftehung am 3. Tage, indem ftatt feiner einem Bode, dem er feine Geftalt an- 
gezaubert hatte, das Haupt abgefchlagen wurde) Neros befondere Gunft erworben 
haben; darauf aber in einer üffentlihen Disputation vor dem Kaifer Durch 
Petrus entlarot worden fein. Um fid) zu rehabilitieren, erbietet er fich, feine 
göttliche Kraft durch eine Himmelfahrt zu beweiſen; er befteigt zu dieſem Zwed 
ein hohes Gerüft; Petrus beſchwört die Satansengel, die ihn durch die Lüfte 
tragen ſollen, u. der herabftürzende Magier zerihellt am Boden, — wahrich. 
Übertragung deffen, was zur Zeit Nero's nah Sueton (Nero 12) und Juvenal 
(Sat. 3, 79 ff.) einem Goeten geſchah, der ſich fliegen zu können vermaß, auf 
unfern Magier, [Die Baurfhe Schule ($ 185, 7) hat, nachdem Baur felbft 
in dem Simon Magus der klement. Homilieen einen zerrbildlihen Doppel- 
gänger des Ap. Paulus entdedt hatte, dem Magier ſogar die Eriftenz abge- 
Iprochen u. die Entftehung der ganzen Simonsfage aus dem Hafje,des Juden— 
riftentums gegen den Heidenapoftel zu erklären verſucht; u. zwar mit Einſchluß 
deffen, was Apg. 8 über ihm berichtet, indem fie das Geldanerbieten des Magiers 
auf eine gehäfftge Entftellung der durch Paulus vermittelten Geldunterftügung 
an die Gemeinde zu Jeruſ. (1 Kor. 16, 3; 2 Kor. 8, 19; Gal. 2,9 f.) zurüd- 
führt. Dagegen hat Hilgenfeld, der früher diefe Anficht teilte, die Überlieferung 
der Kvv., daß Simon der eigentliche Urheber der Peudchyvpoc yyöcıs (1. Tim. 
6, 20) jei, wieder als wohlbegründet anerkannt u. fie in |. „Ketzergeſch.“ durch— 
zuführen verfucht.] — c) Menander war nad Juſtin d. M, ein Schüler 
Simons, der e8 aber fpäter vorzog, felbft den Weltheiland zu fpielen, dabei 
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jedoch, wie Irenäus berichtet, immer noch beſcheiden genug war, fih nicht, wie 
Simon, für den höchften Gott jelbft, fondern nur für den von ihm gejandten 
Meffias auszugeben. Wer jedoch feine Taufe empfange, ſoll er gelehrt haben, 
werbe weder altern noch fterben. — (Ittig, De haeresiarch. aevi apost. 
Lps. 708. Wald, Ketergeih. I, 182 fi. — ©. Simfon, eb. u. Lehre 
Simons d. M., in d. 3. f. hift. Th. 41, II. F. Chr. Baur, tübg. 3. f. 
Th. 31, ©. 116. €. Zeller, Die Apgſch. Stuttg. 54, ©. 171. ©. Bolf- 
mar, Üb. d. ©. M. d. Apg., tübg. tb. Ibb. 56, IL. R, A. Lipfius, Die 
Duellen d. röm. Petrusfage. Kiel 72. Hilgenfeld, Ketergefh. d. Urchriftt. 
©. 163. W. Möller, RE.? XIV, 246.) 


HI. Gefährdung der Kirche durch innerchriſtliches Juden- und 
Heidentum. 


A. Hilgenfeld, Die Kebergeih. d. Urchriſtt. Lpz. 84 u. dazu: Judent. 
u. Sudendriftt., e. Nachleſe. Lpz. 86. A. Harnad, Dgmgeſch. I, 158. 215. 


8 22. Das Judenchriſtentum. 


Der erſte Feind, den das Chriftentum im feinem eigenen Schoße 
zu befämpfen hatte, war dev bei dem Eintritt mancher gläubig ge- 
wordenen Juden in die junge Chriftengemeinde mitherübergenom- 
mene pharifäijche Yudaismus. Sein Schibbolet war die DVerpflich- 
tung aud der Heiden zum moſaiſchen Zeremonialgeſetz (Sabbat, 
Speiſegeſetze, Beſchneidung) als unerläßlihe Bedingung der Selig- 
feit. Dieje Richtung hatte ihren Urſprung in der Muttergemeinde 
zu Jeruf., war aber hier auch ſchon früh durch den Apoftelfonv ent‘) 
gerichtet worden. Daß ſolche judaift. Tendenzen aud den vor- 
wiegend heidenchriftl. Gemeinden außerhalb Paläftinas nicht fremd 
blieben, bezeugt neben Gal. 3 u. Phil. 3 auch die vom Apoſtel ge- 
rügte Parteibildung in der forinthijchen Gemeinde?). — Das 
auch nad dem Fall der h. Stadt ſich vom Heidenchriftentum noch 
abſchließende u. einer Verſchmelzung mit demfelben fich weigernde 
Judenchriſtentum nahm teils einen gewifjermafen nur ſeparatiſtiſchen, 
teils aber auch einen entſchieden häret. Charakter an. Beiden Rich⸗ 
tungen gemeinſam war das Feſthalten an der Verpflichtung zur 
Beobachtung des ganzen moſaiſchen Geſetzes. Während erſtere jedoch 
dieſe Verpflichtung auf die Chriſten jüdiſcher Abſtammung als den 
eigentlichen Stamm u. Kern der neuen Meſſiasgemeinde beſchränkte, 
fie den Heidenchriſten aber zu erlaſſen geneigt war, wollte die leßtere 
von einer ſolchen Konzeifion nichts wiſſen, fteigerte überdem den 
altteft. Monotheismus zu einem die Gottheit Chrifti verneinenden 
Monarhianismus (8 30, 1). Man unterſchied ſpäter beide Parteien 
als Nazaräer u. Ebioniten?). 
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1. Das Indenchriſtentum und der Apoftelfonvent. — Jeſus hatte 
nach feiner Auferftehung den Fingern befohlen, allen Bölfern das Evangelium 
zu predigen (Mt. 28, 19), u. jomit konnten fie nicht daran zweifeln, daf die 
ganze Heidenwelt berufen jei, ein Erbe der Kirche zu werden; aber fi) durch die 
Ausſprüche des AT. von der ewigen Gültigkeit des moſ. Gefetses gebumden 
fühlend u. noch nicht zum vollen Verftändnis des Wortes Chrifti Mt. 5, 17 f. 
durchgedrungen, hielten fie die Einverleibung ins Judentum durch die Befchnei- 
dung noch für die unerläßliche VBorbedingung der Aufnahme ins Reich Chrifti. 
Eine freiere Richtung indes ftrebte ſchon der Hellenift Stephanus an (Ang. 6, 
14); Philippus, ebenfalls ein Hellenift, predigte wenigſtens unbedenklich den 
Samaritanern, u. die Apoſtel ließen durch Petrus u. Johannes feine Ausſaat 
weihen (Apg. 8, 14 ff.). Dagegen bedurfte es noch einer viſionären Weiſung, 
um den Petrus zur überzeugen, daß ein heilsbedürftiger Heide auch ſchon als 
folder für das Reich Gottes befähigt ſei (Apg. 10). Doc jelbft diefe Weiſung 
blieb noch ohne entiheidenden Einfluß auf die Miffionspraris. Wiederum waren 
es helleniſtiſche Juden, die endlich den kühnen Schritt thaten, in Antiochien riid- 
ſichtslos fi) ‚der Heidenbefehrung zu widmen (Apg. 11, 19 ff.). Die Apoftel 
jandten zur Überwachung der dortigen Bewegung den Barnabas hin, der mit 
ganzer Seele auf diejelbe einging u. fih in Paulus eimen noch tüchtigern Ge- 
hülfen berbeiholte. Nachdem der gejegnete Erfolg ihrer erften gemeinfamen Mif- 
fionsreije ihre Berechtigung u. ihren Beruf als Heidenapoftel ſchon bewährt hatte, 
veranlaßte das Eindringen judengriftl. Eiferer in die antiodh. Gemeinde die Ab- 
fendung des Paulus u. Barnabas nad Jeruſalem, um die unfelige Zwiftigfeit 
völlig beizulegen (ums J. 51). Im einem dort veranftalteten Apoftelfonvent 
bewirkten Petrus u. Jakobus d, Gerechte die Entſcheidung, daß die befehrten 
Heiden, u. zwar aus Nüdficht auf die dermaligen Verhältniſſe (Apg. 15, 21), 
nur einigen geſetzl. Beſchränkungen (Enthaltung von Göbenopfer, Blut, Er- 
ftidtem u. Huverei) unterzogen werden ſollten. Eine gleichzeitige Verhandlung 
der beiden antioch. Apoftel mit Petrus, Jakobus u. Sohannes hatte Die gegen- 
feitige Anerfennung, jener als Heiden-, diefer als Judenapoftel, zur folge 
(Sal. 2, 1-10). Dennod ließ ſich Petrus bei feiner Anweſenheit in Antiochien 
eine praftiihe Inkonſequenz u. ſchwache Nachgiebigkeit gegen den Fanatismus 
einiger Judenchriſten zuſchulden fommen u. mußte fih dariiber von Paulus derb 
die Wahrheit jagen laſſen (Gal. 2, 11—14). 


2. Die Gemeindefpaltung in Korinth. — Apollos, ein philofophiich 
gebildeter Jude aus Alerandria (Apg. 18, 24) hatte zuerft das Ehriftentum von 
ipefulativer Seite aufgefaßt u. e8 zu Korinth in diefem Sinne mit Beredſam⸗ 
keit u. Erfolg gelehrt. Paulus beſtritt die Zuläſſigkeit dieſer Behandlungsweiſe 
nicht, ev üherließ fie (1 Kor. 3, 11—14) dem Gerichte der Geſchichte, aber warnte 
doch vor Überſchätzung menſchl. Weisheit (1 Kor. 2, 1—10). Dennoch) fühlten 
ih manche weisheitsfüchtige Korinther durch die Lehrweiſe des Apollos mehr an- 
gezogen als durch die des Paulus, wogegen andere mit um fo größerem Eifer 
für legteren Partei nahmen (1 Kor. 3, 4 ff.). Beide fanden auf heidenchriſtl. 
Seite, alſo doch immer noch auf gemeinſamem Boden u. in gemeinſamem Gegen⸗ 
ſatze gegen die nach Petrus (Kephas) ſich nennende Partei der auch in die 
Korinthergemeinde eingedrungenen, ihre judaiſtiſchen Forderungen auch hier gel— 
tend machenden Judenchriſten (2 Kor. 11, 13—15; 1 Kor. 7, 18. 19). Wenn 
nun aber in 1 Kor. 1, 12 noch eine vierte, nad) feinem Apoftel, jondern einfach 
nur nah Chriſtus fi) nennende Partei vorgeführt zu ſein ſcheint, jo wird, 
weil jonft nirgends in beiden Kor. Briefen irgend eine Spur von einer ſolchen 
vierten Partei zu finden iſt, dies Eyw d& Xprorod wohl nach 1 Kor. 3, 11. 
21—23 zu deuten u. auf den Apoftel ſelbſt (jowie auf die Gruppe derj. Ge- 
meindeglieder, die mit ihm alles Parteiwejen von fich wieſen) zu beziehen ſein. 
— Da in dem gegen Ende des 1. Ihd. geſchriebenen u. insbeſ. zur Eintracht 


“ 


* 


64 IM. Innerthriſtl. Juden- u. Heidentum in d. 3 erſt. Ihdd. 


mahnenden Briefe des Klemens v. Rom an die korinth. Gemeinde ($ 27, 3) 
von einer Fortdauer die ſer Spaltung u. ihrer Parteien ſich feine Spur mehr 
findet, jo läßt_fih vermuten, daß es dem Apoftel gelungen, fie erfolgreich zu 
befampfen. 

8. Nazaraer und Ebioniten. — Die Zerftörung Jeruſalems u, des 
Tempels als der einzig legitimen Kultusftätte bedingte das Aufhören des ganzen 
jüd. Rultus, infomweit derjelbe vom Opferdienfte getragen war, u. bahnte das 
allmählige Erlöſchen des nicht feftiererifchen Judenchriſtentums durch völlige 
Berihmelzung mit dem Heidendhriftentum an. In der vom Kſ. Hadrian auf den 
Trümmern Serufalems errichteten röm. Kolonie Nelia Capitolina ($ 21) war der 
erſte Biſchof der fi) dort wieder fammelnden Chriftengemeinde ein Heidenchriſt 
namens Markus. Da nah des Kaifers ftrengem Gebote bei Todesftrafe Fein 
Jude d. Kolonie betreten durfte, u. alle, welche dafelbft Sabbatsfeier u. Bes 
ſchneidung üben würden, mit den jchwerften Strafen bedroht waren, jo wird die 
dort fi von neuem bildende Chriftengemeinde größtenteils aus Heidendriften 
beftanden u. werden nur folhe Judenchriſten ſich hinzugedrängt haben, welche 
Sabbatsfeier u. Beihneidung für ihr u. ihrer Kinder Seelenheil nicht mehr für 
unbedingt nötig hielten. Das Borbild der aljo wieberhergeftellten Mutterge- 
meinde mag allerdings einerjeit8 den Fanatismus der Eiferer um das altwäter- 
liche Geſetz mehrfach noch gefteigert, amdrerjeits aber doch auch wohl auf Die 
übrigen paläftinenf. Gemeinden einen entgegengefetten Einfluß geübt haben. — 
Als zunaͤchſt noch gemeinjamer Unterjheidungsname aller das moſ. Zeremonial- 
geſetz (ſoweit als möglich) noch beobachtenden Judenchriſten bürgerte ſich die Be— 
zeichnung derſelben als Ebionäer ein. Tertullian u. die meiſten ſpätern Kvv. 
leiten dieſen Namen von einem Sektenſtifter Ebion ab. Seit Gieſeler wurde 
er dagegen allgemein auf das hebr. JIIN = arm zurückgeführt mit Beziehung 
teil8 auf die leibliche Armut der jeruf. Urgemeinde (Gal. 2, 10), teils auf die 
Korrelation der Begriffe „arm u. „Fromm in den Pjalmen u. Propheten (vgl. 
Mt. 5, 3). Daß auch die Heidencdhriften von Draußenftehenden jo genannt 
murden, bezeugt Minucius Felix c. 36: Ceterum quod plerique „Pauperes‘“ 
dieimur, non est infamia nostra, sed gloria. Neuerdings ift aber Hilgen- 
feld (Ketzergeſch. ©. 436) wieder für die Zuläffigfeit der patriftiihen Ableitung 
des Namens eingetreten. Bei Irenäus tritt zuerft der Name Ebionaei in 
fchriftlicher Fixierung als Ketername folder Sudendriften auf, die nur ein Ev. 
Matthäi (wahrih. das |. g. Ev. der Hebräer 8 29, 4) anerkannten, den Ap. 
Paulus als einen Abtrünnigen verabſcheuten, ftrenge Beobachtung des jüd. Ge- 
fees forderten u. in dhriftologifcher Beziehung „consimiliter ut Cerinthus et 
Carpocrates’ ($ 24, 1. 8) lehrten, indem fie die Geburt Chrifti von der Jung- 
frau leugneten u. ihn für einen bloßen Menſchen hielten. Drigenes (F 254) 
faßt noch alle Judenchriften in den Namen ’Eßrovator zufammen, verfennt aber 
nicht die (auch ſchon bei Juftin, Dial. c. Tryph. c. 46. 47 herbortretende) 
Gegenfätzlichkeit zweier Parteien unter ihnen (ötrrot ’E. und ’E. Anpörepor), 
Ebenſo auch noch Euſebius. Hieronymus unterfcheidet Dagegen zuerft (ebenio 
wie Auguftin u. Theodoret) die gemäßigtere Partei als Nazaräer (Apg. 24, 5) 
von der jchroffern als Ebioniten: Erftere erkannten die Geburt Chrifti von 
der Jungfrau, jomit feinen übernatürlihen Urſprung an, ließen Paulus als 
Apoftel der Heiden gelten u. forderten von den Heidendriften nicht die Beob- 
achtung des moſ. Zeremonialgejeges, obwohl fie ſelbſt noch an dasſelbe fich ge- 
bunden glaubten. Letztere dagegen hielten Dasjelbe für unbedingt zur Seligfeit 
notwendig u. Chriftum zwar für den Meifias, aber nur für einen bei der Taufe 
mit göttl. Kräften ausgerüfteten Menjhen (einen Sohn Joſephs von der 
Maria). Seine meſſianiſche Thätigkeit fetten fie in f. das moſ. Geſetz vervoll- 
fommmende Lehre. Sein Tod war ihnen ein Argernis, doch tröfteten fie ſich an 
der Verheißung |. Wiederfunft, von der fie die Aufrihtung eines irdiſch-⸗meſſian. 
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Reiches erwarteten; Paulus wurde von ihnen verfegert u. geſchmäht. Cbioniten 
beider Richtungen erhielten fi) in geringer Zahl bis ins 5. Ihd., bei. in 
Palaftina u. Syrien. Beide find aber ſchon zu ende des 2. Ihd. zu faft voll- 
ftändiger Bedeutungslofigkeit herabgefunfen. Daß insbefondere das nichthäretiiche 
Judenchriſtentum größtenteils ſchon vor Ablauf diefes Ihd. feinen national-jüd. 
Charakter u. mit ihm ſ. relig. Separatftellung abgelegt u. dur Eingehen in 
die Anfhauungen des d. z. großfichligen, zur. altkath. Kirche ſich ausbildenden 
Chriftentums fih mit demjelben mehr und mehr amalgamiert hatte, erweiſt fic) 
unter anderm auch aus den wenigen Überreften der aus ihm hervorgegangenen 
Schriften. — (Giejeler, Naz. u. Eb., in Stäudlins kirchenhiſt. Archiv IV. 
2. 1819. 3. 38. Wirthmüller, Die Naz. Rgsb. 64. ©. V. Lechler J. c. 
[s 13, 3] ©. 526. Bgl. auch d. Litt. $ 25, 3.) 
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Massuet, Diss. praeviae (zu |. Ausg. d. Srenäus) Par. 710. A. Ne— 
ander, Genet. Entw. d. vornehmft. gnoſt. Syſt. Brl. 18. FD. Chr. Baur, 
Die Hr. Gnofis in ihr. geſchichtl. Entwidl. Tübg. 35. J. Matter, Hist. crit. 
du Gnostieisme. 2. ed. 3 Tt. Par. 43, dtſch. v. Dürner, 2 Bd. Heilbr. 33. 
3. J. Schmidt, Verwandtſch. d. gnoft. Lehr. mit dem Rel.ſyſt. d. Drients. 
Lpz. 28. H. Ritter, Geſch. d. hr. Philof. I. Hamb. 31. H. Roſſel, Geld. 
d. Unterfj. ü. d. Gnoftzsm., in def. th. Schrr. Brl. 47. J. A. Schmidt, 
Etudes sur Irene et les Gnost. Brux. 56. €. ®. Möller, Geſch. d. 
Kosmologie in d. griech. K. bis Drig., mit Spezialunterff. ü. d. gnoft. Shft. 
Halle 60. R. A. Lipfius, Der Gnoſtzsm., Weſ., Urfpr. u. Entw. (Abdruck 
aus Erſch u. Grubers Encykl.) Lpz. 60. H. L. Mansel, The Gnostie 
Heresies of the 1. and 2. Centuries, ed. B. Lightfoot. Lond. 75. 3%. 
Sacobi, RE? V, 204. ©. Koffmane, Die Gnofis nad Tendenz u. Organif. 
12 Thefen. Brsl. 82. C. W. King, The Gnostic and their Remains. 
2. ed. Lond. 87. X. Hilgenfeld, Der Gnoſtzsm., 3. f. w. Th. 90. I. 


Wie aus dem Bejtreben, das Chrijtentum in den engherzigen 
Partifularismus des Judentums einzuzwängen, der Ebionitismus, 
jo ging aus dem Verſuche, relig. Anfchauungen heidnijcher Mytho— 
Iogie, Myſterioſophie, Theofophie u. Philojophie mit dem Chriften- 
tum zu verjchmelzen, die häretifche Gnofis od. der Gnoſtizismus 
hervor. Doch vermijchten fich auch beide Richtungen zu einem gno— 
ſtiſchen Ebionitismus ($ 25), für welchen der Eſſenismus ($ 8, 4) 
Mittelglied geweſen fein mag. Mit dem heidenchriftl. Gnoftizismus 
mehrfach verwandt, aber auch nach Charakter u. Tendenz ſich mehr- 
fach von ihm unterjcheidend ift der fpäter aufgefommene Manichäis— 
mus (8 26). Die Kirche mußte alle ihre Kräfte aufbieten, um 
diefe vielfeitige Religionsmengerei von fich abzuwehren und ihren 
Acer von dem allenthalben fich einwuchernden Unfraute zu veinigen. 
Berhältnismäßig leicht gelang dies mit dem Ebionitismus u. feinen 
gnoftifierenden Abarten. Hartnädiger behauptete fi der heiden- 
chriftfiche Gnoftizismus, und obwohl es der Kirche gelang, auch 
diefes Unfrautes in ihren Feldern Meifter zu werden, erhielten fid) 
doch Ihdd. Yang im Verborgenen mande Samenkörner desjelben, 

Kurtz, Lehrb. d. KG., 12. Aufl. J, 1. 5 
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aus denen unverſehens wieder wuchernde Saaten hervorgingen 
($ 55. 72. 109). Indeſſen hat auch dieſer Kampf der Kirche mehr- 
fad) Förderung gebradt: fie ging aus ihm mit gewecktem wiſſen— 
Ihaftlihem Bedürfnis, mit geftählter Rampfeskraft, mit erweitertem 
u. freterem Blicke hervor; fie hatte gelernt, der häret. Gnofis eine 
Hriftliche, dem Mißbrauche von Spekulation u. Philofophie, von 
Poefie u. Kunft einen beziehungsweife gejunden u. heilfamen Ge— 
braud) entgegenzufeßen und dadurch das Chriftentum feiner univer- 
jaliftiichen Beſtimmung fräftiger zuzuführen. 


1. Der Gnoftizismus lag tief in einer eigentüimlichen u. mächtigen Geiftes- 
ſtrömung der erften Ihdd. begründet. Ein unabmweisbares Bewußtjein, daß die 
alte Welt ſich erſchöpft habe u. nicht mehr vermögend fei, der drohenden Auf- 
fung zu ſteuern, durchdrang die Zeit u. drängte die tlichtigften Geifter dazır, 
in der Verſchmelzung aller bis dahin ifolierten u. heterogenen Bildungselemente 
den Verſuch zu eimer Wiederverjüngung des Beralteten zu machen ($ 20. 21). - 
Auch innerhalb der Kirche machte diefe mit der Allgewalt des Zeitgeiftes aus- 
geftattete Richtung bei manchen Höher- u. Übergebilveten fich geltend, denen 
die kirchl. Heilslehre diejer Zeit zu wenig theojophiich fundamentiert u. ſpekulativ 
ausgebildet, der kirchl. Kultus zu dürftig u. armſelig erſchien. So geftalteten 
fi) aus der Berihmelzung kosmologiſcher Mythen u. Philofopheme des oriental. 
u. hellen. Heidentums mit chriftl. Heilsgeſchichte im Schmelztiegel eigener 
Spekulation zahlveiche Syfteme einer höchſt abenteuerlichen Religionsphilojophie, 
die mit dem gemeinjamen Namen des Gnoftizismus bezeichnet werden. Das 
heidn. Element ift dabei in Dem Maße vorwiegend, daß in den meiften gnoft. 
Spftemen das Chriftentum nicht als Abſchluß u. Vollendung der im AT. vor- 
liegenden Heilsentwickelung ſich darftellt, ſondern oft geradezu als Fortſetzung 
u. Gipfelung der heidn. Naturreligion u. des heidn. Myſterienkultus. Die 
Stellung dieſer häretiſchen Gnoſis zur h. Schrift war verſchieden. Mittels 
allegoriſcher Deutung wollten einige ihr Syſtem aus ihr bewähren, andere zogen 
es dor, die Apoftel als Verfälſcher der urſprüngl. rein⸗gnoſtiſchen Lehre Chrifti 
zu ſchmähen, od. die apoft. Schriften nach ihren Anfichten umzugeftalten, od. 
auch in gnoſt. Pſeudepigraphen fich jelbft eine Bibel nad) eigenem Geſchmack zu 
Ihaffen. — Der häret. Gnofis gegenitber entfaltete ſich aber auch, bei. in 
der alerandr. Theologenjchule (Klemens u. Drigenes $ 28, 4. 5) eine kirch— 
liche Gnoſis, die nad 1 Kor. 12, 8. 9; 13, 2 von der Piſtis gegenſätzlich unter— 
ſchieden, als eine höhere Entfaltungsſtufe des relig. Bewußtſeins angeſehen u. ex- 
ſtrebt wurde. Der weſentliche Unterſchied zwiſchen beiden beſtand darin, daß die 
letztere von dem allgemein kirchl. Glaubensbewußtſein, wie es in der kirchl. 
Glaubensregel ($ 34, 2) ſich von der Apoſtelzeit her allmählich firierte, ſich ge- 
bunden wußte, während die erftere, von derſelben völlig emanzipiert, fih in 
ſchrankenloſer Willkür phantaft. Spekulation gefiel. — (X. Möhler, Urſpr. 
d. Gnoftzsm. Tübg. 31, auch in ſ. gef. Schrr. J. Hildebrand, De philos, 
gnost. orig. Berol, 39.) 


2. Die Probleme der gnoſtiſchen Spekulation find: Entftehung dev 
Welt u. des Böen, ſowie Aufgabe, Mittel u. Ziel der Weltentwidelung. Zur 
Löſung diefer Fragen entlehnten die Gnoftifer meift aus dem Heidentum die Welt- 
entftehungstheorie u. aus dem Chriftentum die Idee der Erlöſung. Faft allen 
gnoſt. Syftemen liegt ein Dualismus von Gott u. Materie (An) zugrunde, 
nur daß die Materie bald platoniſch als wefen- u. geftaltlos (= un dv) und 
daher ohne feindfeligen Gegenfat zur Gottheit, bald mehr parfiftifch als von einem 
böſen Prinzip befeelt u. beherrfcht u. daher in ſchroffem Gegenfaß zum guten Gott 
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gedacht wird. Zur weiteren Vermittelung des theo- u, kosmogoniſchen Prozeſſes 
wird meift die Jdee der Emanation (npoßoAN) in Anwendung gebracht, durch 
welche aus dem verborgenen Gott eine lange Reihe von göttlichen Geftaltungen 
(löves) entfteht, deren innewohnende göttl. Potenz in dem Maße abnimmt, in 
welchem ihre Entfernung von dem Urquell zunimmt. Dieje Aonen treten dann 
als Vermittler dev Weltihöpfung, Weltentwidelung u. Welterlöfung auf. Das 
Subftrat für die Weltihöpfung ift eine durch Natnr, Fall od. Kampf bedingte 
Miſchung von Elementen des Kichtreihs (nAApopa) mit den Elementen der Hyle 
(xevopea). As Weltihöpfer tritt einer der geringften u. ſchwächſten Aonen auf, 
der gewöhnlich (nad Plato im Timaeus) als Anueoupyös bezeichnet, mit dem 
Sudengott des AT. identifiziert wird. Die Schöpfung ift der erfte Anja zur 
Erlöfung. Aber dev Demiurg kann od. will fie nicht vollbringen. So tritt 
denn endlich einer der höchften Aonen als Erlöſer auf, um die vollfommene 
Befreiung der gefangenen LFichtteile duch Mitteilung der yöcıs herbeizufiihren. 
Da die Materie vom Übel ift, fo eriheint er in einem Scheinleibe od. ver- 
ſenkt fi bei der Taufe in den vom Deminrgen gejandten piychiichen Meiftas. 
Der Kreuzestod ift entweder nur optiihe Täuſchung, oder aber der himmlische 
Chriftus verläßt, zum Pleroma zurücdkehrend, den Menſchen Jeſus, oder giebt 
irgend einem andern Menihen (Simon v. Kyrene, Mit. 27, 32) ſeine Geftalt, jo 
daß diefer ftatt feiner gefreuzigt wird (Dofetismus). Die Menjchenjeelen find, 
je nahdem Pleromatifhes oder Hyliſches in ihnen vorherricht, Schon von Natur 
entweder Pneumatiker, die allein zur yy@ors befähigt find, oder Pſychiker, 
welche fih nur bis zur niorıg emporzuſchwingen vermögen, oder endlih Hyliker 
(goixot, ompxıxot), zu denen der große Haufe gehört, welcher, den ſataniſchen 
Mächten verfallen, nur den niedern Begierden dient. Die Erlöſung befteht in 
der Überwindung u. Ausſcheidung der Materie u. wird durd) Erkenntnis (yvacts) 
u. Asfeje bewirkt. Sie ift daher nicht jowohl ein ethifcher, als vielmehr ein che— 
mifcher Prozeß. Da der Urfits des Böfen in der Materie liegt, jo wird auch Die 
Heiligung aus dem ethiſchen Gebiet ins phyſiſche Hineingezogen; fie befteht in 
der Bekämpfung der Materie u. dev Enthaltung von ihren Genüffen. Die Sitten- 
zucht ift daher urfprünglich ftreng, ſchlägt aber auch öfter in ihr Gegenteil um, 
in &ibertinismus u. Antinomismus, bedingt teil® durch, die Geringihätung 
des demiurgiſchen Geſetzes, teils durch die Leichtigkeit des Überfchlagens von dem 
einen Extrem in das andere u. gerechtfertigt durch den Grundſatz des napa- 
ypholaı n oapxt ($ 24, 8). 


3. Die Einteilung. — Giejeler gruppiert die heidenchriftl. Gnoſtiker nad 
ihrem Baterlande in ägyptiſche (od. alerandrin.), bei welchen Emanatismus u. 
Dualismus durch Platonismus, und in jyriiche, bei welchen fie durch Parſis— 
mus beherricht find; — Neander in judaifierende u. antijüdiſche mit Gliederung 
der letztern im folche, die zum Heidentum hinneigen, und folche, die das Chriften- 
tum in jeiner Reinheit und Selbftändigfeit aufzufafjen ftreben; — Hafe in orien- 
taliſche, helleniſche u. chriſtliche; — Baur in folde, welche das Chriftentum mit 
dem Judentum u. Heidentum zufammenfaffen, und ſolche, die es ihnen entgegen- 
jegen; — Lipfius nimmt drei Stadien der Entwidelung an: Verſchmelzung 
der vorderaſiat. Mythen mit jüd. u. chriſtl. Baſis auf ſyriſchem Boden; Hinzu— 
dringen helleniſcher Philoſophie (Stoizismus u. Platonismus) auf ägyptiſchem 
Boden; Rückkehr zu den ethiſchen Grundlagen des Chriſtentums (Erhebung der 
Piſtis über die Gnoſis). — Keine dieſer Einteilungen kaun aber als allſeitig 
befriedigend anerkannt werden, und eine ſolche aufzuſtellen möchte überhaupt kaum 
möglich ſein. Dazu war die Konkurrenz der grundbildenden Elemente zu groß, 
ihre Verwertung Schon vonhausaus zu verſchiedenartig; dazu auch „pie bald ein- 
tretende gegenfeitige Berührung, Annäherung 1. Berihmelzung, fir welche bei. 
die Weltjtadt Rom ein Sammelpunft ır. Zentralherd war, zu mannigfach und 
die fortwährende Aus- und Umbildung zu ſehr im lebendigem Fluſſe begriffen. 
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4. Die Quellen, — So fruchtbar der Gnoftizismus in fchriftftelleriicher 
Thätigfeit unter eigenem u, freniden Namen auch war, fo hat fi) doch verhält- 
nismäßig nur wenig davon erhalten. Wir find daher hauptfählid an die Be— 
richte feiner Fath. Bekämpfer gemwiefen, denen wir auch die Erhaltung mander 
authentiſchen Fragmente verdanken. Der erfte Kirchenlehrer, der fi) ex professo 
damit beichäftigte, war Juſtin. d. Märt. ($ 27, 9), deſſen Streitfchrift jedoch 
ebenſo wie die des Hegefippus ($ 28, 7) verloren ging. Unter den noch er- 
baltenen find meitaus die bedeutendften des Srenäus 5 Bb. Adv. haereses u. 
Dippolyts "EXeyyos xara naodv aipeoewy (die |. g. Philoſophumena $ 28, 
3). Des letzteren Zövrayna x. m. alp. ift im Original nicht mehr vorhanden; 
eine lat. Bearbeitung desſelben hat ſich allem Anſchein nach in dem pfeudo- 
tertulfianifchen Libellus adv. omnes haereses erhalten; aud) ift eg neben Ire— 
näus eine Hauptquelle für die fpätern Härefiologen Epiphanius u. Philafter 
(8 48, 11. 16) gewejen, denen der bedeutendere u. ausführlichere (fpäter abge- 
faßte) Elenhus unbekannt geblieben zu fein ſcheint. Außer ihnen find noch her— 
vorzuheben: Tertullians ($ 28, 10) u. Theodorets ($ 48, 10) beziigliche 
Schriften, die Stromaten des Alexandriners Klemens u. die gelegentlichen Er- 
Örterungen des Drigenes ($ 28, 4. 5), bei. in |. Komm. zum Ev. Joh.; 
ferner die 5 Dialoge des Adamantius (Pfendo-Origenes) mit den Gnoftifern 
aus dem Anf. d. 4. Ihd. (in Orig. Opp.), von welchen Caspari neuerdings Rufins 
wertvolle Uber]. ins Lat. aufgefunden u. in f. Kirchenhift. Anekdota I (Chrift. 83) 
hrsgg. hat; endlich noch mande Mitteilungen in der KG. des Eufebius. Fir 
die Kenntnis der Lehren u. Kultusformen der jüngern ſynkretiſt. VBulgärgnofis 
bieten die noch vorhandenen Fragmente der apokryphiſch-gnoſtiſchen Apoftelge- 
ſchichten, ſowie deren oft fehr mangelhaft purifizierte Kath. Überarbeitungen (8 29, 
5. 6) einige Ausbeute. Auch Plotin ($ 20, 2) hat eine Schrift „Segen die 
Gnoſtiker“ hinterlaffen, die aber wenig Beriihrungspunfte mit den von den chriſtl. 
Härefiologen bekämpften Gnoſtikern bietet. — (R. A. Lipſius, Zur Quellen- 
kritik d. Epiph. Wien 65 u. Die Duell. d. älteſt. Ketzergeſch. pz. 73. U. Har- 
nad, Zur Quell.krit. d. Geſch. d. Gnoftzem. Lpz. 73 und: 3. f. hift. Th. 74. IL. 
A. Hilgenfeld, Ketzergeſch. S. 1—83. — Th, Zahn, Die Dialoge d. Ada— 
mantius, 3. f. KO. Bd. 9. 9. 2.) 


8 24. Der heidendriftliche Gnoſtizismus. 


In der ältern häretifchen Gnofis erjcheinen die jüdiſchen, heid⸗ 
niſchen u. chriſtlichen Elemente, welche ſich demnächſt ſchärfer ſondern, 
anziehen und abſtoßen, ausbilden, geſtalten u. gliedern, noch in un— 
klarer Miſchung. Auch von Kerinth gilt dies noch‘), Dagegen 
hat die aus alerandrinifcher Bildung exrwachiene Gnoſis bereits 
in Baſilides, der ſich mehr den Lehren der Stoa anjchloß ?), fo- 
wie bald darauf in VBalentinus, der Platos Philojophie zugrunde 
egte‘), ihre veichite, tieffte u. beziehungsweife edelfte Ausbildung er- 
langt, Aus der Verſchmelzung jyroschaldäticher Mythologie (Kultus 
der Schlange als Weltjeele) mit helfenifch u. helleniſtiſch-gnoſtiſchen 
Anſchauungen gingen die mannigfach gearteten ophitiichen Syfteme 
hervor 6), Aus der Verachtung des weltichaffenden u. gefeßgebenden 
Judengottes erwuchs die antinomiſtiſche Guoſis mit libertiniſti— 
ſcher Praxis ). Die genuin-ſyriſche Gnoſis mit parſiſtiſch⸗dualiſti⸗ 
ſcher Schroffheit ſtellte ſich am reinſten in Saturninus?) dar, wäh- 
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rend bei Marcion!!) u. ſeinen Schülern die Überſpannung des 
pauliniſchen Gegenſatzes von Geſetz u. Gnade zu einer dualiftiichen 
Entgegenfegung des alt u. neuteftl, Gottes führte. Seit der Mitte 
des 2. Ihd. machte ſich übrigens in der Entwidelungsgefchichte der 
Gnoſis ein immer ftärfer hervortretendes Einlenfen zu mehr kirchl. 
Anſchauungen bemerkbar, jowohl bei den Begründern neuer Rich— 
tungen: bet Marcion!!), Tatian!?), Hermogenes!?), als auch 
bei manchen Epigonen älterer Schulen: aus der valentinianischen bei 
Herafleon, Ptolemäus u. Bardefanes’), aus der ophitifchen 
in der j. g. Pistis Sophia’). Es bildet ſich bei diefer einlenfenden 
Tendenz eine Art ſynkretiſtiſcher Bopulär- od. Bulgärgnofis, welche 
bejonders in der Abfafjung von apofryphiichen od. pfeudepigraphi- 
ſchen Evangelien u. Apoftelgefchichten einen an bibl. Namen u. Daten 
fi enger anjchliegenden Ausdruck erhielt (8 29, 4—6). — Die Blüte- 
zeit des Gnoftizismus war, mit dem Zeitalter Hadrians beginnend, 
da8 zweite Ihd. Im Anfang des dritten war faum eine der gebildeteren 
Gemeinden im ganzen röm. Reiche u. darüber hinaus bis nach Edeſſa 
davon unberührt geblieben. Doc finden wir nirgends feine Fon- 
ventifelartigen Gemeinschaften an Zahl den fath. Elementen überlegen. 
Bald darauf beginnt die Periode fichtlichen Verfalls. Seine Pro- 
duktionskraft ijt erjchöpft; während er einerjeits durch die kath. kirchl. 
Reaktion zurücdgedrängt wird, überbietet u. überholt ihn andverfeits 
kraft feiner gemeindebildenden Organifation der Manichätsmus, neben 
welchem bei gleicher organijatorifcher Tüchtigfeit nur noch der Mar- 
cionitismus fich auf längere Zeit lebenskräftig erweift. 


1. Nach dem Bericht der Apoftelgefhichte (20, 29 f.) fpricht fich Die 
Befürchtung eines bedrohlihen Umfichgreifens gnoft. Irrlehren ſchon in der 
Abſchiedsrede des Ap. Paulus an die Fleinafiat. Presbyter aus. In dem Ko— 
Iojjer-, jowie in den BPaftoralbriefen wird Diefe Yeuswvumog yYyBoıs 
(1 Zim. 6, 20) als fich Fundgebend in Herübernahme oriental. Theofophie, Magie 
u. Theurgie, in willfürlicher Askeſe mit Ehe- u. Speifeverboten, in erträumten 
Geheimlehren über Natur- und Rangordnung der himml, Kräfte u. Geifter, 
ſowie in ibealiftiicher Verflüchtigung konkreter chriftl. Lehren (4. B. der Aufer- 
ftehungslehre 2 Tim. 2, 18) ausdrücklich bekämpft, während im erften Briefe 
Joh. bef. diejenige Geftalt der Gnofis zurücgemwiefen wird, welche die Menſch— 
werdung Gottes in Chrifto mittels doketiſcher Auffaffung Yeugnete, umd der 
2. Brief Betri, fowie der Brief Judä antinomift. Auswüchſe (zügelloſe Un— 
ſittlichkeit u. frevelhafte Wolluſt im Dienſte magiſcher u. theurgiſcher Beſtrebungen) 
vor augen haben. Doch ſoll dabei nicht unerwähnt bleiben, daß die Authentie 
der genannten NTl. Schriften von der modernen Kritik vielfach beſtritten u. das 
erfte Auffommen häret. Gnofis deshalb in den Anfang des 2. Jhd. gejebt 
wird. — Die Nikolaiten der joh. Apofalypfe (2, 6. 14. 15. 20) ſcheinen da- 
gegen eine in den d. 3. Fleinafiat. Gemeinden mehr od. weniger verbreitete heiden- 
Hriftlih-antinomift. Sekte, vielleicht noch ohne gnoft. Hintergrund, geweſen zu 
fein, welche in direftem u. abfichtlihem Widerſpruche zum Beſchluſſe des jeruf. 
Apoftelfonvents (Apg. 15, 29) an heidn. Opfermahlzeiten teilnahmen (ogl. 
1 Kor. 10), dabei fleifchl. Unzucht rechtfertigten od. doch entſchuldigten. — Auch) 
über Kerinth, in welchem fih uns, von Simon Magus ($ 21, 2) abgejehen, 
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der erfte namhafte Gnoftifer darftellt, find die Nachrichten noch jehr unficher u. 
ſchwankend. Nach Polyfarp (bei Irenäus) war er ein jüngerer Zeitgenoffe des 
Ap. Sohannes in Kleinafien u. foll letever in einem Badehaufe mit ihm zu— 
fanımentveffend dasſelbe eiligft verlaffen haben, fürdhtend, daß es über dieſem 
Feinde der Wahrheit zufammenftürzen fünne. In Kerinths Gnofis ftellt fich 
(nad) Hippolyt auf aler.-helleniftiiher Bildungsgrundlage) der Übergang vom 
judendriftlihen zu einem mehr heiden- als judenchriſtlich-gnoſtiſchen Standpunkte 
dar. Die Nachhaltigkeit des erftern zeigt fih (nah Epiphanius) noch in dem 
Fefthalten der Notwendigkeit der Beihneidung u. der Beobachtung des dur 
Bermittelung von Engeln gegebenen Geſetzes auch für die Chriften, ſowie (nach 
Gajus v. Rom, der ihn auch, fehr zweifelhafter Deutung eines Zitates bei Euf. 
III, 28, 2 zufolge, für den Berf. der NTl. Apofalypfe gehalten haben ſoll) in 
hiltaftifchen Erwartungen, — beides, wenn überhaupt, wahrſch. nur in allegorifch- 
vergeiftigender Ausdeutung. Zugleich tritt auch bei ihm ſchon (nad) Srenäus u. 
Theodoret) die eigentümlich gnoſtiſche Geftalt des Demiurgen auf, der als 
Weltſchöpfer dem höchſten Gott, ohne ihn zu kennen, dienftbar ift; auch Jeſus, 
der Sohn Joſephs u. der Maria, kannte ihn nicht, bis der &vw Xprorös bei der 
Taufe fih auf ihn herabließ; vor dem Kreuzestode, der ein bloß menjchliches 
Mißgeſchick ohne erlöfende Bedeutung war, wich derjelbe aber wieder von ibm. 


2, Die bafilidvianifhe Gnoſis. — Baſilides (Baowelöns) war Lehrer in 
ler. um 120—80. Seine Gnofis will er aus Aufzeihnungen der Geheimlehre 
Chrifti dur) den Apoft. Matthias u. von einem Hermeneuten des Petrus, 
namens Glaufias, erhalten haben. Auch bediente er fich des En. Joh. fo wie 
der Briefe de8 Paulus an die Röm., Kor. u. Eph. Er hinterließ 24 Bb. 
"Eönynrıza eis Td edayyedcov und ſ. gleihgefinnter Sohn Iſidorus eine Schrift 
unter d. Tit. "Hsıx& u. eine Erklärung des „Propheten Parchor“. Fragmente 
aus beiden finden fi bei Klem. Mer. u. zwei Stüde aus dem erjten auch in 
den Disputationsakten des Archelaus v. Kaskar ($ 26, 1). Irenäus 1, 24, 
der ihn als einen Schüler Menanders ($ 21, 2) einführt, Pj.-Tertullian c. 46, 
Epiphanius 21 u. Theodoret 1, 4 ſchildern fein Syftem als ein fehroff dualifti- 
ches u. entſchieden emanatiftiihes; Hippolyt 7, 14 ff. dagegen, mit welchem 
Klemens wohl vereinbar erſcheint, als ein durchaus moniftifhes, in welchem bie 
Theogonie fih nicht durch Emanation von oben nah unten, fondern durch Evo— 
fution von unten nad) oben entfaltet. Letzteres Syſtem, jedenfalls das unver- 
gleichlich genialere (nad) Baur, Uhlhorn, Jacobi, Möller, Funk ꝛc. auch das 
ursprüngliche, während Hilgenfeld, Lipſius, Volkmar 2c. e8 umgekehrt als „einen 
helleniſch-pantheiſtiſch umgebildeten Spätling“ anfehen), läßt die Gott- u. Welt- 
entwickelung mit dem reinen Nichts beginnen: Av Orte Ay ovöev. Das Prinzip 
alles Werdens ift 6 oüx av Jess, der aus fich felbft (EE odx dyrwv) das Chaos 
ins Dafein rief. Dies Chaos war felbft noch ein o0x dv, aber doch ſchon die 
ravyonepnla Toß xdopov, auf welche nun der oux Gy Seds als dxlunros 
xwntns durch feine Schönheit anziehend einwirft. Das pneumatifche Element 
im neugefchaffenen Chaos ftellt fih in einer dreifahen Sohnſchaft (visrng 
zptmepng) dar, deren erfte u. vollfommenfte ſich fofort nad der Schöpfung mit 
der Schnelligkeit des Gedanfens zum feligen Orte des Nichtfeienden (= Pleroma) 
erhebt. Die zweite, minder vollfommene Sohnſchaft ſtrebt der erften nad 
(daher pıumruer genannt), muß aber, an der Grenze des feligen Ortes angelangt, 
den minder vollfommenen Teil ihres Wefens zurüdlaffen, der nun als h. Geift 
(meIöprov nveöpa) die Fefte (orepewpe) od. Grenzſcheide zwilchen dem Pleroma 
(Ta Vrepxöopee) u. dem Kosmos bildet u. obwohl von der Sohnſchaft getrennt, 
doch noch wie ein Gefäß, aus dem die Salbe geſchüttet, einen bis zur untern 
Welt hinabdringenden Geruch berfelben an ſich trägt. Die dritte Sohnſchaft 
mußte als der Reinigung bedürftig noch in der Panfpermia zurüchleiben u. ift 
als ſolche Gegenftand zufünftiger Erlöfung. Dagegen erhob ſich als vollfommenfte 
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Konzentration aller Einſicht, Macht u. Herrlichkeit, die den pſychiſchen Ele— 
menten des Chaos innewohnten, als Afritwv Afbmrstepos der große Archon 
bis zur Feſte, hielt fi in der Meinung, bier ſchon die abfolute Grenze erreicht 
zu haben, für den höchften Gott u. Herrſcher aller Dinge, erzeugte fid) einen 
Sohn, der nad) der Vorherbeftimmung des Nichtfeienden ihn an Einficht u. Weis- 
heit überragte, u. gründete für fih u. ihn (nebſt noch ſechs andern ungenannten 
Mächten) den obern Himmel, die |. g. Dgdoas. Nach ihm ftieg noch ein ziwei- 
ter, niederer Archon mit dem Prädifate Kdöntos aus dem Chaos empor, der 
fi ebenfalls einen ihn übertreffenden Sohn zeugte u. eim tiefer Tiegendes 
himmliſches Reich, die f. g. Hebdomas (den Planetenhimmel) gründete, Die 
übrig gebliebene Panfpermia entwidelte fih dann xark& plow, d. h. nad) den 
ihr vom Nichtjeienden eingepflanzten Naturtrieben zu „unferer Stufe” (rd 
ddormuo To xaI” Mus). Als die Zeit zur Offenbarung der Kinder Gottes 
(d. h. der aus der dritten Sohnſchaft ftammenden, pneumatiſch angelegten Men—⸗ 
hen) hevannahete, erfaßte zuerft der Sohn des großen Archon durch Vermitte- 
lung des yeIcprov nveöpa die Heilsgedanfen des Pleromas. Mit Furcht u. 
Zittern erkannte nun auch der große Archon ſeinen Irrtum, bereute |. Selbft- 
überhebung u. frohlodte mit der ganzen Ogdoas über den Ratſchluß des Heils. 
Durch ihn wird auch der Sohn des zweiten Archon erleuchtet u. belehrt weiter 
feinen Bater, der nun als der Gott des ATs. durch Gefetz u. Prophetie die 
Heilsentfaltung anbahnt. ingeleitet wird diefelbe dur Jefus, den Sohn der 
Sungfrau Maria, der zuerft den Strahl des obern Lichts in ſich auffing u. als 
„Erftling der Kinder Gottes‘ auch der Heiland (owrrnp) feiner Brüder wurde. 
Sein Leiden war notwendig zur Ausfheidung der ihm von der Panjpermia her 
anhaftenden pſychiſchen u. fomatifchen Elemente; e8 war daher auch ein wirkliches, 
nicht ein ſcheinbares Leiden. Sein leibliches Teil kehrte zur Geftaltlofigfeit, aus 
der es ſtammte, zurüd; fein piychiiches erftand aus dem Grabe, blieb aber bei 
der Himmelfahrt in der Hebdomas zurüd, während fein der dritten Sohnſchaft 
angehöriges pneumatiſches Wefen zum feligen Orte des obx @v Jeds emporftieg; 
und wie er, der Erftling, jo auch alle übrigen Kinder Gottes, nachdem fie ihrer 
Aufgabe, die jeufzende Kreatur (Röm. 8, 19 ff.), d. h. alle Seelen, die durch 
ihre Natur für ewig an „umfere Stufe‘ gebunden find, zu möglichfter Ausbil- 
dung u. Vollendung zu führen, genügt haben. Dann endlich wird Gott über 
alle Stufen des Dafeins, won der unterften beginnend, die große Unmwiffenheit 
(THv meyaany Ayvorav) ausgiegen, damit feine durch das Wiffen von einer höhern 
in ihrer Seligfeit geftört werde. So vollendet ſich die Wiederbringung aller 
Dinge. — Der milde Geift, der das dogmatiſche Syſtem durchweht, fiherte auch 
die Daraus refultierende Ethif vor Ertravaganzen ſowohl nad rigoriftiiher wie 
nad) libertiniftiicher Seite hin. Die Ehe wurde gebilligt u. heilig gehalten, doc) 
auch der Zölibat als fürderlih in dem Ringen der Seele nad) Befreiung von 
den finnlihen Trieben anerkannt. 


3. Das von Irenäus ꝛc. als bafilidianifch überlieferte Syftem ftellt als 
höchſten Gott den Pater innatus od. Yeös Adamros auf. Aus ihm emaniert 
der Noös, aus diefem der Aöyos, aus diefem die Dpdvnors, welche Die Zopta 
u. die Abvanıs hervorbringt; aus ben beiden lettgenannten gehen dann die Apyat, 
EEovolar u. ”Ayyedoı hervor, welche mit der Siebenzahl der höhern Götter, den 
Urvater an der Spite, den höchſten Himmel darftellen. Bon diefem ftrahlt 
dann als fein avrirunog ein zweites Geiſterreich aus u. die Emanation fett in 
diefer Weife fich fort, bis fie in der Zahl von 365 Geifterreihen od. Himmeln 
unter dem mpftiichen Namen Aßpadds od. Aßpaods (nah dem Zahlenmwerte d. 
Buchſt. = 365) ſich vollendet u. erihöpft hat. Das lebte, unvollfommenfte die⸗ 
ſer Geiſterreiche mit ſieben Planetengeiſtern bewohnt den uns ſichtbaren Himmel. 
Durch die 365fache Emanation iſt aber das Pleroma den Grenzen der Hyle, 
einer Fülle von wild durcheinander tobenden Mächten nahe gekommen. Dieſe 
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ftürmen gegen dasſ. an, entreißen ihm einzelne Lichtteile u. bannen fie-in die 
Materie. Aus diefem Gemiſch Ichafft der Archon des unterften Himmels in Ge- 
meinfhaft mit f. Genofjen die Erde u. teilt jedem derfelben durch das Los ein 
Volk zu; ſich jelbft das Judenvolk, das er über alle andern Bölfer erhöhen 
will, wodurd Neid u. Eiferfucht im Himmel, Krieg u. Blutvergießen auf Erden 
bewirkt wird. Endlich fendet der höchſte Gott feinen Erſtgebornen, den Nobc, 
um die Menſchen aus dev Gewalt der mweltihaffenden Engel zu befreien. Er er- 
ſchien in einem Scheinleibe u. that viele Wunder. Die Juden beſchloſſen feiner 
Tod, Freuzigten jedoch ftatt feiner den Simon v. Kyrene, mit dem er jeine 
Geftalt vertauſcht hatte. Er jelbft Fehrte aber zum Vater zurüd. Durch die 
Gnofis, die er gelehrt, werden die Seelen erlöft, ihre Leiber gehen unter. — Die 
Umbildung des einen diejer beiden Syſteme in das andere möchte fi) Doch immer 
nod am einfachften erklären, wenn wir das in Hippolyts Elenchus bejchriebene 
als das urfprüngliche u. deffen Umbildung als durch das überwältigende Ein- 
dringen landläufiger dualiftiicher, emanatift. u. dofetift. Anſchauungen bedingt an— 
jehen. Alles was dort iiber den „großen Archon“ hinaus Yiegt, mußte dann 
befeitigt u. der große Archon zum oberften Gott (dem Pater innatus) erhoben 
werden, während der „niedere Archon‘ feine Stellung als Herrſcher des unterften 
(planetariichen) Himmels behalten konnte. Die 365 Geifterreiche hatten vielleicht 
auch jhon in dem andern Syſteme zwifchen den beiden Archonten eine Stelle; 
denn auch Hippolyt erwähnt in 7, 26 nebenbei die 365 Himmel, auf welche fich 
auch der Name des großen Archon Abrafar beziehe. — Bon befonderem Gewichte 
ift e8, daß auch Irenäus u. Epiphanius von den echten Jüngern des Baſilides 
die Pjendobafilidianer als eine fpätere Entartung derſelben unterjcheiden, deren 
Richtung fih unſchwer aus dem zweiten, ſchwerlich aber aus dem exften Syfteme 
ableiten läßt. Daß fie mit ihrer Gnofis Magie, Zauberei u. phantaftifchen 
Aberglauben verbanden, ftimmt durchaus zu dem Gewichte, das fie auf Zahlen- 
u. Buchſtabenmyſtik legten; ihre Kibertiniftiihe Praris kann ebenfowohl aus ihrer 
antinomiftiihen Verachtung des Judentums, wie aus der Theorie, daß ihre Leiber 
dod zum Untergange beſtimmt feien, abgeleitet werden, ſowie ihr Grundſatz, daß 
das Martyrium für den Gefreuzigten (dev ja doch nicht der wirkliche Chriftus 
geweſen), thöricht fe, auf den Dofetismus des Spftems zurückgeht. [Die in 
großer Zahl u. Mannigfaltigfeit noch jetst vorhandenen Abrarasgemmen find auf 
dieje Bafilidianer zurückzuführen, fanden aber demnächft auch bei andern gnoſt. 
Selten nicht nur, ſondern auch bei den Alchimiſten des MA. noch Eingang u. 
Anwendung als Talismane] — (J. L. Jacobi, Bas. philos. gnost. sent. 
Berol. 52 u. Das urſpr. baf. Syft., 3. f. 86.1, 9.4. ©. Uhlhorn, Das 
baf. Syſt. Gttg. 55. E. Gundert, Das Spt. d. B, 3. f. luth. Th. u. 8. 55, 
IV. 56.1. X. Hilgenfeld 1. c. ©. 1%. X. Funf, It d. Bafıl. d. Philo- 
jophum. Pantheift? th. Qu.ſchr. 81. ©. 277. PB. Hofftede de Groot, B. als 
d. erft. Zeuge f. neuteft. Schrr., bei. d. Ev. Joh. Lpz. 68.) 


4. Die valentinianiſche Gnoſis. — Balentinus, der tieffinnigfte, geift- 
u. phantafiereichfte aller Gnoftifer, war in Merandria gebildet und fam.um 140 
nah Rom, wo er in mehr als 20j. Aufenthalte nicht nur eine vielgeftaltige eigene 
Schule gründete, fondern von hier aus auch weithin auf andere gnoftifche Schulen 
bedeutenden Einfluß hatte. Seine Gnoſis will er teils aus der h. Schrift (mit 
Bevorzugung des Ev. Job.), teils aus der Geheimlehre eines angeblichen Paulus- 
ſchülers Theodades geſchöpft haben. Bon feinen eigenen zahlveihen Schriften 
Reden, Briefe, Gedichte) haben ſich einige Fragmente erhalten (bei Hilgenfeld, 
Ketzergeſch. ©. 293). Die Berichterftatter (Iren., Hippol. Tert., Epiph.) weichen 
im einzelnen mehrfach von einander ab u. laſſen öfter zweifelhaft, was da- 
don ihm jelbft oder etwa der Umbildung durch feine Schüler angehört. — Der 
Grundgedanke feines Syſtems beruht auf der Anſchauung, daß nach einem in 
der Öottestiefe ſelbſt begründeten Geſetz die onen paarweiſe in geichlechtlicher 
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Polarijation emanieren. Eine ſolche heilige Aonenehe nennt ev Syzygie. Da- 
mit verbindet er die andere eigentümlihe Anſchauung, daß ſchon in der Ent- 
widelungsgejhichte des Pleromas die drei Kataftrophen der irdifhen Geſchichte: 
Schöpfung, Sündenfall u. Erlöſung ſich urbildfih vorfinden, u. entfaltet auf 
diefen Grundlagen das großartigfte hochpoetiihe Epos einer hriftlih-mythologi- 
ſchen Theo» u. Kosmogonie. Aus dem Busos od. Adronatwp und jeiner”Ev- 
vora (od. Zeyn), feinem bis dahin nur in ſchweigender Beſchauung der eigenen 
Vollkommenheit ſich bethätigenden Gedanken, emaniert, das erſte u. höchfte Aonen- 
paar, der Noüg od. Movoyesnis (der allein von allen Aonen e8 ertragen kann, in 
den Abgrund der VBollfommenheit des Urvaters zu ſchauen) nebft jeiner bräut-- 
lichen Genoffin, der ’AAydera; ihnen entiprießt als zweites Baar der Adyos mit 
der ZwY, diefem als drittes der "Avdpwrcos mit der ’Exxinota. Der Abrondtwp 
u, jeine Ennoia bilden mit dem aus ihnen emanierten erften Aonenpaar die höchfte 
Tetras, diefe mit der zweiten Tetras zufammen die h. Ogdoas. Einen ent- 
ferntern Kreis mit fünf Paaren (die Defas) erzeugt dann noch der Xogos, den 
Yetsten endlih mit ſechs Paaren (die Dodefas) der Anthropos. Damit hat 
vorläufig das Pleroma einen Abſchluß erhalten. Eine allumfafjende Umgrenzung 
erhält e8 durch den vom Urvater dazu emanierten ”Opog, der, allein dem Geſetze 
der Syzygie enthoben, mit einer zweifachen Evepysia begabt ift, nämlich einer €. 
Stoprorixn, kraft welcher er nah außen hin alles Stövende abhalten, und einer 
&. Edpaotixt; (devem Symbol das Kreuz), mit welcher er die Harmonie u. Ord— 
nung im Innern aufrecht erhalten fol. Wie nötig dies war, zeigte fich bald. 
Denn die Zopte, das lebte u. geringfte Glied der 14 Aonenpaare, reißt fi, 
von brennender Sehnſucht getrieben, von ihrem Gatten los u. will fih in den 
Bythos ftürzen, um den Urvater felbft zu umfangen. Sie wird zwar durch den 
Horos noch davon zurüdgehalten, aber der Bruch im Pleroma ift geſchehen. Um 
die geftörte Harmonie wiederherzuftellen, erzeugt dev Monogenes mit der Aletheia 
ein neues Nonenpaar ("Av Xptords ı. Tlveönua &yıov), welches bie 
Sophia von ihrem unordentlichen, leidenſchaftlichen Weſen (EvIyumsts) befreit, 
Vetteres aus dem Pleroma ‚entfernt, Die geläuterte Sophia aber wieder mit ihrem 
Gatten vereinigt u. die Aonen alle iiber des Urvaters unnah- u. unfaßbares 
Wefen fowie über den Grund u. Zwed der Syzygieen belehrt. Sie alle aber 
bringen dann unter Jubel- u. Danfeshymmen, jeder das Befte, das er vermag, 
zur Ehre des Urvaters als Opfer dar u. bilden gemeinfam daraus ein unbe— 
Ichreiblich herrliches Aonenmweien, den "Ava Zornp, u. zu feinen Dienfte 
Myriaden erhabener Engel, die ihn anbetend umgeben. — Die Bafis für die 
Entftehung der finnlichen Welt (des “Yorepnue) bildet die aus dem Pleroma 
in das öde, Ieere, weſenloſe Kenoma verftoßene Enthymefis, durch welche letzteres 
num erft erfüllt u. befeelt wird. Sie ift ein Exrpaue, eine Mißgeburt, der 
aber immer noch von ihrer göttlihen Erzeugerin ber Aonennatur anhaftet u. 
die als folde den Namen "EEw (od. xdrw) Zopla od. ’Ayapaı (nina). 
führt. Darum können auch die feligen Geifter des Pleromas nimmer von ihr 
Yaffen: fie alle leiden mit der Unglüdlichen, bis fie, die aus dem Pleroma ftammt, 
geläutert u. gereift demfelben twiedergebracht ijt; darum verloben fie ihr (dem 
Ektroma des letten u. geringften der Honen!) den Ano-Soter (das edelſte, herr— 
Yichfte u. vollkommenſte Gebilde des Nonenbimmels!) zum Erlöfer u. Fünftigen 
Gatten. Er beginnt damit, daß er die Verzweifelnde tröftet u. Die niedern Affekte 
von ihr ausſcheidet. In den ſchlechten (Furcht, Trauer, Zweifel 2c.) ift das Sub⸗ 
ſtrat für die hyliſchen, in den beſſern Reue, Sehnſucht, Hoffnung 2c.) das für 
die pfochiichen Lebensſtufen (Pioeıs) dargeftellt. Uber die aus dem erjtern bervor- 
gehenden Geftaltungen hexrſcht als deren Gipfelung Satan, über Die pſychiſche 
als deren höchfte Blüte der Demiurg, der fih zu feiner Wohnung die fieben 
üuntern Himmel (die Hebdomas) bereitet. Die Acdhamot aber hatte ſich mit dem 
ihr felhft verbliebenen pneumatiſchen Subftrate in den Toros fs meoörnros 
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(zwifchen dem Pleroma u. der untern Welt) zurüdgezogen, von wo fie, ihrerfeits 
vom Ano-Soter inspiriert, auf den Demiurgen einwirft, ohne daß diefer, der 
von ihrem Dafein nichts weiß, etwas davon ahnt. Aus Erdenftoff u. pneuma— 
tiſchem Samen, den fie ihm unvermerkt zuführte, bildete er den Menjchen, blies 
ihm jeinen eigenen (pinchifchen) Lebensodem ein u. verfette ihn in das Para- 
dies, d. h. in den dritten feiner fieben Himmel; verftieß ihn aber, als er fein 
Gebot übertrat, auf die Erde u. beffeidete ihn (ftatt des erften ätheriſchen) mit 
einem materiellen Leibe. Als nun das Menjchengefchlecht auf der Erde ſich aus- 
breitete, entfaltete e8 ſich zu Dreierlei Naturen: Pneumatiker, die frei von 
der Knechtſchaft jedes äußern Geſetzes u. den Trieben der Sinnlichkeit nicht 
unterthan, ſich felbft ein Gejeß, dem Pleroma entgegenveifen; ferner Hylifer, 
die, allem Geift u. allem Geſetze feind, ein Spielball aller Begierden u. Leiden— 
ſchaften, unvettbar dem Verderben geweiht find; endlih Pſychiker, die unter 
der Zucht äußern Geſetzes ſich zwar nicht zu vollfommenem göttlihem Leben, 
aber doch zu Außerlicher Gerechtigkeit erheben, jedoh aud zum Stande u. Weſen 
der Hyliker hinabfinfen können. Die Pſychiker traten bei. zahlreih im Volke 
der Juden auf; deshalb erfor dev Demiurg e8 zum Bolfe feines Eigentums, gab 
ihm ein ftrenges Gefet u. verhieß ihm durch feine Propheten einen zufünftigen 
Meffias. Die Hyliker, welche meiftens dem Heidentum zufielen, waren ihm völlig 
zuwider. Die Pneumatiker mit ihrer angeborenen Sehnſucht nad dem Pleroma 
verftand er nicht u. mißachtete fie deshalb, erfor aber doch, ohne es zu wiſſen 
u. zu wollen, manche aus ihnen zu Königen, Prieftern u. Propheten feines Volkes 
u. hörte zu feinen Befremden aus ihrem Munde Weisfagungen höherer Art, 
die von der Achamot ftammten u. die er nicht verftand. Als die Zeit erfüllt 
war, jandte er feinen Meſſias in der Perfon Iefu. Da diejer von Sohannes 
getauft wurde, öffnete fi) der Himmel über ihm und der Ano-Soter ftieg auf 
ihn herab. Der Demiurg ſah es u. ftaunte, unterwarf fich aber ehrfurchtsvoll 
dem Walten der obern Götter. Der Soter blieb nur ein Jahr auf Erden; die 
unempfänglichen Juden ſchlugen fein Organ, den pſychiſchen Meſſias, ans Kreuz; 
aber fein Leiden war nur ein Scheinleiden, da der Demiurg ihn bei feiner Ent- 
ftehung mit einem ätherifchen, nur fcheinbar materiellen Leibe angethan hatte. 
Infolge der Wirkſamkeit des Ano-Soter werden die Pneumatiker durch die von 
ihm gelehrte Onofis, die Pſychiker aber durch die Piftis je ihrer eigenartigen 
Vollendung zugeführt. Wenn jo dereinft alles Pneumatiſche u. Pſychiſche, das 
noch in der Materie gefangen ift, ihr entzogen fein wird, dann hat der Weltlauf 
fein Ende erreicht u. die Zeit des fehnfüchtigen bräutlichen Harrens der Adha- 
mot ift vorüber. Begleitet von Myriaden feiner Engel führt der Soter die er- 
habene Dulderin in das Pleroma ein. Ihr folgen die Pnreumatifer, und mie 
der Soter mit dev Achamot, fo vermählen fich feine Engel mit ihnen. Der De- 
miurg geht mit feinen bewährten u. erlöſten Frommen in den Tonog täg meod- 
Tnros ein. Aus den Tiefen dev Hyle bricht aber ein verborgenes Feuer hervor 
und verzehrt völlig fie u. fich felbft. — (9. Roffel, Das Syſt. d. Gnoft. V., 
in deſſ. th. Schr. II. Brl. 47. ©. Heinvici, Die val. Gnofis u. d. h. Schr. 
Brl. 71. X. Hilgenfeld, B. u. f; Schriften, 3. f. w. Th. 80. IL. R. U 
Lipſius, V. u. feine Schule, Ibb. f. prot. Th. 87. IV.) 


5. Nach Hippolyt fpaltete fih VBalentins Schule in zwei Richtungen, 
eine italifche, deren Häupter Herafleon u. Ptolemäus in Rom waren, und 
eine morgenländifche, der Arionifus u. Bardefanes angehörten. Herafleon 
aus Aler. war ein Mann von tief relig. Sinn, der mit feiner Spefulation be- 
deutend zur Kirchenlehre einlenkte. Er ſchrieb auch den erften Kommentar zum 
Ev. Joh., aus welchem wir nody fehr beträchtliche Bruchſtücke, am zahlveichften 
bei Drigenes, befiten (bei Hilgenfeld Ketzergeſch. S. 472 ff. u. A. S. Brooke, 
The fragm. of H. Cambridge 91). — Auch Ptolemäus ſchloß fich enger als 
fein Meifter dev Kirchenlehre an. Epiphanius teilt unter feinem Namen einen 
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Brief an ſ. Schülerin Flora mit, in welchen, durch Marcions Auftreten (Erl. 11) 
veranlaßt, die Unterfchtede des Göttlihen u. Demiurgifhen im AT., ſowie deffen 
Berhältnis zum NT. erörtert werden. — Ein Mittelglied zwiſchen der weftl. u. 
öftl. Richtung Scheint der Paläftinenfer Markos mit feiner Schule dargeftellt zu 
haben. Er verſchmolz Valentins Lehre mit pythagoreiſch-kabbaliſtiſcher Zahlen- 
u. Buchſtabenmyſtik u. verband damit magiſch-goẽtiſche Künfte. Seine Anhänger, 
die Markofier, hatten eimen überaus zeremonienreihen Kultus mit zwiefacher 
Taufe, einer pſychiſchen auf den Kato-Chriftos zur Sindenvergebung u. einer 
pneumatiſchen zur Verlobung mit dem künftigen himmlischen Syzygen. Über 
den Antiohener Arionikus wiffen wir nichts Näheres. — Weit bedeutender 
jedenfalls war Bardejanes, defjen Lehrthätigfeit Eujebius in die Zeit Mark— 
Aurels, zuverläffigere for. Quellen aber erft in den Anf. d. 3. Ihd. verſetzen. 
Die Hauptquelle iiber feine Lehre find die 56 (ehythmiichen) Reden Ephräms 
gegen die Keber. Am Hofe u. in der Gunft des Königs v. Edeſſa lebend, taftete 
er in feinen Predigten den kirchl. Lehrbegriff nie an, verbreitete aber feine auf 
valentinianifcher Grundlage beruhenden gnoft. Anfhauungen in ſchwungvollen 
Hymnen, von welchen außer mehreren Fragmenten bei Ephräm ſich einige in 
den apofryph. Acta Thomae ($ 29, 6) erhalten zu haben ſcheinen. Unter feinen 
zahlreichen Schriften befand ſich auch eine Streitfehrift gegen die Marcioniten 
(Erf. 11). In einem ihm zugefchriebenen, aber wahrſch. einem |. Schüler, 
namens Philippus, angehörigen Dialoge IIept einappevns, aus dem Euſebius 
(Praep. ev. 6, 10) ein Fragment mitteilt u. deffen jyr. Original als „Bud 
über die Geſetze der Länder” erft kürzlich aufgefunden wurde (bet Cureton, 
Spieil. Syr. Lond. 55, dtſch. beit Merr 1. c.), werden vom driftl. Standpunfte 
aus Aftrologie u. Fatalismus befämpft, obwohl der Verf. ſelbſt noch vielfach 
von zoroaſtriſchen Anſchauungen beherrſcht ift. Des Bardefanes veichbegabter 
Sohn Harmonius zeichnete ſich ebenfalls durch Hymnendichtung in gleicher 
Richtung aus. — (Stieren, De Ptol. ep. ad. Flor. Jen. 43. U. Hilgen- 
feld, 2. f. w. Th. 81, ©. 214. — A. Merr, Bard. dv. Edeſſa. Halle 63. 
A. Hilgenfeld, Bard. d. letzte Gnoſt. Lpz. 64. A. Hahn, Bard. gnost. 
Syrorum primus hymnologus. Lps. 19. 8. Made, Syr. Lieder gnoft. 
Urfpr., th. Qu.ſch. 74.) 


6. Die Ophiten und verwandte Sekten, — Die vielgeftaltige ophitiſche 
Gnofis harafterifiert fih im allgemeinen durch phantaftiihe Verſchmelzung ſyro— 
haldäifcher Mythen u. bibl. Geſchichte mit hellen. Mythologie, Philofophie u. 
Myſterioſophie. In allen ihren Geftaltungen fpielt die Schlange (opıs, UM), 
bald als Kakodämon, bald als Agathodämon, eine bedeutende Rolle. Ausge- 
gangen wird dabei jowohl von der Stellung, welche die Schlange in der ägypt. 
u. vorderafiat. Kosmologie, wie von ber, welche fie in der bibl. Urgeſchichte ein— 
nimmt. Eine der älteften ihrer Geftaltungen beſchreibt Hippolyt unter dem 
Namen Naafjener (v. um). Das geftaltlofe Urwefen (6 npowv) offenbart ſich 
in dem Urmenſchen, dem Addpas (= Adam Kabmon), in welchem die Prin- 
zipien des Pneumatiſchen, Pſychiſchen u. Hyliſchen noch zuſammengefaßt find. 
Als Vermittler der Schöpfung heißt er Logos od. Hermes. Die Schlange wird 
als Agathodämon verehrt; es ift der vom Logos ausgehende, alles Geſchaffene 
durchzuckende Lebensſtrom. Chriſtus, der Erlöfer u. irdiſche Repräfentant des 
Urmenfchen, bringt allen drei Lebengftufen den Frieden, indem er durch feine 
Lehre einer jeden die ihrer Natur gebührende Lebensorbnung anweiſt. — Die 
Sethianer (bei Hippolyt) Iehrten drei Prinzipien: oben Td ps, unten TO oxd- 
og, zwiſchen beiden 6 nveöun (Die bewegte u. bewegende Luft). Aus einer 
Miſchung des Lichtes mit der Dunfelheit entftand das Chaos, im welchem das 
Bneuma Leben erwedte. So ging aus dem Chaos die Weltjeele ala Schlange 
hervor, die zum Demiurgen wurde. Das Menſchengeſchlecht entfaltete ſich drei— 
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fach: als ein hyliſches mit Kain, ein’ pſychiſches mit Abel u. ein pneumatiſches 
mit Seth, dem erften Önoftifer, an der Spite. — Als Stifter der Beraten, 
die ſchon Klemens v. Aler. Fannte, nennt Hippolyt den Euphrates u. Kelbes. 
Ihr Name bezeichnet fie als Diejenigen, welche aus der finnfichen Welt hindurch⸗ 
dringen zum jenſeitigen ewigen Leben (nepäy rhv PSopdv). Die göttl. Urein- 
heit, lehrten fie, entfaltete fi) zur Dreiheit: 7d dydvunrov, alroysvds u. Yeyıntav 
= DBater, Sohn u. Hyle. Der Sohn ift die alles belebende ır. bewegende Welt- 
Ihlange (aadorxös Spıs). Seine Aufgabe ift e8, alles, was aus den beiden 
obern Welten in die untere mit hinabgefunfen ift und von deren Archon feftge- 
halten wird, wieder zurüdzubringen. Bald wendet er fidh Ichlangenartig zum 
Dater hin umd nimmt deſſen Gotteskräfte in fich auf, bald zur untern Welt, um 
diejelben ihr mitzuteilen. In Schlangengeftalt befreit er auch Eva vom Geſetze 
des Archonten. Alle von dieſem Verſtoßenen: Kain, Nimrod 2c. gehören ihm an; 
ebenjo auch Mofes, der die heilbringende, ihn repräjentierende, eherne Schlange 
in der Wüſte aufrichtete, während die feurigen, todbringenden Schlangen der 
Wüſte die Dämonen des Arhonten darftellen. — Verwandt mit den Peraten 
find die Kainiten (bei Iren. u. Epiph.), welche alle im AT. als gottlos dar— 
geſtellten Menſchen als echte Pneumatiker u. Märtyrer der Wahrheit feierten: der 
erjte, der im Kampfe gegen den Judengott fi) auszeichnete, war Kain; der lebte, 
der den Kampf zum Siege führte, indem er den pſychiſchen Meffias nach feiner 
tiefern Einfiht ans Kreuz brachte u. dadurch die Pläne des Sudengottes zer- 
ftörte, war Judas Iſcharioth. — Der Gnoftifer Juſtinus ift uns nur durch Hippo- 
Ipt, der aus einem „Buche Baruch“ ſchöpfte, befannt. Er lehrte: Aus dem Urweſen 
(6 ’Ayadds od. Köpros = TITY), emanierte ein männliches Prinzip (Erwelu — 
DITER), welches pneumatifcher Natur, u. ein weibliches (Eden — 779), welches 
oben Menſch (pſychiſch), unten Schlange (hyliſchj war. Aus der Vermählung 
beider gingen 12 Ayysdor marpıxot hervor, die des Baters Natur an fih hatten, 
und 12 Ayy. untpwol, in welchen der Mutter Natur fih ausprägte. Ihre Ge- 
jamtheit bildete das Paradies, in dem Baruch, ein Elobimsengel, den Baum 
des Lebens, u. Naas, ein Edemsengel, den Baum der Erfenntnis repräfentierte. 
Elohims Engel bildeten den Menſchen aus Paradiefeserde; Edem gab ihm die 
Seele, Elohim den Geift. Durch feine pneumat. Natur nad oben gezogen, 
erhob ſich Elohim bis zur Grenze der ewigen Lichtwohnung. Der Agathos nimmt 
ihn auf u. fett ihn zu feiner Rechten. Die verlaffene Edem rächt ſich, indem 
ſie dem Naas Gewalt giebt, den Geiſt Elohims in dem Menſchen zu quälen. 
Er verführte die Eva, ſich ihm zur Hurerei, und den Adam, ſich ihm zur Pädera— 
ſtie hinzugeben. Um dein geplagten Menſchengeiſte den Weg zum Himmel zu 
zeigen, ſandte Elohim den Baruch zuerſt zu Moſes, demnächſt zu den übrigen 
Propheten des AT.; aber der Naas vereitelte alle jeine Bemühungen. Auch aus 
den Heiden erwedte Elohim Propheten, fo den Herakles, den er zum Kampfe 
gegen die 12 Edemsengel ausjandte (die 12 Arbeiten des Herkules); aber einer 
aus ihnen namens Babel (od. Aphrodite) raubte auch diefem Gotteshelden feine 
Kraft (in der Geftalt der Omphale). Zuletzt fandte Elohim den Baruch zu dem 
Hirtenfnaben Jeſus, dem Sohne des Sofeph u. der Maria. Diefer widerftand 
aller Verſuchung des Naas, der ihn dafiiv ang Kreuz Schlagen ließ. Jeſus be- 
fahl ſeinen Geift in die Hände des Vaters, in deffen Himmel er aufftieg, Leib 
u. Seele der Edem zurücklaſſend. So thun auch nah feinem Vorgange alle 
Frommen. — (Über d. Peraten insbef. val, R. Barmann, 3. f. bift. Th. 60. II. 
A. Hilgenfeld, 3. f. w. Th. 62. IV.) 


7. Bon der Gnoſis der ältern (?) Naaffener unterjcheidet fi) die der (von 
Irenäus 2c. beichriebenen) Ophiten duch ihre Verwandtſchaft mit valentinia- 
nifhen u. dualiftifchen (jaturninifhen Erl. 9) Anſchauungen. Aus dem By- 
tho8, dev als das Urweſen auch der „erfte Menſch“ (Adam Kadmon) beißt, 
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emanierte dev Gedanke (Evvora) feiner ſelbſt als „zweiter Menſch“ od. Menfchen- 
john u. aus diefem der „heil. Geiſt“ od. die Ano-Sophia, melde ihrerfeits 
den Ano-Chriftos u. ‚de Achamot gebar. Letztere, ein unvollkommenes Licht- 
wejen, das auch IIpovvixos (nad) Epiph. = nöpyn) genannt wird, ftürzte ſich in 
den dunfeln Ozean des Chaos, über welchem die gebärende Mutter (ver h. Geift) 
ſchwebte, um ſich im ihr eine eigene unabhängige Welt zu gründen. Dort ver- 
miſcht fi die dunkle Materie mit ihrem Lichtweſen, es in dem Maße verdun- 
kelnd, daß jelbft das Bewußtſein ihres göttl. Urfprungs ihr zu ſchwinden beginnt. 
In diefem gottentfvemdeten Zuftande erzeugt fie den Demiurgen Saldabaot 
(m3 N79) = Sohn des Chaos), der aber, ein ebenſo boshaftes wie befchränftes 
Weſen, voll von Dünkel u. Hochmut, in der Welt, die er ſchafft, auch ſelbſt u. 
allein Herr u. Meiſter ſein will. Dies bringt die Achamot zur Beſinnung. In 
gewaltiger Anſtrengung aller ihr beiwohnenden Lichtkräfte u. geſtärkt durch einen 
Lichtſchein von oben gelingt es ihr, aus dem Bereiche des Chaos in den Tsros is 
Meoötntos ſich zu erheben. Unterdeſſen hat Jaldabaot ſechs Sternen=(Planeten-) 
geifter nach jeinem eigenen Bilde hervorgebracht, denen er felbft als Siebenter 
ih an die Spitze ftellt. Aber auch fie finnen auf Empörung. Darüber erboft 
blickt Jaldabaot in den tief unten fiegenden Schlamm der Hyle; fein ſchrecklich 
entftelltes Angeficht ſpiegelt fich in diefem Auswurf des Chaos ab; das Bild wird 
dort lebendig u. geftaltet fih zum Ophiomorphos od. Satan. Im Auf- 
trage Jaldabaots bilden die Sternengeifter. den Menfchen; aber fie bringen nur 
eine unbehülfliche, geiftlofe, am Boden kriechende Geftalt hervor. Um fie zu be— 
leben u. aufzurichten, bläft der Demiurg ihr feinen Odem ein, entzieht ſich aber 
jelbft dadurch einen großen Teil der ihm von |. Mutter her innewohnenden 
pneumatiſchen Elemente. Der |. g. Sündenfall, bei welchem der Ophiomorphos 
(die Schlange) nur das unbewußte Werkzeug der Achamot war, ift in Wahrheit 
der Anfang der Erlöfung des Menſchen, der Durchbruch zu felbftbewußter Er- 
fenntnis u. fittlicher Freiheit. Zur Strafe feines Ungehorfams verftieß Jaldabaot 
ihn aber aus dev höhern Sinnenwelt (dem Paradiefe) in die niedere, wo er den 
DBerationen des Ophiomorphos ausgeſetzt war, der auch den größten Teil der 
Menſchheit, nämlich die Heidenwelt, unter ſ. Herrſchaft brachte, während die 
Suden dem Jaldabaot dienten u. nur eine Feine Anzahl von Pneumatikern fich 
unter dem Beiftande der Achamot von beiden frei erhielt. Die Propheten, welche 
Jaldabaot feinem Volke jandte, waren zugleich auch unbewußte Organe der 
Achamot, u. den Meſſias, der jein Reich über alle Völker ausbreiten follte, lenkte 
der auf ihn vom Pleroma herabgefommene Ano-Chriftos. Ialdabaot ließ num 
feinen eigenen Meffias freuzigen, aber der Ano-Chriftos war bereits von ihm 
gewichen u. hatte ſich unfichtbar zur Rechten des Demiurgen gejett, wo er ihm 
u. |. Engeln alle Tichtefemente, die fie noch in fich haben, entzieht u. die Pneu— 
ntatifer der Menſchenwelt um fih jammelt, um fie dem Pleroma zuzuführen. 
— Das jüngfte (Mitte des 3. Ihd.) u. zugleich edelfte Produft dev ophitifchen 
Gnofis mit noch ftärferer valentinianischer Färbung ift das noch in koptiſcher 
Über. vorhandene Buch Pistis Sophia (ed. H. Petermann. Brl. 5l, lat. 
vert. Schwartze. Brl. 53). Es handelt vornehmlich von dem Fall, der Buße 
u. Klage der Sophia, fowie von den veinigenden Myſterien zur Erlöfung, mit 
ftarfer Annäherung an kirchl. Borftellungen. — (8% Mosheim, Geh. d. 
Schlangenbrüder. Helmft. 2. X. 748. A. Fuldner, De Opkitis. Rint. 34, 
N. A. Lipfius, Die oph. Syft., 3. f. w. Ih. 63. IN. Gruber, Die D. 
Würzb. 64. F. Giraud, Ophitae, diss. de eorum orig., plaeitis et fatis. 
Par. 84. C. R. Köftlin, Das gnoft. Syſt. d. Buch. Pit. Sophia, th. Ibb. 54. 
I. I. X. Harnad, Über d. gnoft. Buch Piftis-Sophia. Texte u. Unterj. VII. 2.) 

8. Antinomiftifch - libertiniftifche Sekten. — Die fpätern Ausläufer der 
alerandrin. Gnoſis verfielen größtenteils durch die antinomiftifche Tendenz ihres 
Syſtems in freche Unfittlichfeit, die mit dem Grundfate beſchönigt wurde, der 
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Preumatifer dürfe u. müſſe dem demiurgiſchen Geſetze trogen (dvrerdoososar, 
weshalb fie auch Antitakten hießen), u. das Fleiſch müſſe man, um die Macht 
der Hyle zu brechen, durch Mißbrauch in fleifhlichen Lüften ſchwächen u. ertöten 
(rapaypfoda TH oapxt). Als Selten, die vonhausaus jolhen Grundjägen 
huldigten, werden genannt: a) Die Nifolaiten, die, um fih ein urchriftl, Relief 
zu geben, ihren Urfprung auf den Armenpfleger Nikolaus (Apg. 6, 5) zuriid- 
führten. Ebenſo wenig wie mit diejem ftehen fie aber auch, wohl mit dem 
Nikolaiten der Apofalypje (Erl. 1) in Zujfammenhang. — b) Ahnlich wird es 
fih auch mit der Zurüdführung der Simonianer auf den Magier Simon ($ 21, 
2) verhalten. Sie gaben den fagenhaften Elementen, welche fih um Simons 
Namen gefammelt hatten, einen fpefulativen, der Philofophie Heraflits entlehnten 
Unterbau: Das Prinzip aller Dinge (N amepavros Sövanıs) jei das Feuer. 
Aus ihm gingen in drei Syzygieen (voös u. Enivora, Pwvd 1. Övona, AoyLol.ös 
n. EvIuunors) die jehs Wurzeln der überfinnligen Welt u. demnächſt die ent- 
Iprechenden drei Syzygieen der finnlihen Welt (Himmel u. Erde, Sonne u. 
Mond, Kuft u. Waller) hervor, in welchen die unbegrenzte Kraft als 5 Eorws, 
otds u. ormoöpevog waltet 20. Schon Juſtin d. M. kannte die Sekte u. Hip— 
polyt, der auch mande Auszüge aus ihrer als "Andpaoıs weydan betitelten 
Hauptſchrift mitteilt (zuf.geftellt bei Hilgenfeld S. 454 ff.), berichtet ſchauerliche 
Dinge über ihren freden Wolluftdienft. — c) Die Karpofratianer. Im Syſtem 
ihres Stifters Karpokrates, der in der erften Hälfte des 2. Ihd. zu ler. 
tebte, ift Gott die ewige Monas, die unterſchiedsloſe Einheit, aus der alles Da- 
fein ausgefloffen, zu der auch alles zurüdtrebt. Von ihm find die Kyyzkor x00- 
mororot abgefallen: fie haben durch die Weltihöpfung das von Gott losgeldfte 
Einzeldafein gefetst 1. es Durch das von ihnen gegebene Gejet u. die von ihnen 
erfundenen Volfsreligionen des Juden- u. Heidentums befeftigt. Deshalb beftebt 
die wahre Religion od. der Weg zur Rückkehr des menſchl. Geiftes in das gött- 
lie Ein u. Al theoretiſch in der Gnofis, praftiih in der Losjagung von den 
deminrgifchen Geboten u. in dem Leben xar& pYan. Der Unterſchied von 
guten und böjen Handlımgen beruht bloß auf menſchl. Meinung; erlöft wird der 
Menih durch Glaube u. Liebe; um die weltichöpferifchen Mächte bewältigen zu 
tönnen, bedarf er der Magie, die mit dev Gnofis wejentlih zuſammenhängt. 
Jeder Menjchengeift, dev nicht zu diefem Ziele alles velig. Strebens völlig bin- 
durchgedrungen ift, wird, bis es erreicht ift, immer neuen Einförperungen unter- 
worfen. Unter den Heroen der Menjchheit, welche mit bei. Eifer u. Erfolg 
dem Reiche des Demiurgen durch Verachtung feiner Gefete u. Verbreitung der 
wahren Gnoſis Abbruch thaten, nimmt Jeſus, der Sohn Sofephs, eine bei. 
ausgezeichnete Stellung ein; was er für die Juden, das waren fiir die Heiden 
ein Orpheus, Pythagoras, Plato 2. Dem talentvollen, frühe (17jährig) gejtor- 
benen Sohne des Karpofrates, namens Epiphanes, der feines Vaters gno— 
ſtiſchem Syſteme eine ſchrankenlos kommuniſtiſch-libertiniſtiſche Tendenz mit Güter- 
u. Weibergemeinſchaft aufprägte, errichteten deſſen Anhänger auf Kephalonia 
einen Tempel, in welchem fie auch Bilder Chrifti u. der griech. Philoſophen zu 
göttl. Verehrung aufftellten. Am Schluffe ihrer Agapen ſollen fie Coneubitus 
promiscuos gefeiert haben. — d) Die Prodifianer Iebten in der Nähe des 
aler. Klemens u. fanden vielleicht dur ihren Stifter Prodikos in Zu- 
jammenhang mit den Karpokratianern. Zur Bewährung ihrer Herrichaft über 
die finnlichen Lüfte follen fie in ihren Verſammlungen nadt erſchienen jein (daher 
auh Adamiten genannt). Sobald fie dadurh den Stand der Unſchuld vor 
dem Sündenfalle wiebererrumgen zu haben glaubten, hielten fie ſich als pneu— 
matiſche Königsſöhne iiber jedes Geſetz erhaben u. überließen ſich dem zügel— 
loſeſten Libertinismus. 


9. Saturninus (Satornilus) aus Antiochien, nach Irenäus ein Schüler 
Menanders, war einer der älteſten ſyriſchen Gnoſtiker (im Zeitalter Hadrians), 
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zugleich derjenige, in defjen Syftem der Dualismus die ftärkfte parfiftiiche Fär- 
bung an fich trägt: Aus dem Seds ayvworos ift Die Geiſterwelt des Lichtreiches 
ftufenmweije emantert. Auf dev unterſten Stufe ftehen die fieben Planetengeifter 
(&yysdor xoonoxpdropss), an ihrer Spite der (jpätere) Weltihöpfer u. Juden- 
gott. Dem Lichtreiche gegenüber fteht der Satanas als Herrſcher der Hyle. 
Die fieben Sternengeifter deufen daran, fi ein vom Pleroma unabhängiges 
a. jelbftändiges Neich zu gründen, machen zu dieſem Behuf einen Einfall in 
das Reich der Hyle u. veißen einen Teil desjelben an fih. Daraus bilden fie 
die Sinnenwelt u. erichaffen zum Wächter derfelben den Menſchen nah einen: 
leuchtenden Bilde, das vom guten Gott gejandt, zu ihnen herüberdämmerte. 
Aber fie vermochten ihm nicht die aufrechte Geftalt zu geben. Da erbarmte 
fih der höchſte Gott des verunglüdten Geſchöpfes. Er ſenkt einen Lichtfunken 
(own) in Dasjelbe, der es mit pneumat. Leben erfüllt u. aufrichtet. Satanas 
aber jeßt diefem pneumat. Menſchengeſchlecht ein hyliſches entgegen und ver- 
folgt jenes unaufhörlich durch feine Dämonen. Daher finnt der Judengott 
darauf, die Verfolgten duch einen Meffias zu erlöfen, u. erwedt Propheten, 
die jeine Zukunft vorherverfünden. Aber aud Satan hat ſ. Propheten u. der 
Sudengott ift zu ohnmächtig, um ihm gegenüber feine Abfichten durchſetzen zu 
können. Endlich jendet der gute Gott den Yon Nods in einem Scheinkörper 
auf die Erde, damit derjelbe als owrrip die Pneumatiker Lehre, fi) durch Gnofis 
u. Asfefe (Enthaltung von der Ehe u. allen Fleifchjpeifen) nicht nur den 
Berationen des Satans, fondern auch der Herrichaft des Judengottes u. ſ. 
Sternengeifter zu entziehen, von aller Gemeinfchaft mit der Materie zu läutern 
u. ſich zum Lichtreiche zu erheben. 


10, Tatian und die Enfratiten, — Der Aſſyrer Tatian trat, duch 
Suftin d. Märt. in Rom zum Chriftentum befehrt, als eifriger Apologet des- 
jelben auf ($ 27, 10). Im j., ſpätern Sahren aber bildete fich bei ihm (ähn— 
lih wie bei Marcion) durch UÜberfpannung der paulin. Gegenjäge von Fleiſch 
u. Geift, von Gejeß u. Gnade eine bis zur Annahme einer gegenſätzlich dua- 
liſt. Stellung zwifhen dem Gott des Geſetzes (dem Demiurgen) u. dem Gotte 
des Evangeliums ſich verirrende gnoſtiſch-asketiſche Richtung aus, die feinen 
vollſtändigen Bruch mit der kath. Großkirche u. ſ. Anſchluß an die hyper— 
asketiſche Sekte der Enkratiten zu Kom um 172 nad ſich zog. Er wurde 
nun Haupt u. Leiter diefer Sekte, die mit ihrer fanatiihen Forderung gänzlicher 
Enthaltung von der Ehe, von allen Fleiſchſpeiſen u. geiftigen Getränfen ihn 
entgegenfam u. dur ihn vielleicht erft ihr dogmatiſch-gnoſtiſches Gepräge er- 
hielt. Aus Tatians gnoſt. Schriften (IlpoßiYnuar« u. Llep tod xara Töv 
swrnpa xaraprıonod) find nur einige Bruchftüde mit dürftigen Notizen iiber 
fein gnoft. Syſtem erhalten (zuf.geftellt bei Hilgenfeld 1. c. ©. 389). Sein 
dualift. Gegenjag zwijchen dem Gotte des AT. u. dem des NT. kann fein 
durchaus feindlicher gewejen jein, da er den im Finftern fisenden Deminrgen 
fih mit den betenden Worten „Es werde Licht!’ an den höchſten Gott wenden 
läßt. Dem Adam aber ſprach er als dem Urheber des Sündenfalls aufgrund 
von 1 Kor. 15, 22 die Fähigkeit ab erlöft zu werden. Seine Anhänger biegen 
auch “"Yöporapaordrar (Aquarii), weil fie beim Abendmahl ftatt des Meines 
Waffer gebrauchten. — (Kitt. bei $ 27, 10.) 


11. Marcion und die Marcioniten. — Marcion aus Sindpe in Pon- 
tus war nad Tertullian ein veiher Schiffsherr, der bei j. Ankunft in Rom 
(um 150) „in erfter Glaubensglut” der dortigen Gemeinde ein veiches Geld- 
geſchenk darbrachte, ſpäter aber von ihr als Ketzer ausgeftoßen wurde; nad Pi. 
Zertullian u. a. ſoll er der Sohn eines Biſchofs geweſen fein, der ihn wegen 
Verführung einer gottgeweihten Jungfrau erfommumizierte (eine Angabe, die 
möglicherweife auf einem ſpätern Mißverftändniffe dev Anklage, die Kirche als 
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die reine Braut Chrifti gefchändet zu haben, beruht). Er war ein Mann bon 
feurigem und energiſchem, aber auch jchroffen u. erzentrifhen Charafter, von 
durchaus praftifher Tendenz u. geringer fpefulativer Begabung. Sein Ent- 
widelungsgang trieb ihn wahrſcheinlich durch ſchwere innere Kämpfe hindurch, 
ähnlich wie einft bei Baufus, zum rüdfichtslofen Erfafjen der freien Gnade Gottes 
in Chrifto; aber der Gegenfat zwiſchen Gefeb u. Evangelium, der fi) dem Apoftel 
in der Erkenntnis der pädagog. Bedeutung des Geſetzes zu großartiger Har- 
monie auflöfte, verdichtete fih in ihm zum feindjeligen, unverjöhnlichen Zwie— 
ipalte. In Rom gewann der ſyr. Onoftifer Cerdo (Kepdwv), der bereits den 
„guten Gott des Chriftentums von dem „gerechten Gott des Judentums 
unterfchied, Einfluß auf ihn. So ſchuf er fih ein gnoft. Syſtem, deffen alles 
beherrfhender Grundgedanke der unverſöhnliche Gegenſatz von Gerechtigkeit u. 
Gnade, Gefe u. Evangelium, Sudentum u. Chriftentum war. Er verwarf das 
ganze AT, u. ſuchte den Gegenfatz zwifchen beiden Teftamenten in einer be- 
fondern, Antitheses betitelten Schrift darzuthun (die Fragmente hat A. Hahn, 
Regiom. 23 zuf.geftellt). Als Apoftel erfannte er nur Paulum an, da alfe 
übrigen ins Judentum zurüdgefallen, u. ließ vom ganzen NT., mit Befeitigung 
auch der Paftoralbriefe u. des Hebräerbriefes, nur zehn paulinifche Briefe u. ein 
verftiimmeltes Tufasevangelium gelten (das jedoch von der Baurſchen Schule für 
das urjprüngliche gehalten twird, während Hilgenfeld eine beiden zugrunde 
liegende Urgeftalt desjelben annimmt; — X. Hahn hat das marcion. Ev. zu 
veftituteren verfucht, in Thilos Cod. apoer. N. T. I, 401). Bon Geheimlehre 
‘u. Geheimtradition wollte Marcion nichts wiffen, u. die bei den Gnoftifern jo 
beliebte allegor. Interpretation verwarf er ebenfo wie deren Emanationstheo— 
veme u. Unterordnung der Piftis unter die Gnofis. Während die übrigen Gno- 
ftifev als eine Elite von Denfern nur Schulen, feine Gemeinden, höchſtens Kon— 
ventifel bildeten, ſchuf Mareion, nachdem er vergebens mit jeinem überſpannten 
Paulinismus als Reformator der kath. Kirche fi Geltung zu verichaffen gefucht 
hatte, ein mwohlorganifiertes Kirchenweſen, deſſen Angehörige ſich in Perfecti 
(Bleeti) u. Catechumeni gliederten. Bon jenen forderte er ftrenge Asfefe, Ent- 
haltung von der Ehe u. Beſchränkung auf die einfachften u. notdürftigften Nah- 
vungsmittel. Die Katehumenen aber ließ er im Gegenjate zur kath. Praxis 
($ 34, 1) dem ganzen, übrigens in möglichft einfachen Formen fich bewegenden 
Sottesdienfte beiwohnen. Der fittliche Ernſt u. die praftiiche Tendenz in feinem 
Streben verjchaffte ihm viele Anhänger, die in zahlreichen Gemeinden fich viel 
länger (bis ins 7. Ihd.) erhielten als die Gemeinfchaften der übrigen gnoft. 
Selten. Keiner der alten gnoſt. Seftenftifter ftand in Leben u. Lehre der Fath. 
Kivhe näher als Marcion, u. dennoch, vd. vielmehr ebendarum wurde Feiner 
von ihr öfter, eifriger, herber befämpft. Schon Polyfarp joll bei ſ. Anweſen— 
heit in Rom ($ 37, 2) auf Marcions Frage, ob er ihm Fenne, geanttwortet 
haben: ’Enıyywoxw Toy npwrsroxov Tod Zarayk, — Über Umfang u. Be- 
Ihaffenheit feines Syſtems find die Anfichten werfchieden. Alle Altern kirchl. 
Polemiker (Juſtin, Rhodon bei Euſeb., Tert., Iren.) ſcheinen bei Beſchreibung 
u. Bekämpfung desſelben nur von zwei Prinzipien (dpyat) zu wiſſen, die als 
dedc ayadog u. Teds Ölxaros einander gegenüberftehen. Letzterer tritt als Welt- 
Ihöpfer (Demiurg), IJudengott u. Gefetsgeber auf, vermag aber weder die Juden 
durch fein Geſetz zu befeligen u. von lÜbertretung desjelben abzufchreden, noch: 
die abgefallenen Heiden zu demfelben zurückzuführen. Aus freier Gnade beſchließt 
daher der bis dahin völlig unbefannte „gute Gott, die Menſchen von der Herr- 
Ihaft des Demiurgen zu erlöſen. Zu diefem Behufe jendet er feinen Logos, mit 
einem Scheinleibe angethan, in die Welt. Aus Akkommodation giebt diefer fich 
für den vom Judengotte verheißenen Meffias aus, verfiindigt Sindenvergekung 
aus freier Gnade, teilt allen, die glauben, Kräfte göttl. Lebens mit, wird auf 
Antrieb des zürnenden Demiurgen ans Kreuz geſchlagen (Scheintod), predigt den. 
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empfänglichen Heiden im Hades, verftößt in denfelben den Demiurgen u. beruft 
den Ap. Paulus zum Lehrer der gläubigen Menſchen. — Ebenjo einftimmig 
berichten dagegen die jpätern Härefiologen (Hippol.s Elenhus, Epiph., Iheod., 
bejonders eingehend der Armenier Esnig 8 65, 3), daß Marcion drei apyat 
gelehrt habe, nämlich neben dem guten u. gerechten Gott auch noch ein böſes 
Prinzip, die im Satan ſich Fonzentrierende Hyle, jo daß auch ſchon der vorchriſtl. 
Weltprozgeß unter den Gefichtspunft eines dualift- Götterfampfes geftellt er— 
ſcheint: Der gerechte Gott u. die Hyle (als quasi weibliches Prinzip) verbinden 
fi miteinander zur Erihaffung der Welt. Da erfterer fieht, wie [hun die Erde, 
beſchließt er, fie mit nad jeinem Ebenbilde erfchaffenen Menſchen zu bevölfern. 
Zu dieſem Zwecke liefert ihm auf feine Bitte die Hyle den Staub, aus welchen 
er, ihm feinen Geift einhauchend, den Menſchen bildet. Beide erfreuen fih an 
ihm wie ein Elternpaar an jeinem Kinde u. teilen fich in feine Verehrung. Aber 
der Demiurg trachtet nad) alleiniger Herrſchaft über den Menfchen, befiehlt des- 
halb dem Adam unter Androhung des Todes ihn allein anzubeten. Die Hyle 
rächt fich, indem fie eine Menge von Idolen hervorbringt, zu welchen die Nach— 
fommen Adams, größtenteil8 vom Gejetesgotte abfallend, fich befannten. — Die 
Vereinigung beider Relationen wird entweder fo herzuftellen fein, daß man an- 
nimmt, die ältern Kov. hätten fich bei der Bekämpfung Marcions lediglich an 
das ihnen Wichtigfte, nämlich feine eigentümliche Entgegenfegung des alt- u. 
neuteftl. Gottes gehalten, mit Beifeitelaffung alles deffen, worin er mehr od. 
minder mit andern Gnoftifern übereinftimmte, — oder aber durch die Annahme, 
daß ſpätere Marcioniten, wie namentl. Prepon (Erl. 12), durch die ſehr fühl- 
baren Lücken u. Unzulänglichfeiten des urfprünglic nur zweiprinzipigen Syſtems 
dazu getrieben, demjelben die bejchriebenre weitere Ausbildung gegeben haben. — 
(A. Hahn, De gnosi M. antinom. Regiom. 20. 25. A. Harnad, Beitr. 
3. Seid. d. marc. 8., in d. 3. f. w. Th. 76. I. Lipfius, Das Ztalt. 
M.'s in: Duell. d. älteft. Ketzergſch. ©. 225. X. Hilgenfeld, Ketzergſch. 
©. 316. U. Harnad, Dgmgſch. IL, 197. H. U. Meyboom, M. en de Mar- 
cionieten. Leid. 87. — X. Hahn, Das Ev. M.'s in |. urjpr. Geftalt. Kgsb. 23. 
Derj., De canone Marc. Regiom 24. X. Ritſchl, Das Ev. M.'s u. d. fan. 
Ev. d. Luk. Tüb. 46. %. Chr. Baur, th. Sbb. 46. IV. X. Hilgenfeld, 
Krit. Unterff. ü. d. Evv. d. Juſtin, d. Element. Homilien u. M.'s. Halle 50. 
G. Volkmar, Das Ev. Ms, Tert u. Krit. Nordh. 52, und: th. Ibb. 54. 
©. F. Franf, Studd. u. Kritt. 55. IL) 


12. Die fpefulative Schwäche u. LTüdenhaftigfeit feines Syftems gab den 
Jüngern Marcions Anlaß zu mannigfacher Aus- u. Umbildung desfelben. 
Zwei derjelben, Zufanos u. Markos, find als ſolche hervorzuheben, welche e8 
durch engern Anſchluß an Saturnins Lehre ergänzten. Der Affyrer Brepon 
ftellte den „gerechten Logos als drittes Prinzip zwifchen den „guten‘ Gott u. 
den „bbſen“ Demiurgen. Unter allen namhaften Marcioniten Ienfte Apelles 
(F um 180) am meiften zur kirchl. Anſchauung ein. Eufebins berichtet über eine 
Disputation zwifhen ihm u. Rhodon, einem Schüler Tatians, die zu Rom 
ftattfand. An die Spite feines weſentlich moniftifchen Syſtems ftellte Apelles 
den Ayevınros Ieds als die uia Apyn. Diefer hat außer einer höhern himmliſchen 
Welt eine Reihe von Engeln gejhaffen, deren erfter u. vornehmfter, der j. g. 
Angelus inelytus od. gloriosus, nad) dem Vorbilde der himmliſchen Welt zu 
Ehren des höchften Gottes als Demiurg die irdiſche Welt ſchuf. Ein anderer 
Engel aber, der &yyeros nuperög, verdarb ihm feine an ſich ſchon unvollfomm ne 
Schöpfung durch Hervorbringung der oAapE Ayuprias, mit der er die aus, der 
obern Welt herabgelodten Seelen überfleidete. Er war e8 auch, der aus dem 
fenrigen Buſche heraus zu Mofes ſprach u. als Judengott das Gefeß des Sinai 
gab. Den Demiurgen gereute daher bald feines mißlungenen Werfes u. er 
bat den höchften Gott, feinen Sohn ale Erlöſer zu fenden. Chriftus erſchien, 
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lebte, wirkte u. litt in einem wirklichen Leibe; aber es war nicht Die qàaos auap- 
tiag, die er angenommen, jondern aus den vier Elementen hatte er fih einen 
fündlofen Leib gebildet, den er bei j. Himmelfahrt den Elementen zurüdgab. 
Gegen das Ende feines Lebens ſcheint Apelles, von den myſtiſchen Dffenbarungen 
einer Prophetin Philumena (deren Povspwosis er auch herausgab) beeinflußt, 
mehr u. mehr der Gnofis entjagt zu haben. Schon in der Disputation mit 
Rhodon hatte er zugeftanden, daß man auch auf kath. Standpunkte jelig werden 
könne; denn die Hauptjache jei, an den gefvenzigten Chriftus zu glauben u. gute 
Werte zu thun; auch würde er gerne fi zum kirchl. Monotheismus befennen, 
wenn nicht die Widerjprüche zwilchen dem A. u. NT. ihn daran hinderten. — 
(A. Harnack, De Ap. gnosi monarchica Lps. 74; dazu: Hilgenfeld, 
3. mw. Th. 5. I A. Harnad Sieben neue Brudft. der Syllogismen des 
Ap. Texte u. Unter]. VI. 3.) 

13. Der Maler Hermogenes in Nordafrika (um 200), den Tertullian be— 
fampfte, nahm ebenſo an der Schöpfungsiehre der Katholifer wie an der Ema- 
nationstheorie der Gnoſtiker Anftoß, weil beide Gott zum Urheber des Böſen 
machten. Er nahm daher ein ewiges Chaos an, aus deffen Widerfireben gegen 
den Schaffenden u. bildenden Einfluß Gottes er fih die Entftehung alles Böſen 
u. Häßlichen erklärte. — (Hilgenfeld, Ketzergeſch. 553.) 


8 25. Die ebionitiſche Gnoſis. 


Weſentlich verſchieden von den in 8 22, 3 vorgeführten Ebio— 
niten war eine von Epiphanius unter demſelben Namen beſchrie— 
bene Sekte, in welcher fich eine von gnoftijchen Elementen durd)- 
drungene, aus einer Verjchmelzung mit den im Dften des toten 
Meeres angejiedelten Eſſäern hervorgegangene, jonft unter dem Namen 
der Elfejaiten?!) befannte Geftaltung entarteten Judenchriſtentums 
darjtellt. In dem pjeudoflementinifchen Lehrkreiſe?) gewann 
dieje ebionitijche Gnofis demnächſt größere Ausbildung, umfajjendern 
Gefichtsfreis u. veichere Ausbildung. 


1. Die Elfefaiten. — Eingehende u. jelbftändige Berichte über fie geben 
uns Hippolyts Elenchus, Drigenes (bet Eufeb.) u. Epiphanius. Auch ihre Be- 
nennung führen die Kvv. auf eimen Seftenftifter Namens Elrai Elchaſai, 
Elkeſai) zurück, dev zur Zeit Trajans gelebt haben joll. Die Sekte ſelbſt deu— 
tete nach Epiphanius den Namen als dbvanıs xexaduunewm (193 Sr), worauf 
Giefeler (KG.) die Vermutung ſtützte, daß er urſpr. Titel des ihre Geheimlehre 
darftellenden, nur gegen eidläiche Verpflichtung zur Geheimhaltung mitzuteilenden 
Buches geweſen jei. Nach Origenes galt dies Buch als vom Himmel gefallen, 
nad Hippolyt als won einen Engel, welcher der Sohn Gottes felbft war, ge- 
offenbart. Elxai erhielt e8 von den Seren in Parthien u. teilte es dem 
Sobiai (vielleiht — FI) mit; der Syrer Alkibiades aus Apamen brachte 
e8 anf. des 3. Ihd. nah Nom. Der Lehrbegriff der Elkeſaiten war ein 
noch vielfach ſchwankender ir. ftellt fich bei den genannten Kov. als noch wenig 
aufgeklärtes Gemiſch won chriſtl. Elementen mit jüdiſch-geſetzlichen, effenifch- 
asfetiihen u. heidniſch-naturaliſtiſchen, bei. aſtrologiſch-magiſchen Anſchauungen 
dar. Das Geſetz galt als verbindlich, bei. der Sabbat u. die Beſchneidung; 
der Opferfultus aber, jo wie die darauf bezüiglichen Partieen des AT. wurden 
verworfen, Die Tauflehre ſchwankt noch zwiſchen einmaliger Taufe u. (zu 
Erneuerung derfelben) wiederholten, öftern Waſchungen an aſtrologiſch dazu 
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bejtimmten Tagen, jowohl zur Vergebung der Sünden wie zur magijcher Heilung 
von Krankheiten. Sie geſchahen unter Anrufung des Vaters u. des Sohnes mit 
Herbeiziehung von fieben Zeugen, nämlich den 5 Elementen nebft DI u. Salz, 
Vetsteres als Nepräfentant des Abendmahls, das mit Salz u. Brot, ohne Wein 
gefeiert wurde. Fleiſchgenuß war verboten, die Ehe aber geftattet u. hochgehalten. 
Ihre Ehriftologie befand fih noch in trüber Gärung. Einerſeits galt Chriftus 
als Engel u. zwar als weyas Baorksds von gigantifcher Größe, 96 Meilen hoch 
u. 24 M. breit, andrerjeits wurde aber auch eine wiederholte Inkarnation Chrifti 
als des Sohnes Gottes, zuletst in der Geburt aus der Jungfrau, gelehrt. Er 
repräjentiert das männliche Prinzip, dem als mweibliches der h. Geift zurfeite fteht. 
Verleugnung Chrifti in Zeiten der Verfolgung erſchien ihnen zuläffig. Zur Zeit 
des Epiphanius, der fie mit den Sampjäern (von ÖRV, Sonne, weil fie beim 
Gebete fich der Sonne zuwandten) = “Hitaxot identifiziert, hatten fie größtenteils 
noch ihre Urfise in der Umgebung des toten Meeres inne, wo fie mit den dort 
angefiedelten Eſſäern fih verniicht hatten. — Neuerdings hat man die Elfefaiten 
auch mit den noch heute beftehenden Sabiern od. Mandäern ($ 21,1) in Ber- 
bindung gebracht. Diefe Sabier (von 3X — y2D Barritew) heißen nämlich 
bei arabiihen Schriftitelleen Mogtaſilah (die fih Waſchenden), als deren 
Stifter fie Elchaſaich nennen, der zwei Prinzipien (männlich u. weiblich) ge- 
lehrt habe. — (Ritt. bei $ 22, 3; Redepenning, Drigenes. II. Beil, i: 
Urjpr. d. Ef. U. Kitjchl, 3. f. hiſt. Th. 53. IV. D. Chwolfohn |. ce. 
8 21,1. ©. Uhlhorn, RE2. IV, 184.) 


2. Der pſeudoklementiniſche Lehrfreis Liegt uns noch in zwiefacher um 
160—70 entftandener Bearbeitung eines romanhaften hiſtoriſch-didaktiſchen Stoffes 
vor. a) Die |. g. Homiliae XX Clementis (in grieh. Sprade; vollit. 
Separatausg. v. Dressel, Gttg. 53 aufgrund einer von ihm in der vatifan. 
Bibliothek entdedten Handjchrift, demnächſt mit größerer krit. Sorgfalt v. de 
Lagarde, Lps. 65) werden eingeleitet durch zwei Briefe an den Ap. Jakobus 
zu Seruf. als den Entoxonos T@y Emioxönwv; im erften bittet d. Ap. Petrus 
um Geheimhaltung der überjandten „Kerygmen“, während im zweiten Klemens 
Romanus nad) dem Tode des Petrus berichtet, daß diefer als Gründer ır. 
erfter Biihof der rim. Gemeinde ihn zu ſ. Nachfolger eingeſetzt u. beauftragt 
babe, die beifolgenden (20) Berichte über feine eigene Lebensentwideliing ſowie 
über die von ihm gehörten Lehrvorträge u. Disputationen des ‘Petrus während 
deffen zur Berfolgung u. Befämpfung des Simon Magus unternommtenen 
Keifen abzufaffen und zu |. Legitimation dem Jakobus als dem Haupte der 
Kirche, „dem Biſchof der Biſchöfe, der die Kirche zu Jeruſ. u. alle Kirchen vegiert‘, 
einzufenden. Die hijtor. Einrahmung des Buches ift „der erfte Verſuch, dem 
heidn. Abentenerroman des 2. Ihd. einen chriſtl. Inhalt zu geben. Ihr zufolge 
entſchließt fih, als die erſte Kunde vom Chriftentum nah Rom gelangt, ein 
vornehmer, philoſophiſch durchgebildeter Römer aus kaiſerl. Geſchlechte, namens 
Klemens, von heißem MWahrheitsdurfte getrieben zu eimer Reiſe nad) Judäa. 
Durh einen Stumm nad Alerandrien verihlagen wird er bier jhon durch 
Barnabas ($ 16, 4) von der Wahrheit des Chriftentums überzeugt u. folgt ihm 
nah Cäfaren zu einer dort beborftehenden Disputation des Petrus mit Simon 
d. Magier ($ 21,2). Befiegt flüchtet Simon; Petrus aber verfolgt ihn, begleitet 
von Klemens u. zwei vormaligen Jüngern des Magiers, Nifeta u. Agıtila, von 
Ort zu Drt, ohne feiner habhaft zu werden, allenthalben aber Gemeinden grün- 
dend. Unterwegs erzählt ihm Klemens, wie ſchon längſt feine Mutter Mattidia 
u. zwei ältere Brüder auf einer Reife nad Athen, demnächſt auch fein fie auf- 
fuchender Bater, namens Fauftus, jpurlos verihwunden jeien. Bald davauf 
wird zuerft die Mutter wiedergefunden. Num ftellt es fi heraus, daß Nifeta 
u, Aquila die verloren geglaubten Brüder Fauſtinus u. Fauſtinianus feien, 
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Bei der Taufe der Mutter wird auch der Vater wieder aufgefunden, Zu Laodicea 
fommt e8 endlich zu einer zweiten 4tägigen Disputation mit Simon, welde wie 
die erfte endigt. Mit der Ankunft des Petrus zu Antiochien ſchließen die Be— 
richte. — b) Die 10 Bb. der ſ. g. Recognitiones Clementis find nur noch 
in der lat. Über. des Rufinus vorhanden (Separatausg. v. Gersdorf, Lps. 38). 
Das hift.-romantifche Element tritt uns hier weiter ausgebildet, das didaktiſche 
dagegen mehr beichränft u. der fath. kirchl. Anſchauung bedeutend angenähert 
entgegen. Die kritiſchen Verhandlungen über das Verwandtſchaftsverhältnis 
beider Schriften haben immer entfehiedener der Anficht zugeführt, daß ihnen eine 
ältere judenchriftl. gnoſtiſche Schrift zugrumde Tiege, welche in beiden ziemlich 
gleichzeitig, aber durchaus felbftändig u. mit verſchiedener Tendenz umgearbeitet 
jei, bei den Homilieen in vorherrſchend antimarcionitiihem ($ 24, 11) Intereffe, 
bei den Refognitionen mit dem Streben, ihren Inhalt für kath. Leſer möglichft 
unanftößig zu geftalten. Zmeifelhaft möchte nur nod fein, ob diefe Grundſchrift, 
welche wahrih. den Titel Knpsypara erpov führte, in ihrer Urgeftalt auch 
ſchon den Familienroman des Klemens umfaßte, od. nur die Disputationen des 
Petrus mit Simon Magus zu Cäfarea behandelte u. demnächſt erft durch Hin- 
zunahme der Avayvaptopol Kirnevros in Verbindung mit den Reifen (Ileptodor) 
des Petrus zu ihrem bermaligen Beftande erweitert worden ſei. — Unjelb- 
ftändige u. wertlofe Auszüge aus den Homilieen bieten noch zwei gried. j. 9. 
Epitomae dar (ed. Dressel, Lps. 59). Ebenſo unbedeutend ift die von de 
Laͤgarde (Lps. 61) hrsg. ſyriſche Epitome, eine Kompilation aus den Rekogni— 
tionen u. den Homilieen. Für alle drei Epitomatoren hatte allein der roman- 
tiſche Erzählungsftoff noch Intereſſe. 


3. Der pſeudoklementiniſche Lehrgehalt ſtellt ſich am ausführlichſten u. 
urſprünglichſten in den Homilieen dar. In den dort mitgeteilten Unterredungen, 
Lehrvorträgen u. Disputationen entwickelt nämlich der Verfaſſer ſeine eigenen 
relig. Anſchauungen u. giebt dieſelben dadurch, daß er ſie dem Ap. Petrus 
in den Mund legt, für das echte, noch völlig unverfälſchte Urchriſtentum aus, 
während er den Urketzer Simon Magus zum Träger aller ihm mißliebigen 
Lehren des kath. Paulinismus wie des heidenchriſtl. Gnoſtizismus (hauptſächlich 
des Marcionitismus) macht, zugleich aber auch eine Verſöhnung u. Einigung 
aller d. z. relig. Richtungen anſtrebt, in denen allen er zwar Momente des Irr— 
tums befämpft, in allen aber doch aud) Momente der Wahrheit anerkennt. Seine 
Polemik richtet fi gegen den Polytheismus des heidn. Volksglaubens, die alle- 
gorifche Ansdeutung der heidn. Mythen jeitens der Philofophen, die Lehre von 
der Weltfchöpfung aus nichts u. den Opferfultus im Judentum, gegen die hypo— 
ftatifche ITrinitätslehre u. die Anerkennung der Gottheit Chrifti im Katholizis- 
mus, fowie gegen den Chiliasmus der Ebioniten, das heidnifch-naturaliftiiche 
Element im Elfefatsmus, den Dualisnus, Demiurgismus, Dofetismus u. An- 
tinomismus der heidendriftl. Gnoſtiker; feine Srenif eignet fich die ebionitifche 
Spentität des echten Chriftentums mit dem echten Judentum an, desgleichen die 
effenifch-elfefaitifche Forderung der Enthaltung von Fleifchipeifen, häufiger Faften, 
vielfaher Waſchungen u. freiwilliger Armut (bei Empfehlung frühzeitiger Ehe), 
fowie die fath. Lehre von der Notwendigkeit der Taufe zur Bergebung der Sün- 
den. Der gnoft. Tendenz feiner Zeit huldigt er durch Aufftelliing eines Lehr- 
ſyſtems, deſſen Grundgedanfe die Verbindung ſtoiſchen Pantheismus mit jüdiſchem 
Theismus u. einem durchaus eigentümlihen Dualismus ift: Gott als das ewige 
reine Sein war urfprünglid eine Einheit von rveöpa u. o@ma; fein Leben be- 
thätigte fih dur Ausdehnung u. Zufammenziehung (Exraoıs u. ovoroAY, deren 
jpäteres Abbild das menſchl. Herz darftellt). Das Rejultat einer folhen Exraoıs 
war die Trennung von nveöpe u. oöpa, womit der Anfang der Weltentwidelung 
‚gelebt wurde. Das Ilveoua ftellt fich dadurch als Yids dar, auch Zopta od. 
Apywy Tod alWvos Tod Merdoyros genannt, das Ina dagegen als die Ovata 
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od.” Yin, welche viermal in zwiefacher Entgegenjegung der Elemente auseinander- 
geht. Aus der Miſchung diefer Elemente entjteht Satan und wird als Weltjeele 
der "Apywv Tod alavog rostou. Das Düne ift dadurch Eubvyov u. Söoy geworden. 
So hat fich die Monas zu einer Dyas entfaltet als dem erften Gliede einer langen 
Kette von zufammengehörigen Gegenſätzen od. Syzygieen, in deren erfter Reihe 
das Große u. Männliche dem Kleinen u. Weiblihen Horangeht, (Himmel u. Erde, 
Tag u. Nacht 2c.). Die letzte Syzygie diefer Reihe bildet Adam als der wahre 
männliche, u. Eva als der falſche weibliche Prophet. In der zweiten Reihe hat 
fi jenes Verhältnis ſchon umgekehrt (Kain u. Abel, Ismael u. Iſaak 20). Im 
den Protoplaſten war der Gegenſatz von Wahrheit u. Lüge, von Gut u. Böſe 
noch ein phyfiiher u. notwendiger; im ihren Nachkommen wird er, weil von den 
Stammeltern her beide Elemente in ihmen gemifcht find, als ein ethiſcher, Die 
Freiheit der Selbftbeftimmung bedingender u. fordernder gedacht. Satan verfithrt 
die Menſchen fortwährend zu Irrtum u. Sünde; aber der wahre Prophet (6 KAn- 
Ing npopYtns), dem das göttliche Ilveüua als Eupurov und Kevaov innewohnt, 
führt fie immer wieder auf den rechten Heilsweg der Gnofis u. Geſetzerfüllung 
zurück. In Adam, dem Urpropheten, der ſchon die ganze ir. volle Wahrheit lehrte, 
war er zuerft erichienen, aber bei immer wieder neu eintretender Verdunkelung 
u. Entſtellung feiner Lehre trat er immer wieder umter wechfelnden Namen u. 
Geftalten, aber immer ein u. diefelbe Wahrheit verfündend, von neuem auf; jo 
namentlich in Henoch, Noah, Abraham, Iſaak, Jakob, Mofe, zuletst in Chrifto. 
Shnen allen ftanden aber auch, vom Geifte der Lüge befeelt, falfche Propheten 
zurſeite, zu denen auch Sohannes d. Täufer gehört, u. felbft ins AT. haben 
mande Lehren u. Weisfagungen derjelben neben denen der wahren Prophetie 
Eingang gefunden. Der Übergang von urſprünglich pantheiftifcher zu nachher 
theiftifcher Auffaffung, in welcher Gott als perſönlicher Weltſchöpfer, Gejetgeber 
u. Weltrichter gedacht ift, eriheint vermittelt Durch Die urzeitlihe Trennung des 
göttl. Seins in Ilveöna u. Zöpa. Für den. Widerjprud aber, daß das Ziel 
der Weltentwidelung einerjeit8 als eine Scheidung der Böſen von den Guten 
zu ewiger Beftrafung der erftern, andrerfeits aber auch als ein durch die Läuterung 
der einen u. Vernichtung der andern bedingte Rückkehr des Alls in das göttliche 
Sein (die Audmavors) gedacht wird, ſuchen wir vergeblich nach einer Vermittelung. 
Ebenſo unvereinbar ift die Anerkennung imbedingter Notwendigkeit dev chriftl. 
Taufe mit der völligen Gleichftellung aller Offenbarungsftadien. — (Credner, 
Eſſäer u. Ebionit., in Winers 3. f. w. Th. I. 2. F. Chr. Bauer, De 
Ebionit. orig. et doctr. ab Essenis repetenda. Tubg. 31. 4. Schlie- 
mann, Die Klementinen u. d. Ebionitism. Hamb. 44. X. Hilgenfeld, Die 
Hem. Ref. u. Hom. Jena 48 umd: th. Sbb. 50. I. 54. IV. ©. Uhlhorn, 
Die Hom. u. Rek. d. Klem. Rom. Gttg. 54 und: RE.? III, 277. 3. Leh— 
mann, Die klem. Schrr. Gotha 69. R. A. Lipfius, Duell. d. röm. Petrus- 
fage. Kiel 72. J. Langen, die Elemensromane. Gotha 90.) 
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Is. de Beausobre, Hist. Crit. de Man., 2 Tt. Amstd. 734. 5. Chr. 
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Unabhängig von dem heidenchriftl. Gnoftizismus, der innerhalb 
des röm. Reiches, daher mehr od. minder unter Einfluß gried. 
Philofophumena im 2. Ihd. fid) ausbildete, wohl aber mit dem 
Mandäismus (8 21, 1) u. Elfefaismus ($ 25, 1) in Zujammenhang 
ftehend, trat um die Mitte des 3. Hd. im perjiichen Reiche der 
Manihäismus auf. Mit dem Gnoftizismus mehrfach in Prinzip 
u. Tendenz zufammentreffend (Emanation, Dofetismus ꝛc.) unterjchied 
er fi) doch von ihm hauptſächlich darin, dag er Kriftlich-oterio- 
logiſche Ideen u. Begriffe noch entjchtedener zum bloßen Firnis orien- 
taliſch⸗heidniſcher (babyloniſch-chal däiſcher) Theofophie benukte, 
ſie ſtatt platoniſcher oder ſtoiſcher Anſchauungen, die ihm fremd 
blieben, mit perſiſchem Dualismus fundamentierend u. mit Elementen 
buddhiſtiſcher Ethik verſetzend; ſowie darin, daß er nicht bloß 
eine eſoteriſche Religion für einzelne beſonders begabte Geiſter ſein 
wollte, ſondern von vornherein auch das Streben nach Bildung einer 
eigenen Kirche mit gegliederter Gemeindeverfaſſung u. wohlorgani— 
ſiertem Kultus erfolgreich zu verwirklichen ſuchte. 


1. Der Stifter. — Was die griech. u. lat. Kvv. (Titus v. Boſtra, Epi— 
phanius, Auguſtin ꝛc.) über Perſon u. Geſchichte des Stifters zu wiſſen glauben, 
ſtammt hauptſächlich aus den um 320 urſpr. ſyriſch geſchriebenen „Akten“ einer 
Disputation, welche ein Bſch. Archelaus v. Kaskar in Mefopotamien mit Manes 
od. Manihäus gehalten haben foll, die aber ficher nur fingierte Einkleidung 
für die dargebotene Polemik ift. Diefe Akten find wollftändig nur noch in einer 
fehr Forrumpierten, aus einer griech. gefloffenen lat. Uberj. vorhanden (bei Migne 
Bd. 10) it. enthalten, namentlich im Geſchichtlichen, wiel unglaublichen u. fagen- 
haften Stoff, während fie in der Darftellung der Lehre Manis größeren An- 
ſpruch auf Zuverläfftgkeit haben. Nach ihnen ift der Urjprung des Manichäts- 
mus auf einen vielgereiften farazenifhen Handelsmann, namens Scythianus, 
zurüdzuführen, der zur Zeit der Apoftel lebte. Sein Schüler Terebinthus, 
der Später in Babylon den Namen Buddas annahm u. behauptete von einer 
Jungfrau geboren zu fein, ſchrieb in feinem Auftrage vier Bücher (1. Mysteria, 
2. Capitula, 3. Evangelium, 4. Thesaurus), die nad) ſ. Tode in den Befits 
eines freigelaffenen Sklaven Eubricus (Corbicus) gelangten. Dieſer eignete 
fi) die darin gelehrte Weisheit an, bildete fie weiter aus, trat in Perfien als 
Stifter einer neuen Keligion auf u. nannte fi) Manes. Selbft am Hofe fand 
er Eingang; aber die mißglüdte (Wunder) Heilung eines Prinzen wurde von 
der Eiferfucht der Magier zu feinem Stürze ausgebeutet. Er entkam jedoch 
aus dem Gefängnis u. fand auf einem alten Schloß Arabion in Mefopotamien 
ein ficheres Verſteck. Unterdeffen hatte er auch die h. Schriften der Chriften 
fennen gelernt u. aus ihnen manches zur weitern Ausbildung feiner Lehre an- 
genommen. Er entfaltete nun, ſich für den von Chrifto verheißenen Parafleten 
ausgebend, durch Briefe u. Boten eine große Thätigkeit zur Ausbreitung feiner 
Lehre, bei. unter den Chriften. Dies führte zu der obenerwähnten Disputation 
mit Arhelaus, in der er eine vollftändige Niederlage erlitt. Bald darauf 
wurde er auf befehl des perf. Königs ergriffen, lebendig geſchunden u. feine 
ausgeftopfte Haut zur Warnung öffentlih ansgeftellt. — Biel glaubwürdiger er- 
Iheinen die Nachrichten in den allerdings bedeutend jüngern (dem 9. 10. Ihd. 
angehörigen) perfiichen Quellen (bei Silv. de Sacy, M&moires sur diverses 
antiquites de la Perse. Par. 794) u. durchaus zuverläffig die noch aus den 
eigenen Schriften Manis u. |. Anhänger geſchöpften Daten arabifher Quellen 
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des 10. 11. Ihd. Dahin gehört in erſter Neihe die Litterärgefhichte an-Ntad- 
dims (Kitab al Fihrist, ed. Flügel et Rödiger. Lps. 71), demnädft 
al-Scharaftanis „Geſch. d. velig. u. philof. Sekten“ (ed. Cureton, Lond. 42, 
dtſch. v. Th. Haarbrüder, 2 Bd. Halle 51) u. al-Birunis „Chronol. d. orient. 
Völker“ (ed. E. Sachau, Lps. 78). Nach ihnen ftanımte Manis Bater Fataf 
(in einer noch erhaltenen griech. Abſchwörungsformel heißt er Ilarexıog) aus 
vornehmer per). Yamilie in Hamadan (=Efbatana), heiratete eine Frau aus 
dem fürftlihen Haufe der parthifhen (nicht lange nachher im J. 226 durch die 
per. Saffaniden verjagten) Aſareiden u. ließ fih mit ihr zu Ktefiphon, der 
parthiihen Hauptſtadt, nieder. Hier trat er zu den Mogtaſilah (=Mandäern od. 
Effejaiten 8 25, 1) über, fiedelte fih dann in Südchaldäa an u. erzog jeinen 
Sohn (geb. 216) mit großem Eifer in diefem Glauben. Aber jhon in |. 
12. Lebensjahre empfing Mani eine güttl. Offenbarung, die ihn zum Stifter einer 
neuen Religion weihte, u. im 24. den Auftrag, diejelbe öffentlich zu verfündigen. 
Bei jeinem erfien Auftreten in Perfien am Krönungstage des Königs Schapur] 
(Sapores) im I. 242 als Reformator des Parfismus fand er jo wenig Anklang, 
daß er fi genötigt jah, das Saſſanidenreich mehrere Dezennien hindurch zu 
meiden, die er, fein Spftem (duch Auftragung feines hriftl. Firniffes?) weiter 
ausbildend u. für dasſelbe erfolgreich milfionierend, außer landes zubrachte. Erſt 
gegen Ende der Regierung Schapurs (F 272) fand er fi) dort wieder ein. Er 
gewann des Königs Bruder Peroz für feine Lehre u. durch ihn auch Schapurs 
zeitweilige Gunft, die jedoch bald wieder in ihr Gegenteil umſchlug. Schapurs 
Nachfolger Hormuz (Hormisdas) I, zeigte fi) ihm andauernd geneigt; um jo 
feindlicher war ihm Bahram (VBaranes) I, der ihn 276 freuzigen, die Leiche 
Ichinden u. die mit Stroh ausgeftopfte Haut am Thore der Stadt aufhängen ließ. 
Gleichzeitig mit ihm ſoll Bahram auch 200 feiner Anhänger mit den Füßen ans 
Holz geheftet, die Köpfe in die Erde gepflanzt u. dabei fi) gerühmt haben: das 
ſei ein Garten, den er gepflanzt habe. — Die Vereinigung der arab. Daten 
mit denen der Archelausakten mag (nach Kefler) in folgenden Kombinationen 
zu ſuchen fein: Der dort genannte Schthianus ift der aus dem Lande dev 
Barther (= Sfythen) kommende Fatak; Terebinthus ift griech. Korruption 
des aramäiſchen tarbitha = Zögling, urjpr. Nomen appell. für den Sohn u. 
Zögling Fataks, mißverſtändlich als N. propr. gefaßt und fo zur Geltung eines 
perſönl. Mittelgliedes zwiſchen beiden gelangt; in dem latein. Cubricus aber 
wird eine Entftellung feines urjprüngl. Namens vorliegen, den ev bei ſ. felbftän- 
digen Auftreten mit dem Namen Mani vertaufchte [Mana rabba heißt bei den 
Mandäern einer der höchften Aonen, dedt ſich aljo ungefähr mit dem der hriftl. 
Terminologie entlehnten „Parakleten“, für welchen Mani den Chriften gegenüber 
fih ausgab]; der Name Buddas: endlich fcheint auf irgend welche Beziehung 
zum Buddhismus hinzumweifen. Auch die vier Terebinthus-Bücher lafjen unter 
den im Fihrift verzeichneten fieben Hauptichriften Manis fich wiederfinden. Nach 
einer peri. Quelle führte das „Evangelium“ den Titel Ertenki Mani, war von 
Mani in einer Höhle Turkeftans, in welcher er während |. Verbannung fich 
längere Zeit aufhielt, abgefaßt u. mit prächtigen Bildern ausgeihmüdt u. galt 
als ein direft vom Himmel herab ihm gefandtes Bud. 


2. Die Lehre. — In ihren Ausfagen über das manid. Religions— 
ſyſtem gehen die, verſchiedenen Duellengruppen mehrfach auseinander, Weniger 
wohl in ivriger Überlieferung u. Auffafjung, als vielmehr infolge verichiedener 
Ausbildung, welche Manis urſpr. Lehre jpäter erfuhr, wobei diejelbe begreiflicher- 
weiſe in den weftlichen (hriftlichen) ändern eimen ftärkern Firnis von chriſtl. 
Färbung erhielt als in den öftlichen Heidenländern. Allenthalben aber tritt ung 
als Grundlegung maguſäiſcher Dualismus entgegen. Wie im Parfismus Ahriman 
u. feine Deiwvs dem Ormuzd mit feinen Amſchaspands u. Jzeds, jo fteht bier 
dem mit einem Fichtäther umgebenen Lichtreiche (dev Terra lucida) des guten 
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Gottes mit feinen zwölf Äonen u. zahllofen Lichtweſen das Reich der Finſternis 
(Terra pestifera) mit Satan u. ſeinen Dämonen von Ewigkeit her gegenſätzlich 
zurſeite. Jedes der beiden Reiche beſteht aus fünf Elementen; dort helles Licht, 
belebendes Feuer, klares Waffer, heitere Luft, linder Wind; bier dunkle Glut, zer- 
jtörendes Feuer, trüber Schlamm, finfterer Nebel, heftiger Sturm. Dort berricht 
vollfonmene Eintracht, Güte, Seligfeit, Herrlichkeit; hier wüſtes, chaotiſches, feind- 
jeliges Durcheinanderwogen. Angezogen durch einen von dorther hiniiberdämmern- 
den Lichtſchimmer rüſtet fih Satan zu einem Naubanfall auf das Lichtreih. Um 
ihn abzuhalten, emaniert der Vater des Lichtes aus fich die „Mutter des Lebens“ 
u. ftellt fie als Grenzwächterin feines Neiches auf. Dieje gebiert den „Ur— 
menſchen“ (6 mp@ros &ydpwrcog), der mit den 5 reinen Elementen gewappnet 
zum Kampfe gegen die Dämonen auszieht. Da er ihrem, witenden Anfturm 
erliegt, jendet Gott einen zu feiner Rettung neu emanierten Non, den „lebendigen 
Geiſt“ (Ev rev.), der ihn befreit ır. die Dämonen vertreibt. Aber ein Teil 
von dem Fichtiwefen des Urmenſchen (feiner Lichtrüftung) war bereit8 von der 
dämoniſchen Hyle verichlungen u. bleibt als Jesus patibilis (vids dvSpwrou 
Eunadic) in fie gebannt. Aus den geretteten Lichtelementen bildet nun der 
lebendige Geift Sonne u. Mond u. verſetzt dorthin als Jesus impatibilis 
(vldg Avsp. drrasıs) den befreiten Urmenjhen, während er aus der jchon mit 
Lichtelementen imprägnierten Hyle die gegenwärtige irdiſche Welt erbaut, damit 
die in ihr gefeffelten Lichtteile (dev Jesus patibilis od. die Weltfeele), in geord- 
neten Zuftänden erftarkend, allmählich ſich loszureißen und in ihre ewige Heimat 
zurüdzufehren befähigt würden. Der in der Sonne wohnende Urmenſch jo wie 
der im Lichtäther thronende heilige Geift haben die Aufgabe, diefen Läuterungs— 
prozeß zu fördern u. zu leiten. Sonne n. Mond find die beiden leuchtenden 
Schiffe (lucidae naves), welche die der Welt ſich entringenden Lichtteile weiter 
befördern; wobei der zwölfteilige Tierkreis gleichfam als ein ſich drehendes 
Schöpfrad mit 12 Schöpfeimern dient, während das Eleinere Schiff als Neumond 
fie in ſich aufnimmt u. als Vollmond fie dem Sonnenſchiff überliefert, welches 
fie dann dem Lichtveiche zuführt. Um diefen Läuterumgsprozeß zu hemmen, er- 
Ihafft aber Satan nach feinem u. des Urmenſchen Bilde aus der Hyle u. den 
gefangenen Lichtteilen, deven er noch habhaft werden Konnte, Adam u. Eva u. 
veizte fie zu fleifchlicher Luft u. geſchlechtlicher Zeugung, durch welche ihre Licht- 
jeele zerſplittert u. gejhwächt und die Leibeskerker vervielfältigt werden; feine 
Dämonen aber find fortiwährend bemüht, durch Aufftellung der falſchen Religionen 
des Juden- u. Heidentums ihre Nachkommen immer tiefer in die Macht der 
Finſternis zu verftriden. Darum fteigt endlich der Jesus impatibilis, mit einem 
Scheinleibe angethan, jelbft aus der Sonne auf die Erde herab, um die Menſchen⸗ 
ſeelen über ihren Urſprung wie über Mittel u. Ziel ihrer Erlöſung zu belehren. 
Auch ſein durch den Fürſten der Finſternis herbeigeführtes Leiden u. Sterben 
war nur ein Scheinleiden; Kreuzestod u. Auferſtehung nur ſinnbildliche Dar- 
ſtellung des Unterliegens u. endlichen Siegens des Jesus patibilis. Wie im 
Makrokosmos der irdiihen Welt Befreiung diejes Yeidenden Ehriftus aus den 
Banden der hyliſchen Materie, fo ift auch in dem Mikrokosmus, den jeder einzelne 
Menſch darftellt, Herrſchaft des Geiftes iiber das Fleiſch, Erlöſung der Lichtſeele 
aus dem Kerker des Leibes u. Rückkehr derſelben in die ewige Heimat der Licht⸗ 
erde Ziel u. Aufgabe alles Strebens. Die Mittel u. Wege dazu ſtellen ſich dar 
in möglichſt vollſtändiger Enthaltung von aller Gemeinſchaft u. Beſchäftigung 
mit der Sinnenwelt; Das Signaculum oris infonderheit fordert abfolute Ent- 
haltung von jeder animalifhen u. Beſchränkung auf vegetabiliiche Nahrung ; denn 
unter dem Schlachten des Tieres find mit dem Leben desfelben alle Kichtelemente 
aus feinem Fleiſche gewichen u. nur hyliſche Elemente übrig geblieben, während 
in ‚der vegetabiliihen Koft die dort ohnehin vorherrſchenden Lichtſubſtanzen zur 
Kräftigung der eigenen Vichtſeele mitgenofjen werden; nur Wein u. alle be- 
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raujhenden Getränfe find als „Satans Galle‘ ebenjo wie das Fleiicheffen un— 
bedingt verboten. Das Signaculum manuum unterjfagt jede Verlegung des 
Tier- u. Pflanzenlebens, jede irgendwie zu vermeidende Beſchäftigung u. Arbeit 
in u. an der Materie, weil diefelbe dadurch nur gefräftigt wird. Das Signac. 
sinus endlich verbietet jede finnlihe Luft u. geichlechtliche Vermiſchung. Die 
Seelen derjenigen Menſchen, welche diefer dreifachett Pflicht vollfommen genitgt 
haben, kehren im Tode unmittelbar zur feligen Lichtheimat zurück; die ihr nur 
mangelhaft nachgekommen find, müfjen mittels Seelenwanderung (Metempfychofis) 
in andern Leibern (von Tieren, Pflanzen oder Menjchen, je nach dem Maße der 
früher erreichten Läuterung) den verfäumten Verklärungsprozeß nachholen. Alfe 
aber, welche den Weg der Heiligung nicht betreten wollen, verfallen ſchließlich ganz 
u. gar dem Satan u. der Hölle. Die Apoftel mißverftanden u. verfälfchten 
vielfah die Lehre Chrifti; in der Perfon Manis erjchten aber der verheißene 
Paraflet, der fie wieder zu ihrer urfprünglichen Reinheit zurücdführte. Am meiften 
hielt Mani noch von den paulin. Briefen, in welchen die Lehre von der ſeufzen— 
den Kreatur ſowie der Gegenſatz von Geift u. Fleiſch ihm befonders zufagen 
mußte; um jo entjchiedener verwarf er die Apoftelgefehichte, deren Bericht iiber 
die Ausgiegung des h. Geiftes feiner Parakletenlehre direkt entgegenftand. Bon 
dem Jesus impatibilis, der als wahrer Erlöfer in einem Scheinleibe auf die 
Erde herabftieg, unterſchied Mani dem Fihrift zufolge noch den hiſtoriſchen Jeſus 
als Propheten des Teufels u. falſchen Meffias, der als Strafe für feine Bosheit 
ftatt des echten Jeſus wirklich den Kreuzestod erlitt. Das AT. verwarf er 
ganz u. gar: der Gott der Juden galt ihm als Fürft der Finfternis, die Pro— 
pheten mit Moſes an der Spite als Abgejandte des Teufels. Als feine (des 
Barakleten) echten Vorläufer jah er dagegen Adam, Seth, Noah, Abraham, Buddha 
u. Zoroafter an. 


3. Berfafjung, Kultus und Ausbreitung. — Mani galt auch nad) feinem 
Tode noch fortwährend als das unfihtbar gegenwärtige Haupt (Princeps) der 
Kirche. Als jein fihtbarer Stellvertreter ftand an der Spitse der hierarch. Rang— 
ordnung ein „Imam“ od. Bapft, der zu Babylon rejidierte. Der erfte derſelben, 
den Mani vor j. Tode noch jelbft dazu beftimmt hatte, hieß Sis od. Si— 
finius. Unter ihm gliederte fi) die manich. Geiftlichfeit in 12 Magistri ır. 
72 Biſchöfe mit einer dem Bedürfnis entjpredhenden Anzahl von Presbytern u. 
Diafonen. Die Gemeinden beftanden aus Katehumenen (Auditores) u. Aus— 
erwählten (Electi, Perfeeti). Letstere waren zur ftrengften Einhaltung des drei- 
fadyen Signaculum verpflichtet. Die zur Erhaltung ihres Lebens notwendigen 
Nahrungsmittel brachten ihnen die Auditores dar, denen fie aus der Fülle ihrer 
Heiligkeit Vergebung für die zur Beſchaffung derjelben umvermeidliche Verſün— 
digung am Natur- u. Pflanzenleben gewährten. Den Auditores wurde außer- 
dem aud) die Ehe u. jelbft animalifhe Nahrung nachgejehen; durch freiwillige 
Entjagung auf diefe Nachficht Fonnten fie fi den Weg zur Aufnahme unter Die 
Electi bahnen. Der Kultus der Manichäer war einfach, aber geregelt. Ihre 
Gebete verrichteten fie zu Sonne u. Mond gewendet. Der Sonntag war der 
durch vollftändiges Faften ausgezeichnete, der Verehrung des Sonnengeiftes ge- 
widmete Tag des allgemeinen Gottesdienftes; am Montag feierten aber die Electi 
nod) einen befondern Geheimfultus. Ihr jährlih am Todestage des Stifters 
wiederfehrendes Hauptfeſt mar das des Lehrftuhles (Bfjua), an welchem fie vor 
einem prächtig geihmücdten Thronfeffel, dem Symbol ihres heimgegangenen 
Meifters, nad) oriental. Sitte fi verehrungswoll zur Erde niederwarfen, Die 
fünf zu ihm binaufführenden Stufen vepräfentierten die fünf hierarch. Staffeln 
der Electi, Diaconi, Presbyteri, Episcopi u. Magistri. Taufe u. Abendmahl, 
jene mit Of, dieſes mit Brot ohne Wein, gehörten zum Geheimfultus der Voll- 
fommenen: DI u. Brot galten dabei als die lichtoollften Träger der im Pflanzen- 
leben fich losringenden Weltfeele. — Trot der wiltenden Berfolgung, welche fich 
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nad) Manis Hinrichtung gegen die Anhänger feiner Lehre im ganzen per. Reiche 
erhob, mehrte fi deren Zahl doch in raſcher Zunahme nad allen Himmels- 
gegenden, hauptjählih nad Dften, aber auch nad Weften hin, in Syrien, Pa- 
läftina, Agypten 20. Das profonfularifche Afrika wurde zum eigentlichen Zentral- 
herde ihrer occidentalen Berbreitung; won bier aus fanden fie in Italien u. 
Spanien Eingang. Schon um 290 joll Diokletian ein Edikt erlaffen haben, 
durch welches der Prokonſul von Afrika verpflichtet wurde, die Vorſteher Diejer 
aus dem feindfichen PBerferreiche ftanımenden u. daher doppelt gefährlihen Sekte 
famt ihren Büchern zu verbrennen, ihre hartnädigen Anhänger mit dem Schwerte 
binzurichten od. in die Bergwerke zu fhiden u. ihre Güter zu Fonfiszieren. — 
Sort]. 8 55, 1. 


IV. Die Lehr: und Wehrthätigfeit der Kirche. 


Ritt. bei 82, 2.1. k. — B. 8. Hilgers, Krit. Darft. d. Härefieen u. 
orthod. Hanptrichtt. I. Bonn 37. J. N. Huber, Die Philof. d. Kvv. Münd. 57. 
A. Stöckl, Geſch. d. Philoſ. d. patrift. Zt. Mainz 64. H. Nitter, Geſch. d. 
Bhilof. V., 2.4. Fr. Ueberweg, Gror. d. Geſch. d. patrift. u. ſcholaſt. Philof., 
6.4. v. M. Heinze Bl. 83. E. Erdmann, Grdr. d. Geſch. d. Philof., 
3.4. 1. Bil. 78. Fr. Nitzſch, Grundr. d. dr. Dgmgſch. I, 95. Brl. 70. 
— G. B. Lechler, Urkd.funde 3. Gef. d. hr. Altert. Lpz. 86. 


8 27. Die theol. Litteratur des nachapoſt. Zeitalters. 


A. Hilgenfeld, Die ap. Vv., Unterf. ü. Inh. u. Urſpr. Halle 53. J. 9. 
3, Lübkert, Die Theologie d. ap. Bv., 3. f. bift: Th. 54. IV. J. Donald- 
son, The Apostolical Fathers. Lond. 74. Skworzow, Patrolog. Unterff. 
it. problem. Schrr. d. ap. Vo. Lpz. 75. D. dv. Gebhardt u. WM. Harnad, 
Texte u. Unterff. 3. Geſch. d. altchriftl. Litt. I-VI. %. 83 ff. Th. Zahn, 
Forſchgg. z. Geſch. d. NL. Kanons u. d. altkirchl. Litt. 4 Bd. Ertl. 81 ff. 
(Bd. 4 in Verb. mit 3. Haußleiter). A. Hausrath, Die Kov. d. 2. Ihd., 
in f. Kleinen Schrr. Lpz. 83; dgg.: 9. Ziegler, 3. f. w. Th. 84. IV. 

Als die Erſtlinge patriſtiſch-chriſtlicher Litteratur ) gelten die 
an Zahl u. Umfang geringen, größtenteils durch individuelle Be— 
ziehungen veranlaßten, daher meiſt in Briefform gefaßten Schriften 
der ſ. g. apoſtoliſchen Väter. Sie verdanken dieſe einerſeits zu 
weite, andrerſeits zu enge Bezeichnung der von altersher über— 
lieferten Meinung, daß ihre VBerfaffer ?) ſich noch des unmittelbaren 
Umgangs u. Unterrichts der Apojtel zu erfreuen gehabt hätten. 
Ihnen schließt fich, fie alle als kirchengeſchichtl. Duelle an Wichtigkeit 
überragend, die j. g. „Apoftellehre an”). — Mehr theol.-wifjen- 
Ihaftl. Charakter gewann feit etwa 130 die chriftl. Schriftitellerei 
in dem litteräriichen Schuß- u. Trutfampf mit dem Heidentum, zu 
welchen fie, jemehr das Chriftentum auch in die Kreife der Ge- 
bildeten eindvang, ſowohl behufs Abwehr der gegen dasſelbe er- 
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hobenen Anklagen u. Berleumdungen als auch durch Nachweis 
jeines innern Wertes im Gegenjag zu der fittlichen u. velig. Ver— 
fehrtheit des Heidentums fich demmächit genötigt jah. Diejem Be- 
dürfnis entſprach eine Reihe Apologeten®), deren darauf bezügliche 
Schriften, joweit fie erhalten find, ums ebenſo intereffante wie danfens- 
werte Cinblide in das ſonſt jo wenig beleuchtete Leben, Lehren u. 
Denken der Chrijten diejer Zeit eröffnen. 


1. Die bibliſche und patrijtifche Litteratur. — Nach der kirchlich feft- 
geftellten Lage dev Dinge haben wir zwijchen neuteftamentlicher u. patri- 
ſtiſcher Litteratur jo zu unterjheiden, daß der erftern diejenigen Schriften an— 
gehören, denen, als von Apofteln oder doch unter apoft. Autorität abgefaft, 
die alte Kirche objeftiv-grundlegende u. -maßgebende Bedeutung für den weitern 
kirchl. Auf u. Ausbau zuerkannt hat, — während in der leßtern bie ſubjektive 
Auffaffung u. Verwertung der die hriftl. Heilsbotichaft fi) aneignenden u. auf 
diefem Grunde mweiterbauenden Kirchen väter fich darftellt. Als Übergangsglied 
zwiſchen beiden, oder auch als Erftlinge der lettern gelten dann die f. g. apoft. 
Bäter. Zwar ift betveffs ver NIL. Schriften aud die alte Kirche langezeit 
bei der Auswahl derjelben aus der Menge der dabei konkurrierenden Schriften 
(Luf. 1,1; 8 29, 4; 36, 1; 60, 1) unfiher u. ſchwankend gewejen. Noch Eufe- 
bius durfte mehrere der jpäter definitiv anerfannten als avrikeydueva bezeichnen, 
u. die moderne Kritik hat nicht nur Die Anzweifelung dieſer wieder aufgenommen, 
fondern auch noch mehrere andere hinzugefügt. Aber auch diefe Kritif wird den 
von ihr beanftandeten NIL. Büchern die oben angegebene gefchichtl. Bedeutung 
nicht abſprechen können, jo entjchieden fie auch deren altkicchl. Begründung be- 
fireiten u. die Abfaffung dem nachapoſt. Zeitalter zufchreiben zu müffen glaubt. 
Ein näheres Eingehen auf die hier fich darbietenden Fragen bleibt dev NIL. 
Iſagogik, jowie der ſ. g. bibliihen Theologie überlaffen. — Wenden wir uns 
demnach zu den j. g. apoft. Bätern, jo ermweift fich bei näheren Einblid jo- 
wohl die übliche Benennung wie auch Die herkömmlich angenommene Stebenzahl 
derſelben als zu enge, weil die von Apoſtelſchülern abgefaßten NIL. Schriften 
ausihliegend, als zu weit, weil Namen aufweiend, die feinen Anſpruch auf 
apoft. Sünger- od. Zeitgenoſſenſchaft haben, u. Schriften enthaltend, deren Autbentie 
teils entjchieden verwerflich, teils zweifelhaft u. nur bei den wenigften ganz un- 
anfechtbar ift. Feftern Boden finden wir bei den im Zeitalter Hadrians auf- 
tretenden Apologeten; aber erſt im Zeitalter der altkath. Kirche (jeit 170) 
erweitert, vertieft u. verallgemeinert fid) die hriftl. Schriftftellevei durch vollere 
Aneignung u. Verwertung der hellenifchelatein. Bildungselemente zu den Anfängen 
einer das Chriftentum als Weltreligion allfeitig vertretenden Hriftl. Welt- 
litteratur. — (5. Dverbed, Die Anfänge d. patrift. Litt. Sift. 3. BP. 48.) 


2. Die Theologie des nachapoſtoliſchen Zeitalter. — Bei weiten die 
meiften kirchl. Schriftfteller diefer Zeit gehören der heidenchriſtlichen Richtung an. 
Demnach follte man erwarten, daß die paulinifche Lehrauffaffung von denfelben, 
wenn auch nicht jogleih ſchon in ihrer ganzen Tiefe u. Fülle erfaßt u. ver⸗ 
wertet, doch wenigftens in ihren bedentfamften u. markierteften Grundgedanken 
anerkannt u. feftgehalten worden fei. Diefer Erwartung entfpricht aber die Wirk 
lichkeit durchaus nicht. Vielmehr findet ſich bei den Kirchenlehrern dieſer Zeit 
eine ihmen ſelbſt unbewußte, ſich als Abſchwächung u. Verflahung od. als 
Ignorierung jener. Grundgedanfen fundgebende Entartung des urjprünglichen 
Baufinismus, die in der folge, zunächft als Nejultat des Kampfes gegen bie 
gnoftifche Richtung, nur z. t. überwunden, z. t. aber noch gefteigert u. erft in 
der Reformation des 16. Ihd. völlig erfannt u. bewältigt wurde. Einerfeits 
fehen wir nämlich die heilsgefhichtl. Stellung u. Aufgabe Iſraels als des 
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erwählten Volkes Gottes bei diefen Autoren, wenn nicht völlig ignoriert, jo doch 
weſentlich abgeſchwächt u. die pädagog. Bedeutung des moſaiſchen Gejetes 
(Sal. 3, 24) oft in dem Mafe verfannt, daß die rituellen Bejtandteile desjelben 
auf Mißverftand u. Unverftand, ja jogar auf dämoniſche Inſinuation zurüd- 
geführt werden. Andrerjeits wird aber auch das Evangelium jelbft wieder 
unter den Gefihtspunft eines neuen, höhern, von jenem rituellen Beilage ge- 
veinigten Gejetes geftellt u. daher die Aufgabe des vorweltlich (behufs der 
Weltſchöpfung) erzeugten, nun aber auch im Fleiſche ericyienenen Gottesjfohnes 
(von dejjen Einwirkung auf die Propheten des AT. wie auf die Weifen der 
Heidenwelt auch alle DOffenbarungen im vorchriftl. Judentum, wie alle artpuara 
wahrhafter Erkenntnis im Heidentum hergeleitet werden) hauptſächlich als die 
eines göttlichen LXehrers u. Gejeßgebers gefaßt. Dadurd wird der aus dem 
paulin. Heidenchriftentum fi) herausbildenden altfathol. Kirche von vornherein 
eine fortan in ihr feftgehaltene, dem urſprüngl. Baulinismus ganz fremde gejet- 
lich moraliftiihe Richtung aufgeprägt, u. die vom Apoftel gelehrte Glaubens- 
gerechtigfeit, als in dem Gehorſam gegen das „neue Geſetz“ ſich darftellend, doch 
unvermerft wieder in Werkgerechtigkeit umgefeßt. Die Berföhnung u. Erlöjung 
wird zwar immer noch als durch den Tod Chrifti, wie ihre Aneignung als dur 
den Glauben des Menſchen bedingt erfannt; aber diefer Glaube ift im grunde 
weiter nichts als die in Buße und Belehrung zu werfthätigen Gehorſam, in zu- 
verfichtlicher Erwartung der Wiederfunft Chrifti, u. im feften Vertrauen auf die 
Vergeltung im ewigen Leben fich bewährende Überzeugung von der Göttlichfeit 
der Perſon u. der Lehre des neuen Gefetgebers. — Daß das Eindringen diejer 
gejetlihen Richtung in die heidenchriftl. Kirche nicht aus Beeinfluffung der- 
jelben durch judenchriftl. Gefetslichkeit, nicht als ein in der nadapoft. Zeit fich 
vollziehender Kompromiß zwifchen dem im apoft. Zeitalter vermeintlich mit unver- 
ſöhnlicher Feindfeligfeit fich gegenitberftehenden judenchriftl. Petrinismus u. heiden- 
chriſtl. Paufinismus (jo Baur, Schwegler 2c.) befriedigend erklärt werden 
könne, hat ſchon A. Ritſchl dargethan u. das Aufkommen diefer Richtung viel- 
mehr der Unfähigkeit des d. z. Heidenchriftentums, in die ATL. Vorausſetzungen 
der paulin. Lehre mit vollem Berftändnis einzudringen, zur laft gelegt. Dem- 
nächft hat dann Mor. v. Engelhardt an dem mafgebenden Beiſpiele Juſtins 
d. Märt. mittels jorgfältiger Analyſe der unzweifelhaft echten Schriften desſelben 
(Erl. 9) n. vergleichender Herbeiziehung der dabei bei. in betracht fommenden 
apoft. Vv. nachgewieſen, daß alles Außer, Un- u. Widerpauliniiche in dem 
Chriftentum diejer Väter nicht ſowohl ebionitifch-judenchriftlicher, als vielmehr 
heidn.philofophiicher Herkunft ſei, — u. zwar derart, daß die ihnen anerzogene 
u. auch nad ihrem Übertritt zum Chriftentum fie noch beherrichende religids- 
fittlihe Denkweife des gebildeten Heidentums jener Zeit (die mit ihren’ theo- 
u. kosmologiſchen Anſchauungen vorzugsweife in der platon., und mit ihren 
ethischen in der ftoischen Philofophie wurzelte) fih nicht nur in ihrer Unfähigkeit 
zu tieferm Verſtändnis des AT. geltend machte, jondern ebenſo jehr auch in der 
bei ihmen vorliegenden Berflahung u. Umdeutung od. Außerachtlaſſung jo mancher 
Grundgedanken des auf ATI. Grundlagen errichteten NII.-paufiniihen Lehr— 
ſyſtems. — (Schwegler, Baur, Nitfhl und Lipſius 1. ce. 8 13, A. 
M. v. Engelhardt, Das Chriftt. Juftins d. M., e. Unterj. it. d. Anfänge d. 
fath. Glblehre. Erlg. 78. H. Behm, das riftl. Geſetztum d. ap. Bo., 3. f. 
kirchl. W. u. k. Leb. 86. VL) 


3. Die ſ. g. apoftolifhen Väter. — (Geſamtausgg. v. Cotelerius, 
Par. 672. 2 Tt., mit bereichertem Apparate v. J. Clericus, 2. ed. Amstd. 
724; — neuerdings v. O. dv. Gebhardt, Ab. Harnad u. Th. Zahn, 3 Tr. 
Lps. 76—78 [die auch eine Editio minor bejorgten], von 3. B. ightfoot, 
I in 2 8b. Lond. 90; I in 3 Bd. 2 X. 89 u. katholiſcherſeits v. J. Defele, 
5. Aufl. v. X. Funk, 2 Tt. Tubg. 78. 87.) — a) Klemens v. Rom war einer 
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der erften röm. Biſchöfe, wahrſch. der dritte ($ 16, 1). Die Annahme, daß er 
mit dem in Phil. 4, 3 genannten Klemens identiſch geweſen, entbehrt jeder Be- 
rehtigung; wogegen die Gleichheit der Lebenszeit u. des Wohnorts allerdings 
für die Identifizierung desjelben mit dem Konfular u. faif. Better Tit. Flavius 
Clemens, der wegen feines Chriftentums (?) im J. 95 hingerichtet wurde 
($ 18, 1), ein gewiffes Maß von Wahrſcheinlichkeit darzubieten fcheint. Außer 
einer Menge anderer Schriften, die jpäter j. berühmten Namen untergejchoben 
wurden (8 25, 2; 43, 4) find ihm zwei ſ. g. „Briefe“ an die Korinther zuge- 
ſchrieben worden, von welchen indes der zweite ebenfalls ihm ficher nicht ange- 
hört. Der erfte Brief, der in der alten Kirche gottesdienftlihen Gebrauchs wert 
geachtet wurde, war verloren, wurde aber 1628 in dem ſ. g. Codex Alexan- 
drinus ($ 155, 2) lüdenhaft wiederaufgefunden, zugleich mit e. Bruchſtücke des 
ſ. 9. „zweiten Briefes“. Neuerdings find beide Schriftftücke von dem Metro- 
politen Bryennios in einem zu Konftantinopel befindlichen jerufalem. Koder vom 
3. 1056 vollftändig aufgefunden u. hrsg. worden (Const. 75). Im folgenden 
I. wurde dann auch ein Koder des fyr. NT. zu Cambridge näher befannt (vgl. 
J. B. Lightfoot, St. Clem. of R., an Appendix ete. Lond. 77.), in welchem eine 
vollftändige ſyr. Überſ. beider Schriften zwiſchen den Kath. u. paulin. Briefen 
fi) befindet (während fie im Cod. Alex. hinter der Apofalypfe ftehen). Der 
„erſte“ Brief, deffen Abfaffungszeit meift in die Jj. 93—95 verlegt wird, ift 
ohne Nennung des Konzipienten, als welchen jedoh Dionyfius v. Korinth (um 
170) bei Eufebius, jo wie Srenäus, Klemens v. Mer. u. DOrigenes den röm. 
Klemens bezeichnen, von Rom aus im Namen der dortigen Gemeinde im Be- 
mwußtjein ihrer hervorragenden Weltftellung an die forinthifche gerichtet, um diefe 
zur Wiederherftellung von Frieden u. Eintracht zu mahnen. In der frühern, 
nun ausgefüllten Lücke (c. 58—63) geht die Ermahnnng in ein langes Gebet 
über mit Fürbitten für die Obrigkeit u. die Gemeinde, twie fie vielleicht Damals 
ſchon in Rom als Kirchengebet üblid waren. Beide Gemeinden, Rom u. Korinth, 
find unverfennbar als heidenchriftl. gekennzeichnet, für welche die paulinifche Lehr— 
weife, ohne jedoch völlig erfaßt u. gewürdigt zu fein, die eigentlich maßgebende 
ift. Dabei ftehbt aber Petrus in gleihem Anfehn wie Paulus u. von dem Be- 
mußtfein eines Gegenſatzes zwifchen beiden Apofteln findet fich hüben wie drüben 
feine Spur. Die Gottesſohnſchaft des Erlöſers u. feine darin beruhende Weltherrfchaft 
ift Grundgedanke des hriftl. Befenntniffes, aber eine irgendivie entwidelte Lehre 
von der Gottheit Chrifti tritt nirgends, ſowie deſſen Präeriftenz nur als Vor— 
ausfegung der Überzeugung hervor, daß er durch jeinen Geift auch ſchon in den 
Propheten wirkſam gewefen. Das AT. in (übrigens maßvoll geübter) allegorifher 
u. typifcher Verwertung ift daher auch Duelle u. Beweis für die hriftl. Lehre. 
Bon einer befondern Erwählung Sfraels weiß der Berf. nichts; die Chriften als 
ſolche find, gleichviel ob aus Heiden od. Juden ftammend, das erwählte Volf 
Gottes, Abraham durch feinen Glauben ihr Bater, u. allein der Glaube an den 
allmächtigen Gott ift e8, durch den zu allen Zeiten die Menfchen vor Gott gerecht 
geworden find. — Im f. g. zweiten ‚Briefe‘ hat die num ergänzte zweite Hälfte 
die ſchon früher geltend gemachte Meinung zur Gewißheit erhoben, daß hier 
nit ein Brief, fondern eine u. zwar bie ältefte uns erhaltene Predigt wor- 
liegt. Der Berf., der (als Lektor der bezügl. Gemeinde) fie etwa um 140—50 
gehalten, hat fie eigener Ausſage zufolge ſchriftlich abgefaßt u. dann der Ge- 
meinde vorgelejen. Da fie in ihren theol. Anſchauungen fi mehrfach mit dem 
Hirten des Hermas (Erl. 4) berührt, hält Harnack es für wahrſcheinlich, daß 
ein jüngerer bei Hermas erwähnter röm. Klemens Verf. ſein könne, während 
Hilgenfeld geneigt ift, fie als eine Jugendleiſtung des aler. Klemens ($ 28, 4) 
anzufehen. Sie enthält eine eindringlihe Mahnung zu Durchgreifender Buße 
u. Befehrung in der Beobachtung der Gebote Chrifti, mit Hinweis auf das Gericht 
u. die künftige Herrlichkeit. Dabei zeigt fih in augenfälliger Weife, welche ge- 
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waltigen Fortichritte Die aus der velig.-fittl. Dentweife des d. 5. gebildeten Heiden- 
tums mitherübergebrachte Richtung auf moralifierende Gejetslichfeit u. die 
dadurch hevbeigeführte VBerflahung des ganzen Ehriftentums in der heidenchriftl.- 
kath. Kirche während des halben Ihd. zwiichen der Abfafjung des Klemensbriefes 
u. diefer Klemenshomilie gemacht hat. Denn im Iegterer ift das Evangelium 
fchon zu einem neuen Gefete, zu einer höhern göttl. Tugend- u. Lohnlehre 
umgedentet, in welher Almojen, Faften u. Gebet als bei. verdienftliche Werte 
eriheinen. Die vor Gott geltende Gerechtigkeit wird zwar nod aus dem 
Glauben abgeleitet, aber diefer Glaube reduziert fid) auf den an die zukünftige 
Bergeltung im ewigen Leben. Chriftus als Gottesjohn gilt Übrigens dem Verf. 
als ein vorweltlich geſchaffenes, pneumatiſches, himmliſches Weſen, welches, von 
Gott zur Erlöſung der Menſchen in die Welt geſandt, menſchliche 0ckos annahm. 
Neben ihm kennt er aber noch eine zweite, ebenfalls vorweltlich („vor Sonne 
u. Mond“) erſchaffene pneumatiſche Hypoſtaſe, nämlich die ExxAnota öοα, die 
als der himmliſche Leib Chriſti zugleich die Vorausſetzung für die Erſchaffung 
der durch die ‚irdiſche Heilsanſtalt ihr zuzuführenden Welt iſt. Auf die Erſchaffung 
dieſes göttl. Aonenpaares, nämlich Chriſti als des hocrοσ Eroupawos u. der 
Kirche als ſeiner himmlichen ov60y0c, deutet der Verf. den Schöpfungsbericht in 
Gen. 1, 27. Bon den angeführten Ausſprüchen Chrifti finden fich mehrere in 
unfern Evangelien nit. — (C. Erbes, Flav. El. v. R. u. d. ältit. Papſt— 
verzeichn., Sbb. f. prot. Th. 78. IV, dgg.: Funk, Tit. Flav. El. Chrift, nicht 
Biſchof, th. Dusch. 79 IV. Hafenclever, L. c. $ 18,1. C. Franke, Die 
Lehre d. Elem., 3. f. luth. Th. u. 8.41. IL E. Gundert, Der Br. d. Kl., 
ebd. 53. 54. M, Laurent, ebd. 63. II. R. A. Lipsius, De Cl. R. ep. 
ad. Cor. Lps. 55. ©. Volkmar, Üb. K.v.R., th. Ibb. 56. II. N. Brüll, 
Uripr. u. Berf. d. Br. an d. Kor., th. Dufhr. 76. U. und: Der erite Br. 
d. Cl. v. R. u. ſ. geihichtl. Bedeut. Freib. 83. K. Wiejeler, Der Br. d. 
röm. Kl. an d. Kor., Ibb. f. dtſch. Th. 77. TI. A. Harnad, Der j. g. 2. Br. 
dv. 8, nd 3. |. 86. L,2.3. Th. Zahn, Das ältft. R.gebet u. d. ältft. 
hr. Predgt., 3. f. Proteftsm. u. 8. 76. IV. W. Wrede, Unterfuchungen 3. 1. 
Klemensbr, Göttg. 91). 


4. — b) Auch der unter dem Namen des Apoftelgefährten Barnabas (Apg. 
4, 36) bekannte Brief, wurde erft im 17. Ihd. wieder aufgefunden u. die 4Y, 
erften Kapp. aus eimer alten lat. Über]. ergänzt, bis im 19. Ihd. der Codex 
Sinaitieus des NT. u. neuerdings auch der oben erwähnte jeruf. Koder des 
Bryennios (nad welchem ihn A. Hilgenfeld, Lps. 77 mit d. Überſ. u. einen 
gelehrten Kommentar edierte) den vollftändigen griech. Text darftellte. Die Ab— 
faffjung des Briefes wird teils in die Zeit Domitians, teils Nervas, teils endlich 
Hadrians verlegt (v. A. Harnad zwiichen 96—125). Er verrät in ausjchwei- 
fend allegoriicher Ausdeutung des AT, alerandr. Geſchmack u. geht in heiden— 
chriſtl. Mißachtung des ATI. Zevemonialgejetes jo weit, daß er deffen buch— 
ftäbliche Auffaffung u. Verwertung auf teufeliſche Einflüfterung zurüdführt, Eine 
Bundſchließung Gottes mit Iſrael giebt ev zwar zu, behauptet aber deren fofortige, 
in der Zerbrechung der Geſetzestafeln durch Moſes ſich ausſprechende Wieder- 
auflöſung. Nach alle dem iſt die Abfaſſung des Briefes durch Barnabas kaum 
denkbar; das erkannte auch ſchon Euſebius, der ihn den vösors, und Hierony- 
mus, der ihn den Apocryphis zuzählt. Im übrigen aber ſtimmt ſeine Lehr— 
auffaſſung weſentlich mit der pauliniſchen überein, ohne dieſelbe jedoch voll— 
ſtändig zu umſpannen u. ihre Tiefe zu erſchöpfen. Inſonderheit iſt er noch völlig 
unberührt von jener moraliſtiſch-geſetzlichen Auffaſſung des Chriſtentums, welche 
in der Klemenshomilie ſchon fo ftark ausgeprägt vorliegt. Die Gottesjohnfchaft, 
Präeriftenz u. weltſchöpferiſche Thätigkeit Chrifti bekennt u. lehrt er ausdrücklich, 
jedod noch ohme alle Beziehung zur Logoslehre. — ce) Die jedenfalls irrig (zuerft 
v. Origenes) auf den Apoftelichiiler Hermas in Nom (Röm. 16, 14) zuriic- 
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geführte, uns als Pastor (Ilorunv) Hermae überlieferte propbetijche Schrift 
ftand in der alten K. in jo hohem Anfehen, daß fie gleich den kanon. Bb. des 
NT. im Gottesdienft gebraucht wurde. Irenäus zitiert fie als h. Schrift, 
Klemens u. Drigenes hielten fie fiir inspiriert u. die afrif. Kirche des 3. Ihd. 
zählte fie noch zu den fanon. Bb. des NT. Dagegen hat der muratoriſche Kanon 
($ 36, 2) fie ſchon zu den Apokryphen gezählt, indem, er zwar den privaten, nicht 
aber den gottesdienftl. Gebrauch derjelben geftattet wiffen will. Bis zur Mitte 
des 19. Ihd. war fie nur im lat. Uberf. befannt, jeitdem ift aber das griech. 
Original in zweifacher Rezenfion (einer faft vollftändigen, von dem griech. Hand— 
ſchriftenhändler Simonides in einem Athosklofter gefundenen u. einer ältern, 
aber minder vollftändigen, im Codex Sinaiticus dargebotenen), jowie eine alte 
äthiop. Überſ. (ed. A. d’Abbadie. Lps. 60) zugänglich geworden. Die Athos- 
bandjchrift beftand uripr. aus 10 Blättern, von welchen jedoch nur die 9 erften 
noch vorhanden find. Drei dieſer Blätter (geftohlene, wie fich ſpäter herausstellte) 
verkaufte Simonides 55 der leipziger Univerfität, zugleich” mit einer überaus 
flüchtigen u. fehlerhaften Abſchrift der 6 übrigen. Später veröffentlichte er auch 
einen griech. Tert des 10. Blattes, angeblih aus 2 andern alten Hdſchrr., 
worauf Hilgenfeld, der 81 eine frit. Separatausg. des Hirten mit gelehrtem 
Komm. hrsg., eine neue, durch diefen Text ergänzte „erfte vollftändige Ausg.“ 
Lips. 87 erſcheinen ließ. Die meiften ſachkundigen Gelehrten (U. Harnad, Funt, 
Donaldfon 2c.) erklärten dagegen die Ergänzung für ein aufgrund des lat, 
Textes von dem „verlogenen Neugriechen“ angefertigtes Falfififat (dgg. Hilgen- 
feld, 3. f. w. Th. 89. I). — Seinen Titel verdankt das Bud) dem Umftande, 
daß in ihm ein Engel in der Geftalt eines Hirten den Hermas belehrend auf- 
tritt. Es enthält 5 Bifionen, in denen die Kirche, welche navrav nowrn Extiosn, 
dem Berf. als Lehrende alte Frau (mpsoßurepa) erjheint, ferner 12 Mandata 
des Engels u. jchließlih 10 Similitudines (Gleihniffe). Seinen heidendriftl. 
Urſprung befundet es durch die Stellung, die es der Kirche als jehon mit der 
Schöpfung der Welt eintretend u. von anfang an die ganze Menjchheit umfafjend 
anmeift. Die Sendung des Sohnes Gottes in die Welt hat nicht die Stiftung, 
fondern nur die Erneuerung u. DVollendung der Kirche zum Zweck, u. die 
12 Stamme, denen die Apoftel das Evangelium verkünden jollen, find „die 
12 Bölfer, welche die ganze Erde bewohnen“ (vgl. Deut. 32, 8). In allen drei 
Teilen ftellt das Buch ſich als eine kontinuierliche, durch die Hinweilung auf die 
nahe bevorftehende Wiederfunft Chrifti geihärfte Bußpredigt dar, die auf allen 
Seiten von jener bloß gejetlihen Verwertung des Evangeliums als eines neuen 
Gefetes, wie fie uns aud in der Klemenshomilie entgegentritt, beherrſcht ift, 
ja noch darüber hinausgreift, indem fie lehrt, daß der wahrhaft Bußfertige nicht 
nur vollkommen gerecht zu leben, jondern auch in guten Werfen (Faften, Al— 
moſen 2c.) mehr als die Gebote Gottes erheiihen, zu thun nu. dadurch ſich ein 
höheres Maß göttl. Wohlgefallens u. ewiger Seligfeit zu erwerben vermöge. 
Don einer Anwendung der LTogoslehre auf die Perſon Chrifti findet ſich auch 
bei Hermas noch Feine Spur, u. die Begriffe Sohn Gottes u. heil. Geift fliegen 
ihm in eins zufammen, derart, daß der h. Geift als zu Gott im Berhältnis der 
Sohnſchaft ftehend gedacht ift. Als folcher ift der h. Geift mpoyeveotepos ndong 
as xtloews; unter feinem Beirate u. durch ihn hat Gott die Welt erichaffen, 
duch ihn trägt, ſtützt, erhält er fie u. durch ihm erlöft er fie auch mittels jeiner 
Menſchwerdung, indem der Sohn Gottes ala h. Geift ſich bei der Taufe in den 
Menſchen Jeſus verjenft. Durch feinen Prophetismus, j. gefteigerte Erwartung 
der nahen Wiederfunft des Herrn u. ſ. Verheißung einer neuen Geiftesausgiegung 
zur Neubelebung der ſchon in DBerweltlihung übergehenden Kirche harakterifiert 
fih das Buch als einen noch unbeanftandeten Vorläufer der montaniftiichen Be— 
wegung ($ 40), obwohl es in den praftifh -fittlihen Fragen (zweite Ehe, Mar- 
tyrium, Faften 2c.) vom montanift. Nigorismus abweichend nocd eine mildere 
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Richtung einhält u. in beziehung af die Bußdisziplin ($ 38, 9) zwar die Un- 
zuläffigfeit der Abfolution von den nah der Taufe begangenen Zodjünden 
geundfätslich anerkennt, aber doch durch ben Engel eine nochmalige, bei der Nähe 
der Parufie jedoh nur kurze Bußfrift werfündigen läßt. Die Zeit der Ab- 
faffung des Buches ift ftrittig. Da in der 2. Bifion dem Hermas befohlen 
wird, eine Abſchrift feines Buches zu weiterer Verbreitung dem „Klemens zu 
überjenden, fo haben die meiften ältern Gelehrten (unter den neuern nod) 
Th. Zahn), diefen Klemens mit dem berühmten vöm. Presbyter-Bifchof diejes 
Namens identifizierend, die Entftehung in deffen Zeit (ums J. 100) verlegt. 
Neuerdings haben aber Harnad, v. Gebhardt u. a. mit Recht größeres Ge- 
wicht auf das Zeugnis des muratoriihen Kanons gelegt, demzufolge e8 „nuper- 
rime temporibus nostris in urbe Roma“ von SHermas, dem Bruder des 
rom. Bid. Pius (139—154), geſchrieben ift, etwa 130—60. — (Hefele, Das 
Sendidhr. d. Ap. Barn. Tübg. 40; C. Weizfäder, Zur Krit. d. B.br. 
Tübg. 63; Chr. Riggenbad, Der |. g. B.br. Baſ. 74; Cunningham, 
Diss. on the Ep. of St. B. Lond. 77; Funf, th. Qu.ſchr. 84. I. 3. Weiß, 
Der B.br. krit. unter). Berl. 88. — K. R. Jachmann, Der Hirte d. Hermas. 
Kgsb. 35. Lücke, Einl. in d. Offb. Soh. ©. 337. Hagemann, th. Du.idr. 
60. I. Kipfius, Der 9. d. 9. u. d. Montanism. in Rom, 3. f. w. Th. 
65. II. Saab, Baf. 66. Th. Zahn, Gotha 58. A. Brüll, Freib. 82. 
N. Link, Ehrifti Perfon u. Wert im 9. d. H. Marb. 86 u. Die Einh. d. 
P. H. Marb. 88. €. Hüdftädt, Lehrbegr. d. Hirt. Lpz. 89.) 


5. — d) Ignatius, Bſch. v. Antiodhien, fol ein Schüler des Ap. Sohannes 
gewejen fein, wofür fi) indes auch in den ihm zugejchriebenen Briefen Feinerlei 
Anhalt findet. Die (fünffach) vorhandenen Acta Martyrii s. Ign. find durchaus 
legendenhaft u. einander vielfach widerſprechend. Nach einer jüngern Duelle 
(dem byzant. Chronographen Joh. Malalas) jol er zur Zeit des Partherfrieges 
während der Anmwejenheit des Kaif. Trajan zu Antiochien im J. 115 bald nad 
einem dort ftattgefundenen Erdbeben als Berächter der Götter im Cirkus von 
Löwen zerriffen worden fein; den Martyrien zufolge wurde er nah Rom trans- 
portiert u. erlitt Dort dasſelbe Schickſal nad gewöhnlicher, allerdings zweifel— 
bafter Annahme im $. 115. Die ihm zugefchriebenen Briefe an verfchiedene 
Gemeinden (einer an Polyfarp) find in drei an Umfang, Zahl u. Charakter von 
einander abweichenden Nezenfionen vorhanden: einer fürzern griech., welche fieben, 
einer längern (tendenzids-paraphrafierten) griech., welche 13 Briefe (12 von und 
1 an Ignatius) darbietet u. einer kürzeſten in fyr. Überf. von nur 3 Briefen 
(an die Röm., Ephef. u. den Polyf., ed. W. Cureton, Lond. 49 u. J. H. Peter- 
mann, Lps. 49). Den beiden erftgenannten zufolge hat Ignatius ſämtliche 
Briefe auf feiner Märtyrerreife nah Nom gejchrieben, was bei der ſyr. Re. 
nicht bervortritt. Energiſcher Kampf gegen jubaiftiihe u. doketiſche Härefie, 
felfenfeftes Bekenntnis zur Gottheit Chrifti und unabläffiges Dringen auf An- 
erfennung des Episfopats als der Repräfentation Chrifti ($ 33, 8), wobei bie 
Presbyter als die Nachfolger der Apoftel gelten, zeichnen diefe Briefe (bei. ſtark 
in den beiden griech. Faffungen) vor allen Schriften diefer Zeit aus u. haben 
ihre Echtheit vielen Kritifern mehr als verdächtig gemacht. Bunſen, Lipfius, 
Ritſchl ze. hielten die fyr. Nezenfion, in welcher befonders das hierarchiſche Element 
mehr zurüdtritt, für urſprünglich u. authentiſch, — Uhlhorn, Düfterdied, Zahn, 
Funk 2c. die kürzere griech., indem fie in der fyr. eine zu liturgiſchen Zwecken 
veranftaltete Abkürzung vermuteten, — wogegen Baur, Hilgenfeld, Volkmar ıc. 
allen dreien die Echtheit abſprechen. Aber auch bei diefer Vorausſetzung wird 
man in der Beftimmung dev Abfaffungszeit der beiden fürzern, mag man num 
der einen od. der andern Priorität u. Originalität zufchreiben, aus innern 
Gründen nicht viel Über die Mitte des 2. Ihd. hinausgehen dürfen, während die 
paraphrafierten, auf 13 vermehrten Briefe allerdings weit fpätern Ursprungs find 
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($ 48, 4). — (9. ©. Bunfen, Ign. v. Ant. u. f. 31. Hamb. 47 u. Die 3 
echt. u. d. 4 unecht. Brr. d. Ign. Hamb. 47; dga.: Chr. Fr. Baur, Die ign. 
Brr. u. ihr neueſt. Kritiker. Tüb. 48. ©. Uhlhorn, 2. f. hiſt. Th. 51. 1. 
I. R. X. Lipfius, Üb. d. Verh. d. 3 fyr. Ber. zu d. übrig. Nez., ebd. 56. 
IH. u. Abh. f. Kunde d. Morgent. I. 9. 3. Lpz. 59. Th. Zahn, Ign. v. 
Ant. Goth. 74; dgg.: A. Hilgenfeld, 3. f. w. Th. 74. 1. Funf, Die 
Eohtheit. d. ign. Brr. Tüb. 83. — A. Harnad, Die 31. d. Syn. u. d. 
Chronol. d. antioh. Biſchöfe. Lpz. 78. €. E. Frande, Lehre d. Sanı Z. f. 
luth. Th. u. K. 42. II. — Das biograph. Quellenmaterial iſt zuf.geftellt bei 
Petermann 1. e. und dv. Th. Zahn in d. leipg. Hauptausg. d. ap. Dr.) 


6. — e) Polyfarp, Bſch. v. Smyrna, war nach Irenäus noch vom. Up. 
Johannes in dies Amt eingefetst worden. Unter Antoninus Pius ftarb er da⸗ 
jelbft in hohem Greifenalter auf dem Scheiterhaufen (156 od. 155, val. 8 18, 
3). Wir befiten unter ſ. Namen einen, wegen feiner NTl. Allegationen wich⸗ 
tigen Brief paränetifhen Inhalts an die Philipper, deffen Echtheit von der 
neuern Kritif auch beanftandet ift; fie fteht u. fällt mit der der 7 Ignatius 
Briefe, mit welchen er auf gleichem Boden fteht. Eine legendarifche Biographie 
P.'s aus dem 4. Jhd. trägt den Namen des Pionius (ed. L. Duchesse. 
Par. 81). — f) Bapias, Bſch. v. Hierapolis in Galatien, war nad Irenaus 
ebenfalls Schüler des Ap. Johannes (welche Angabe indes nad Eujebius u. 
vielen Neuern auf Verwechfelung mit einem jüngern Sohannes beruht, dem 
Papias jelbft das Prädikat npeoßurepog beilegt, vgl. $ 16, 2) u. fol unter Mark 
Aurel um 163 als Märtyrer geftorben fein. Mit großem Fleiße fammelte er 
unmittelbar u. mittelbar aus dem Munde der „npeoßurspor (d. h. folher, die 
nod mit den Apofteln Umgang gehabt und 5. t. fogar, wie namentlich auch der 
eben erwähnte Bresb. Johannes, felbft noch „Hosmrter tod xuplou‘ gewejen) 
die mündlichen Überlieferungen über die Reden des Herrn u. ftellte die Reſultate 
ſ. Nachforſchungen in der Schrift Aoylov xuptaxöy EEriynors zufammen, aus 
welcher Euſebius h. e. 3, 39 uns ein (wegen |. Bedeutung für die Streitfrage, 
ob P. ein Schüler des Ap. Johannes gewefen u. ſchon das vierte Evangelium 
gekannt habe) zum Gegenftande Iebhafter Kontroverfe gewordenes Stücd ber 
Vorrede bietet; ebenda fteht ein anderes Fragment über die Entftehungsgefchichte 
des Matth.- u. Mark.-Ev. (wobei geftritten wird, ob ihm bloß diefe beiden Evb., 
u. in welcher Faſſung, bekannt geweſen feien); endlich ift daraus bei Irenäus 
ein angebliher Ausſpruch Chrifti iiber die phantaftifch-üppige Fruchtbarkeit der 
Erde im 10005. Reiche ($ 30, 9) erhalten. Seine maßloje Vorliebe für phan- 
taſtiſch⸗ſinnlichen Chiliasmus zog ihm bei Eufebius, der ihn fonft einen fehr 
gelehrten u. ſchriftkundigen Mann nennt, das harte Urteil zu: opdöp« ydp tor 
outxpös Wy Toy voßv. — g) Endlich pflegt man hierher noch einen in der alten 
u. MAL. Kirche nirgends erwähnten, erft im 16. Ihd. aus einem Kodex des 13. 
befannt gewordenen Brief an einen gewiffen Diognet von unbefanntem Berf., 
der fich ſelbſt als nednrns Toy anoordiwv bezeichnet, zu rechnen. Juſtin d. 
Märt., unter deffen Schriften der Brief geriet, kann bei völlig abweichender 
Sprade u. Anſchauung unmdglic als Verf. angefehen werden. Der Brief be- 
feitigt in geiftvoller Weife die Bedenken des Diognet gegen das Chriftentum, 
fiebt in den heidn. Göttern nicht wie die übrigen Kicchenväter Dämonen, fondern 
weſenloſe Phantome, erklärt d. ATI. Inftitutionen fir menſchliche, 3. t. fogar 
thörichte Einrichtungen u. hält an dem Sate, daß Gott zuerft in Chrifto der 
Menfchheit fih offenbart habe, in aller Schärfe u. Ausfchließlichkeit feft. Er tritt 
dadurch, wie Dräfefe 1. e. meint, in eine gewiffe Derwandtihaft mit ber 
marcionit. Anfhauung vom AT, weshalb derjelbe es auch nicht für unwahrſch. 
halt, daß ein aus marcionit. Schule hervorgegangener, im fpäterer Wandlung 
mande ihrer Schroffheiten abftreifender Mann, wie etwa Apelles ($ 24, 12), 
unfern Brief abgefaßt haben könne; als Adreffaten empfiehlt ex den ſtoiſchen 
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Philoſophen Diognet, den Mark-Aurel als ſ. Lehrer rühmt; — wogegen Dver- 
bed die Abfaffung gar der nachkonſtantiniſchen Zeit zuweiſt u. Doulcet auf 
die Zeit Hadrians zuriidgreifend in dem athen. Philofophen Ariftides (Erl. 8) 
den Berf. entdedt zu haben meint; welche Anficht dann 9. Kihn weiter dahin 
ausgebildet hat, daß er nicht nur Ariftives als Verf., jondern auch (aus der 
Anrede: Kodreore Ardyynre, d. h. „Großmächtiger Zeusſohn“) Hadrian als 
Adreffaten erweiſen will. — (B. v. Strauß, Polyk. 2A. Hdlb. 75. X. Hilgen- 
feld, 3. f. w. Th. 86. I. — Über Papias: Th. Zahn, Studd. u. Kritt. 66. 
IV. ©. € Steit ebda. 68 I W. Weiffenbah, Das Pap.frgm. bei 
Euf. Gieß. 74; Rückblick auf d. neueft. Bap.verhdl., Job. f. prot. Th. 77. 11. 
II. u. Die PBap.-frgmte. ü. Mark, u. Mith. Brl. 78. 8%. Leimbad, Das 
PV.frgm. Gotha 75. J. G. D. Martens, P. als Exegeet van Logia d. 
Heeren. Amst. 75. M. Dilgenfeld, 3. nm. Sb. 5. IE Zi IVaı 
79. I. 9. Lüdemann, Ibb. f. prot. Th. 79. II. IIL — C. A. Grossheim, 
De ep. ad Diogn. Lpz. 28. C. T. Otto, De ep. ad. D. ed. II. Lips. 62. 
W. N. Hollenberg, Der Br. a. d. D. Brl. 53. G. Snoek, Introd. in 
ep. ad D. Lugd. B. 61. $. Overbed, Studd. 3. Geid. d. alt. 8. I. 
Ehemn. 75; dgg.: A. Hilgenfeld, 3. f.w. Th. 73. 1. u. J. Dräſeke, Ibb. 
f. prot. Th, 81. II. III. H. Doulcet in d. Revue des quest. hist. Par. 80. 
©. 601. 9. Kihn, Urfp. d. Br. an D. Freib. 82.) 


7. Die ſ. g. Apoftellehre. — Dieje mit der doppelten überſchrift: Ardayh 
Toy Arootdiwv 1. Stdayh TOO xuplov HA TWv Ömdexan Krrootdimy Tolc Edyeoıv 
verfehene Kleine Schrift wurde in dem. Koder v. I. 1056 (Erl. 3), dem wir die 
Bervollftändigung der ſ. g. Klemensbriefe verdanfen, von Bryennios wieder- 
aufgefunden u. im $. 83 zu Konft. mit gelehrtem Kommentar in neugriech. 
Spr. hrsgg. Sie bietet ums zunächſt eine Gottesdienft-, demnächſt (von 
K. 11 an) eine Gemeimdeordnung dar. Erftere enthält m 8. 1—7 eine Tauf- 
ordnung (8. 1-6: Taufermahnung, 8. 7: Taufhandlung), dann in 8. 8 eine 
Gebets- u. Faftenordnung für den privaten u. in 8. 9. 10 eine Abendmahls— 
ordnung für den gemeinjamen Gottesdienſt; — während die Gemeinde- 
ordnung in 8. 11—14 von den charismatiichen Lehrämtern der Apoftel, 
Propheten u. Lehrer, in 8. 15 von den Gemeindeäimtern der Episfopen ı. 
Diakonen handelt, deren Stellung zur Gemeinde ſowie die beiderjeitigen Rechte 
u. Pflichten erörternd, woran fih dann in K. 16 aufgrund v. Mt. 24 noch ein 
Ausblick auf die Wiederkunft des Herrn mit der Mahnung an die Gemeinde, 
ftets dazu gerüftet zu fein, anjchließt. Die Taufermahnung beginnt mit den 
Worten: "Odor dYo elal, ula täc Los xar nic tod Javydrou u. entfaltet dieje 
beiden Wege im fittlichen Vorſchriften u. Abmahnungen. Es folgt 8. 7, 1 die 
mit den Worten: Taüra mäyra nposınövres Bartioare elc To dvona 2c. einge- 
Yeitete Bejchreibung des Taufaktes. Man hat diefe Worte vielfach dahin mißver- 
ftanden, als ob mit dem mposımeiv der katechetiſche Unterricht der Täuflinge 
gemeint jei, wobei e8 dann höchft ſeltſam erſcheinen mußte, daß der. jeder heils- 
geichichtl. u. dogmat,. Belehrung entbehrt haben ſolle. Es ift das Verdienft des 
Paſtors Bielenftein in Kurland, zuerft erkannt zu haben, daß es ſich dabei nicht 
um katechet. Unterricht, fondern lediglich um eime liturgiſche, dem Taufakte ım- 
mittelbar vorangehende Taufermahnung handele, So ftellt ſich in unſerer Schrift 
ein wohlgeordnetes kirchl. Handbüchlein dar, eingeleitet duch Ermahnungen an 
die Tänflinge zu riftl. Leben beim Eintritt in die Gemeinde u. abjchließend 
mit der Mahnung an die Gemeinde, fich bereit zu halten zum Eintritt in das 
fünftige Reich der Herrlichkeit. — Vielleicht ſchon Iuftin d. M. (nad) Th. Zahn, 
3. f. 86. VIII, 66), ficher aber Klemens Aler. u. jehr wahrſch. auch Ori- 
genes zitieren Stellen aus der Didache als einer heiligen Schrift ent- 
nommen; Enjebius aber ftellt ſchon die tüv arootdiwv ai Acydnevar ddayai 
mit dem vorangenannten Barnabasbriefe in die Klaffe der dAvrileydneva vos« 
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($ 36, 2); Athanaſius reiht fie als Sröayh xorounen röv am. zugleich mit 
dent Hirten des Hermas, fie demfelben voranjtellend, den ATl. Anaginostomena 
($ 60, 1) an, mit der Bemerkung, daß fte wie diefe rap Toy rarepwv den 
Katechumenen zu lejen empfohlen ſei. Die fpätern griech. Kvv. gedenten ihrer 
nicht mehr, aber fie lebt neugeboren fort in mehrern pſeudepigraphiſchen Kirhen- 
ordnumgen des 4. Ihd., deren Grundftamm fie bildet ($ 43, 4. 5). Auch dem 
Abendlande war fie nicht ganz unbefannt: die pſeudoeyprianiſche Schrift De 
aleatoribus ($ 28, 12) führt fie mitten unter paulin. Zitaten al8 Doctrinae 
apostolorum an umd ein Bruchſtück einer uralten lat. Überfeßung (aus dem 
Abjhnitte von den „zwei Wegen‘) hat v. Gebhardts Spürfinn entdedt. In 
jeiner Überfegung dev KG. des Eujebins führt Rufin fie als Doetrina apost. 
dor, wogegen er in ſ. Expos. Symb. ap., da wo er die athanafiaı. Anaginos- 
fomena aufzählt, anftatt der Didache „Duae viae vel Judieium Petri“ nennt, 
u. aud Hieronymus De vir. ill. unter den pfeudopetrin. Schrr. ein „Judi- 
cium Petri” aufführt. — Bon den beiden Überjhriften der Didache ift 
wahrſch. die zweite die urjprüngliche, die erftere dagegen eine jpäter hinzuge⸗ 
fügte, die vulgäre (abgekürzte) Benennung des Buches firierende. Jene 
bezeichnet den „Herrn“ (dev nicht nur im Evang., fondern auh im AT. 
jeinen Willen kundgethan) als den Urguell der hier vorliegenden Gebote u. An- 
ordnungen, jowie die 12 Apoftel als Überlieferer derjelben. Daß das Buch für 
junge beidenchriftl. Gemeinden beftimmt war, bezeugt die (jedenfalls nach 
Analogie von Röm. 11, 13; Gal. 2, 12 u. Eph. 3, 1 zu deutende) Adreife 
tois EIveo:y, mag diejelbe nun dem ganzen Buche od. nur der Taufermahnung 
gelten. — liber den Standpunft des Berf. gehen die Meinungen noch jehr 
auseinander. Die bei weiten größere Mehrzahl der Ausleger hält fich überzeugt, 
dag er ein Judenchrift geweſen jei. Dennoch erjcheinen uns die dafiir beige- 
brachten Beweije jo wenig zwingend und die von A. Harnad geltend gemachten 
Gründe für die (zwar nicht pauliniſch- aber doch vulgär-) heidenchriſtl. Ab— 
fammung (Erl. 2) fo überwiegend, daß wir uns ihm anjchließen mitffen. Der 
Standpunkt ift jogav der eines antijüdiichen Eiferers, der jede auch nur auf bloße 
Formen bezügliche Gemeinſamkeit mit den Juden, die er ſchlechthin „Heuchler“ 
nennt, perhorvesziert; denn in K. 8, 1. 2 verbietet er in Anlehnung an Mt. 6, 
5. 16 „mit den Heuchlevn” am Montag u. Donnerstag, ftatt nach (heiden-) 
hriftl. Weiſe am Mittwoch u. Freitag zu faften, u. fich jüdiſcher Gebete anftatt 
des DU. zu bedienen. Bedeutungsvoll für die Beantwortung unjerer Frage ift 
auh der Umftand, daß der Didache die fpezifiich-judenchriftl. Benennung der 
Gemeindevorfteher als Tocoßbreoor noch völlig fremd ift, u. fie dafür fich noch 
allein der heidenchriftl. Bezeichnung als Ertoxonor bedient (vgl. $ 31, 2. 5). — 
Was dann weiter die Abfafjungszeit betrifft, jo zeigt unſer Bud) faft durch— 
weg (vornehmlich in j. Gemeindeordnung 8. 11—15 vgl. $ 32, 1) einen jo 
Iharf ausgeprägten archaiſtiſchen Charakter, daß man ſich genötigt fieht, die Zeit 
jeiner Entjtehung möglichſt nahe an das apoſt. Zeitalter hinanzurücken. Auch 
die wenigen, auf eine ſpätere Zeit hinweiſenden Daten (z. B. die Unterſcheidung 
einer höhern u. niedern Sittlichfeit, die ſchon feſt geregelte Faſten- u. Gebets- 
ordnung fiir das Privatleben, die Herübernahme des ATl. Erſtlingsgeſetzes 2c.) 
nötigen nicht, über die beiden erſten Dezennien im 2. Ihd. hiniiberzugreifen. Als 
äußere Anhaltspunkte fir die Ermittelung der Entftehungszeit bieten ſich Die 
Berührungen der Didache mit dem Barnabasbriefe u. den Hermashirten (bei 
beiden hauptfählich den „zwei Wegen‘ angehörig) dar, die jo enge u. bei erſterm 
auch jo zahlreich find, daß der eine dem andern vorgelegen haben zu müſſen 
ſcheint. Die Mehrzahl der Bearbeiter hat ſich fiir die Priorität dev Didache aus- 
geſprochen; Harnad verteidigte die gegenteilige Meinung u. beftimmte 140—165 
als Abfaffungszeit, ging aber fpäter bis auf das J. 120 als noch unbedingt 
zuläffigen terminus a quo zurück. — Über das Vaterland der Didache läßt 
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ſich nichts Sicheres ermitteln; die Ausleger haben dasſ. meift in Paläftina, Syrien 
od. Kleinafien gefucht; Harnack dagegen empfiehlt (mit Berufung auf die Be— 
ziehungen zwiſchen ihr u. dem Barnabasbriefe u. auf die Daten bei Klemens 
Aler., Drigenes u. Athanafius) Agypten, wobei er die Entgegnung, daß bie 
Bezeihnung des zum vorliegenden Abendmahlsbrote verwandten Kornes ale 
Eendvw Toy Öpewv gewachſen, dazu nicht pafje, mit der Bemerfung abweift, daß 
das bezügliche Gebet dem Verf. höchft wahrſch., jo wie es bei ihm vorliegt, über- 
fiefert fei. — (Aus der unüberjehbaren Menge von Schriften über Die Didadhe 
find als die bedeutendften hevvorzubeben: I. Ausgaben (mit Einleitg., Text, Überf. 
u. Komm.): nächſt Bryennios vor allen Ad. Harnad, Terte u. Unterff. 
3. I. 9. 1. 2. Lpz. 84 u. Ph. Schaff, The Oldest Church Manual 
called the Teaching of the 12 Apost. Ed. III. NYork 89; D. Hitch- 
cock and F. Brown, Ed. Il. NYork 8; X. Funk [lat.], Tübg. 87; 
J. R. Harris [with Facsimile-Text]. Baltim. 88. — II. Abhandll.: 
Th. Zahn in f. Forſchgg. II, 278; U. Hilgenfeld, 3. f. w. Th. 85. I; 9. 
Holtmann, Ibb. f. prot. Th. 85. 1; A. Bielenftein, Warum enthält die Did. 
nicht Lehrhaftes? Niga 85; %. Funk, th. Quart.ſch. 84. I u. 85. 1; 3. 
Langen, Hift. 3. 8. ©. 193; C. Taylor, The Teaching of the 12 App. 
with Illustrations from the Talmud. Lond. 8. Sarnad, RE.? XVII, 656.) 


8. Die Schriften der ältejten chriſtl. Apologeten find verloren ge- 
gangen. An ihrer Spite ftand Quadratus in Athen, der dem Kſ. Hadrian 
eine Schutzſchrift überreichte, in welcher er unter anderm auch geltend machte, 
daß er ſelbſt noch folche gefannt, die Jeſus geheilt oder vom Tode erwedt habe. 
Seit dem 7. Ihd. ift die Schrift ſpurlos verſchwunden. — Auch der Philoſoph 
Marcianus Ariftides in Athen itberveichte nah |. Bekehrung dem Kaifer (nad 
Eufebius b. e. 4,3: Hadrian, nad) der 2. Aufſchrift der ſyr. Über). aber vielmehr 
dem Antoninus Pins) eine Apologie. Von dem bisher nur bruchſtückweiſe aus einer 
armen. Überſetzung des 5. Ihd. befannten Werke (vgl. Himpel, Th. Du.fchr. 
1879. 80) hat jüngft Harris in einem Sinaiklofter eine ſyriſche Überſetzung 
(od. vielmehr Bearbeitung) aufgefunden u. mit einer engl. Übertragung veröffent- 
liht. Die Wichtigkeit diefer Publifation wird freilich noch übertroffen durch bie 
glückliche Entdedung Robinjon’s, daß der griech. Text der Apologie (mit 
einigen Kürzungen) in den längft befannten Roman „Barlaam u. Joaſaph“ (8 69, 9) 
als Rede des Chriften Nachor vor dem Könige aufgenommen ift (The apology 
of Arist. ed. and transl. by J. R. Harris, with an appendix by J. A. 
Robinson. Cambr. 91.) Diefe Apologie giebt jchlicht, aber Har u. Fräftig die 
Grundzüge des hriftl, Hellenismus wieder u. führt in 17 Kap. die Verteidigung 
der Chriften vom theolog., hriftolog. u. moral. Gefichtspunft aus. Sie beginnt 
mit einer Darlegung des fosmolog. Beweiles fiir das Dafein des allgewaltigen 
einen Gottes u. unterfcheidet weiterhin 4 Geſchlechter von Menſchen: Barbaren, 
Grieden, Juden u. Chriften (im griech. Texte nur 3, indem ftatt der Barbaren 
u. Griechen eine polytheiftiiche Klaffe mit 3 Unterabt.: Chaldäer, Griechen, 
Agypter genannt wird). Den Hauptteil bilden die Kap. 3—13, in welden die 
ebenſo lächerlichen als gefährlichen Srrtiimer des Polytheismus widerlegt u. bei. 
die Umfittlichfeiten der grieh. Götter in ihrem zerftörenden Einfluß auf die 
öffentliche Moral in beredter Sprache dargelegt werden. An den Juden (Kap. 14) 
wird rühmend die Neinheit ihres Gottesbegriffs hervorgehoben, doch feien auch 
fie davon abgewichen u. hätten zu ihrem Unheil Chriftum verworfen. Dann 
rühmt der Apologet ausführlich die einzig wahre Neligion u. den tadellofen 
Wandel der Chriften, die fih nah Chriftus, dem vom Himmel hevabgeftiegenen 
Sohn Gottes nennen, deſſen Heilsbotichaft fih in der Botſchaft der von ihm 
erwählten 12 Apoftel fortgefetst habe. Für das Gefagte feien der Chriften heilige 
Schriften beweiſend. (Bol. U. Harnad, Theol. Kittz. 1891. No. 12 u. 13. 
R. Seeberg, Neue firhl. 3.1891. S. 985—66). — Einer nicht viel fpätern Zeit 
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gehörte ein apologet. Dialog zwiſchen dem Ju denchriſten Jaſon u. dem aler. 
Juden Papiskus an, in welchem beſ. der Weisſagungsbeweis geltend gemacht 
u. das „In principio“ Gen. 1, 1 ſchon durch „In fißo“ gedeutet war. Der 
heidn. Polemiker Celjus erwähnt zuerſt diefe Schrift u. bezeichnet fie wegen ihrer 
allegor. Deutungen nicht jowohl des Lachens als vielmehr des Mitleids u. des 
Hafjes, daher auch nicht der Widerlegung wert, Auch Origenes drückt fich 
ziemlich geringſchätzig über fie aus; jpäter aber (im 5. Ihd.) wurde fie hoch- u. 
der Über). ins Lat. (durch einen afrik. Bſch. Celjus) wertgeachtet. Der Pole- 
mifer Celfus, jowie Drigenes, Hieronymus u. der fat. Über]. nennen den Berf. 
nicht; erſt Maximus Confeffor bezeichnet als ſolchen Arifton v. Bella. U. Har- 
nad (Texte u. Unterj. I 9. 3) hat es als wahrſch. dargethan, daß wir in der 
von Gennadius ($ 48, 24) erwähnten, einem gewiffen Evagrius zugefchriebenen, 
im 18. Ihd. wiederaufgefundenen „Alterecatio Simonis Judaei et 
Theophili Christiani‘ (bei Migne Bd. 20, auch bei Harnad) eine im 
mejentlihen ihre Vorlage treu wiedergebende lat. Bearbeitung des alten griech. 
Dialogs bejiten, in welcher fich alles wiederfindet, was über diefen berichtet 
wird, u. welche, obwohl im 5. Ihd. gejchrieben, in ihren Anſchauungen u. Be- 
weisführungen doch faft durchaus auf den Gefichtsfreis der Apologeten des 2. Ih. 
beichränft ift. Als Beweismittel gilt hier wie dort iibereinfunftsmäßig allein 
das AT.; jede Antwort des Chriften auf die Fragen des Juden befriedigt 
letstern jofort; ſchließlich bekehrt ſich der Jude u. bittet um Erteilung der Taufe, 
indem er den Chriften als lator salutis u. aegrotorum bone medice (in der 
Borlage wahrih. Wortipiel zu dem Namen ’Idowy = tarpds) anredet, woraus 
es begreiflih wird, wie Klemens Aler. dazu kam, den Lukas, der nach) einer 
alten Tradition Arzt war, für den Berf. zu halten. Bedeutſam ift Harnads 
Rejultat injofern, als es ſich dadurd) von neuem beftätigen wide, daß das 
nichthäret. Sudencriftentum um die Mitte d. 2. Ihd. Schon faft ganz in die 
dogmat. Anſchauungen des d. z. Heidencriftentums eingegangen ift. Dagegen 
fommt PB. Corjjen (Die Altercatio 2c. Berl. 90) zu dem die Harnadihe An- 
nahme etwas modifizierenden Nefultat, daß Evagrius den alten Arifton-Dialog 
(in e. lat. Über.) nur nebenbei mitbenußt, in der Hauptfache aber andere Vor 
lagen, bei. Tertull. adv. Judaeos u. Cyprian Testim. adv. Jud., fompiliert 
habe. — Dem Kſ. MarkAurel überreichten der Bſch. Claudius Apolinaris 
(Apollinarios) v. Hierapolis u. der Rhetor Miltindes v. Athen vielgerühmte 
Apologieen. — Ein hochangeſehener Apologet war auch der Bſch. Melito v. 
Sardes, ein auf andern theol. Gebieten fruchtbarer Schriftfteller. Die von 
W. Eureton in ſ. Spicileg. Syr. Lond. 55 (dtſch. v. B. Welte in d. th. 
Quaeſch. 62. III) hrsg. fyr. überſ. einer Schrift Melitos, die fih als Rede vor 
Antoninus Cäſar einführt, ift mit deffen Apologie an Antoninus Pins, aus 
welcher Eufeb. drei Fragmente mitteilt, nicht identifh, da eben dieje fich nicht 
darin finden, Die in Pitras Spicileg. Solesm. II. III als „Clavis Melitonis‘ 
veröffentlichte weitſchichtige Anleitung zu myſtiſcher Schriftdeutung mittels Er— 
örterung des myſt. Sinnes bibl. Namen u. Worte gehört dem lat. MU. an. 
Melitos 6 Bb. „Eklogen“ behandelten das AT. als für Chriftum u. das Chriften- 
tum Zeugnis ablegend, wobei er den hebr. Kanon zugrunde legte (vgl. $ 36, 2). 
— Die Fragm. feiner Schrr. find gefammelt bei Routh, Reliquiae ss. T. I. — 
(üb. Melito: Piper, Studd. u. Kritt. 38. I; Steit, ebb. 57. II, u. Sarnad, 
2.1.1.1. 2, ©. 240.) 


9. Die uns erhaltenen Schriften der Apologeten des nachapoſt. Zeit- 
alters (in grieh. Sprache) find vereinigt in den Öefamtausgg. v. Prud. Ma- 
ranus (Par. 742) u. €. T. Otto (Corpus Apologett. christ. sec. II. 9 Tt. 
Jen. 42 ff.) — a) Der ältefte u. berühmtefte unter ihnen ift Juſtinus d. Mär— 
tyrer (Opp. ed. Otto. 3 Tt. ed. IH. Sena 76 ff.; bei Migne Bd. 6). Zu 
Sichem (Flavia Neapolis) von griech. Eltern geb., fühlte er ſich unter den philof. 
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Spyftemen, die er als Heide Wahrheit juchend durchlief, am meiſten won der 
platon. Gottes- u. der ftoifchen Sittenlehre angeſprochen. Aber Befriedigung, 
fand er erft bei den Bropheten u. Apofteln, auf welche ihn ein unbefannter, ehr- 
würdiger Greis hinwies, der einft am Mteeresgeftade mit ihm zuſammentraf. Er 
trat nun im 30. Sabre ſ. Lebens mit Beibehaltung des Philofophenmantels zum 
Chriftentum über u. wurde deffen eifriger Verteidiger, zog ſich dadurch aber den 
leidenfhaftlichen Haß der heidn. Gelehrten zu. Sein bitterfter Feind wurde der 
Kynifer Erescens zu Nom, der nah einer öffentlichen Disputation mit ihm 
alles aufbot, ihn zu verderben. Unter Marf-Aurel ums J. 166 wurde Juſtin 
zu Rom gegeißelt u. enthauptet. — Unzweifelhaft echt find jeine beiden an 
Antoninus Pins u. deffen Sohn Mark-Aurel gerichteten Apologieen (von welchen 
jedoch die ſ. g. zweite [fürzere] wahrſch. nur ein Anhang od. Nachtrag, zur 
erftern ift) fowie j. Dialogus cum Tryphone Judaeo, vielleicht eine freie Über- 
arbeitung einer wirklich ftattgefundenen Disputation. Bis auf einige Fragmente 
verloren gegangen ift fein Zyvrayua xara& Mapxtwvos; ftrittig ift, ob dasjelbe 
ein integrierender Beftandteil des won ihm felbft erwähnten Döyraypa zarte 
TaoGy atpeoewy od. eine fpätere jelbftändige Schrift war.*) Juſtins theol. 
Richtung ift durchaus heidenchriſtlich, von jeder Art ebionit. Beeinfluffung völlig 
frei, dagegen noch vielfach won heidniſch-philoſ. Spekulation u. Ethif, wie von 
der Weile alerandrinifch-hellenift. Auffaffung u. Auslegung der h. Schrift be- 
herrſcht. Auf diefe Quellen ift alles, worin er (ohne fi) deffen bewußt zu fein) 
von bibliſch-pauliniſcher u. katholiſch-orthodoxer Anſchauung abweicht, zuritdzu- 
führen: fo in feinem Gottes- u. Schöpfungsbegriff die nicht vollſtändig über— 
wundenen, aus der platon. Philoſophie ſtammenden, teild pantheift. teils dualift. 
Vorausfegungen; — jo in feiner Auffaffung von der Perfon u. dem Werte 
Ehrifti, dem er feine weitere Aufgabe zumeift als die eines göttl. Lehrers, der 
die wahre Lehre vom Schöpfergotte, von der Gerechtigkeit u. dem ewigen Leben 
Sorgetragen, der ferner durch Tod, Auferftehung u. Himmelfahrt die Macht ge- 
wonnen hat u. bei |. Wiederfunft fie bewähren wird, die Gerechtigkeit der Frommten 
mit feliger Unfterblichfeit zu belohnen; — fo ferner die Lehrabweichungen auf 
anthropolog. Gebiete, two fein heidn.-philof. Freiheits- u. Tugendbegriff ihn nicht 
zum vollen Exfaffen der paulin. Lehre von der Sünde gelangen läßt. Seine 


*) Mehr als zweifelhafter Authentie find die im 2. Teile der Ottoſchen Aus- 
gabe als Addubitata vorgeführten Schriften: der Aöyos napawerixds mpös 
"Erinvas (Cohortatio ad Graecos), der den Nachweis führt, daß weder bei 
den Dichtern noch bei den Philofophen, ſondern nur bei Mofes u. den Propheten 
wahrhafte otteserfenntnis zu finden ſei; was darüber von jenen Wahres 
geſagt fei, hätten fie diefen entnommen; — ferner der Fleinere Adyos eds 
"Einvas (Oratio ad Gr.) iiber die Unhaltbarkeit u. Unfittlichfeit dev heidn. 
Söttermythen; ebenjo die Heine Schrift Iept novapyias, welche die Nichtigkeit 
de8 Polytheismus aus eigenen Zengniffen heidn. Dichter u. Philofophen erweift. 
In der Oratio haben neuerdings Nolte (th. Qu.ſchr. 62. II) u. J. Dräfete 
(Ibb. f. prot. Th. 85. D) die von Eufebius u. Hieronymus gerühmte, vor dem 
rom. Senate vorgetragene Schußichrift des Senators u. Märtyrers Apollonius 
aus der Zeit des Kſ. Commodus wiederzuerfennen geglaubt; die Cohortatio 
wurde von D. Völter (3. f. w. Th. Bd. 26) dem Bſch. Claudius Apolli- 
naris v. Hierapolis (Erl. 8), von Dräfefe dagegen, ebenjo wie die pi.jufti- 
nische Schrift "Exseors Ns nlorews, dem Bſch. Apollinaris v. Laodicea vindi— 
ziert (wol. $ 48, 5). Nah Profopius v. Gaza hat Juſtin ein Buch Izpr 
avaotdoswg geſchrieben, welchem wahrſch. ein unter |. Namen in des Methopius 
dv. Olympus Dialog über die Auferftehung ($ 28, 9) angeführtes Fragment 
entnommen ift (vol. Th. Zahn 1. c. ©, 20). 


* 
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Moraldoktrin wurzelt mit ihrer geſetzlichen Richtung u. ihrer Werkgerechtigkeit 
nicht im Judaismus, ſondern in ſtoiſcher Ethik. Auch fein Chiliasmus (8 30, 9) 
iſt nicht ebionitiſch, ſondern entſtammt unmittelbar der h. Schrift, hat überdem 
auch für feine Spekulation weit geringere Bedeutung als die übrigen eschato— 
logiſchen Momente: Auferftehung, Geriht u. Bergeltung. Sein Chriftentum 
befteht wejentlich in nur drei Stüden: Anbetung” des wahren Gottes, tugend- 
haftes Leben nad) den Geboten Ehrifti u. Glaube an Lohn u. Strafe im ewigen 
Leben. Der heidn. Weisheit gegenüber ftellt ſich d. Chriftentum dar als die 
wahre Bhilofophie, dem moſaiſchen Geſetze gegenüber als das neue, von der 
Feſſel des Zermoniendienftes befreite Gele. Auch dem natürlichen Menfchen 
wohnt vermöge der güttl. Bernunft, die ihm angeboren ift, die Fühigfeit bei, 
Hriftlih zu leben: Abraham u. Elias, Sofrates u. Heraklit 20. haben in 
dem Grade der Bernunft gemäß gelebt, daß man fie Chriften nennen muß. 
Aber auch fie alle bejaßen nur orepnata Aoyov, nur ein mepos Aoyou; denn 
die göttl. Vernunft wohnt im Menihengefchlechte nur als Asyoc onepuarızdc; 
in Ehrifto allein als dem menjchgewordenen Logos wohnt fie als 6 räs Adyos 
ed. ro Aoyındv td Dov. Er ift der allein wahre Sohn Gottes, vorweltlich 
aber nicht ewig, das np&rov yeyyınua Tod Seod od. der rpwroroxag T. 2., durch 
welchen Gott im Anfange alles geichaffen hat. Zwar der Bater ift allein 
öyrws Seös, Der Logos nur ein göttl. Wejen zweiten Nanges: ein Erepog Yeds 
TOp& Toy rommmy Toy ws, dem aber als folhem ebenfalls Anbetung gebührt. 
Der h. Geift fteht in Suftins theol. Spekulation noch fehr im Hintergrunde, doch 
nötigt ihn das trinitariihe Tauf- u. Gemeindebefenntnis, auch ihm die Stellung 
eines jelbftändigen göttl. Wefens zuzumeifen, deſſen fi) der Logos zur Erleuch— 
tung der Propheten bedient hat. Eine befondere Erwählung Iſraels zum Volke 
Gottes kennt auch Juſtin nit; auch ihm find die Chriften als joldhe das wahre 
Sfrael, das Volk Gottes, die Kinder des Glaubens Abrahams. Aus dem AT, 
ermweift er die Göttlichkeit der Perfon u. Lehre Ehrifti und aus den ’Arouvnuo- 
yednara Toy Amootdrwy ($ 36, 1) ſchöpft er feine Kunde won dem gefchichtl. 
Leben, Lehren u. Wirken Sefu. Das Ev. Soh. war, obwohl nirgends erwähnt, 
ihm doch nicht unbekannt, aber es galt ihm mehr als Lehr u. Mahnichrift, 
denn als Gefhichtsquelle, u. feine Logoslehre fteht ohne zweifel in beziehung zu 
demfelben. Mit den Briefen des Ap. Paulus zeigt er ſich wohl befannt u. hat 
fie vielfach benutzt, obwohl er fie nirgends ausdrücklich zitiert. — (8. Semiſch, 
Juſt. d. M. 2 Bd. Brest. 40; Ub. d. Todesjahr J.'s, Studd. u. Kritt. 35. IV. 
U. Stieren, UÜb. d. Todesj. 3.8, 3. f. bift. Th. 42. I. J. C. T. Otto, De 
J. M. ser. et doctr. Jen. 41; Zur Charaftft. d. h. J. Wien 52 u. halleſche 
Encykl. s. v. Suftin. ©. Bolfmar, Die Schr. u. d. Zt. 3.8, th. Ibb. 55. 
II; dgg.: Otto ebd. 55. II. 2. Dunder, Die Logoslehre 3.8. Gttg. 48. 
C. Weizfäder, 3.8 Theologie, Ibb. f. dtſch. Th. 67. IL Thoma, 3.8 
litt. Berh. zu Paulus u. 3. Ev. Joh., 3. f. w. Th. 75. IH. IV. % Paul, 
Die Logoslehre bei 3. M., Ibb. f. prot. Th. 86. IV; 90. IV; 91 I. B. Aube, 
St. J., Philos. et Mart., &tude crit. Par. 75. M. v. Engelhardt l. c. 
Erl. 2; dgg.: A. Stählin, Juſt. d. M. u. ſ. neueft. Benrteiler. Lpz. 80. 
A. W. Diedhoff, Iuft., Auguftin, Bernhard u. Luther, Entwidl.gang dr. 
Wahrheitserfafig. Lpz. 82. — Th. Zahn, Studien z. Juſt. M., 3. f. 86. 
NIS.) 


10. — b) Tatian, ein in Affyrien geb. Grieche (mad) Zahn Semite), wurde 
als Ahetor in Kom durch Auftin d. M. fir das Chriftentum gewonnen (nad) 
Harnad ſchon um 150), bethätigte feinen Neophyteneifer durch Abfaffung eines 
apolog. Aoyos npds "Ermvas (überf. mit Einl. u. Erkl. v. A. Harnad. Gieß. 
84; neufte Frit. Ausg. v. Ed. Schwartz, Terte u. Unterſſ. IV. 1.) in weldem 
er das helfen. Heidentum u. feine Kultur mit wegwerfender Verachtung auch 
der edelſten Erſcheinungen behandelt, u. teilte mit ſeinem Lehrer den Haß u. die 


104 IV. Lehr- u. Wehrthätigkeit in d. 3 erſt. Ihdd. 


Berfolgung des Philojophen Erescens. Sein jpäter abgefaßtes Edayyeitov dı& 
teoodpwv ($ 36, 1) war eine Evo. - Harmonie, in welcher die von Theodoret 
gerügte Befeitigung aller Beziehungen auf die Abftanımung Jeſu aus dem Samen 
Davids dem Fleiſche nach vielleicht mehr durch Antipathieen gegen den Ebioni- 
tismus als ſchon durch gnoſt. Sympathieen bedingt war. Die von Th. Zahn 
behauptete urſpr. Abfafjung in ſyr. Sprade hat A. Harnad entſchieden ver- 
neint: ſchon dev auch bei den Syrern ausjchließlih gebrauchte griech. Name 
Diatessaron erſcheine als zwingend fir die Annahme eines griech. Originals; 
die vielfache Ubereinftimmung mit den Lesarten der ſ. g. Itala ($ 36, 3) be⸗ 
zeuge ihre Abfafjung im Abendlande; die Einführung einer ſyr. Überjegung des. 
in den kirchl. Gebrauch des Oſtens erfläre ſich durch einen längern Zwiſchen— 
aufenthalt des Verf. in jeiner dftl. Heimat; die Mißachtung, reſp. Nichtfenntnis 
feitens jo mancher griech. u. lat. Kov. ſei durch die fpätere (im fernen Often 
unbeachtet gebliebene) häret. Stellung desjelben ($ 24, 10) verichuldet. — 
c) Athenagoras, über deſſen Perſon alle zuverläffigen Nachrichten fehlen, 
übergab 177 dem Kſ. Mark-Aurel |. LIpzoßela (Intercessio) nepl Xproruavav, 
die in bündiger, klarer u. itberzengender Darftellung die Iandläufigen Vorwürfe 
(Atheismus, ödipodiſche Blutſchande, thyefteilche Mahle $ 18) abweift und die 
Bortrefflichfeit des Chriftentums in Leben u. Lehre preift. In dem Traftate 
Ileor avastdosws töy vexp@v erweift er, fi) mehr auf allgemein philof. als 
ſpezifiſch⸗chriſtl. Boden ftellend, die Notwendigkeit der Auferftehung aus der Be- 
ftimmung des Menſchen in Verbindung mit der Weisheit, Allmacht u. Ge- 
rechtigkeit Gottes (menefte Ausg. v. E. Schwartz, Texte u. Unterff. IV. 2.). — 
d) Theophilus, Bſch. v. Antiochien (F nach 180), war von Geburt ein Heide, 
Seine Schrift Hode Aursiuxov nepl Täs TWy Xprortavöv nlorews gehört zu den 
trefffichften apolog. Leiftungen diefer Zeit. (Autolykos war ein ihm befreundeter 
Heide.) Seine Kommentare u. Streitſchriften find verloren gegangen*). — 
e) Endlich wird hierher gewöhnlich noch eine Heine Spottichrift bezogen unter 


*) Unter den ereg. Schrr. des Theophilus nennt Hiervon. einen Kom— 
mentar zu den Evv., aus welchem ev gelegentlich auch eine längere Stelle mit- 
teilt, die fi in einem von de la Bigne in der Biblioth. ss. Pp. unter dem 
Namen des Theophilus v. Aler. ($ 52, 2. 3) hrsg. lat. Komm. zu ausgewähl- 
ten Stellen der 4 Evo. mit lediglich allegor. Deutungen wiederfindet. Th. Zahn 
(Forſch. II. Erlg. 83) hat nun, diefe Schrift als eine der 1. Hälfte d. 3, Ihd. 
angehbrige, weſentl. wortgetreue Überſ. des um 170 von dem antioch. Theophilus 
abgefaßten Evv.-Komm. zu erweiſen geſucht u. die hohe Wichtigkeit desf. nicht 
num für die älteſte Kanons-, Tertes- u. Auslegungsgeſchichte, ſondern auch für 
die des kirchl. Lebens, der kirchl. Lehrentwickelung u. Verfaſſung hervorgehoben, 
— derzufolge um 170 in Syrien das chriſtl. Mönchtum ſchon ausgebildet, 
nicäniſch.-konſtant. Ausdrucksformen fir die Trinitätslehre, ſowie auguſtiniſche 
Anſchauungen über Erbſünde, Gnade u. freien Willen, ferner Namen wie 
pagani, monachi, catholica ecelesia, cath. dogma ır. dgl. m. ſchon völlig 
geläufig gewejen jein jollen. Während aber Zahn diefe ımerhörten Kefultate 
von der Überzeugung aus gewinnt, daß die wörtlich mit dem vermeintlichen 
Theoph.⸗Komm. übereinftimmenden Deutungen lat. Kvv. d. 3.—5. Ih. jenem 
entlehnt ſeien, — bat A. Harnad, Texte u. Unterfj. I. 9. 4. (unterftiigt 
durch Auffindung eines brüffeler Koder des fragl. Komm. mit einem Prolog, 
deſſen bloß als famulus Dei ſich bezeichnender Verf. ausjagt, bei den Auslegern 
der Evo. geiftliche Blüten gefammelt u. in diefem Buche zuj.geftellt zu haben) 
ihn für eine früheftens dev 2. Hälfte d. 5. Ihd. zuzumeijende Kompilation er- 
Härt. Eine mittlere Stellung bat demnächſt A. Hauck (3: f. kirchl. W. u. 
k. Leb. 84. XI) eingenommen, indem er das der Kompilation jenes famulus 
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d. Tit. Araovpuds tv EEw puoodpwy (Irrisio gentilium philos.), die. in 
wißiger aber oberflächliher Haltung den im 1. Kor. 3, 19 gegebenen Grumd- 
gedanfen ausführt und deren Verf. Hermias, jonft völlig unbekannt, vielleicht 
erjt dem 4. Ihd. angehört. — f) Neben den genannten Apologeten ift noch des 
zu jeiner Zeit (um 170) weit u. breit hochangeſehenen Bſchs. Dionyfins v. 
Korinth zu gedenken, aus defjen acht an verfchiedene andere Gemeinden er- 
lafjenen paränetiſchen u. vor Härefieen warnenden Sendichreiben (Erroroiar 
xasorxat) uns Eufebins Mehreres mitgeteilt hat. — (9. A. Daniel, Tat. 
d. Apologet. Halle 37. H. Dembowsti, Die Duell. d. hr. Apologtk. d. 
2. Ihd. I: Tat.'s Apol. Lpz. 78. C. A. Semisch, T. Diatess. Vratsl. 
56. A. Harnad, 3. f. 86. Bd. 4 Th. Zahn, Forſchgg. . I: T.'s 
Diat. Erl. 81; dgg.: A. Harnad, Terte u. Unterfj. I. 9.3. X. Funk, 
th. Qu.ſchr. 83. II. Abbe Martin, Le Diatess. de T., in Revue des 
questions hist. T. 33. — Th. A. Olarisse, De Athenag. vita etc. Lugd. 
B. 19. Hefele in f. Beitrr. z. 86. I, 60. Tübg. 64. — J. C. T. Otto, 
Gebrauh d. NIL. Schrr. bei Theoph., 3. f. hift. Th. 59. IV. ©. Schmitt, 
die Apologie der 3 erft. Ihdd. Mainz 90.) 
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Energiſcher u. vieljeitiger als im der apologetijchen u. polemi- 
jchen Notwehr des nachapoſt. Zeitalters entfaltete fich im Zeitalter 
der altfath. Kirche (etwa jeit 170) die wiſſenſchaftl. Tendenz der 
hrijtl. Theologie im Kampfe gegen die judaifierenden, ethnifierenden 
u. monarchianiſchen Häretifer, wobei der Eifer für die Apologetif 
ungejchwächt fortdauerte und auch nad) andern Seiten (insbejondere 
der dogmatischen) das theol. Wiffenjchaftsgebiet ſich mehr u. mehr 
erweiterte. 


1. Die theol. Schulen u. Richtungen. — Die zahlveichen in der alten 
Kirche hochgefeierten, aus johanneiſcher Schule hervorgegangenen kleinaſiatiſchen 
Lehrer find uns faft nur u. faum dem Namen nach befannt, genauer nur ihre 
beiden abendländ. Abkömmlinge?). Größeren, meitgreifenden u. nachhaltigen 
‚Einfluß gewann die alerandrinifche Schule‘). Klaſſiſche Bildung, philoſ. 
Geiſt, kühne Freifinnigfeit u. ſchöpferiſche Kraft zeichnete die meiften ihrer Lehrer 
aus, welche fich vornehmlich die Aufgabe geftellt hatten, der falſchen, hävet. Gnoſis 
gegenüber eine wahre, kirchliche Gnofis aufzuftellen, wobei freilich ihre namhaf— 
teften Lehrer jelbft nicht frei blieben von unevang. Verirrungen der Spekulation. 
Die Pflegftätte diefer theol. Richtung war hauptfächli die Katechetenſchule 
zu Alex., die aus einer Anftalt für den Unterricht gebildeter Katechumenen zu 
einem theol. Seminar herangewachſen war. Auch gehören unfver Periode ſchon 
die erften Anfänge der antiochenifchen Schule an, deren Stifter die beiden 
Presbyter Dorotheus u. Lucian waren. Lebterer?) insbefondere gab der 
Schule von vornherein die Richtung auf kritiſch-verſtändige u. grammatiſch-hiſt. 
Schriftforſchung. — Im Abendlande waren die beiden Hauptherde theologiſchen 


Dei zugrunde liegende Hauptwerk mit dem von Hieron. beſchriebenen Buche fiir 
identiſch hält, es aber wegen wielfacher Abhängigkeit von Irenäus 2c. dem Theoph. 
abjpricht u. etwa um 200 abgefaßt fein läßt, wogegen W. Bornemann in 
einer jehr eingehenden, Prüfung diefer Anfiht (3. f. KG. X. 9. 2) in allem 
Wejentlichen ven Harnadichen Nefultaten beipflichtet. 
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Strebens Rom u. Karthago. Die Kivhenlehrer bedienten ſich aber auch hier 
für ihre fchriftftellerifche Thätigkeit meift noch der griech. Weltfprache, in welcher 
das Chriftentum u. jeine heil. Schriften ihnen zugefommen waren. Erft zu ende 
des 2. oder zu anf. d. 3. Ihd. begann man auch die Yatein. Landesſprache dazu 
herbeizuziehen. Wo u. von wen zuerft jene Schranfe durchbrochen wurde, ift 
noch ftrittig. Soviel ift aber unbeftreitbar, daß, wo u. von wen auch immer 
der erfte Anfang dazu gemacht worden fein mag, doch die erfte eigentliche Aus— 
bildung der lat. Sprade für allfeitigen theol. u. Firchl. Gebrauch nicht Rom u. 
Italien, fondern Karthago u. Nordafrika (wo aud) die älteften lat. Überff. bibl. 
Bb. entftanden, 8 36, 3) zu verdanken ift. Insbeſondere waren es die beiden 
großen karthagiſchen Kirchenlehrer Tertullian!) u. Cyprian!), deren hoch— 
angejehene Schriften dem Abendlande nicht nur die ſprachliche Form darboten, 
fondern auch die geiftige Richtung eimpflanzten, in welchen fich fein theol. u. 
kirchl. Streben fortan bethätigte. Mehr auf Geltendmahung des Chriftentums' 
im praftifchen Leben als auf ſpekulative Ausbildung desfelben gerichtet, ftellte die 
abendländ. Theologie gewiffermaßen mit ihrer realift. Auffaffung des Lebens 
einen Gegenſatz zu den Idealismus der fpefulativen Alerandriner, fowie eine 
nähere Berwandtichaft mit der Kleinafiat. Nicytung dar. — (J. Matter, Essai 
hist. sur l’ecole d’Alex. 2 Tt. Par. 20. H. E. F. Guerike, De schola, 
quae olim Alex. floruit, catechetica. Hal. 24. C. F. W. Hasselbach, 
De schola Alex. eatech. Sed. 26. J. Simon, Hist. de l’ec. d’Alex. 
Par. 45. E. Vacherot, Hist. erit. de l'éc. @’Al. 3 Tt. Par. 51. — 
G. Koffmane, Geh. d. Kirchenlateins. I: bis Auguftin u. Hieron. Brl. 79.) 
— Fortſ. 8. 48, 1. 


I. Griechiſch fehreibende Kirchenlehrer. 


2. Kirchenlehrer Heinafistifchen Gepräges. — a) Irenäus, ein Schüler 
Polyfarps, war von Geburt ein Kleinafiate. Nach der Vita Polycarpi des 
Pionins wirkte ev im Todesjahre Polyfarps zu Rom als Lehrer u. es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er in begleitung desfelben ($ 37, 2) dorthin ge- 
formen. Später fiedelte ev nah Gallien über u. trat zu Lugdunum (yon) in 
das Amt eines Presbpters ein. Während er als Überbringer eines die monta- 
nift. Frage ($ 40) betreffenden Schreibens gefangener lugdunenſiſcher Konfeſſoren 
an den rom. Bid. Eleutherus fich wieder in Nom befand, wütete in Gallien 
die furchtbare Verfolgung unter Marf-Aurel, als deren Opfer auch der greife 
Bſch. Pothinus v. Lugdunum fiel. Irenäus wurde 178 fein Nachfolger. Über 
Zeit u. Art feines Todes ift nichts Sicheres befannt. Hieronymus bezeichnet 
ihn zwar einmal ganz beiläufig als Märtyrer; da aber feiner der frühern Kov., 
die über ihn berichten, etwas davon weiß, entbehrt die Außerung ficherer Be- 
gründung. Milde u. Mäßigung, verbunden mit Ernft u. Entfchiedenbeit, dazu 
das Lebendigfte Intereſſe für die Katholizität dev Kirche u. die Reinheit ihrer 
Lehre nach Schrift und Tradition, als deren bedeutendſter u. zuverläffigfter Zeuge 
für feine Zeit ev won jeher gegolten, machten ihn zu einem der werehrteften ı. 
einflußreichften Lehrer der Kirche u. zu einem der gediegenften Bekämpfer der 
häret. Gnoſis. Sein gegen fie gerichtetes Hauptwerk: ”EAeyyos xal dvarporn 
Tns bevdwvdnou yvwoewog (Adv. haereses) in 5 Bb. beichäftigt fi) zunächſt u. 
ex professo mit den Valentinianern aus den Schulen des Ptolemäus u. Mar- 
kus; daran fehließt fi), über feine anfängliche Abficht hinausgreifend, eine fürzere 
Behandlung der übrigen Gnoftifer an, der wahrfch. eine Ältere Quellenschrift, 
vielleicht Juſtins verloren geg. Symtagma, zugrunde fiegt. Das 2.—. Bud) 
haben dann die eingehende Widerlegung mit ausführlichen Schriftbeweife ſich zur 
Aufgabe geftellt, ohne dieſe jedoch wollftändig zu evihöpfen, zumal da ber raſche 
Fortſchritt durch vielfache Digreſſionen u. Exkurſe aufgehalten wird. Vollſtaͤndig 
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iſt das Werk nur in einer uralten, ſchon von Tertullian in ſ. Schr. gegen die 
Valentinianer benutzten, öfter bis zur Unverſtändlichkeit wortgetreuen überſ. in 
barbar. Latein auf uns gekommen; doch verdanken wir die Erhaltung mehrerer 
anſehnlichen Bruchſtücke des Originals (mit od. ohne Nennung ſeines Namens) 
den häreſiologiſchen Schriften Hippolyts u. beſ. des Epiphanius, ſowie dem 
Euſebius. Von ſeinen übrigen Schriften haben ſich nur dürftige Reminiszenzen 
erhalten. Zwei an den röm. Presb. Florinus gerichtete Briefe bekämpften 
ebenfalls die valentinianiihe Gnofis, dev Florinus fich zugemwendet hatte. Wäh— 
vend der Paſſaſtreitigkeiten (5 37, 2). machte er fein Anfehen zur Verſöhnung 
der Stveitenden in mehreren Sendjchreiben geltend, jo namentlih an Blaſtus 
zu Rom, einen Anhänger der H.afiat. Praxis, u. im Namen ſämtlicher galliſcher 
Gemeinden an den vom. Bid. Viktor, an welden er denmächft noch ein zivei- 
tes Schreiben im eigenen Namen richtete. Hauptausgg. v. R. Maffuet (Par. 
710), U. Stieren (2 T. Lps. 53) u. W. Harvey (2 T. Cantabr. 57), bei 
Migne Bd. 7. — (H. Dodwell, Dissertt. in Iren. Oxon. 689. A. F. 
Gervaise, Vie de St. Ir. Par. 723. 3. M. Prat, Geſch. d. b. Ir. aus 
d. Sr. 9. J. N. Oiſchinger. Rgsb. 46. ©. Graul, Die K. an d. Schwelle 
d. iven. Ztalt. Lpz. 60. Böhringer, K. Ehrifti. 2. A. I. A. Guilloud, 
St. Ir. et son temps. Lyon 76. Th. Zahn, RE?. VII, 129. L. Dunder, Des 
h. Sr. Ehriftol. Gttg. 4 M. Kirchner, Die Eschatol. d. Ir., Studd. u. 
Kritt. 63. Fr. Loofs, Die Irenäushdſchrr., Kirchengeſchl. Studd. zu 9. 
Reuters 70. Geburtst. Lpz. 88. J. Werner, d. Baulinismus d. Sr. Lpz. 89. 
$. Kunze, Die Gotteslehre des Ir. Lpz. 92.) 


3. — b) Ein jchwerlich Eleinafiat., vielleicht Iugdunenfifcher, wenn nicht vom. 
Schüler des Irenäus, der im mwejentlihen auch dejfen theol. Anſchauungen teilte, 
war der Presbyter u. Spätere ſchismatiſche Biſchof (?) Hippolyt in Rom, ein 
wegen wieljeitiger Gelehrfamfeit u. jchriftftellerifcher Fruchtbarkeit berühmter u. 
dennoch nad) jeiner perfünlichen Lebensftellung bis vor einigen Dezennien höchft 
rätlelhafter Kirchenlehrer. Eufebius, der feiner zuerft gedenkt, felt ihn im die 
Zeit des Kſ. ler. Severus (222—35), nennt ihn Bifchof, ohne jedoch ſ. (ver- 
meintlih oriental.) Biſchofsſitz zu kennen, den aud Hieronymus nicht zu ermitteln 
vermocht hat. Der liberianiſche Papſtkatalog vom J. 354 ($ 47, 1) läßt ihn 
(al8 Yppolytus presbyter) zugleih mit dem röm. Bſch. Pontianus ($ 41, 1) 
235 nad Sardinien verbannt werden. Die rim. Kirche verehrte ihn ſpäter als 
Märtyrer; der Dichter Prudentius (7 410), welder die Krypte ſelbſt jah, 
in der |. Gebeine ruhen jollten u. ſ. Martyrium maleriſch dargeftellt war, be— 
fingt dasjelbe. Ihm zufolge war Hippolyt ein Parteigänger des novatianijchen 
Schismas ($ 41, 3), befehrte fi aber, als er in Portus Romanus 258 das 
Martyrium erduldete, zur kath. Kirche. De Noffi ($ 39, 1) hat dieſe Grabftätte 
wieder aufgededt u. in ihr Fragmente dev won Prudentins gelefenen, aus der 
Zeit des Bſch. Damafus ftammenden Inſchrift gefunden. Nach eigener Ausjage 
bei Bhotius hat Hippolyt die Lehrvorträge des Irenäus gehört. Eine ihn in 
fisender Stellung repräfentierende Statue, welche 1551 zu Nom ausgegraben 
wurde, bietet auf der Rückſeite des Seſſels ein Berzeihnis |. Schriften nebſt 
einem von ihm aufgeftellten 16j. Ofterzyflus ($ 57, 3). Endlich befand ſich 
unter den Werfen des Drigenes eine als „Philosophumena‘ betitelt 
Schrift über die verſchiedenen philof. Syfteme, die fih als das erſte Buch eines 
10 Bb. umfaffenden Werkes herausftellte, won welchem eine 42 in Griechenland 
aufgefundene u. in die parifer Bibliothek übergeführte Handichrift des 14. Ihd. 
die 7 letzten Bb. mit dem Titel: Kara nacv aipeoewv Ereyyos darbot. Die 
fehlenden Bücher handelten (wie auch noch das vierte) über ‚bie heidniſche 
Myſterioſophie u. Aſtrologie. Von der überzeugung ausgehend u. ſie begründend, 
daß die Häretiker nicht, aus der h. Schrift, ſondern aus den in den vier erſten 
Bb. vorgeführten Quellen ihre Lehren geihöpft hätten, ift dieſe Schrift won 
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Wichtigkeit niht nur für die Geſchichte der Härefieen*), jondern auch fiir die 
der Philofophie. Der Herausg. Emman. Miller (Oxon. 51) vindizierte noch 
das Ganze dem Drigenes, was fi) aber bald bei gänzlicher Verſchiedenheit des 
Stils, der Anſchauung u. Lebensftellung als undenkbar erwies. Da der Berf. 
ſelbſt fich ala Autor des Buches Ilspt tig Tod navrös ovotac befennt und Pho- 
tins ein ebenjo betiteltes Buch dem rom. Gajus (Erl. 7) zufchreibt, jo mies 
Baur in Tübingen diefem auch die Abfafjung des Elenhus zu. Photius grün- 
det jedoch jeine Angabe bloß auf eine apokryphe Nandbemerfung jeines Koder. 
Ungleich gewichtiger ericheinen die Gründe für Hippolyts Autorſchaft, die jett 
auch faft allgemein als zweifellos anerfannt wird, wie denn auch ſchon Die deut- 
ſchen Herausgg. Dunder u. Schneidewin (mit lat. Überſ. Gttg. 59, danach bei 
Migne Bd. 16) das Bud) ohne weiteres umter dieſem Namen einführten. Zwar 
fehlt der Elenhus im Schriftenverzeihnis der Statue, vielleicht abſichtlich wegen 
feines für die vom. Kirche 3. t. jehr Ärgerlihen Inhaltes (S 41, 1), vielleicht 
aud), weil bei Anfertigung der Statue das Buch noch nicht veröffentlicht war. 
Dagegen befindet ſich die Schrift Hept tod navrös darin; ftammt dieje aber von 
Hippolyt, jo auch nad) eigener Ausjage der Elenchus. Ferner bezeugt der Berf. 
des letztern, daß er früher ein dieſem ähnliches Werk in kürzerer Faſſung ge- 
ſchrieben habe, u. Photius bejchreibt eine jolche Kleinere Schrift Hippolyts (aus 
der Zeit j. Umganges mit Irenäus) mit dem Titel Zyvraynı xarı nacav 
aipeoewv, von welcher wir, wie &ipfius (1. c. $ 23, 4) zuerſt dargethan, höchſt 
wahrſch. in dem der Schrift Tertulfians De praescriptione haereticorum an- 
gehängten u. daher gewöhnlich als Pſeudotertullian bezeichneten Libellus 
adv. omnes haereticos noch eine lat. (verkürzende) Bearbeitung befiten, da fie 
wie dieſe, mit Dofitheus beginnend u. mit Noktus abichliegend, ebenjoviel, näm— 
lich 32 Hürefieen behandelt; auch haben bei. Epiphanius u. Philaſtrius es für 
ihre eigenen häreſiolog. Arbeiten ſtark ausgebeutet. Die Darftellung des Elenchus 
ftimmt in vielen Stüden damit überein, weicht aber freilich auch in manden 
weſentlich ab, was jedoch bei weit jpäterer Abfafjung jener fein zwingendes 
Zeugnis gegen die Abfafjungseinheit beider ablegt. Der Elenhus gewinnt da- 
durch bei. ein hohes Interefje, daß er auch iiber die Zuftände der röm. Gemeinde 
in den erſten Dezennien des 3. Ihd., über die Lebensftellung des Verf., der fich 
auch im diefer Schrift als einen Schüler des Irenäus Fund giebt, ber feine .ır. 
j. Gegner Lehranihanung u. über ſ. zum Schisma führenden Kämpfe mit den- 
jelben ausführlih, aber freilih im Parteiintereſſe berichtet ($ 30, 5; 41, 1). 
Ein größeres gegen Nodts Irrlehre ($ 30, 5) gerichtetes Fragment war vielleicht 
urſpr. ein Beſtandteil feines Syntagmas, wenn nicht etwa des anonymen 
(die Artemoniten [$ 30, 3] insbeſ. wahrſch. aber auch die Monarchianer im 
allgemeinen befämpfenden) ſ. g. Heinen Labyrinths, aus welchem Eufebius 
umfänglihe Mitteilungen (bej. über die Theodotianer) macht; dasjelbe wird zwar 
von Photius dem vöm. Gajus zugeſchrieben, aber ficher ivrig. Große Wahr- 
Iheinlichfeit hat dagegen die neuerdings mehrfach ausgejprohene Vermutung, 
daß Hippolyt auch dies Buch gefchrieben haben möge. — Die Überrefte feiner 
ibm namentlich zugeſchriebenen, aber verlorenen ſehr zahlreichen Schriften hat 
I U. Fabricius (2 Tt. Hamb. 716) u. demnächſt P. X. de Lagarde (Lps. 58) 
gefammelt (bei Migne Bd. 10). Es waren eregetifche: Kommentare zu d. 


*) Wie 6. Salmon (Hermathena 1885) ift auch H. Stähelin (bie gnoſt. 
Quellen Hipp. Texte u, Unterſ. VI. 3) zu dem Ergebnis gefommen, daß der 
Bericht dev Philofophumena über die Valentinianer zwar_eine wertvolle Quelle 
jei, die anderen Relationen aber trot einiger richtigen Notizen nit als glaub- 
würdige Quellen für die Kehren der betveffenden Seften gelten können, da fie, 
obſchon aller Grundlage nicht entbehrend, teilweiie auf Erfindung beruhen, 
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meiſten Büchern des A. u. N.T., — apologetiſche: IIpds Tovdalouc; — 
polemiſche: gegen Gnoſtiker und Monarchianer, gegen die kleinaſiat. Praxis 
der Oſterfeier ($ 37, 2); — dogmatiſche: Heap ic Tod nayrds obolas, 
Ilept roß Avrıyptorov, Ilepl ris Kvaotdoews an die Kaiſerin Severina 8 18, 4, 
Hept yapopdrwoy; — biftorifhehronologifhe: Chronifon, Ofterfanon. 
Aus feiner gegen Gajus (Erf. 7) gerichteten Streitichrift (Capitula adv. C.) 
bat neuerlih I. Gwynn fünf Fragmente in einem ſyr. Kommentar entdedt, 
worin Hippolyt die von jenem behauptete Unvereinbarkeit der eschatolog. Weis- 
jagg. der job. Apof. mit der „Schrift (AT. u. Evw.) u. den paulin. Briefen 
bejtreitet. Aus demjelben ſyr. Kommentar hat Gwyynn Hippolyt’s Erklärungen 
zu einigen Berjen des Matth. u. der Apofalypfe herausgegeben. Bon Hippolyts 
Kommentar zum B. Daniel wurde jüngft von B. Georgiades auf der Inſel 
Chalfı ein Stüd (das 4., Iette Buch zu Kap. 7—12) aufgefunden u. hrsg. 
(Exxino. Arrsera 1885 f. Abdr. v. E. Bratke. Bonn 91). Auch in einem 
Athoskoder will Ph. Meyer bedeutende Bruchftüde (u. zwar auch folde, die vor 
dem 4. Buch ftanden) entdedt haben (Theol. Littz. 1891. ©. 448). — (E. 
Kimmel, De Hipp. vita et serr. Jen. 39. F. Overbeck, Quaestt. 
Hipp. speceimen. Jen. 64. &. Erbes, Die Lebenszeit d. Hipp. ꝛc. Sb. f. 
prot. Th. 88. IV. J. Gwynn, Hipp. and his „Heads against Cajus“. 
Dublin 88. A. Harnad. Terte u. Unterf. VI. 3. Gwynn, Hipp. on St. 
Matth, 24, 15—22. Hermathena vol. VII. 1889. ©. 137—150. — Dazu 
noch die Litt. bei 8 41, 1. Uber d. Philofophumena insbefondere: Fd. Chr. 
Baur, tb. 6b. 53. I; dgg.: IS. %. Jacobi, dich. 3. f. hr. Wi. u. hr. 
Leb. 51 Nr. 25 f. 53 Nr. 24 und: NE? VI, 139. U. Ritfchl, th. Sb. 54. 
IM. und X. Funk, th. Qu.ſchr. 81. IH. — D. Bardenhewer, Des h. Hipp. 
Kom. z. Dan. Freib. 77.) 


- 4. Die alegandrinifhen Kirchenlehrer. — a) Der erfte namhafte Lehrer 
der aler. Katechetenfchule war Pantänus, früher ſtoiſcher Philoſoph. Er unter- 
nahm um 190 eine Milfionsreife nach dem jüdl. Arabien (Indien) u. ftarb um 
202 nad) reich gefegneter Lehrthätigkeit. Hieronymus rühmt von ihm: Hujus 
multi quidem in s. Ser. exstant Commentarii, sed magis viva voce ececle- 
siis profuit. Bon |. Schriften hat ſich nichts erhalten. — b) Titus Flavius 
Klemens war des Borgenannten Schüler u. Nachfolger an der Ratechetenfchile 
zu Aler. Auf feinen von Wiffensdurft veranlaßten Reiſen fam er als gelehrter 
heidn. Philoſoph nad Mler., wo wahrih. Pantänus ihn feffelte u. bekehrte. 
Während der Verfolgung unter Septimius Severus 202 entzog er ſich der ihm 
drohenden Rache der Heiden nah Mt. 10, 23 durch die Flucht. Aber un— 
ermüdlich blieb er duch Schrift u. Nede für die Kirche wirkſam, bis an f. Tod 
um 220. Bon j. zahlreichen Schriften erübrigen nur noch wenige (ed. J. Potter, 
2 T. Oxon. 715; W. Dindorf, 4 T. Oxon. 68; bei Migne Bd. 8. 9; dazu 
das Supplementum Clementinum in Th. Zahns Forihgg. Bd. 3). Die 
wichtigfte u. umfafjendfte ift ein dreigliedriges Werk, deffen erſter ala Asyoc 
nporpentixös npös "Errnvas betitelter Teil (Cohortatio ad Graecos) mit 
großem Aufwande von Gelehrſamkeit durch Nachweis der Nichtigkeit des Heiden- 
tums die Gemüter der Heiden zur Anerkennung des Chriftentums worbereitet, 
worauf der zweite Teil "O rardaywyös in 3 Bb. (denen ein Hymnus in Salva- 
torem angehängt ift) fi als Anleitung zum chriſtl. Leben darbietet, u. ber 
dritte, Zrpwpareis (Stromata, d. h. Teppiche, ſ. g. wegen feines aphoriſtiſch 
bunten u. mannigfaltigen Inhalts) in 8 Bb. die Tiefen dev hriftl. Gnoſis er- 
ſchließen fol, aber in f. unzufammenhängenden, mehr andeutenden als aus- 
führenden Darftellung nur als Materialienfammlung u. DBorarbeit zu dieſem 
Zwecke erſcheint. Das Heine Schriftchen Tis 6 owLonevog nAodorog (Quis dives 
salvetur) zeigt, wie auch der Reichtum zur Seligfeit förderlich fein könne. Unter 
f. verloren gegangenen Schriften waren wohl die “Yrrorunwoeis in 8 Bb,, eine 
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erflärende Überficht des Inhalts der h. Schrift, die wichtigfte. — (Bgl. A. F. 
Daehne, De yvydoct Cl. Al. Hal. 31. Fr. Kling, Bedent. d. Cl. M. f. 
d. Entfteh. d. Th., Studd. u, Kritt. 41. IV. H. J. Reinkens, De Cl. 
presbyt. Alex. homine, scriptore, philos., theol. Wratsl. 51. W. Hof- 
stede de Groot, Diss. de Cl. Al. Grong. 26. F. R. Eylert, &. Al, als 
Philoſ. u. Dichter. Lpz. 32. Böhringer, 1. c. V. Hebert-Duperron, 
Essai s. la polem. et la philos. de Cl. d’Al. Par. 55. J. Cognat, Cl. 
@’Al., sa doctr. et sa polem. Par. 58. J. H. Müller, Idees dogm. de 
Cl. @Al. Strassb. 61. Freppel, Cl. d’Al. Par. 66. €. Merf, &. M. 
in ſ. Abhänggk. v. d. griech. Philof. Lpz. 79, Ch. Bigg, The Christ. Pla- 
tonists of Alex. [Clem. u. Orig.] Oxf. 86. Bratke, Stellg. d. Kl. MU. 
3. antik. Myſterienweſ., Studd. u. Kritt. 87. IV. F. I. Winter, Studd. 3. 
Geſch. d. hr. Ethik. I. Cl. Alex. Lpz. 82.) 


5. — ce) So groß auch der Ruhm des Klemens war, jo übertraf ihn doch 
ſ. Schiller u. Nachfolger Origenes, ein von heidn. u. hriftl. Zeitgenoffen an- 
geftauntes Wunder von Gelehrjamfeit; wegen ſ. unermüdlichen Fleißes auch 
Adanavrıos genannt, ausgezeichnet als Philoſoph, Philolog, Kritiker, Exeget, 
Dogmatifer, Apologet, Polemifer 2c., den die Nachwelt mit gleichen Nechte teils 
als eigentlihen Begründer einer wifjenihaftl. Theologie verehrte, teils als Ur- 
beber vieler häret. Anſchauungen verwarf ($ 52; 53, 6). Er war ums J. 185 
zu Alerandrien von criftl. Eltern geboren, wurde von j. Vater Leonidas, 
jowie von Bantänus u. Klemens gebildet, ermutigte, fait noch ein Knabe, 
ſ. Bater zum Märtyrertum unter Septimius Severus (202), wurde der Ver- 
forger ſ. bilflofen Mutter u. ſ. verwaiften ſechs Gejchwilter u. vom Biſchof 
Demetrius zum Xehrer an der Katechetenfchule berufen (203). Um feinem neuen 
Berufe möglihft genügen zu fünnen, warf er fi mit allem Eifer auf das 
Studium der Philofophie (unter Leitung des Neuplatoniters Ammonius Saffas). 
Im Leben war er höchſt genügjam u. won Jugend auf ftrenger Asket. Im 
eifrigen Streben nach chriftl. VBollfommenheit (aufgrund der mißverftandenen 
Stelle Mit. 19, 12) entmannte er fich, erkannte aber jpäter jelbft die Verwerflich— 
feit dieſes Schrittes an. Sein Ruhm wuchs indes immer mehr. Um 211 war 
er zum Beſuch in Rom. Einer ehrenvollen Aufforderung folgend (215), wirkte 
er demnächft eine zeitlang für die Miffton in Arabien, wurde von der trefflichen 
Julia Mammäa ($ 18, 4) bei ihrer Anweſenheit zu Antiochien dorthin zu ihr 
entboten umd unternahm um 230 in kirchl. Angelegenheiten eine Reiſe nach 
Griechenland iiber Paläftina, wo die Biichdfe von Cäfarea u. Jeruſalem 
ihm die Presbpterweihe erteilten. Sein Biſchof Demetrius, ohnehin eifer- 
jüchtig auf den täglich wachjenden Ruf des Drigenes, fühlte ſich dadurch in j. 
biſchöfl. Rechten gekränkt, berief ihn zurück u. ließ ihn auf zwei alexandr. Sy— 
noden (231 u. 232) wegen Irrlehre, Selbſtverſtümmelung u. Verachtung der 
Kirchengeſetze jeines Lehramts entjegen u. exfommmmizteren. Drigenes begab fich 
num nah Cäſarea u. eröffnete dafelbft, vom Kaifer Philippus Arabs geehrt u. 
unterftüßt, eine theol. Schule. Seine litterarifche Thätigkeit ſchwang fich bier 
auf ihren Gipfel, Unter Decius aber wurde er gefangen genommen u. ftarb an 
den Folgen graufamer Martern, die er ftandhaft ertrug, zu Tyrus (254). — 
Bon ſ. zahlreichen Schriften (Hieronymus ſchätzt fie auf 2000 und Epiphanius 
vedet gar von 6000; wobei gewiß die zahlreichen Briefe u. Homilieen einzeln in 
betracht kamen) ift nur eine verhältnismäßig Heine, aber doch an ſich immer be- 
dentende Anzahl teils im Original, teils in lat. Über]. erhalten (Hauptausg. v. 
d. Mauriner de la Aue [Ruaeus], 4 Tt. Par. 733; Handausg. v. Lommatzſch. 
24 B. Berl. 31 ff.; bei Migne Bd. 11—17). In das Gebiet der biblischen 
Kritif gehört das Werk 275. Fleißes, die j. g. Herapla, d.h. eine Zufammen- 
ftellung des ATI. hebr. Textes (1. in hebr. 2. im griech. Fettern) mit den vor— 
handenen griech. Überff. (LXX, Aquila, Symmachus u. Theodotion), die ſich bei 
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einigen Bb. durch Hinzunahme noch anderer anonymer überſſ. bis zur Oktapla 
u. Enneapla ſteigerte. Durch kritiſche Zeichen waren am Rande ſorgfältig alle 
Abweichungen u. Berfchiedenheiten auffaͤllig gemacht. Der ungeheure Umfang 
don 50 Bd. verhinderte die Vervielfältigung durch Abſchriften; aber die Einficht 
in dasjelbe ftand in dev Bibliothek zu Cäſarea (Wo das Rieſenwerk wahrſch. bei 
der Eroberung der Stadt durd) die Araber 653 unterging) fir jedermann offen. 
Die Fragmente wurden zuerft geſammelt von Montfancon (2 Bd. Par. 713, 
bei Migne Bd. 15. 16), neuerdings wieder von Fr. Field (2 Bd. Oxon. 67—74). 
— Seine egegetifchen Arbeiten gliederten ſich in Inpstsoers od. kurze Scho- 
bien über einzelne ſchwierige Stellen, Touor od. ausführliche Kommentare zu 
ganzen bibl. Bb. (bejonders zu Mt. u. Joh.) u. "OprAtar oder paränetifch-erklä- 
rende Lehrvorträge. Auch bei Origenes war nad dem Vorbilde der Rabbinen 
u. Helleniften die allegoriihe Interpretation entſchieden vorherrſchend. In jeder 
Schriftftelle unterſchied er (als osöna, Yuyr, nvedua) einen dreifachen Sinn, zu- 
nächſt einen buchftäbl. u. dann noch eimen zweifach höhern Sinn, nämlich den 
trop. od. moral. u. den pneumtat. od. myſt. Er war nicht gerade ein Verächter 
des buchftäbl., aber ungleich wichtiger war ihm die Enthüllung des myſt. Sinnes. 
Alle Geſchichte in der Bibel ift ein Bild von Vorgängen in der höhern Welt. 
Die meiften Geſchichten haben fi jo, wie fie erzählt find, zugetragen; etliche 
aber, deren buchjtäbliche Auffafjung Unwürdiges od. Unverftändiges bieten wiirde, 
find bloß typiſch, ohme äußere Geſchichtlichkeit. Das altteftl. Wort ift zwiefach 
typiſch, nämlich für die neuteftl. und die jenfeitige Heilsgeſchichte, das neuteftl. 
nur für die letztere. Die ganze Bibel galt ihm als infpiriert (mit Einſchluß der 
LXX-Zuſatzbücher), aber das NT. in höherm Grade als das AT., u. auch jenes 
bat noch jeine Mängel, die erft durch die Offenbarung im Senjeit8 gehoben 
werden. — Dem dogmatifhen Gebiete gehören die 4 Bb. IIeot apyav, (De 
prineipiis) an, die uns in der lat. Über). des Rufinus mit willkürl. lber- 
arbeitung erhalten find (Separatausg. v. Redepenning, Lps. 36); e8 ift der exfte 
Verſuch, auf dem Boden der h. Schrift u. der kirchl. Überlieferung mit den ihm 
don der philoſ. Bildung jeiner Zeit dargebotenen Mitteln ein umfaffendes Syſtem 
jpefulatio- hriftl. Theologie zu erbauen, das- troß aller ihm zuteil gewordenen 
Verketzerung ($ 52; 53, 6) durch die ihm innewohnende ſchöpferiſch? anregende 
Kraft einen mächtigen Einfluß auf die jpätere kirchl. Dogmenbildung in pofitiver, 
wie negativer Nichtung geübt hat. — Seine 10 Bb. ZIrpwnareis, welche die 
Hriftl. Lehre u. die griech. Philofophie in Einklang zu bringen juchten, find ver- 
loren; ebenjo ſ. zahlreichen Schriften gegen die Häretifer. Dagegen ift ung |. 
umfaffendfte apologetiſche Schrift, die 8 Bb. Contra Celsum ($ 19, 3) voll- 
ftandig erhalten (ed. W. Selwyn, Cantb. 76; dtid. v. Mosheim, Hamb. 745). 
Bajilius d. Gr. u. Gregor v. Nazianz ($ 48, 4) machten fi Auszüge aus 
j. Schriften u. d. Tit. Pıloxarta (ed Taurinus. Par. 618), die aus jett 
verlorenen Schriften manches bieten, auch anfehnliche Original- Fragmente aus 
der Schr. Ilspr oKpyav. Als dogmatiiche Grundgedanken treten bei. folgende 
hervor: Es giebt eine zweifache Offenbarung, nämlich die primitive im Gewiſſen, 
welcher auch die Heiden ihre ondpnara Mnselas verdanken, u. die hiſtoriſche in 
der h. Schrift — und eine dreifache velig. Erkenntnisſtufe, nämlich die der 
van rlotıs, d. h. ein Fürwahrhalten ohne Gründe, von Gott unmittelbar im 
Herzen der Menjchen gewirkt; die der yyooıs od. Emioräpm, zu welcher ber 
dentende Geift des Menjchen durch ſpekulative Ausbildung Der Schriftoffenbarung 
ſchon in diefem Leben gelangen kann; endlich die oopla od. Jewpta, d. h. Das 
Schauen Gottes, zu deſſen vollem Genuß ev evt im ewigen Leben gelangt. Uber 
j. Zrinitätslehre vgl. $ 30, 6. Seine kosmo-, angelo- u. anthropologijchen An⸗ 
ſchauungen find vielfach platoniſierend, guoſtiſierend, ſpiritualiſierend u. in eine 
Dienge von Heterodorieen auslaufend, z. B. zeitloſe (ewige) Schöpfung, vorzeit— 
licher Siindenfall der menſchl. Seelen, Einferferung derſelben in ivdiiche Leiber, 
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Leugnung der Auferftehung des Leibes, Befeeltheit u. Erlöfungsbedürftigfeit wie 
-Fähigteit der Geftirne u. Geftirngeifter, Wiederbringung aller Geifter zu ihrer 
urfprünglichen, vorzeitlichen u. vorfündlichen Seligfeit u. Heiligfeit (anoxatdoracıs 
oy navrev). — Bon feinen asketiſchen Schriften hat ſich die Abhandlung 
Hept eiyäs mit einer trefflihen Erläuterung des Vaterunſers u. ein Adyos 
nporpentixdg eis maprögeov erhalten, — von feinen zahlreihen Briefen die 
Epistola ad Julium Africanum, welche die Authentie der Gefchichte von der 
Sufanna gegen diefen verteidigt. — (P. D. Huetius, Origeniana. 2 Tt. 
Par. 668. 79, aud) bei de la Aue Bd. 4. ©. Thomafius, D., e. Beitr. z. 
Dgmgſch. Nürnb. 37. E NR. Redepenning, D., Leb. u. Lehre. 2 BD. 
Bonn 41. 46. Böhringerl. ce. 3.5. Freppel, O. 2 Ed. I. Par. 75. 
WB. Möller, RE? XI, 92. M. J. Denis, La philos. d’O. Par. 84. — 
K. F. Schnitzer, DO. üb. d. Grundlehr. d. Glbswſch., e. Wiederherft.verfucd. 
Stuttg. 36. A. Harnack, Dgmgſch. I. 512.) 


6. Schüler, Freund u. Gehülfe, demnächſt auch Nachfolger des Origenes 
an der Katechetenſchule, ſowie auch (ſeit 232) des Demetrius auf dem Biſchofs— 
ſtuhle zu Alex. war Heraklas. Sein philoſ.-theol. Standpunkt war derſelbe 
wie der feines Lehrers; auch wird ſ. große Gelehrſamkeit erwähnt; von ſchrift— 
ſtelleriſcher Thätigkeit wird uns aber nichts berichtet (F 247). — d) Ihm folgte in 
beiden Amtern Dionyfins Alerandrinns, ebenfalls ein Schüler des Drigenes. 
An ſpekulativer Kraft des Geiftes ftand er freilich Hinter diefem zurüd. Sein 
Charisma war aber ein anderes, nämlich die xußepvnars. Schon feine Zeit- 
genoffen beehrten ihn mit dem Namen des Großen. Während der decian. 
Berfolgung bewährte er eben fo viel Weisheit u. Belonnenheit wie Mut u. 
Standhaftigfeit. Seinen edeln, milden Charakter, jo wie |. treue Anhänglichkeit 
an die Kirche u. |. Eifer für die Reinheit ihrer Lehre zu bewähren, boten ihm 
die kirchl. Streitigkeiten feiner Zeit mehrfad Gelegenheit, u. allenthalben hat 
f. jelbftwerleugnende Liebenswürdigfeit verſöhnend eingewirkt (FT 265). Bon |. 
vielgerühmten Schriften exegetiſchen, asketiſchen, polemiſchen (Lleor Enayysiıav 
8 30, 9 20.), apologetiichen (Llepı PVoews) u. dogmatiihen (F 30, 7) Inhalts 
find nur Fragmente erhalten, die meiften bei Eufebius aus |. Briefen ($ 41, 4),- 
unter ihnen auch vollftändig ein Schreiben an Novatian in Nom (Erl. 12) mit 
ernfter Mahnung, von |. Ihismatifch-rigoriftiihen Treiben abzuftehen (bei Migne 
Bd. 10). — e) Ein Schiller des Drigenes von Cäſarea her war auch Gregorius 
Thaumaturgus. Drigenes befehrte den wahrheitſuchenden heidn. Süngling zum 
Chriftentum, u. diefer hing dem verehrten Lehrer mit der innigften Liebe an. 
Später wurde er Biſchof ſ. Vaterftadt Neocäſarea u. konnte auf ſ. Sterbebette 
270 ſich deffen getröften, daß er |. Nachfolger nicht mehr Ungläubige (17) in 
der Stadt zurüdlaffe, als |. Vorgänger ihm Gläubige zugebracht hatte. Man 
nannte ihn den zweiten Mofes u. fchrieb ihm die Gabe der Wunderthätigfeit 
zu. Wir befiten von ihm (Ausg. v. ©. Voſſius, Mog. 604 u. bei Migne 
Bd. 10) eine Lobrede auf Drigenes, einen Brief über Kirchenzucht, eine Merg- 
ppaoıs eis ’Exxinoraornv, eine für die VBorgefhichte des Nicänums ($ 51, 1) 
wichtige Glaubensformel: "Exdegrs nlorens. Zwei andere dem Thaumaturgen 
zugefehriebene Traktate in ſyr. Über).: „An Philagrius über die Wejensgleich- 
heit“ u.: „An Theopompos üb. d. Leidensfähigk. Gottes’ hat P. de Lagarde in 
f. Analecta syr. 1858 hrsg. (dtſch. bei Ryſſel 1. c.). Dräfefe will aber nach- 
gewiefen haben, nicht nur, daß das griech. Original des erftgenannten ſich unter 
den Werfen Gregors v. Nazianz als Oratio 45 mit der Überſchrift HIodc 
Edayprov uivayov mep Iedrnros Adyos befindet, fondern auch, daß der Nazian- 
zener fein Verf. fei. — f) Auch der gelehrte Presb. Pamphilus v. Cäfarea, 
dev Freund des Eufebius ($ 48, 2) u. Stifter einer theol. Schule fowie der 
berühmten Bibliothet zu Cäſ., der 309 als Märtyrer unter Mariminus ftarb, 
gehört noch hierher. Seine ATI. Kommentare find verloren. Am Kerker 
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sollendete er ſ. mit Eufebius gemeinfam bearbeitete Apologie des Origenes in 
5 Bb. der dann Eufebius felbftändig noch ein fechstes Bud) hinzufügte; erhalten 
hat fi nur das erſte Buch in der Überſ. Rufins (in Orig. Opp.). — (Th. 
Förster, De doctr. et sent. Dion. M. Berl. 65 und: D. d. Gr., 2. f. 
bit. Th. A. J. Dittrich, D. d. Gr. Freib. 67. — V. Ryffel, reg. 
TIhaum., |. Leb. u. ſ. Schrr. Lpz. 80; dazu: 3. Dräſeke, Ibb. f. prot. Th. 
81. 82; dag. Ryſſel, ebdaf. 81. — PB. Caspari, Alte u. neue Quell. z. 
Geſch. d. Taufſymb. Chriſtiania 79. ©. 1-64.) 


7. Anderweitige Kirchenlehrer griech. Zunge. — a) Hegeſippus ſchrieb 
feine 5 Bb. "Yropvinara um 180 zur Zeit des röm. Bſch. Eleutherus. Eu— 
jebius zieht aus feiner Kenntnis der hebr. Sprache, hebr. Schriften (des Ev. d. 
Hebräer) u. Überlieferungen den Schluß, daß er von Geburt ein Jude geweſen. 
Daß er zur Zeit des Bſch. Anicet (um 155) in Rom ſich aufgehalten und auf 
ſ. Reife dorthin auch Korinth befucht habe, wird von ihm ſelbſt gelegentlich 
erwähnt. Die, früher landläufige Meinung, daß die Hypomnemata eine Samm- 
tung hiſtor. Überlieferungen von der Aboftel Zeit an, alfo eine Art von KG. 
dargeftellt hätten, gründet ſich (auch wohl ſchon für Hieronymus, der allem An- 
ſchein nad) fie zuerſt aufgebracht hat) auf den geſchichtl. Inhalt der von Eufebius 
aus ihnen in feine KO. aufgenommenen acht Fragmente, ftimmt aber fchlecht zu 
der Thatſache, daß, was Heg. in ausführlicher Darftellung iiber das Ende des 
„gerechten“ Jakobus berichtet ($ 16, 3), nicht etwa dem erften, oder zweiten, 
jondern dem fünften (leisten) Buche |. Schrift entnommen ift. Überdem nennt 
Eufebius (4, 7) bei Aufzählung derer, welche Streitfehriften gegen die Häretifer 
(Onoftifer) abgefaßt, an erfter Stelle unfern Heg., wobei er nur deffen Hypomn. 
im Auge gehabt haben fann. Aus diefer Angabe läßt fi) in Verbindung mit 
allem andern, was Eufebius aus ihm u. über ihn mitteilt, mit großer Wahr- 
Icheinlichfeit Zwed u. Inhalt ſ. Schrift dahin feftftellen, daß er, die Härefieen 
jeiner. Zeit beftveitend u. ihren Urfprung teils auf das Heidentum, teils u. 
hauptfächlih auf die vorchriſtl. jüdiſchen Härefieen (deren er fieben aufzählt) 
zurüdführend, in den drei erften Büchern von den d. z. Gnoftifern u. deren Be— 
ziehungen zum Heidentum ır. faljchen Judentum gehandelt, dann im vierten die 
häretiſchen Apokryphen u. ihnen gegenüber die orthodor kirchl. Schriften (unter 
ihnen auch insbef. den röm.-forinth. Klemensbrief) befprochen, endlich im fünften 
die von der apoft. Succeffion der kirchl. Vorfteher getragene Einheit u. Wahr- 
heit der kirchlich überlieferten Lehre nachgewiefen habe. Der gefchichtl. Wert f. 
Schrift kann nach der in den vorliegenden Proben fich mehrfach) fundgebenden 
Kritiklofigkeit u. Konfufion nicht bei. hoch angefchlagen werden. ine größere 
Bedeutung legte die Baurſche Schule, am weitgreifendften Schmegler(l. c. 
$ 13, 3), ihm als einem vermeintlichen Vertreter des antipaulinifchen Suben- 
hriftentums feiner Zeit bei. Schon Hegefipps Anerkennung des Klemensbriefes 
mit deffen Hochftellung des Ap. Paulus legt aber Zeugnis dagegen ab, u. |. 
Beziehungen zu Rom u. Korinth in Verbindung mit |. Urteil über die all- 
gemeine Glaubenseinheit in der Kirche |. Zeit beweifen, daß eine Reprobation 
des Ap. Paulus aus ebionit. Antereffe ihm jehr fern lag. — b) Gajos (Cajus) 
v. Rom, ein Zeitgenoffe des Bſch. Zephyrinus um 210, war einer dev nam— 
bafteften Bekämpfer des Montanismus. Eufebius, der ihn als avnp Exxinara- 
otıxös u. Aoyınstarog bezeichnet, zitiert viermal feine verl. gegangene, in dialog. 
Form gehaltene Streitfchrift gegen das d. z. röm. Montaniftenhaupt Proffus. 
Ihr find ohmezweifel auch die von Gwynn (1. 6. Erl. 3) entdedten fünf 
Fragmente entnommen, aus denen fi) ergiebt, daß er ebenfo wie bie Aloger 
($ 30, 2) die johann. Apok. verwarf u. als unvereinbar mit der „Schrift“ (AT. 
u. Ep.) und mit „Paulus“ erwies, wogegen ev, von ihnen abweichend, das“ 
joh. Ep. anerfannte. — (Schulthess, Heg. princeps autor rer. christt. 
Tur. 32. &, Jeß, 9. nad ſ. kirchenhiſt. Bedeut. 3. f. hiſt. Th. 65. I. 
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A. Hilgenfeld, 3. f. w. Th. 75. IL u. 78. II. 8. 5. Nösgen, Der 
kirchl. Stopft. 9.8, 3. f. 86. IL. 2. H. Dannreuther, Du temoign. 
a’H. sur l’egl. chr. ete. Nancy 78. C. Weizjäder, RE.” V, 69.) 


8. — c) Sertus Julius Afrifanus, nad) Suidas ein geborener Libyer, 
nahm nad eigenem Zeugnis (im den Keorots) im $. 195 an dem Feldzuge des 
Septim. Severus gegen Ofrhoene teil, trat Dabei in freundſchaftliche Beziehung 
zu dem (hriſtl.) Könige Maanu VIII v. Edeſſa, den er in |. Chronographieen 
einen Lepov Avdpa nennt, u. war häufiger Jagdgenoſſe ſeines Sohnes u. ſpätern 
Nachfolgers Maanus IX. Um 220 finden wir ihn (bei Eufeb. u. U.) an der 
Spitze einer Gefandtichaft aus Nikopolis (= Emmaus) in Paläftina, welche um 
Reftauration diefer Stadt in Nom petitionierte. Daraus, daß Drigenes ihn (um 
DOT) als Ayarınrös aderpds anredet, hat man den unbefugten Schluß gezogen, 
daß auch er damals Presbyter od. doch Kleriker geweſen ſei. Sein erftes u. 
bedentendftes Werk waren die 5 Bb. Xpovoypaptar, welche fortan teils unmittel- 
bar, teils durch Vermittelung der fie vielfach benutenden u. berichtigenden 
eufebian. Chronik ($ 48, 2) u. ihres lat. Bearbeiter Hieronymus, fiir die Be— 
handlung der Weltgejhichte im byzant. wie lat. MA. maßgebend blieben. Mit 
der Weltihöpfung beginnend u. (nah 1 Moſ. 2, 1. 2 u. Bj. 90, 4) den ganzen 
Weltlauf auf ſechs Sahrtaujende prognoftifierend, fette er die Mitte desjelben in 
die Zeit Pelegs (1 Moſ. 10, 25) u. verfolgte nach der Zeitrechnung der LXX 
u. nad Dlympiaden den Synchronismus der bibl. Geſchichte mit derj. der 
Weltreihe. Die Geburt Chrifti ſetzte er in die Mitte der 6. Chiliade, nad 
deren Ablauf er wahrich. den Eintritt des 10005. Reiches erwartete. Eine Re— 
fonftruftion des alle d. z. Duellen u. Hilfsmittel jorgfältig ausbeutenden Werkes 
bat, ſoweit möglih, Gelzer l. c. aus den bei jpätern byzant. Chronograpben 
nod erhaltenen Fragmenten darzuftellen verjucht. Bon den übrigen Arbeiten des 
Jul. Afr. ift volftändig vorhanden nur noch ein Brief an Drigenes (in defi. 
Opp.), „ein wahres Kleinod geiftvoller, won eimem leifen Zug beiterer Ironie 
durchwehter Kritik“ (Gelzer), der die Authentie u. Glaubwürdigkeit der pſ.danie— 
liſchen Gefchichte von der Sujanna beftreitet, jo wie fragmentariſch bei Eufeb. 
ein Brief an einen gewiſſen Ariftides, der fih an einer Ausgleihung der Diffe- 
venzen in den Genenlogieen bei Mt. 1 u. Luk. 3 mittels Unterſcheidung von 
naldes vop@ u. rt. pVoer nad 5 Moſ. 25, 5. 6. verſucht. Nach Eufebius ift 
der „Chronograph Julius Afrikanus“, nad Suidas „der Freund des Origenes 
Afrifanus mit dem Zumamen Sertus‘ auch der Verf. der ſ. g. Keorol (— Stiderei), 
eines großen, nur bruchſtückweiſe noch erhaltenen Sammelwerfes, in welchen 
allerhand wunderbare Dinge aus dem Natur- u. Menfchenleben, aus Landwirt— 
Ihaft, Viehzucht, Kriegsweien 2c. berichtet waren, weshalb e8 auch den Neben- 
titel Iaocidosa führte. Die große Fülle heidn., 3. t. ſogar unfittl. Aberglaubens 
(3. B. aphrodiſiſcher Geheimmittel), die hier aufgefpeichert war, ſowie die fich 
tundgebende Anhänglichkeit an die hermetiſchen Schriften der Agypter ſcheint 
allerdings ebenjo wenig vereinbar mit dem Standpunkte eines gläubigen Chriften, 
wie mit der Harblidenden, feinen u. ſcharfen Kritit des Sujannabriefes. Man 
bat deshalb dem Kriftl. Chronographen Julius Afr. einen heidn. Sertus 
Afr. als Berf, der Keften zurſeite ftelen wollen, — od., da die Spentität beider 
durch innere u. äußere Gründe allzuftark bezeugt ſchien, die Abfaffung der Keften 
in die Zeit verlegt, da der Verf. noch Heide war. Allein der Abſchluß der 
Chronographieen mit dem J. 221 und die Dedilation der Keften an Aler. Se- 
verus (222—35) ſcheint die frühere Abfaffung der erftern zu werbürgen; auch 
giebt der Verf. der Keften duch Zitation von Pi. 34, 9 mit der Bezeichnung 
Sera oͤrjuaro ſich als Chriſten fund; andererſeits jagt auch der Verf. der Chronogr,, 
daß ev mit großen Koften in Ägypten ſich ein beriihmtes hermetifches Buch ver- 
Ihafft habe. — (9. Gelzer, ©. Iul. Afr. u. die byzant. Chronogr. 2 Bd. 
Lpz. 80. 85. Fr. Spitta, Der Br. d. J. A. an Arift., krit. unter). Halle 77.) 
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9. — d) Der jeinerzeit bochangejehene Bſch. Methodius v. Olympus in 
Lyeien, dev um 310 als Märtyrer ftarb, war ein entichiedener Gegner des in 
der origenift. Schule herrſchenden Spiritualismus. Sein Zuurdoroy TOy dexa 
rapsevwy iſt ein Dialog mehrerer Jungfrauen über die Vorzüge dev Virginität 
in beredter u. blühender Sprache. Bon j. iibrigen Schriften find nur Ausziige 
u. Fragmente (bei Epiphanius u. Photius) erhalten. Dahin gehören: IIept 
avregovotov xat rosev zaxd, eine Bekämpfung der platoniſch-gnoſtiſchen Lehre 
von der Ewigkeit der Materie als Urgrund u. Urfache der Sünde, die vielmehr 
im Mißbrauch menjchl. Freiheit zu ſuchen jeien; der Dialog IIspt dvaoıaosws, 
der die Auferftehungs-, u. lept rov yevınrav, der die Schöpfungslehre des Ori- 
genes befämpfte. Seine Streitichrift gegen Porphyrius ($ 19, 3) ift unter- 
gegangen. Einzelnes von ihm ift neuerdings aus einem ſlaviſchen Corpus 
Method. des 11. Ihd. von N. Bonwetſch durch eine Überfegung zugänglich ge- 
macht worden. (Ausg. v. A. Jahn, Halle 65; bei Migne Bd. 18; N. Bon- 
wetſch, Meth. v. DL. I: Schriften. Lpz. 91). — e) Der Märtyrer Lufian, 
aus Samofata (?) gebürtig, in Edefja gebildet, wurde Presbyter u. Mitbegriinder 
ber jpäter jo berühmt gewordenen theol. Schule zu Antiochien ($ 48, 1), wo er 
als Parteigänger des durch ein ſyr. Synode 269 abgefeßten u. vom Ki. Aure— 
han 272 verjagten Bis. Paulus v. Samojata ($ 30, 8) fih unter den 
drei nächſten Biſchöfen (bis 303) von der dortigen offiziellen Kirche getrennt hielt 
u. 312 unter dem Kſ. Maximin eines qualvollen Märtyrertodes ftarb, nach— 
dem er furz vorher noch ſich mit der Kirche verſöhnt hatte. Jene Sezeſſion war 
aber vielleicht weniger durch dogmatiſch-kirchliche als durch national-politifche 
(antirömiſch-ſyriſche) Sympathieen mit feinem verketzerten ſamoſat. Landsmann 
motiviert. Denn jo unzweifelhaft Lukian auch in dem arian. Streite ($ 51, 1) 
als der eigentliche Vater der erft in ſ. Schüler Arius ſeit 318 als häretiſch 
erfannten u. befämpften trinitariich-chriftolog. Lehrauffaffung hevvortritt, jo ift 
diefe, wenn auch mit der des Samojateners nah verwandt, doch aud) von ihr 
nicht unweſentlich verjchieden. Über Lukians ſchriftſtelleriſche Thätigfeit ift ung 
nur dürftige Kunde überfommen. Am berühmteften war die von ihm veran- 
ftaltete krit. Reviſion des griech. Bibeltertes A. u. NTe., welche nach dem Zeug- 
niffe des Hieronymus im antioch. u. konſt. Batriarchatsiprengel offizielle Geltung 
erhielt u. daher wahrſch. den ereg. Schrr. des Theodoret u. Chryfoftomus zu> 
grunde liegt. Rufins lat. Bearbeitung der eufeb. KG. giebt einen Auszug aus der 
„apolog. Rede“, mit welcher er jeinen chriſtl. Glauben vor f. heidn. Richter öffent- 
lich befannt u. gerechtfertigt haben ſoll. (A. Pankau, Method., Bid. v. DL, 
hr3g. v. 5. Hipler. Mainz 88. — A. Harnads. v. Lucian. RE.? VIII, 767.) 


II. Lateiniſch ſchreibende Kirchenlehrer. 


10. Karthagiſche Kirchenlehrer. — a) Quintus Septimius Florens 
Tertullianus war der Sohn eines heidn. Centurio zu Karthago, als Advofat ır. 
Rhetor ausgezeichnet, erſt Spät befehrt (um 190) u. nach längerem Aufenthalt 
in Rom Presbyter in Karthago (F nad) 220). Er war ein fenriger u. energi- 
ſcher Charakter, iiberhaupt in Schriften wie im Leben ein gewaltiger Mann, mit 
glühender Begeifterung fiir die Wahrheit des Evangeliums, mit rückſichtsloſer 
Schärfe gegen ſich u. Andere. Sein „puniſcher Stil ift gedrängt, bilderreich, 
rhetoriſch, ſ. Gedanken originell, geiftreih u. tief, |. Beredſamkeit hinreißend, ſ. 
Dialektik klar u. überzeugend, ſ. von ſchneidigem Witz u. beißendem Sarkasmus 
getragene Polemik zermalmend. Der gründlich geſchulte Juriſt tritt in der An— 
wendung jurift. Terminologie, ſowie in der Schärfe feiner Deduktionen u. Be— 
weisführungen hervor. Fanatiſch gegen heidn. Wiſſenſchaft, obſchon ſelbſt durch 
fie gebildet u. noch immer unbewußt von ihr (insbef. von den Anſchauungen 
der Stoa) beeinflußt, beftiger Gegner des Gnoſtizismus, eifernd für ftrenge 
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Asfefe u. gegen jede Art won Weltlicgkeit, ſchloß er fih um 202 dem Mon- 
tanismus (8 40, 3) an. Hier fand er die relig. Form, in ber feine ganze Denk— 
u. Gefühlsweife, die Energie |. Willens, die Glut ſ. Empfindung, f. ſtarke u. 
gewaltige Phantafie, ſ. Neigung zu rüdfichtslofer Askeſe, |. Vorliebe für maffiven 
Realismus, |. Pochen auf die göttl. Thorheit des Evangeliums (1 Kor. 1, 20 ff.) 
fih in aller Kraft u. Fülle, in aller Einfeitigfeit u. Schroffheit entfalten fonnten. 
Wenn er bei f. Begeifterung für den Montanismus ſich dennoch von manden 
Berfehrtheiten. desfelben frei erhielt, jo hatte ex dies ſ. Icharfen Berftande u., fo 
fehr ex fie auch verachtete, |. gründlichen wiſſenſchaftl. Bildung zu verdanken. 
Er bediente ſich anfangs zu |. Schriftftellevei der griech. Sprade, ſpäter aus— 
ſchließlich der latein. in die er dann aud) die wichtigften feiner erften Schriften 
übertrug. Seine Werke (bei Migne Bd. 1. 2; ed. F. Oehler I—-III. Lpz. 53; 
dtſch. v. Kellner, 2 Bd. Köln 82. Neuefte frit. Ausg. v. A. Reifferscheid 
u. G. Wissowa I. Wien 90) gruppieren ſich dreifah: a) Schuß- u. Streit- 
ichhriften gegen Heiden u. Juden, die noch feiner vormontaniftiihen Zeit an— 
gehören. Die bebeutendfte u. gehaltvollfte unter ihnen ift der an die röm. 
Statthalter "gerichtete Apologeticus adv. Gentes. Eine für das größere 
Publikum beftimmte Überarbeitung diefer Schrift, weniger gelehrt, aber Fräftiger, 
beißender u. rücfichtslofer find die 2 Bb. Ad nationes. In der Schr. Ad 
Scapulam, der als Profonful von Afrika unter Septimius Severus die Chriften 
mit bejonderer Härte verfolgte, ftellte er dieſen darüber ernft u. freimütig zur 
Rede. In dem B. De testimonio animae liefert er in weiterer Ausführung 
des Schon im Apolog. c. 17 ausgefprochenen Gedantens von der Anima humana 
naturaliter christiana ‘den geiftvollen Nachweis, daß das Chriftentum allein 
den velig. Bebürfniffen der menſchl. Natur entſpreche. Das B. Adv. Judaeos 
endlich war angeblich veranlaßt durch eine öffentliche Disputation mit den Juden, 
bei welcher der Lärm dev Anweſenden ihn nicht habe vollauf zumorte kommen 
laffen. — b) Streitfchriften gegen die Häretifer. In der Schr. De prae- 
scriptione haereticorum führt er den Beweis, daß die Fathol. Kirche, weil feit 
dev Apoftel Zeit im verjährten Befisftande, nad dem jurift. Grundfate der 
praescriptio der Beweisführung ihres echtes überhoben, die Häretifer hin- 
gegen zur Begründung ihrer Anfprüche verpflichtet ſeien; über den irrig ihm 
zugejchriebenen härefiolog. Anhang zu diefem Buche vgl. Erl. 3. Die Gnoftifer 
bekämpft er in den Schriften: De baptismo (gegen die Berwerfung der Waffer- 
taufe feitens dev Gnoſtiker); Adv. Hermogenem; Adv. Valentinianos; De 
anima (eine antignoftiiche Unterfuhung, welche die Kreatürlichkeit, ja Körper— 
Yichfeit der Seele behauptet, ihre Entftehung auf die Zeugung, ihre Verderbtheit 
auf Adams Sünde zurüdführt); De carne Christi (antidofetifh; mit dem 
orymoren Ausiprud in c. 5: Prorsus credibile est quia ineptum, certum 
est quia impossibile); De resurrectione carnis; Scorpiace (ein Gegengift 
gegen das Storpionengift der gnoft. Härefie); endlich Die 5 3b. Adv. Marcionem. 
Gegen die Patripaffianer ift das Buch Adv. Praxean ($ 30, 4) gerichtet; hier 
verfteigt fich fein Realismus in c. 7 zu der Behauptung: „Quis enim negabit, 
Deum corpus esse, etsi Deus spiritus est? Spiritus enim corpus sui 
generis in sua effigie‘, — wobei indes zu beachten ift, daß corpus u. sub- 
stantia ihm identiſche Begriffe find, weshalb er auch in c. 11 de carne Chr. 
jagen fann: „Omne quod est, corpus est sui generis. Nihil est incor- 
porale nisi quod non est.‘ — c) Praktiſch-asketiſche Schriften. Die vor— 
montaniſtiſchen zeichnen fih noch durch eine: gewiffe Mäßigung aus, die 
aus montanift. Zeit dagegen durch fanat. Rigorismus u. höhnende Bitterfeit 
gegen die Pſychiker (= Katholiter). Zur erften Klaffe gehören: De oratione 
(Auslegung des Baterunfers); De baptismo (Notwendigfeit der Waffertaufe, 
Mißbilligung der Kindertaufe); De poenitentia; De idolatria; Ad Martyres; 
De spectaculis; De cultu feminarum (gegen die Putzſucht der Frauen); De 
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patientia; Ad uxorem (eine Art Teſtament für ſ. Gattin mit der Mahnung, 
nah ſ. Tode nicht wieder, Feinenfalls aber einen Ungläubigen zu heiraten); — 
aus montaniftiiher Zeit ftanımen: De virginibus velandis ($ 40, 3); 
De corona militis (nimmt einen chriſtl. Soldaten inſchutz, der, weil er fi) 
geweigert, den Soldatenfranz zu tragen, eingeferfert worden war); De fuga in 
perseeutione (die mit fanat. Entihiedenheit für Abfall vom Chriftentum er- 
Härt wird); De exhortatione castitatis u. De monogamia (beide gegen die 
zweite, der Huverei u. dem Ehebruche gleihzuachtende Ehe); De pudieitia 
(Widerruf j. früher in dem B. De poenitentia ausgejprochenen mildern Grund- 
ſätze: Jede Todfünde ift ohne Möglichkeit dev Rekonziliation dem Gerichte Gottes 
anheimzugeben); De jejuniis adv. Psychicos (Berteidigung der montanift. 
Haftendisziplin $ 40, 4); De pallio (ein Aufjat vol Wit u. Laune gegen die 
Spötteleien ſ. Mitbürger über |. Ablegung der vornehmen Toga u. Annahme 
des PBhilojophenmantels, d. h. des Palliums, welches auch die Asketen zu tragen 
pflegen). — (U. Neander, Antignofticus, Geift d. T., 2. U. Brl. 49, 
Böhringer II. 8. Heſſelberg, T.'s Leb. u. Schrr. Dorpat 48. Engel- 
bardt, Üb. T.s ſchriftſtell. Char., 3. f. bift. Th. 52, IL. G. Uhlhorn, Fun- 
damenta chronol. Tert. Gttg. 52; Keller, tb. Qu.ſchr. 70. 71. N. Bon- 
wetſch, Die Schr. T.'s nah d. Zt. ihr. Abf. Bonn 78. €. Nöldechen, 
Die Abfaff.zt. d. Schrr. T.'s, Terte u. Unterſſ. V. 9.2. A. Harnad ind, 
Encyclopaedia Britannica Bd. 23. 3. Hefele, T. als Apologet, th. Qu.ſchr. 
38. I. 9. Seep, T. als Apol., Ibb. f. dtih. Th. 64. P. Gottwald, De 
Montanismo T. Vratsl. 63. A. Reville, T. et le Mont. in Revue des 
deux mondes. 64. Nov. X. Leimbad, T. als Duelle f. d. hr. Archäol., 
3. f. bit. Th. 1. G. R. Hauſchild, T.'s Piychol. u. Erfenntn.lehre. Lpz. 
8. ©. Ludwig, Ts Ethik. pr. 85. S. Kolberg, Bearf., Disz. u. Kult. 
d. 8. nah d. Schrr. Ts. Braunsb. 86. E. Nöldechen, T. Goth. 90). 


11. — b) Thascins Cäcilins Cyprianus ſtammte aus angefehenem heid n. 
Haufe zu Karthago, war anfangs Lehrer der Rhetorik, dann nad |. Befehrung 
(245) Presbyter, feit 248 Biihof in ſ. Baterftadt. Während dev decianifchen 
Verfolgung entlud fi der Haß des heidn. Pöbels in dem Rachegeichrei: Cypria- 
num ad leonem! aber er entzog fich demfelben duch die Flucht in eimen 
entlegenen Drt (250), von wo aus er brieflih die Angelegenheiten dev Gemeinde 
leitete u. im folgenden Jahre nach einftweilen hergeftellter Ruhe zurückkehrte. 
Bei erneuter Berfolgung unter Balerian wurde er 257 in das öde Kurubis 
verbannt u. als er dennoch zu ſ. bedrängten Gemeinde zurückkehrte, enthauptet 
(258). Die epochemachende Bedeutung des Mannes liegt nicht ſowohl in f. 
tbeol. Leiftungen, als vielmehr in ſ. energiihen u. ſiegreich durchdringenden 
Kampfe fir die in der monarch. Stellung des Episfopats darzuftellende Einheit 
der Kirche u. die abjofute Abhängigmachung des Heild von der Zubehdrigfeit zu 
ihr, jowie in der durch ihn mächtig geförderten Richtung der kirchl. Frömmigkeit 
auf das Opus operatum. Als Theologe u. Schriftfteller hat er ſich hauptjäch- 
lich an dem Giganten Tertullian hevangebildet, deſſen Gedanken er in ſ. Schriften, 
jedoh mit Abftreifung ihrer montanift. Schroffheiten, vielfach reproduziert. 
Hieronymus berichtet, daß fein Tag vergangen, an bem er nicht ſeinem 
Amanuenfis zugerufen: Da magistrum! An Originalität, Tiefe, Kraft u. 
Fülle der Gedanken wie an fpefulativer u. diafeftiiher Begabung fteht er ihm 
freilich weit nach, übertrifft ihn dagegen duch Klarheit u. leichten, anmutigen 
Fluß der Darftellung. Hptausgg. von den Manrinern St. Baluzius u. Prud. 
Maranıs Par. 726. (bei Migne Bd. 3. 4) u. von W. v. Hartel (3 BD. 
Wien 68 ff.). Nächſt den für die Kirchen- u. Verfaſſungsgeſchichte jeiner 
Zeit wichtigen 81 Briefen ift die Schrift De unitate ecelesiae ($ 33, 8) 
die bedeutendfte u. originellfte. Sein Liber ad Donatum s. de gratia Dei, 
die erfte Schrift nah ſ. Belehrung, enthält Betrachtungen über die Gnaden- 
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führungen Gottes u. die Seligfeit des Chriftenlebens auf dev dunkeln Folie des 
heidn. Weltlebens. Die Schriften De idolorum vanitate u. Testimonia adv. 
Judaeos Ll. IH find apologetiſchen, die Traftate De habitu virginum, 
De mortalitate, De exhortatione martyrii, De lapsis, De oratione domi- 
nica, De bono patientiae, De zelo et livore zc. asfetifhen Inhalts. Dem 
Einreißen der Werfheiligfeit hat bei. j. Bud) De opere et eleemosynis Bor- 
ſchub gethan. Uber die kirchl. Kämpfe, die er zu führen hatte, vgl. 8 41, 
2—4. Sein Leben beichrieb in panegyriiher Haltung ein jüngerer Zeitgenoffe 
namens Bontius. — (J. Pearson, Annales Cyprianici. Oxon. 69. 
H. Dodwell, Diss. Cyprianeae. Oxon. 684. A. F. Gervaise, Vie de 
St. Cypr. Par. 717. 5. ®. Rettberg, Th. €. C., Leb. u. Wirk. Gttg. 31. 
G. A. Poole, Life and Times of C. Oxon. 40. Blampignon, Vie de 
C. Par. 61. Rudelbad, Ehriftl. Biogr. I. Böhringer IV. $. Peters, 
Der h. C., Leb. u. Wirk, Ngsb. 77. B. Fehtrup, Der h. E., Leb. u. Lehre, 
I. Münft. 78. D. Ritfl, €. dv. Karth. u. d Berfafl. d. 8. Göttg. 85. 
G. Morgenftern, C. ©. K. als Philof. Jena 89.) 


12. Römifche Kirchenlehrer. — a) Als älteften in lat. Sprache jehreiben- 
den Kicchenlehrer Fennzeichnet Hieronymus im Catalogus den röm. Bſch. Viktor 
(189—99), von welchem er berichtet: Super quaestione paschae ($ 37, 2) et 
alia quaedam scripsit opuscula, die er in |. Chronif mediocria de religione 
volumina nennt. Eins diefer glaubt A. Harnad in dem unter den unechten 
Schriften Cyprians befindlichen „Traktate“ De aleatoribus wiedererfannt zu 
haben. Nach einer die Verpflichtung der Biſchöfe zur Aufrechterhaltung der 
Kirchenzucht erörternden Einleitung jchildert der Berf. mit mächtig padender 
Beredfamfeit den Ruin an Hab u. Gut, wie an Sittlichkeit u. Seligkeit, den 
das Wiürfelbvett als Erfindung des Teufels u. das Würfelſpiel als Teufelsdienft 
unabwendbar nad) fi) zieht, mit der VBermahnung, das Erbe an Gold u. Silber 
lieber durch) Zuwendung an die Armen in himmliſchen Schatzfammern nieder- 
zulegen, als in teufeliichem Hazardfpiele zu verlieren. Bon ſprachl. u. fachl. 
Intereffe ift es dabei, daß der Berf. noch im lat. VBulgärdialekte ſchreibt, mit 
vielen Berftößen gegen die Grammatik dev gebildeten Schriftiprache (welche f. 
g. lingua rustica auch öfter in der Itala auftritt, ja noch um 250 in 5 Briefen 
der eyprian. Brieffammlung, darunter 2 römiſchen, deren einer ein offizielles 
Schreiben des damals bilchofslofen rim. Klerus ift, vgl. $S 41, 2). — Troß 
Harnads feftgeichloffener Schlußfolgerung aus zahlreichen ſprachl. u. ſachl. Merk- 
malen, welche jein Wahrfcheinlichkeits-Ergebnis bis an die Grenzen der Evidenz 
gebracht zu haben ſchien, ift, zuerft won philol. (Wölfflin u. deſſen Schüler 
Miodonsfi), dann auch von theol. Seite (Haufleiter u. Funk) Proteft dagegen 
erhoben worden. Während Harnad aus der Adreffe an die „universa frater- . 
nitas“ (nad) ihm = die Gefamtheit aller „fideles“, alſo Biſchöfe u. Gemeinden) 
die Abfaffung dieſes „homiletiichen Traktates‘ durch einen (röm.) Bifchof folgert, 
erflären ſ. Gegner die Kleine Schrift für eine eigentliche, wor verfammelter Ge- 
meinde gehaltene Predigt u. wollen teils aus dem theol. Sprachvorrate u. 
der Gruppierung bibl. Zitate, teils (fo Funk) aus der Aneignung der Anfhauung 
Eyprians Über die Stellung u. Aufgabe des biſchöfl. Amtes ($ 33, 8. 9) die 
Bekanntſchaft des Berf. mit Cyprians Schriften nachgewiefen haben. Miodons ki 
ſucht den Verf. unter den vom. Biſchöfen u. denkt insbef. an Melchiades (310—14), 
der nad dem Papftbuche ($ 47, 1) „matione Afer“ war, Funf dagegen an 
irgend einen nach Perfon und Ort nicht zu ermittelnden Biſchof aus der 2. Hälfte 
des 3. Ihd., während Haufleiter dabei beharrt, in dem. Manne, der im 
Namen u. Auftrag des damals biſchofsloſen rim. Presbyterkollegs den obener- 
wähnten Brief nach Karthago fchrieb (als welchen der bezügl. Kodex den Kon- 
feffor Celerinus nennt), den Berf. auch diefer Schr. zu fehen. Das Würfel- 
ſpiel ſoll nämlich „ju den Gefahren gehört haben, denen ein Teil diefer Gemeinde 
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in der Banif der Berfolgungszeit unterlag“. Allein die Panik diefer Schredens- 
zeit war fiher wenig geeignet, die Luft der Chriften am Würfelſpiel zu weden 
od. zu nähren, viel eher jedenfalls die Zeit der Begünftigung u. Sittenlarität 
unter Commodus u. Septimins Severus (180—200), od. auch die durch Gallien 
Edift 261 eingeleitete faft 40j. Ruhezeit; auch fehlt in der Predigt jeder Hinweis 
auf eine obſchwebende Verfolgungszeit. Noch entfchiedener aber ſprechen dagegen 
die Eingangsworte, in welchen der Verf. fih unzweifelhaft nicht als (Konfeſſor u.) 
Presbyter, jondern als Biſchof darftelft: „Et quoniam in nobis divina 
et paterna pietas apostolatus ducatum (d.i. die dem Apoftolate inne- 
wohnende Führerichaft) contulit, — et vicariam Domini sedem caelesti 
dignatione ordinavit, — et originem authentici apostolatus, super 
quem Christus fundavit ecelesiam, insuperiorenostro portamus etc.” 
(Harnad: „durch Vermittelung unfers Vorgängers‘; Miodonski: „in unferm 
Stifter”, dem Ap. Petrus; Haufleiter: „durch Vermittelung unfers Obern“, d. h. 
des Biſchofs, der ung das Presbyteramt übertragen hat.) So fehr auch Haußl.'s 
Deutung des zweifelhaften „im superiore nostro‘ an fi) empfehlenswert er- 
Icheinen fünnte, fo ift doch feine Auffaffung, derzufolge bier nicht Cyprians, 
ſondern vielmehr des Ignatius v. Ant. Anfhauung (dev Biſchof — Chrifti, die 
Presbyter der Apoftel Nachfolger) zugrunde Liegen ſoll, ſchon wegen der im 1. 
u. 2. Satteile vorliegenden Spentififation des apostolatus ducatus mit ber 
vicaria Domini sedes unzuläffig, u. die Auskunft, das aus dem evften Sab- 
teile noch fortwirfende „in nobis” ſei im zweiten = „inter nos‘ zu fafjen, 
ehr wenig anſprechend. — (U. Harnad, Der pf.chprian. Traftat De aleat., 
Texte u. Unterfuhungen. V. 9. 1 u. Theol. Litt.zeitg. 8I Nr. 1. E. Wölff- 
lin, Archiv für lat. Lerifogr. V. 487. A. Mivdonsfi in |. neuen frit. 
Ausg. Erlg. 89. %. Funf, Sb. d. GGſ. X, 9.1. 3. Haußleiter, Theol. 
Kitt.blatt 89, Nr. 5. 6. 25.) 


13. — b) Der rim. Sahwalter Minneins Selig, wahrlich. aus Cirta in 
Afrika, ſchrieb u. d. Titel „Octavius” eine geiftwolle, auch in ſchöner lat. Diktion 
fi) bewegende Apologie in Form eines Geſprächs zwiſchen |. beiden Freunden, 
dem Chriften Octavius u. dem Heiden Cäcilius, welches die Belehrung des 
leßtern zur folge hat (befte Ausg. v. C. Halm, Wien 67; lat. u. dtſch. v. 
B. Dombart, 2. A. Erl. 81). Strittig ift, ob der Octavius vor oder nad 
Tertullians Apologeticus abgefaßt ſei u. welchem von beiden demnach bei viel- 
facher Ubereinftimmung in Gedanke u. Ausdrud Originalität zufomme. Neuer- 
dings hat bejonders A. Ebert der Anficht, daß Minucius der ältere fei, manche 
Anhänger verfchafft, wogegen B. Schulte die gegenteilige Anficht in dem Maße 
gefteigert hat, daß er die Abfaffjung des Detavius erft den Jj. 300—303 zu- 
meift, — wobei er dann freilich auch das den Octavius ebenjo wie den Apolo- 
geticus ausjchreibende Buch Cyprians De idolorum vanitate einem Kompilator 
des 4. od. 5. Ihd. zufchreiben muß. — c) Was von den Schriften des Schis— 
matifers Novatian (um 250 in Rom, 8 41, 3) uns nod) erübrigt (bei Migne, 
Bd. 3) zeugt von nicht gewöhnlicher dogmat. u. ereget. Tiichtigfeit. Sein Liber 
de Trinitate s. de Regula fidei ift in fubordinatianifhem Sinne gegen die 
Monarhianer ($ 30, 5) gerichtet; die Epistola de eibis Judaieis beftreitet die 
Verpflichtung der Chriften zu den ATI. Speifegefetsen; die Epistola Cleri Ro- 
mani (bei Cypr. ep. 30) vertritt noch mildere Grundfäte über die Bußdisziplin. 
— (A. Ebert, Tert.’s Berh. zu Min. Fel., Abh. d. fat. ſächſ. Gefellich. d. 
W. V; dge.: W. Hartel, 3. f. d. öfterr. Gymn. 69. ©. 348. Masse- 
bieau, Revue de !’hist. des relig. T. 15 und ®. Schulte, Ibb. f. prot. 
Th. 81. II; gg. Schule für Ebert: P. Schwenke, ebd. 83. II u. Red in 
d. th. Ou.fchr. 86. . E. Behr, Der Oct. d. M. 5. u. |. Verh. zu Cic. De 
n.D. Gera 70. ©. Loeſche, Min. Fel. Verhältn. zu Athenag., Ibb. f. prot. 
Th. 82.1. P. de Felice, Etude sur l’Oct. de M.F. Blois 80, R. Kühn, 
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nad, Novatian, RE? X. 


14. Anderweitige Kirchenlehrer Lateinifher Zunge. — a) Commodia- 
nus, aus Gaza gebürtig, wurde durch Leſung d. h. Schrift für das Ehriftentum 
gewonnen u. ſchrieb um 250 f. Instructiones adv. Gentium Deos, beftehend 
ans 80 afroftihiihen Gedichten in rhythm. Herametern u. ſchwerfälligem bar- 
bar, Latein. Sein Carmen apologeticum adv. Jud. et Gent. ift erſt feit 
1852 (in Pitras Spieil. Solism. I.) befannt. Am beten hrsg. find beide Schrr. 
v. E. Ludwig, Lpz. 77. 78. — b) Arnobius war geb. zu Sicca in Numidien, 
wo er aud als Ahetor (ums 3. 300) wirkte. Nachdem er langezeit dem Chriften- 
tum feindlih gefinnt gewejen war, bewog ihn ein Traumgefiht zur Sinnes- 
änderung. Den Biſchof, der Bedenken trug ihm die Taufe zu erteilen, überzeugte 
er von der Aufrichtigfeit |. Gefinnung durch Abfaffung der 7 Bb. Disputationes 
adv. Nationes. Mangelhafte Einficht in die hriftl. Lehre verrät ſich allenthalben; 
glücklicher aber als in der Verteidigung der neuen ift er in der Bekämpfung der 
alten Religion (Befte Ausg. v. A. Reiffericheid, Wien 75; bei Migne Bd. 5.) — 
c) Der Bid. Victorinus v. Pettau (Petavium) in Steiermark, der in der 
dioflet. Verfolgung 303 als Märtyrer ftarb, fchrieb verl. geg. Kommentare zu 
mehrern U. u. NIT. Bb. Erhalten bat fih nur ein Fragment De fabrica 
mundi über Gen. 1 u. Scholien zur Apofalypfe (bet Migne Bd. 5). — 
d) Lucius Caelins Firmianus Lactantins (F um 330) ftammte wahrſch. aus 
Stalten, ftudierte aber unter Arnobius in Afrifa u. wurde von Diofletian zum 
Lehrer der lat. Beredfamfeit nach Nifomedien berufen, Hier trat er auch um 
301 zum Chriftentum über u. legte beim Ausbruch der Chriftenverfolgung fein 
Amt nieder. Später übertrug ihm Konftantin d. Gr. die Erziehung |. Sohnes 
Erispus (desſelben, der 326 auf befehl des Vaters hingerichtet wurde). Aus 
feinen Schriften tritt uns liebenswürdige Anfpruchslofigkeit, vielfeitige Gelehr- 
ſamkeit, feine Bildung u. ein warmes Herz entgegen. Die Reinheit |. Iat. Stils 
u. die Eleganz |. Darftellung, worin ev alle lat. Ko. itbertrifft, verichafften ihm 
den Ehrennamen des riftl. Cicero. Gründlichkeit, Tiefe u. Schärfe der Ge- 
danken werden dagegen öfter wermißt; namentlich im Theologiſchen zeigen fich 
manche Halbheiten u. Mißgriffe. Er war nicht nur mit Begeifterung dem Chi- 
liasmus ergeben, jondern begte auch manche manichäifterenden Anfichten. Sein 
Hauptwerk find die Divinae institutiones in 7 Bb,, eine ausführfiche Darlegung 
u. Apologie des chriſtl. Glaubens; die Epitome div. inst. ift ein won ihm 
ſelbſt verfaßter Auszug daraus mit manchen neuen Gedanken. Sein Buch De 
mortibus persecutorum enthält eine rhetoriſch gehaltene Beſchreibung früherer, 
jo wie von ihm ſelbſt während ſ. Aufenthalts in Nikomedien miterlebter Chriften- 
verfolgungen, welche für die Zeitgeſchichte wichtig, aber ihrer tendenziöfen Haltung 
wegen ber fichtenden Kritik bedürftig ift (Bewährung des Ehriftentums nicht nur 
durch die Märtyrerfreudigkeit |. Anhänger, fondern auch durch den Nachweis der 
an ſ. Berfolgern fich ftets offenbarenden göttl. Nemefis). Die Schrift De ira 
Dei richtet fich gegen die Unfähigkeit der griech. Philofophie, Gerechtigkeit ı. 
Güte im Wefen Gottes zu vereinigen. Das Bud) De opificio Dei weiſt an 
dem wunderbaren Bau des menſchl. Leibes die Weisheit der göttl. Vorſehung 
nad. Hieronymus rühmt ihn auch als Dichter; doch kann unter den ihm zu- 
geſchriebenen Gedichten nur das über den Vogel Phönir (defien Selbftver- 
brennung als Symbol der Unfterblichkeit u. Auferftehung verwertet wird) viel- 
leicht einigen Anſpruch auf Autbentie machen. Ältere Hauptausgg. v. Bine 
mann (Lps. 739) u. Dufresnoy (2 Tt. Par. 748); bei Migne Bd. 6. 7; 
Neuefte Frit. Ausg. v. ©. Brandt u. ©. Raubmann. I. Wien 90. — (J. G. 
Th. Müller, Quaestt. Laet. Gttg. 75. E. Overlach, Die Theol. d. Kact. 
Schwerin 58. H. J. Alt, De dualismo Laet. Vratisl. 39. Martens, 
Das dual, Syſt. d. L., Beweis d. Glb. 88. H. 1-5. 5% Marbach, Die 
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Pſychol. d. 5. &. Halle 89. O. Rothfuchs, Qua hist. fide L. usus sit 
in l. De mort. persec. Marb. 62. ©. Brandt, Die dualift. Zufäße u. d. 
Kivred. bei L., nebft Unterfj. it. Leb. u. Schrr. Wien 90.) 


$ 29. Die apokryphiſche und pfendepigrnphifche Litteratur. 


C. R. Köftlin, Die pfeudon. Litt. d. älteft. K. th. Ibb. 51. I. X. Dill- 
mann, Pjeudepigr. d. ATe., RE.’ XO, 341. R. Hofmann, Apokryphen db. 
NT, RE? J, 511. € Reuß, Geh. d. h. Schrr. d. NTE, 6. A. Halle 87. 
Derf., Geh. d. h. Schrr. d. AT8. 2. A. Brſchw. 90. 


Die unter Heiden u. Juden ſchon in vorcriftl. Zeit jo weit 
verbreitete Neigung zur Abfaffung von Schriften, die als Dffen- 
barungsurfunden der Ur- u. Vorzeit auftreten, fand auch bei den 
Ehriften der erſten Ihdd. Nahahmung und erhielt ſich bis tief in 
das griech. u. lat. MA. hinein. Die Mehrzahl der ältern apokryph. 
(anonymen) u. pjendepigraph. Schriften ging aus häret. (ebidnit. 
0d. gnoft.) Intereſſe hervor. Indes find auch manche ohne häret. 
Tendenz und verfolgen allein den Zwed, das Chriftentum mittels 
einer damals wenig verfänglich erjcheinenden pia fraus durch Vati- 
cinia post eventum zu verherrlichen oder die Lücken ſeiner Urge— 
Ichichte mit bereit vorhandenen oder zu diefem Zwecke erjonnenen 
wunderfüchtigen Mythen u. Fabeln auszufüllen. Site nehmen die 
Objekte für ihre Dichtungen teils aus dem Bereich des ATS, 
teild u. vornehmlich des NTe. in der Form von Evangelien‘), 
Apoftelgefchichten?), apoft. Briefen u. Apofalypjen?). Da— 
neben Furfierten auch angeblich von altheidn. Propheten abgefaßte 
Weisfagungen!). Bon größerer Bedeutung, insbejondere für die 
Geſchichte der Firchl. Verfaffung, des Kultus und der Disziplin, find 
die auf den Namen der Apoftel zurücgeführten Kivhenordnun- 
gen®). Die zahlreichen apokryph. Märtyrerakten?) find für die 
geichichtl. Verwertung größtenteils völlig unbrauchbar. 


1. Angeblich altheidnifche Weisfagungen. — Die hervorragendſte Stelle 
nehmen hier die jüdiſch-chriſtl. Sibyllenfhriften ein. Die gried.-röm. Sage 
von den Sibyllen (Zrds Bobin, äoliſch für Ards 8.), d. h. prophetiihen Frauen 
der heidn. Urzeit, wurde ſchon ſehr frühe in jüd. u. demmächft auch in chriſtl., 
vorherrſchend jedoch häret., beſ. ebionit. Intereſſe ausgebeutet. Die uns über- 
fommene Sammlung folder Orakel in 14 3b. (Ausgg. v. C. Alexandre, 2. Tt. 
Par. 41. 53. 2. ed. 69, v. J. H. Friedlieb, Lps. 52 mit dtſch. Uber]. u. v. 
U. Rzach. Lpz. 91.) wurde etiva im 5. od. 6. Ihd. veranftaltet. Sie enthält 
in griech. Verſen teils vein jüd., teils jüd. won hriftl. Hand überarbeitete, teils 
urspr. hriftl. Weisfagungen über die Gejchichte der Weltreihe, das Leben u. 
Leiden Chrifti, die Verfolgungen ſ. Jünger u. die eschatalog. Entwicklungs— 
momente, Die chriftl. Beteiligung an der Abfafjung ſibyllin. Orakel begann 
ſchon im erften Ihd. bald nach dem Ausbruch des Veſuvs im I. 79 u. dauerte 
bis ins 5. fort. Die Apologeten machten (am ausgiebigften Lactanz) einen fo 
veichlichen Gebraud von dieſen Weisfagungen, daß bie Heiden fie als „Sibyl- 
liſten“ veripotteten. — Bon den dem Hyftaspes, einen alten perſ. Seher, zu- 
geſchriebenen Weisſagungen über die Zukunft Chriſti hat ſich keine erhalten. — 


* 


122 IV. Lehr: u. Vehrthätigfeit in d. 3 erft. Ihdd. 


(D. Blondel, Des Sib. Charent. 649. 4. W. 9. 3. Bleef, Entfteh. und 
Zufammenf. d. fib. Orakel, th. 3. Brl. 19. 9.1.2. R. Volkmann, De 
orac. Sib. Lps. 53. 9. Ewald, Ub. Entfteh., Inh. u. Wert d. fib. Bb. 
Gttg. 58. E. Reuss, Les. Sib. chret., Nouv. Revue de th£ol. 61 u. RE.? 
XIV, 179. 9. Lüben, Die fib. Weisf. Wrzb. 5. 9. Dechent, Char. u. 
Geſch. d. altchriftl. Sib., 3. f. KG. 1. 9. 4. Besancon, De l’emploi 
que les Peres de l’egl. ont fait des orael. Sib. Par. 51. — Fr. Walch 
De Hystaspe, in d. Comm. Soc. Gottg. T. II.) 


2. Altteftamentlihe Pjendepigraphen. — Was fi (von den apokryph. 
Zuſatzbüchern der LXX abgefehen) an Schriften diefer Art erhalten hat u. da— 
mals befannt war, ift gefammelt in J. A. Fabricius, Codex pseudepigr. 
V. T. ed. II. 2 Tt. Hamb. 722; Suppl. dazu in Gfrörers kritiklos ange- 
legter Schr. Prophetae vett. pseudepigr. lat. versi (Stuttg. 40). — Die 
meiften find jüdiſcher Abfafjung, von welchen manche aber auch bei den alten 
Ehriften in hoher Achtung ftanden. So vor allen a) das im legten vorchriſtl. 
Ihd. urſpr. hebr. gefchriebene, ſchon im Br. Judä 14 angezogene, uns erft 1821 
in äthiop. LÜberf. befannt gewordene Buch Henoch. me krit. Ausg. des 
äthiop. Textes (Lps. 51) fowie eine dtſch. Überf. mit Kommentar (Lpz. 53) 
lieferte A. Dillmann. In feiner vorliegenden Geftalt, in welcher eine größere 
Zahl älterer Henoch- u. Noahſchriften einheitlich verarbeitet find, umfaßt das 
Buch Berichte über den Fall eines Teils der Engel (1 Mof. 6, 1—4, vgl. Judä 
6 u. 2 Petri 2, 4), ferner Belehrungen heiliger Engel über die Geheimniffe des 
Himmels u. dev Hölle, der Erde u. des Paradiefes, über die mefftan. Zukunft zc. 
— b) Die Assumtio (Avaanıbıs) Mosis, welcher nach Origenes der Hinweis im 
Br. Judä 9 auf den Streit Michaels mit dem Satan über den Leichnam Mofis 
entnommen ift, wurde 1860 won Ceriani zu Mailand ihrem erften Teile nad) in 
altlat. Uber]. aufgefunden u. veröffentlicht (Monum. ss. et, prof. I, 1; auch bei 
Hilgenfeld, NT. extra Canon.): Mofes weisjagt bei der Übergabe ſ. Amtes an 
Joſua über die künftigen Schidfale |. Volkes bis zur Erſcheinung des Meffias. 
Der fehlende 2. Teil wird über die Auffahrt Mofis gehandelt haben. Die nähere 
Beftimmung dev Abfaffungszeit (jedenfalls wohl im 1. Ihd. n. Chr.) ift ftrittig. 
— 6) Das ſ. g. 4. Buch Eſra wird zuerft bei Klemens Aler. erwähnt. Es ift 
eine dem B. Daniel nachgebildete Apofalypfe. Wir beiten nur Überfegungen 
des wahrſch. griech. Originals, nämlich eine lat. (bei Fabricius II, kritiſch forg- 
fältiger bei Volfmar 1. c. II; auch in den ältern Ausgg. der Vulgata, beutich 
in v. Meyers vevid. Bibelüberf.) ſowie vier oriental. (äthiop., arab., for. u. 
armen.), mittels welcher die Lücken des lat. Textes fich ergänzen u. deren ſpätere, 
chriſtl. Interpolationen ſich ausſcheiden laſſen. Im ſieben Geſichten verkündigt 
der Engel Uriel dem über die Zerſtörung Jeruſalems klagenden Eſra die Vor— 
zeichen des nahen Gerichts, den Untergang des röm. Staates, die Gründung 
des meſſian. Reiches ꝛc. Aus dem 5. Geſichte von dem Adler mit 12 Flügeln 
u. 3 Häuptern ſcheint fich als, wahrſch. Abfaffungszeit die Regierung Domitians 
zu ergeben. — d) Im 3. 1843 ſchickte dev Miffionar Krapff die Abichrift eines 
äthiop. Koder nah Tübingen, in welchen Ewald die von den Kon. häufig als 
Bud der Jubiläen (Imßeraia) od. Kleine Genefis (Asrtoyeveors) ange- 
führte Schrift wiedererfannte. Dillmann edierte in Ewalds Ibb. II. II. 1849, 
51 eine dtſch. Überſ., demnächſt auch den äthiop. Tert (Kil. et Lond. 59). Bald 
darauf veröffentlichte Ceriant in Mailand (Monum. 1. 1) eine alte lat. Überſ. 
u. 9. Rönſch bearbeitete 1. e. gründlich das ganze Material. Das wahrſch. um 
90-60 n. Chr. geſchriebene Buch bietet eine einheitliche Verarbeitung des d. 3. 
jüd. Sagenftoffes über die auf 50 Sobelperioden verteilte -Kibl. Urgefhichte von 
der Schöpfung bis zum Einzug in Kanaan. Den Namen „tleine“ Geneſis 
führte es (trotz größeren Umfanges) als Geneſis zweiten Ranges. — (G. 
Volkmar, Hodb. d. Einl. in d. Apokr. B. 3. L8pz. 67. Fr. Luͤcke, Verſuch 
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e. vollſtd. Einl. in d. Offb. Joh. 2. U. Bonn 52. A. Hilgenfeld, Die 
jüd. Apokalyptik in ihr. geihichtl. Entw. Jena 57. — 9. Ewald, Das B.- 
Henoch. Gttg. 54 u. Abb. d. attg. Geſellſch. d. W., bhift.-phil. Cl. Bd. 6. 
3. Philippi, Das B. Hen. Stuttg. 68 — v lies, Disp. crit. de 
Ezrae libro apocr. Amstd. 39. A. Hilgenfeld, Eſra u. Daniel. Halle 63. 
= a Das DB. d. Jubil. od. d. kl. Gen., erläut., unter. u. hrsg. 
pz · 4. 


3. Chriſtlichen Urſprungs find: a) Die kleine, romantiſche Geſchichte 
„vom Gebet der Aſeneth“, der Tochter Potiphars u. Gemahlin Joſephs 
(1 Moſ. 41, 45). Kern derſelben ift die Bekehrung Aſeneths durch einen Engel. 
Der grieh. Tert wurde v. P. Batiifol hrsgg. (Studia patristica I. Paris 
89). — b) Die ſchon von Origenes zitierten Testamenta XII Patriar- 
charum in grieh. Sprache (bei Fabric. Bd. 1, bei Migne Bd. 2) gehören 
wenigftens injofern hierher, als fie, wenn auch wahrſch. in ihrer Urgeftalt jüd. 
Abfaffung, uns doch in hriftl. Überarbeitung vorliegen. Wie in Gen. 49 dent 
Safob, jo werden bier j. 12 Söhnen Abſchiedsreden in den Mund gelegt: 
ein jeder der 12 Patriarchen erinnert zunähft an f. eignen Übel-, resp. Edel- 
thaten u. Ichließt mit Weisfagungen über die Zufunft |. Stammes, denen auch 
zahlreihe Hinweiſe auf die Fünftige Erſcheinung Chrifti u. |. verfühnendes Leiden 
u. Sterben (in patripaffianiicher Faffung S 30, 4, auf Taufe u. Abendmahl, 
auf die Berwerfung des ATh. Bundesvolfes u. die Erwählung der Heiden 
u. |. w. untermiſcht find. Nach neufter forgfältiger Tertesanalyfe (bei Schnapp 
1. e.) erweiſen fich diefe beiderlei Weisjagungen als jpätere Interpolationen, u. 
zwar muß, da die häufigen Mahnungen zu treuen Fefthalten an der Gemein- 
Ihaft mit den leitenden Stämmen Levi u. Suda bei einem chriftl. Autor zwecklos 
u. undenkbar wären, die Grundlage jüd. Urſprungs gewefen fein. Die feltiame Er- 
Iheinung, daß in den Interpolationen von riftl. Hand (offenbar im Anflug 
an jene Mahnungen) wiederholt die Abſtammung Chrifti von Levi und Juda 
zumal hergeleitet wird, ift entweder fo zu erklären, daß dem Interpolator Maria 
als zum Stamme Levi gehörig galt, od. (mas wahrſcheinlicher) daß er Das hohe- 
priefterlihe Amt Chrifti als von Leni und fein königliches Amt als von Juda 
ihm vererbt anfah. — c) Bon der Ascensio (Avaßarızdv) und Visio ("Opaoıs) 
Isaiae finden ſich Spuren ſchon bei Zuftin d. M. u. Tertullian. Das griech. 
Driginal ging verloren; eine äthiop. Über]. gab Dillmann, (äth. u. lat. Lps. 77), 
einen alten lat. Tert Giefeler (Gttg. 32) u. eine dtfch. Über]. mit Komm. 9. 
Solowicz (Lpz. 54) hrs. Das kabbaliſtiſch gefärbte u. daher bei den Gnoftifern 
beliebte Buch berichtet in ſ. exften (einer Altern jüd. Quelle entlehnten) Teile 
über das Martyrium (Zerfägung) des Jeſaia unter dem Könige Manafje; der 
zweite mit dem bei. Titel Visio Isaiae erzählt, wie der Prophet in einer 
Verzückung von einem Engel durch die fieben Himmel gefiihrt wird, der ihm 
dabet auch die Geheimniffe des göttl. Heilsrates betreffs dev Menſchwerdung 
Chriſti enthüllt. — d) Eine vielleicht erſt dem 5. od. 6. Ihd. angehörige 
Sammlung ältern Sagenſtoffes über die Urzeit, ſich gruppierend um die 
Grabesſtätte der Urväter (bis Lamech) u. die in derſelben aufbewahrten, aus 
dem Paradieſe ftammenden Schätze, denen bereinft die Weifen des Morgen- 
landes ihre Gaben an das Chriftusfindlein entnehmen follten, bietet die ſyr. 
„Spelunca thesaurorum® (v. C. Bezold fyr. u. avab. hrsg. u. diſch. 
über. Lpz. 83. 88). Eine Erweiterung derjelben ift bie äthiop. „Vita 
Adami‘ (dtfch. als „Chriftl. Adamsbuch d. Morgenlandes‘ v. Dillmann in 
Ewalds Ibb. V.; äthiop. v. Trumpp in d. Abh. d. bayr. Akad. d. W. 80). 
Das Buch giebt eine anſchauliche ſagenhafte Darſtellung der durch den Sünden— 
fall herbeigeführten Umgeſtaltung aller Lebensbedingungen der Protoplaſten (da— 
her der Titel: „Kampf Adams u. Evas“), wobei ung auch zuerſt Golgatha 
als Adams Begräbnisftätte entgegentritt. Ein zweiter kürzer gefaßter Teil be— 
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bandelt die Gejchichte der jethit. Patriarchen bis Noah; der noch kürzer gehaltene 
dritte Teil berichtet iiber die nachſündflutliche Gejhichte bis auf Chriftum. — 
(©. J. Nitzsch, De test. XII Patr. Vitb. 10. Derf., Das Anab. d. Sef., 
Studd. u. Kritt. 30. II. X. Kayfer, Die Teft. d. 12. Patr., ftrßb. Beitrr. 
zu d. th. Wiſſſch. H. 3. F. Schnapp, Die Teft. d. 12 P. Halle 84. Zu 
Dezolds Ausg. d. Schatsböhle vgl. P. de Lagarde, Göttg. gel. Anz. 88. IL 
©. 817—44.) 


4, Neuteftamentliche Apofryphen und Piendepigraphen. — Bei. die 
Önoftifer ſchmiedeten jolhe in großer Menge. Epiphanius fpricht fogar von 
tauſenden. Aber auch die Katholifer konnten dev Berfuhung nicht widerftehen, 
dies zweidentige Litteraturgebiet zu bebauen. Eine Sammlung der jeinerzeit zu- 
gänglihen veranftaltete 3. A. Fabricius (Cod. apocr. NT. 3 Tt. Hamb. 719), 
A. Bird lieferte dazır ein Auctuarium (Hafn. 04). I. Die Evangelien: 
1) Vollſtändige, d. h. auch die Zeit der Lehrthätigkeit Chriftt umfaſſende, meift 

in gnoſtiſch- od. ebionitiih-häretiichem Intereſſe mehr od. minder gefälſchte od. 
auch jelbftändig verfaßte Evo. waren in großer Zahl vorhanden. Nur von 
wenigen aber ift uns dürftige Kumde zugefommen (Fragm. gefammelt in A. 
Hilgenfeld, NT. extra Canonem. 4 9. Lps. 66, u. v. Affr. Ref u. d. 
Tit. Agrapha, Texte u. Unterfj. V. 9. 4). Die nambafteften waren: das Ev. 
der Agppter, bei den Enfratiten beliebt, nach Drigenes eine der in Luk. 1,1 
erwähnten Schriften; ferner das ebionit. Ev. der 12 Apoftel (bei den Kov. 
meift Edayy. xas Eßpatous genannt, urſprüngl. aramäiſch) u. das Ev. 
Marcions ($ 24, 11). Am bedeutfamften umter diefen ift das Ep. der 
Hebräer wegen |. Beziehung zu unſerm fanon. Matthäus-Ev., das vielfacher 
Bezeugung zufolge urſpr. ebenfalls in aramäifcher Sprache abgefaßt war, Hie— 
ronpmus, der das Hebr.-Ev. auch überjette, jagt von demjelben: Vocatur a 
plerisqgue Matthaei authenticum; er ſelbſt teilt aber dieſe Anficht nicht, die 
auch ſchon Origenes n. Eufebins verneint hatten. Die noch vorhandenen Frag- 
mente (gefammelt bei Grabe Spieil., Fabrieius, Hilgenfeld, Reich, und Hand— 
mann 1. c.) weiſen neben großer Verwandtichaft doch auch manche Abweichungen 
auf, die, teils als apokr. Gefchichtserweiterungen, teils als dogmatiich inter- 
eſſierte Anderungen ſich darftellen. — 2) Bon den partiellen, auf die Bor- u. 
Anfangs- od. auf die Endgefchichte des Lebens Jeſu fich beſchränkenden Evo. 
bat fi), weil das hävet, Element fehlte od. doch hinter dem alfgemein chriſtl. 
Intereſſe zurücktrat, eine lange Reihe erhalten, u. manche ihrer ſagen- od. fabel- 
haften Daten, zumal iiber die Familiengefhichte der Mutter Jeſu ($ 58, 3), 
find in die kath. kirchl. Überfieferung übergegangen. VBollftändiger als bei Fabri- 
eins find fie hrsg. in J. C. Thilo, Cod. apocr. NT. I. Lps.32, D. Giles, Cod. 
apocr. NT. 2 Tt. Lond. 52 u, C. Tischendorf, Evv. apoer. ed. I. 
Lps. 76; dtſch. v. 8. F. Borberg, Bibliotb. d. NIE. Apokr. L Stuttg. A. 
AS die bedeutenpften find hervorzuheben: a) Das Protevang. Jacobi minoris, 
in griech. Sprache, wahrſch. das ältefte (etwa 120 n. Ehr.), jedenfalls das an- 
gejehenfte u. werbreitetfte; e8 beginnt mit der Verkündigung der Geburt Marias 
durch einen Engel u. reicht bis zum bethlehemit. Kindermorde, Hauptſächlich 
der Verherrlichung der Mutter Jeſu dienend bat es zugleich entſchieden anti- 
dofet. Tendenz. Die vorgeführten Szenen aus dem eben der Maria werden 
maleriſch bis ins kleinſte ausgeführt; Doch ift dabei die Darſtellung noch einfacher, 
würdiger u. weniger itberladen als bei den fpätern Leiſtungen diefer Art. Schon 
Suftin d. M. ſcheint e8 gefannt zu haben und DOrigenes erwähnt e8 namentlich. 
(L. Conrady, d. Protev. Jacobi, Theol. Stud. u. Krit. 1889, IV.) — 
b) Das demmächft ältefte ift das Ev. Thomae, das ſchon von Irenäus benutt 
u. von Drigenes namentlich angeführt wird. Die Ausfülung der zwiſchen 
Dit. 2, 21 u. Luk. 2, 42 Haffenden Lücke durch Herftellung einer reich ausge- - 
ftatteten Kindheitsgeſchichte Jeſu fich zur Aufgabe machend, beginnt e8 mit der 
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Rückkehr aus Agypten u. erzählt eine Menge abenteuerlicher Wunder, die der 
Knabe Jeſus bis zu ſ. 12. Jahre verrichtet haben ſoll. Die doketiſche Tendenz 
des Buches machte es bei den Gnoſtikern beliebt. — c) Eine zufammenfaffende 
Bearbeitung des Stoffes ber beiden vorgenannten Evv., ihn jedoch mehrfach 
erweiternd u. die Wunder häufend, bietet dag Ev. Pseudo-Matthaei. — Cr- 
gänzung der evang. Endgejchichte bezweden folgende Apokryphen: d) Das ſ. g. 
Ev. Nicodemi (Joh. 19, 39), gried. u. Yat., ift eine fpätere Zufammenftellung 
von zwei verichiedenen judendriftl. Schriften. Die Gesta od. Acta Pilati 
bilden ben erften Teil. Sie enthalten eine die Berichte der kanon. Eop. vielfach 
erweiternde, den Berhältniffen angemefjene Darftellung der gerichtlichen Ber- 
bandlungen, mit dem fichtlihen Beftreben, Jeſu Unfhuld aus den Anflagen 
feiner Feinde ſelbſt hervorleuchten zu laffen. Tiſchendorf behauptet ihre Identität 
mit den von Tert. u. Suftin angeführten Pilatusaften u. erklärt die heidn. 
Alten ($ 18, 7) für Erdichtungen zur Verdrängung jener; wogegen Lipſius das 
umgefehrte Verhältnis ftatuiert u. die Abfaffung der erftern dem 4. Ihd. zu— 
meift. Der zweite Teil mit der Überſchrift Descensus Christi adinferos 
ift ein den Zeitvorftellungen angepaßter Bericht zweier mit Chrifto auferftandenen 
Heiligen (Dit. 27, 52), namens Leucius u. Carinus, Simeons (Luf. 2, 25) 
Söhnen, über Chrifti Aufenthalt im Hades. — e) Die Abfaffung des Buches 
De transitu Mariae od. De dormitione M. wird im griech. Original (auf- 
grund von Soh. 19, 27) dem Ap. Sohannes zugejchrieben, während eine Yat. 
Bearbeitung desſ. den Bid. Melito v. Sardes als den (vom Ap. Soh. damit 
beauftragten) Verf. nennt. Es berichtet über die durch den Engel Gabriel er- 
folgende Ankündigung des Todes der Maria (dormitio, xolunors), der bald 
darauf im Beiſein aller dazu herbeigeeilten (lebenden u. ſchon geftorbenen) Apoftel 
fowie einer großen Schar vom Himmel herabfteigender Engel, von zahllofen 
Wundern in Serufalem u. auf der ganzen Erde begleitet, auch erfolgt; ferner 
über ihr Begräbnis in Gethfemane, ihr am 3. Tage leer gefundenes, aber noch 
von köſtlichem Wohlgeruch duftendes Grab u. ihre Aufnahme in den Simmel 
(transitus, assumptio). Im Orient behauptete fich diefe (au in fyr. u. arab. 
Bearbeitungen vorhandene) Schrift fortwährend in großem Anfehen. Auch im 
Abendlande blieb, obwohl das Decretum Gelasianum ($ 48, 26) fie 496 für 
non solum repudiata, verum etiam ab omni Romana cath. ecclesia eli- 
minata atque cum suis auctoribus auctorumque sequacibus sub anathe- 
matis indissolubili vinculo in aeternum damnata erflärt hatte, der eigent- 
liche Kern ihres pfeudohift. Inhaltes doch von diefer Verdammung unberührt 
($ 58, 3). — f) Die Historia Josephi fabri lignarii hat fid) die Berherr- 
lichung des Gemahls der h. Sungfrau durch Beihreibung ſ. Lebens u. (bei. 
ausführlich) |. jeligen Todes zur Aufgabe gemacht. Der arab. Tert ift Überf. 
des wahrſch. im 4. Ihd. gejchriebenen Fopt. Driginals. — (R. Handmann, 
Das Hebr.-Ev., Terte u. Unterſſ. V. 9. 3. Lpz. 88. — C. Tischendorf, 
De Evv. apocr. orig. etusu. Hag. 51. J. Variot, Les evv. apocr. Par. 78. 
R. Hofmann, eb. Jeſu nah d. Apokr. Lpz. 51. — C. Tischendorf, 
Pilati eirca Christum judicio quid lucis offeratur ex Actis Pil. Lps. 55. 
R. A. Lipfius, Die Pil.-Aft. 2. A. Kiel 86. — C. W. Genthe, Die 
Jungfr. M., ihre Eop. u. ihre Wunder. Halle 52. M. Enger, Joannis 
apost. de transitu b. M. Virg. liber. Elbf. 54. M. Bonnet, Bemerkk. 
üb. d. ältſt. Schrr. v. d. Himmelf. M., 3. f. w. Th. 80. I. A. Muffafia, 
Studd. zu d. mittelalterl. M.legenden. IXIII. Wien 88 ff.) 


5. — II. Die zahlreihen apofr. Apoftelgefhichten u. Apojtellegenden 
waren teils häret., teils Fath. Urſprungs. Während erftere haupſächlich darauf 
ausgingen, ihre häret. Kehrmeinungen u. eigentüml. Kultus-, Verfaſſungs- u. 
Lebensformen als auf apoft. Inftitution beruhend darzuthun, ſind letztere meiſt 
ans dem lokal⸗patriotiſchen Intereſſe, der eigenen Landeskirche die Glorie apoſt. 
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Begründung zuzueignen, hervorgegangen. Unter jenen überragen die von gno— 
ftifj dem Intereſſe infpirierten an Bedeutung wie an. Zahl weitaus nicht nur 
die ebionit., jondern auch die genuinfathol. Beſ. feit auch die Manichäer ſich 
diejelben ameigneten, gelangten fie zu größerer Verbreitung. Sie mochten jelbjt 
in kath. Leſerkreiſen um jo eher Anklang finden, je mehr ihr romanhaft-gejchichtl. 
Stoff mit. jener phantaftifchen, von märdenhaften Glanz umftrahlten Wunder— 
u. Bifionenfülle dem Gefhmade jener Zeit zufagte u. die durch Mt. 28, 19 f. 
angeregte Wißbegierde zu befriedigen ſchien. — Insbeſ. tritt jeit dem 4. Ihd. 
eine in gnoft. u. manichäiſchen Kreijen als fanonifch geltende Sammlung ver- 
felben u. d. Tit. IIeplodor röy aroorsöiwv auch in den Gefichtsfreis der 
Kon. As angebl. Verf. nennt zuerft Auguftin einen gewiffen Leucius. Den- 
ſelben Namen finden wir einige Dezennien früher bei Epiphanius als den eines 
Johannesſchülers u. Beftreiters: der ebionit. Chriftologie, jowie bei Pacianus 
v. Barcelona als den einer von den Montaniften fälſchlich angemaßten Autorität. 
Nach Photius umfaßte Dies Sammelwerf die Akten des Petrus, Johannes, 
Andreas, Thomas u. Paulus, u. der vollftändige Name des Berf. lautete Leu— 
fios Charinos, der auch im 2. Teile der Acta Pilati, aber in ganz anderer 
Umgebung u. Berwertung auftritt. Daß alle 5 Bücher von einent Berf. her- 
ftammen jollten, ift unannehmbar; vielleicht trugen urſpr. nur die Joh.-Akten 
den Namen des Leukios an fi, der dann von da auf das Ganze überging. 
Der Anfiht Zahns gegeniiber, daß dieſe Ilzptodo: r. am, insbeſ. die Akten des 
Joh., unter dem fälichlih angeeigneten Namen des Soh.-Schülers Leufios zu 
einer Zeit gejchrieben jeien (um 130), in welcher die Gnoftifer noch nicht als 
häret. Partei aus der Kicche ausgeſchieden waren, u. auch jpäter noch bei den 
kath. Kichenlehrern troß ihres vielfach anftößigen Inhalts (modaliſtiſch-doketiſche 
Chriftologie u. enfratitiihe Ethif mit Verwerfung der Ehe jowie des Fleiſch- u. 
Weingenuffes u. Forderung freiwilliger Armut) als echt gegolten u. als apoft. 
Geihichtsquellen zweiten Ranges in hohem Anjehen gejtanden, — hat Lipfius 
ihre (als im Dienfte der d. z. Vulgärgnofis ftehende) Abfaffung der 2. Hälfte 
des 2. u. der 1. des 3. Ihd. zugeteilt, mit dem Nachweis, daß von Eufebius an 
bis auf Photius, dev fie als ndons alpeoews unyhv x) unteox brandmarkt, die 
kath. Kirchenlehrer ausnahmslos fie als häretiſch u. gottlos zurückweiſen, u. daß 
die häufigen patriſt. Berufungen auf die „Historiae écdclesiasticae“ 
nicht ihmen jelbft galten, fondern den ſchon früh hevvorgetvetenen kath. Über- u. 
Umarbeitungen derſelben, welche man als echte u. im allgemeinen glaubwitrdige, 
von den Manihäern aber mittel3 fvewelhafter Fälſchung zu dem leukianiſchen 
Schriftenkreiſe umgeftaltete Originalfchriften anſah (vgl. die analoge Anſchauung 
betveffs dev LXX, $ 49, 1). — Katholifche Umgeftaltungen einzelner gnoftifchen 
Heptodor, ſowie jelbftändige kath. Schriften diefer Art in griech. Sprache find 
noch in einer großen Anzahl von Handſchriften erhalten, großenteils auch ge- 
druckt (bei C. Tischendorf, Acta app. apocr. Lps. 51; Acta app. apoer. 
Post C. Tischend. denuo ed. R. A. Lipsius et M. BonnetI. Lpz. 91); 
eine Sammlung der ſyriſchen mit engl. Über. veranftaltete W. Wright (2 Tt. 
Lond. 71) u. eine engl. Über]. dev äthiopiſchen S. C. Malan (The Confliets 
of the Holy Apostles. Lond. 71); die lateinifhen wurden im 7. Ihd. in 
irgend einem fränf. Klofter einheitlich verarbeitet zu der von W. Lazius (Bas. 
551; bei Fabrieius I, 402; dtſch. v. Borberg I, 391) hrsgg. Hist. certaminis apo- 
stoliei Ll. X, welche dev angebl. Apoſtelſchüler Abdias, erfter Biſchof v. 
Babylon, in hebr. Sprache gejchrieben, fein Schüler Eutropius ins Griech., 
Julius Africanus ins Lat. überſetzt haben jol. — Zu geihichtl. Verwertung für 
das apoft. Zeitalter find fie alle völlig unbrauchbar, obwohl fie in der fath.- 
kirchl. Überlieferung veichlich als ſolche verwendet find. Bedeutſam dagegen find 
fie mehrfach, teils für Dogmen- u. Seftengefejichte, teils auch fr die Geſchichte 
des Kanons, des Kultus, dev kirchl. Sitte u. Denkweiſe des 2. —4. Ih. — 
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R. U. Lipſius, Die apokr. Apgg. u. Ap.legenden. 3 Bd. Lpz. 83 ff. u. 
Ergänzgsheft. Braunſchw. 90.) 


6. Aus den vielen, noch vorhandenen apokryph. Einzelſchriften über Leben, 
Wirken u. Martyrium dev bibl. Apoſtel u. ihrer Gehülfen find (von den bereits 
in 8 25, 2 erörterten pſeudoklementiniſchen abgeſehen) als die bedeutendften ber- 
vorzuheben: a) Die griech. Acta Petri et Pant (st Lipſius ©. 118—222) 
beſchreiben die Keije des Ap. Paulus nah Rom, den Streit beider Apoftel mit 
Simon Magus zu Rom, jchließlih das gemeinfame rim. Martyrium beider. 
Sie ftellen die eigentliche Quelle dev noch heute in der vöm.-fath. Kirche als 
ehtgeihichtlich geltenden Peter-Paulsjage dar, find aber, wie Lipfius gezeigt hat, 
feine Originalſchrift, fondern eine um 160 entftandene, durch Sinzunahme heiden- 
Hriftl. Baulusjagen erweiterte kath. Überarbeitung dev (werk. geg.) ebionitij hen 
(antipaulin.) Petrusakten. Dieje ſetzten, wie ſich aus der kath. Bearbeitung 
noch eriennen läßt, dort ein, wo die Pfendoflementinen abſchloſſen, inden fie 
den vom Ap. Petrus allenthalden verfolgten u. befiegten Magier Simon 
ſchließlich ſ. Zuflucht nach der Weltſtadt Rom nehmen ließen, wo er, auch hier 
dur Petrus entlarvt, ein ſchmachvolles Ende fand ($ 21, 2). Hatten ſchon die 
den pi.Elementin. Schr. zugrunde liegenden Knpsynara Herpov ſpezifiſch paulin. 
Lehren als von Simon d. Magier ftammend bekämpft (8 25, 3), fo identi- 
figierten ihn die Petrusakten auch perſönlich mit Paulus, indem fie bögficher- 
weile allbefannte, aber in gehäffiger Weiſe entftellte IThatiachen aus dem Leben 
des Apoftels als dem Magier eignend darftellten, — welde dann bei der Fath. 
Überarbeitung bona fide als genuin fimoniftifche adoptiert u. verwertet wurden. 
— Die gnoftijhen Akten des Petrus u. die des Paulus (bei Lipfius 
©. 1—117) haben die landläufigen ebionit. u. kath. Sagen iiber die Thaten u, 
Martprien der beiden Apoftel in phantafiereiher Ausſchmückung u. Erweiterung 
nah gnoſt. Geijhmade u. in gnoſt. Intereffe bearbeitet. Sie umfafjen das 
Martyrium b. Petri apostoli a Lino episcopo (angeblid Nachfolger Petri) 
conseriptum, die Passio s. Pauli apostoli, die Actus Petri cum Simone, d. 
Mapröprov Tod aylov dnoorsrou IHasrou. (Bon den nihthäretifchen Paulus— 
aften, die nach Eufebius friiher in manchen Gemeinden als heil. Schrift galten, 
8 36, 2, hat ſich bisher nirgends eine Spur auffinden Yaffen.) — b) Unter den 
grieh. Johannesakten (gejammelt bei Th. Zahn 1. ec.) kommen zunächſt die 
ziemlich zahlreichen, 3. t. in originaler Geftalt erhaltenen Reſte der leukianiſchen 
IIeptodor ’Imdvvou in betracht. Nach Zahn ftellen fie einen der älteften Zeugen 
für Die Echtheit des Joh.-Ev. dar u. geben der Meinung, daß mit u. nad) dem 
Ap. Joh. nod ein von ihm unterfchtedliher Presb. Soh. in Ephejus gewirkt 
habe ($ 16, 2), den ZTodesftoß. Lipfius fett dagegen ihre Abfafjung in die 
2. Hälfte des 2. Ihd. u. Spricht ihnen jeden Wert fiir die Lebensgejchichte des 
Ap. ab, erfennt ihnen aber um jo größere Bedeutung zu für die Kenntnis der 
Lehren, Grundfäge u. Kultusformen der damals weit verbreiteten Vulgärgnoſis. 
[Die ebenfalls von Zahn 1. c. edierten, in der griech. Kirche jehr beliebten u. 
vielfach in andere Sprachen überfetsten, im 5. Ihd. von kath. Hand dem jeruf. 
Almojenpfleger Prochsros (Apg. 6, 5) als angebl. Begleiter des Ap. Job. 
untergejhobenen IIpdäeıs ’Imavvov find eine vomanhafte Dichtung mit zabl- 
lojen Zotenerwedungen, Dämonenaustreibungen ꝛc. von faft durchaus eigener 
Erfindung, ohne eine Spur der enkratitiſchen Richtung in ben leukian. Heptodor 
u. ohne jede dogmatiſche Tendenz.) — c) Demfelben Zeitalter u. derſ. gnoſtiſchen 
Nihtung wie die leukian. Joh.Akten gehören die in mehrern Fragmenten er- 
baltenen u. in vielfachen kath. Bearbeitungen verbreiteten Andreasakten an. 
Am beliebteften unter letztern waren die „Akten des Andreas ı, Matthäus” in 
der Stadt der Menjchenfreffer. — (R. X. Lipſius, Die Duell, d. röm. Petr.jage. 
Kiel 72. — Th. Zahn, Die Acta Joannis. Erl. 80.) 
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7. — d) Die uns erhaltenen Tath. Überarbeitungen (griech. u. ſyr.) der 
leukian. Thomasakten (erfte vollſt. griech. Ausg. v. M. Bonnet. Lps. 83) 
find von bei. Wichtigkeit wegen ber vielen gnoft. Elemente, welche (zumal im 
griech. Texte) bei ſehr mangelhaft durchgeführter Purifizierung unverändert ftehen 
geblieben find. Als Schauplat der Wirkſamkeit des Apoftele gilt Indien. Der 
Kern feiner Befehrungspredigten ift immer die Lehre, daß nur durd) gänzliche 
Enthaltung von Ehe u. Beiſchlaf die Teilnahme an der himml. Hochzeit (8 24, 4) 
zu erzielen fei. Ein hochpoetiſcher Hymnus bon ber Hochzeit der Sophia 
Achamot) ift im griech. Terte unangetaftet geblieben, während der jyr. an ftelle 
der Sophia die Kirche fest. Dazu fommen noch zwei poetiſche Weihgebete bei 
Taufe (Berfiegelung) u. Euchariſtie, bei welchen der Syrer Ehriftum der Acha— 
mot fubftitwiert. Außerdem hat fih aber auch in den for. Tert noch ein im 
griech. fehlender, ſchwungvoller Hymnus über die Schidjale der Seele verirrt, 
welche, um eine von der Schlange beiwachte Perle zu holen, vom Simmel auf 
die Erde gefandt, hier ihres himml. Urfprungs u. Berufs vergißt u. erft nad) 
wiederholten himml. Bezeugungen fich deffen wieder befinnt 2c. A. v. Gutſchmid 
(Rhein. Mufeum N. F. Bd. 19) hat es wahrſch. zu machen gejucht, daß den 
Thomasakten für den gefchichtl. Stoff eine ältere buddhiftiiche Befehrungslegende 
(Ogl. 8 69, 9) zugrunde liege. — e) Die in griech., lat., ſyr., arab. u kirchen—⸗ 
ſlav. Spr. vorhandenen Acta Pauli et Theclae (bei Lipſius S. 235—72) 
find nad Tertullian u. Hieronymus von einem fl.afiat. Presbyter abgefaßt, 
welcher litteräriſcher Falſchmünzerei itberführt, fich damit entihuldigt habe, daß 
er Pauli amore gejchrieben, dennod aber dafür jeines Amtes entjeßt worden 
fei. Schlau hat. c. fich die Anficht Ritſchls angeeignet, derzufolge unſre Alten 
eine im Gegenfaße zu vulgär gnoft. Kibertinismus abgefaßte heiden-chriftl. Arbeit 
des nachapoft. Zeitalters find, wogegen Lipſius (I, 1, ©. 448) aud fie als 
eine dem 3. Ihd. angehörige Fath. Überarbeitung eines (zwiſchen 160—90 ent- 
ftandenen) Produktes gnoſtiſch-asketiſcher Volksſchriftſtellerei erweiſt. Nach der 
uns vorliegenden Redaktion wurde Thefla, die verlobte Braut eines vornehmen 
Zünglings zu Ikonium, durch eine Predigt des Ap. Paulus über die Enthalt- 
famfeit als Bedingung zufünftiger glorreicher Auferftehung für das Chriftentum 
gewonnen, entfagte ihrem Bräutigam, widmete ſich ewiger Virginität u. hing 
fortan mit fhmwärmerifcher Verehrung dem leiblich-unanſehnlichen (Hein, mit 
fahlem Kopfe, großer Nafe, krummen Beinen), aber von himml. Gnade durch- 
leuchteten Apoftel an. Zweimal zum Martyrium geführt wurde fie, zuerft aus 
den Flammen des Scheiterhaufens, dann (machdem fie, in einen Graben voll 
Waſſers fich ftürzend, ſich felbft im Namen Chrifti getauft hatte) aus dem Rachen 
reißender Thiere durch wunderbare himml. Intervention gerettet, worauf Paulus, 
jene Art von Nottaufe als gültig anerfennend, fie mit dem Auftrage entließ: 
„Gehe hin u. lehre das Wort Gottes!" Nachdem fie dann viele befehrt u. er— 
Yeuchtet, auch wiele Wunderheilungen verrichtet hatte, wurde fie, ſchon 7Ojährig, 
der Verfolgung einiger Wüftlinge dadurch entriffen, daß ein Berg fich öffnete ır. 
fi über ihr wieder Schloß. [Obwohl auch bei Hieron. de vir. illust. u. im 
Decretum Gelas. ($ 48, 26) unfer Buch noch als ein apofr. verurteilt ift, galt 
doch im Abendlande die darin erzählte Theflalegende als weſentlich geſchichtlich 
u. die „h. Thekla“ wurde Das ganze lat. MA. hindurch neben u. nächſt der 
Mutter Sefu als glänzendftes Urbild h. Sungfräulichfeit gefeiert. In der griech. 
Kirche, wo ihr Name uns zuerft wieder im Sympoſion des Methodius entgegentritt, 
blieb auch das Buch umbeanftandet, u. deffen Heldin wurde als N Anoorodog u. 
A npwropdprus noch enthufiaftiicher als im Abendlande verehrt.) — f) Die nad) 
e. Petersburger KRoder von G. Phillips (Lond. 76) mit engl. Überſ. hrsg. 
ſyriſche Doctrina Addaei apost. joll nach eigener Angabe von dem gleich- 
zeitigen edeſſ. Geheimfchreiber Labubna abgefaßt u. in das edeffen. Archiv nieber- 
gelegt fein, verrät aber durch mehrfache Bezugnahme auf Spätere Perfonen u. 


‘ 


* 


8 29. Die apokryph. u. pſeudepigr. Litteratur. 129 


Zuſtände, daß fie früheſtens um 280 (nad Th. Zahn um 270—90, nad) Lipfius 
nieht vor 360) gejchrieben fein fan. Die nachweisbar nicht wor 170 ſtattge⸗ 
fundene Gründung der edeſſen. Kirche führt fie der Lokalſage zufolge auf den 
Ap. Addai (bei Eufeb. u. Jonft: Thaddäus, vgl. Mt. 10,3 u. Mark. 3, 18) 
zurüd, der ihr als einer der 70 Jünger gilt, welchen der Ap. Thomas dem 
Abgar Uhomo, Fürften v. Edeffa, der Verheißung Chriſti gemäß zugefandt haben 
joll (8.11, 2). — (C. Thilo, Acta Thomae Ap. Lps. 23. — €. Schlau, 
Die Alten d. Paul. u. d. Thekla. Lpz. 77. — Lipfins, Die edeff. Abgarfage. 
Brſchw. 80 u. Apofr. Apgg. II, 2, ©. 178. Matthes, Die edef. Abg.fage. 
195. 82. Th. Zahn, Forichgg. I: Tatians Diateff. ©. 350. Erlg. 81. L. 
G. Tixeront, Les origines de Végl. d’Edesse et la legende d’Aboar. 
Par. 88. J. P. Martin. ce. 8 17,1.) 


8. — IH. Apoftolifche Briefe: Der apofr. Br. Pauli an die Laodiceer 
(Kol. 4, 16) u. der auf die Angabe in 1 Kor. 5, 9 ſich gründende an die 
Korinther (mebft dem ihm angeblich vorausgegangenen Schreiben der Korinther 
an Paulus) find geiftlofe Zufammenftoppelungen aus den Fanonifchen Briefen; 
erfterer hat nichtsdeftoweniger Eingang in viele Handſchrr. u. ältere Drude der 
Bulgata gefunden. Bon letsterem (dev bereits in der armen. Überfegung der 
Kommentare des h. Ephräm zum NT. fi erläutert findet, vgl. P. Better, 
Theol. Quart.ſchrift 1890. ©. 610—39) ift neuerdings ein lat. Text in einer 
Vulgatahdſchr. des 10. Ihd. von ©. Berger aufgefunden u. (mit einer neuen, 
von A. Carridre verfaßten franzöf. Über). des bisher allein befannten armen. 
Textes) hrsgg., Paris 91; vgl. auh A. Harnad, Th. Kitt.zeitg. 1892 Nr. 1. — 
Den Briefwechjel des Paulus mit Seneca erwähnen jhon Hieronymus u. 
Auguftin, Er umfaßt (in d. Handſchrr. u. ältern Ausgg. d. Seneca) 14 kleinere 
Briefe. Ein auf Apg. 18, 12 gegründetes angebl. Freundfchaftsverhältnis beider 
Männer (der dort genannte Gallion war Senecas Bruder) bot die Unterlage 
diefer Fiktion dar. — IV. Was von apofr. Apofalypfen noch erübrigt (in 
Ziihendorfs Apocalypses apoer. Lps. 66) ift von geringer Bedeutung. 
Schon Klemens v. Mer. fannte eine Apoc. Petri. Die Apoc. Pauli 
gründete fih auf 2 Kor. 12, 2.4. — V. Apoftolifhe Kirchenordnungen u. 
Liturgieen ($ 43, 4. 5; 60, 6). — (8. Ullmann, Der 3. Br. an d. Kor. 
Holb. 23. — E. Wefterburg, Urfpr. d. Sage, daß Seneca Chrift gew., nebft 
e. Rezenfion d. apokr. Brr. 2c., Brl. 80. 3. 8% Kreyher, Annäus Seneca 
u. ſ. Beziehgg. z. Urdriftt. Brl. 87.) 


I. Anhang: Die Märtyrerakten. — Bon den zahlreihen, angeblich 
gleichzeitigen Berichten über hervorragende Martyrien des 2, u. 3. Ihd. können 
als echt die von Eufebius in jeine KG. aufgenommenen gelten; namentlich das 
Schreiben der Gemeinde zu Smyrna an die Gemeinde zu Philomeltum 
über die von ihr exlittene Verfolgung ($ 18, 3); ferner der Bericht der Ge- 
meinde von Lugdunum u. Vienna an bie Ehriften in Afien u. Phrygien 
über die Verfolgung unter Mark Aurel 177 ($ 18, 3), ſowie ein Schreiben 
des Bid. Dionyſius v. Alex. an Fabian v. Antiodhien über die aler. Mär- 
tyrer u. Konfefjoren aus der Zeit der decian. Verfolgung. Als echt gelten auch 
die Akten ber feillitanifchen Märtyrer ($ 18, 3; griech. hrsg. v. H. Ufener, 
Bonn 81; der lat. Driginaltert hrsg. v. Robinfon), ferner die in montanift. An- 
Ihauungen ſich bewegende Paſſionsgeſchichte der hh. Perpetua, Felicitas u. ihrer 
Gefährten ($ 18, 4; 40, 3; griech. hrsg. v. Harris u. Gifford, Lond. 90; ber 
lat, Driginaltert famt dem griech. neuhrag. v. Robinfon), die v. Ad. Harnad 
(Texte u. Unterfj. III, 433. Lpz. 88) hrsgg. Alten des Karpus, des Papylus 
u. der Ngathonife aus dem Ende des 2. Ihd., jowie die Acta s. Cypriani. 
Auch das Martyrium Juſtins des Märt. bei Symeon Metaphr. ($ 69, 6) ent- 
ftammt feinem mittlern Kerne nach wahrſch. dem 2. Ihd. Bon d. Märtyrer- 
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aften des Nereus u. Achilleus (angebl. Zeitgenofjen der h. Domitilla, $ 18, 1) 
edierte d. griech. Text z. erft.mal A. Wirth. Lpz. 90. Bon z. t. ſehr zweifel- 
hafter Echtheit find Dagegen die Martyrien des Ignatius ($ 27, 5), an- 
geblih von Gefährten feiner legten Neife nah Nom — u. der h. Sym- 
pherofa zu Tibur, die mit ihren fieben Söhnen unter Hadrian hingerichtet 
fein fol, fo wie alle übrigen, angeblid den 4 erften Ihdd. entjtammenden 
Märtyreraften (bei Ruinart, Acta primor. Mart. sincera et selecta. Par. 
689.) — (E. le Blant, Les actes des M., M&m. de l’acad. des inscript. 
T. XXX. 2. Par. 32. €. Egli, Altriftl, Studd., Martyrien u. Martyro- 
logien d. ältit. Zt. Züri 87. J. A. Robinson, The passion of S. Perp. 
with an appendix contain. the original lat. text of the Scill. Martyrd. 
Cambr. = Texts and Studies. I. 2). 


8. 30. Die Lehrftreitigkeiten des altkatholifchen Zeitalters. 


I. Shwane, Dogmgeſch. d. vornicän. Zt. Münft. 62. — 9. Hagemann, 
Die röm. 8. u. ihr Einfl. auf Diszipl. u. Dogma in d. 3 erft. Ihdd. Freib. 64. 
Kuhn, Die theol. Streitigff. in d. rim. K. im 3. Ihd., th. Ou.jchr. 55. II. 
F. Chr. Baur, Die Hr. Lehre v. d. Dreieinigf. L Tübg. 41. G. A. Meier, 
Die L. v. d. Trinit. J. Hamb. 4. J. A. Dorner, Die & v. d. P. Chr., 
2. X. I. Stuttg. 45. H. Schultz, Die Lehre v. d. Gotth. Chriſti. Gotha 81. 
K. A. Kahnis, Die L. v. h. Geifte. I. Halle 47. U. Harnad, RE?X, 
178 u. Dgmgeſch. I, 568. R. A. Lipſius J. c. $ 23, 4. 3. Langen, Geſch. 
d. röm. 8. J. U. Hilgenfeld, Kebergefch. d. Urchriſtt. Lpz. 84. 


Die Entwidelung des chriftl. Lehrgehaltes mußte zum Bedürfnis 
werden, als das Chrijtentum mit heidn, Bildung in Berührung 
fommend auch in der Form der Wiſſenſchaft feinen Charakter 
als Weltreligion zu bewähren hatte. In den drei erſten Ihdd. kam 
ed indes noch nicht zu offiziell Firchl. Dogmenausbildung u. -Feit- 
ftellung. Ihr mußte ein gewiffes Maß freier fubjektiver Entfal- 
tung vorangehen und in ihren Gegenſätzen ftreitig werden; es fehlte 
noch ein allgemein anerkanntes Organ dazu, wie es fpäter in den 
allgemeinen Kicchenverfammlungen gefunden wurde; die Verfolgungen 
ließen feine Zeit u. Ruhe dazu; die Kirche hatte vollauf zu thun 
mit der Sicherſtellung des ſpezifiſch Chriftlichen gegen das Ein- 
dringen des antichrijtlich Jüdiſchen u. Hetdnifchen, wie e8 im Ebio- 
nitismus u. Gnoſtizismus ſich geltend zu machen fuchte. Dagegen 
fehlte es keineswegs an innerfirchl. Reibungen u. Streitigfeiten, als 
Borarbeit für die Ausbildung u. Feſtſtellung des kirchl. Lehrgehalts. 
Weitaus am bedeutenditen u. nachhaltigften waren die trinitari- 
ſchen), nächſt ihnen die hiliaftiichen Streitigkeiten). Auch an 
den Kegertaufftreit ($ Al, 4) mag um feiner dogmatischen Be— 
deutſamkeit willen hier nod erinnert werden. 


1. Die trinitarifchen Fragen. — Es handelte ſich dabei hauptſächlich um 
das Verhältnis der göttlichen novapyla (dev Einheit Gottes) zur olxovonta 
(dem trinitarifhen Sein u. Walten Gottes). Dabei trat das Verhältnis des 
Sohnes (oder Adyos) zum Vater entjchieben in den Vordergrund, Seitdem die 
nähere Beftimmung diefes Verhältniffes ftrittig geworden war (gegen Ende d. 


8 30. Lehrftreitigfeiten d. altfath. Zeitaltere. 131 


2. 3hd.), hielten die angejehenften Lehrer der kath. Kirche vor allem an der per- 
ſönlichen Selbftändigfeit des Logos feit (Hypoftafianismus, Urdoraors nach 
jpäter ausgebildeter Terminologie = Perfon) Aber die Notwendigfeit, dieſe 
Anſchauung mit der monotheiftiihen Vorausſetzung des Chriftentums in Einklang 
zu bringen, vief noch mancherlei Irrungen u. Schwankungen hervor. An Philos 
Unterfheidung des Aöyos evördseros u. A. mpopopıxö ($ 9, 1) fih anſchließend, 
dachte man ſich meiſt die Hypoſtaſierung als erft durch die Weltichöpfung be- 
dingt u. behufs derjelben hervorgetreten, nicht als einen notwendigen, ewigen 
Lebensakt, jondern als einen freien, zeitlichen Willensaft Gottes. Das eigent- 
liche Weſen der Gottheit jette man mehr in den Bater u. fehrieb dem Sohne 
nit in völlig gleicher Weiſe wie dem Vater alle Attribute der Gottheit zu, 
indem man das Wort Chrifti (Joh. 14, 28): „der Vater ift größer denn ich“ 
auch auf die vormenſchliche Eriftenz Chrifti bezog. Noch größer war die Unficher- 
heit inbeziehung auf den h. Geift. Das Bewußtfein von der Perfünfichkeit ır. 
Selbftändigkeit desjelben war weit minder tief u. fider; man fubordinierte ihn 
viel unbedenklicher u. jchrieb die ihm eigentüimlichen Funktionen (Infpiration u. 
Heiligung) auch ohne weiteres Chrifto jelbft zu oder identifizierte ihn geradezu 
mit dem Sohne Gottes. Dur folhen jubordinatianiihen Hypofta- 
fianismus ſchien aber manden Kirchenlehrern einerfeits die antiheidniſche 
Sundamentalfehre von der Einheit Gottes, wie andrerjeits auch die Gottheit 
Chriſti allzufehr beeinträchtigt. Es erichien ihnen daher ratfam, die perfönliche 
Unterjchiedenheit des Logos u. des Geiftes vom Bater Fieber ganz fallen zu 
laffen; dies geihah entweder in der auch ſchon von den Ebioniten beliebten 
Weile (jedoh unabhängig von ihr u. felbftändig aus heidenchriftlich-rationafift. 
Boden erwachſend), ſich Chriftum als einen bloßen Menfchen zu denfen, der 
ebenjo wie die Propheten, nır in ungleich höherm Maße mit göttl. Weisheit u. 
Kraft ausgerüftet gewejen ſei (dynamiftiiher Monardhianismus), — od. 
andrerjeit8 in der dem chriftl. Bedürfnis mehr entiprechenden Weiſe, daß man 
die ganze Fülle der Gottheit fih in Chrifto wohnend dachte u. entweder den 
Logos mit dem Vater geradezu identifizierte (Patripaffianismus) od. nur 
eine Modalität der Wirkjamfeit des Baters in ihm erfannte (modalift. Monar- 
Hianismus). Der Monarhianismus in allen diefen Formen galt den nam- 
hafteften Kirchenlehrern des 3. Ihd. als häretifch, der Hypoftafianismus dagegen 
als orthodor. Aber letzterer hatte nichtsdeftoweniger ein fpäter als irrtümlich 
erfanntes Element, nämlich) den Subordinatianismus, u. der erftere in feiner 
modalift. Form ein ſpäter kirchlich adoptiertes Element in fih, nämlich die An- 
erfennung der Wejensgleichheit (Omoouola) des Sohnes mit dem Vater, die jenem 
noch fehlte. Die rechtgläubige Einigung beider Gegenfäte wurde zwar ſchon im 
3. Ihd. im homouſianiſchen Hypoſtaſianismus (Erl. 7) gefunden, ge- 
langte aber erft im vierten zu allgemeiner Anerkennung ($ 51). 


2. Die Aloger. — As die erften ausdrüdlihen Gegner der durch das 
Soh,-Evang. u. die Apologeten begründeten Logoschriftologie innerhalb der fath. 
Kirche treten uns bald nad) 170 in Kleinaſien die |. g. Aloger entgegen. Sie 
gingen vom radifalften Gegenſatze zu montaniftiihem Chiliasmus u. Prophetis- 
mus aus u. verwarfen deshalb nicht nur die Apofalypfe, jondern auch das Ev. 
Joh.; erftere wegen ihres hiliaftiich-prophet. Inhalts, dev ſoviel Unverftändliches, 
ja Abfurdes u. Unwahres darbiete, letzteres zumächft wegen |. von den Mon- 
taniften für ihren Prophetismus geltend gemachten Parafletenlehre ($ 40, 1), 
dann aber auch wegen ſ. vermeintlichen Widerfprüdhe mit den Synoptifern ; 
endlich auch wegen |. Logoslehre, die ihnen, zumal bei dem umvermittelten Über- 
gange von der Enfarkofis des Logos zur Berufsthätigfeit Chrifti, wahrſch. zuviel 
Anhalt für gnoftiichen Dofetismus zu bieten ſchien. Für den Verf. beider 
Schriften hielten fie daher den gnoftifierenden Iudaiften Kerinth. Über ihre eigenen 
Hriftolog. Meinungen fehlen alle nähern Angaben. Irenäus u, Hippolyt beur- 
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teilen fie noch ziemlich milde u. fehen fie noch als zur fath. Kirche gehörig anz 
erft Epiphanius gab ihnen als Gegnern der Logoslehre u. des Logosevang. den 
zweibeutigen Ketzernamen der Aloger (&Aoyoı, auch = unvernünftig). Jedenfalls 
aber finden wir hier zuerft in der Kirche hiftor. Kritif an bibl. Bb. geübt. 


3. Die Theodotianer und Artemoniten. — Als ein Ardonaona: rns 
Ardyov aipeoews bezeichnet Epiphanius auch die Sekte der Theodotianer in 
Rom. Hauptquelle über fie ift das |. g. Kleine Labyrinth (S 28, 3), nächſtdem 
Hippolyt Sowohl im Syntagma (bei Pi.-Tert. u. Epiph.) wie im Elenchus. Shr 
Stifter Theodotus 5 oxureds (= Lederarbeiter), ein in hellenifher Wiſſenſchaft 
wohl gefhulter Mann, fam um 190 aus Byzanz, wo er in der Verfolgung 
Chriftum verleugnet u. deshalb |. Wohnſitz gewechjelt haben joll, nah Kom, 
machte hier für feinen dynamift. Monardhianismus Propaganda (LıAdv Avipwrov 
elvar röv Xproröv, — Spiritu quidem sancto natum ex virgine, sed homi- 
nem nudum nulla alia prae caeteris nisi sola justitiae auctoritate) ı. 
rechtfertigte denjelben mittels eimfeitiger Geltendmahung der die Menjchheit 
Chriſti bezeugenden Bibelftellen (3. B. Deut. 18, 15; Jeſ. 53, 3; Mt. 12, 32; 
Luk. 1, 35; SIob. 8, 40; Apg. 2, 22; 1 Tim. 2,5). Da er aber die ülber- 
natürliche Geburt Chrifti (fo wie die Echtheit des Joh.-Ev.) anerfannte u. im 
übrigen mit ſ. Gegnern übereinftimmte, jo konnte er noch immer als auf dem 
Boden der altfath. Regula fidei ($ 34, 2) ftehend ſich anfehen. Dennoch er- 
fommumnizierte ihn u. |. Anhang der rim. Bid. Viktor (189—99 vgl. Erl. 4). 
Der bedeutendfte unter feinen Schülern war ein zweiter Theodotus (6 rpa- 
rebttns = Wechsler). Aus Hebr. 5, 6.10; 6, 20 f.; 7, 3.17 fol er heraus 
gebeutet haben, Melchiſedek jei Sövanis ts neylorn u. erhabener als Chriftus 
gewejen; jener das Urbild, diefer nur das Abbild; jener Fürſprecher für die 
Engel vor Gott, diefer nur fir die Menſchen; jenes Urſprung ſei verborgen, 
weil lediglich himmliſch, Chrifti dagegen nffenbar, weil von Maria geboren. Die 
ſpätern Härefiologen bezeichnen daher ſeine Anhänger als Melchiſedekianer. 
Anknüpfend an die (nad) Epiph.) auch von Katholifern geteilte Anficht, PYcer 
toy viöy Tod Jeod Ev löcn Ayipmnou tdte TO "Aßpadn. repmvevar, u. noch ebenjo wie 
der Hirte des Hermas den Sohn Gottes mit dem bei der Taufe in den 
Menſchen Jeſu ſich verfenfenden heil. Geifte identifizierend, hat Theodotus von 
diefen beiden Gefihtspunften aus wahrſch. gelehrt, daß der biftor. Chriftus, weil 
der h. Geift (od. Sohn Gottes) nur dynamiftiih im ihm gewaltet, dem rein 
himml. Melchiſedek ala dem eigentlichen ewigen Sohne Gottes nachftehe. Die den 
ZTheodotianern von ihren Gegnern gemachten Vorwürfe Tonzentrieren fih darauf, 
daß. fie ftatt der üblichen allegoriſchen nur buchftäblich-grammatiiche Exegeſe trieben, 
willkürlich bibfifche Tertkritit übten, ferner ftatt ſich an die Philofophie des göttl. 
Plato zu halten, ihre Weisheit aus den Empirikern (Ariftoteles, Euklid, Galen 2c.) 
ſchöpften u. mit ſolch verwerflihen Mitteln ihre häretifchen Anfhauungen zu 
ftügen. juchten. Wir haben alfo in ihnen wahrfheinlih eine Gruppe von rim. 
Theologen zu jehen, die um die Wende des 2, 3, Ihd. im weſentlichen ſchon 
denjelben exegetiſch-kritiſchen Beftrebungen huldigte,. welche ſeit Ende des 3. die 
antiocheniſche Schule mit größerer Klarheit u. Befonnenheit wieder aufnahm u. 
durchführte ($ 28, 1; 48, 1). Ihr Verſuch zur einer felbftändigen Gemeinde- 
bildung in Rom (um 210) mißlang aber. Nach dem Berichte des kl. Labyrinth 
($ 28, 3) vermochten fie nämlich einen ſchwachſinnigen Konfefjor, namens 
Natalius, fih als ihren Biſchof aufftellen zu laſſen; aber ftvafende Gefichte 
ängftigten ihn, u. als er vollends in einer Nacht „von heil, Engeln“ jämmerlich 
durchgeprügelt wurde, bat er am folgenden Morgen den Bid. Zephyrinus 
(199— 217, Viktors Nachfolger) unter Vorzeigung feiner Striemen fußfällig um 
Erbarmen u. Wiederaufnahme, — AS letzter Ausläufer der theodot. Sefte in 
Rom trat, wie es ſcheint noch unter Zephyrin, ein gewiffer Artemon od. 
Artemas u. deffen Anhang mit der Behauptung auf, daß ihre eigene (nicht 
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näher befannte, aber doch jedenfalls dynamift.) Doftein von der Apoſtelzeit an 
bis auf den Bſch. Viktor in Nom als die rechtgläubige gegolten habe u. erft von 
ſ. Nachfolger Zephyrin verworfen ſei, — eine Behauptung, die im binblid 
einerjeit8 auf die obenerwähnte Übereinftimmung des jüngern Theodot mit dem 
röm. Hermas, andrerſeits auf den Übergang der ‚rim. Biſchöfe Zephyrin ır. 
Kalliſt zu noẽtianiſchem Modalismus (Erl. 5) nicht als völlig bodenlos ange- 
jehen werden kann. Artemon muß no bis 260 gelebt haben, da Paulus v. 
Samojata (Erl. 8), der auch mit feinem in Kom exfommumizierten Anhange 
Kirchengemeinſchaft hielt, brieflich mit ihm werfehrte. 


4. Praxeas und Tertullion. — Als Borläufer u. exfte rohe Geftaltung 
des Modalismus kann der Patripaſſianismus angefehen werden, welcher 
den Vater jelbft in Chrifto Menſch werden u. leiden läßt. Auch jeine Ge- 
burtsftätte war die im 2. Ihd. fo regſame Eleinafiat. Kirche, von wo aus diefe 
Richtung fih nad Rom verpflanzte u. hier unter leidenschaftlich geführten Kampfen 
fi im 3. Ihd. meiter ausbildet. — Der Eleinafiat. Konfeffor u. Montaniften- 
gegner Praxeas war ihr erfter Vertreter in Rom, wo er fie um 190 (?) unbe- 
anftandet vortrug. Wie er beim d. z. röm. Bſch. Viktor die Verdammung 
de3 Montanismus durchſetzte ($ 40, 2), fo ſcheint er denfelben aud für feine 
Hriftolog. Anſchauung gewonnen zu haben (Tert.: Ita duo negotia diaboli 
Praxeas Romae procuravit, prophetiam expulit et haeresim intulit, para- 
cletum fugavit et patrem erucifixit. — Ps. Tert.: Haeresim introduxit, 
quam Victorinus corroborare curavit). Vielleicht war auch die in diefelbe 
Zeit fallende Erfommunifation des dynamift. Monarchianers Theodotus d. Alt. 
Erl. 3) die Folge einer folhen Umftimmung des Biſchofs. Bon Nom aus begab 
fi) Prareas, zunächft wohl in antimontanift. Intereffe, nad Karthago u. gewann 
auch hier Anhänger für ſ. Chriftologie. Unterdes war auh Tertullian nad 
Karthago zuriidgefehrt u. fchleuderte nach |. Befehrung zum Montanismus eine 
Streitfchrift gegen ihn u. |. Anhänger, in welcher er mit fcharfer Dialektik die 
Schwächen u. Widerſprüche, jo wie die gefährlichen Konfequenzen ihrer Theorie 
‚aufdedte. Wie die Aloger jo wollte au Prareas von einer Verwertung der 
Logoslehre für die Chriftologie nichts wiſſen, befürchtend, daß fie in Verbindung 
mit der Hypoftajenlehre dem Önoftizismus neues Aufwaſſer geben werde. Am 
Intereffe des Monotheismus wie der Chriftusanbetung hielt er an der vollen 
Identität des Vaters mit dem Sohne feſt: Gott hat fich felbft zum Sohne ge- 
macht dur Annahme des Fleiſches; unter den Begriff Bater fällt alfo die Gott- 
heit, der Geift, unter den Begriff Sohn die Menjchheit, das Fleifch des Erföfers. 
— Tertullian jelbft hat in feinem Hypoftafianismus den Subordinatianismus 
noch feineswegs überwunden, bringt jedoch ein fürderndes Element hinzu, indem 
er einen dreifachen Fortichritt in der Hppoftafierung des Sohnes (Filiatio) an- 
nimmt. Die erfte Stufe derjelben ift das ewige immanente Sein des Sohnes 
im Vater, die zweite das Herbortreten des Sohnes neben den Vater behufs 
der Weltihöpfung, die dritte endlich das Eingehen des Sohnes in die Welt 
durch die Menjhwerdung. — (E. Nöldehen, Tert. wider Prar., Ib. f. prot. 
Th. 88. IV.) 


5. Noetus und Kalliftus, Hippolyt und Novatian. — Auf patripaf- 
ſianiſchem Standpunkte ftand auch Noetus v. Smyrna, der feine chriſtolog. 
Anihauung in dem Sate, der Sohn Gottes fei feiner ſelbſt, nicht eines andern 
Sohn, konzentrierte. Einer ſ. Schüler, Epigonus, brachte zur Zeit des Did. 
Zephyrinus feine Lehre nah Nom, wo fidh eine noẽtianiſche Partei bildete, 
als deren Haupt Kleomenes genannt wird. Auch Sabellius aus Ptolemais 
in Agypten, der um 215 nah Nom Fam, jchloß fi ihr an, bildete aber ſpäter 
ihre Lehre felbftändig zu einem mehr fpefulativen Modalismus (Exil. 7) aus. 
Ihr entichtedenfter Gegner war der gelehrte Presb. Hippolytus ($ 28, 3). Er 
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beftand entſchieden auf der Hypoſtaſie des Sohnes (u. Geiftes) und forderte göttl. 
Berehrung für fie. Aber indem er auch an der Einheit Gottes mit aller Strenge 
fefthäft, kann auch er die Subordination des Sohnes unter den Vater nod nicht 
entbehren. Der Sohn, lehrte er, verdankt dem Willen des Vaters jeine Hypo— 
ftafierung; der Vater gebietet, der Sohn gehorcht; vollfommener Logos war der 
Sohn von Ewigkeit, aber od Adyos ws Pwvh, AN Evördderog toü mavtös Aoyıo- 
nö, — alfo nicht Hypoftafe, dazu wurde er erft durch die Weltihöpfung —; 
vollk. Sohn aber wurde er erft durch die Menfchwerdung. Der Bid. Zephyrin 
dagegen war der noetian. Richtung nicht abgeneigt, fuchte aber, um den Frieden 
aufrecht zu erhalten, zwifchen beiden Parteien zu vermitteln. Flagrant wurde 
der Streit erſt unter f. Nachfolger Kalliftos (Calirtus I 217—22, vgl. S 41,1). 
Diefer glaubte auf beiden Seiten Wahrheit u. auf beiden Irrtum zu finden u. 
ftellte al8 Eintrachtsformel die Sätze auf: Gott ift ein unteilbarer, alles er- 
fülfender, alles befebender Geift, der als ſocher Logos heißt u. nur dem Namen 
nach als Vater u. Sohn unterjchieden ift. Das in der Jungfrau fleiihgewordene 
Pneuma iſt mit dem Vater perfönlich u. wejentlich identiſch; was dabei in bie 
Erſcheinung eingetreten, der Menjch Jeſus, ift der Sohn; man kann daher nicht 
lagen: der Bater als folder hat gelitten, wohl aber: in dem Sohne bat der 
Bater mitgelitten. So entſchieden monarchianiſch auch diefe Kompromißformel 
noch immer ift, fo ſcheint fie doch die Brücke geweſen zu fein, auf welcher bie 
offizielle röm. Theologie fih zu dem 40 Sahre fpäter ausgejprochenen homou- 
fianifhen Hypoſtaſianismus durcharbeitete (Erl. 7). Bei den gegneriihen Parteien 
fand fie aber feinen Beifall: Hippolyt insbef. ſchalt den Biſchof einen Noktianer, 
wie diefer ihn einen Ditheiften. Infolge des wurden die beiden Parteihäupter, 
Sabellius u. Hippolyt, erfommuniziert. Letzterer begründete mit j. Anhange zu 
Rom eine jelbftandige Ihismatifche Gemeinde. — Wie Kalliftus von modaliſtiſch— 
monarchian. Anfhauung aus, jo ftellt demnächſt um 250 von ſubordinatianiſchem 
Hypoftafianismus aus der gelehrte rim. Presbyter Novatian ($ 28, 13; 41,3), 
Tertullians u. Hippolyts beziiglihe Anſchauungen zu größerer Klarheit u. Schärfe 
ausbildend, ein weiteres Stadium zu dem in Rom ſich durch mannigfache Gegen- 


ſätze u. Vermittelungen hindurchringenden homoufian. Sppoftafianismus dar. — 
(&itt. bei $ 28, 3 u. 41, 1.) 


6. Beryllus und Origenes, — Auch Beryllus v. Boftra in Arabien 
gehört noch zu den Patripaffianern, aber er bildet den Übergang zu einem 
fublimern Modalismus, indem er der Gottheit Chrifti die löt« Sesrns abſpricht, 
fie als narpıxm Ieotns bezeichnet u. als eine neue Manifeftationsform (mpdowrov) 
Gottes anfieht. Gegen ihn trat im I. 244 eine arab. Synode zufammen, zu 
welcher auch Origenes eingeladen war. Durh ihn des Irrtums überführt, 
widerrief Beryll. — Alle frühern Vertreter der Hypoſtaſie des Logos hatten deſſen 
Hypoftafierung ſich als eine zeitliche, behufs der Weltſchöpfung u. Menſchwerdung 
eingetretene gedacht. Origenes löſte zuerft diefen Bann, indem er den Sak 
aufftellte: der Sohn ift von Emwigfeit her vom Bater erzeugt, aljo von Ewigkeit 
her Hppoftafe. Die Zeugung des Sohnes gefchieht nicht etwa deshalb, weil fie 
die Bedingung der Schöpfung (dur den Sohn) ift, jondern weil fie an ſich 
notwendig ift, weil das Licht nicht ohne Glanz fein kann. Weil aber Gottes 
Leben an feine Zeit gebumbden ift, jo muß auch die Objeftivierung feines Lebens 
um Sohne außer aller Zeit liegen; fie ift daher nicht ein einmaliger abgefchlofjener 
Akt Gottes, jondern eine ewig fortdauernde Lebensbethätigung (del yevıd Toy 
viov). Den Subordinatianismus hat zwar auch Origenes noch nieht überwunden, 
aber er Schränkt ihn in möglichft enge Grenzen ein. Er verwirft den Ausdrud, 
daß der Sohn &x Ts ovotas tod marpos fei, aber nur im Gegenfate zu den 
gnoft. Emanationstheorieen. Er behauptet eine Ereporng trg obolas, aber nur 
im Gegenfate gegen das Öyoodcros im patripaffianiichen Sinne. Er lehrt eine 
Zeugung des Sohnes Ex Tod Yerrnaros Seod, aber num weil er in ihm den 
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objektivierten göttlichen Willen ſieht; er nennt ihn ein xrloue, aber nur info- 
fern er Seomorodmevos nicht adrödeos, u. elxtoy dyadsrnros nicht Td auroayassv 
ift; wohl aber ift der Sohn avrooopla, auronkrsere, Sebrepog Ieds. Er lehrt 
alſo nicht eine Subordination des Weſens, fondern nur des Seins od. der Ent- 
ftehung. — (9. Schul, die Chriftolog. d. Orig., Ibb. f. prot. Theol. 75. I. III) 


7. Sabellius und die beiden Dionyfe. — Zu Rom (Erl. 5) hatte fidh 
Sabellins ein ſpekulativ-monarchianiſches Syftem ausgebildet, das bei den 
Biſchöfen feiner Heimat viel Beifall fand. Ein bedeutender Fortfchritt ift es zu— 
nächſt, daß er dem h. Geifte in ſ. Syſteme eine wejentlihe u. notwendige Stellung 
anwies. Gott ift eine unterfchiedslofe Einheit (movdic), in ſich ruhend als Seös 
orwrov, aus fich heraustretend (behufs der Weltihöpfung) als Seös Auröy. Im 
Berlauf der Weltentwidelung ftellt fi) die Monas behufs der Erlöſung fucceffiv 
in drei verſchiedenen Dafeinsformen (dvonara, npsowrne) dar, deren jede die 
ganze volle Monas in fih faßt. Es find nit Vroordosis, jondern nodowre. 
(Masten), gleihfam Rollen, die der in der Welt fi) manifeftierende Gott der 
Reihe nad übernimmt. Nachdem das Profopon des Baters in der Geſetzgebung 
jein Werk vollbracht, kehrt es im den abfoluten Zuftand zurüd; tritt demnächſt 
dur die Menſchwerdung als Sohn auf, fehrt bei der Himmelfahrt in das 
Anfihjein der Monas zurüd; offenbart fich zuletzt als h. Geift, um nad) vollen- 
deter Heiligung der Gemeinde wieder für alle Emigfeit zur unterſchiedsloſen 
Monas zu werden. Diejen Prozeß bezeichnet Sabellius als ein Ausdehnen 
(Erraoıs) u. Zurüdziehen (ovoroAN). Zur Veranfhaulihung gebrauchte 
er das Bild der Sonne dvrog yev Ev nik Vmootdost, Tpeis dk Eyovros tüs 
Evepyelas, nämlich To Tijs rreprpepeias oyfum, TO Pwriotixov xal TO IaArov. — 
Gegen den Sabellianismus der ägypt. Biſchöfe trat Dionyſius d. Gr. (8 28, 6) 
auf einer Synode zu Mlerandrien 261 in die Schranten u. bediente ſich in gut- 
gemeintem Eifer jubordinatianifcher Ausdrüde von höchſt anftößiger Art (Eevov 
zoT ovolav aurov elvar tod Ilarpös Borep Eoriv 6 yewmpyös npös Thy Kumelov 
xal 6 vauıınyös rrpdg TO axdpos, — 60 rolnue av oUx mv replv yeswmrar). Als 
der Biſchof Dionyfins v. Nom (259—68) über diefe Vorgänge Kunde erhielt, 
verwarf er auf einer Synode zu Rom 262 die Ausdrudsmweife feines aler. 
Kollegen u. ließ eine Schrift (Avarporn) ausgehen, worin er gegen Sabellius 
den Hypoſtaſianismus, gegen den Mlerandriner die öuoovot« (troß ihrer monar- 
chianiſchen Anrüchigkeit) fowie die ewige Zeugung des Sohnes verteidigte. Mit 
liebenswürdiger Beicheidenheit nahm der aler. Dionys feine übelgewählten Ver— 
gleiche zurüd u. erklärte fih mit der rim. Auseinanderfegung einverftanden. 


8. Paulus von Samofata, — In Rom u. überhaupt im Abendlande ' 
erlofh mit Artemon u. |. Anhange der dynamift. Monardianismus. Im Orient 
aber nahm ihn Paul v. Samofata, etwa jeit 260 Biſchof der gried.-fyr. 
Hauptftadt Antiochien, die aber damals unter der Herrihaft der Königin Zenobia 
v. Palmyra ftand, wieder auf. Sich an die ältern Dynamiſten insbef. an die 
Theodotianer u. Artemoniten anfchließend, ging er doch mehrfach über diefelben 
hinaus; zunächſt dadurch, daß er, zwar wie fie die Einperfönlichfeit Gottes (Ev 
rpsowrov) fefthaltend, doch eine Unterfheidung von Vater, Sohn (= Aöyos) u. 
Geift (= ooala) (dev beiden letztern nämlich als wejentlich identiſcher Eigen- 
ſchaften des erſtern) u. ebenfo die Unterfcheidung des Aöyos rrpopopıxös von dem 
x. Evdtdderos (als der in den Propheten wirkſam gewefenen von der in Gott 
latenten Entorrum Avursoraros) zuließ; ferner dadurch, daß er wie fie Die Per— 
fönlichfeit Chrifti in deſſen Menſchheit jegend u. feine übernatürliche Geburt aus 
dem h. Geifte von der Jungfrau anerfennend, ihn (wie in neuerer Zeit die 
Sozinianer) Ex npoxoräs teSeonorfosar, d. h. durch ſ. einzigartige Vortrefflich— 
feit zu göttl, Würde u. göttl. Namen fi) emporarbeiten ließ. — Die fyr. 
Biſchoͤfe hielten von 264—69 drei große Synoden zu Antiochten gegen ihn, zu 
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denen auch viele andere angejehene Biſchöfe des Drients eingeladen waren. Die 
beiden erften blieben, da er den unfirchl. Charakter ſ. Anfichten zu verhüllen 
wußte, ohne Erfolg; erft auf der dritten gelang es dem Presb. Malchion, 
einem geübten Dialeftifer u. frühern Rhetor, ihn in öffentl. Disputation zu 
entlarven. Die Synode erklärte ihn nun für erfommuniziert u. abgejett, über- 
fandte auch die Akten der Disputation nebft einem ausführlihen Schreiben (in 
welchem fie ihn als itberaus boffärtig, eitel, prunkſüchtig, geldgierig u. jelbft un- 
fittfich, $ 38, 5, fchilderten) an alle fath. Kirchen, zunähft nad Kom u. ler. 
(Eus. h. e. 7, 27). Dennoch behauptete er fih in ſ. Bistum durch die Gunft 
der Königin, als deren hoher Beamter er mit der geiftl. auch eine anſehnliche 
weltl. Gewalt in fich vereinigte. Ms aber Zenobia 272 vom Kſ. Aurelian 
befiegt wurde, verflagten ihn die übrigen Biſchöfe beim (heidn.) Kaiſer, der da- 
hin entichied, daß die Kirchengebäude demjenigen der beiden Gegenbiſchöfe zu 
übermeijen feiern, welcher von den Kriftl. Biſchöfen Noms u. Italiens anerfannt 
ſei. Zweifelsohne hatte bei diefen Kämpfen der dogmatiſch-kirchliche auch einen 
national-polit. Antagonismus zum Hintergrunde ($ 28, 9. e). — Auf der 
Synode des I. 269 wurde auch der, ſeit Sabellins ihm zuerft gebraucht, noch 
immer kirchlich anrüchige Ausdrud „Smoodsros” in die Debatte hineingezogen u. 
ausdrüclich verworfen; wobei e8 zweifelhaft ift, ob Paulus ſelbſt fich deffen 
bediente, od. ob er umgekehrt etwa feine Gegner durch Belaftung mit demfelben 
babe als häretifch verdächtigen wollen. 


9. Der Chiliasmus vd. die Lehre von einem Yettzeitlichen irdiſchen Reiche 
des Meifias voll Glanz u. Herrlichkeit für die Anhänger desfelben gründet fich 
zunächſt auf die buchſtäblich realiftiihe Auffaffung der meffian. Weisfagungen 
des AT., — ſowie die Annahme einer 10005. Dauer desfelben auf die Meinung, 
daß wie die Welt in ſechs Tagen geichaffen, fo deren Gejchichte (nach Pi. 90, 4 
vgl. 2 Petri 3, 8) fih in fehs SIahrtaufenden vollenden werde. Unter dem 
Drude der Römerherrſchaft wurde diefe Lehre zum Fundamentaldogma jüdiſchen 
Glaubens u. Hoffens (Mt. 20, 21; Apg. 1, 6). Für die Hriftliche Faffung 
des Chiliasmus wurde die joh. Apofalypje maßgebend, wo K. 20 in vifionärer 
Einkleidung lehrt, daß nach den ſchließlich fiegreihen Kämpfen der Jetztzeit eine 
erfte (partielle) Auferftehung eintreten, die auferftandenen Heiligen mit Chrifto 
1000 Jahre regieren, dann nah nohmaliger bald bewältigter Empörung der 
Satansmacht der gegenwärtige Weltlauf in der zweiten (allgemeinen) Aufer— 
ftehung, dem Weltgerichte u. der Neufhöpfung des Himmels u. der Erde feinen 
Abſchluß erhalten werde. Welch phantaft. VBorftellungen von der Herrlichkeit des 
10005. Reiches aber auch auf diefer Seite fih ausbilden Fonnten, zeigt ein an- 
gebliches Herın-Wort des Papias (bei Iren. 5, 33) über die wunderbare 
Fruchtbarkeit der millenniſchen Erde, demzufolge beifpielsweife ein Weinftod 
10,000 Wurzelihößlinge (palmites), jeder Schoß 10,000 Afte (brachia), jeder 
Aft 10,000 Zweige (Hagella) treiben, jeder Zweig 10,000 Trauben (botrus), 
jede Traube 10,000 Beeren darbieten und jede Beere 25 Maß Wein Yiefern 
wird; „et quum eorum apprehenderit aliquis Sanctorum, alius elamabit: 
Botrus ego melior sum, me sume, per me Dominum benedie!“ Seit 
Papias wurde der Chiliasmus zur Lieblingslehre dev unter dem ſchweren Drude 
heidn. Verfolgung der baldigen Wiederkunft des Herrn entgegenharrenden Chriften. 
Zwar gehen die Apologeten des 2. Ihd. noch mit Stillſchweigen dariiber hinweg, 
vielleicht aber nur meil ihnen eime gefliffentlihe Geltendmadhung desſelben in 
ihren borzugsweife für heidn. Machthaber beftimmten Schriften als polit. ge- 
fährlich erſchien: wenigftens trägt Juſtin d. Märt. in f. auf andre Xefer be— 
techneten Dial. c. Tryph. c. 80 fein Bedenken, ihm den Ruhm wahrer Recht⸗ 
gläubigkeit zuzuerkennen. Sein Hauptherd war Kleinafien, wo der Montanismus 
($ 40) ihn in ſchwarmeriſcher Überfpanmung zu einem Fundamentalartikel riftl. 
Glaubens machte. Irenäus hing ihm mit Begeifterung an u. gab ihm in 
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1. antignoft. Hauptichrift (5, 24—36) eine ausführliche, noch ziemlich gemäßigte 
Darftellung. Auch Tertullian verteidigte ihn mit Befeitigung mancher kraß— 
finnlihen Auswüchſe Adv. Marc. 3, 24 u. in einer verl. geg. Schr. De spe 
fidelium. Als feine leidenfhaftlihen Bekämpfer traten aber die radikalen 
Gegner des Montanismus, die Aloger, der Patripaffianer Praxreas, fo wie 
Gajos v. Kom auf. Lebterer erklärte fogar in |. Streitfehrift gegen den 
Montaniften Proflus die joh. Apofalypfe für ein Machwerk des Kebers Kerinth 
($ 24, 1). Auch die aler. Spiritualiften, insbef. Origenes De prine. 2, 11, 
waren ausgejprodene Gegner jeder Art von Chiliasmus u. befeitigten ſ. bibl. 
Grundlagen durch allegoriiche Auslegung. Doch hatte er au in Agypten zahl- 
reihe Freunde. An ihrer Spite ftand um die Mitte des 3. Ihd. der gelehrte 
Bſch. Nepos v. Arfinoe, defien gegen die Alerandriner gerichteter "EAeyyos Tv 
Anyoprotav ſich nicht erhalten hat. Nach ſ. Tode trennten fich |. Anhänger 
unter Leitung des Presb. Korafion von der aler. Kirche, deren Bifhof Di o— 
nyſius d. Gr., um den Schaden zu heilen, fogleih nad Arfinoe eilte. Nach 
einer dreitägigen Unterredung mit den Stimmführern der Partei dankten ihm 
diefe in aufrichtiger Verehrung für ſ. Belehrungen; Korakion ſelbſt ließ fich 
jogar zu einem förmlichen Widerruf herbei. Dionyfius ſchrieb num zur Befeftigung 
der DBefehrten jein Buch: ep Erayyeröv. Aber nicht lange nachher machte 
der Gegenjat gegen den Spiritualismus der origenift. Schule den Bſch. Metho- 
dius v. Olympus zu einem neuen Herolde des Chiliasmus, u. im Abendlande 
überboten fid Commodianus, Victorinus v. Pettau u. bei. eifrig Kac- 
tantiuns in finnliger Ausſchmückung desjelben. Dennoch war feine Zeit vor— 
über. Sein fräftigfter Gegner wurde der Umſchwung der Dinge unter Kon- 
ſtantin. Über der Freude an der Keihsfiche der Gegenwart verlor man nun 
das Interefje an der Erwartung eines 10005. Keiches der Zukunft. [Unter den 
nahfonftantin. Kichenlehrern huldigte allein noh Apollinarius d. Jüngere 
(8 48, 5) dem Chiliasmus. Hieronymus wagt zwar im Hinblid auf die 
Wolfe von Zeugen aus der alten Kirche nicht, ihn zu verfegern, fieht aber mit 
ſpöttiſchem Lächeln auf ihn herab, u. Auguftin (De civ. Dei), früher ihm nicht 
abgeneigt, entwurzelte ihn durch die Erkenntnis, daß die bibl. Schilderungen 
des 10005. Reichs auf die durch den Untergang der heidn.röm. Weltmacht zur 
Herrihaft gelangte Kirche zu beziehen, die 1000 Sahre als ein Zeitraum von 
unbeftimmter Dauer zu faffen u. die erfte Auferftehung von der Aufnahme der 
Heiligen u. Märtyrer in den Himmel zur Teilnahme an der Herrihaft Chrifti 
zu verftehen ſei.) — ([ECorrodi,] Krit. Gef. des Chiliasm. 4 Bd. Züri 794. 
Münſcher, Lehre v. 10005. R. in d. 3 erft. Shod., Henfes Magaz. VI, 2. 
M. Kirchner l. c. 8 28, 2.) — Fortſ. 8 109, 5. 


V. Die Gemeindeverfaflung. 


Litt. bei 8 2, 2. f. 3. 9. Böhmer, Entw. d. K.ſtaats d. 3 erſt. Ihdd. 
Halle 733. W. Ziegler, Berl. e. pragmat. Gef. d. kirchl. Berf.formen in d. 
6 erft. Ihdd. Lpz. 798. I. W. Bidell, Geſch. d. K. Rechts. I. II. Frkf. 43. 49, 
Fd. Chr. Baur, Urſp. d. Episfopats. Tübg. 38. N. Rothe, Die Anfänge 
d. dr. 8. Wittb. 37. E. Hatch, Die Gefellih.verf. d. hr. KE im Altert,, 
aus d. Engl. mit Exkurſ. v. A. Harnad. Gieß. 83. ©. V. Lechler 1. c. 
vor $13. Cunningham, The Growth of the Church in its Organisation 
and Institutions. Lond. 8. W. Seufert, Urjpr. u. Bdtg. d. Apoftolats 
in d. chriſtl. K. d. erſt. 2 Ihdd. Leid. 87. E. Toening, Die Gmd. verf. d. 
Urchriſtt. Halle 89; dazu: A. Harnad, th. Litt. Ztg. 89 Nr. 173 U. Hilgen— 
feld, Z. f. w. Th. 90 Iu. I. F. Loofs, Studd. u. Kritt. 90 ©. 619—58. 
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8 31. Die Verfafiung im apoft. Zeitalter. 


C. Weizfäder, Die K.verf. d. apoft. Zt., Ibb. f. dtſch. Ih. 73. IV. 
W. Beyfhlag, Die K.verf. im Ztalt. d. NT. Harl. 74. 9. Weingarten, 
Die Umwandl. d. urfp. hr. Gmdeord. z. kath. K., Hift. 3. Bd. 45. €. Kühl, 
Die Gmdeordn. in d. Paftoralbır. Brl. 85. 


Unter dem einigen Haupte Chrifto zu einem gegliederten Gan— 
zen verbunden, follte die Gemeinde unter der durd Stellung, An— 
lage u. Beruf bedingten u. bejtimmten Mitwirkung aller Glieder 
fi bauen u. wachſen (1 Kor. 12, 12 ff. Eph. 1, 22 F.), wobei der 
natürlichen Anlage u. dem innern Beruf in manden Gliedern noch 
eine Steigerung durch befondere Gnadengaben (Charismata) zuteil 
wurde . Die erjte Geftaltung des chriftl. Gemeindeverbandes, jo- 
wohl in den judenchriſtl.“) wie in den heidenchriftl.?) Gemeinden 
war eine durchaus freie, die fich in ſchon beitehende u. jtaatlich legiti— 
mierte oder doch geduldete Drganijationsformen einfügte, aber dabei 
von jelbftändig chriftl. Geifte befeelt u. getragen wurde. Bedingt 
durch das bei allen jozialen Verbänden fich herausſtellende Bedürfnis 
nach geregelter Über-, Unter- u, Nebenordnung, in welcher jedem Gliede 
jeine angemefjene Stellung u. Aufgabe angewiejen, ſowie Uber- 
griffen u. Ordnungswidrigfeiten vorgebeugt it, bildete ſich jchon 
bald auf dem Wege freier Übereinkunft?) ein follegialiiher Ge— 
meindedorftand, deffen an fich gleichberechtigte Glieder ®) in der 
jerufal. Gemeinde rpsoßvrspor, in den europätich-paulinijchen Ge— 
meinden entoxoror hießen, beiderjeitig in Aneignung einer in ihrer 
jüdifchen, veip. hellenifchen Umgebung fchon üblichen Amtstermino- 
logie.) Ihnen lag insbejondere die Wahrung u. Pflege aller 
gemeinfamen Intereffen nach außen, die Vermögensverwaltung (Bes 
Ihaffung u. Verwendung der für den Kultus u. die Armenpflege 
erforderlichen Mittel), jowie die Handhabung der Jurisdiktion u. 
Disziplin ob. Ihnen zurfeite beftanden aber noch mehrere felb- 
ftändige Lehrämter, deren Träger (als nicht für eine Einzelgemeinde, 
ſondern für die Geſamtkirche bejtimmt) auch nicht wie die Gemeinde- 
vorfteher aus der Wahl der Gemeinde hervorgingen, jondern durch 
befondern göttlihen Beruf u. charismatische Lehrbegabung die geift- 
fihe Erbauung ſchon beftehender Gemeinden ſowohl wie die Ver— 
fündigung des Heils unter Juden u. Heiden als Lebensaufgabe zu- 
gewiejen erhielten. Dahin gehören nächſt den Apofteln u. Apoftel- 
gehülfen noch die Propheten, Hirten u. Lehrer.) 


1. Die Charismata der apoft. Zeit treten ung in 1 Kor. 12, 4 ff. als 
Kundgebungen (Pavepwozıs) des in der Gemeinde waltenden Geiftes Gottes 
entgegen, die, an natürliche Begabung u. freie perjünl. Hingabe anknüpfend u. 
in mannigfacher Stufenfolge vom Natürlihen zum Übernatürfichen od. von 
nüchterner Begeifterung zu efftatifcher Erregung fich darftellend, gewilje Gemeinde» 
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organe mit den für den Auf u. Ausbau der Gemeinde fürderlihen Kräften 
ausrüften. In Vs. 8—11 werden die Charismata durch das zweimalige Erepw 
dreifach gegliedert, — ſich fundgebend: 1) als Lehrgaben in dem Aodyos oopias 
u. dem X yvaocws; 2) als ntorrs od. Glaubensfülle mit übernatürl. Kraftbe- 
währung in den Gaben der Kranfenheilung, der Wunderwirfung u. der Brophetie, 
Vegtere mit der ihr prüfend u. fichtend zurfeite ftehenden Stoaxprors nvevudtov; 
3) als efftatiiches Zungenreden (yEın YAwooay, yAwocaıs Andeiv) nebft der zu 
ſ. Berftändlihmahung erforderlihen Zungenauslegung (Epunvele yAwoodv). 
Dazu fommen in Vs. 28 nod) die Avreinders (Armen-, Kranfen- u. Fremden- 
pflege) u. xußepvnosıs (Gemeindeleitung). — Der wejentlihe Unterfchied zwiſchen 
dem Zungenreden u. der Prophetie beftimmt fih nah 1 Kor. 14, 1—18 
dahin, daß während letztere als vom Geifte Gottes infpirierte, aber durch das 
verftandige Bewußtſein (den voös) des Propheten vermittelte, daher ohne weiteres 
verſtändliche Anſprache an die Berfammlung zu deren Erbauung auftritt, erfteres 
als ein von den Anweſenden abjehendes, Gott allein zugemwendetes (daher in 
Vs. 13—15 als ein npoosdyeodar bezeichnetes), efftatiihes, d. h. dem menſchl. 
vods entrücktes, jedoch der menſchl. Sprachwerkzeuge (yAwcoaı) fich bedienendes, 
für die Anmwejenden nur mittel8 charismatiſcher Auslegung verftändliches Reden 
des vom Geifte Gottes ergriffenen menſchl. Geiftes fih darftellt. In Röm. 12, 
6—8, wo ebenfalls (u. zwar in noch weiterer Ausdehnung, bis auf die Freu- 
digkeit zu Werfen der Nächftenliebe) die Charismen aufgezählt werden, fehlt das 
YAwooaıs Aadzlv. Es will demnach ſcheinen, daß diefe Art der Geiftes-Phanerofis 
eine, wenn auch nicht ausſchließlich (Apg. 2, 4; 10, 46; 19, 6; Marf. 16, 17), 
fo doch mit bei. (vom Apoftel keineswegs belobter) Vorliebe nur in der Korinther- 
gemeinde gepflegte war. — Die nah Apg. 2, 6. 11 einzigartig erjcheinende 
Gloſſolalie des erften Pfingftfeftes ift ſicher nicht ſo gemeint, als ob die Apoftel 
bier in all den durch die Anwefenden aus allen Ländern der Diaspora ver- 
tretenen Sprachen u. Idiomen zu reden befähigt worden feien; fondern wahrſch. 
fo, daß in beiderfeitig efftatiiher Erregung eine charismatiſche Einwirkung nit 
nur auf die Redenden (mittel8 der Gabe des Zungenredens), jondern zugleic) 
auch auf die betreffenden Hörer (mittels einer der Zungenauslegung gemilfer- 
maßen analogen Befähigung) ftattgefunden habe (vgl. auch Apg. 2, 12. 15 mit 
I Kor. 14, 227.). 


2. Die Berfafjung der jernjalemifchen Muttergemeinde. — Die durch) 
Bitringas gelehrtes Wert De synagoga vetere 1696 zur Geltung gebrachte 
Meinung, daß die apoft. Gemeindeverfaffung nah dem Borbilde der Syna- 
gogalgemeinden organifiert worden fei, Tann heute als abgethan angejehen 
werden. Nicht einmal für die rein judenchriftl. paläftinenf., geichweige denn 
für die ganz od. vorwiegend heidenchriftl. paulin. Gemeinden kann fie aufrecht 
erhalten werden. Bon einer Analogie mit dem Amte der apyrovvdywyor, das 
uns in allen Synagogen Paläftinas wie der Diaspora als fundamental-darak- 
teriftifch entgegentritt (Mark. 5, 22; Luk. 8, 41.49; Apg. 13, 15; 18, 8.17 2e.), 
findet ſich auch dort ebenſowenig eine Spur wie von den Unnperau od. niebern 
Synagogendienern (Luk. 4, 20); — während andrerfeits die hriftl. Gemeinde⸗ 
autoritäten, welche nad Apg. 6 in den Almoſenpflegern, u. demnächſt nad) 
K. 11, 30 in den npeoßurepors od. Alteften der jeruf. Gemeinde ſchon frühe 
den Apofteln in der Leitung der Gemeinde zurfeite fanden, jeder Analogie in 
den Stmagogalgemeinden entbehren; denn die in Mt. 21, 23; 26, 3; Ang. 4, 
5; 22, 5 ac. auftretenden jüd. npsoßsrepor Tod Auch gehören nicht dem zahl- 
reichen jeruf. Synagogen mit lediglich Tehrhaft-erbaulicher Aufgabe an, jondern 
dem aus den Hohenprieftern, Schriftgelehrten u. Alteften zuſammengeſetzten 
Synedrium mit Iegislatoriicher, vichterficher u. verwaltender Autorität über 
das gefamte jüdiſche Gemeinweſen. Doc, waltet aud) hier noch ein tiefgreifender 
Unterfchied ob: die jüd. Alteften find zwar Nepräfentanten des Bolfes u. haben 


* 


140 V. Die Gemeindeverfaffung in d. 3 erft. Ihdd. 


als folge im Hohenrate Sit u. Stimme, nicht aber das Volk ſelbſt; — im 
Hriftl, Gemeinderate wird dagegen bei allen wichtigen Angelegenheiten die Ge- 
famtheit aller Eläubigen zur Beratung u. Beſchlußfaſſung hinzugezogen (Apg. 6, 
2—6; 15, 4. 22). — Anlaß zur Erwählung von fieben Almojenpflegern 
(niit durch die Apoftel, fondern dur die Gemeinde) gab nah K. 6 die Klage 
der. hellenift. Gemeindeglieder über vermeintlihe Hintanfesung ihrer Armen, 
ſowie der Wunſch der Apoftel, fih mit mehr Muße ihrem LXehrberufe widmen zu 
fönnen. Man bat darin ſchon von altersher das erfte Auftreten von „Dia— 
fonen” gejehen, aber mit unrecht. Allerdings wird ja den Erwählten, für 
welche die Apg. (21, 8) nur den zufammenfaffenden Namen ot Erra darbietet, in 
6, 2 das Staxovetv rpanelars übertragen; aber „Diakonen’ im jpätern termino- 
logiſchen Sinne hießen u. waren fie deshalb noch ebenjomwenig wie die Apoftel, 
denen nad) Vs. 4 die dSraxovta Tod Adyov verblieb. Daß auch der Ausdrud 
venrepor in d, 6 nicht als ein (nach Analogie des, ohmehin erft in 11, 30 auf- 
tretenden, Presbytertitels) ausgeprägter Amtsname für amtlich) fungierende 
Gemeindediener gelten wolle, zeigt ſchon die Vertauſchung desfelben mit dem Worte 
veovtoxar ind, 10. Als dann nach der Steinigung des Stephanus (ums J. 36) 
eine heftige Verfolgung die Gemeinde zur Zerftreuung über die benachbarten 
Länder nötigte, wurden aud die Sieben von derj. mit fortgeriffen (8, 1). 
Philippus, der num nambaftefte unter ihnen, fungierte fortan nur als Evan— 
gelift, d. h. als veifender Berfündiger des Ev. in der Umgebung j. Wohnfitzes 
zu Cäſarea (8, 5; 21, 8 vgl. Eph. 4, 11; 2 Tim. 4, 5). Bei der Neorgani- 
ſation der jeruf. Gemeinde jcheint nach 11, 30 die Armenpflege auf das wohl 
eben jetst erſt (als die Apoftel ihres eigentl. Berufes, Mt. 28, 19, eingedenf 
anfingen, mehr u. mehr das Ev. auch außerhalb Jeruſalems zu verfündigen u. 
dadurch das Bedürfnis nad) einer auch in ihrer Abwejenheit die Gemeindeleitung 
beforgenden Behörde dringend wurde) wahrſch. aus den Angefehenften der Erft- 
gläubigen (2, 41) ſich bildende Vresbyterfollegium übergegangen zu fein. An 
der Spitze dieſes Kollegiums ftand Jakobus, der Bruder des Herrn (Gal. 1, 19; 
2, 9; Apg. 12, 17; 15, 13; 21, 18). Nach ſ. Tode wurde wiederum ein naher 
Derwandter des Herrn, Symeon, Sohn des Klopas, als „Nachkomme Davids“ 
einftimmig zu ſ. Nachfolger erwählt. — Der Episfopentitel, ebenjo wie das 
Diafonenamt, findet aber im NT. fih nur u. erſt auf paulin. Miffionsgebiete 
(Erf. 5), während in der judenchriftl. Terminologie nur von Presbytern als 
Gemeindevorftänden die Nede ift (Apg. 15, 4. 6. 22; 21, 18; Jak. 5, 14). 
Jedoch wird in 1 Petr. 5, 2 den Presbytern zwar noch nicht der Amtstitel 
Erloxoros, wohl aber die amtliche Verpflichtung des Enoxoneiv beigelegt. 


3. Die Verfafjung der pauliniſchen Gemeinden. — Geftütt auf Mommfens 
u. Foucarts bezüglihe Schriften hat zuerſt Heinrici den Nachweis geliefert, 
daß die Verfaffung der ganz od. vorwiegend heidenchriſtl. Gemeinden ſich in 
freier Aneignung jener bequemen u. elaftiihen Vereinsformen ausgebildet habe, 
in welchen die mannigfahen helleniſchen Kultusvereine (Staoor, Zpaver), 
d. h. Genoſſenſchaften zur Einbürgerung u. Pflege fremder (oriental.) Kulte, 
gediehen; — ebenfo wie die röm. Chriftengemeinde fich die Vereinsformen der 
dortigen zahlreichen Collegia od. Sodalicia für foziale u, fafrale Zwecke, ins- 
beſ. der diefe beiden Zwecke in ſich vereinigenden Begräbnisnwereine (Collegia 
funeratieia) dienftbar gemacht habe, Hier wie dort habe die Gemeinde durch 
ihr Sicheinfügen in den Rahmen einer ſchon beftehenden, vom Staate aner- 
fannten od. doch als ungefährlich gebuldeten Affoziationsweife eine Form der 
Eriftenz angenommen, welche fie vor dem Mißtrauen des Staates ficher zu ftellen 
verſprach, ihr zugleich auch Raum u. Zeit ließ, ſich ſelbſtändig nach ihrem eigenen 
Geiſt u. Weſen auszugeſtalten. Wie in jenen helleniſchen Kultusvereinen alle 
Stände, auch die in dev bürgerl. Geſellſchaft durch unüberſteigliche Schranken 
von einander getrennten, Aufnahme fanden u. dann bei Feſtſtellung der Siatuten, 
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bei Aufnahme von Mitgliedern, bei Ausübung der Disziplin ıc. gleiche Rechte 
hatten; wie ferner die volle Kenntnis ihrer Myſterien u. bie Teilnahme an 
deren Übung zwar nur den Eingeweihten (pepunnevor) erfchloffen war, jedoch 
zu exoteriſchen Kultusübungen auch den Anurtors die Thüre gaftlich offenftand; 
wie an beftimmten Tagen die dem engen Berbande Angehörigen zu gemein- 
ſamen feftlihen Mahlzeiten fich vereinigten 2c.; fo findet fi) dies alles auch, 
natürlich von chriſtl. Geifte bejeelt u. mit chriſtl. Inhalte erfüllt, in der forinth. 
Gemeinde wieder: auch fie hat (Erl. 7) in den Agapen ihre relig. Feftmahle, in 
der Eudariftie ihr Myſterium, in der Taufe ihre Einweihung filr die Teilnahme 
an demjelben, in der Zweiteilung des Gottesdienftes einen ejoterifchen, nur den 
Getauften zugänglichen, u. einen exoterifchen, auch den Nichtehriften offenftehen- 
den Kultus; alle Stände haben (Gal. 3, 28) gleichen Anſpruch auf Zulaffung 
zur Taufe, alle Getauften gleiche Rechte in der Gemeinde. Selbftverftändlich ift 
das Berhältnis der chriftl. Gemeinden zu jenen heidn. Affoziationen nicht fo zu 
faffen, als ob, weil dort die Standesjchranfen aufgehoben waren, hier dasfelbe 
gejchehen jet; oder etwa, weil dort relig. Feſtmahle gefeiert wurden, num erft in 
Nahahmung diefer Sitte die hriftl. Agapenfeier entftanden ſei; oder weil u. 
tie dort ein nach außen ftreng abgefchloffener Myſterienkult ftattfand, num auch 
hier ein abgeſonderter euchariſtiſcher Gottesdienſt eingeführt worden ſei; — 
ſondern vielmehr ſo, daß dieſe aus dem innerſten Weſen des Chriſtentums 
ſelbſtändig erwachſenen u. von völlig andersartigem Geiſte beſeelten Inſtitutionen 
dort äußerlich analoge u. ſtaatlich geduldete Einrichtungen vorfanden u. um 
auch ihrerſeits die Vorteile ſtaatl. Zuläſſigkeit zu gewinnen, ſoweit als thunlich 
deren ſoziale Organiſationsformen ſich aneigneten. Daß auch heidniſcherſeits, 
ſogar noch in der 2, Hälfte des 2. Ihd., die chriſtl. Gemeindeverbände als eine 
bei. Art von Myſteriengenoſſenſchaften angefehen u. beurteilt wurden, zeigt 
Lucians Satire De morte Peregrini ($ 19, 1), deren Schilderung ber chriſtl. 
Gemeinden, in welchen ihr Held zeitweilig eine Rolle ſpielte, noch durchaus in 
Terminologieen ſich ergeht, die in jenen Genoſſenſchaften gäng und gäbe waren; 
desgl. bezeichnet auch Celſus (bei Orig. c. C. 3, 22) ſogar die Sünger Sefu als 
deffen Töroı Sıroörar. „Und daß auch die Chriftenheit noch zu ende d. 2, Ihd. 
nad) den Rechtsnormen der Collegia funeratieia fid) organifierte, um dem Staate 
gegenüber die Berechtigung der Factiones lieitae beanjpruchen zu Können, fehen 
wir ausdrücklich in Tertullians Apologeticus c. 38. 39 (um 198) anerkannt, wo 
das Begräbnisweien u. die damit zufammenhängenden Inftitutionen der Chriften 
ganz unter die anerkannten gefegl. Formen ſubſumiert werden“ (Weing.). — 
(Th. Mommsen, De collegiis et sodaliciis Rom. Kil. 43. P. Foucart, 
Les associat. relig. chez les Grecs. Par. 73. ©. Seinrici, Die Chriſten⸗ 
gmd. Korinths u. d. relig. Genoſſenſchſch. d. Griech, 3. f. w. Ih. 76. IV.; 
Zur Geſch. d. Anfänge paulin. Gmdn., ebd. 77. L; Erklär. d. ‚Kor.brr. 1. 
Brl. 80; Zum genoſſenſch. Char. d. paulin. Chrgmd., Studd. u. Kritt. 81. III.) 


4. Halten wir uns zunächſt an die ältern (unbeftritten authentiichen) Briefe 
des Apoftels, jo tritt uns vor allem als Grundlage der Verfaſſung die Auto- 
nomie der Gemeinde in beziehung auf Organifation, Verwaltung, Dis- 
ziplin u. innere Gerichtsbarkeit entgegen, in welche er nirgends von ſich aus 
befehlend u. maßgebend, fondern immer nur, ſei es perſönlich od. nur im Geiſte 
(1 Kor. 5, 3) ihrer Verſammlung beiwohnend, mitberatend u. mitentſcheidend 
eingreift, wobei er f. apoftol. Anfehen „nicht wie ein Herr (2 Kor. 1, 24), 
fondern wie ein Bater (1 Kor. 4, 14 f.), der ſ. Kinder zum felbftändigen Urteil, 
zur Mannesreife zu fördern beftrebt ift (1 Kor. 10, 15; 11, 13), geltend macht“. 
Beſondere ſtetige Gemeindeämter ſcheinen in Korinth zur Zeit des 1. Briefes 
(ums J. 57) noch nicht exiftiert zu haben. Eine Mannigfaltigkeit der Funktionen 
doroſoerc dioxoytövy 12, 5) findet ſich zwar auch hier ſchon, aber noch ‚nicht 
(1 Kor. 6, 1—6) an beftimmte, feft geregelte Amter gebunden. Immer ift es 
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noch freiwillige Darbietung zu ſolchen Diafonieen von der einen u, vertrauens- 
volle Anerkennung u. Unterordnung von der andern Geite, mwodurd fie wie 
begründet, fo auch fortgeführt werden. Dies gilt insbeſ. auch von einer eigen- 
tümlichen Art der Diakonie (Nöm. 16, 1. 2), die fi in den chriſtl. Gemeinden 
auf helfen. u. röm. Boden als ein dringendes Bedürfnis bald herausftellen mußte. 
Mir meinen das im fozialen Leben des klaſſ. Altertums jo tief begründete 
Batronatswefen, kraft deſſen die am fi) halt, jhuß- u. vechtlojen Stände 
der Freigelaffenen, Fremdlinge, Proletarier ſich ale Clientes einem den be- 
porzugten Ständen angehörigen Patromus oder einer Patrona (npoordrns 
u. npoordris) anfchloffen, die ihnen in ſchwierigen Lebenslagen Nat, Schub, 
Rüchalt u. Vertretung zu gewähren hatten. Wie in die griech. u. röm. Kultus- 
genofjenichaften fi dies Verhältnis ſchon längft eingebürgert hatte u. eine der 
weſentlichſften Quellen ihres Gedeihens war, jo ftellte fih auch in den driftl. 
Gemeinden das Bedürfnis zu ſ. Geltendmadhung um fo dringender heraus, je 
zahlreicher gerade hier (1 Kor. 1, 26—29) die eines jolhen Rüdhalts benötigten 
Gemeindeglieder waren. Als eine ſolche chriftl. npoordrıs wird die in Rom. 16, 
1. 2 fo warm empfohlene Phöbe aus der korinth. Hafenftadt Kenchreä vorge- 
führt, zu deren zahlreichen Klienten auch der Apoftel ſelbſt fich zählte, Wie tief 
eingreifend in die Organifation beſ. der röm. Gemeinde, ihrem Beftande feiten 
Halt gebend, das Patronatswejen noch gegen Ende des erften Ihd. war, wird 
durch mehrere darauf bezüglihe rim. Katatombeninjchriften bezeugt. Um jo mehr 
find wir berechtigt, auch das „mpoiorduevos Ev onovöf' Röm. 12, 8 darauf zu 
beziehen u. diefer Stelle die ohnehin allein in den Zufammenhang mit dem 
vorangehenden u. nachfolgenden Satzteile paffende Deutung zu geben: „Wer als 
Patron jemand vertritt, der thue es mit Eifer’. — Die allmäbhliche Ausbildung 
ftetiger u. jelbftändiger nah Rechten u. Pflichten von einander abgegrenzten 
Gemeindeämter vollzog fi alſo teils in eigener, innerer Entwidelung der 
Dinge, teil8 in dem Streben, die Gemeindeorganifation in diejelben od. ähn— 
liche Formen u. Namen einzurahmen, in welden die griedh. u. röm. Kultus— 
genoſſenſchaften ſich ftaatliher Duldung erfreuten. In den Altern, namentlich 
hauptſtädtiſchen Gemeinden, wie Theſſalonich, Korinth, Nom 2c., waren die ganz 
von ſelbſt zu einer autoritativen Stellung gelangten Häupter der erftgläubigen 
Familien (wie zu Korinth die vom Haufe des Stephbanas, welche nad) 1 Kor 
16, 15 als die dmapyn Tis Ayalas els dtaxovlav rols Ayloıs Erakav Exuroug) 
die verdienftwollften der erforenen Patrone u. andere, bei denen fich Die Begabung 
mit den Charismen der xußeownoes u. Wwrarypeıs (Erl. 1) herausftellte, auch 
die erften Inhaber der fich bildenden Gemeindeämter. Eine förmliche Wahl fand 
wohl erft nad) ihrem Ausfterben zu ihrem Erſatze ftatt; Die jpäter entftandenen 
Gemeinden wurden dagegen wahrſch. ſofort ſchon mit ſolchen Amtern unter Leitung 
u. Zuftimmung des Apoftels od. |. apoft. Gehitlfen verjehen 1 Tim. 5, 9; Tit.1, 5.) 


5. Gemeindeämter und Geijtesämter. — Während demnah ums 3. 57 
zu Korinth noch feine eigentlihen Gemeindeämter beftanden u. der Apoftel 
auch noch Feine Anftalten zur definitiven Einführung dev. trifft, wird ung in 
Apg. 14, 23 berichtet, daß Paulus, als er zur Rückkehr von ſ. erften Miffions- 
reife ſich anſchickte (ums J. 50), den von ihm begründeten Kleinafiat. Gemeinden 
unter Gebet u. Faften Altefte (Presbyter) beftellt babe. Nun ift e8 ja wohl 
denfbar, daß er hier noch mit engerem Anſchluß an die damals ſchon beftehende 
Presbpterial-Berfaffung der jerufal. Muttergemeinde (Apg. 11, 30) verfuhr, als 
bei der jpätern Gründung u. Leitung der Gemeinden europ. Großftädte unter 
vielleicht ganz andern Zuftänden u. Bedürfniſſen; — aber ebenſo auch, daß der 
Derf. der Apg. der an fich gewiß nicht zu bezweifelnden Thatſache, daß der 
Apoftel bei ſ. Abfchiede von den jungen Gemeinden dafür Sorge getragen, fie 
in geordnetem Zuftande zurüdzulaffen, proleptifh den ihm u. ſ. Zeit geläufigen 
Ausdrud gegeben habe. — Unter den auch von der heutigen Kritit wenig od. 
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gar nicht beanftandeten paulin. Briefen bietet erft das aus der Zeit der rim. 
Gefangenſchaft des Apoftels ftammende Sendſchreiben an die Philipper 
fihere Kunde von eigentlichen felbftändigen Gemeindeämtern mit bereits ausge- 
prägten Amtsnamen. In 8. 1, 1 entbietet er näor Tois Aylors Tois ovary Ev 
Dilinnors ob» Enioxönors xat dtaxövors f. apoft. Gruß u. Segen. Episfopat u. 
Diafonat treten bier als die beiden einzigen Kategorieen von Gemeindeämtern 
auf; beide find in ein u. derjelben Gemeinde mit einer Eollegialiihen Mehr- 
heit von Perfonen beſetzt. Erft in den ſ. g. Baftoralbriefen tritt uns dann 
auch auf heidenchriſtl. Boden die in der jerufal. Muttergemeinde ausschließlich 
übliche Benennung der Vorfteher als Bresbyter entgegen, jedoch (ebenjo wie in 
Apg. 20, 17. 28) als unzweifelhaft identiſch mit der der Episfopen u. mit diefer 
alternierend (Tit. 1, 5. 7; 1 Tim. 3, 1; 4, 14; 5, 17. 19). Aus den fachlich 
völlig gleichartigen Anforderungen, welche in 1 Tim. 3, 1 ff. für die Wahl der 
Episfopen, in Vs. 12 f. fir die der Diafonen geftellt werden, ergiebt ſich, daß 
beide mwejentlich gleichen Beruf hatten, u. aus der beiderfeitigen Wortbedeutung, 
daß den Episfopen eine leitende, anordnende und beauffihtigende, den Diafonen 
dagegen als ihnen untergeordneten Gehülfen eine dienende, handreichende u. aus- 
führende Stellung zufam. Daß früh ſchon (ums 3. 58) das Bedürfnis nad) 
weiblicher Hilfsleiftung hervortrat u. Befriedigung fand, zeigt Röm. 16, 1. 12 
u. Phil. 4, 2. 3. As dieſelbe fpäter den Charakter einer feften amtlichen 
Stellung angenommen hatte, galt es als Kegel, daß dazu vorzugsweiſe Witwer 
nit unter 60 Jahren gewählt werden follten (1 Tim. 5, 9). — In einen ganz 
andern Kreis kirchl. Autoritäten führt uns Eph. 4, 11, wo in erfter Reihe 
Apoftel, in zweiter Propheten, in dritter Evangeliften, in vierter endlich 
Hirten u. Lehrer genannt werden. Was hier unter „Apoftel u. Propheten“ 
zu verftehen fer (vgl. Erl. 1. u. 8 32, 1), Kann nicht zweifelhaft fein; aus 

Zim. 4, 5 u. Apg. 21, 8 (8, 5) ergiebt fih, daß die „Evangeliften“ als 
reifende Verkündiger des Evangeliums u. Gehülfen der Apoftel zu denfen find, 
weshalb fie im meitern Sinne auch felbft Apoftel genannt werden (1 Kor, 15, 7 
vgl. 38. 5; 2 Kor. 8, 23; Röm. 16, 7). Schwieriger ift die Feftftellung der 
Degriffe „Hirten u. Lehrer” fowie des Verhältniffes derſ. zu den eigentl. 
Gemeindeäimtern. Ihre Einführung in Eph. 4, 11 als gemeinfam eine vierte 
Klaſſe bildend u. das Fehlen der „Hirten“ in der gleichartigen, auf Bollftändig- 
feit angelegten Aufzählung in 1 Kor. 12, 28. 29 hat eine jo enge Zufammen- 
gehörigfeit beider Berufsftellungen (einerjeits für die Seelforge, andrerfeits für 
die Predigt u. den Unterricht) zur Vorausſetzung, daß wir unbedenklich beide, 
wenn auch nicht immer, fo doch meift in einer Perfon vereinigt uns denken 
dürfen. Man bat fie bisher gewöhnlich ohne weiteres mit den Episfopen 
(= Presbytern) identifiziert, zumal die Presbyter in Apg. 20, 17. 28 fowie in 
1 Betri 5, 2—4 als „Hirten“ bezeichnet werden u, man die Stellung der 
Hyobpevor in Hebr. 13, 7, oltıves &AdAnoav üuiv Toy Asyov Tod Icod, als mit 
derj. der Episfopen identiih anfehen zu müffen glaubte. An Letzterem hätte 
freilich ſcoon Apg. 15 irre machen fünnen, wo Männer, die in Vs. 22 ausdrüd- 
lich von den Presbytern unterfhieden u, in Vs. 32 vielmehr als Propheten 
gekennzeichnet find, nyodpevor genannt werden, u. aus 1 Kor. 12, 28 hätte man 
erfennen jollen, daß Die Träger der avrernıbers u. xußepviosıs, (wobei wir Doch 
unzweifelhaft an eine den fpätern Biſchöfen als adminiftrativen u, jurisdiktionellen 
Beamten analoge Stellung zu denfen haben) auch perſönlich noch von den 
Apofteln, Propheten u. Lehrern unterfchieden werden — wie ja auch noch die 
Didache 13, 1. 2 erft „Bropheten u. Lehrer” von einander, und dann 15, 1. 2 
beide von den jelbfterwählten „Episfopen u. Diafonen‘ aufs beſtimmteſte unter- 
ſcheidet. Nun wird freilich in Fit. 1, 9 angeordnet, daß bei der Wahl von 
Biſchöfen beſ. auch auf Lehrfähigfeit gejehen werden fol, u. in 1 Tim. 5, 17 
wird für Die xaAds nposot@res npeoßötspor doppelte Ehrenbezeugung gefordert, 
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zumal wenn fie auch &v Adyn xal drdnoxaite (Predigt u. Katechefe) arbeiten; 
aber gerade dieſe Stelle zeigt, daß das Lehren nicht immer u. alfenthalben, aud) 
nicht ex professo zur Berufsthätigfeit der Gemeindeworfteher gehörte, diejelben 
wielmehr nur unter befondern Umftänden (wenn etiwa andermeitige, berufsmäßige 
Lehrkräfte nicht od. nicht ausreichend vorhanden waren), zu ihrem eigentl. Amts⸗ 
berufe (dem rposordvar) hinzu auch mod, ſoweit fie dazu ſich geeignet erwiejen, 
den der Lehrthätigfeit übernahmen. Die Scheivewand zwijchen beiden Ständen 
(einerfeit8 den Episfopen u. Diafonen, andrerfeits den Hirten und Lehrern) bes 
ftand in der grundverſchiedenen Art ihrer Berufung (vgl. Apg. 13, 1. 2): jene 
waren Gemeinde», diefe wie die Apoftel u. Propheten Geiftesämter; jene 
gingen aus der Wahl der Gemeinde hervor, diefe hatten mit den Apofteln u. 
Propheten die göttliche Berufung (wenn auch nad Jak. 3, 1 nit ohne mit» 
wirkende Selbftbeftimmung) u. die harismatifche Lehrbefähigung (wenn aud nicht 
in dem abfoluten Mafe wie fie) gemein; jene waren an eine beftimmte Gemeinde 
gebunden, diefe waren wie die Apoftel u. Propheten zunächſt Wanderlehrer u. 
hatten wie diefe die Aufgabe des Auf- und Ausbaus der Gemeinde (Eph. 4, 12: 
zis olxodounv Tod owparos tod Xpıotod); aber während die Apoftel u. Propheten 
den Grund zu diefem Bau auf den Edftein Chrifti legten, hatten die Hirten u. 
Lehrer auf dem alfo gelegten Fundamente weiter zu bauen (Eph. 2, 20). Als 
maßgebend für Stellung u. Haltung diefer Geiftesämter, joweit fie Wanderämter 
blieben (denn die Propheten, Hirten u. Lehrer konnten auch, wie die Didache 
außerzweifel geftellt hat, fich jeßhaft in einer Einzelgemeinde nieberlafjen $ 32, 1), 
galten wohl die Vorſchriften des Herrn bei ber praliminariſchen Ausjendung der 
Zwölfe in Mt. 10 u. der fiebzig Jünger in Luk. 10. 


6. Die Frage nad) der urfprünglichen Stellung des Episfopats u. 
Presbyterats, ſowie nad ihren Verhältnis zu einander, hat eine dreifach ver- 
ſchiedene Beantwortung gefunden. Nach röm.-kath. Auffaffung, der aud die 
auglikaniſch⸗biſchöfl. Kirche noch huldigt, beftand die klerikal-hierarchiſche Gliede⸗ 
rung des 3. Ihd., derzufolge jeder größern Gemeinde ein Biſchof mit mehreren 
ihm untergeordneten Presbytern u. Diafonen vorftand, als göttl. Inftitution 
von anfang an; die entgegenftehenden, völlig unzweidentigen Zeugniffe des 
N.Ts für die d. z. Identität der Presbyter u. Episfopen, deren unangetaftete 
Fortdauer bis ans Ende des Ihd. auch der erſte Brief des rim. Klemens 
(8. 42. 44. 57) bezeugt, will man mit der Ausflucht befeitigen, daß zwar alle 
Episfopen auch Presbpter, nicht aber alle Presbyter Episfopen geweſen 
wären, vielmehr zwifchen Presbytern erften Nanges, die auch Biſchöfe waren, 
u. zweiten Ranges, die e8 nicht waren, zur umterjcheiden jet (KXer.? II, 865). 
Die Nichtigkeit diefer Ausrede liegt auf der Hand: in Phil. 1, 1 begrüßt 
ja der Apoſtel in der betreffenden Einzelgemeinde nicht einen, jondern mehrere 
Episkopen; nach Apg. 20, 17. 28 find ſämtliche Presbpter in der einen ephe- 
ſiſchen Gemeinde vom h. Geifte (d. h. mittel8 der Ordination durch Handauf— 
legung) zu Episfopen eingeſetzt; auch Tit. 1, 5. 7 ſchließt eime folche Unter- 
iheidung unbedingt aus, und nad) 1 Petri 5, 2 follen alle Presbyter Ertoxo- 
rodvtes fein. — Diefer durch das Tridentinum fanktionierten Auffaffung gegen- 
über behauptete die altprotejt. Theologie die urſpr. Identität beider Namen u. 
Amter. Sie konnte dabei auf das NT. u. den rim. Klemens fi) berufen, — 
denen ſich neuerdings noch die Didache zugefellt hat, welche ganz ebenjo wie 
Phil. 1, 1 nur Episfopen u. Diafonen als den Gemeindevorftand bildend 
nennt u. fie aus freier Wahl der Gemeinde hervorgehen läßt. Ste konnte ferner 
auch noch die Zuftimmung fpäterer hochgefeierter Kvv. u. Kirchenlehrer für fich 
geltend machen, z. B. des Chryfoftomus in Hom. IX in ep. ad Tim.: ot 
mpeoßörepor Td maAmdv Exadolvro Entoxomor xal drxovor Xprotoü, xaL oL 
Enloxoror npeoßürenor (erfteres nämlich in den heidenchriftl. Gemeinden, deren 
Borftand aus Episfogen und Diafonen beftand; letzteres in den paläftinen- 
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fiihen, denen nur Presbyter vorftanden) — des Hieronymus ad Tit. 1, 5: 
Idem est presbyter qui et episcopus et antequam diaboli instinetu studia 
in religione fierent ... communi presbyterorum coneilio gubernabantur 
ecelesiae, — des Auguftinus u. a. Kvv. d. 4. 5. Ihd., ja fogar noch des 
Papftes Urban II (1091), des Petrus Lombardus u. Gratians in ſ. Dekrete 
($ 100, 3). Bei ſolcher Identifikation der Perfon u. des Amtes wird die Dupli— 
zität der Namen aus deren Wortbedeutung etwa jo zu erflären fein, daß ber 
(auf heidenchriſtl. Boden entftandene) Titel Entoxonos mehr auf die amtliche 
Berufsthätigfeit, der (urfpr. bloß judendriftl.) Titel npeoßstepos dagegen mehr 
auf die Ehrmwürdigfeit der Perfon (1 Tim. 5, 17. 19) hinweift, während bie 
ſpätere Herausbildung eines monarch. Episfopafismus aus einer ganz natürl. 
Entwidelung der Dinge ($ 32, 2) begreiflich wird. — Eine dritte, auch von 
Ad. Harnad warm empfohlene u. weiter ausgebildete Auffaffung hat Edwin 
Hatch zu Drford 81 aufgebracht. Nah ihr entſprechen die beiden fraglichen 
Namen einer zweifachen Gliederung der fich bildenden Gemeindevorftände: dem 
Presbyterfollegium lag die Gemeindeleitung mit Jurisdiftion u, Disziplin ob, 
den Episfopen u. deren Gehülfen dagegen die Gemeindeverwaltung mit 
Einſchluß des Kultus, zunächft u. hauptjächlich aber die philadelphiiche Armenz, 
Kranken u, Fremdenpflege mit Beihaffung, Bewahrung u. Verwendung der 
nötigen Geldmittel. Im Laufe der Zeit verfchmolzen jedoch die beiderfeitigen 
Organifationen zu einer einheitlichen, indem die Episfopen wegen ihrer eminent 
wichtigen Stellung u. Aufgabe im Presbyterium nit nur einfah Sit u. 
Stimme erhielten, ſondern demnächſt auch den Vorſitz u. die entſcheidende Stimme 
darftellten. Zur Begründung diefer Auffaffung wird darauf hingewieſen, einer- 
feits daß in der Leitung u. Verwaltung landichaftlicher, ftädtifher u. (religids- 
wie fozial-)genofjenichaftliher Verbände jener Zeit, im Anfhluß an melde die 
hriftl. Gemeindeorganifation fich gebildet habe, dieſelbe Doppelfeitige Gliederung 
fi wiederfände, u. daß insbe. die Verwalter der Finanzen in denf. nit nur 
ebenfalls den Titel Entoxonor geführt, fondern auch den Vorſitz in der bezüg— 
lichen Katsverfammlung (yepovola, BovAn) gehabt hätten, mas indes nicht als 
durchſchlggend gelten kann, da die Führung desfelben Titels auch bei vichterl. u. 
polizeil. Amtern nachweisbar ift; — ſowie andrerfeits darauf, daß auch nad) 
der durch die Paftoralbriefe, die Apg. u. den röm. Klemenshrief bezeugten Ver— 
Ihmeßung doch das Bewußtjein von der urjprünglich verfchiedenen Berufsthätig- 
feit beider das ganze 2. Ihd. hindurch fi) noch infomweit erhalten habe, Daß noch 
öfter eine „begrifflihe Scheidung zwiſchen Episfopen u. Presbytern‘ in der 
angegebenen Weiſe fi) geltend gemacht habe. Allein zunächft kann doch noch 
darüber geftritten werden, ob die Vermögensverwaltung mit der Armenpflege 
(avranveıs) als Hauptaufgabe wirklich eine die Gemeindeleitung (xußepvnaers) 
an Anfehen, Einfluß u. Geltung ſoweit überwiegende Stellung eingenommen 
habe, od. ob nicht vielmehr die jurisdiftionelle, Disziplinäre u. ſchiedsrichterliche 
Autorität diej. der Vermögensverwaltung u. Armenpflege überwogen haben müſſe. 
Bor allem aber werden wir ja doch wohl die NTI. Schriften als die beziehungs— 
weiſe älteften Zeugen des Thatbeftandes u. des Sprachgebrauchs (mas ja von 
den Paftoralbrr. u. der Apg. auch dann noch gilt, wenn man ihre Abfaffung 
in die nahapoft. Zeit verlegt) über ihre Stellung zur Sache zu befragen haben. 
Hier aber finden wir nirgends irgend melden Anhalt für jene Auffaffung. 
Zwar wird auf Phil. 1, 1 hingewiefen als durch das dem Apoftel aus Philippi 
„durch DVermittelung der Episkopen u. Diakonen“ zugekommene Geldgeſchenk 
motiviert. Aber da, falls in Philippi zu dieſer Zeit neben den Episkopen auch 
noch ein Kollegium von Presbytern beſtand, deren Nichtmitbegrüßung in dieſem 
Briefe (deſſen Hauptzweck doch apoſt. Belehrung u. Ermahnung war u. der nur 
zum Schluſſe 4, 10 ff. auch die überſandte Spende dankend erwähnt) für fie 
verlegend gemwejen wäre, fo müffen wir annehmen, daß die Episfopen mit ihren 


Kurs, Lehrb. d. KG., 12.4. L 1. 10 


* 


146 V. Die Öemeindeverfaffung in d. 3 erft. Ihdd. 


Gehülfen, den Diafonen, damals allein den Gemeindenorftand bildeten; dann 
aber wird die Stelle vielmehr gegen als für die Beihränfung des Episfopen- 
amtes auf die ökonomiſche Verwaltung Ipreden. So häufig aber auch im NT. 
von einem Ertoxoreiv. und Staxoveiv in und an der Gemeinde die Hede ift, fteht 
dasſelbe doch nirgends in fpezifiiher u. ausihließlicher Beziehung zur Vermögens— 
verwaltung. Wohl aber wird die Armenpflege in Apg. 11, 30 geradezu als den 
Presbytern amtlich obliegend vorausgeſetzt; desgleihen wird in Jak. 5, 14 
die charismatiſche Krankenpflege den Presbytern überwiefen, u. in 1 Petri 5, 2 
werden die Presby ter als Entoxonoüvres bezeichnet. — (D. Blondel, Apo- 
logia pro sententia Hieron. de episc. et presbb. Amst. 646. A. Hilgen- 
feld, Zum Urſpr. d. Episfopats [gg. Hatdh.], 3. f. w. Th. 86, I.) 


8 32. Die Berfafjung im nachapoſt. Zeitalter. 


J. Heron, The Church of the Sub-Apostolie Age, in the Light of 
the Teaching of the 12 App. Lond. 88. 


Die Episfopalverfaffung entwicelte fich ſeit Anf. d. 2. Ihd. 
immer Fräftiger, und die Ouperiorität eines Biſchofs über die Ge- 
jamtheit der übrigen Presbyter (8 31, 6) kam allmählich zu allge- 
meiner Aneriennung ?). Die hierarch. Tendenz, die ihr innewohnte, 
erhielt neue Kräftigung ſowohl durch das allmähliche Schwinden der 
aus dem apoft. Zeitalter noch tief in das nachapoſtoliſche hinein- 
tragenden!) charismatijchen Lehrämter, deren Lehrthätigfeit die Ge— 
meindevorfteher mehr u. mehr als ihr Monopol an ſich riffen, jowie 
auch durch die Wiederaufnahme der Idee eines befondern Priejter- 
tums als göttl. Imftitution mit Übertragung ATI. Anſchauungen 
auf die Gemeindeleiter. 


1. Die Fortdauer der Harismatifchen Lehrämter im nachapoſt. Zeit: 
alter wird uns durch die apoft. Didache ($ 27, 7) nicht nur neu verbürgt, 
jondern auch deren Stellung in a. zu der Gemeinde in weit helleres Licht geftellt. 
Sie führt uns in weſentlicher Übereinftimmung mit 1 Kor. 12, 28 f. u. Eph. 
4, 11 ($ 31, 5) ihrer drei vor: Apoftel, Propheten u. Lehrer; die „Hirten ı. 
Lehrer‘ des Ephejerbriefs find (wie auch in der Korintherftelle) in eins zufammen- 
gefaßt, während die Evangeliften (damals Apoftelgehälfen) num nad dem 
Ausfterben der Urapoftel als deren Nachfolger u. Erben ihres Miffionsberufs 
ſelbſt als Apoftel auftreten. Auch ihre Berufsftellung u. Aufgabe war noch 
diejelbe, mie wir fie in $ 31, 5 aus Eph. 4, 11. 12 u. 2, 20 erkannt haben. 
Alle drei find nicht wie die Episfopen u. Diafonen von den Gemeinden erwählt, 
jondern gründen Berufung u. Befähigung zu ihrem Amte auf ein göttliches 
Mandat (etwa derart wie Apg. 13, 1—4), od. auf ein ihnen zuteil gewordenes 
u. fihtlich hervorgetretenes Charisma: fie find auch nicht ftändige Beamte einer 
Einzelgemeinde, fondern wandern zur Ausübung ihres Lehrberufs von Gemeinde 
zu Gemeinde; doch dürfen Propheten u. Lehrer (nicht aber die Apoftel) fih auch 
in einer Gemeinde bleibend niederlaffen. — Betreffs dieſer „Apoſtel“ lehrt die 
Didache: Bei. einem Befuche in einer (ſchon beftehenden) Gemeinde dürfen fie 
dort höchftens zwei Tage verweilen u. nur eines Tages Wegekoſt (nicht aber 
Geld) zur Weiterreife mitnehmen (vgl. Mt. 10, 9. 10). Auch Euſebius KG. 3, 
37 berichtet, daß nach dem Tode der Zwölfe das Evangelium in allen Kindern 
duch umberveifende apoft. Männer, fir die er aber den Altern Namen der 
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Evangeliften wieder aufgenommen hat, erfolgreich verbreitet fei u. rühmt von 
ihnen, daß fie nad dem Gebote des Herin (in Mt. 10 u. Luf. 10) ihre Habe 
unter die Armen verteilt u. fich ftreng an die Regel gehalten hätten, allenthalben 
nur den Grund des Glaubens zu legen, die weitere Pflege ihrer Pflanzung aber 
den durch fie beftellten Hirten überlaffen hätten. — An zweiter Stelle ftehen in 
der Didache die Propheten: Auch fie find, fofern fie wie die Apoftel wandernd 
umberziehen, befitlos, unterfcheiden fich aber von ihnen darin, daß auch dann 
ihre Lehrthätigfeit nicht eine gemeindegründende, fondern nur eine (ſchon 
beſtehende) Gemeinden bauende iſt, worin fie mit den „Lehrern“ fi berühren ;, 
vor ihnen haben fie aber das Charisma der Weisfagung voraus, während das 
Charisma Jener wohl in dem Adyos ooplas oder dem A. yvooews ($ 31, 1) 
beftand. Wo fie in einer Gemeinde als Ev nvesnarı Anrodvres auftreten, ftebt 
diefer nach der Didache (in diveftem Widerfpruche mit 1 Theff. 5, 21, 17.Kor. 
12, 10, 14, 29; 1 Joh. 4, 1) nicht das Recht der Prüfung ihrer Lehre zu 
(denn das wäre eine Sünde gegen den h. Geift, der aus ihnen vedet), wohl 
aber ihres Lebens, durch welches & ih als echte Propheten von den faljchen 
unterſcheiden. Wollen fie in einer Gemeinde (mit deren Zuftimmung) fi) nieder 
laffen, jo ſoll diefe auch für ihren Unterhalt forgen u. zwar derart, daß (nad 
maßgabe des moſ. Gefetes) ihnen alle Erftlinge der Viehzucht, des Feld⸗, 
- u. Weinbaus, ſowie der Anbruch alles ſonſtigen Beſitzes übergeben werde, 
„denn fie find eure Hohenprieſter“, d. h. entweder: ſie find mit ihrer Pro— 
phetengabe für euch das, was der Hohepriefter des alten Bundes mit |. „Richt 
u. Recht“ für das alte Ifrael war, oder nad c. 10, 7 (tois noopitars Ene- 
Tpenere evyaprsteiv Soa Selouoıv, während jonftige Liturgen fih an die üb— 
lichen Formulare zu halten haben) fie find vorzugsweife mit dem Gipfel des 
Kultus im Abendmahl betraut; find aber feine Propheten vorhanden, jo follen 
diefe Erftlinge den Armen zuteil werden. — Auch die Berufsftellung der „Lehrer“ 
(Srödoxaror, Doctores) ift noch weſentlich diefelbe wie die in $ 31, 5 darge- 
legte. Auch fie waren, wie ihre Zufammenftellung mit den Apofteln u. Bropheten. 
vermuten läßt, eigentlih Wanderlehrer, nämlich (wie auch die Propheten) fiir 
ſchon beftehende Gemeinden zur Stärkung derf. im chriftl, Xeben, Glauben u— 
Hoffen. Wo fie aber in einer Gemeinde, fei e8 durch deren Bedürfniß feftge- 
halten od. (mit deren Zuftimmung) nad eigenem Wunfche, ſich nieberliehen, 
hatte nad) dem Grundſatze, daß der Arbeiter |. Lohnes wert fei, die Gemeinde 
auch für ihren Unterhalt zu forgen. Auch der Berf. der Didache war nad) der 
ganzen Haltung |. Schrift wohl ſelbſt ein folder Didaskalos. Hermas, ſelbſt 
ein Prophet, gedenkt der Propheten gar nicht, erwähnt aber die Lehrer zweimal, 
ohne jedoch auf ihre Pflichten u. Rechte näher einzugehen. — Das Fortbeftehen 
diefer drei außerordentl. Lehrämter war mittels ihres Wanderlebens u. ihrer. 
Autoritätsftellung für die einheitliche Entwidelung und den einheitlichen Beftand 
u. Zufammenhang der zahlreichen, in allen Ländern zerftreuten Gemeinden, die. 
nod eines feftftehenden NIL. Kanons, eines Symbols als Glaubensregel, ſowie 
jeder autoritatio feftgeftellten Kultusordnung, und damit jeden feften, äußern 
Haltes entbehrten, von höchfter Wichtigkeit. — Das allmählihe Erlöſchen der 
harismatiichen Lehrämter war hauptſächlich bedingt durch Das mehr u. mehr 
überhand nehmende Streben nah Einbürgerung in bie beftehenden ſozialen 
Zuftände, welches unabwendbar ein Zurücddrängen des ſchwer in diefelben ein- 
fügbaren enthufiaftiichen Geiftes, auf welchen ſich ihre Berufung u. amtliche 
Stellung gründete, im Gefolge hatte. Das fanatifch-erzentrijche Auftreten des 
Prophetentums im Montanismus mit f. rückſichtsloſen Rigorismus ($ 40) 
u. deſſen Ausweilung aus der kirchl. Gemeinſchaft gab ihnen dann wohl den 
Todesftoß. Ein weiterer Grund ihres allmählichen Schwindens ift ſicher auch 
nod in ihrem Verhältnis zu der ſich ausbildenden Episkopalhierarchie zu fuchen. 
Zur Zeit der Didache war das Verhältnis der Gemeinde» zu den Geiftes- 
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ämtern noch ein durchaus einträchtiges Mit- u. Nebeneinanderwirfen. Sie mahnt 
ec. 13 dazu, nur allfeitig tüchtige u. bewährte Männer zu Episfopen u. Dia- 
fonen zu erwählen, „denn aud) fie leiften euch mv Acıroupylav Tay TPEPNTÄY 
xor Srdaoxarov u. ftellen darum mit Diefen die rerrummevor unter euch dar’. 
Den Dienft der Propheten (die nach der Didache als apyrspeis vorzugsweiſe mit 
der Segnung der h. Speife im Abendmahl betraut wurden) leiften fie nämlich, 
infofern ihnen neben ihrem eigentlihen Beruf als Gemeindevorfteher mit admi⸗ 
niftrativer und disziplinärer Befugnis auch, wo feine „Propheten“ ſich dazu dar— 
boten, die Leitung des Kultus oblag; als „Lehrer treten fie ein (vgl. 1 Tim. 
5, 17), wo Bebürfnis u. zugleich Befähigung fie Dazu aufforderte. Aber dies 
friedlihe Zufammenwirfen beider Stände wird zweifelsohne bald u. oft in Ri- 
valität ausgeartet fein; wobei auch der in den Protepisfopat ($ 31, 6) ein- 
dringende hierarchiſche Geiſt, der zunächſt die Kollegen aus ihrer urſpr. gleich— 
berechtigten Stellung in eine untergeordnete u. dienende hinabdrüdte, gegenüber 
den neben ihnen ftehenden u. im Gebiet der Lehre u. des Kultus fie an Autorität 
noch überragenden außerordentlichen Lehrämtern fich geltend gemacht haben wird. 
Dur das ihnen gar bald gelingende Anfichreißen auch der diefen Amtern als 
göttlichen Berufes zuerfannten Autorität vollzog u. vollendete ſich die hierarchiſch— 
u. monarchiſch-klerikale Stellung des Episfopats mit der Folie der vermeintlich 
in der Ordination ihm verliehenen göttl. Geiftesfülle u. geiftl. Machtvollkommen— 
heit (ogl. den Ausipruh des Irenäus in $ 33, 8). — (Ritt. bei 8 27, 7. 
N. Bonwetſch, Die Charismata im apoft. u. nahapoft. Ztalt., 3. f. kirchl. 
W. u. k. Leb. 84 9.9.10. Haller, Die Propheten d. nachap. K., Studd. 
aus MWürttb. IX, 9. 1.) 


2. Die Ausbildung der Episfopalhierardie war das Reſultat einer 
naturgemäßen, ja unter den obwaltenden Verhältniffen faft naturnotwendigen 
Entwidelung. Wurde nämlich bei gemeinfamer Beratung u. Beihlußfaffung des 
den Gemeindevorftand bildenden Kollegiums (nad auch anderwärts allgemein 
übliher u. unumgängliher Ordnung) einem feiner Mitglieder, meift wohl dem 
ältefter od. doch angejehenften unter ihnen, der Vorſitz u. damit die Leitung der 
Beratung, jowie die Formulierung, Veröffentlihung u. Geltendmachung der Be- 
Ihlüffe ftetig übertragen, jo mußte diefer bald zu dem hervorragenden Anfehen 
eines primus inter pares gelangen u. als Entoxonos höhern Ranges gelten. 
Bon einem jolhen Primat zur Suprematie, von diefer zur monarchiſchen Stel- 
Yung war aber dann der Weg ſchon gebahnt. In dem Mafe, wie die Amts- 
befugnis (die Ertoxonn) fih in dem Vorfiter mehr u. mehr Fonzentrierte, wird 
auch der Amtstitel Erloxonos, erft vorzugsweife, dann ausjchließlich fih ihm zu- 
gewendet haben; was um fo leichter geſchehen Tonnte, als bei der Dupfizität der 
Amtsbezeihnung auch für die Beifiter des Vorſtandskollegiums noch der Titel 
mpeoßörtepor übrig blieb. Daß durch diefe Dupfizität die fragliche Umgeftaltung 
weſentlich erleichtert u. befchleunigt wurde, möchte ſich auch dadurch beftätigen, 
daß wo u. folange erftere noch nicht Eingang gefunden, auch) Iettere auffällig 
zurüdblieb; jo 3. B. im Vaterland der Didache, die in der Namensbezeihnung 
der Vorſtandsglieder ($ 31, 6) u. auch in fachlicher Beziehung noch völlig auf 
dem urjpränglichen, in Phil. 1, 1 fich fundgebenden Standpunkt fteht ($ 31, 5). 
[Auch mag bier des weitern noch auf die analoge Beſchränkung der früher all- 
gemein biſchöfl. Ehrenpräbifate „Patriarch“ u. „Papa“ auf die fpäter fich aus— 
bildenden Spiten der hierarch. Gliederung ($ 46, 1) hingewieſen werden.] 
Freilich ging es bei dem ſiegreich durchdringenden Streben des Vorſitzers nad) 
monarch. Autorität über die Beifiter feitens der letztern nicht ohne nachhaltigen 
Widerſpruch ab, der fogar noch im 3. Ihd. (8 41) zu ärgerlichen PBarteiungen 
u. Spaltungen führte. Aber das Bedürfnis nad einheitl, Gemeindeleitung war 
mächtiger als der Widerftand. Zumeift machte fid dies Bedürfnis geltend bei 
der die Kirche mit Zerfplitterung u. Auflöfung bedrohenden Gefährdung durch 
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das Umfichgreifen häret. u. feparatift. Beftrebungen; ferner bei den Drangfalen 
heftiger Chriftenverfolgungen; mehr noch bei der nad Aufhören derſelben hoch— 
nötigen u. wegen ber großen Menge der während der Verfolgung abgefallenen, 
num aber Wiederaufnahme begehrenden Gemeindemitglieder (8 38, 9) überaus 
ſchwierigen Reorganifation des durch fie zerrütteten Gemeindewefens. Dabei 
fehlte e8 auch nicht an alt- u. neuteftamentl. Begründung der erft im Laufe der 
Zeit gewordenen Ordnung der Dinge als jure divino u. von anfang an be- 
ftehend. Im AT. bot, nachdem die Idee eines befondern Prieftertums wieder 
Eingang gefunden ($ 33, 1), die Gliederung des Klerus in Hohepriefter, Priefter 
u. Leviten eine jo genau zutreffende Analogie zu dem d. z. Episfopate, Pres- 
byterate u. Diakonate (zumal bei dem allmählihen Erlöſchen der charisma— 
tiihen Lehrämter u. dem Anfichreißen ihrer göttlich motivierten Berufsftellung), 
daß man aud die Rangordnung der Iettern nach derj. der erſtern bemeffen zu 
dürfen glaubte; in den Evo. fchien das Berhältnis Jeſu zu ſ. Jüngern dem des 
Biſchofs zu den Presbptern zu entſprechen; aus der Apg. konnte die maßgebende 
Autoritätsftellung des Jakobus an der Spite des jerufalem. Presbyteriums 
($ 31, 2) für die Suprematie des Bischofs geltend gemacht werden. Der ältefte 
u. bebeutendfte VBorfämpfer der monarch. Stellung des. ift der Verf. der igna- 
tian. Briefe ($ 27, 5): er fieht in jedem Biſchofe Chriftum u. in dem Pres- 
byterkollegium die Apoftel repräfentiert. Den Klementinen ($ 25, 2) gilt ber 
Biſchof als Ent tüs Xprorod xadeöpas xussodels. Eine andre Anfiht, nad 
welcher die Biſchöfe Nachfolger der Apoftel u. als ſolche Erben der dem Petrus 
. (und in ihm allen Apofteln) duch Mt. 16, 18. 19 verliehenen Machtbefugnis 
find, bildete fi im Abendland aus u. gelangte durch Cyprians beredte Aus- 
führungen (8 33, 8) zeitweilig zur Geltung. 


8 33. Die Verfafjung im altfatholifchen Zeitalter. 
D. Ritſchl, Cyprian v. Karth. u. d. Verf. d. 8. Gttg. 85. ©. 142. 


Der Gegenfaß von Ordo u. Plebs od. »Anpos (sc. too Seod) 
u. Aaog (Aaixol) wurde, nachdem er einmal Eingang gefunden hatte, 
immer ausschließlicher ). Bei der zunehmenden Erweiterung der Ge— 
meinden wurden die Yunktionen, Rechte u. Pflichten der bejtehenden 
kirchl. Amter näher bejtimmt und für die niedern Kirchendienfte neue 
Amter gefchaffen. So entjtand eine Gliederung in Ordines ma- 
jores?) u. minores?). Bei gemeinfamen Beratungen in der 
Provinzial-Hauptjtadt, die, anfangs durch jeweiliges Bedürfnis ver- 
anlapt, jpäter zum regelmäßigen Inftitute (Provinzialſynoden) 
ausgebildet wurden‘), führte der Biſchof der betreffenden Haupt- 
jtadt den Vorſitz. Unter den Metropolen wurde für die von den 
Apojteln gegründeten Gemeinden (Sedes apostolicae), bejonderg 
die zu Rom, Antiochien, Serufalem, Alerandrien, Ephefus u. Korinth, 
ein höheres Anfehen in anfprud genommen. An den Begriff der 
Einheit u. Katholizität der Kirche‘), der mit immer fteigender 
Entjchiedenheit feftgehalten u. ausgebildet wurde, jchloß fich die Idee 
von einer einheitl. Repräfentation der Kirche in dem Apojtel Petrus, 
fi gründend auf das mißdeutete Wort des Herrn in Matth. 16, 
18. 19. Rom, als Hauptftadt der Welt, wo Petrus u. Paulus 


* 


150 V. Die Gemeindeverfaffung in d. 3 erft. Ihdd. 


den Märtyrertod erlitten ($ 16, 1), jah fi als Stuhl (Cathedra) 
Petri an und übertrug die Idee der einheitl. Kirchenrepräfentation 
auf feine Biſchöfe als die angebl. Nachfolger Petri ?). 


1. Kleros und Laos. — Die Anſchauung von der Notwendigkeit einer 
priefterlihen Bermittelung zwifchen der heilsbedürftigen Menjchheit u. der heil- 
Ipendenden Gottheit war dem vworchriftl. Altertum fo tief eingepflanzt, daß ein 
Öottesdienft ohne Prieftertum ihm faft ebenfo unfaßbar war wie eine Religion 
ohne Gottheit. Sp nachdrücklich nun auch die NII. Offenbarungsurfunden das 
Inſtitut eines befonderen menſchlichen Prieftertums als in dem ewigen u. einigen 
Mittlertum des erhöhten Gottes- u. Menjchenfohnes erfüllt u. aufgehoben dar- 
geftellt u. ein allgemeines geiftlihes Prieftertum aller Chriften mit 
der Befugnis, jelbft zum himmliſchen Gnadenthrone hinzuzutreten, gelehrt hatten 
(Hebr. 4, 16; 1 Petri 2, 5. 9; Offb. 1, 6), machte fi) doch, — gefördert durch 
das Anfehen, in welchem das AT. als göttlich geoffenbaret ftand, jene An- 
ſchauung mehr u. mehr wieder geltend. Bedingt u. gefordert war überdem diefer 
Rückfall auf den ATh. Standpunkt auch durch die gleichzeitig ſich vollziehende 
Umbildung des als notwendige Grundlage menfhliher Ordnung entftandenen 
Gemeindeamtes zu einer auf angeblich göttlicher Einfeßung beruhenden hierarch. 
Organifation; denn der Klerifalismus mit ſ. Anfprüden auf alleinige, gött- 
li) legitimierte Berechtigung zur Vermittlung der göttl. Gnade war die unent- 
behrliche Stüge des Hierarhismus mit |. Anſpruch auf alleinige Befugnis zit 
legislatoriſchem, vichterlichen, disziplinavem u. organifatorifhem Borgehen in 
Gemeinbeangelegenheiten. Die Reaktion, melde der Montanismus ($ 40) im 
Intereſſe der Bolksficche gegen den in der Großkirche um fich greifenden Hier- 
archismus u. Klerifalismus erhob, ging mit ihm felbft durch eigene Schuld unter. 
Zertullian betont noch fehr ftark den apoft. Begriff des allgem. Prieſtertums 
aller Chriften; aber bei Cyprian ift derfelbe ſchon völlig hinter den des Herifalen 
zurüdgetreten u. gerät feitdem vollends in Vergeffenheit. — Dennoch zeigt auch 
das altfath. Zeitalter noch manche Neminiszenzen des urſprüngl. Berhältniffes 
der Gemeinde zum Gemeindevorftand, oder wie es jetst ſchon heißt, des Laos 
zum Kleros. Daß amtlicher Neligionsunterriht u. das Predigen in den 
gottesdienftl. Gemeindeverfammlungen, obwohl in der Regel den Ordines 
majores vorbehalten, doch auch jet noch unter Umftänden bei nachgewiefener 
Befähigung von Laien geübt werden durfte, zeigte unter andern das aler. 
Katecheteninftitut u. Das Beifpiel des Origenes, der ſchon als Katehet (ohne 
klerikale Weihe) öfter in dev Kirche predigte; auch die apoft. Konftitt. 8, 31 ges 
ftatten noch den Laien, wenn fie nur erfahren im Worte u. von reinem Lebens: 
wandel feien, das Predigen mit Berufung auf die BVBerheißung: „Sie werden 
alle von Gott gelehrt fein“. Die wiederholte Mißbilligung laikaler Abendmahls- 
austetlung in den ignatianifhen Briefen hat das öftere Vorkommen derſelben 
zur Vorausſetzung; Tertullian geftattet fie im Notfalle auch den Laien, denn 
„Ubi tres ecclesia est licet laici“. Ebenſo Iehrt ex betreffs der Tauf- 
handlung, daß diefelbe unter geordneten Zuftänden propter eccelesiae honorem 
allein dem Biſchofe u. den von ihm damit beauftragten Klerikern zuftehe, alio- 
quin (3. B. in Berfolgungszeiten) etiam laieis jus est; desgleichen das Konzil 
zu Elvira 306. Daß mwenigftens bei außerordentlichen u. beſonders fehwierigen 
Disziplinarfälen auch die Gemeinde noch zugezogen wurde, wird durch Cyprians 
Vorgehen bei Feſtſtellung des betreffs der zahlreichen Lapsi feiner Zeit einzu— 
haltenden Berfahrens bezeugt. 


2. Die Herifalen Gemeindeämter. — a) Die Ordines majores um- 
faßten die Episfopen, Presbyter u. Diakonen. Dem Bifchofe kam in |. monarch. 
Stellung die oberfte Leitung aller Gemeindeangelegenheiten zu. Ausſchließlich 
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biſchöfl. Vorrechte waren: die Ordination der Presbyter u. Diafonen, die Ab- 
folution der Büßenden, in der Negel auch die Konfefration der Abendmahls- 
elemente, jpäter auch das Stimmrecht auf den Synoden, im Abendlande auch 
die Firmelung der Getauften. Wo in den Hauptftädten eine einzige Kirche nicht 
mehr ausveichte, wurden Filialfichen angelegt. Die von den Städten aus ge- 
gründeten Landgemeinden wurden mit Presbhtern u. Diafonen von der Stadt 
aus verjehen; wurden fie bebentender, jo wählten fie ſich einen eigenen Biſchof, 
der jedoch als Xwpentoxonos vom Stadtbiſchof abhängig blieb. So bildete 
fih ein beftimmter biſchöfl. Amtsbezirk, Und wie die Stadtbiſchöfe über die 
Landbiſchöfe, ſo gewannen bald auch die Biſchöfe der Provinzialhauptftädte 
(Metropolen) ein Übergewicht iiber die der übrigen Städte, das fi) in der Be- 
rufung u. dem Präfidium der Synoden, demnächſt auch in dem echte, die 
Biſchöfe ihrer Provinz zu beftätigen u. zu ordinieren, geltend machte. Der Name 
Metropolit fommt jedoch zuerft in den Akten des nicänifhen Konzils (325) 
vor. — Die Presbyter waren, obwohl Cyprian fie noch öfter Compresbyteri 
nennt, doch auch zu diefer Zeit ſchon nur Gehülfen u. Berater des Bifchofs, die 
er zurate zog u. beauftragte, wie und wo es ihm gutdeuchte. Sie waren thätig 
bei der Leitung der Gemeindeangelegenheiten, bei der Saframentsverwaltung, bei 
Predigt u. Seelforge, aber immer nur im Auftrage od. mit ausdrüdlicher Ge- 
nehmigung des Biſchofs. Erſt in der folgenden Periode, als die Bebitrfniffe ſich 
mehrten und die biſchöfl. Autorität einer eiferfüchtigen Sicherftellung nicht mehr 
bedurfte, erweiterte fich ihre Befugnis wieder zu felbftändiger u. eigenmächtiger 
Seelforge, Predigt u. Saframentsverwaltung. — Ein umgefehrtes Verhältnis 
fand bei der amtlihen Stellung der Diafonen ftatt: ihr Anſehen hob fich eben- 
fofehr, wie fi die Grenzen ihrer Amtsbefugnis erweiterten. Da ihnen von 
vornherein eine untergeordnete Stellung zu den Presbyter-Episkopen angewiefen 
war, jo fonnten fie nicht daran denken mit ihnen zu rivalifieren, u. die Um— 
bildung des Protopreshyterats zum monarch. Episfopat lag zu jehr in ihrem 
Sntereffe, als daß fie ihr hätten mwiderftreben mögen. Zum Bifchofe ftanden fie 
daher im einem weit innigern Berhältniffe als die Presbyter; fie waren feine 
Bertrauten, |. Begleiter auf Keifen, öfter auch ſ. Abgeordneten u. Stellvertreter 
auf den Synoden. Ihnen übertrug er auch die Verwaltung des Gemeindever- 
mögens mit der ihr zuftändigen Armenpflege. Dazu fam noch mannigfade 
Beteiligung beim Öottesdienfte: fie tauften im Auftrage des Bifhofs, beſchafften 
u. bereiteten die Abendmahlselemente, teilten den Kelch aus, brachten nad) be— 
endigtem Gottesdienfte den Kranken u. Gefangenen Leib u. Blut des Herrn, 
verfiindigten den Anfang u. Ausgang der verfchiedenen Abteilungen des Gottes- 
dienftes, ſprachen die Kirchengebete, laſen die Evangelien vor u. hielten auf 
Ordnung während des Gottesdienftes. Auch die Predigt wurde ihnen öfter 
übertragen. Die Zahl der Diafonen betrug (nad) Apg. 6, 3) gewöhnlich fieben; 
nur ganz Kleine Gemeinden begnügten ſich mit dreien. — Infolge der Herüber- 
nahme des ATI. Priefterbegriffs wurde der Biſchof gerne dem Hohenpriefter, 
die Presbyter den Prieftern u. die Diafonen den Leviten gleichgeftellt u. 
auch wohl ſchon jo genannt (wie das deutſche Wort „Priefter”, frz. Prötre, 
ital, Pröte = sacerdos, daher ftammt). Formliche Situngen des Geſamt— 
presbpteriums mit dem Bifhof als Vorſitzer fanden zur Zeit Cyprians 
nur noch bei befonders wichtigen u. fehwierigen Fragen (meift in ſachen ber 
Kirchenzucht) ftatt, öfter auch unter Zuziehung benachbarter od. zufällig ans 
wefender Bilchöfe. Den abweſenden od. verftorbenen Bischof vertrat interimiftiich 
der Geſamtklerus (mit Herbeiziehung auch der Diafonen) unter der Oberaufficht 
des Metropoliten. 


3. — b) Die Ordines minores treten uns zu Rom um 250 in einem 
Briefe des rim. Bſch. Rornelins an den Bſch. Fabius v. Antiochien ($ 41, 3) 
in fünffach abgeftufter, ſtreng abgefchloffener Neihenfolge entgegen, nämlich als 
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Subdiafonen, Akoluthen, Exorziſten, Lektoren n. Oftiarier. Wejentlich dieſelbe 
Reihenfolge bezeugt um dieſelbe Zeit Cyprian auch für Karthago, nur mit dem 
Unterſchiede, daß er die Akoluthen zuletzt nennt. Im Orient ſcheint es viel 
langſamer u. weniger einheitlich mit der Einführung niederer Weihen hergegangen 
zu ſein. Eine alte, in der |. g. apoft. Kirchenordnung (8 48, 5) aufbewahrte 
Duelle aus der 2. Hälfte d. 2. Ihd., jo wie die apoft. Didasfalia ($ 43, 4) aus 
der 1. Hälfte d. 3. Ihd. Fennen neben Bifhof, Presbytern u. Diafonen nur 
nod den Lektor, während die apoft. Kanones ($ 43, 4) ſchon Hypodiakonen 
Plalmenfänger u. Lektoren vorführen, it. das Konzil zu Laodicen 360 diefen drei 
Stufen noch Erorziften u. Thürhüter hinzufügt; Afoluthen werden aber nirgends 
genannt. Bezüglich ihrer amtlichen Funktionen charakterifiert die Sub- 
Diafonen (brod:axovor, imnperau) Schon ihr Name als umtergeordnete Gehülfen 
der Diakonen fir deren ganzen Berufsfreis. Den Erorziften (dEopxorat) 
lag die geiftl. Pflege der f. g. Befeffenen (Evspyospevor, Sarmoveöguevor) ob, über 
welche fie die kirchl. Gebete u. Beſchwörungsformeln zu ſprechen hatten. Da 
auch mit der Taufe jhon ein Erorzismus verbunden wurde, erſtreckte ſich ihre 
amtliche Mitwirkung auch auf die Katehumenen. Aufgabe der Leftoren 
(avayvsorer) war die kirchl. DBorlefung der längern Bibelabſchnitte u. die Auf- 
bewahrung der h. Bücher. Für die Leitung des kirchl. Pfalmengefanges dienten 
(im Morgenlande) befondere Kantoren (baArraı). Die Ostiarıi od. Janitores 
(Supwpot, ruAwpot) hatten die Firchl. Gebäude, jowie den Ein- u. Ausgang zu u. 
aus den Firchl. Verſammlungen zu überwachen, was nach der Teilung des Gottes- 
dienftes in die Missa Catechumenorum ı. M. Fidelium ($ 35, 3. 4), ſowie 
bet Durchführung ftrenger Bußdisziplin ($ 38, 9) zum Bedürfnis geworden war. 
Die Akoluthen endlich bildeten das dienende Gefolge des Biſchofs. — Den 
Digkoniſſen, meift Witwen, daher gewöhnlich auch jo genannt (fear), war 
die Armen u. Kranfenpflege ihres Geſchlechts, die Beratung unerfahrener Frauen 
u. Jungfrauen u. die Beauffihtigung der Katechumeninnen anvertraut; fie ent- 
behrten aber des klerikalen Charakters. Letzteres gilt auch von den Katecheten, 
die, dem gelehrten Laienſtande angehörig, in Gemeinden mit höhern Bildungs⸗ 
anſprüchen, wie insbeſ. Alexandria ($ 28, 1), den höhern Unterricht der Kate— 
chumenen beſorgten, ſowie von den Hermeneuten, denen, wo das Bedürfnis 
es forderte, wie z. B. in den nur puniſch redenden Gemeinden Nordafrikas, die 
Dolmetſchung der bibl. Lektionen oblag. 


4. Die Bor- u. Urfprungsgefchichte der niedern Weihen hat erſt Ad. 
Harnad 1. c. in helleres Licht geftellt. Zuvörderſt muß die offizielle vönt.- 
kath. Auffaffung, nach welcher ſämtliche niedere Merifatsftufen aus dem Diako- 
nat abgezweigt jeien u. deshalb auch in u. mit diefem auf göttl. Einjegung be- 
ruhen follen, auch ihren erſten Teile nach, mindeftens für das Lektorat u. dag 
Erorziftenamt, als handgreiflich falich abgemwiefen werden. Sie gliedern fi) viel- 
mehr in drei unterfchiedliche Gruppen, deren jede ihren befondern Urfprung bat. 
Die erfte Gruppe bilden die Subdiafonen, deren Beruf allerdings unzmeifel- 
haft fih aus dem Diakonat abgezweigt bat; u. zwar war es nah dem Papft- 
buche ($ 47, 1) der röm. Bſch. Fabian (236—50), welcher den von altersher 
beftehenden fieben Diakonen noch fieben Subdiakonen binzufügte u. dieſe 
14 Diafonatskräfte auf die 14 vöm. Stadtregionen verteilte. Da das Bedürfnis 
unabweisbar eine Vermehrung derſ. forderte, man andrerfeits aber auch) die be- 
ftehende Siebenzahl als vermeintlih ($ 31,2) apoſtoliſch normiert nicht zu über— 
jhreiten wagte, jo griff man zu jenem Auskunftsmittel. Um diefelbe Zeit 
werden auch wohl die der zweiten Gruppe angehörigen Amter der DOftiarieru. 
Akoluthen entftanden fein, jene den Aeditui od. Tempelhütern, diefe den Ca- 
latores od. Aufwärtern der Pontifices im heidn.-röm. Sakralweſen entjprechend. 
Schwieriger war die Klarlegung der Entftehungsgefchichte dev dritten Gruppe, 
nämlich des Leftoren- u. Exrorziftenamtes. Borlefung bibl. Abjchnitte war 
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don anfang an als Grundlage fr die homiletiſche Belehrung u. Ermahnung ein 
weſentl. Beftandteil des Gottesdienftes. Die Schwierigkeit des geläufigen Lefeng 
bibl. Handſchriften (mit Sceriptio continua, d. h. ohne Abgrenzung der ein- 
zelnen Worte $ 60, 1), jowie die Forderung deutlichen u. ausdrudsvollen Vor— 
trags bedingte viel Übung, Geichidlichkeit u. Begabung, die nicht jedermanns 
Sache war u. die bei dem weiten Umfange, den man dem Begriff ydpropa 
beilegte ($ 31, 1), jehr wohl als ein ſolches angefehen werden konnte, zumal wenn 
der Borlefende dem verlefenen Bibelterte öfter auch ſelbſt noch einen belehrenden 
u. ermahnenden Vortrag anjchloß; daß dies wirklich geſchah, ift mit ziemlicher 
Sicherheit nachweisbar. In 1 Tim. 4, 13 find dvayywors, napaxınoıs u. 
&daoxartae noch einheitlich zufammengefaßt dem charismatiichen Lehramte des 
Evangeliften ($ 31, 5) zugewiefen. Nach der oben erwähnten alten Quelle 
in der apoft. Kirhenordnung ſoll der von der Gemeinde zu erwählende Anagnoft 
mit gutem Vortrage u. Auslegungsfähigfeit begabt fein, eldws Itı EdaYyYE- 
Aratcüd rönov Epyalsrar. Der ap. Didaskalia gilt der Lektorat als ein aElon.c, 
dem, wo er als jelbftändiges Amt befteht, aus der Kirchenkaſſe gleich den 
Presbytern ein doppelt jo großer Anteil als den Diafonen zufommt u. zwar 
elg tum TÖy TEOPNTÄy; und ein im 8. B. der apoft. Konftitutt. ($ 43, 4) 
aufbewahrtes Weihegebet des 3. Ihd. ftellt den Lektor dem göttlich erleuchteten 
Schriftgelehrten Eſra zurfeite, der ſ. Volke das mof. Geſetz vorlas, u. erfleht 
auf ihn von oben herab „ben heil. Geift, den prophetifhen Geift“ (wonach 
das für dies Amt erforderlich gedachte Charisma etwa mit dem in 1 Kor. 12,8 
unter den Charismen genannten Adyos ooplas fich decken dürfte). Ziehen wir 
dazu noch die alte Klemenshomilte ($ 27, 3) in betracht, in welcher der Verf. 
fi) als Avayıyaoxwy Ev duiv Fennzeichnet und feine zu haufe ausgearbeitete 
Predigt der Gemeinde in der Kirche vorgelefen zu haben bezeugt, jo wird fich 
uns über die Stellung des Leftorenamtes im 2. Ihd. (zumteil auch noch zu 
anf. d. 3.) folgendes ergeben: Es war, wo ſchon kirchlich fundiert, ein zwifchen 
die Lehr- u. Gemeindeämter der apoft. Zeit ($ 31, 5; 32, 1) geftelltes Amt, 
mit den legtern an eine beftimmte Gemeinde gebunden, mit den erftern als 
charismatiſcher Begabung bedürftig geltend, die Stelle eines Evangeliften ver— 
tretend, u. deshalb fein Inhaber wie ein Prophet zu ehren. Durch feine mit 
der Lektion öfter verbundenen homiletifchen Vorträge ftellt der Lektor eine Über- 
gangsftufe vom charismatiihen Propheten u. Didasfalos zum predigenden Pres- 
byter (1 Tim. 5, 17) dar, ohne jedoch dem Klerus der Gemeinde zugezählt zu 
werden. Was insbef. Das Amt des Didaskalos über das des Leftors erhöht, 
ift deffen Berufung dur den Geift (Apg. 13, 1. 2), fowie feine vom Geift 
getriebene u. in unmittelbar freiem Bortrage fi) ergebende Beredfamfeit, 
während der Lektor von der Gemeinde aufgrund des Leftorendharismas be- 
rufen tft, feine an dem verlefenen Bibeltert ſich anſchließenden Homilieen vorher 
ausarbeitet u. jeinem Charakter als „Borlefer getreu im öffentl. Gottes- 
dienfte ablieft. Wie der Leftor- jo wurde auch der Erorziftenberuf noch zu 
Den eine gewiffe charismat. Begabung erfordernden Amtern gerechnet: das für 
den. erforderliche Charisma ift nach Constitt. ap. 8, 5 dem yapıoua landrov 
(1 Kor. 12, 9) nahe verwandt. Da dem Erorziften ebenfalls (wie dem Lektor) 
eine Vorlefung (od. doch feierliche Herſagung) der für ſ. Beruf Firchlich feftge- 
ftellten Beſchwörungsformeln oblag, jo finden wir beide Amter ftets nebenein- 
ander vorgeführt, u. zwar den Erorziften als iiber dem Lektor ftehend, — wahrſch. 
weil man in jenem ein höheres Charisma wirkſam dachte. Daß in der röm. 
Stufenfolge aber beide nicht unter die Subdiafonen, fondern jogar unter die 
Akoluthen geftellt find, ſcheint darauf hinzumeifen, daß fie jpäter als dieſe ber 
fih ausbildenden hierarch. Klerikalſkala eingereiht wurden; daß dies fo jpät ge 
ſchah, verſchuldete wohl, gerade der ihnen von altersher noch anhaftende charis— 
mat. Charakter, Als nämlich die eigentlihen (uriprünglichen) Geiftesänter 
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der „Propheten u. Lehrer” durch die ſiegreich vordringende flerifal. Episfopal- 
hierarchie bereitS verdrängt waren ($ 32, 1 zu ende), behaupteten fi die Quaſi— 
Geiftesämter der Erorziften u. Leftoren, weil für die d. z. Kultusbebürfniffe 
unentbehrlih u. zugleich durch ihre Mittelftelung zwifchen den beiden Amts- 
fategorieen dem hierarch. Streben weniger binderlich, noch eine zeitlang in ihrer 
hergebrachten Stellung, fo unhaltbar u. widerſpruchsvoll diefelbe auch durch den 
veränderten Stand der Dinge geworden war. Dieſe Widerfprüche miteinander 
auszugleichen, gab es jett Fein anderes Mittel, als die fraglichen Amter ſelbſt in 
den Klerifalen Amterfreis hineinzubannen, wobei fie fih dann freilich gefallen laſſen 
mußten, ihren früher den Presbytern gleichftehenden Rang bis unter die Afo- 
luthen hinab zurüdgedrängt zu fehen. — (X. Harnack, Urſpr. d. Lektorats u. d. 
andern niedern Weihen, Texte u. Unterff. 2. Bd. 2 9.5 ©. 57.) — Fort]. 45, 3. 


5. Über Wahl u. Ordination des Klerus im 3. Ihd. geben uns vor- 
nehmlich Cyprians Briefe reichlihe Auskunft. Bei Erledigung eines Biſchofs— 
ftuhles wurden die benahbarten Biſchöfe (episcopi ejusdem provinciae pro- 
ximi) davon in Kenntnis gefett u. zur Beteiligung an der Neuwahl eingeladen. 
Am feftgefegten Wahltage wurde der verfammelten Gemeinde ein Kandidat, iiber 
deffen Perfon der Klerus mit den hinzugezogenen Biſchöfen ſich Schon im voraus 
verftändigt haben mochte, vorgeſchlagen (demominatio); die Biſchöfe gaben ihr 
judicium, der Klerus fein testimonium, das anmwejende Bolf durh Akklamation 
(una voce omnium) fein suffragium ab; die Biſchöfe (mindeftens drei) erteil- 
ten dem Gewählten durch Handauflegung die Ordinatio in locum antecessoris; 
er felbft zeigte Dann den nicht anweſenden Biſchöfen der). Provinz brieflich feinen 
Amtsantritt an. Wenn in folder Weile der Wahlakt einträchtiglih (in pace) 
verlief, jo galt der Erwählte als nach dem Willen u. duch das Urteil Gottes in 
das erledigte Amt eingeſetzt. Doch ftand den Volfe wie die potestas eligendi 
dignos sacerdotes, jo aud) die potestas indignos recusandi zu. Weniger feier- 
lich u. umftändlich ging es bei der Wahl untergeordneter Klerifer zu. Der 
Biſchof denominierte die von ihm nach Beratung mit |. Klerus zur Ergänzung 
desjelben beftimmten Perfonen, die Gemeinde approbierte fie durch ihr zu— 
ftimmendes suffragium, der Biſchof führte fie durch Handauflegung in das für 
fie beftimmte Amt ein; jo wenigftens bei Ergänzung der Ordines majores. 
Bei der Wahl der den Ordines minores zugezählten Kleriker ſcheinen die 
Biſchöfe meift nad eigenem Gutdünfen ohne Einholung gemeindlicher Zuftim- 
mung gemwaltet zu haben. Betreffs der Einführung in ihr Amt, ob mit od. ohne 
förmliche Weihung durch Handauflegung, war die Praris noch verſchieden; Doch 
fand eine folche wenigftens bet den mit gottesdienftl, Handlungen betrauten (Sub- 
diafonen, Erorziften, Leftoren) wohl immer ftatt. — (Achelis, Die Ordinat. im 
nahapoft. u. altfath. Ztalt., in d. 3. „Halte was Du haft.“ XII 9. 11. 12.) 


6. Die Synoden. — Ein Vorbild fiir ſynodale Beratung u. Beſchluß— 
nahme lag ſchon in dem Apoftelfonvente zu Serufalem (Apg. 15) vor. Aber auch 
in der heidn. Welt beftanden ähnliche Inftitute. Die alten veligids-polit. Biind- 
niffe in Griechenland u. Kleinafien hatten zwar feit der röm. Herrſchaft ihre po- 
fit. Bedeutung eingebiißt; Die won altersher üblichen Verſammlungen derfelben 
(xorvat ovvodot, Concilia) in der Hauptftadt der Provinz dauerten aber dennoch 
unter dem Borfige des röm. Statthalters fort. Schon die gleiche Benennung 
dentet darauf hin, daß fie nicht ohme formalen Einfluß auf die Entftehung des 
kirchl. Synodalinftituts geblieben find. Die erfte Beranlaffung dazu boten die 
montanift. Bewegungen in Kleinafien ($ 40, 1), bald darauf die Streitigfeiten 
über das Ofterfeft ($ 37, 2). Anf. d. 3. Ihd. hatten fi die Provinzialiynoden 
Ihon zu einem ftehenden u. jährlich wiederfehrenden Inftitute herausgebildet. 
Zur Zeit Cyprians nahmen nächft den Biſchöfen auch noch die Presbyter ır. 
Diafonen an den Synoden thätigen Anteil, u. dem Volke war die Beiwohnung 
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unverwehrt; es follte mwenigftens fein wichtiger, in das Gemeindeleben tief ein- 
ſchneidender Beihluß ohne Borwiffen u. Zuftimmung der Gemeinde gefaßt werden. 
Doch veranftaltete Cyprian öfter auch ſchon rein biſchöfliche Synoden ohne Zu⸗ 
ziehung von Klerus u. Volk. Seit dem nicaniſchen Konzil (325) find die Biſchöfe 
allein ftimmberechtigt, u. die Gegenwart von Kaien wurde immer mehr beſchränkt. 
Die Synodalbeſchlüſſe wurden entfernten Gemeinden durch Synodalichreiben 
mitgeteilt. Schon im 3. Ihd. leitete man diefelben nad) Apg. 15, 28 von un- 
mittelbarer Erleuchtung des h. Geiftes ab. — (3. Zhifhmann, Die Synoden 
u. Episfopalämter in d. morgenländ. 8. Wien 67.) — Fortf. 8 43, 2. 


7. Der perjönliche und briefliche Verkehr. — Schon von den frübeften 
Zeiten her ftanden die hriftl. Gemeinden aller Orte in einem vegen, durch Boten 
od. reifende Brüder vermittelten Verkehr, deffen ältefte Ordnung ung, die apoft. 
Didache erfennen läßt: Ein jeder, der in des Herrn Namen von auswärts 
fommt, jol brüderlihe Aufnahme finden; ein bloß Durchreiſender fol aber die 
Gaftfreundichaft der Gemeinde nicht länger als 2, höchſtens 3 Tage in anſpruch 
nehmen; will er aber in dem Orte ſich bleibend nieberlaffen, fo ift er zur Selbſt⸗ 
erhaltung durch angemeſſene Arbeit anzuhalten, zu deren Beſchaffung die Ge— 
meinde ihm behülflich iſt; will er ſich dem nicht fügen, fo iſt er als ein yproren- 
mopos, der mit |. Befenntniffe zu Chrifto vorteilbringende Gefhäfte treiben will 
(vgl. 1 Zim. 6, 5), zurückzuweiſen. Bon Legitimationsichreiben des frühern 
Gemeindevorſtands, wie ſie bald ſchon nötig u. üblich wurden, weiß die Didache 
noch nichts. Zur Sicherſtellung vor betrügeriſchein Mißbrauch dieſer Sitte 
wurden ſolche „ovorarızar Enrotorat” (2 Kor. 3, 1) ſchon zu Tertullians 
Zeit, der von einer Contesseratio hospitalitatis redet, in eine beftimmte Form 
gebracht mit geheimen, nur den Eingeweihten als ſolche erkennbaren Echtheits- 
zeihen u. hießen daher auch Litterae formatae od. ypdunara terunwudva. 
Diejelbe Borfiht wurde auch bei wichtigen kommunikatoriſchen Briefen von einer 
Gemeinde an eine oder mehrere andere beobachtet. Dahin gehörten z. B. die 
Synodaljhreiben, die f. 9. ypdpumara EvSpovıorıza, durch welche Die 
neugewählten Bischöfe ihren Amtsantritt den übrigen Biſchöfen ihres Gefichts- 
freifes anzeigten, Die Epistolae festales (paschales) betreffs eines zu 
begehenden Feſtes, injonderheit des Dfterfeftes ($ 57, 3), die Mitteilungen über 
bedeutfame Gemeindeerlebniffe, zumal über erduldete Martyrien (8 29, 9) 
u. dgl. m. „Totus orbis, konnte noch Optatus v. Milene (8 64, 5) rühmen, 
commercio formatarum in una communionis societate concordat“. — 


(Th. Zahn, Weltverkehr u. K. in d. 3 erft. Ihdd. 77.) 


8. Die Einheit und Katholizität der Kirche, — In dem Beruf des 
Chriftentums zur Weltreligion, die alle Völker u. Zungen in ſich aufnehmen, 
aber fie ale auch mit einem Geifte durchdringen u. unter einem Haupt im 
Simmel einigen follte, war ſchon die Forderung der Einheit u. Allgemein- 
heit (Ratholizität) der Kirche gegeben. Die innere Einheit des Geiftes forderte 
auch eine entjprechende Einheit in der Erſcheinung. Daß das Einheits- 
bemußtfein der Kirche Schon im nahapoft. Zeitalter tiefe Wurzeln gefchlagen 
hatte, laßt fih u. a. befonders aus der apoft. Didache erfennen. Die Stide, 
welche nach ihr die Einheit der Chriftenheit begründen, find: erftlich die dis- 
eiplina nad) den (moral.) Herrngeboten, zweitens die Taufe auf den Namen 
des Baters, des Sohnes u. des h. Geiftes, drittens bie Faften- u. Gebetsordnuung, 
infonderheit der regelmäßige Gebrauch des Herrngebetes, viertens endlich die 
Eudariftie, d. h. die heil. Shpeife, bei deren Genießung die Gemeinde Gott, dem 
Schöpfer aller Dinge, für die durch Jeſus ihr gewordene Offenbarung (für den 
Glauben u. die Erkenntnis u. die Unfterblichfeit) Dank fagt u. die Erfüllung 
. ihrer Hoffnung (Untergang diefer Welt, Wiederfunft Chrifti u. Aufnahme in 
das Reich Gottes) erfleht. Wer dieſe Lehre hat u. darnach thut, ift ein „Chrift“, 
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gehört zu den „Heiligen“, ift ein „Bruder und foll aufgenommen werben wie 
der Herr. Der Kampf mit den Gnoftifern brachte es dann mit fich, daß dieſer 
urchriſtl. Einheitsbegriff auch noch das Bewußtſein von der Notwendigkeit eines 
gemeinjamen eben durch diefen Kampf veicher ausgebildeten, dogmatiſchen Lehr— 
gehaltes (der in einer gemeinfamen Regula fidei, $ 34, 2, einen furzen volks⸗ 
tümlihen Ausdrud fand) in fih aufnahm, u. dadurch hauptſächlich der ſpezi— 
fiſche Begriff der Katholizität ($ 13, 4) zur Ausbildung kam. — Das Irre— 
führende u. Gefährliche des Strebens nah Bildung u. Konfolidierung einer 
einheitlichen kath. Kirche lag aber darin, daß wie Irrlehre, Umfittlichfeit u. Ab— 
fall, jo auch jede Abweichung in den Außerlichen Formen, in Berfaffung u. 
Kultus als von der einen Fath. Kirche (dem Leibe Chrifti) u. jomit auch (indem 
man nit nur dem Haupte den Leib gleichftellte, jondern auch das Kleid des 
Keibes mit dem Leibe felbft identifizierte) won der Gemeinschaft mit Chrifto 
foheidend u. den Verluft des Heils u. der ewigen Seligfeit nach ſich ziehend an— 
gefehen wurde, Ein Drängen zu diefer Auffaffung machte fih ſchon im 2. Ihd. 
um fo lebhafter geltend, je mehr Die Einheit der Kirche durch Härefieen, Sekten 
u. Spaltungen bedroht wurde; ihre Vollendung u. die Magna charta ihrer fieg- 
haften Feſtſtellung erhielt fie in Cyprians Buche De unitate ecclesiae. Sn 
der monarch. Stellung des Bifhofs einer jeden Gemeinde, als des Re— 
präfentanten Chrifti, über dem Kollegium der Presbyter, als Repräſen— 
tanten der Apoftel, jah Ignatius v. Antiochien die Einheit der Kirche gewahrt 
(ad Magnes. 6, 1: npoxasnuevov Tod Enioxönou els Tönov Jeod xal T@v 
npeoßurspwv eis Törnoy ouveöptou t@y Arootdiwy; ad Trall. 2, 1. 2: Sta... 
To Enioxönw Unordoonode ws Inc» Xp., und: ümordoceode xal T& rpzoßv- 
teplw Ws tois amootdiars ’Inood Xp.; ad Eph. 6: röv Entoxomov Sfikov Orte 
5 auToy TOv xUprov del mpooßieneıv; ad Smyrn. 8: 5 Ay Exeivos doxtuden, 
toöro xol Ic evapestov). Nah Cyprian aber hat fie im Apoftolate ihren 
Ausgangspunkt: die Verheißung Chrifti Matth. 16, 18 ift dem Petrus als dem 
einheitlichen Nepräfentanten (micht als dem Haupte) der Apoftel gegeben (ob. 
20, 21 ff.); von den Apofteln ging das apoft. Amt mit j. Verheißung mittels 
der Ordination auf die Biſchöfe iiber; dieſe repräfentieren fortwährend durch 
ihre monarch. Stellung für die einzelnen Gemeinden (Ecelesia est in epis- 
copo) fo wie durch ihr Zuſammenwirken für die gefamte Chriftenheit die Ein- 
heit der Kirche (Episcopatus unus est, cujus a singulis in solidum pars 
tenetur); wie alle Apoftel, fo find auch alle Bischöfe einander völlig ebenbilrtig 
(„pares consortio, jure et honore‘'); ein jeder derfelben ift Nachfolger Petri 
u. Erbe der dem Petrus zuerft, aber fir alle gegebenen Verheißung; wer fich 
vom Bischof losſagt, jagt fih als Schismatifer auch von der Kirche los und: 
Habere non potest Deum patrem, qui ecelesiam non habet matrem.... 
Extra ecclesiam nulla spes salutis. — Als Norm der Katholizität in Ver- 
faffung, Kultus u. Lehre wurde neben den apoft. Schriften die in den apoft. 
Gemeinden (Sedes apostolicae) fortlebende Tradition angefehen. Ihre Träger 
find kraft apoſt. Succeſſion die Bifhöfe (Iren. 4, 26: qui cum episcopatus 
successione charisma veritatis certum secundum placitum Patris 
acceperunt), u. ihre für Lehre u. Bekenntnis maßgebende einheitliche Zu- 
jammenfaffung bietet die Regula fidei ($ 34, 2). Diefe Tradition mußte 
ſogar vor u. zur Feitftellung eines NIIL. Kanons ($ 36, 2) über die apoft. 
Schriften geftellt werden, folange die letztern noch nicht allgemein verbreitet u. 
anerkannt waren, — (U. Möhler, Die Einh. d. K. 2. X. Tübg. 43. 9. 
E. Huther, Eypr.’8 Lehre v. d. Einh. d. 8. Hamb. 73. — 3.2. Jacobi, 
Die kirchl. L. v. d. Tradit. L Brl. 47. J. 9. Friedlieb, Schrift, Trap. u. 
kirchl. Schriftausl. in d. erft. 5 Ihdd. Brsl. 54. 9. Holkmann, Kanon u. 
Trad. Ludwigsb. 59.) 
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9, Der rim, Primat. — Die erft im 4. 5. Ihd. (8 47, 4—6) zu vollerer 
Ausbildung gelangenden Anfprüche des rim. Biſchofsſtuhles auf den Primat 
über die ganze Kirche gingen zunächft hervor aus der Übertragung der polit. 
Stellung des kaiſerl. Roms als der Welthauptftadt auf die kirchl. Stellung des 
chriſtl. Roms u. ſ. Biſchofs. Um damit aber durchdringen zu können, bedurfte 
e8 auch der bibl. Begründung durch ein dieſes Streben Iegitimierendes Wort 
des göttl. Stifters der Kirche. Ein ſolches fand man (nachdem die Babel vom 
röm. Bistum des Ap. Petrus, $ 16, 1, um fo unbedenfliher Eingang gefunden, 
je weniger man ſich der Konjequenzen verfah, die ſpäter daraus gezogen wurden) 
nit nür in Mt. 16, 18. 19 (mit Nichtbeachtung der Thatfache, daß was hier 
in 38. 19, als durch Vs. 18 begründet, dem Ap. Petrus zuerkannt ift, durch 
Mt. 18, 18 u. Joh. 20, 21 ff. in ganz demfelben Umfange allen Apofteln zu⸗ 
gejagt ift), — jondern auch in Luk. 22, 32: „Wenn du dermaleinſt dich be= 
tehreft, jo ftärfe deine Brüder‘, ſowie in Soh. 21, 15: „Beide meine Lämmer“ 
u. 38. 16: „Hüte meine Schafe (wo man fpäter fogar „Rämmer“ — Laien u. 
„Schafe = Apoftel deutete), — verbunden mit der durch Fein Herrnwort zu 
begründenden willkürl. Annahme, daß der röm. Bischof als (angebliher) Nad- 
folger des Ap. Petrus auch der rechtmäßige, notwendige u. alleinige Erbe 
aller feiner (angeblichen) Vorrechte fei. — Abgefehen von den nad Abficht, 
Perfon, Zeit u. Ort der Abfaffung noch ftrittigen Außerungen in ber kl. Schr. 
De aleatoribus ($ 28, 12) findet ſich bei Tertullian die ältefte Hinweifung auf 
röm. Primatsanfprüche. Aus feiner bitter höhnenden Polemik (De pudic. 1): 
Audio etiam edietum esse propositum et quidem peremptorium. 
Pontifex enim maximus, episcopus episcoporum, edicit: Ego et 
moechiae et fornicationis delieta poenitentia functis dimitto. O edietum, 
cui adscribi non poterit: Bonum factum! et ubi proponetur liberalitas 
ista ? ibidem opinor in ipsis libidinum januis“ — geht hervor, daß ber d. 
3., zur laren Bußpraris übergegangene rim. Biſchof (nah S 41, 1 wahrſch. 
Calirtus 217—22) den Anſpruch auf ein in beziehung auf firhl. Praxis maß- 
gebendes Anfehen feines Stuhles erhoben habe. Wenn dann Tert. (ib. 21) fragt: 
„ldeirco (nämlich aus Mt. 16, 18. 19) praesumis et ad te derivasse solvendi 
et alligandi potestatem (die nad) Tert. nur den montanift. Propheten als den 
Diadochen der Apoftel zufteht, $ 40, 4), id est ad omnem ecclesiam Petri 
propinquam?”, fo ſcheint Calixt zwar noch alle Biſchöfe als rechtmaͤßige 
Erben dieſer dem Petrus zugefagten Verheißung gelten laſfen zu wollen, aber 
nur aufgrund der propinquitas Petri, d. b. ber Verwandtichaft od. liber- 
einftimmung mit ber Lehre u. Praris der Cathedra Petri in Rom. Und daß 
Rom die vornehmfte unter allen Gemeinden, daß dort die apoft. Tradition am 
reinften aufbewahrt fei u. daß deshalb ihren Biſchöfen eine befonders gewich— 
tige Stimme in allen der Entſcheidung des Gefammtepisfopats zu unterbreiten- 
den Fragen zufomme, wurde au, mwenigftens im Abendlande, wo Ron die einzige 
Sedes apostolica war, von allen kath. Kirchen willig zugeftanden. Weiter 
reiht auch das vielberufene Zeugnis des Frenäus (3,3) nicht: Ad hanc enim 
(se. ecel. Rom.) a gloriosissimis duobus App. Petro et Paulo fundatam 
propter potiorem principalitatem necesse est omnem convenire ecelesiam, 
h. e. eos qui sunt undique fideles, in qua semper ab his, qui sunt 
undique, conservata est ea quae est ab Apostolis traditio. So lehrt auch 
Cyprian (De unit. ecel. 4): Quamvis apostolis omnibus post resurrec- 
tionem suam (Christus) parem potestatem tribuat, tamen ut unitatem 
manifestaret, unitatis ejusdem originem ab uno incipientem sua auc- 
toritate disposuit. Hoc erant utique et caeteri apostoli quod fuit Petrus, 
pari consortio praediti et honoris et potestatis, sed exordium ab unitate 
profieiseitur,, ut ecelesia Christi una monstretur. ‚ Wenn aber ebenda nad 
„ab unitate proficiseitur” noch gelefen wird: „et primatus Petro datur, ut 
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una Christi ecelesia et cathedra una monstretur, u. wenn gleich darauf 
den Worten: „Qui ecclesiae renititur et resistit“ noch hinzugefügt ift: „qui 
cathedram Petri, super quam fundata est ecclesia, deserit“, — jo fehlen 
gerade diefe Zufäße in den Handſchriften u. allen ältern Zitaten. Daß man 
aber auch die röm. Tradition nicht für unbedingt u. ohne weiteres bindend hielt, 
bezeugt der Kampf der Kleinafiaten gegen die röm. Ofterpraris ($ 37, 2), ſowie 
der Kampf Cyprians gegen bie rim. Kebertaufpraris ($ 41, 4), in welchem 
der Bſch. Firmilian v. Cäfaren in Kappadokien fehreiben durfte: Non pudet 
Stephanum, Cyprianum pseudochristum et ps.apostolum et dolosum 
operarium dicere: qui omnia in se esse conscius praevenit, ut alteri per 
mendacium objiceret, quae ipse ex merito audire deberet. — (Th. Kater- 
famp, Der Primat d. Ap. Petr. u. ſ. Nachf. Miünft. 20. Rothenſee, Der 
Prim. d. P., 3 Br. Mainz 36. F. PB. Kenrid, Der Prim. d. apoft. Stuhl., 
aus d. Engl. v. Steinbader. N. Norf 53. F. Maaßen, Der Prim. d. Bſch. 
v. Rom u. d. ältſt. Patriarchalkirchen. Bonn 53. — Dgg.: D. Blondel, 
Trait& hist. de la primaute. Gen. 641. Cl. Salmasius, De primatu 
Papae. Lugd. B. 645. Ellendorf [fath. Iurift.], Der Prim. d. röm. P. 
Darmft.. 41. Sanus [$ 192, 1], Der Papft u. d. Konzil. Lpz. 69. I. Langen 
[Altkath.), Das vatif. Dogma, 4 Bd. Bonn 72 ff. IS. Frohſchammer, Der 
Fels Petri, 5. A. Schaffh. 75. J. Friedrich, Zur ältft. Geſch. d. Primats 
md. 8 Bonn 79. F. Seiarelli, Da vescovi a papi, ovvero la Chiesa 
erist. primitiva in Roma ete. Fir. 81.) 
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8 34. Die Tanfpraxis. 


J. G. Walch, Hist. paedobaptismi. Jen. 739. G. Wall, Hist. bapt. 
infantum. Hamb. 79. F. Brenner, Geſchichtl. Darft. d. Tauf. Bamb. 18. 
Matthies, Bapt. expositio bibl. hist. dogm. Berol. 40. W. F. Höfling, 
Das Sakr. d. Taufe, 2 Bd. Erlg. 46. — $. Probft, Sakramente u. Safra- 
mentalien in d. 3 erft. Ihdd. Tübg. 72. 


Als unerlägliches Mittel zur Teilnahme am Heil u. als Be- 
dingung der Aufnahme in die Firchl. Gemeinschaft galt von anfang 
an die Taufe. Daß die SKindertaufe vorkommendenfall® bereits 
apoft. Praxis war, läßt ſich nicht nachweien, ift jedoch nach Apg. 
2,39; 16, 33; 1 Kor. 7, 14 wohl denkbar. Später war fie, wenn 
auch nicht allgemein eingeführt, doch der Theorie nach) faft allgemein 
als zuläffig anerkannt. Nur Tertullian ift Gegner derjelben (de 
bapt. 18: Quid festinat innocens aetas ad remissionem pecca- 
torum?), während Origenes fie als apoft. Tradition anfieht. Alte 
Erwachjenen, welche die Taufe begehrten, hatten fich ala Katechu— 
menen einer Vorbereitung durch einen chriftl. Lehrer zu unterziehen !). 
Manche verichoben fie aber abfichtlich, häufig bis zum Sterbebette, 
damit alle Sünden ihres Lebens durch die Taufgnade ficher getilgt 
würden, Nach vollendetem Unterrichte hatten die Katechumenen ſich 
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durch Gebet u. Faſten dazu vorzubereiten, mußten vor der heit. 
Handlung ?) dem Teufel u. allen feinen Werfen entfagen (Abre- 
nuntiare diabolo et pompae et angelis ejus) und ein Glaubens— 
befenntniS?) ablegen. Ob die durch Ketzer vollzogene Taufe als 
gültig anzufehen jet, wurde im 3. IHd. Gegenftand eines leiden- 
Ichaftlich geführten Streites ($ 41, 4). 

1. Die Vorbereitung zum Empfange der Taufe, — Nach der Taufpraris 
der Apoſtel genügte noch, zumal bei erfter Begründung neuer Gemeinden, das 
durch ihre Heilsverfiüindigung begründete zuverfichtliche ir. freudige Befenntnis zır 
Chriſto als dem verheißenen Erlbſer für fofortige Zulaffung zur Taufe (Apg. 2,41; 
8, 12. 37 f.; 16, 33). In ſchon beftehenden Gemeinden wurden aber, wahrſch. 
ſchon in apoſtol., ſicher aber in nachapoſt. Zeit, diejenigen, welche die Taufe be- 
gehrten, einer mehr od. weniger langen Vorbereitung unterzogen. Die im nach⸗ 
apoſt. Zeitalter übliche, durch die Didache u. Juſtin d. M. bezeugte, jonft nur 
noch in den pſ.klement. Rekognitt. erwähnte Sitte, daß mit dem Täufling auch 
der Täufer fowie andere freiwillig ſich dazu Darbietende für den Bollzug der 
heil. Handlung duch (zweitägiges) Faften fich vorbereiteten, ſcheint betreffs der 
beiden Letztern bald in Wegfall gefommen zu fein, wird wenigftens nirgends 
mehr erwähnt. Seit Ausbildung der altfath. Kirche gliederte fich die Borbil- 
dungszeit für den Empfang der Taufe in zwei Stadien, deren erftes ſich auf 
mehr od. minder regelmäßigen Beſuch der auch Heiden u. Juden zugänglichen 
erſten Abteilung des kirchl. Gottesdienftes ($ 35, 3) beſchränkte. In diejem 
Stadium hießen die Proselyten als jolhe, die willig das Wort Gottes ır, die 
Predigt auf fi wirken ließen, fhon zarnyospevor (xamyew, eig. — ent⸗ 
gegentönen) oder daxpowmevor. Waren fie dadurch fiir das Chriftentum ſoweit 
gewonnen, daß fie um Aufnahme in die Gemeinde baten, u. ftand der Gewährung 
diefer Bitte nichts Befonderes entgegen, jo traten fie in das zweite Stadium 
eines fürmlichen Unterrichts ein u. hießen nun pPart&dnevor od. Compe- 
tentes und, weil ihnen nun aud Teilnahme an dem (meift knieend verrichteten) 
Gebetsfultus der Gemeinde (wenigftens ſoweit fie felbft Objeft desf. waren) 
offen ftand, aud) yovuxAivovres. Jedoch wurden die Namen Katechumenen 
u. Katehumenat im weitern Sinne auch auf die Berfonen u. Zuftände des zweiten 
Stadiums angewandt. — Nur bei Iebensgefährlicher Krankheit Fonnte die Taufe 
auch vor völlig abjoldiertem Katechumenate erteilt werden (Baptismus Cli- 
nicorum). Das Konzil zu Neocäfarean (bald nach 314). verordnete, einen 
Katechumenen, der als yovuxAlvov ſich einer offenbaren Sünde ſchuldig mache, 
auf die erfte Stufe des Katechumenats, nämlich die des dxpo&osar, zuriidzuner- 
weifen, wenn er aber noch meiter jündige, auszuftoßen; — und das allgem, 
Konzil zu Nicäa (325) forderte, daß fündigende (napaneosvrec) Katechumenen 
noch drei Jahre dxpowpevor bleiben u. dann erſt (od. wieder) zur Teilnahme 
am Gebete zuzulafjen feien. — (I. Mayer, Gef. d. Katechumenats in d. exft. 
6 Ihdd. Kempt. 68. 4. G. Weiß, Die altlicchl. Pädagogik im Katech. 
Sreib. 69. ©. v. Zezſchwitz, Syſt. d. Katechetik. 2. A. Lpz. 73. X. Funk, 
th. Qu.ſchr. 83. u. 86. III.) 


2. Das Taufſymbol. — In engem Anſchluß an die Einfegungstworte 
der Taufe (Mt. 28, 19), daher in trinitarifcher Einrahmung, hatte ſich fchon fehr 
früh zunächft für das von den Täuflingen abzulegende Glaubensbefennt- 
nis ein allen Kirchen gemeinfamer Grundtypus desſelben feftzuftellen begonnen, 
welcher in der nur wenige u. unweſentliche Modifikationen darftellenden Mannig- 
faltigfeit fpäterer provinzieller u. Iofaler Geftaltung fich nad) Form u. Inhalt 
allenthalben mwiederfindet, daher immer noch von Irenäus Axis, von Ter- 
tullian immobilis et irreformabilis genannt werden fonnte. Als Erkennungs— 


* 


160 VI. Der Hriftlihe Kultus in d. 3 erft. Ihdd. 


zeichen der Zubehörigfeit zur Kath. Kirche hieß das Taufbefenntnis auch Sym- 
bolum. Nah dem Aufkommen der Arkandisziplin ($ 35, 5) wurde e8 im dieſe 
aufgenommen, daher vor Nichtehriften, auch den Katechumenen no, geheimgehal- 
ten u. erft den Kompetenten überliefert. Als „unabänderlicher u. unbeugſamer“ 
Prüfften u. Mafftab des Glaubens u. der Lehre, insbeſ. der Yeuöwvunog 
ywöcıs gegenüber, wie als geiftiges Einheitsband aller über ben Erdkreis zer- 
fteenten Gemeinden hieß es Regula fidei u. Kavavy rüs andelas. Daß wir 
es im altfath. Zeitalter noch nirgends aufgezeichnet finden, erklärt fi aus f. 
Aufnahme in die Diseiplina arcani; wozu noch fam, daß bie alte Kirche in 
Anlehnung an Ser. 31, 33 großen Wert darauf legte, es nit „mit Schreib- 
rohr. u. Zinte auf Papier”, fondern mit dem Griffel des h. Geiftes in die 
Herzen der Gläubigen eingegraben zu wiffen. Statt wörtlicher Wiedergabe finden 
wir daher bei den Kirchenvätern diefer Zeit (Sren., Tert., Orig., Novatian 2c.) nur 
erweiternde u. erläuternde Umfchreibungen, welche (weil ihnen feinerlei offizielle 
Geltung in der Kirche zufam) irrig als Regulae fidei (gefammelt bei X. Hahn, 
Biblioth. d. Symbole. 2. X. Brsl. 77) bezeichnet werden. Aber wichtig für 
die Kenntnis der altficchl. Slaubensregel find diefe Umjchreibungen dennoch, weil, 
was in ihnen allen Übereinftimmendes ſich findet, auch als Beftandteil jener 
angefehen werden darf. Damit ſtimmt auch Aufins Zeugnis (um 390), der in 
f. Expositio Symb. apost. drei verfchiedene Fafjungen vorführt, näml. das 
römiſche, aquilefifhe u. ein orientalifhes. Das ältefte u. einfachfte war das im 
Kom gebrauchte, deffen Spuren fi) rüdwärts bis über die Mitte des 2, Ihd. 
hinaus verfolgen laſſen. Zur Zeit Rufins ging die Sage, Daß es von den 
12 Apofteln zu Seruf. bei ihrer Trennung als allgemeine Glaubensnorm auf- 
geftellt u. von Petrus nad) Rom gebracht fei. Mit unferm heute ſ. g. apoft. 
Symbole dedt es ſich aber nicht völlig. Es fehlen noch die Epitheta: „Schöpfer 
des Himmels u, der Erde, „gelitten, geftorben, hinabgefahren in den Hades“, 
„katholiſch, Gemeinſchaft der Heiligen, ewiges Leben‘‘, wogegen das Symbol von 
Aquileja ſchon das „Descendit ad inferna“ aufgenommen, überdem aber auch 
die Carnis resurrectio durch den Zufat „hujus“ verjhärft u. dem Deus pater: 
omnipotens die antipatripaffianifhen ($ 30, 4) Prädikate „invisibilis et im- 
passibilis‘ hinzugefügt hat. — (Th. Zahn, 3. f. kirchl. W. u. kirchl. & 81. IV; 
vgl. die Kitt. $ 60, 2.) 


3. Die Tanfhandlung. — Das Taufgebot in Mt. 28, 19 forderte eine 
Taufe auf den Namen des Baters, des Sohnes u. des h. Geiftes; Röm. 6, 3 
u. Gal. 3, 27 bezeichnet fie als Taufe auf Chriftum u. auch die Apg. (2, 38; 
8, 16; 10, 48) erwähnt nur des Namens Iefu beim Taufakte. Letztre bezeugt 
auch ein vollftändiges Untertauchen (8, 38). Nah Anweifung der apoft. Didache 
fol die Taufe in der Negel durch (dreimaliges?) Untertauden in fließenden 
Waffer auf den Namen d. B., ©. u. h. ©. geſchehen. Wenn fein fließendes 
Waſſer zurhand ſei, jo könne auch jedes andere (auch warmes) Waſſer dazu ge- 
braucht werden, im Notfalle auch das Untertauchen durch „dreimalige“ Be- 
fprengung erjeßt werden; fpäter war die Beiprengung auf die Taufe von Kranken 
(Baptismus Clinicorum) beſchränkt. Bon einer Weihung des Waffers für feinen 
heil. Zweck erwähnt die Didache noch nichts; Cyprian aber fordert: Oportet 
mundari et sanctificari aquam prius a sacerdote, ut possit baptismo suo 
peccata hominis qui baptizatur abluere. Auch weiß die Didache noch nichts 
von Abrenunziation u. Erorzismus, die erft im 3. Ihd., mittels einer bis dahin 
nur bei Befeffenen (Energumenen) gebrauchten Bannungsformel, üblich wurden. 
Dem Untertauchen folgte eine (dev Didache ebenfalls noch unbekannte) Salbung 
(piona) als Symbol der Einweihung zum geiftl. Prieftertum (1 Petri 2, 9) u. 
(nad) Apg. 8, 16 f.) die Handanflegung als Vehikel der Mitteilung des h. 
Geiſtes. Bald fafte man dann das Untertauchen als negativen Teil der Tauf- 
handlung (das Abthun der Sünde) u. die Salbung mit der Handauflegung als 
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deren pofitiven Teil (die Geiftesmitteilung). Das Morgenland geftattete auch 
den Presbytern u. Diakonen die Verrichtung der Tanfe- mit Einſchluß des 
Chrismas. Beides blieb daher dort ungetrennt. Im Abendland aber wies man, 
mit Berufung auf Apg. 8, den Biſchöfen die Handauflegung als ausſchließliches 
Vorrecht zu. Wo deshalb der Biſchof ſelbſt die Taufhandlung nicht verrichtete, 
wurde die Handauflegung mit der chrismatiſchen Salbung abgeſondert u. nadj- 
trägli von ihm als Firmelung (Confirmatio, Consignatio) erteilt, welche 
Zrennung aud bei der durch einen Biſchof verrichteten Taufe demnäcft das 
Gewöhnliche u. Gefetliche wurde. Nichtsdeftoweniger blieb aber doch in der 
röm. Kirche auch noch eine als Chrisma bezeichnete Olfalbung bei der Taufe 
üblich, ohne der Firmelung als eines felbftändigen fpätern Aftes Eintrag zu 
thun. Nach Tert. wurde den Täuflingen nach vollzogener Untertauhung (als 
neugebornen Kindern 1 Petr. 2,2) Milh u. Honig dargereicht. Auch die Sitte, 
den Neophyten weiße Kleider anzulegen, kam ſchon in unfrer Periode auf. Im 
Morgenlande fand überdem eine feierl. Umgürtung ihrer Senden (Luk. 12, 35) 
u. eine Krönung des Hauptes (1 Petri 2, 9) Eingang, während im Abendland 
ihnen eine brennende Kerze (Ruf. 12, 35) in die Hand gegeben wurde. Die 
üblihen Tauftermine waren Oftern, beſ. der Sabbat der großen Woche (Taufe 
auf den Tod Ehrifti, Röm. 6, 3) u. Pfingften, im Orient auch das Epiphanien- 
feft. Den Drt der Taufhandlung fah man als gleichgültig an. Mit der Kinder- 
taufe verband fih das Inſtitut der Taufzeugen (avddoyor, Sponsores), 
welhe im Namen des unmündigen Täuflings bürgihaftsweife das Glaubeng- 
befenntnis ablegten. — Fortſ. $ 59, 1. 

4. Die Tanflehre, — Der Brief des Barnabas fagt: Avaßatvonev 
zapropopoüvres Ev TH xapdle, — Hermas: Ascendunt vitae assignati; für 
Juftinus ift das Taufwaffer ein Vdwp fs Lars, EE od dveyewfännev; nad 
Irenäus bewirkt e8 eine Evwars npös dpdapotav; Tertullian jagt: Super- 
venit spiritus de coelis, und: Caro spiritualiter mundatur; Cyprian fpricht 
don einer unda genitalis, einer nativitas secunda in novum hominem; 
Firmilian fagt: Nativitas, quae est in baptismo, filios Dei generat; 
Drigenes nennt die Taufe yapıonarov Selwyv Kpyhv xat nnyiv und lehrt: 
Per baptismi sacramentum nativitatis sordes deponuntur. Bon der Blut- 
taufe des Martyriums rühmt Tertullian: Lavacrum non acceptum re- 
praesentat et perditum reddit. Sermas u. Klemens Aler. nehmen für 
die frommen Heiden u. Juden eine Predigt u. Taufe im Hades an. 
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Th. Harnad, Der hr. Gemeindegottesd. im apoft. u. altkath. Ztalt. Erlg. 54. 
Th. Kliefoth, Liturg. Abh. IV.: Die urfpr. GD.-Drdnung 2c. 2.4. Schwerin 58. 
Düfterdied, Der althr. GD., 366. f. dtih. Th. 69. II. 


Das relig. Bedürfnis der Gemeinde forderte gleich anfangs fchon, 
auch in Serufalem, wo der Tempeldienft noch beibehalten wurde, 
Ipezififch-chriftl. gemeinfchaftl. Gottesdienft. Wie aber der damalige 
jüdiſche Kultus einen zwiefachen Inhalt Hatte, nämlich den Dienft 
des Wortes in den Synagogen u. den Dienft des Symbols im 
Tempel, jo gliederte ſich auch der chriftl. Gottesdienft in einen 
homiletiſch-didaktiſchen u. einen eucharijtifch-jaframen- 
talen. Erſterer hatte ebenfo wie der Shynagogendienft neben dem 
Zwede der Gemeindebelehrung u. Erbauung eine miffionierende 
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Tendenz, weshalb die Anwejenheit von Nichtehriften gejtattet u. ge— 
wünfcht werden mußte, während der letztere feiner Natur u. Be— 
ftimmung nad ſich in den engften Kreis der chriſtl. Gemeinſchaft 
zurüdzog!). Jener war ein Morgen, diejer ein Abendgottes- 
dienft und mit einem gemeinjchaftlichen, von Gebet u. Hymnengeſang 
umrahmten Mahle verbunden, welches als Ausdrud der Bruderliebe 
Ayarm (Sud. 12) hieß, u. deſſen Höhepunkt nach dem Vorbilde des 
Einfegungsmahles die Feier des h. Abendmahls (deinvov xupLaxov 
1 Kor. 11, 21) bildete. Die Verbindung der Abendmahlsfeier mit 
abendlichen Agapen löſte fich jedoch feit dem 2. Ihd. mehr u. mehr. 
Den erften Anlaß zur Trennung beider u. einftweiligen Einftellung 
der letztern ſcheint Trajans ftrenges Verbot der Hetairieen ($ 18, 2) 
gegeben zu haben?).. Die Abendmahlsfeier wurde num in den 
fonntägl. Frühgottesdienft verlegt, und als folche jchildert fie ſchon 
Suftin d. M. Nun gliederte fi) unter Mitwirkung des Katechumenen- 
inftitut8 der Gottesdienft in zwei Hauptteile, einen homiletijchen u. 
einen jaframentalen, von welchem letern alle Nichtgetauften, ſowie 
alle Pönitenten u. Energumenen ausgejchlofjen. waren. ‘Da beide 
Teile mit einer jegnenden Entlaffungsformel abſchloſſen, bürgerten 
fi) im Abendland für fie die Namen Missa Catechumenorum’) 
u. M. Fidelium) ein, während man fie im Morgenland alsAsrroupyta 
TOV XAaTmyovpevov U. A. T. rıorov unterjchied. Damit verband ſich 
dann die Anſchauung von einem miyjterienartigen Charakter der 
jaframentalen Kultushandlungen als einer Disciplina arcani’). 
Aus dem urjprüngl. Zufammenhange mit den Agapen wurde die 
Sitte mitherübergenommen, daß die dazu verwendeten Elemente durch 
freiwillige Gaben der Gemeindeglieder dargebracht wurden, welche 
:Oblationes, rpoopopat hießen, — eine Bezeichnung, die neben an- 
derm die Verbindung des Opferbegriffs mit dem Abendmahl”) 
anbahnen half. 


1. Der Gemeindegottesdienft im apojt. Zeitalter. — Die Gemeinde zu 
Serufalem hielt anfangs ihre Morgengottesdienfte täglich in einer von den 
Hallen des Tempels, wo fi) das Volk zum Gebet zu verfammeln pflegte (Apg. 2, 
46; 3, 1. 11), jpäter fonntägfih in Privathäufern. In den heidenchriftl. Ge- 
meinden war man von. vornherein auf lettere od. einen Dazu gemieteten Saal 
angewieſen. Borlefung ATI. Abſchnitte, jpäter auch der apoft. Briefe u. Evo., 
daran fi) knüpfende Lehr- u. Mahnreden mit Gebet u. Pjalmengefang war nım 
ihr Inhalt. Daß die in den Synagogen übliche Freiheit des Redens (Luf. 2, 
46 f.; 4, 16 f.; Apg. 13, 15) vorerft auch in die entfprechenden judenchriſtl. 
Derfammlungen überging, ift mehr als wahrfcheinfih (Apg. 8, 4; 11, 19 ff. 
Jak. 3, 1); daß fie auch im heidenchriſtl. Gemeinden noch vorkam, ſcheint fich 
aus 1 Kor. 14, 34 ff. zu ergeben. Der vermeintliche Widerſpruch, daß bier den 
Frauen als folhen das Reden unterfagt, in 11, 5 aber geftattet wird, fann nur 
darin jeine fung finden, daß man das an letzterer Stelle auch dem Weibe ge- 
ftattete „Beten od. Weisſagen“ auf efftatiiches Beten (d. h. Zungenreden R. 14, 
13—15) u. prophetifche Ausſprüche (wie bei den Töchtern des Philippus in 
Apg. 21, 9) beſchränkt, deren erzeptionelle Zulaffung eben in dem harismatifchen 


4 


8 35. Der Öemeindegottesdienft. 163 


Charakter ihres vom Geiſte getriebenen ır. daher nicht zu hemmenden (1 Theff. 
5, 19 f.) Redens begründet war. In 1 Kor. 14, 24 werden als zum didaktiſchen 
Sottesdienfte Zugelaffene neben den antorors noch die ldrörar (in den Statuten 
hellen. Kultusvereine ſynonym mit apunror) genannt, und nah Vs. 16 war 
diejen ein von der eigentlichen Gemeinde abgefonderter Platz angemiefen; wir 
werden demnach bei ihnen an noch umeingeweihte, d. h. noch nicht getaufte 
Gläubige zu denfen haben. — Auch die euchariftiihen Abendgottesdienfte 
fanden anfangs zu Jerufalem täglich (Apg. 2, 46), ſpäter wenigftens fonntäg- 
lich (Apg. 20, 7) ftatt. Die Abendmahlselemente wurden durch ein Lob-, Bitt- 
u. Danfgebet (ebyaproria 1 Kor. 11, 24 oder ewXoyia 1 Kor. 10, 16) unter 
Derfündigung des Todes Chrifti (1 Kor. 11, 26) für ihre ſakramentliche Be- 
ſtimmung geweiht. Vielleicht ſchloß an dies Gebet ſchon der Bruderfuß fi 
an (Pina Ayıov Röm. 16, 16; 1 Kor. 16, 20). — (W. 8. Volz, Unter. üb. 
d. Anfänge d. hr. GD., Studd. u. Kritt. 72. I. 9. Iacoby, Die Eonftitut. 
Faktoren d. apoft. GD., Ibb. f. dtſch. IH. 73. IV. C. Weizfäder, Die Ber- 
ſammll. d. ältſt. Chriftengemeind., ebd. 76. III. R. Seyerlen, Der dr. Kult. 
im apoft. Ztalt., 3. f. praft. Th. 81.) 


2. Die Agapen. — Sehr früh ſchon, namentlich in der Korinthergemeinde 
(1 Kor. 11, 20 ff.), ftellten fich bei den Agapen, die doch Träger u. Förderer 
der Bruderliebe jein jollten, gar arge, Durch Fieblofigfeit, Selbſtſucht u. Hochmut 
‚bedingte Mißbräuche heraus. Mußten derartige Erfahrungen, die fich auch fpäter 
u. an andern Orten öfter wiederholen mochten, zunächſt auf Trennung der 
dadurch gröblichft profanierten Euchariſtie von den Agapen binwirfen, jo mußten 
auch die ſcheußlichen Verleumdungen, denen diejelben heidnifcherfeits ausgeſetzt 
waren ($ 18), den Gedanken nahelegen, fie ganz fallen zu laſſen. Daß fie, 
wenigftens in Kl.Afien, infolge des kaiſerl. Ediktes gegen die Hetairieen ($ 18, 2) 
inderthat eingeftellt wurden, jcheint fih aus dem Berichte des Plinius an den 
Kaifer zu ergeben, demzufolge die von ihm inquirierten Chriften beteuerten, den 
mos coeundi ad capiendum cibum promiscuum aufgegeben zu haben. Die 
ap. Didache fett jedoch in c. 10, 1 ihr Beftehen in Verbindung mit dem Herrn- 
mahle noch voraus. Auch in Afrika waren fie zur Zeit Tertullians (der im f. 
Apologie noch viel Liebliches von ihnen zu erzählen weiß, ſpäter freilih in f. 
montanift. Bude De jejuniis fie mit der Lauge des bitterften Hohnes itber- 
ſchüttet) noch od. wieder in Übung. Auch Klemens Aler. weiß von Mißbräuchen, 
die fi) dabei eingefhlihen. Am längften (bis ins 5. u. 6. Sho., 8 58, 1) be- 
haupteten fie ihre Berbindung mit dem Kultus bei Totenfeier u. Märtyrerfeften. 
Das Konzil zu Laodicea (um die Mitte des 4. Ihd.) verbot die Abhaltung der- 
felben in den Kirchen, u. das 2. trullanifche Konzil (692) erneuerte dies Verbot. 
Seitdem wird ihrer nicht mehr gedacht. 


3. Die Missa Catechumenorum. — Den fundamentalen Teil derjelben 
bildete die Schriftoorlefung (Avayvwoıc, Lectio). Die Auswahl der zu 
leſenden Stüde war eine freie. Das Geſchäft des Vorlefens lag den Leftoren 
(Anagnoften) ob; doch wurden die Evangelien häufig zur Auszeihnung von den 
Diafonen verlefen, u. die ganze Gemeinde bezeugte Durch Aufftehen ihre Ehr- 
furdt. An die Lektion Schloß fich ein erflärender u. anmwendender Vortrag 
(öl, Adyoc, Sermo, Traetatus) des Biſchofs od. in deffen Auftrag des Pres— 
byters, Diafonen, mitunter auch des Katecheten (Drigenes) an; derjelbe nahm 
(bej. in der griech). bald ein Fünftferifch-chetorifches Gepräge an. Dem 
verlefenen u. erklärten Gottesworte folgte die antwortende Rede der Gemeinde 
in den Gebeten, welche teils der Biſchof, teils der Diakon nad) ftehendem For- 
mulare hielt; die Gemeinde befiegelte jedes kürzere Gebetsglied mit Kupre EAEnaov. 
In der entwidelteren Gottesdienftordnung des 3. Ihd. verteilten ſich an Die ver- 
ſchiedenen Stadien des fortfchreitenden Gottesdienftes entſprechende Gebete für die 


lt 


“ 
164 VI Der Hriftlihe Kultus in den 3 erft. Ihdd. 


Katehumenen, die Energitmenen, die Bönitenten. Dann erft folgte das allgemeine 
Kirchengebet für alle Berufsarten, Zuftände u. Bedürfniffe im Leben der Ge— 
meinde. — (E. Leopold, Das Predigtamt im Urchriftt. Lüneb. 46. F. Probſt, 
Lehre it. Gebet in d. 3 erft. Ihdd. Tüb. 71.) ; 


4. ®ie Missa Fidelium. — Kern derfelben war die Abendmahls— 
feier. Zur Zeit Juftins d. M. war die dabei übliche Liturgie noch fehr 
einfah. Auf das allgemeine Gebet folgte der Bruderfuß, dann wurden die 
Abendmahlselemente zum Liturgen gebracht, der diefelben durch das fegnende Lob— 
u. Danfgebet (edyaproria) weihte. Das Volk ſprach Amen dazu, worauf 
allen Anweſenden die geweihten Elemente dargereicht wurden. Die ganze Feier 
erhielt von jenem Gebet den Namen edyaprorta, weil die mweihende Kraft 
desjelben das gemeine Brot zum Abendmahlsbrot machte. Biel ausgebildeter 
ift die Liturgie im 8. Bb. der apoft. Konftitt. ($ 43, 4), welche als Grund- 
typus des Gottesdienftes gegen Ende des 3. Shd. angefehen werden fann. Nach 
dem Schluffe der Predigt begann unter darauf bezüglichen Gebeten die ftufen- 
weile Entlafjung der Katechumenen, Energumenen u. Pönitenten. Dann nahm 
die Missa fidelium mit dem allgemeinen (fürbittenden) Kirchengebet ihren An- 
fang. Nach verjchiedenen Kollekten u. Responjorien folgte der Bruderfuß, Ab- 
mahnung vom unmwürdigen Genuß, Zurichtung der Abendmahlselemente, das 
Zeichen des Kreuzes, das weihende Abendmahlsgebet, die Elevation der geweihten 
Elemente, Alles von paffenden Gefängen, Dorologieen, Responforien begleitet. 
Der Biſchof od. Presbyter fpendete das Brot mit den Worten: Töne Xproroö, 
der Diakon den Keldy mit den Worten: Alua Xproroö, noriprov kwüc. Zulett 
empfing die Gemeinde Inieend den Segen des Biſchofs u. der Diakon entließ 
fie mit den Worten: Anoddeode Ev elpnyn. — Das Brot war gewöhnliches, 
alfo gejäuertes (xowös &pros); der Wein würde, wie auch fonft üblich, mit 
Waſſer vermiſcht (xp&ua), worin ſchon Cyprian die Verbindung Chrifti mit der 
Gemeinde abgebildet fieht. In der afrifan. u. orient. Kirche wurden, mit Be- 
rufung auf Joh. 6, 53, auch die Kinder (natürlich nur die bereits getauften) 
zur Kommunion zugelaſſen. Nach dem Schluß des Gottesdienſtes brachten die 
Diakonen die konſekrierten Elemente des Abendmahls auch den Kranken u. Ge- 
fangenen. An manden Orten wurde ein Teil des geweihten Brotes mit nach⸗ 
hauſe genommen, um es mit der Familie beim Morgengebet zur Weihe des 
neuen Tages zu genießen. Ein eigentliher Beichtaft ging der Kommunion 
nicht voraus. Das Bedürfnis eines ſolchen machte ſich bei den ihn erjeßenden 
disziplinarifchen u. liturgiſchen Anordnüngen noch nicht geltend. — (F. Brenner, 
Berrihtg. u. Spendg. d. Euchar. bis auf unfere Zt. Bamb. 24. F. Probft, 
Liturgie d. 3 exit. Ihdd. Tüb. 70. A. Sarnad, Brod u. Waffer: die eucharift. 
Elemente bei Juſtin. Texte u. Unterf. VII. 2.) — Fortf. 8 59, 2. 


5. Die Arkandisziplin. — Die Anfhauung, daß die faframentalen 
Momente des Gottesdienftes (man rechnete dahin die Abendmahlsgebräuche, die 
damit verbundenen Gebete u. Gefänge, das Gebet des Herrn, die Zaufhandlung 
u. das Taufiymbol, fowie das Chrisma u. die Priefterweihe) Myſterien (nvorıxf 
karpela, teXern) feien, die vor allen Ungetauften (duvrtore) geheim zu halter 
u. nur den Getauften (ovmudorars) rückhaltslos bekannt zu machen jeien, ift 
Suftin d. M. u. ebenfo dem Bſch. Irenäus noch völlig fremd. Suftin beſchreibt 
fogar in f. ausprüdfich für Heiden beftimmten Apologie unbedenklich alle Abend- 
mahlsgebräuche. Die Entftehung jener Anfhauung fällt in die Zeit Tertullians, 
Sie hat ihre Wurzeln in dem Katechumenat u. der dadurch bedingten Zweiteilung 
des Gottesbienftes, deffen zweiter Teil den Ungetauften verfchloffen blieb. Die 
offizielle röm,-fath. Theologie fieht dagegen die Arkandisziplin als ein ſchon von 
der Apoſtel Zeiten her beſtehendes Inftitut an u. erflärt aus ihr den Mangel 
patrift. Belege für gewiſſe fpezififch-Fath. Dogmen u. Kultusformen, um diefelben 
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troß diefes Mangels für urchriftlich aitsgeben zu fünnen. — (G. E. Tentzel, 
De disc. arcani. Witb. 683. Dgg. Em. A. Schelstrate, De d. a. 
Rom. 685, worauf Tentel in f. Anımadvv. de d. a. Lips. 692 replizierte. 
Th. Frommann, Disqu. hist. theol. de d. a. Jen. 33, R. Rothe, De 
d. a. Halb. 41. N. Bonwetſch, 3. f. bift. Th. 73 IL) 


6. Die Abendmahlsiehre. — Eine klare u. ſcharfe Begriffsentmwidelung 
fehlte no, aber jehr lebendig war das Bemwußtfein, daß das Abendmahl ein 
hochheiliges Geheimnis, eine unentbehrliche Speife zum ewigen Leben ſei, daf 
Leib u. Blut des Herrn mit Brot u. Wein in myſtiſche Verbindung trete u. den 
gläubig Geniegenden in weſenhafte Gemeinfchaft mit Chrifto fee. Von diefer 
Vorausſetzung aus erklären fih auch die heidn. Vorwürfe thyefteiiher Gelage 
($ 18). Ignatius nennt das Abendmahl ein papmaxov KSavaolas, den Kelch 
ein rornprov eis Eyworv tod aluaros Xp. u. befennt, edyaprotiav odpxa elvar 
Tod owrnpos; Juftin jagt: odpxa xar alya Edrödyinwer elvar; nad Irenäus 
ift es nicgt communis panis, sed eucharistia ex duabus rebus constans, 
terrena et coelesti u. unſere Leiber find infolge des Genuffes jam non cor- 
ruptibilia, spem resurrectionis habentia. Auch Tertullian u. Cyprian 
halten daran feft, ſchwanken aber bisweilen nad) der Seite Symbol. Auffaffung 
hinüber. Die fpiritualiftifchen Alerandriner Klemens u. Origenes erfennen 
in der Speifung der Seele mit dem göttl. Worte den Zweck des Abendmahls. 
— (Ph. Marheineke, Ss. Pp. de praesentia Chr. in Coena s. sententia 
triplex. Hälb. 11; dgg.: 3. Döllinger, Die Lehre v. d. Eudhariftie in d. 
3 erft. Ihdd. Mainz 26. Rind, Lehrbegr. v. h. Abdm. in d. exit. Ihdd., 3. 
f. bift. Th. 53. III. A. Ebrard, Das Dogma v. h. Abdm. 2 Bd. Frkf. 45. 
8. F. U. Kahnis, Die Lehre v. Abdm. Lpz. 51. 8. J. Rüdert, Das Abdm. 
Lpz. 56. ©. E. Steiß, Die Abdm.lehre d. griech. K., Ibb. f. dtſch. Th. 64. 
65. 67. 68.) — Fortſ. $ 59, 3. 


7. Die Opfertheorie. — Nachdem der Begriff des Prieftertums ($ 33, 1) 
wieder feften Fuß gefaßt hatte, konnte auch der Eorrelate Begriff des Opfers auf - 
die Dauer nicht mehr abgehalten werden. Gerade die Abendmahlsfeier bot 
mehrere Anhaltspunkte dafür. Zunächſt konnte das Gebet, welches ja bei der 
Abendmahlsfeier fo bedeutfam war, daß die ganze Feier ihren Namen davon 
erhielt (euyaproria), als ein vergeiftigtes Opfer angefehen werden. Weiter wurden 
die Darbringungen der Gemeinde behufs der Abendmahlsausritung mit Namen 
bezeichnet (npoopogat, Oblationes), die mit dem Sprachgebrauch des Opferfultus 
fi dedten. Und wie die Gemeinde ihre Spenden zum Abendmahl darbrachte, 
jo brachte fie der Priefter im Abendmahl von neuem dar, u. auch für dieſe 
Handlung waren die Ausdrücke rpoopsperv, Avapfpew üblih. Dann bezeichnete 
man (wie das Gebet, jo au) das Abendmahl jelbft als Svot«, Sacrificium, 
freilich erft noch im uneigentlihen bildlihen Sinn. — (I. ®. F. Höfling, 
Die Lehre d. ält. 8. v. Opfer. Erlg. 51. 9. M. 5. Dtto, Das Abdm.opfer 
d. alt. 8. Goth. 68.) — Fort. 8 59, 4. 
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Chr. W. Wald, Krit. Unterfj. v. Gebraud) d. h. Schr. in d. 4 erft. Ihdd. 
Lpz. 779. 8. U. Credner, Anjehen u. Gebraud d. NIL. Schrr. in d. bd. erft. 
Ihdd., in deſſ. Beiter. zur Einf, in d. bibl. Schrr. I. Halle 32. — Th. Zahn, 
Geſch. d. NEL. Kanons I. II. Erlg. 88 ff.; dag. A. Harnad, Das NL. um 
d. 3. 200. Freib. 89; dgg. Th. Zahn, Einige Bemerkgg. ꝛc. Erlg. 89. 
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Im Kultus des nachapoſt. Zeitalters nahmen bei Lektion u. 
Predigt neben dem früher allein dafür fich darbietenden AT. (vor- 
nehmlih Palmen u. Propheten) die evang. Berichte über das 
Leben Jeſu die erfte Stelle ein, und zwar (wie e8 fcheint) meift in 
einer für diefen Zwed auf der Grundlage des Mit.-Ev. veranftalteten 
einheitlichen Zufammenfaffung derſelben y. Sie behaupteten diejen 
Vorrang auch dann noch, als noch andere Schriften apojtolifchen u. 
nachapoſt. Urjprungs Eingang fanden?). Eine jtrengere Sichtung 
der für die firdhl. Lektion als NII. Offenbarungsurfunden zuläffi- 
gen Schriften wurde bei der Fortdauer charismatischer Lehrämter 
(„Apoftel, Propheten, Lehrer‘) im nachapoſt. Zeitalter ($ 32, 1), 
deren zahlreiche Träger fich doch jchwerlich alle auf bloß mündliche 
Belehrung bejchränkten, zum Bedürfnis; während zugleich die über- 
ftrömende Menge angeblicher DOffenbarungsurfunden, welche von den 
Häuptern häretifcher Barteien ausging ($ 29, 4), zur endlichen Feft- 
jtellung eines NII Kanons drängte?), ohne jedoch dabei ſchon im 
altfath. Zeitalter zu einem allgemein anerfannten Abfchluffe gelangen 
zu fünnen. 


1. Das Evangelium. — Der Berf. der Didache ſchöpfte j. „durch die 
Apoftel überlieferten Herrengebote‘ aus einem edayyeirov Tod xuplov, welches 
weſentlich unjern Matthäustert darbot, vielleicht aber duch einige Zufäte aus 
Lufas bereichert war. Juſtin d. M. nennt als ſ. Gefchichtsquelle für das 
Leben u. Wirken Jefu die Anouynmovedvuare tÖv arootdiws. Was er 
ihnen entnimmt, findet fich zum größten Teile in unfern fynopt. Evv.; dennoch 
können dieſe nicht ohne weiteres mit jenen identifiziert werden. Dagegen fpricht 
die Thatfache, daß die Zitate der Herrn-Worte öfter nicht mit dem Terte unferer 
Evp., dagegen bisweilen mit der in apokryph. Schriften vorliegenden Fafjung 
wörtlich übereimftimmen, ſowie daß er apofr. Berichte über das Leben Sefu 
(3. B. die Geburt Chrifti in einer Höhle, die Herkunft der Magier aus Arabien, 
die Angabe, daß Jeſus als Zimmermann Pflüge u. Joche angefertigt, u. dgl. mm.) 
als den ’Aropv. T. Ar. entnommen anführt. Fat man nun dazu noch Juſtins 
Bericht Über den fonntägl. Gottesdienft ins Auge, in welchem die „Arnopv. r. 
ar. oder die Schriften ber Propheten” worgelefen worden feien, woran die Predigt 
de8 Vorſtehers (nposoros) erklärend u. ermahnend ſich Schloß, fo wird man zu 
der Annahme gedrängt, daß feine „apoft. Denkwürdigkeiten“ eine aus unfern 
jynopt. Evv. mit Hinzunahme einiger apofrpphifch-traditionellen Daten für den 
kirchl. Gebrauch zujammengeftellte Evangelienharmonie geweſen fei. Daß man 
das auch bei Juftin noch nicht als Duelle der evang. Gejchichte werwertete Ep. 
oh. (obwohl e8 an mehrfadhen Berührungen mit demfelben nicht fehlt) bald 
nachher auch in derartig kombinierte Arbeiten aufnahm, zeigt das Diateffaron 
Zatians ($ 27, 10). Erſt als im altfath. Zeitalter fih allmählich ein NTh. 
Kanon feftftellte, u. aus der Menge evang. Geſchichtsbücher, die ſchon Lukas (1, 1) 
vorfand, die jeitdem aber in häretiſchem wie in Firchl. Intereſſe noch zahlreich 
vermehrt wurden ($ 29, 4), unjere vier Evv. als allein authentifche Kunde von 
dem Leben u. Lehren des Herrn allgemein anerfannt waren, wurden durch fie 
die bis dahin üblichen Kollektiv-Eoo. mehr u. mehr aus dem kirchl. Gebrauche 
verdrängt. Am längften behauptete ſich Tatians Evangelienharmonie in der fyr. 
Kirche. Theodoret (F 457) bezeugt, daß er in ſ. Diözefe noch gegen 200 
Erempl. vorgefunden u. befeitigt habe. Aphraates (um 340 8 48, 14) bat fie 
noch ausſchließlich für f. „Unterweifungen“ benutt; zur Zeit der Doctrina 
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Addaei ($ 29, 7) war fie auch zu Edeſſa no in kirchl. Geltung, u, Ephräm 
Syrus lieferte um 360 einen in armeniſch. Überſ. noch vorhandenen foholien- 
artigen Kommentar dazu (ins Lat. überf. v. Aucher u. revid. v. Mösinger, 
Venet. 76), in welchem die fommentierten Stellen wörtlich reproduziert find. 
Zunädft beftätigt fi) hier Theodorets Vorwurf betreffs Ausmerzung der auf 
die leibliche Abſtammung Chrifti von David bezüglichen Stellen (insbef. auf die 
Genealogieen bei Mt. u. Luk.); fonft aber ift es frei von bäret. Alteration, 
jedoh auch nicht völlig ohne apokryphe Zuthaten. Alle 4 Evv. find in ver- 
kürzter Faffung jo geſchickt in einander verarbeitet, daß nirgends eine Naht 
fihtbar iſt. Unfügfames ift dabei einfach mweggelaffen, u. der geſamte Geſchichts— 
u. Lehrftoff auf das eine Lehrjahr der Synoptifer verteilt. ine forgfältige 
Wiederherftellung des Diat. aus Aphraates u. Ephräm hat Th. Zahn (l. c. 
$ 27, 10) geliefert. Eine arab. Überf. hat neuerdings Augft. Ciasca nad 
zwei Hdichrr. (arab. et lat. Rom. 88) hrsg. — Über die f. g. Evv.harmonie 
des Alerandriners Ammonius aus der 1. Hälfte d. 3. Ihd. vgl. 8 60, 1. 


2. Die ältefte uns befannte Zufammenftellung eines NTI. Kanons ver- 
„ anftaltete der Gnoftifer Marcion (8 24, 11) um 150. Etwa 50 Jahre jünger 
ift der j. g. Muratorifhe Kanon, ein von Muratori im 18. Ihd. auf- 
gefundenes Fragment mit einem die Rezeption motivierenden Verzeichnis der in 
der röm. Kirche vezipierten NII. Schriften in Eorrupter lat. Sprade. Für die 
fpätere Zeit find Irenäus, Tertullian, Klemens v. Aler., Origenes u. Eufebius 
die Hauptzeugen. Daß im 2. Ihd. neben den Evang., den apoft. Briefen ı. 
der Offb. Joh. auch noch Schriften ſ. g. apoft. Vv., namentlich der (erſte) Brief 
des rim. Klemens, der des Barnabas, der Hirte des Hermas, in einigen Ge— 
meinden auch die apofr. Apofalypie des Petrus u. die Paulusaften, in Korinth 
ein Brief des röm. Biſchofs Soter (166—74) an die dortige Gemeinde, ferner 
auch Märtyrerakten beim Gottesdienfte worgelefen wurden, bezeugen Eufebius u. 
der muratorifhe Kanon. Anlaß u. Antrieb zur fath. kirchl. Feftftellung des 
NIT. Kanons gaben fowohl die montanift. ($ 40) wie die gnoft. Ausjchreitungen. 
Allgemein anerkannt waren feit Jrenäus die 4 Eov., die Apgeſch., die 13 
Briefe Pauli, der Hebr.brief (den man aber im Occident nicht ala pauliniſch 
gelten ließ), der erfte Betrus- u. der erſte Joh.brief nebft der joh. Apokalypſe. 
Eufebius nennt diefe deshalb ömoAoyovueva. Schmwanfend war man nod) 
im Urteil über den Brief Jafobi, 2. Petri, 2. 3. Joh. u. Judä (Avrıreyo- 
neva). Eine zweite Kaffe von Antilegomenen, die feinen Anſpruch auf Kano— 
nizität haben, obwohl fie früher gleich den kanon. Schriften vielfach in kirchl. 
Gebraudhe waren, bezeichnet er als voda (die Akten des Paulus, den Hirten 
des Hermas, die Apof. des Petrus, den Brief des Barnabas u. die Didachen 
der App); auch die joh. Apok. möchte ev noch gerne hierher gezahlt ſehen 
(8 30, 9), obwohl er zugefteht, daß fie anderwärts zu den Homologumenen ge— 
rechnet wird. — Der ATI. Kanon galt von vornherein als ein abgejchlofjener. 
Da aber das AT. den Kirchenlehrern griech. u. lat. Zunge in dem erweiterten 
Umfange der LXX überfommen war, jo nahmen fie deren Zuſatz⸗Bücher ganz 
unbefangen für ebenſo heilig u. infpiviert an wie die durch den hebr. Kanon 
legitimierten. Aber ſchon Melito v. Sardes (um 170) ſah fich veranlaßt, 
auf einer Reife durch Paläftina Erfumdigungen über den Umfang des jüd. 
Kanons einzuziehen u. ftellte dann ein damit weſentlich übereinftimmendes Ber- 
zeichnis heil. Schriften ATs. auf (bei Eus. h. e. 4, 26). Auch Drigenes 
weiß, daß die Juden nach der Zahl der Buchftaben in ihrem Alphabet nur 
22 B. zählen, was ihn aber an der kirchl. Rezeption ber Zuſatzbücher nicht irre 
macht. — (8. Wiefeler, Der Kanon d. NT. v. Mur., Studd. u. Kritt. 47, 
J. van Gilse, De ant. Il. ss. NT. Catalogo ete. Amstd. 52. F. 9. Helle, 
Das mur. Frgm. Gief. 73. A. Harnad, 3. f. KG. IL 9. 3.4 8. 
Dverbed, Zur Gef. d. Kanons. Chemn. 80. U. Hilgenfeld, 3. f. w. 
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Th. 81. II. J. Schuurmann Stekhoven, Het Frag. v. Mur. Utr. 77.). 
— Fortſ. 8 60, 1. 


„8. Seit dem Ende des 2. Ihd. bejaß das Abendland aud ſchon latein. 
Überjegungen bibl. Bücher, deren Urjprung zunächſt wohl in Nordafrika zu 
ſuchen ift, wo bei vorherrſchender Unkenntnis der grieh. Sprache das Bedürfnis 
am bdringendften war. Schon Hieronymus (F 420) klagte über varietas u. 
vitiositas der Codices latini u. meinte: Tot sunt exemplaria (= Tertes- 
geftaltungen) paene quot codices; auch Auguftin jchreibt: Qui Scripturas ex 
Hebr. lingua in Graecam verterunt, numerari possunt, Latini autem nullo 
modo, u. giebt dann den Nat: in ipsis autem interpretationibus Itala 
caeteris praeferatur, nam est verborum tenacior cum perspicuitate sen- 
tentiae (De doctr. chr. 2, 11. 15). Da aber die Lesart „Itala.... nam“ 
nit recht in den Zufammenhang zu paffen u. auch das poet. „Itala“ befremdlich 
fohien, hat der berühmte Philologe Bentley „illa..... quae“, Eichhorn aber 
(mit Hinzuziehung des us aus dem voranftehenden Worte) „usitata” zu leſen 
empfohlen. Jedenfalls ungenau u. irreführend ift aber der landläufige Sprach— 
gebrauch, alle noch reichlich vorhandenen Überbleibfel der vorhieronym. Überff. (ge- 
fammelt v. P. Sabatier, 3 Tt. Rheims 743; neuerdings vielfach bereichert 
durh E. Ranke's Nahforfhungen ſowie durch die umfaffende Sammlung v. 
I. Wordsworth, Oxf. 86) in den gemeinjamen Namen „die Itala‘ zu- 
fammenzufaffen. — Die zuerft von Ephräm ausdrücklich bezeugte altfyr. Über- 
feßung, die Peſchittho (1. e. plana, simplex, ſ. g. weil fie genau u. ohne 
Umſchreibung die Worte des hebr. u. griech. Originals wiedergiebt), in welcher 
die Apofalypfe, ſowie 2. Petri, 2. 3. Joh. u. Br. Judä noch fehlen, ift im 2. 
u. 3. Ihd. entftanden. — (9. Rönſch, Itala u. Bulgata. 2.4. Marb. 75. 
L. Ziegler, Die lat. Bibelitberff. vor Hieron. u. d. Itala Auguſtins. Münd. 79. 
PB. Corſſen, Die vermeintl. Itala u. d. Bib.überf. d. Hiter., Ibb. f. prot. Th. 
81. IL) — Fortf. 8 60, 1. 


4. Das Inſpirationsdogma. — In der ältern Zeit faßte man (nad 
Vorgang Philos) die prophet. DBegeifterung der heil. Schriftfteller rein paffiv, 
als Exotaoıs. Athenagoras vergleicht die Seele des weisfagenden Propheten 
mit einer Flöte, u. die Ju ſtin d. M. zugejchriebene Cohort. ad Graec. mit 
einer Lyra, die vom h. Geifte als dem Plektrum gerührt werde 2c. Erft durch 
die montanift. Propheten geriet dieſe Theorie in Mißkredit. Der Apologet 
Miltiades war der erfte Kirchenlehrer, der den Montaniften gegenüber den 
Sat: npopitnv un deiv Ev Exoraoeı Ankelv verteidigte (1 Kor. 14, 32). Die 
Alerandriner, welche auch eine Einwirkung des h. Geiftes auf die edlern Geifter 
des Heidentums einräumten, ſchwächten den herrfchenden Begriff der Injpiration 
mehrfah ab. Drigenes namentlich lehrte eine graduelle Steigerung od. Ab- 
ſchwächung der. auch in der Bibel, je nad dem mehr od. minder ftarfen Hervor— 
treten der menjchl. Individualität bei den h. Schriftftellern. (J. Delitzsch, 
De inspir. ser. s. quid statuer. Patres apost. et Apologet. II. saec. Lps. 72.) 


5. Hymnologie. — Fir den gottesdienftl. Gefang waren nach Eph. 5, 19 
u. Kol. 3, 16 neben den ATI. Pfalmen Schon früh auch chriſtl. Hymnen im Ge- 
brauch. Das Carmen Christo quasi Deo dicere secum invicem im Bericht 
des Plinius ($ 18, 2) bezieht fih wohl auf Hymnen mit hypophonifchen Re— 
Sponjorien der Gemeinde. Tertullian bezeugt ein veiches Gejangesieben im 
häusfihen wie im öffentlichen Gottesdienfte, ebenfo Drigenes, In der kirchl. 
Hymnendichtung feheinen die Gnoftifer den Katholifern eine zeitlang den Rang 
abgelaufen (Bardefanes u. Sarmonius, 8 24, 5), aber die letztern dadurch auch 
zu größerm Eifer angetrieben zu haben. Als Dichter kath. Hymmen werden ge- 
nannt der Märtyrer Athenogenes u. der ägypt. Bſch. Nepos. Bon Klemens 
Aler. eriibrigt uns noch ein ſchwungvoller Hymnus eis Zwripa. Sokrates 
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Tchreibt die Einführuug des Wechſelgeſanges (zwifchen verichtedenen Gemeinde- 
Hören) dem Bid. Ignatius v. Ant. zu; glaubwilrdiger ift die Angabe Theo- 
dorets, daß die antioh. Mönche Fla vian u. Diodor ihn (um 260) aus der 
national⸗ſyriſchen in die grieh.-ipriiche Kirche verpflanzt hätten. 


837. Kirchliche Feftzeiten und gottesdienftliche Gebäude. 


R. Hospinianus, De festis Jud. et Ethnic. 2 Tt. Tig. 612. ©. 
B. Eiſenſchmidt, Geſch. d. Sonn u. Fefttage. Lpz. 793. J. G. Müller, 
Geh. d. Ahr. Feſte. Brl. 43. M. A. Nidel, Die heil. Zeiten u. Feſte in d, 
kath. 8., 6 Bd. Mainz 36 fi. Th. Zahn, Gef. d. Sonntags in d. alt. 8. Hann. 
78. Henke, Zur Geſch. d. Lehre v. d. Sonntagsfeier, th. Studd. u. Kritt. 86. IV. 


Gegenstand der Hrijtl. Feſtfeier war zunächſt u. hauptſächlich 
die Erinnerung an das Leiden, Sterben u. Auferjtehen Chrifti, für 
welche ſowohl im Wochen- wie im Sahreszyflus beftimmte Gedent- 
tage fich feſtſetzten ), — jedoch nicht ohne daß betreffs des letztern 
ein langwieriger, weithin ſich verzweigender Streit ſchon im 2. Ihd. 
entjtand?), der erſt auf dem Konzil zu Nicäa 325 endgültige Ent- 
ſcheidung erhielt. — Die erften fihern Spuren jelbftändiger Gebäude 
für den früher in hriftl. Privathäufern abgehaltenen Gemeindegottes- 
dienst finden fich (ende d. 2. Ihd.) bei Zertullian®). 


1. Wochen- u. Jahresfeier. — Schon zur Zeit der Apoftel wurde der 
Sonntag als Tag der Auferftehung Chrifti (xupraxn nmepe, Dffb. 1, 10), von 
den Sudenchriften neben der Sabbatsfeier, von den Heidenchriſten wahrſch. von 
vornherein ſtatt derjelben feftlih durch gottesdienftlihe Berfammlung mit Agape 
u. Abendmahlsfeier begangen (Soh. 20, 26; Apg. 20, 7; 1 Kor. 16, 2). Bon 
andern feftlich begangenen Tagen weiß das NT. u. aud die Didache noch nichts. 
Wenn fpäter die apoft. Konftitt. 2, 59 ($ 43, 4) die Mahnung, täglich morgens 
u. abends fich in den Kirchen zu gemeinfamem Gebete zu verjammeln, für den 
Sabbat wie für den Sonntag (Ere, heißt e8 7, 23, pey Önptoupylas Eartv 
Unduvnpe, h 8: dvaordocws) zu bejonders dringlicher Verpflichtung fteigern, da— 
bei aber in 2, 36 u. 6, 23 durch Geftattung der Arbeit den Sabbat feines ge- 
ſetzlich-jüdiſchen Charakters entkleiden, jo erklärt fich eine ſolche Erhebung des 
Sabbats über die andern Wochentage (die übrigens auf den Orient beſchränkt 
blieb) am einfachften als Gegenſatz gegen die gnoft. Berläfterung des Welt- 
ſchöpfers (Demiurgen) u. der Weltihöpfung. — As Freudentag wurde der 
Sonntag durch ftehendes (nicht wie ſonſt durch knieendes) Beten, fowie durch 
Berbot des Faftens ausgezeichnet. Tertullian hebt gelegentlich auch) die Vermei⸗ 
dung werkthätiger Arbeit als für die Sonntagsfeier ſich geziemend hervor, ohne 
jedoch diefe Forderung in Beziehung zum dekalogiſchen Gebote der Sabbatsruhe 
zu ftellen. — Unter den übrigen Wochentagen wurden zum Gedächtnis des Lei- 
dens Chrifti Mittwoch (der Tag, an dem der Hoherat beſchloß, Jeſum zu töten, 
auch Judas ihn verriet) u. Freitag (ein Todestag), alfo die Feria quarta 
et sexta, als Wachttage (Dies stationum), nach dem Bilde dev Militia Chri- 
stiana (Eph. 6, 10-17), mit gottesdienftl. Zufammenfünften gefeiert. Als Paf- 
fiong-, Buß- u. Fafttage bildeten fie den ergänzenden Gegenjag zum Sonntage. 
Im Abendlande, wo der Sonnabend nicht, wie in ber griech. Kirche, von Ge- 
fichtspunfte des ATS. aus als an die Ruhe Gottes nad) vollbrachter Schöpfung 
erinnernd u. daher als faftenverpänter Freudentag, ſondern vielmehr vom 
NEL. Standpunkle aus als Tag der Todesdauer Chriſti u. ſomit als Trauer- 
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tag in betradht kam, wurde auch diefer Tag häufig (in Rom ſchon zur Zeit Ter- 
tullians) zu den wöchentl. Fafttagen hinzugezogen. — Schon im Wochen— 
zyklus alſo legten fi die Hauptmomente der hriftl. Feftidee, die demnächſt im 
Jahreszyklus eine reichere u. ausgebildetere Darftelung fand, auseinander. 
War das Gedächtnis des Leidens u. Sterbens Chrifti jo mächtig, daß ſchon in 
jenem ihm nit ein Tag genügte, jo fonnte noch weniger in dieſem ein 
einziger Fefttag als dazu ausreichend gelten. Es bildete fi) daher eine längere 
Borfeier aus, die fih Ihließlih auf 40 Tage firierte u. als Quadragefi- 
malzeit (teovapaxoorn) bezeichnet wurde. Schluß u. Gipfelung derfelben 
bildete die |. g. große Woche, beginnend mit dem Sonntage des Einzugs in 
Serufalem, gipfelmd in dem Todestage (Freitag), abſchließend mit dem Tage der 
Grabesruhe (Sonnabend). Diefe große, od. Leidenswoche galt nun als Anti- 
typus des ATI. Paſſafeſtes. Eine Übertragung aber diefes Namens auch 
auf das Auferftehungsfeft war der altfath. Kirche noch fremd ($ 57, 4). Biel 
mehr galt der Auferftehungstag noch als Beginn eines neuen, der Berherrlihung 
des Erlöfers geweihten Feftkreiles, namlich der Duinquagejimalzeit (nevm- 
xoorn), abjhliegend mit dem Feft der Ausgießung des h. Geiftes als dem Stif- 
tungsfeft der hriftl. Kicche, das num auch vorzugsweile als Pentefofte = Pfing- 
ften bezeichnet wurde. Die zwilchenliegenden 50 Tage waren lauter Freudentage. 
Täglich wurde fommuniziert, nie gefaftet, nur ftehend (nicht Fnieend) gebetet. Der 
40. Tag, als Himmelfahrtstag, ragte indes durch bejonders feftliche Feier 
hervor. — Bon der Feier eines jelbftändigen Feftes der Geburt Chrifti findet 
fid) bis zur Mitte d. 4. Ihd. nirgends eine fihere Spur ($ 57, 5), — eine Hint- 
anſetzung, die ſich aus der altkirchl. Mißachtung des Geburtstages im Gegenjate 
zum Todestage (dev Geburt zu einem höhern Leben) erffärt. Dennoh machte 
fih Schon früh das Bedürfnis geltend, wie das gipfelnde Ende des erlöſenden 
Erdenlebens Chrifti, jo auch deffen Anfang jowie die Weihung zu demjelben 
feftlih zu begehen. So entftand, nach Klemens v. Aler. zuerft bei den Baſili— 
dianern, Das auch bald von der kath. Kirche des Drients adoptierte Epi— 
phanienfeft (T& Emipdvin od. H Errıpavera) zur Feier dev Taufe Shrifti im 
Sordan als der Offenbarung od. Erfheinung feiner meffianiihen Würde u. 
der Einführung in ſ. meff. Amt (Mt. 3, 16), womit fi demmächft durch eine 
naheliegende Jdeenverbindung die Erinnerung an ſ. Geburt als die Erfheinung 
des Logos im Fleiſche um jo leichter verknüpfte, als man annehmen zu dürfen 
glaubte, daß die Taufe am 30. Jahrestage j. Geburt ftattgefunden habe. Doch 
blieb diefe zweite Beziehung des Feftes eine durchaus nebenjächliche u. löſte fich 
nach Einführung eines jelbftändigen Geburtsfeftes ($ 57, 5) wieder davon ab. 
Der Grund, warum für die Feier diefes (dem Dceidente bis zur Mitte d. 4. Ihd. 
fremd gebliebenen) Feftes gerade der 6. Jan. gewählt wurde, läßt fich nicht mehr 
ermitteln. — Fortſ. $ 57. — (9. Ufener, Rel—.geſchichtl. Unterfj. I. Das Weih- 
nachtsfeft. Bonn 89; dazu: A. Harnad, th. tt. Ztg. 89 Nr. 8.) 


. 2. Die Pafjaftreitigfeiten. — Im 2. Ih. ftellte ſich betreffs der Paffa- 
feier eime dreifache Praxis heraus. Die Judengriften hielten die Paſſamahl— 
zeit am 14. Niſan (= 7 18, d. i. = 14.) mit Beobachtung der ATI. Vorjehriften 
für die Hauptjache, zumal auch Chriftus, dev nad) den fpnopt. Evo. am 15. ge- 
ftorben, am 14. das Pafjamahl mit ſ. Jüngern gehalten habe. Eine zweite 
auf den Ap. Johannes zurücgeführte Praris hatte ſich in der kleinaſiat. Kirche 
ausgebildet. Die Kleinaſiaten ſchloſſen ſich nämlich der Zeit nach ebenfalls an 
die jüd. Feier an, aber fie gaben ihr eine chriſtl. Umdeutung, ließen die Pafſamahl— 
zeit fallen u. erflärten das Gedächtnis des Todes Chrifti für die Hauptfache des 
Feſtes. Nach ihrer, auf das 4. Ev. fi) ftütenden Anficht war nämlich Chriftus 
am 14. Niſan geftorben, fo daß er in j. leisten Lebensjahre ein eigentliches Paſſa— 
mahl nicht gehalten habe: Am 14. Nifan feierten fie daher ihr Baflafeft, be— 
endigten das Faften mit dem Momente des Verſcheidens Chrifti (3 Uhr nach⸗ 
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mittags) und hielten dann ſtatt des jüd. Paſſamahls Agape mit Abendmahl. 
Abweichend von dieſen beiden Formen, deren Anhänger man ſpäter als Quar— 
tadezimaner od. Teſſareskaidekatiten bezeichnete, war im ganzen 
Oceident, wie in Agypten, Paläſtina, Pontus u. Griechenland eine dritte Praxis 
üblich, welche fi) von der jüd. Paffafeier noch weiter losjagte, indem fie, um die 
Harmonie mit der fonntägl. Auferftehungsfeier nicht zu zerftören, neben dem 
Monatsdatum der ıd’ auch die Übereinftimmung in den Wocentagen feftgehalten 
wiffen wollte. So feierte man das ndoya oraupwsınev, wenn bie ıö° nicht 
etiva auf den Freitag jelbft fiel, immer am erften Freitag nad ber 18’, das 
Auferftehungsfeft mit Abendmahlsfeier am nächftfolgenden Sonntage. Außer- 
dem betrachteten die Dccidentalen den Todestag Chrifti durchaus als Trauertag 
u. hießen das durch Agapen- u. Abendmahlsfeier bezeichnete Ende der voröfterl. 
Faften erft am Auferftehungstage eintreten. Die divergierende Praris kam erft 
bei einer Anweſenheit des Bſch. Polykarp v. Smyrna in Rom (155) zur- 
ſprache. Der röm. Bſch. Anifet berief fih auf die Tradition der röm. Kirche, 
Polykarp dagegen legte darauf Gewicht, daß er felbft mit dem Ap. Johannes 
das Paſſafeſt nad) der d. 3. H.afiat. Weife gefeiert habe. Eine Einigung fam nicht 
zuftande; doch ließ zum Zeichen ungetrübter Kirchengemeinſchaft Aniket den 
Bolyfarp in j. Kirche eine Abendmahlsfeier abhalten. Etwa 15 Jahre jpäter 
machte zu Laodicea in Phrygien eine nicht näher bezeichnete Partei die ebionit. 
Praris mit obligater Paffamahlzeit geltend u. rief dadurch in der H.afiat. Kirche 
einen lebhaft geführten Streit hervor, an welchem auch die Apologeten Apolli- 
narius u. Melito fich fehriftfteleriich beteiligten. Größere Dimenfionen nahm 
der Streit um 192—94 durch das Teidenjhaftlihe Vorgehen des röm. Bid. 
Biktor (189—99) an. Wahrſch. gereizt durch die Agitation eines damals zu 
Kom fih aufhaltenden Quartadezimaners, namens Blaftus, forderte er die an- 
gefehenften Bifhöfe im Orient u. Decident zur Abhaltung von Synoden über 
die ftrittige Frage auf mit energiicher Geltendmachung der röm. Praris. Infolge 
des wurden viele Synoden gehalten, welche fich faft alle für diefelbe ausjprachen. 
Nur die Kleinafiaten mit Bolyfrates v. Ephefus an der Spige wiejen mit 
ſcharfem Protefte die rim. Anmaßung zurück u. erklärten troß aller röm. Drohun- 
gen bei ihrem mohlbegründeten Gebrauche verharren zu wollen. Viktor hob 
nun wirffih die Kirchengemeinſchaft mit ihmen auf, was aber allenthalben miß- 
billigt wurde. Auch Irenäus ſprach fih im Auftrage dev galliihen Biſchöfe 
dagegen aus. — (K. L. Weitzel, Geſch. d. Paſſafeier d. 3 ext. Ihdd. Pforzh. 
48. ©. E. Steik, Differenz d. Oceid. u. Kleinaſiat. in d. Paſſafeier, Studd. 
u. Rritt. 56. IV. %. Hilgenfeld, Der Baffaftreit d. alt. 8. Halle 60. 
E. Schürer, De controv. paschalibus ete. Lps. 69 u. 3. f. bift. Th. 70. 
I.) — Fortſ. $ 57, 3. 


3. Kirchliche Gebäude. — Schon zu Tertullians Zeit galt e8 als Grund- 
fat, die Kirchen auf Anhöhen (oder doch, wo ſolche fehlten, auf erhöhter Ebene) 
u. nad Often gerichtet zu erbauen; denn da, wo er in |. Streitfehrift gegen 
die BValentinianer (e. 3) die Geheimnisfrämerei zlchtigt, mit welcher „pie 
Schlange” bei ihnen in Schlupfiwinfeln fich verbirgt, fügt er hinzu: Nostrae 
columbae etiam domus simplex, in editis semper et apertis et ad 
lucem; amat enim figura Spiritus sancti (Mt. 3, 16) orientem, Christi 
figuram (sc. die aufgehende Sonne als Bild der Sonne der Geredhtigfeit, Mal. 
4, 2). Auch die Constitt. ap. 2, 57 fordern: „Die Kirche ſei gerichtet von Weſt 
nach Oſt u. hochgelegen“. über die innere Einrichtung erfahren wir nur wenig; 
einen Altar (Tiſch) fiir die Abendmahlsbereitung, ſowie ein Pult für die Lektion 
erwähnen Tertullian u. Cyprian. Die Häufigkeit firhlicher Gebäude im 3. Ihd. 
hebt Eufeb. (h. e. 8, 1) hervor. Anfangs ber dioklet. Berfolgung erhob ſich in 
der Faif. Nefidenz Nifomedien dicht am kaiſ. Palafte eine denj. überragende Kirche 
(deren Bedeutung als Bauwerk jedod oft überfhätt wird, da nad Ractanz fie 
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von den Prätorianern mit Arten ır. Brechſtangen in wenig Stunden dem Erd- 
boden gleichgemacht werden fonnte, $ 18, 6). — Die Übertragung des Wortes 
Eeclesia von der verfammelten Gemeinde auf das Gebäude, in welchem fie fich 
verjammelte, ſcheint nicht erft in den apoft. Konftitt., fondern auch ſchon bei Ter- 
tulfian De fuga (Simul convenimus et complures concurrimus in eccle- 
siam) vorzuliegen. — Fortl. 8 61. 


VO. Das Hriftliche Leben, 


8 38. Leben, Sitte, Astefe und Kirchenzucht. 


©. Arnold, Erfte Liebe, d. i. wahre Abbild. d. erſt. Chrift. Frkf. 696. 
Ch. Schmidt, Essai hist. sur la societ& dans le monde Rom. et sur sa 
transform. par le Christianisme. Strassb. 53. E. de Prössens&, La 
vie ecelst., rel. et morale des Chretiens aux 2. 3. sieeles. Par. 77. ©. 
Uhlhorn, Die hr. Xiebesthätgft. I. II. Stuttg. 82. 84. ©. NRabinger, 
Geſch. d. kirchl. Armenpflege. 2. umgearb. (d. h. ultramontanifierte) A. Freib. 84. 


Wo die Spreu jo nachfichtslos vom Weizen gefichtet wurde, wie 
durch die Verfolgung diefer Zeit, da mußte fich, getragen von der 
Gottesfraft des Evangeliums und gefordert von einer rückſichtslos 
ſtrengen Kirchenzucht?) im chriſtl. Leben ein ſittlicher Ernſt u. 
eine Kraft der Welt- u. Selbſtverleugnung entfalten, wie ſie die 
Welt bisher noch nicht geſehen hatte). Das chriſtliche Frömmigkeits— 
ſtreben nahm dabei aber ſchon in nachapoſt. Zeit mehr u. mehr eine 
äußerlich geſetzliche Richtung, die in ſelbſterwählter Werfheiligfeit?) 
u. gejteigerter Enthaltfamteit von fittlich erlaubten Genüffen eine 
ſelbſt errungene Verdienſtlichkeit u. höheres göttliches Wohlgefallen 
ſich erwerben zu können glaubte. So bildete fich nicht nur eine allen 
Gemeindegliedern zur Pflicht gemachte Faftendisziplin®), jondern 
es entjtand auch innerhalb der Gemeinden ein bejonderer in Ent- 
haltjamfeit u. Zugendübung fich über jene erhebender Asketen— 
ftand?), deffen Steigerung u. Umgeftaltung zu einem weltflüchtigen 
Anahoretentum‘) von größeren Dimenfionen jedoch erit dem 
4. Ihd. angehört ($ 44). 


1. Das driftliche Leben. — Das Prinzip des chriftl. Lebens war nad) 
dem Gebot des Herrn (oh. 13, 34, 35) die Bruderliebe im Gegenfate zur Selbft- 
ſucht des natürlichen Lebens. Die Macht der jungen Liebe, gefördert noch durch 
die Erwartung der als nahe bevorſtehend gedachten Wiederkunft des Herrn, fuchte 
anfangs bei der Muttergemeinde zu Seruf. einen vollfommen entjpreddenden Aus- 
drud in der freiwilligen Darftellung der Gütergemeinfchaft, ein Berfuch, der um- 
beſchadet feines innern Wertes, ſich bald als unhaltbar berausftellte. Dagegen 
beeiferten fich die mohlhabendern Heidengemeinden, durch Kolleften für die von— 
bausaus arme u. durch Mißgefehide (Hungersnot) noch mehr bedrängte Ge- 
meinde zu Jeruſ. ihre Bruderliebe zu bewähren. Die drei fittlihen Krebsſchäden 
der alten Welt, Verachtung fremder Nationalität, Herabmürdigung des Weibes 
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u. Sklaverei, wurden nach Gal. 5, 28 durch allmähliche Welterneuerung von 
innen heraus ohne gewaltſames Ankämpfen gegen beſtehende Rechte überwunden, 
u. das Bewußtſein der gliedlichen Gemeinſchaft unter dem einen Haupte im 
Himmel durchdrang heiligend alle Beziehungen des irdiſchen Lebens. Am meiſten 
Bewunderung erregte u. verdiente in der umgebenden, an Selbſtſucht u. Rüd- 
fihtslofigfeit gewöhnten Heidenwelt die chriſtl. Brubderliebe, die geregelte Armen- 
u. Krankenpflege, die ausgedehnte Gaftfreundichaft, die Heilighaltung der Ehe, 
die Freudigkeit des Martyriums ꝛc. — Freilich wurde auch ſchon in apoft. Zeit 
der helle Spiegel chriſtl. Lauterkeit durch Roftfleden getrübt, Heuchelei (Apg. 5) 
u. Mißhelligkeit (K. 6) traten in einzelnen Beifpielen ſchon jehr früh in der 
Muttergemeinde hervor; aber jene wurde durch ein furchtbar ernftes Gottes- 
gericht geftraft, diefe in Liebe u. Nachgiebigkeit überwunden. In die reichern 
paulin. Gemeinden (Korinth, Theffalonih ꝛc.) drang dagegen der Weltgeift 
als Übpigfeit, Selbſtſucht, Hohmut ein, wurde aber auch hier durch apoft. 
Mahnung u. Zucht gebroden. Daß im nachapoſt. u. altfath. Zeitalter bei 
aller von der Kirche geforderten, im ganzen u. großen auch aufrecht erhaltenen 
Einfalt, Lauterfeit u. Strenge des fittl. Lebens doch auch fittl. Vergehungen 
mancherlei, jelbft ſchwerer u. fchwerfter Art, vorgefommen fein mögen, ergiebt 
fi) ſchon aus der notwendig gewordenen Ausbildung einer ebenfo ftreng formu- 
hierten, wie rüdfichtslos ausgeübten Kirchenzucht (Erl. 9). Weit häufiger aber 
als ſchwere fittl. Vergehungen waren zuzeiten heftiger Verfolgungen, neben vielen 
glänzenden Vorbildern Kriftl. Märtyrerfreudigfeit, die bef. in der decianiſchen 
und dann wieder in der diofletian. Verfolgungszeit häufigen Fälle der Berleug- 
nung od. des Abfalls vom chriftl. Befenntnis; bei deren Be- u. Verurteilung 
aber bilfigerweife auch die tiefe u. bittere Neue der meiften derartig Gefallenen, 
ſowie beim Nachlaffen der Verfolgung deren anhaltend flehentlihes Bitten um 
Berföhnung mit der Kirche u. willige Unterwerfung unter die demütigenden Be- 
dingungen ftrenger Kirchenzucht in Betracht zu ziehen iſt. Minder entſchuldbar 
erſcheinen die bei. im altfath. Zeitalter mehr u. mehr im Klerus hervortreten- 
den ehr-, herrfch- u. parteifüchtigen hierarch. Beftrebungen, ſowie die meift durch 
ihn verjchuldeten, auch in das Gemeindeleben leidenfchaftlihe Aufregung u. Zer- 
rüttung verpflanzenden Spaltungen ($ 41). 


2. Die Hriftlide Sitte. — Der chriftl. Geift machte fih auch in den 
Formen des privaten, häuslichen u. fozialen Lebens geltend u. geftaltete ſich hier 
zur berfömmlihen Kriftl. Sitte (Consuetudo). Sie prägte fih in ben 
Hausandadhten u. Hausfommunionen ($ 35, 4) aus, in der Bekreu— 
zigung der Stirne bei allen Berufsgeſchäften, in den hriftl. Symbolen ($ 39, 4), 
womit Wohnungen u. Geräte (Wände, Lampen, Becher, Gläfer, Ringe 2c.) ge 
ſchmückt wurden. Für die Privatandacht fordert die ap. Didache ein täglich drei— 
maliges (vgl. Dan. 6, 10) Beten des Vaterunſers ohne Angabe der Stunden, 
alſo wahrſch. (mie noch bei Drigenes) morgens, mittags u. abends; Tertullian 
bezeichnet die 3., 6. u. 9. Stunde als Gebetsftunden u. fordert außerdem nod) 
ein felbftändiges Morgen- u. Abendgebet. Weltliche Luftbarkeiten, Tanz, Schau— 
fpiel u. dgl. wurde als pompa diaboli gemieden. — Die nach beftehendem vöm. 
Rechte durch beiderfeitigen, fürmlich vor Zeugen ausgefprochenen Konjenjus der 
Berlobten vollzogene Ehefhliegung wurde auch ſeitens dev Kirche als vollgültig 
anerkannt. Die hriftl. Sitte erheifchte jedoch worangehende Meldung (Professio) 
beim Bifchof (Ignatius: npener . . . Merk yyaung Tod Enioxdnov TMY Evwarv 
moreiosar, la 6 ydınos 7 xard roy Yedy xal um xara my Enedumiav) u. nach 
folgenden Kirchgang der Neuvermählten, um unter Fürbitte der Gemeinde u. 
priefterlicher Segnumg (Benedietio) durch Oblation u. gemeinfamen Abendmahls- 
genuß am Schluffe des gewöhnl. Gottesdienftes ihrem ehelichen Bunde auch 
eine refig. Weihe zu geben. Tertullians montan. Rigorismus will freilich fogar 
ſchon die Ehen, bei welchen dies unterlaffen worden (Oceultae conjunctiones), 
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der moechia u. fornicatio gleichgeachtet wiffen. Die Befränzung beider 
Berlobten, wobei. Tertullian auf die Dormenfrone Chrifti hinmweift, ſowie die 
Berfegleierung der Braut wurden nod als heidn. Symbole gemißbilligt; die 
Sitte des Trauringes fand aber ſchon früh Billigung u. Kriftl. Deutung. Die 
bei den Heiden übliche Berbrennung der Leihen erinnerte an das hölliſche 
Feuer; die Chriften zogen daher die jüd. Sitte des Begräbnijjes mit Be- 
ziehung auf 1 Kor. 15, 36 ff. vor ($ 39). Die Todestage ihrer abgejchiedenen 
Glieder feierten die hriftl. Familien zur Bezeugung der Gemeinjchaft auch über 
Grab u. Tod hinaus durch Gebet u. Oblationen. — (J. Hildebrand, De 
nuptiis et natalitiis vett. Christ. Helmst. 650. J. Emmerich, Tract. 
de sponsal. et matrim. ss. Erf. 747. [E. ®. Flügge), Geſch. d. hr. Ein- 
fegn. u. Kopul. d. Ehen. Lüneb. 05. €. F. Stäudlin, Geh. d. Borftell. 
u. Lehren v. d. Ehe. Gttg. 26. E. v. Moy, Das Ehereht d. Chrift. in d. 
morgld. u. abendl. 8. bis 3. Zt. Karls d. Gr. Rgsb. 33. H. Cremer, Die 
kirchl. Trauung, hiſt., ethiſch u. liturg. Brl. 75. U. v. Scheurl, Die Ent- 
wickl. d. kirchl. Eheſchl.rechts. Erl. 77. AU W. Dieckhoff, Die kirchl. Trau— 
ung, ihre Geſch. im Zuſhg. mit d. Entwickl. d. Eheſchließ.rechts u. ihr Verh. z. 
Zivilehe. Roſt. 78. — Die Litt. ü. d. Totenbeſtattg. bei $ 62, 3.) 


3. Die Werkheiligfeit. — Schon im nachpoſt. Zeitalter ftellt fi in der 
ethiihen Grundanſchauung, wie gleichzeitig in den Gebieten der Verfaſſung ($ 32), 
des Kultus (8 35) u. der Lehrauffaffung ($ 27, 2) eine Umbiegung von der 
evang. Innerlichfeit, Freiheit u. Einfalt des apoft. Zeitalters zu einer falſch— 
fath. Veräußerlichung u. Gefetlichkeit ein. Zwar machen die Kirchenlehrer nod) 
die Notwendigkeit einer dem äußern Werke entjprechenden Gefinnung geltend, 
aber durch Überſchätzung des extern bahnen fie doch auch ſchon der Werf- 
heiligfeit u. dem Opus operatum (d. h. der Berdienftlichfeit des Werkes 
an fih) den Weg. Schon der Barnabasbrief u. die ap. Didache bezeichnen die 
Almoſen als Löfegeld für die Sünden; in auffallender Weiſe ift diefe Richtung 
bei. bei Cyprian ausgeprägt (De opere et eleemosynis). In der Didache, 
fowie im Hirten des Hermas finden fih auch ſchon die Anfänge der jpätern, 
auf 1 Kor. 7, 25. 26, Matth. 25, 21 u. Luk. 17, 10 fi ftüßenden Unter- 
ſcheidung von göttl. Geboten (Mandata od. Praecepta), die für alle Chriften 
verbindlih, u. evang. Ratſchlägen (Consilia ev.), deren Nichtbefolgung 
feine Sünde, deren Befolgung aber auf Verdienftlichfeit u. höheres güttl. Wohl- 
gefallen Anspruch habe. Auch bei den alerandr. Theologen entwidelte ſich unter 
Einwirkung hellen. Philofophie nahezu diefelbe Anſchauung in der Unterfheidung 
einer höhern u. niedern Sittlihfeit, welcher erftern der chriſtl. Weiſe (6 
yvootıxds) zuzuftreben berufen fei, während der gewöhnliche Chrift fi an der 
Veßtern genügen laffen könne. 


4, Die Faftendisziplin. — Daß das regelmäßige Faften an den Stationg- 
tagen ſchon frith ſich als velig. Pflicht eingebürgert hatte, bezeugt uns die apoft. 
Didache, welche überdem ausdrüdlich verbietet, mit den „Heuchlern“ (= Juden 
u. Judendriften) am Montag u. Donnerstag zu faften (Luk. 18, 12), ftatt nach 
Hriftl, Weile am Mittwoch u. Freitag. Das dabei übliche Faſten dauerte in der 
Regel nur bis zur Nona d. h. bis 3 Uhr nachmittags (Semijejunia, vgl. Apg. 10, 
9. 30; 3, 1). In der Leidenswoche wurde der jonft (ebenfo wie der Sonntag) 
faftenverpänte Sonnabend (Sabbat) als Grabestag Chrifti zu einem 40ſtün- 
digen Faften (nach der Dauer ſ. Grabesruhe) mit hinzugezogen, woraus fich 
demnächſt durch allmähliche Erweiterung der voröfterl. Faftenzeit die 40tägigen 
2 Mof. 34, 28; 1 Kön. 19, 8; Mt. 4, 2) Ouadragefimalfaften ent- 
widelten, in welchen jedoch das eigentliche jejunium auf die Stationstage be- 
ſchränkt blieb u. für die übrigen Tage nur Kerophagie d. h. Enthaltung von 
allen fetten Speifen: Fleiſch, Eiern, Butter, Käſe, Mil 2c., gefordert wurde. 
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— Über das Faften als Vorbereitung zur Taufe vgl. $ 34, 1. Die Didache 
(e. 1, 3) erweitert das evang. Gebot (Mt. 5, 44), fiir die Verfolger zu beten, 
durch die jonft nirgends erwähnte Forderung, auch für fie zu faften, — ſchwerlich 
in dem Sinne, wie Hermas empfiehlt, das duch Faſten Erfparte den Armen zu 
geben, od. wie Drigenes in quodam libello als ab apostolis dietum gelejen 
bat: Beatus est, qui etiam jejunat pro eo ut alat pauperem, fondern zu 
erhörungsfräftigerer Verftärfung des Gebetes für die Verfolger. — (A. Linfen- 
mahyr, Entwidl. d. kirchl. Faftendisz. bis z. Konzil v. Nick. Mind. 77.) — 
Fortſ. 8. 57, 7. 


5. Die Asketik. — Der auf dualift. od. falſch geiftlichen Anſchauungen 
beruhenden Askeſe (Continentia, éyxodteta) des Heiden- u. Judentums (bei 
Pythagoreern, Eſſenern 2c.) trat das Chriſtentum mit dem Grundfatze entgegen: 
Havra vnöv dorıv (1 Kor. 3, 21; 6, 12). Aber es erkannte auch die ethijche 
Berechtigung u. relative Heilfamfeit einer beonnenen Askeſe nach Maßgabe in- 
dividueller Anlagen, Bedürfniffe u. Berhältniffe an (Mt. 19, 12; 1 Kor. 7,5.7), 
ohne fie zu fordern u. ihr irgend eine Verdienftlichkeit zuzufprechen. Diele 
evang. Bejonnenheit finden wir noch bei Ignatius. Aber ſchon bald. macht 
ſich eine allmähliche Steigerung u. eine immer mehr zumehmende Überſchätzung 
der Askeſe als einer höhern Stufe der Sittlichkeit mit Anſprüchen auf bei. Ver— 
dienftlichkeit geltend. Die negativen Forderungen der Asfetik richten ſich zumächft 
auf häufiges u. anhaltendes Faften ſowie auf Ehelofigfeit od. Enthaltung 
‚dom ehelichen Umgang, ihre pofitiven auf gefteigerte Übung des geiftl. Lebens 
in Gebet u. Meditation. Auch entäußerten fi die meiften Asfeten nad) 
Luk. 18, 22 freiwillig ihrer Güter. Ihre Zahl mehrte ſich bald unter Männern 
u. Weibern. Schon in der erften Hälfte des 2. Ihd. bilden fie einen befondern 
Stand in der Gemeinde, der aber noch keineswegs durch ein unwiderrufliches 
Gelübde für immer an diefe Lebensart gebunden war. Die Meinung, daß die 
©eiftlichfeit einen befondern Beruf zum asfet. Leben habe, ergab ſich aus ihrer 
Beſtimmung zum xAnpos Oeod. Aufgrund von 1 Tim. 3, 2 mißbilligte man 
im 2. Ihd. die zweite Ehe der Kleriker; im dritten meinte man ſchon, es ge- 
zieme ihnen, nad) der Ordination dem ehelichen Umgang zu entjagen. Aber erft 
das Konzil zu Elvira (306) wollte diefe Beftimmung zum Geſetz erhoben 
wiffen, ohne damit durchdringen zu können ($ 45, 2). — Die Unfitte, daß 
Asteten od. Klerifer gottgeweihte Sungfrauen (wielleiht mit Berufung auf 1 Kor. 
9, 5) ale Sorores (döeAgyal) zu fi) nahmen, um mit ihnen in geiftl, Liebe 
vereint den Verſuchungen des Fleiſches troß zu bieten, ſcheint bereits im 2. Ihr. 
aufgefommen zu fein; in der Mitte des 3. ift fie ſchon weit verbreitet. Cyprian 
eifert wiederholt dagegen. Wir erfahren bei ihm, daß die ſ. g. Sorores mit 
den Asfeten in einem Bette ſchliefen u. ſich den zärtlichiten Liebfofungen hin- 
gaben. Zur Bewährung der Neinheit ihres BVerhältniffes beriefen fie fih auf 
Unterfuchungen durch Hebammen. Unter den Biihöfen fol Paulus v. Samo- 
fata in Antiohien ($ 30, 8) der erfte geweſen fein, welcher das Unweſen durch 
ſ. eigenes Beifpiel begünftigte. Der antioch. Volfswit erfand für das mehr als 
zweideutige Verhältnis den Namen der yuvvaixcs ouvetsaxror (Subintro- 
ductae, Agapetae, Extraneae). Biſchöfe u. Konzilien erließen ftrenge Ver⸗ 
ordnungen dagegen. — Der merkwürdigſte unter den namhaften Asketen dieſer 
Zeit war Hierafas, der gegen Ende des 3. u. Auf. des 4. Ihd. zu Leonto— 
polis in Agypten lebte u. dort 90 Jahre alt ftard. Ein Schüler des Drigenes, 
zeichnete er fich durch Gelehrſamkeit, allegor. Schriftauslegung, ſpiritualiſt. Dog- 
matif u. ftrenge Askeſe aus. Dabei war er Arzt, Aftronom u. Pfalmendichter, 
wußte die Bibel A. u. NIE. faft auswendig, ſchrieb Kommentare in gried. u. 
fopt. Sprade u. fammelte um fih einen zahlreichen fonventifelartigen Verein 
von Männern u. Frauen, die ſ. asket. Grundjäßen u. heterodoren Anfichten 
buldigten. Mit Berufung auf Mt. 19, 12, 1 Kor. 7 u. Hebr. 12, 14 erklärte 
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er nämlich den eheloſen Stand für' den allein völlig ſichern Weg zur Seligkeit 
u. pries dieſe Erkenntnis als den weſentlichſten Fortſchritt von der ATI. zur 
NTl. Sittenlehre; auch ſprach er den frühverſtorbenen (Chriſten-)kindern die 
Seligkeit ab, weil ſie die Sinnlichkeit noch nicht niedergekämpft hätten (nach 
2 Tim. 2, 5). Von einem ſinnlichen Paradieſe wollte er nichts wiſſen; ebenjo- 
wenig von einer leiblichen Auferftehung, indem er jenes allegoriih u. bieje 
geiftlich deutete. Erft Epiphanius, dem wir alle nähere Kunde über ihn ver- 
danfen, wies ihm u. |. Anhängern eine Stelle im Keßerfatalog an (h. 67). 
— (9. Zödler, Krit. Gef. d. Asfefe. Frkf. 63. Bornemann, In in- 
vestiganda monachatus origine quibus de causis ratio habenda sit Origenis. 
Gttg. 85.) 


6. Paulus von Theben. — Ein zeitweiliges, durch asfetiihe Motive be- 
dingtes ſich Zurüdziehen einzelner Asfeten in die Wüfte mag nah A. u. NTl. 
Borbildern (1 Kön. 17, 3; 19, 4; Luk. 1, 80; 4, 1), zumal in den Zeiten 
Schwerer Verfolgung, öfter vorgefommen fein. Von einem eigentlichen, profejfto- 
nelfen (lebenslänglihen) Anahoretentum findet ſich aber noch nirgends eine 
zuverläffige Spur. Nah des Hieronymus Vita Pauli monachi fol freilich 
während der decian. Verfolgung (250) ein gewiffer Paulus v. Theben in 
Agypten ſich 16 Jahre alt in die Wüſte zuriidgezogen u. dort von aller Welt 
vergeffen, aber von einem Naben täglich mit einem halben Brote gejpeift (1 Kön. 
17, 4) 97 Jahre lang in einer Feljengrotte gelebt haben, bis der h. Antonius 
(S 44, 1) durch göttl. Offenbarung auf ihn hingewieſen u. erſt durch einen 
Centauren, dann durch einen Faunen, jhließlih durch eine Wölfin auf die rechte 
Spur geleitet, ihn auffand (wobei der Nabe heute ausnahmsweiſe ein ganzes 
Brot brachte), um Augenzeuge zwar nicht jeines Todes, wohl aber j. darauf 
folgenden Himmelfahrt im Geleite von Engeln, Propheten u. Apofteln, ſowie 
Ausrichter der Beftattung f. fterbl. Überrefte zu werden, für welche zwei Löwen 
unter herzerſchütterndem Klagegebrüll mit ihren Taten ein Grab gruben u. dann 
mit dem erflehten Segen des h. Antonius zu ihrem Lager zurüctehrten. — Schon 
Zeitgenofjen des Berf. erklärten, wie dieſer felbft berichtet, die ganze Geſchichte 
für ein Xügenmärden. Dennoch hat die KG. bis vor furzem einftimmig darin 
einen, wenn auch noch fo dürftigen biftor. Hintergrund erkennen wollen. Da 
aber fein einziger Schriftfteller vor Hieronymus auch nur den Namen eines 
Panlus v. Theben fennt, auch die dem Athanafius zugefchriebene Vita Antonii 
nicht das mindefte von einer ſolchen wunderbaren Erfurfion diefes Heiligen weiß, 
fo bat Weingarten (l. c. $ 44) dem angeblichen Paulus felbft die Eriftenz 
abgefprohen u. den Bericht des Hier. für eine den damals fo beliebten mile- 
ſiſchen Märchen nachgebildete mönchiſche Wüſten-Robinſonade erflärt, die der 
Berf. aber ad majorem monachatus gloriam für wahre Gejchichte ausgebe, 
— auch auf dies Buch anmwendend, was Hier. ſpäter felbft von f. gleichzeitigen 
Briefe ad Heliodorum zugeftanden hat: sed in illo opere pro aetate tune 
lusimus et calentibus adhuc rhetorum studiis atque doctrinis quaedam 
scholastico flore depinximus. 


7. Anfänge des Märtyrerfultus,. — Den Märtyrertod pries man ſchon 
früh als fündentilgendes Lavacrum sanguinis, das den Mangel der Waffer- 
taufe reichlich erfege. Die Todestage der Märtyrer, welche man als Geburts- 
tage zu eimem höhern Leben bezeichnete (yeveSita, Natalitia martyrum), 
wurden durch Gebete, Oblationen u. Abendmahlsfeier an ihren Gräbern zur 
Bezeugung fortdauernder Gemeinfchaft mit ihnen im Herrn feftlih begangen. 
Ihre Gebeine wurden deshalb mit. großer Sorgfalt gefammelt u. feierlich be- 
ftattet: jo 3. B. Polykarps Gebeine zu Smyrna ($ 18, 3) als Tunıarepa 
ASwy TOAUTEIÖY xl doxıuWrepan Urtp ypvalov, um an der Stätte der Bei- 
jeßung fein yevesdtov Ev Ayaddıdas xal yapd els Te TÖy npondAnxstuv 
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BYAunv al TOV nerddvrwv Koxnmoly te xal Erormaotav begehen zu können. 
Bon Wunderfräften der Reliquien wußte man aber noch nichts. Den Anfang 
der Märtyrer- Anrufung jheinen die Graffiti an den Wänden der Kata- 
fomben ($ 39, 1) darzuftellen, in welchen die frommen Beſucher fih u. die 
Shrigen der Fürbitte der hier beftatteten Märtyrer empfehlen. Einzelne diejer 
Einkrigelungen mögen noch dem Ende unferer Periode angehören; mwenigftens 
fünnte der Ausdrud „Otia petite pro etc.” in einer derjelben gar wohl auf 
eine Zeit noch andauernder Verfolgung hinmweifen. Auch den Konfefjoren wurde 
lebenslang die größte Ehrfurcht erwiefen u. großer Einfluß auf alle Gemeinde- 
angelegenheiten (Biihofswahlen, Wiederaufnahme der Gefallenen ꝛc.) einge- 
räumt. — (J. F. Schwabe, De insigni veneratione Mart. in prima eccl. 
Altd. 748. C. Sagittarius, De natalitiis Mart. Jen. 678, auctius ed. 
J. A. Schmidt. 696.) — Fortſ. $ 58, 1. 


8. Aberglaube. — Wie jpäter immer bei jeder größern chriſtl. Miſſions— 
ernte relig. Anfhauungen aus dem alten Heidentum in das junge Chriftentum 
mit berübergenommen wurden u. bewußt od. unbewußt, heimlich od. offen, ge- 
duldet od. befämpft, ſich behaupteten, jo ift auch die Kirche der erften Shop, 
davon nicht verſchont geblieben. Ein auf diefe Weiſe eingedrungener Aberglaube 
fann entweder nude erude ſamt der genuin heidn. Form, in der er dort ver- 
förpert war, herübergenommen fein u. fi troß ſ. handgreiflihen Unvereinbar- 
feit mit dem chriftl. Glauben doch noch neben demfelben behaupten, od. aber 
er hat jene altheidn. Form zwar abgeftreift, dringt nun aber mit ſ. nicht völlig 
ertöteten Geift in die neuen driftl. Anfchauungen u. Inftitutionen unbemerkt 
u. unbefämpft ein, darum um fo gefährlicher in ihnen wuchernd. Es ift ins- 
bei. das allen heidn. Keligionen innewohnende magiſch-theurgiſche Element, das 
ſchon zu dieſer Zeit in das chriftl. Leben u. den kirchl. Gottesdienft ſich hinüber— 
ftiehlt u. vor allem in den Saframenten u. Saframentalien ($ 59) der Kirche, 
wie in ihrem Märtyrer» u. Reliquienfultus fi neue Wohnftätten zu bereiten 
beginnt. Aber auch an Beilpielen jenes gröbern, handgreiflich heidn. Aber- 
glaubens wird es jchwerlich gefehlt haben. Zwar in der briefl. Außerung des 
Kſ. Hadriam über die relig. Zuftände in Alexandria bei dem Geſchichtſchreiber 
Bopiscus: „Ulie qui Seräpim colunt Christiani sunt, et devoti sunt Serapi 
qui se Christi episcopos dieunt; nemo illic archisynagogus Judaeorum, nemo 
Samarites, nemo Christianorum presbyter non mathematicus, non haruspex, 
non aliptes“ — wird man faum einen Beweis dafiir erfennen können; dazu trägt 
diefe Außerung doch allzudeutlich den Charakter oberflächlicher Beobachtung, vagen 
Hörenfagens u. fonfufer Zufammenmwürfelung an fih: was er von dem Serapis- 
dienfte jagt, mag in dem Asfetenftande vieler Chriften, die Bezeichnung ihrer 
Presbyter als alıptae in dem Chrisma der Taufe, in der Salbung der Hlerifalen 
Weihe, vielleicht auch in der Kranfenjalbung (Mark. 6, 13 u. Jak. 5, 14), die 
Charafteriftif als mathematiei in der aftronom. Feftftellung des Dfterterming 
($ 37, 2 u. 57, 3) einigen Anhalt gehabt haben, wobei es aitch nicht bei. auf- 
fallen könnte, wenn wirklich fternfundige chriftl. Gelehrte im aler. Klerus neben- 
bei mit Aftrologie fich beihäftigten. Biel bedenklicher aber ift dev mannigfache 
grobe Aberglaube, dev bei einem Chriften von jo hoher Bildung wie Julius 
Afrikanus in den Keften ($ 28, 8) vorliegt. Auch die Katafomben bieten 
einige, von der Pietät gegen die BVBerftorbenen getragenen Zeugniffe von Beibe- 
haltung beibnifchen, jedoch noch ziemlich unfchuldigen Aberglaubens ($ 39, 2). 


9. Die Bußdisziplin. — Nach apoft. Ordnung (I Kor. 5, 1 ff., 2 Kor. 
2, 5 ff.) wurden notoriihe Simder von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen 
(Excommunieatio) u. erft nah hinlänglicher Bewährung ihrer Bußfertigkeit 
(Exomologesis) wieder. aufgenommen (Reconciliatio). Im Zeitalter Cyprians 
(um 250) bat ſich bereits ein feftftehendes Verfahren für die Wiederaufnahme 
Kurs, Lehrb. d. KG., 12.9. J, 1. 12 
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herausgebildet, welches bis in das 5. Ihd. inkraft blieb. Die Buße (Poeni- 
tentia) mußte nämlich vier Stadien durchlaufen, deren jedes ein oder nad 
Umftänden mehrere Jahre in anfprud nahm. Im erften (der rpdoxkauoıc, 
Fletio) flehten die Büßenden, in Trauerfleidern an den Kirchenthüren ftehend, 
die Geiftlichen u. die Gemeinde um Wiederaufnahme an; im zweiten (dev Axpdu- 
ots, Auditio) durften fie wieder dem Vorlefen der h. Schrift u. der Predigt, 
jedoch an abgejondertem Orte, im dritten (Unörrwors, Substratio) auch knieend 
dem Gebete beiwohnen; im vierten endlih (oVoracıs, Consistentia) nahmen 
fie wieder am ganzen Gottesdienfte teil, mit Ausnahme der Kommunion, der fie 
nur ftehend zujehen durften. Dann empfingen fie vor der verjammelten zu— 
ftimmenden Gemeinde durch Handanflegung des Biſchofs u. des gejamten Klerus, 
fowie durch Bruderfuß u. Abendmahlsgenuß die Abjolution u. Rekonziliation 
(= pacem dare). Bei dem ganzen Berfahren handelte es fich übrigens nur 
um erwiefene od. erweisbare jchwere Thatfünden gegen die beiden Tafeln des 
Defalogs, um f. g. Todfünden (Peccata mortalia, 1 Joh. 5, 16): einer- 
jeits Gößendienft, Gottesläfterung, Abfall vom Glauben u. Berleugnung des- 
jelben, — andrerfeits Mord, Ehebruch u. Hurerei, Diebftahl u. Betrug, Meineid 
u. falſches Zeugnis, welche ſämtlich die Erfommumifation nach fi zogen. Darüber, 
ob überhaupt bei Todfünden und bei welchen insbej. Refonziliation zuläſſig jet, 
waren im 3. Ihd. die Meinungen der Kirchenlehrer noch jehr geteilt. Aber 
nur die Montaniften u. Novatianer ($ 40. 41) verneinten die Zuläffigfeit ganz 
u. gar im Gegenfats zu der vorherrſchenden kirchl. Praris, melde nur dem 
Götzendienft u. Mord die Nefonziliationsfähigfeit abſprach. Doc erweichte fich 
unter den Schreden der decianifchen Berfolgung, die große Scharen von Ge— 
falfenen ($ 18, 5) nad fich 309, in den maßgebenden Gemeinden des Abend- 
Yandes (Rom u. Karthago) dieje Härte dahin, daß den Libellatieis nach voll- 
endeter ordnungsmäßiger Pönitenz, den Sacrificatis dagegen erft in Sterbensgefahr 
die Refonziliation zu gewähren ſei ($ 41, 2). Darin ftimmen aber alle d. z. 
Kichenlehrer überein, daß fie nur einmal im Leben gewährt werden könne, aljo 
den Rückfälligen unbedingt zu verweigern fei. lÜbertriebene Strenge in der Be- 
handlung der Büßenden vief andrerjeitS auch das entgegengejette Extrem zu 
großer Larheit hervor. Insbeſ. dehnten die Konfefforen ihr Vorrecht, Ge- 
falfenen durch Empfehlungsihreiben (Libelli pacis) Wiederaufnahme zu 
bewirken, zum Schaden heilfamer Zucht häufig zu weit aus. — (J. Morinus, 
De diseiplin. in administr. s. poenitentiae Par. 651. 9. Klee, Die 
Beihte, hiſt. Frit. Unterf. Frkf. 27. Fr. Frank, Die Bußdisz. d. K. bis z. 
7. Ihd. Mainz 68; — dgg.: J. Dallaeus, De sacramentali s. auriculari 
Latinor. confess. Genev. 661. 3. Stäudlin, Beleuchtg. d. Buches v. 
Klee ꝛc. Lpz. 380. ©. E. Steitz, Das rim. Bußſakr. Frkf. 54 u. Die Buß— 
disz. d. morgl. 8. d. erft. Ihdd. Ibb. f. dtſch. Th. 63. I. — F. Probft, Die 
kirchl. Diszipl. in d. 3 erſt. Ihdd. Tübg. 73. X. Funk, Zur altchriftl. Buß— 
disz., th. Qu.ſchr. 84. OD. u. 86. II. O. Ritſchl, Eypr. v. Karth. ©. 186.) 
— Fortſ. $ 52,1. 


8 39. Totenbeftattung und Katafomben. 


Ant. Bosio, Roma sotterranea, ed. G. de Severano. Rom. 632. Giov. 
Batt. de Rossi, Roma sott. cerist. 3 Tt. 64—77. Desbaffayns de 
Rihemont, Die neuft. Studien ü. d. Kat., mit Einl, v. de Roffi, aus d. Frz. 
Mainz 72. Fr. X. Kraus, Roma sott. od. d. rim. Kat. 2. A. Freib. 79. 
5. Beder, Die Infchrr. d. röm. Coemet. Gera 78. Th. Roller, Les Cat. 
de Rome, hist. de l’art et des eroyances relig. ete. 2 Tt. Par. 2. 8. 
Rönnefe, Roms dr. Kat. Lpz. 86. Chr. Fr. Bellermann, Die ältft. hr. 
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Begräbnisftätt., bei. d. Kat. in Neap. Hamb. 39. B. Schulte, Die Kat. v. 
©. Gennaro in Neap. Jena 77; Arhäol. Studd. ü. alter. Monum. Wien 80; 
Die Kat., ihre Geih. u. Monum. 2 Bd. Lpz. 82 f.; Der theol. Ertrag der 
Kat.forih. Lpz. 82. Vgl. noch die Litt. 8 61. 


Die Hriftl. Begräbnisftätten hießen im allgemeinen xorm- 
zypı« (Dormitoria),. Sie waren teil auf freiem Felde angelegt 
(Areae), teild, wo das Terrain dazu geeignet, in den Fels hinein- 
gehauen (xpurrar, dv. das dtiche „Gruft“). Die Bezeichnung der 
legtern mit dem Namen Catacumbae (xara xuußes = bei den 
Höhlen) tritt zuerjt ganz vereinzelt in dev Mitte des 4. Ihd. auf. 
Die Sitte dev Zotenbeftattung in natürlichen od. ausgehauenen 
Feljenhöhlen war aud im vor» u. außerchriftl. Altertum, beſ. im 
Drient, jehr beliebt. Aber die dazu dienenden Aushöhlungen waren 
nur Privat- od. Yamiliengrüfte. Ihre Erweiterung zu Katafomben 
od. unterivdiichen Zotenjtädten für größere, durch velig. Einheit 
ohne Unterfchied der Stände (Gal. 3, 28) verbundene Gemeinschaften 
bildete jich erjt auf dem Boden chriftlichen, auch über Tod u. Grab 
hinaus fortdauernden Gemeinjchaftsbewußtfeins aus. Zur Ausführung 
der jchwierigen u. foftjpieligen Unternehmung entjtanden in Nach— 
ahmung jchon bejtehender heidn. Einrichtung ($ 31, 3) auch chriſtl. 
Begräbnisfollegien. Bejonders zahlreich u. großartig entfalteten 
fi die in der nächften Umgebung Noms angelegten Nefropolen !), 
Aber auch in Neapel, Syrafus, Palermo, auf Malta u. in andern 
Städten fand dieſe Betattungsart Eingang. — Die weitverbreitete 
Sage, daß in Zeiten jchwerer Berfolgung der Gemeindegottesdienft 
fih in die Katakomben geflüchtet Habe, jteht in augenfällfig grellem 
Widerfpruh mit der Enge der dafür in anjprucd genommenen 
Räume. Dagegen fand die bildende Kunft, die nad) einem jpani- 
ſchen Konzilsbeichluffe (306) aus den Kirchen verbannt bleiben folfte, 
hier zuerjt eine geheiligte Pflegejtätte?). Von großer Bedeutung 
find fie auch durd die in ihnen befindlichen Infchriften, Bilder *) 
u. Antiquitäten?) für die dadurch wejentlich erweiterte Kenntnis des 
Hriftl. Lebens, der chriſtl. Sitte u. der relig. Lebensanſchauung in 
den erjten Ihdd. 


1. Die röm. Katakomben, deren man in der hügeligen Umgebung der 
ewigen Stadt an 14 verjchiedenen Landftragen 58 zählt, find faft alle in dem 
dort vorherrſchenden weichen, pordjen Tuffftein angelegt, der weder zu Baufteinen 
noch zu Mörtel verwendbar if. Schon daraus ergiebt fi, daß fie nicht aus 
verlafjenen Steinbrüden od. Puzzolangruben (Arenariae) entftanden, jondern 
von vornherein zu Cömeterien beftimmt geweſen find. [Allerdings find einige 
wenige Arenarien zu Katafomben benutzt worden; dann aber beftehen die Wände 
mit den Grabesnifchen aus ftütendem Mauerwerfe.] Die röm. Tufffteinfata- 
komben bilden labyrinthiſch verſchlungene, gradlinige, in rechtwinkeligen Kanten 
fi) unzähligemal durchkreuzende, nur 3—4 Fuß breite Gänge (Salerieen), 
in deren ſenkrechten Seitenwänden von fehr verjchiedener Höhe die Grabesnifchen 
(Loeuli) repofitorienartig übereinander ausgehauen u. nah Abfekung der 
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Leiche vermauert od. durch eine mit Infehriften u. hriftl. Symbolen verjehene 
Steinplatte hermetifch verfchloffen wurden. Neichere fetten ihre Leichen auch 
wohl in foftbaren, marmornen, mit Basreliefs werzierten Sarfophagen (Stein- 
färgen) ab. Auch die Wände u. flahgemwölbten Deden find mit Symbolen u. 
Bildern bibl. Stoffes geſchmückt. Aus den Hauptgängen führen häufig kurze 
Nebengänge zu ſ. g. Grabesfammern (Cubicula), die z. t. mit jchornftein- 
artigen, an der Oberfläche der Erde mündenden Luft- u. Lichtlöchern (Lumi- 
naria) verfehen find. In vielen diefer Kammern, bisweilen aud) in den Gängen 
findet ſich ftatt einfacher Loculi als jolennere Form derjelben ein |. g. Arco- 
solium: ein od. mehrere ſargförmig in die Felswand eingehauene Gräber find 
"nämlich mit einer altarartigen Marmorplatte (Mensa) bededt, über welcher eine 
fie in ihrer ganzen Ausdehnung überfpannende halbfreisförmige Niſche ausgehauen 
ft. Diefe vielfah als „Katakomben kirchen“ gepriefenen Kammern find aber 
von fo geringem Umfange, daß fie nur einer fehr beſchränkten Anzahl von Ver— 
fammelten, etwa zur Gedächtnisfeier hier beftatteter Märtyrer od. Familienglieder, 
Raum gewähren konnten. Auch, wo zwei od. drei jolder Kammern, mit ge— 
meinfamen Luminar u. durch Thüren miteinander verbunden, ſich aneinander- 
reihen, Tann bei einer Fafjungsfähigfeit von zufammen etwa nur 20 Perfonen 
an eigentlihen Gemeindegottesdienft nicht gedacht werden. — Wo die Tuff- 
fteinablagerung mächtig genug war, find mehrere, durch Treppen verbundene, 
mitunter ſogar 4—5 Geſchoſſe (Piani) von Galerieen u. Kammern itberein- 
ander angelegt. Nah de Roſſis ungefährer Berechnung würden jämtliche bis 
jetst eröffnete Gänge der röm. Katafomben, wenn in einer Linie aneinandergereiht, 
über eine Strede von 120 geogr. Meilen fich ausdehnen. Ihre älteften Inſchriften 
(Epitaphien) datieren aus dem erften Sahren des 2, Ihd. Nach der Berwüftung 
Roms durch Alarichs Horden (410) hörte die Leichenbeftattung in denjelben faft 
ganz auf. Sie dienten feitdem nur als Wallfahrtsorte u. Kultusftätten der 
Märtyrerverehrung. Aus diefer Zeit ftammen die meiften der j. g. Graffiti, 
d. h. Einkritzelungen der Befucher in die Wände mit frommen Wünſchen u. Ge- 
beten. Der räuberifhe Einbruch des Langobarden Aiftulf in das röm. Gebiet 
(756), bei dem aud die Katafomben nad Schätzen durchwühlt wurden, bemog 
den P. Paul I, die Reliquien aller namhaften Märtyrer in die rim. Kirchen u. 
Klöfter Üüberzuführen. Nun hörten die Wallfahrten zu ihnen auf, ihre Eingänge 
verfielen, die wenigen, welche auch in jpäterer Zeit noch zugänglich blieben, wur— 
den nur nod als Merkwiürdigfeit von einigen neugierigen Fremden aufgefucht, 
Sp war die ganze Sache faft in Vergefjenheit geraten, als im I. 1578 durch 
zufällige Wiederbloßlegung eines verhütteten Zugangs neues u. lebhaftes In— 
terefje dafiir erwachte. Ant. Boſio widmete nun feit 1593, oft unter Lebens— 
gefahr, bis zu ſ. Tode (1629) |. ganzes Leben ihrer Erforfhung. Aber fo groß 
auch |. Erfolge waren, wurden diejelben doc noch weit überboten durch die 
Leiftungen des röm. Cavaliere Giov. Battifta de Roffi, der feit 1849 un— 
ermüdlich auf diefem Gebiete forichend heute noch als ſ. größter Meifter gefeiert 
wird, obwohl |. Forſchung gar oft als von röm. kath. Vorurteilen beherricht u. 
in traditionellen Sabungen befangen fich ermweift. 


2. Die Antiquitäten der Katakomben. — Die im ganzen Altertum weit 
verbreitete, aus Pietät od. Aberglauben entftandene Sitte, die Grabwohnungen 
der Verftorbenen mit Utenfilien ihrer frühern Lebensftellung, auszuftatten, blieb, 
wie der Inhalt vieler Grabesnifchen bewies, auch bei den alten Chriften in 

bung. Den Kinderleihen wurde ihr früheres Spielzeug ins Grab mitgegeben, 
den Erwachjenen mancherlei Geräte, Schmudjahen, Münzen, Amulette u. dgl. m. 
Ein ganz befonderes Intereffe nehmen die in vielen Nifchen befindlichen ſ. g. 
Blutampuflen (Phialae rubrieatae) in anſpruch, d. h. gläferne (feften 
thönerne), mit chriſtl. Symbolen bezeichnete Gefäße mit zotem Bodenſatze. Die 
Kongregation der Riten u. Reliquien erklärte fie 1668 für Blutgefäße, in denen 
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das aufgefangene Blut der Märtyrer ihren Gebeinen beigefeßt fei, u. erfannte 
in dem Borhandenfein einer ſolchen Ampulle jo wie in jedem bildlich darge- 
ftellten Balmenzweige (Apok. 7, 9 zuntrügliche Beweife dafür, daß die bezüglichen 
Niſchen Märtprergebeine enthielten. Der reformierte Theologe 3. Basnage 
wies die Unzuläffigkeit diefer Deutung nad u. erklärte den voten Bodenſatz für 
Nieverichlag des roten Abendmahl-Weines, der den Grabesnifhen als Schutz— 
mittel gegen dämoniſche Einwirkungen beigefett ſei. Auch viele gut Kath. 
Archäologen Mabilloen, Papebroh, Tillemont, Muratori 2c.) befämpften od. 
bezmweifelten das Defret der Kongregation, am durchſchlagendſten noch in unfern 
Tagen der belgiſche Jeſuit Vikt. de Bud (defien Schrift De phialis rubrieatis 
1858 zu Brüffel gedrucdt wurde, aber nicht in den Buchhandel fam), worauf 
Pius IX 1863 das frühere Defret beftätigen u. erneuern ließ, u. u. a. auch 
Kav. Kraus als Verteidiger desjelben auftrat (Die Blutamp. d. röm. Katat. 
Frkf. 68; Ub. d. gegenw. Stand d. Frage nah dem Inhalte u. d. Bedeut. d. 
rom. Blutamp. Freib. 72). Aber eine große Menge unzweifelhafter Thatſachen 
wiberjpricht der offiziell-firchl. Deutung, z. B. der gänzlihe Mangel jeder dieſe 
Anfiht bezeugenden Tradition, das Schweigen der bezüglichen Inſchriften vom 
Märtyrertum, die überaus große Anzahl diefer Ampullen, ihr jehr häufiges 
Vorkommen bei Gebeinen von Kindern unter fieben Jahren, die vorwiegende 
Häufigkeit derjelben aus der verfolgungsfreien Zeit Konftantins u. |. Nachfolger, 
das Fehlen des roten Niederjchlags in manchen Ampullen ꝛc. Da Weinrefte 
wegen ihrer vegetabiliihen Zerjetbarfeit ſchwerlich heute och erfennbar fein 
könnten, hat man neuerdings in der rötlihen Färbung das Produkt eines 
mineralifhschemijchen Prozeſſes (Eifenoryd) vermutet. 


3. Die bildende Kunft und die Katakomben. — Biele der älteften 
Chriften mögen eine gewiſſe Abneigung gegen die bildenden Kiünfte aus dem 
Sudentum herübergenommen haben u. durch den Gegenſatz gegen frivole u. ab- 
göttiihe Kunftverwertung im Heidentum darin beftärft worden fein. Aber dieſe 
Abneigung, die fih bei einem Tertullian aus montanift. Nigorismus bis zu 
fanatiſchem Kunfthaffe fteigern fonnte, tritt uns nirgends als chriftlicher Ge- 
meingeift entgegen. Bielmehr bemweift der große Reichtum von Malereien an 
den Wänden der rim. u. neapolit. Katafomben (von denen viele u. nicht die 
Ichlechteften dem 2. Ihd., einige jogar vielleicht den letzten Dezennien des 1. Ihd. 
zuzuweijen find), wie allgemein u. lebhaft der Kunftfinn auch ſchon bei den 
älteften Chriften wenigftens in größern u. reihern Gemeinden fich zur bethätigen 
pflegte. Doch war diefer Bethätigung dur die hriftl. Zeitanfhauung nad 
zwei Seiten hin eine hemmende Schranfe gezogen, indem dieſelbe einerjeit8 noch 
in den Kirchen feine Malereien duldete, amdrerjeits auch in den Häuſern u. 
Katakomben fie noch faft ausſchließlich auf ſymboliſch-allegoriſche od. typiſche 
Darſtellungen beſchränkte. Für erſteres legt der 36. Kanon des Konzils zu 
Elvira (Illiberis) um 306 Zeugnis ab, welcher lautet: Placuit picturas im 
ecelesia non esse debere, ne quod colitur et adoratur in parietibus de- 
pingatur. Denn der Sinn diejes Kanons kann dem unzmeifelhaften Wortlaute 
zufolge fein anderer fein, als der: aus den Kirchen (als Iediglich zu Gottesdienft 
u. Anbetung beftimmten Stätten) follen alle malerifhen Ausſchmückungen ver- 
bannt bleiben, um es mit Sicherheit zu verhüten, daß in od. unter Denjelben 
nicht auch (dem defalogifchen Gebote zumider) Abbildungen deffen, mas Gegen- 
ftand des Kultus m. der Anbetung ift, fih einſchleichen; das Konzil ftellt ſich 
alfo in der Hauptſache auf denſelben Standpunkt, den im 16. Ihd. die refor- 
mierte Kirche im Gegenfate zur Fath. u. luth. Praris wieder eingenommen bat. 
Allerdings wird man nicht behaupten dürfen, daß diefer Kanon auch außerhalb 
Spaniens allgemein Billigung u. Geltung gefunden habe. — Die Thatſächlich— 
feit der zweitgenannten Beſchränkung liegt eben fo unzweifelhaft in den Kata- 
fontben vor u. hat anf der pofitiven Geite ihre Wurzeln in der gleichzeitig 
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herrſchenden Vorliebe für die myſtiſch-allegoriſche Schriftausfegung, wie auf der 
negativen teils in der Scheu vor dem dekalogiſchen Bilderverbote, teils u. wohl 
hauptſächlich in dem der ſ. g. Arfandisziplin ($ 35, 5) entiprechenden u. durch 
die Berfolgungsdrangjal genährten Intereffe, alles auf die Miyfterien des riftl. 
Glaubens Bezügliche bloß einer nur für Chriften dem wollen Verftändniffe zu— 
gänglihen Weiſe maleriſch darzuftellen. Aus dem Borwiegen des leßtgenannten 
Moments erklärt es fi) auch, daß mit dem Umſchwung der Dinge unter Kon- 
ftantin das Zeitalter der Symbolif u. Allegorie in der riftl. Kunftgefhichte zu 
ende ging, u. fortan die Malerei fih vornehmlich realift. Geſchichtsdarſtellung 
zumwanbte. 


4, Die Darftellimgen der vorfonftantin. Zeit verteilen ſich auf folgende 
Gruppen: a) Bedeutfame Zeichen. Dahin gehört hauptfählih das Kreuz, 
jedoch aus Scheu vor dem Spotte der Juden u. Heiden (8 19, 2) noch nicht im 
feiner eigentlichen, fondern nur in einer bloß andeutenden Geftalt, namentlich in 
der Form des griech. T, fpäter bejonders häufig u. beliebt in dem Monogramm 
des Namens Ehrifti, d. h. einer in mannigfacher Weife ausgeführten Verſchlingung 
feiner beiden Anfangsbuchftaben X u. P, wobei das X (als Crux dissimulata) 
häufig nad Apok. 1, 8 nod von den Buchſtaben « u. ® umjchloffen wurde, 
b) Alfegorifche Bilder. Bei. beliebt war das Bild des Fiſches, deilen Namen 
Is als monogrammatifche Darftellung des Sates ’Insoös Xprorös Ocoso Yids 
Zorrip als bedeutſam galt u. der überdem auf die Wiedergeburt aus dem 
Waffer dev Taufe hinwies; demnächſt das Lamm (od. Schaf) ale Symbol der 
Seele, die noch in diefem Leben der geiftlihen Weide nachgeht, u. die Taube 
als Sinnbild der zur ewigen Ruhe eingehenden frommgläubigen Seele, häufig 
mit einem Olzweige im Schnabel (1 Moſ. 8, 11) als Symbol des errungenen 
ewigen Friedens; ferner der Hirih (Pi. 42, 1), der Adler (Bj. 103, 5), der 
Hahn als Symbol chriſtl. Wachſamkeit (Mt. 26, 34), der Pfau, Bild der 
Auferftehung, wegen der jährlichen Erneuerung feines Prachtgefieders, der 
Delphin, Symbol der Eilfertigfeit od. des Eifers in der Aneignung des Heils, 
das Pferd (Wettlauf nah dem Ziele des ewigen Lebens), der Hafe als Bild 
des mit Zucht u. Zittern feine Seligfeit ſchaffenden Chriften, das Schiff mit 
Beziehung auf die Arche Noahs ala Bild der Kirche, der Anker (Hebr. 6, 19), 
die Leier (Eph. 5, 19), der Palmzweig (Apok. 7, 9), der Kranz (od. die 
Krone des Lebens Apok. 2, 10), die Lilie (Matth. 6, 28 ff.), die Wage, Bild 
der göttlichen Gerechtigkeit, Fiſche u. Brote, Bild der geiftlihen Nahrung, mit 
Beziehung auf die wunderbare Speilung Chrifti in der Wüfte u. dgl m. 
c) Barabolifche Bilder (d. h. den evang. Parabeln entlehnte). Dahin gehört 
vor allen das Bild des guten Hirten, der das wiedergefundene Schaf auf 
den Schultern trägt (Luk. 15, 5), ferner der Weinftod (Joh. 15), der Säe- 
mann (Matth, 13, 3), das Gaftmahl (Matth. 22), die Eugen u. thörichten 
Jungfranen (Matth. 25) ze. d) Altteftl.-typifche Gejchichtsbilder, z. B. 
Adam u. Eva, die Paradiejesflüffe (als Typen der vier Evangeliften), Abel und 
Kain, Noah in der Are, Iſaaks Opferung, Szenen aus Joſephs Geſchichte, 
Moſes vor dem feurigen Dornbuſch, der Durchzug durch das rote Meer, die 
Mannajpendung, Waffer aus dem Felſen, Hiobs Geſchichte, Simfon mit den 
TIhoren von Gaza (die Thore der Hölle), Davids Sieg iiber Goliath, des Elias 
Himmelfahrt, Szenen aus der Gefhichte des Ionas u. des Tobias, Daniel in 
der Löwengrube, die drei Knaben im feurigen Ofen u. dgl. m. Auch heid- 
niſch-mythologiſche Stoffe typisch zu verwerten ſcheute man fich nicht (Herakles, 
Theſeus, bei. Orphens, der dur f. Gefang die empörten Elemente beſchwich⸗ 
tigte u. die Beſtien der Wüſte zähmte, in die Unterwelt hinabſtieg u. den Tod 
durch die raſenden Weiber des eigenen Volkes fand). e) Evangeliſche Ge- 
ſchichtsbilder (5. B. die Anbetung der Weifen aus dem Morgenlande u. die 
Auferwedung des Lazarus) find dagegen in diefer Zeit noch fehr felten; aus der 
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Leidensgeſchichte Chrifti findet ſich Fein einziges; ebenfo fehlen noch durchaus 
Darftellungen hriftliher Martyrien. Bildliche Darftellungen der Perſon Ehrifti 
finden ſich in den Katafomben ſchon aus der erften Hälfte d. 2. Ihd. als eines 
bartlofen Jünglings mit freundlich mildem Gefihtsausdrud, jedoch noch ohne 
Anſpruch auf Porträtähnlichkeit, wie eine ſolche allerdings ſchon bei den Chriftus- 
bildern im Tempel der Karpofratianer ($ 24, 8) u. im Lararium des heidn. Kſ. 
Alerander Severus ($ 18, 4) in anjpruch genommen fein mag. [Klemens v. 
Aler. u. Tertullian dachten ſich Chriftum nach Jeſ. 53, 2. 3 noch als häßlich 
von Angefiht, — die nachkonſtantiniſchen Kirchenväter dagegen nad Pi. 45, 3 
u. Joh. 1, 14 wieder als überaus Schön u. holdfelig.] f) Litnrgifhe Bilder: 
nur auf Taufe u. Abendmahl bezügliche. — (5. Münter, Sinnbilder u. Kunſt— 
vorftellungen d. alt. Chrift. Altona 25. F. Piper, Mythol. u. Symbolik d. 
Hr. Kunft, 2 Bd. Weim. 47. 51. Derj., Der dr. Bilderfreis. Brl. 52. 
5 X Kraus, Die dr. Kunſt in ihr. erft. Anfängen. Frkf. 68. X. Haſen— 
clever, Der althriftl. Gräberihmud. Brſchw. 86. Fr. Beder, Die Wand- 
u. Dedengemälde d. röm. Kat. Gera 76. Derj., Die Darftell. Chrifti unt. 
d. Bilde d. Fiſch. Brl. 66. 9. Adhelis, Das Symb. d. Fiſch. u. d. Fiſch— 
denfmäl. d. rüm. Kat. Marb. 88. — J. Gretser, De s. Uruce in |. Opp. 
T. I-III. Ratisb. 734. J. Stodbauer, Zur Kunftgefh. d. Kreuz. Schaffh. 
70. O. Zödler, Das Kreuz Chrifti ꝛc. Gütersl. 75. 9. Fulda, Das Kr. 
u. d. Krenzig. Brsl. 78. — J. Reiske, De imaginb. J. Chr. Jen. 685; 
vgl. auch d. Litt. 8 61, 6.) 


VID. Reformatoriſche und ſchismatiſche Aktionen, 
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G. Wernsdorf, De Montanistis. Gedan. 751. X. Schwegler, Der 
Montansm. u. d. hr. 8. d. 2. Ih. Tüb. 41. F. Chr. Baur, We. d. Mon- 
tansın., th. Ibb. 41. IV. A. Ritſchl, Entft. d. altkath. 8., 2. A. Bonn 57. 
©. 402. J. de Soyres, Montanism and Primitive Church. Cambr. 78. 
G. N. Bonwetſch, Geh. d. Montsm. Erlg. 831. Möller, RE.? X, 255. 
W. Beld (stud. chem.), Geſch. d. Montem., v. d. berlin. th. Fakult. gefr. 
Preisihr. Lpz. 83. U. Hilgenfeld, Kegergeih. ©. 560. U. Harnad, 
Dogm.geih. 2. A. I, 353. 9. 6. Voigt, Eine vſchollene Urkunde des anti- 
mont, Kampfes. %. 91. 


So ernft u. ftrenge auch die fittlichen, velig. u. asfet. Forde— 
rungen waren, welche die Kirche des 2. 3. Ihd. an Leben u. Sitte 
ihrer Glieder ftellte, und fo rüdfichtslos die Grundfäge ihrer Buß— 
diszipfin, traten doch auch in diefer Zeit jchon, veranlaßt durd) 
mehrjeitiges Nachloffen von folder Strenge, Richtungen hervor, 
welche eine Wiederherftellung oder Steigerung derjelben forderten, 
Eine ſolche machte fich zuerft in der 2. Hälfte des 2. Ihd. im Meonz 
tanismus, einem Sprößling phrygiichen Bodens, geltend, welder, 
ohne das kirchl. Dogma irgendwie anzutaften, eine durchgreifende 
Reformation des Kirchentums nach feiner praftiichen Seite unter- 
nahm. Gegen den Synkretismus der häret. Gnoſis machte der 
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Montanismus die ausſchließende Stellung des Chriſtentums zum 
Heidentum geltend; gegen den Spiritualismus u. Allegorismus der 
kirchl. Gnoſis den Realismus u. Litteralismus der bibl. Dffen- 
barungslehren u. -Thatfachen; gegen die Verweltlichung der Groß— 
firde eine bei vermeintlich nächfter Nähe der Parufie notwendige 
Schärfung der kirchl. Zucht; gegen ihren immer entjchtedener hervor— 
tretenden Hierarhismus die Nechte des Laientums u. der Volks— 
fire; fo wie zur Begründung aller diefer Forderungen den Fort- 
Ihritt einer ſchwärmeriſch-prophet. Geiftesfirche über das apoft. 
Chriftentum hinaus. 


1. Der Montanismus in Kleinafien. — Nah Epiphanius trat im 
J. 156, nad Eufebius erft 172, zu Pepuza in Phrygien ein gewiffer Mon- 
tanus, früher heidn. Priefter, erft feit kurzem Chrift, als Prophet u. kirchl. Re— 
formator auf. Er hatte Bifionen, verfündigte in bewußtlojer Efftafe die un- 
mittelbar nahe beworftehende Wiederkunft (Barufie) Chrifti, eiferte gegen einreißende 
Verweltlichung der Kirche u. fteigerte als vermeintliches Drgan des von Chrifto 
verheißenen Barafleten (Joh. 14, 16. 26; 15, 26; 16, 7. 13) die kirchl. For- 
derungen betreffs Sitte u. Zucht bis zum Außerfien Nigorismus. Ein paar 
eraltierte Frauen, Pris ka (Priskilla) u. Marimilla, wurden von dem ſchwär— 
meriſchen Geifte, der aus ihm redete, angeftedt, verfielen in fomnambule Zu- 
ftände u. weisfagten wie er. Mit dem Tode der Marimille um 180 (Montan 
u. Prisfa waran Schon früher geftorben) ſcheint jedoch die vermeintliche Propheten- 
gabe unter ihnen erlofhen zu fein; wenigſtens bezeugt ein Anonymus bei Eufeb. 
(nad Hieron. war e8 Rhodon $ 24, 12) in |. 13 Jahre jpäter veröffentlichten 
Streitichrift, daß die Weisfagungen feitdem verftummt ſeien; hatte doch auch fie 
felbft werfündigt: Mer’ EuE tpopftts ovxerı Estar, AK ouvreiste. Die mon- 
tanift. Weisjagungen bewirkten eine mächtige Bewegung in der ganzen Hleinaftat. 
Kirche: wiele ernfte Chriften gaben fich ihnen gläubig hin; auch bei den Biſchöfen 
fanden fie hin und wieder Anklang od. doch milde Beurteilung, während andere 
fie leidenſchaftlich bekämpften, einige ſogar die weisfagenden Weiber für bejeffen 
bielten u. den Exorzismus zuhülfe nehmen wollten. Zu ende der fiebziger 
Jahre wurden mehrere Synoden (die erften, welche iiberhaupt veranftaltet wür— 
den) gegen fie gehalten, deren endliches Nefultat ihr Ausjcheiden aus der Fath. 
Großkirche war. Montan organifierte nun ſ. Anhaug zu einer jelbftändigen 
Gemeinde. Nah ſ. Tode übernahm j. eifrigfter Anhänger Alfibiades deren 
Leitung. Auch fehlte es ihr nicht am litterärifchen Verfechtern. Themiſon, 
des Alkibiades Nachfolger, Fieß „in Nachahmung des Apoftels” (Sohannes?) eine 
Kasorxn ErroroAn ausgehen, u. die Ausſprüche der Propheten wurden gefammelt 
u. als heil. Schrift verbreitet. Dagegen wurden fie (noch in den ftebziger 
Jahren) von den hochangefehenen Apologeten Claudius Apollinarius u. 
Miltiades ($ 36, 4), wahrich. auch von Melito, befämpft. Ihre vadifalften 
Gegner waren die ſ. g. Moger ($ 30, 2). Unter den jpätern Polemikern, die 
mehr u. mehr einen leidenſchaftlich gehäffigen Ton anfchlugen, werden bei Eufeb. 
als die bedeutendften neben dem oben erwähnten Anonymus nod ein Apol- 
lonius (den Tertullian im 7 Bb. d. verl. geg. Schr. De eestasi befämpfte) 
u. Serapion verwertet. Auf einer Synode zu Ikonium um die Mitte des 
3. Ihd., der auch Firmilian v. Cäſarea ($ 41, 4) beimohnte u. zuftimmte, 
wurde die Taufe der Montaniften (obwohl man deven trinitarifche Nechtgläubig- 
feit nicht beanftandete) gleich der Ketzertaufe, weil ebenfalls extra ecclesiam 
erteilt, fir ungültig, u. die nochmalige Taufe der zur kath. Kirche übertreten— 
den für notwendig erachtet. [Aud) als auf den Konzilen zu Nicha 325 u. zu 
Konftantinopel 381 die Gültigkeit der Ketertaufe, falls fie ordnungsmäßig auf 
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den Namen des dreieinigen Gottes erteilt fei, zu allgemeiner Anerkennung ge- 
langte, wurde doch die Montaniftentaufe davon ausgefchloffen, weil man den 
Paralleten des Montanismus nicht als den h. Geift der Kirche anerfennen zu 
dürfen glaubte. — Schon Konftantin d. Gr. verbot den unterdes von Phrygien 
aus über alle benachbarten Provinzen verbreiteten Montaniften, die nach ihrer 
Urjprungstätte au Kardppuyes u. Pepuziani hießen, alle gottesdienftl. 
Derjammlungen u. befahl, ihnen alle gottesdienftl. Gebäude wegzunehmen u. 
der kath. Kirche zu übergeben. Noch weit ftvengere Geſetze (Vernichtung aller 
montanift. Schriften, Beraubung fait aller bürgerl. Rechte, Deportation ihrer 
Geiftlihen in die Bergwerfe 2c.) erließen die ſpätern Kaiſer bis ins 5. Ihd. gegen 
fie. So fonnten fie nur in Verborgenheit noch ein kümmerliches Dafein friften, 
bis jeit Beginn des 6. Ihd. jede Spur von ihnen verſchwindet.] 


2. Der Montanismus in Rom. — Die durch den Montanismus im 
Diorgenlande hervorgerufene Bewegung ſchlug ſchon bald ihre Wellen auch in 
das Abendland hinüber. Als die Kunde von dem kirchenſpaltenden Ausgange 
der jpmodalen Verhandlungen in Kleinafien nah Gallien gelangte, fühlten da- 
durch die während dev Mark-Aurelſchen Verfolgung eingeferferten Konfefforen zu 
Lugdunum u. Vienna, von denen mehrere einer aus Phrygien nah Gallien 
übergefiedelten Kolonie angehörten, fih unangenehm berührt u. erließen nebft 
Berichterftattung über die erbuldete Verfolgung ($ 29, 9) ein von Eufeb. nicht 
aufgenonmenes, aber als fromm u. rechtgläubig bezeichnetes, zur Verſöhnlichkeit 
u. Eintraht mahnendes Sendſchreiben an die Kleinafiaten u. jandten gleichzeitig 
(177) den Presb. Irenäus nah Rom, um den dem Montanismus abgeneigten 
Bid. Eleutherus (174—89) für eine milde u. friedfertige Beurteilung desjelben 
zu gewinnen. Dennoch erfolgte ſchließlich, durch die Ankunft des kleinaſiat. Kon- 
feffors Prareas, eines vabiaten Montaniftengegners, herbeigeführt ($ 30, 4), 
eine fürmlihe Verdammung. Zertullian berichtet uämlich, daß der damalige 
vom. Biſchof, durch Prareas umgeftimmt, die im Widerfpruch mit ſ. Vorgängern 
bereits ausgefertigten Friebensbriefe wieder zurüdgezogen habe. Strittig ift es, 
ob unter diefem ungenannten Bifchofe Eleutherus gemeint fei, der dann, 
durch Irenäus erſt friedlich geftimmt, demmächft durch des Prareas zwijchen- 
eintretende Schilderung der montanift. Ertravaganzen andern Sinnes geworden 
fein würde; od. aberj. Nachfolger Viktor (189—99), wo dann Eleutherus troß der 
Fürſprache des Irenäus in f. Abneigung gegen den Montanismus beharrt haben, 
u. erſt Viktor zeitweilig andern Sinnes gewefen fein wiirde. — Doch erhielt 
fih auch nad der Berdammung noch ein Montaniftenhäuflein in Rom, deren 
Wortführer Proflus zur Zeit des Bſch. Zephyrinus (199—217) von dem 
rom. Gajos ($ 28, 7) in Wort u. Schrift befämpft wurde. 


3. Der Montanismus im profonfularen Afrifa. — Wann u. wie der 
Montanismus fih auch nad Nordafrika verpflangt, ift unbekannt, — ſehr wahrſch. 
aber von Kom aus. In helleres Licht tritt Die dadurch heroorgerufene Be— 
wegung erft, als Tertullian, um 201 od. 202 von Kom nah Karthago 
zurüdgefehrt, ſich mit der ganzen Energie |. Charakters für fie entichied u. mit 
f. reichen Geiftesgaben ihr glänzenöfter Anwalt wurde. Daß damals die mon- 
tanift. Partei in Afrika noch innerhalb des kath. Gemeindeverbandes fand, be— 
. zeugen die bald nachher abgefaßten Märtyrerakten der h. Perpetua u. Felicitas 
(8 29, 9), melde faft alle chavafterift. Merkmale des Montanismus an fich 
tragen, während zugleich aber auch eine dort mitgeteilte Bifion die Spaltung als 
bereits drohend erkennen läßt. Biſchof u. Klerus mit der großen Mehrzahl der 
Gemeinde waren entjchiedene Gegner des neuen, in Kl.Aſien bereits. kirchlich 
verurteilten ekſtatiſch-viſionären Prophetentums; doch war es noch nicht zum 
Bruche gekommen, der, wahrſch. durch die heftige Verfolgung unter Septim. 
Severus (ſeit 202) aufgehalten, ſich erſt nach wieder eingetretener Ruhe, etwa 
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ſeit 206, vollzog. Den endlichen Bruch anbahnend, wenn auch vielleicht nicht 
ſofort ſchon herbeiführend, war jedenfalls der ſ. g. Verſchleierungsſtreit. 
Die an griech. Sitte anfnüpfende Verpflichtung aller Frauen, dem Gottesdienſte 
verfehleiert beizumohnen, wurde im Abendlande nad freierer röm. Sitte gern 
auf die verheirateten Frauen beſchränkt; Witwen u. erwachſene Jungfrauen aber 
galten nah 1 Kor. 11, 7—10, weil noch nicht od. nit mehr einem Manne 
unterthan, als nicht dazu verpflichtet. So auch in Karthago, wo jedoch auch 
eine rigoriftifche, Thon montanift. gefärbte Partei ihre Jungfrauen nur ver- 
ſchleiert am Gottesdienſte teilnehmen ließ. Die weit zahlveichere laxe Partei, die 
darin eine demonftrative Verurteilung ihres eigenen Berfahrens ſah, beichloß 
nun, den Jungfrauen der Gegenpartei bei deren Eintritt in die Kirche den Schleier 
gewaltfam vom Kopfe zu reißen. Ob dies rohe Attentat wirklich zur Ausführung 
gelangte, od., was wahrjcheinlicher, durch das Wegbleiben der Rigoriſten ver- 
eitelt wurde, läßt fih mit voller Sicherheit aus der dadurch veranlaften Schrift 
Tertullians De virginibus velandis nicht erfennen, da er es das einemal als ein 
geplantes, das andremal (vielleicht in ideeller Antizipation) als ein vollzogenes 
ſchildert. Später (adv. Prax. 2) erflärt er: Agnitio Paracleti atque defensio 
disjunxit nos a Psychieis. Seitdem fteht Tertullian als Leiter ihrer ge— 
ionderten Gottesdienfte an der Spitze der Ausgeſchiedenen u. vertritt in zahl- 
veihen apologetifch-polemifchen Schriften mit fteigender Erbitterung u. Leiden- 
Ichaftlichkeit ihren Prophetismus u. Nigorismus, den er in konſequenter Weiter- 
bildung bei. nah der ethifhen Seite hin zu rüdfichtslofer Anwendung auf 
alle Lebensverhältniffe bringt. Aus dem hohen Anfehen, in welchen troß ihrer 
montanift. Erzentrizitäten Tertullians Schriften fortwährend in Afrika (3. B. bei 
Eyprian 8 28, 11) u. überhaupt im Abendlande ftanden, geht hervor, daß die 
von ihm vertretene Richtung in der dortigen Großkirche nicht, wie im Orient, 
als eine häretifche galt, jondern nur als eine feparatift. Überſpannung kirchlich 
berechtigter Anihauungen. Dieſe mildere Beurteilung konnte um jo eher Raum 
gewinnen, als allem Anjchein nach das enthufiaftiich-vifionäre Prophetentum, 
das am meiften Anftoß erregte, hier bald erloſch. — Auguftin berichtet, daß eine 
Heine Gemeinde von „Tertullianiften” fih in Karthago bis auf ſ. Zeit 
(+ 430) erhalten habe u. durch ihn zur Rückkehr in die kath. Kirche bewogen 
jei; überdem till er aber auch wiffen, daß Tertullian jelbft jpäter von den 
„Kataphrygern“ fich losgeſagt habe (d. h. doch wohl nur von der jolidarifhen 
Gemeinſchaft mit den d. z. Heinafiat. Montaniften, deren vielleicht nun erft ihm 
näher befannt gewordene Ausfchreitungen ihn dazu veranlaßt haben mögen). — 
(Litt. 828, 10; E. Nöldehen, Die Krifis im kath. Schleierftreite, 3. f. kirchl. 
W. u. k. Leb. 86. IL.) 


4. Der Grundgedanke des Montanismus iſt die Anſchauung von einer 
in ſteigender Stufenfolge ſich entwickelnden, göttlich-erziehenden Offenbarung, die 
aber mit Chriſto u. den Apoſteln nicht ihren Abſchluß gefunden, vielmehr im 
Zeitalter des Parakleten, das mit Montan beginnt, ihre höchſte Stufe erreicht 
bat. Die Zeit des Geſetzes u. der Propheten im alten Bunde iſt das Kindes— 
alter des Reiches Gottes; im Evangelium tritt es in ſ. Sünglingsalter; 
durch die montanift. Geiftesausgießung gelangt e8 zur vollen Reife des Mannes- 
alters. Seine abjolute Vollendung wird fich darftellen in dem durch die nahe 
Parufie eingeleiteten Millennium u. dem SHerabfteigen des zu Pepuza fich 
niebderlaffenden himml. Serufalems (Offb. 20. 21). Die montanift. Prophetie 
wollte den chriſtl. Glaubensinhalt, als bereits im Zeitalter Chrifti abichließend 
offenbart, weder bereichern noch weiterbilden, jondern nur den Häretifern gegen- 
über aufrecht erhalten u. ficherftellen. ALS ihre eigentliche Aufgabe jah fie aber 
eine angefichts der nahen Parufie hochnötige Reformation des hriftl. Lebens u. 
der kirchl. Disziplin an: die in ber frühern Dffenbarungsftufe noch geduldeten 
Mängel derfelben jollten ergänzt und die eingeriffenen Mißbräuche durch die „Man- 
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data‘ des Parafleten befeitigt werden. Als die hauptjächlichften diefer Vor— 
Ihriften treten hervor: Die zweite Ehe ift Hurerei; mit dem Faften muß 
viel größerer Ernſt gemacht werden; an Stationstagen ($ 37, 1) darf bis zum 
Abend nichts genofjen werden, zweimal im Jahre eine ganze Woche nur Waffer 
u. Brot oder |. g. trodene Speifen (Enpopayta); die Erfommunizierten müſſen 
ihr ganzes Leben lang im status poenitentiae bleiben; das Martyrium muß 
aufgejucht werden, ſich der Verfolgung irgendwie zu entziehen ift Abfall u. Ver— 
leugnung; die Jungfrauen dürfen beim Gottesdienfte nur verſchleiert er- 
ſcheinen; die Frauen überhaupt müſſen allen Putz u. Schmud ablegen; welt- 
liche Wiſſenſchaft u. Kunft, alle weltl. VBergnügungen, auch die unfchuldig er- 
ſcheinenden, find nur Nee des Teufels ꝛc. Ein antihierardh. Charakter war dem 
Montanismus von vornherein ſchon dadurch aufgeprägt, daß es fich bei ihm um 
Gründung einer neuen, höhern Autorität handelte, der die hierarch. Organe der 
Großkirche fich zu unterwerfen vermweigerten. Dennoch fonnte auch der Monta— 
nismus, nachdem er von ihr abgelöft war, nicht umhin, fich zu ſ. Selbfterhaltung 
eine gemeindeamtliche Organifation zu geben, die fogar (nad) Hieronymus) in 
einem zu Pepuza vefidierenden Patriarchen eine einheitliche Spite gehabt u. 
(nad Epiphanius) mit Berufung auf Gal. 3, 28 auch den Frauen den Zugang 
zu kirchl. Amtern geöffnet haben ſoll. Sein Gottesdienft unterfchted ſich 
nur dadurch, daß den Weisfagungen ſ. Propheten u. Brophetinnen in demfelben 
Kaum gegeben war. Als bejondere Eigentümlichfeit erwähnt jedoch Epiphanius 
nod, daß öfter in ihren Verſammlungen ſieben weißgekleidete Sungfrauen mit 
Fackeln (Kerzen, Lampen) mweisjagend aufgetreten feien: offenbar, wie ſchon die 
Siebenzahl bezeugt, als Nepräfentanten nicht der zehn die Erwartung der 
Parufie ausdrüdenden Sungfrauen Mt. 25, jondern des ſiebenfachen Geiftes 
Gottes in Offb. 4,5; 1,4; 3, 1x. Nah Philafter Tießen fie jedoch auch 
Ungetaufte dem ganzen Öottesdienfte beiwohnen; jogar Tote follen fie getauft 
haben (was anderswo auch von einigen gnoft. Sekten berichtet wird). Epipha— 
nius weiß überdem von einer montanift. Partei, die das Abendmahl mit Brot 
u. Käfe feierte (Artotpriten), nad Auguftin weil die erften Menjchen von 
den Früchten des Landes u. der Schafe Opfer dargebracht hätten. 


5. Die Stellung des Montanismus zur Kirche. — Die Ableitung des 
Montanismus aus dem Ebionitismus (Schwegler) hat nichts für u. viel gegen 
fih: zu ihrer Abweifung genügt ſchon die montanift. Grundanſchauung von einer 
über Mofes u. die Propheten, wie über den Meffias u. |. Apoftel hinausgehen— 
den höhern DOffenbarungsftufe. Auch der durch enthufiaftiich-eraltierten Kybele— 
dienft eigentümlich beftimmte Bolfscharafter der Phrygier kann nicht als Aus— 
gangspunft der montanift. Bewegung (Neander) angejehen werden, jondern 
höchftens als eine die Bewohner diefer Provinz vorzugsweile u. zuerſt fiir diejelbe 
empfänglih machende Prädispofition; — derſelbe ift vielmehr einzig u. allein 
in den ſpezifiſch-kath. Zuftänden u. Gegenfäten innerhalb der damals vor allen 
andern geiftig jo regjamen kl.aſiat. Kirche zu fuchen. Imbetreff des Dogmas 
ftand der Montanismus mit der kath. Großkicche auf gleihem Grund u. Boden; 
auch in den trinitarifchen Fragen diefer Zeit ließ er ohne folidariihe Partei- 
ftellung fi von dem Strome der allgemeinen Entwidelung tragen. Nicht auf 
dogmatischem, jondern lediglich auf praftifchem Gebiete, nämlich dem des Kriftl. 
Lebens u. der kirchl. Verfaffung, Zucht u. Sitte, lagen die Gegenfäte, melde 
durch die montanift. Aftion miteinander in Konflikt gerieten. Aber auch auf 
dieſer Seite tritt der Montanismus mit ſ. mannigfachen Erzentrizitäten nicht 
als eine iſolierte abfonderlihe Schwärmerei auf, jondern vielmehr als eine Steige⸗ 
rung u. Schärfung von Anſchauungen u. Grundſätzen, Die von altersher in der 
Kirche Anerkennung u. Geltung erlangt hatten, num aber bei größerer Ausbrei- 
tung des Chriftentums, mehrfach zu verblaffen od. hintangefet zu werden ans 
fingen u. eben dadurch jene fie noch fteigernde Reaktion hervorriefen, bie fid) 
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im Montanismus darftellt. Bon der Apoftel Zeit her hatte die Erwartung der 
nahen Wiederfunft des Herrn im DVordergrunde des chriftl. Glaubens, 
Hoffens u. Sehnens geftanden. Auch jett noch wurde zwar dieſe Erwartung 
aufrecht erhalten, aber nichtsdeftoweniger mochte ſchon das jo lange unerfüllt 
gebliebene Harren darauf hinwirfen, fie nun erſt von einer unbeftimmbar fernen 
Zufunft zu erwarten (2 Petri 3, 4. Dazu fam, daß auch die leitenden Organe 
der Kirche in dem hierarch. Ausbau derſelben u. in deffen Anpaſſung an die welt- 
lich fozialen Zuftände u. Lebensbedingungen ſich mehr u. mehr auf eine längere 
Dauer einzurichten u. dadurch die urchriſtl. Hoffnung auf die Nähe der Parufie, 
wenn nicht ausdrücklich zu verleugnen, jo doch thatjächlich hintanzuſetzen jchienen. 
Daher die montanift. Steigerung diefer Hoffnung zur zuverläffigften, Durch 
neue göttl. Offenbarung verbürgten Gewißheit. Ahnlich verhielt es fi mit 
dem fittlihen, asfetifchen u. disziplinaren Rigorismms der montanift. Pro- 
phetie als einem die ftrengen Forderungen der kirchl. Zucht u. Sitte angefichts 
der nahen Paruſie noch ſchärfenden Gegenfate zu der vorherrichenden mildern 
Praxis mit ihrer Geneigtheit zu Konzeffionen an die menihlihe Schwäche. Auch 
für das Wiederaufleben prophetifher Begabung in jeinen Begründern 
fonnte der Montanismus fih auf die geihichtl. Überlieferung berufen, welche 
von der Apoftel Zeit her (Apg. 11, 27 f.; 21, 9 ff.) eine Reihe namhafter 
männlicher u. weiblicher Propheten mit ähnlich ekſtatiſch-viſionärem Auftreten 
darbot. Seine Ausſchließung aus der Gemeinschaft der kath. Kirche kann dem— 
nach nicht herbeigeführt worden jein durch feine Verkündigung der nahen Parufie, 
nod durch |. Rigorismus, noch auch duch |. Prophetenaniprüche an ſich, jondern 
Yediglid dur) |. damit verbundenes BParafletentum, das mit dem Borgeben, 
eine neue u. höhere Offenbarungsftufe darzuftellen, die fittlich-religiöfen Lehren 
Chriſti u. ſ. Apoftel als mangelhaft u. unzureichend forrigieren zu wollen fic) 
unterfing, wodurch es den Vertretern der Kirche ſich unzweifelhaft als Pſeudo— 
phrophetie erwies. Dabei mag dann immerhin auch der geiftl. Hochmut, mit 
welchem die Montaniften fich jelbft als die Privilegierten des h. Geiftes (LIvev- 
p.atızot, Spiritales) feierten u. die ihre Prätenfionen abweilenden Katholifer 
als Buyıxot (Carnales) ſchmähten, — jo wie die Anmaßung, die ihr armfeliges 
Pepuza zur Stätte des himmlischen Jeruſalems ftempelte, u. die mannigfadhen 
ſchwärmeriſchen Ertravaganzen, die fich bei dem efftatiichen Treiben ihrer Pro- 
pheten u. Prophetinnen herausftellten, den Widerwillen gegen eine ſolche Art 
von Geiftesmanifeftatton noch verftärkt haben. Die Entftehung, Bekämpfung u. 
Ausftogung des Montanismus erjcheint darnach als eine hochbedeutſame Krifis 
in der Entwickelungsgeſchichte dev Kirche, bedingt durch den Kampf zweier inner- 
halb der Kirche vorhandenen Richtungen, von denen die von dem Montanismus 
vertretene u. auf die Spige getriebene zum Heil der Kirche unterlag, der fie 
ſiegend das Ende aller Schwärmeret bereitet haben würde. Die Ausftoßung des 
Montanismus aber trug viel dazu bei, die Kirche won dem ihr immer noch an— 
baftenden Vorwurf eimer engherzigen Sekte zu befreien, erleichterte ihr das Ein- 
gehen in die Bedingungen, Forderungen u. Zuftände des damaligen Weltlebens, 
gab ihrer an diejelben ſich anjchließenden Entwidelung für Verfaſſung u. Kultus, 
wie fiir die weitere Ausbildung ihrer praktiſchen u. wiſſenſchaftl. Beftrebungen 
eine freiere Bahn u. Träftigern Impuls, fürderte überhaupt mächtig ihre Um— 
u. Ausgeftaltung aus einer feftenartigen Abſchließung zu einer allen Antereffen 
des dermaligen Kulturlebens mehr u. mehr fi öffnenden Weltkirche; — eine 
Umgeftaltung, die freilich auch vielfach eine Berweltlihung der Kirche u. eine 
Veräußerlihung u. Berflahung ihres innerlihen Wertes im Gefolge hatte. 
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Auch nad der Firchl. Verurteilung des Montanismus hatte die 
rigoriſtiſche Bußdisziplin in mehr od. minder fchroffer Faſſung 
innerhalb der fath. Kirche immer noch ihre Vertreter, die fich zwar 
den Freunden einer mildern Praxis gegenüber meift in der Mino- 
rität befanden, aber um fo eifriger ihre Anficht verfochten und fie 
zur Alleinherrſchaft erhoben wiljen wollten. Die dadurd bedingten 
Kämpfe führten unter Mitwirkung (meift jogar im Vordergrunde 
ftehender) teils presbpterial=episfopaler Zerwürfniffe — jo beim 
Schisma des Hippolyt zu Rom!), des Feliciſſimus zu Kar— 
thago?), des Novatian zu Rom?), wahrih. auch des Heraflius 
zu Rom?) —, teils episfopal-metropolitaner Nivalität, wie bei 
dem ägypt. Schisma des Meletius‘), mehrfach zu Kirchenfpal- 
tungen, die troß des Drängens diefer Zeit auf kirchl. Einheit durd) 
jeloftifche Leidenjchaft mehr od. minder lange aufrecht erhalten wur- 
den. Aus dem hierarchiſchen Streben der röm. Biſchöfe, die in 
Kom eingeführte Eicchliche Praxis als allein berechtigt u. zuläffig in 
der gejamten Kirche zur Geltung zu bringen, war überdem jchon 
196 eine Aufhebung der Kirchengemeinjchaft mit den Kleinaftaten 
durch den röm. Dich. Viktor infolge des Paffaftreites ($ 37, 2), 
und 60 Jahre jpäter eine Erfommunifation der nordafrifan. Kirche 
durch Stephan v. Rom auf anlaß der ftrittig gewordenen Ketzer— 
tauffrage *) hervorgegangen. 


1. Das Schisma des Hippolyt zu Rom um 220, — Uber den älteften 
mißlungenen u., wie e8 fcheint, bloß dogmatiſch begriimdeten Verſuch zur Bil- 
dung eines röm. Schismas, nämlich den der Theodotianer um 210 vgl. 
8 30, 3. — Biel nachhaltiger war die etwa 10 Jahre jpäter ausbrechende Hip— 
polytihe Spaltung. Im 3. 217 beftieg nad) abenteuerlichen Lebensſchickſalen 
ein freigelaffener Sklave Kalliftus (Calixtus) den vöm, Stuhl, aber nicht ohne 
ftarfe Oppofition feitens der Nigoriften, an deren Spitse der gelehrte Presbyter 
Hippolyt (8 28, 3) ftand. Sie beihuldigten den Biſchof einer allem chriſtl. 
Ernfte hohnſprechenden, alle Kirchenzucht auflöfenden Konnivenz gegen Gefallene 
u. Sünder jeder Art und verfegerten ihn überdem als Anhänger der noetian, 
Härefie ($ 30, 5). Großen Anftoß nahmen fie auch an |. Borleben, das ſ. 
Gegner Hippolyt (Elend. 9, 11 ff.) alfo bejchreibt: Als Sklave eines Chriften 
des kaiſ. Haufes errichtet Kallıft mit Beihülfe |. Herrn eine Wechslerbanf, falliert, 
flüchtet, wird eingeholt, fpringt ins Meer, wird herausgezogen u. in bie Tret- 
mühle geſchickt. Auf Verwendung hriftl. Freunde freigelaffen, aber außerftand, 
feine drängenden Gläubiger zu befriedigen, ſucht er verzweifelnd den Märtyrer 
tod, ftört zu diefem Zwecke freventlich den jüd. Gottesdienſt, wird dafür gegeißelt 
u. in die fardin. Bergmwerfe geſchickt. Auf betrieb des Bid. Viktor erwirkt die 
faif. Konkubine Marcia ($ 18, 3) die Freilaffung der dorthin verſchickten chriſtl. 
Bekenner, mit welchen auch Kalliſt, obwohl ſ. Name in der von Viktor aufge— 
ftellten Lifte abfichtlih übergangen war, entlaffen wird. Nah Viktors Tod 
erfehleicht ex ſich die Gunſt |. ſchwachen Nachfolgers Zephyrinus, ber ihn an 
die Spitze feines Klerus ftellt, von wo aus ev fich durch Ränke u. Doppelzüngig— 
feit den Weg zur Nachfolge im Bistum bahnt. — Erft unter Pontianus, 
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dem zweiten Nachfolger des Kalliſtus, gab, wie es ſcheint, die Verbannung der 
beiden d. z. Häupter nach Sardinien Anlaß zur Verſöhnung. Beide Parteien 
einigten ſich nun zu einer einmütigen Neuwahl (235). — (Chr. K. J. v. Bunſen, 
Hipp. u. |. Zt. 2Bd. Lpz. 52 f. I. I. Döllinger, Hipp. u. Kall. Rgsb. 53. 
X. Kuhn, th. Qu.ſchr. 55. II. ©. Bolfmar, Üb. d. rom, K., ihr Urſpr. u. 
erft. Konflikt. Zür. 57; Hippolyt u. d. röm. Ztgenofj. Zür. 55. 3. Zangen, 
Geſch. d. röm. K. 1, 226.) 


2. Das Shisma des Feliciffimus zu Karthago (250—53). — Kurz 
vor dem thatjächlihen Ausbruche der decianiſchen Verfolgung hatte der Bich. 
Eyprian v. Karthago der hauptſächlich gegen feine Berjon gerichteten u. im 
den wildeſten Drohungen fih Tundgebenden Volkswut durch zeitweilige Flucht 
ſich entzogen (ende 249) umd leitete von ſ. (uns unbekannt gebliebenen) Aſyl 
aus in vegem briefl. Verkehr mit j. Gemeinde deren Firhl. Angelegenheiten. 
Während der mit unerhörter Konjequenz u. Heftigfeit durchgeführten Verfolgung 
bewährte fi von neuem der Glaubensmut vieler farthag. Chriften; aber ungleich 
größer war doch die Zahl derer, welche, durch die vorangegangene faft 50j. Ruhe 
verwöhnt u. verweichlicht, durch Abfall u. Berleugnung den drohenden Qualen 
des Martyriums auswichen. Doch folgte meiftens dem Abfall bald jchon das 
fehnfüchtigfte Verlangen nad Wiederaufnahme in die Kirchengemeinfchaft; da 
ihnen die Möglichkeit, dazu auf ordnungsmäßigem Wege zu gelangen, durch die 
in Karthago betreffs der Lapsi noch geltende Strenge verjagt jchien, beſtürmten 
fie die Märtyrer u. Konfefforen mit der Bitte, das denfelben herkömmlich zu— 
ftehende Vorrecht, durch Erteilung von Friedensbriefen (Libelli paeis) einzelnen 
Gefallenen Rekonziliation zu erwirken, zu ihren Gunften geltend zu machen, u. 
fanden bei manden derſelben, deren Eitelfeit fih dadurch gejchmeichelt fühlte, 
nur zu williges Gehör, jodaß nicht nur einzelnen Reuigen, fondern ſelbſt ganzen 
Familien ohne jede Bewährung der Buße die gewünfchten Ablaßbriefe erteilt 
wurden. Cyprian, der anfangs noch an dem Grundſatze feftbielt, daß alle 
„gegen Gott verübten Todſünden von der Bußdisziplin auszujchließen feien, 
ſprach ſich aufs entichiedenfte dagegen aus, ermäßigte aber, der Not der Zeit 
rechnung tragend, die Strenge |. disziplinären Anfihten dahin, daß er nicht 
mehr allen Gefallenen von vornherein alle Hoffnung abſchnitt, fondern fie auf 
ein geregeltes Berfahren nah Wiederkehr der Ruhe vertröftete, bei Sterbens- 
kranken ſogar die fofortige Nefonziliation zuließ. Unter diefen Wirren bildete 
ih in Karthago eine aus Konfefforen, Gefallenen u. oppofitionellen Presbytern 
beftehende Koalition gegen den abwejenden Biſchof, die um fo bedrohlicher er- 
ſchien, als |. Gegner nun ganz offen ihm feldft feiger Martyriumsflucht be— 
Ihuldigten, u. überdem das Laienelement in der Gemeinde mehr u. mehr auf 
ihre Seite trat. Cyprian jah fi im diefer Not nad) auswärtiger Bundes- 
genofjenihaft um u. gewann ſolche nicht nur bei afrifan. Mitbifchöfen, fondern 
auch bei dem (mad Fabians Martyrium noch bifchofslofen) römiſchen Kle— 
rus, was für ihn um fo wertvoller war, als derfelbe anfangs in einem Briefe 
an die Farthag. Gemeinde ſich mit feharfen Tadel über Eyprians Flucht aus- 
geſprochen hatte, nun aber durch deſſen Nechtfertigungshriefe umgeftimmt, fich 
mit ihm völlig einverftanden erflärte. Um auch in Karthago f. ſehr zufammen- 
geſchmolzenen Anhang neu zu ſtärken u. zu mehren, fandte er eine aus zwei 
afrik. Biihöfen u. zwei Presbptern beftehende Kommiffion dorthin, mit dem Auf- 
trage, notleidenden Handwerfern Geldunterftütungen darzureihen u. die tüch— 
tigften aus der Gemeinde zur Ergänzung des durch Martyrium u. Abfall ftarf 
—— Klerus zu beſtimmen. Ihrem Vorgehen trat aber ein von dem 

resb. Novatus eigenmächtig geweihter Diakon, namens Feliciſſimus, mit 
ebenſo leidenſchaftlicher wie erfolgreicher Agitation entgegen, indem er iiber alle 
mit jenen fi Einlaffende die (felbft noch „in morte“ aufrecht zu erhaltende) 
Erfommumifation ausſprach. Die Kommiffion reichte darob eine Klagefchrift beim 
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farth. Klerus ein, fand aber bei diejem feinen Anklang u. bannte nun von fich 
aus den Feliciſſimus mit fieben ſ. eifrigften Parteigänger, welches Urteil Cyprian 
von ſ. Eril aus beftätigte, Fünf Presbyter, mit Novatus an der Spite, 
fagten fi nun fürmlih von jeder Gemeinfhaft mit ihm los u. wählten aus 
ihrer Mitte den Fortunatus zum Gegenbiſchof, dem faft die ganze farthag. 
Gemeinde zufiel. Nun endlih, nah 1dmonatl. Abweſenheit, entſchloß Cyprian 
fih zur Rückkehr nah Karthago u. veranftaltete bis 3. 3. 253 drei große afrik. 
Synoden, welche den Feliciifimus mit j. ganzen Anhange erfommunizierten u. 
die von Cyprian in |. Buche De lapsis empfohlenen Grundfäte im weſent— 
fihen fi) aneignend das Verfahren gegen die reuigen Lapsi dahin regelten, daß 
den Libellaticis nad) wollendeter Buße, den Sakrififaten jedoch erſt in Sterbens- 
gefahr die Nefonziliation gewährt, gefallene Keriker aber, ihrer geiftl. Würde 
unwiderruflich entfleidet, nur in den Laos wiederaufgenommen werden follten. 
Die Schismatifer fanden außerhalb Karthagos nur geringen Anhang u. wurden 
auch hier durch das für Cyprian ſich enticheidende Anfehen faft ſämtlicher afrif. Bi- 
ſchöfe, ſowie des neuerwählten rom. Biſchofs Kornelius, den Feliciffimus vergebens 
für Fortunatus zu intereffieren verjucht hatte, bald unterbrüdt. — (Haupt-, bezie- 
hungsweiſe ſogar einzige Duelle für die Geſchichte der in Erl. 2. 3. 4 beiprochenen 
Schismata ift Cyprians Briefwechlel; aus der ihn verwertenden Litt. [ber $ 28, 
11] find insbef. die Arbeiten v. B. Fehtrup u. O. Ritſchl hervorzuheben.) 


3. Sn dem Schisma des Presbyters Novatian zu Nom (jeit 251) 
trafen umgefehrt presbyteriale u. rigoriftiiche Intereffen zufammen. Nach dem 
Martyrium des Bid. Fabian unter Decius (250) blieb der rum. Stuhl länger 
als ein Jahr unbeſetzt. Sein Nachfolger Kornelius (251—53) war der mildern 
Praris zugethan. An der Spitze ſ. rigorift. Gegner ftand |. durchgefallener Mit- 
bewerber, der ebenfo ehrgeizige wie gelehrte Presb. Novatian (8 28, 13; 30, 5). 
Unterdes hatte der von Cyprian erfommunizierte Novatus aus Karthago fich 
auh in Rom eingefunden. Trotz ſ. bisher gegenfätlihen Grundſätze über die 
Kirchenzucht ſchlug er fi) zur Partei der Renitenten u, reizte fie zur Spaltung. 
Sie wählten den Novatian zum Biſchof. Beide Parteien juchten die Anerkennung 
der angejehenften Kirchen zu gewinnen. Kornelins ſchilderte in einem Briefe an 
den Bid. Fabius v. Antiochien (bei Eus. VI, 43) in äußerſt gehäffiger Weiſe 
j. Gegner als einen überaus intriganten Mann, gegen deffen Aufnahme in die 
Zahl der Presbyter als Elinifch-getauft ($ 34, 3) u. überdem aud als Ener- 
gumene unter der Obhut der Erorziften geftanden ſchon Einſpruch erhoben ſei; 
der ferner die biſchöfl. Scheinweihe von drei einfältigen ital. Biſchöfen, nachdem 
er fie heuchlerifch als Friedensvermittler zu fich gelodt, dann aber eingejperrt u. 
betrunfen gemacht, erzwungen habe ꝛc. Cyprian ſprach fi ebenjo wie Dio- 
nyſius v. Mer. gegen Novatian aus u. befämpfte die Grundſätze |. Partei, daß 
nämlich die Kirche fein Recht habe, den Gefallenen od. ſolchen, die ihr Tauf⸗ 
gelübde durch eine grobe Sünde gebrochen, Vergebung zuzuſichern Ebſchon ſie 
die Möglichkeit, daß bei der Barmherzigkeit Gottes noch Vergebung für ſie ge— 
funden werden könne, zugeſtand), u. daß die Kirche als eine Gemeinſchaft von 
lauter Reinen feinen Unreinen in ihrem Schoße dulden, noch auch ‚einen Er- 
fommunizierten nah vollbrachter Kirchenbuße wieder aufnehmen dürfe. Die 
Novatianer nannten fi) deshalb felbft die Kadapot u. tauften ſogar die aus 
der kath. Kirche zu ihnen Übertretenden von neuem. Der ſittliche Ernſt ihrer 
Grundſätze verſchaffte ihnen auch bei andersgeſinnten Biſchöfen nachſichtige Be— 
urteilung, u. faft über das ganze röm. Reich hin entſtanden novatian. Gemein- 
den. Das öfum. Konzil zu Nicäa 325 ftellte fi im allgemeinen freundlich zu 
ihnen, u. im arian. Streite ($ 51) ftanden fie den kath. Kämpfern für bie 
nicänifche Rechtgläubigkeit treu zurfeite, mit ihnen gleiche Verfolgung bon den 
Arianern erduldend. Später aber behandelte die Fath. Kirche fie ohne weiteres 
als Keter, Theodoſius d. Gr. gewährte ihmen gegen ſolche Unbill noch Schub, 
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den aber ſchon Honorius ihnen wieder entzog. Dennoch erhielten fich Nefte der- 
jelben bis ins 6. Ihd. — (Wald, Ketzergeſch. I. Langen, Geſch. d. röm. 
8. 1, 289, W. Harnad, RE? X, 652.) 


4. Das römifch-afrifanifche Ketzertaufſchisma (255—57). — Das gute 
Einvernehmen zwilchen Nom u. Karthago, welches, einerjeits duch des Korne- 
lius Parteinahme fir Cyprians Intereffen in den Farthag. Wirren, andrer- 
feit8 durch des letztern Stellungnahme zu dem römifchnovatianiihen Schisma 
neubegründet u. befeftigt, auch unter des Kornelius Nachfolger Lucius (253. 
54) noch fortdauerte, ging demnächſt unter Stephanns (254—57) völlig in die 
Brüche. Der tiefere Grumd diefes Zerwürfnifjes lag ohnezweifel in den ein- 
ander widerſtrebenden hierarch. Anſprüchen ($ 33, 8. 9) der beiden gleich ener- 
giſchen u. herrſchſüchtigen Kirchenhäupter. Den äußern Anlag zum Bruch bot 
aber eine verſchiedene bis dahin unbeanftandet gebliebene Firhl. Praxis. Daß 
alle wegen Irrlehre perſönlich Erfommunizierten, wenn fie Wiederaufnahme 
begehrten, als Bönitenten zu behandeln jeien, alfo ohne Wiederholung der Taufe 
nad vollendeter Pönitenz durch Handauflegung Refonziliation erlangen fünnten, 
ftand alljeitig feft. Die röm. Kirche aber ging noch einen bedeutfamen Schritt 
weiter, indem fie auch bei den von Häretifern Getauften (die alfo noch nie 
Glieder der fath. Kirche gemefen), wenn anders die Taufe auf den Namen 
Chriſti od. der h. Dreieinigfeit vollzogen war, dasjelbe Verfahren in Anwendung 
brachte; wogegen die ganze afrifan. u. ebenfo die Heinafiat. Kirche ſolche nicht 
als mit den Pönitenten, jondern (weil die empfangene häret. Taufe völlig nichtig) 
als noch mit den Heiden auf gleicher Stufe ftehend anfah u. fie bei ihrer Be- 
fehrung nochmals taufte., Zur brennenden Streitfrage wurde diefe Divergenz, 
als im I. 255 einige numidiſche Biſchöfe, wahrſch. durch die Anſprüche der rum. 
Praris auf alleinige Berechtigung an der eigenen heimischen Praris irre geworden, 
fih deshalb an Cyprian wandten. Diefer legte ihre Bedenken einer damals 
gerade zu Karthago verjammelten außerordentl. Synode von 30 Biſchöfen vor, 
welche fi) einftimmig gegen die röm. Praxis ausſprachen, u. ließ diefen Beſchluß 
au von der nächſten, zwiſchen Oftern u. Pfingften 256 zu Karthago abge- 
haltenen regelmäßigen, von 71 Biſchöfen bejuchten Jahresſynode, an der auch 
die Numidier teilnahmen, beſtätigen. Ja, damit noch nicht zufrieden veran- 
ftaltete er, um durch volle Einftimmigfeit aller drei nordafrifan. Provinzen 
größern Drud auf Stephanus ausüben zu können, zum Herbſte des. Sahres 
mit Hinzuziehung auch der Mauvetanier ein folennes, aus 87 Biſchöfen beftehen- 
des afrif. Generalfonzil, welches am 1. Sept, 256 in den ung bei Auguftin 
(De bapt. lib. 6. 7) noch erhaltenen Sententiae episcoporum die Giltigfeit 
der Keßertaufe entſchieden werneinte (ohne jedoch, wie ausdrücklich ausgeſprochen 
wurde, dieſen Beſchluß auch für anders denkende Biſchöfe verbindlich machen zu 
wollen) u. in dieſem Sinne ein Synodalſchreiben an Stephanus (ep. 72) 
erließ, welches diefer mit der Erfommunifation aller dabei beteiligten Biſchöfe 
beantwortete. Wahrſcheinlich machte Cyprian infolge diefes (werk. gegang.) Ab- 
Tagebriefes von fi aus nod einen letzten, freilich ſchnöde abgewieſenen Verſuch 
zur Wiederherftellung des kirchl. Friedens mit Nom, — denn die in ep. 75 
vorgebrachte Anklage gegen Stephan, daß er Cyprians Gejandte gar nicht vor- 
gelaffen, auch j. Gemeinde deren gaftliche Aufnahme verboten habe, wird ſchwer— 
lich völlig aus der Luft gegriffen fein, ſchwerlich aber auch auf die vom Konzil 
im Sept. 256 an Stephan gefandten Boten bezogen werden können. Sedenfalls 
aber hat auh Cyprian bald nah dem Konzil |. bis dahin noch immer ver—⸗ 
öhnliche Haltung in ihr Gegenteil verkehrt, wovon der 74. Brief, der in den 
ftärkften Ausdrüden Stephan als Keberfreund u. Chriftenfeind brandmarkt, 
Zeugnis ablegt. Um diefelbe Zeit fandte er auch den Diafonen Rogatianus 
mit einem eingehenden Bericht über alle diefe Vorgänge an den Metropo⸗ 
liten Firmilian v. Cäfarea in Kappadokien, um durch ſ. Vermittelung die 
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gleichgeſinnte kleinaſiat. Kirche, welche ſeit 235 in mehrern Synoden die Gültig— 
keit der Ketzertaufe verworfen hatte, zur Kampfgenoſſin gegen die röm. An— 
maßung zu gewinnen. Firmilians durchaus zuſtimmende, gegen Rom rückſichts— 
los aggreſſipe Antwort liegt uns noch in lat. (vielleicht jedoch mehrfach inter- 
polierter) Überſetzung in der ſchon erwähnten ep. 75 vor. Die weitverbreitete 
Meinung aber, daß Stephan ſchon vor dem Konflikt mit den Afrikanern über 
denſ. Gegenſtand mit den Kleinaſiaten geſtritten u. gebrochen habe, iſt von Fech— 
trup u. O. Ritſchl als irrig erwieſen worden. Aus dem von Euſeb. VII, 2—5 
auszugsweiſe mitgeteilten Briefwechſel zwiſchen Dionyſius v. Alex. u. Ste— 
phan v. Rom, — welchen erſterer nad) der Erfommunifation der Afrikaner er— 
öffnet hatte, um letztern durch liebreiches Zureden u. begütigende Vermittelung 
zur Wiederherſtellung des Kirchenfriedens willig zu machen, —, ſcheint vielmehr 
hervorzugehen, daß Stephan erſt durch ihn Kunde von der Übereinſtimmung 
der Aſiaten mit den Afrikanern erhalten habe; denn er antwortet ihm, daß er 
nun auch mit ihnen jeden Verkehr abbrechen werde. Darüber aber, daß er 
dieſe Drohung auch thatſächlich ausgeführt habe, fehlt jede Nachricht, u. da 
Stephan bald nachher (257 als Märtyrer) ſtarb, wird es ſchwerlich dazu ge— 
kommen fein. Mit Stephans Tod, dem auch Cyprians Martyrium 258 folgte, 
waren aber dem Zerwürfniffe die jchärfften Spitzen abgebrohen. Nach der Vita 
Cypriani des Pontius hat jhon Stephans nächſter Nachfolger Sirtus I 
(257. 58) als „guter u. friedfertiger Priefter” mit Cyprian wieder freundichaft- 
lich verkehrt. [Doch blieb die fath. Kirche Afrikas unentwegt bei ihrer alther- 
gebrachten Praris, bis fie zu anf. d. 4. Ihd. durch das donatiftiihe Schisma 
zum Anſchluß an die rim. Anſchauung bewogen wurde ($ 64, 4). Letztere ge- 
wann aber auch anderwärts immer mehr Anerkennung u. wurde von dem 
erften allgem. Konzil zu Nicäa 325, jedoch mit Ausſchluß der Samofatener 
(8 30, 8), desgleihen zu Konftantinopel 381 mit Ausschluß der Montaniften 
(8 40, 1), Eumomianer ($ 51, 3) u. Sabellianer (8 30, 7), alſo hauptſächlich 
der unitariſchen Ketzer (dev Montaniften wegen ihrer Lehre vom Barafleten), be— 
ftätigt. Erſt Auguftins fiegreiche Polemik gegen die Donatiften (8 64, 5) in 
1. Schrift De baptismo LI. VII überwand alle bis dahin fortdauernden Be— 
denfen gegen die aus der Objektivität des Saframentes abgeleitete u. nur durch 
ihren Vollzug auf den Namen des dreieinigen Gottes bedingte Gültigkeit auch 
der Kebertaufe.] — (Mattes, th. Qu.ſchr. 49. IV. u. 50. 1. Griſar, 8. J., 
Cyprians „Oppoſitionskonzil“ gg. Papft Steph., 3- f. kath. Th. 81 ©. 198. — 
Fechtrup u. D. Ritſchl 1. ce.) 


5. Das Schisma des Heraklin zu Rom (307309). — Die diofletian. 
Verfolgung mit ihrer großen Menge von Thurifikaten u. Traditoren fachte in 
Rom das Feuer der Ziwietracht zwifchen der laxen u. rigorift. Partei von neuem 
zur heilen Flamme an. Dem Bſch. Marcellinus ($ 18, 6) konnte erft nach 
2Y,j. Sedisvafanz in der Perſon des Marcellus (307309) ein Nachfolger 
gegeben werden. Nach einem ihm vom Papfte Damafus gewidmeten Cpitaph 
in ben Katafomben wurde er jedoch (im Jan. 309) durch Marentius verbannt. 
Anlaß dazu gab die Spaltung der röm. Gemeinde, bei welcher ein gemifjer 
Heraflins an der Spite ber laren (antibiſchöfl.) Partei ftand, welche die Ge— 
fallenen ohne fürmliche Kirchenbuße abfolviert wiffen wollte. Die Erbitterung 
war jo groß, daß es zu Szenen wilden Aufruhrs Fam (hine, jagt die Inſchrift, 
furor, odium, discordiae, lites, seditio ete.), die auch unter des Marcellus 
Nachfolger Euſebius in gefteigertem Maße fortdauerten (Seinditur in partes 
populus gliscente furore, Seditio, caedes, bellum, discordia, lites etc. 
nad ber ihm gewidmeten Inſchrift des Damafus) u. Die Berbannung des 
Eufebius (nad nur 7monatl. Bontififate) ſowohl wie die des Heraklius nach 
fi) zogen. Erſt nah 1Omonatl. Vakanz folgte dann Melhiades ($ 47, 2). 
Wie die Spaltung bewältigt u. die Streitfrage zum Austrag gebracht wurde, 
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iſt ers — (R. A. Lipſius, Chronol. d. rim. Biihöfe ©. 284. Langen 
Lc. I, 379. a 

6. Das Schisma des Meletins in Agypten (306—25). — Der Bid. 
Meletins v. Lyfopolis in der Thebais, ein Vertreter der rigorift. Praxis, 
maßte fi während der bioflet. Verfolgung auch unbefugte Ordinationen u. 
anderweitige Eingriffe in die Metropolitanrechte des in zeitweiliger Zurüd- 
gezogenheit Lebenden, ber mildern Praxis huldigenden Bſch. Petrus v. Aler. 
an. Bergebens waren alle Warnungen u. Abmahnungen. Eine ägypt. Synode 
unter dem BVorfie des Petrus fprah nun Erfommunifation u. Abjegung über 
ihn aus. So entftand ein Schiema (306), das fich über ganz Agypten ver— 
breitete. Die allgemeine Synode zu Nicka 325 betätigte dem aler. Biſchofe 
die üblichen Suprematsrechte ($ 47, 2), bot allen meletian. Biſchöfen Amneftie 
u. Zufiherung der Nachfolge beim Tode des betreffenden kath. Gegenbiſchofs 
an. Diele fügten fich diefer Beftimmung, andere verharrten aber in ihrer ſchis— 
matiſchen Stellung u. ſchlugen fi) zur Partei der Arianer ($ 51, 2). — (Wald, . 
Keterhift. IV. Hefele, Konzilgeih. I, 343. W. Möller, RE? IX, 534.) 


Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte der griechiſch-römiſchen Kirche im 4. —7. Jahrhd. 
(323—692.) 


I. Staat und Kirde. 
A. de Broglie, l’ögl. et l’empire Rom. au 4. siecle. 4 Tt. Par. 56 ss. 


8 42. Der Untergang des Heidentums im römischen Reiche. 


A. Beugnot, Hist. de la destruction du Paganisme en Oceident. 
2 Voll. Par. 385. E. Chastel, Hist. de la destr. du Pag. dans l’empire 
de l’Orient. Par. 50. €. v. Laſaulr, Unterg. d. Hellensm. Mind. 54. 
5. Kübler, Fall d. Heidt. Schwer. 56. V. Schulte, Geſch. d. Unterg. d. 
griedh.-röm. Heidt. I. II. Sena 87, 92. Boissier, La fin du paganisme. 
1. II. Par. 91. ©. 5. Hergberg, Die Gef. Griechenl. unt. d. Röm. 
III: Unterg. d. Hellensm. u. d. Univerſ. Athen. Halle 75. G. Richter, Das 
weſtröm. Reich. Berl. 65. H. Schiller, Geh. d. röm. Kſrzt. B. I: v. 
Dioklet. bis zum Tode Theodoſ. d. Gr. Gotha 87. 


Nach der Beſiegung des Licinius (8 18, 7) bekannte ſich Kon— 
ſtantin unverhohlen zum Chriſtentum, ließ ſich aber erſt kurz vor 
ſeinem Tode 337 taufen!). Gegen das Heidentum war er duldſam, 
beförderte jedoch den Übertritt durch Gunfterweifungen jeglicher Art. 
Seine Söhne aber wandten jhon Gewalt zur Unterdrüdung desf. 
an?). Sultans kurze Regierung war eine gejhichtliche Anomalie, 
die es bewies, daß das Heidentum nicht fowohl eines gewaltfamen 
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Todes, al3 vielmehr am Marasmus senilis verbrauchter Lebenskraft 
fterbe ). Die folgenden Kaiſer fuhren wieder fort, e8 zu verfolgen 
u. auszurotten t), — Der Neuplatonismus fonnte troß des kaiſ. 
Proteftorates Julians u. troß des glänzenden Ruhmes feiner d. z. 
Bertreter das vorgefteckte Ziel auch nicht erreichen, ſank vielmehr aus 
den ätheriichen Höhen philoj. Spekulation immer tiefer in die Nebel- 
region phantaft. Aberglaubens hinab (8 20, 2). Noch ungleich Fläg- 
Yicher fielen die Erneuerungsverfuhe der Hypſiſtarier, Euphe- 
miten u. Cöltcoler aus, welche das Heidentum durch ftarren jüdi- 
ſchen Monotheismus od. veralteten Sabätsmus auffriichen wollten 9). 
Der ſchriftſtelleriſche Kampf zwifchen Chrijtentum u. Heidentum 
hatte faft durchweg die Rollen gemechjelt?). 


1. Die römifche Legende von der Taufe Konftantins. — Daß Kon- 
ftantin d. Gr. fi erft kurz vor f. Tode in Nikomedien von dem dortigen Bſch. 
Eufebius (dem befannten Arianerhaupte 8 51, 1. 2) habe taufen lafjen, ift 
durch das Zeugnis des Zeitgenoffen Euſebius von Cäfarea in j. Vita Const., 
dur Ambrofius, Hieronymus in |. Chronik 2c. unzweifelhaft feftgeftellt. Dennoch 
bat fich zu ende des 5. Ihd. in Rom, anfnüpfend an die Thatiache, daß ein 
vom. Baptifterium den Namen Konftantins führte, die Sage ausbilden fünnen, 
daß Konftantin in diefem Baptifterium mehr ale 20 Jahre vor |. Tode vom 
Bapfte Sylveſter (314—35) getauft worden ſei. Der durchaus fabelhaften 
Legende zufolge war Konftantin, bis dahin ein arger Feind u. Verfolger der 
Chriften, vom Ausjate befallen, zu deſſen Heilung ihm ein Bad in einem mit 
dem Blute unſchuldiger Knaben gefüllten Teiche angeraten war. Dur bie 
Thränen der Mütter erweicht, verſchmäht aber der Kaiſer dies Heilmittel u. 
wendet fih num durch eine himml. Vifion dazu aufgefordert an den Papft, der 
ihn duch die chriftl. Taufe von ſ. Krankheit befreit, worauf alle noch heidn. 
Römer im Senat u. Volk fih ebenfalls zu Chrifto befehren ꝛc. [Erwähnt wird 
diefe Legende ſchon in dem |. g. Decretum Gelasii ($ 48, 26), geſchichtlich ver- 
wertet zuerft in dem Liber pontificalis ($ 47, 1), demmädjft 729 in Bedas 
Chronik ($ 91, 2); auch hat die berüchtigte Donatio Constantini $ 86, 4 ſie 
ausführfih in fi aufgenommen. Seitdem huldigen ihr anfangs nod) mit 
einigen Ausnahmen, bald aber ausnahmslos alle Ehroniften des lat. MA. u. 
gleicherweife, feit dent 9. Ihd. die Seriptores hist. Byzant. Und obwohl im 
15. Ihd. Äneas Syloius u. Nikolaus v. Kuſa ſchon Die Bodenlofigfeit der 
Legende erfannten, fand diejelbe doch noch im 16. an Baronius u. Bellarmin, 
im 17. an Schelftrate eifrige Verteidiger. Erſt die gelehrten franz. Benediktiner 
des 17. Ihd. machten ihr auch in der fath. Kirche den Garaus.] — (I. v. Döl— 
linger, Bapftfabeln des MA. Münd. 63. 2. X. von J. Friedrich. 90.) 


2. KRonftantin d. Or. und feine Söhne. — Konftantins Bekenntnis zum 
Chriftentum war, obwohl es ihn nicht hinderte, fih auch fortan noch Pontifex 
maximus zu nennen u. als ſolcher heidn. Gebräuche mitzumachen, doch nicht 
bloß Reſultat polit. Klugheit. Ausbrüche feidenjchaftlich- wilder, in Gewaltthat 
u. Graufamfeit ſich bethätigender Heftigkeit, darunter auch der Befehl zur Hin- 
richtung feines 11j. Neffen Licinian u. f. eigenen Sohnes Crispus 326, 
fommen aber au in f. jpätern Leben noch vor. Bald nach empfangener Taufe ftarb 
‚er, ohne je einem wollftändigen Gottesdienfte beigewohnt zu haben. Entſchiedener 
fällt unter den Gefichtspunft polit. Klugheit jeine Duldung gegen das Heiben- 
tum. Nur die unfittfihen Kulte verbot er u. nur einzelne wenig gebrauchte 
Tempel räumte er den Chriften ein. Abneigung gegen das in Rom durch 
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mächtige Familien noch herrihende Heidentum trug mit Dazu bei, daß er ſ. Re— 
fidenz nad) Byzanz (= Konftantinopel) verlegte (330)... Seine drei Söhne teilten 
fid) in das Reich: Konftantius (337—61) erhielt den Orient u. wurde nad 
dem Tode Konftantins II F 340, des Konftans F 350 (u. des Ujurpators Mag— 
nentius in Gallien 350—53) Alleinherriher. Alle drei fuchten das Heidentum 
mit Gewalt zu unterdrüden. Konftantius Tieß die heidn. Tempel ſchließen u. 
verbot alle Opfer bei Todesſtrafe. Scharen von Heiden traten über, wenige 
freilich aus Überzeugung. Ber den beffern Heiden wuchs dadurch nur die Ab- 
neigung gegen das Chriftentum. Patriotismus u. Geiftesbildung galten als 
zufammenfallend mit der Anhänglichfeit an die alte Religion. — (3. €. F. 
Manſo, Leb. Konft.’s. Brel,. 17. I. Burdhardt, Konft. u. S. 31 2.4. 
%p;. 80. Th. Keim, Der Übertr. Konft.’s z. Chriftt. Ziir. 62. Tb. Zahn, 
Konft. d. Gr. u. d. 8. jr. Zeit. Hann. 76. Th. Brieger, Konft. d. Gr. als 
Kelig.-politifer, 3. f. KG. IV. 2. 2. Schulße, ebda. VII. 3 u. VII. 4. 
Frz. Gdrres, Die Berwandtenmorde Konft.’s d. Gr., 3. f. w. Th. 87. II; 
dgg. D. Seed, ebda. 90. 1.) 


3. Julianus Apoſtata (361—63). — Konftantins d. Gr. Söhne hatten 
337 ihre Regierung mit Ermordung ihrer männlihen Verwandten begonnen; 
nur die Brüder Julianus u. Gallus, Konftantins Neffen, blieben verjchont, 
wurden aber 345 nah einem kappadokiſchen Schloffe verbannt, wo Sulian in 
der Dorfkirche eine zeitlang als Lektor fungierte. Als er 351 endlich die Er- 
laubnis erhielt, in Nifomedien, denmächft in Ephefus, zufegt in Athen zu ftudieren, 
nährten die Korpphäen des Heidentums in ihm die Überzeugung, daß er zur 
Wiederherftellung der väterlichen Neligion von den Göttern berufen jei. Schon 
in Nikomedien trat er 351 fürmlich aber heimlich zum Heidentum über; zu 
Athen ließ er fih 355 in die eleufin. Myſterien einweihen. Bald darauf über- 
gab ihm Konftantius, von auswärtigen Kriegen bedrängt, das Kommando des 
Heeres gegen die Germanen. Durch Leutfeligfeit, perfönlihen Mut u. eminente 
Feldherrntalente erwarb er fi) bald die begeifterte Anhänglichkeit der Soldaten. 
Konftantins gedachte num duch Abberufung der tüchtigften Kegionen die ihm be— 
drohlich eriheinende Macht des Vetter zu ſchwächen, aber die Legionen ver— 
mweigerten den Gehorfam u. riefen Julian zum Auguftus aus. Da der Kaifer 
die erbetene Anerkennung zurückwies u. den Julian felbft als Empörer behandelte, 
marſchierte diefer an der Spite |. Armee in Eilmärſchen auf die Hauptftadt los; 
aber ſchon unterwegs traf ihn die Nachricht von dem Tode des ihm entgegen- 
ziehenden Kaiſers. Ohne allen Widerftand im ganzen Reiche als Kaifer an- 
erkannt, ging Julian jofort mit Eifer, Begeifterung und Energie an die Aus- 
führung ſ. lange gehegten Lieblingsgedantens, die Glorie des altwäterlichen 
Heidentums wieberherzuftellen. Zur Schwächung u. Unterdrüdung des Chriſten⸗ 
tums brauchte er nicht Gewalt u. vermied blutige Beſtrafung chriftlichen Trotzes, 
ſoviel die Aufrechterhaltung ſ. Herrſcheranſehens es ihm nur irgend zu geſtatten 
ſchien. Aber die in Kirchen umgewandelten Tempel mußten dem heidn. Kultus 
zurückgegeben, die zerſtörten auf koſten dev Kirchenkaſſen wiederhergeſtellt, u. bie 
aus Kommunaleigentum zu kirchl. Zwecken verwandten Geldmittel zurückerſtattet 
werden. Den dadurch ſ. Einkünfte beraubten Klerus verwies er höhnend auf 
die Seligkeit evang. Armut. Auch beförderte er, fo viel an ihm lag, die Zer- 
riffenheit dev Kiche ($ 51, 4; 64, 3), begünftigte alle Sekten ı. Häretifer, 
verdrängte die Chriften aus den höhern u. demnächſt auch aus den niebern 
Staats- u. Militärämtern u. überhäufte fie bei jeder Gelegenheit mit Spott u. 
Hohn, — wodurch er denn auch wirklich den Abfall vieler erzielte. Um Chriſti 
Weisſagung in Mt. 24, 2 zuſchauden zu machen, beſchloß er die Wiederherftellung 
des jüd. Tempels zu Yerufalem; der ſchon begonnene Bau wurde aber dur) 
ein Erdbeben zerftört. Von den öffentlichen Schulen der Litteratur Ihloß er 
alle hriftl. Lehrer aus u. verbot denfelben auch, in ihren eigenen Schulen die 
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von ihnen doch nur als gottlos geſchmähten u. befämpften Klaſſiker zu erklären, 
jo daß riftl. Knaben u. Jünglinge nur in vein heidn. Schulen zur Aneignung 
höherer Eafj. Bildung gelangen konnten. Durch kleinliche Kunftgriffe juchte er 
die Kriftl, Soldaten zur (wenn auch nur ſcheinbaren) Teilnahme an den heibn. 
Opfern zu verleiten; ja er verihmähte es fpäter in Antiochien ſogar nicht, das 
elende galerianiihe Kunſtſtück ($ 18, 6) einer Beſprengung aller auf den Markt 
gebrachten Kebensmittel mit Opferwaffer zu erneuern, u. dgl. m. Das Heiden- 
tum dagegen ftrebte ev auf alle Weije zu heben u. zu veredeln. Vom Chriften- 
tum erborgte er Wohlthätigfeitsanftalten, Kirchenzucht, Predigt, gottesdienftl. 
Gefang 2c., verlieh dem heidn. Priefterftande viele Auszeichnungen, forderte aber 
auch ftrenge Zucht von ihm. Er felbft opferte u. predigte als Pontifex Maxi— 
mus u. führte ein ftreng asketiſches, fat kyniſch einfaches Lehen. Die Erfolg- 
lofigfeit j. Bemühungen u. die troßige, oft ſogar höhnende Widerfetzlichkeit 
mancher chriftl. Eiferer erbitterten ihn immer mehr; Schon ftanden blutige Ver— 
folgungen zu befürchten, als er nad) 2Omonatl. Regierung in einem Feldzuge 
gegen die Perſer, von einem Wurffpeere durchbohrt, 363 ftarb. Kurz vorher foll 
Sriftlicherjeits Die höhnende Frage eines Heiden: „Was macht denn jebt euer 
Zimmermannsjohn?” dahin beantwortet worden fein: „Er zimmert einen Sarg 
für deinen Kaiſer“. Auch ging ſpäter die Sage, daß Julian felbft, vom tödlichen 
Streihe getroffen, feine Seele mit dem Berzweiflungsrufe: Tandem vicisti 
Galilaee! ausgehaucht habe. Er hatte den Thron der Cäſaren mit Herricher- 
talenten u. Herrſchertugenden beftiegen, wie man fie feit Mark-Aurels Zeiten 
nicht mehr gefannt; dennoch war u. blieb ſ. ganzes Streben auf demjelben ein 
völlig verfehltes u. fruchtloſes. — (U. Neander, Kſ. Zul. u. ſ. Ztalt. Lpz. 12. 
C. van Herwerden, De Jul. rel. chr. hoste eodemque vindice. Lugd. 
B. 27. ©. Wiggers, $. d. Abtrünn., 3. f. hift. Th. 73. I. V. Teuffel, 
De J. Christsmi contemtore et osore. Tübg. 4. D. Strauß, Der 
Romantiker auf d. Thron d. Cäfaren. Mannh. 4. W. Mangold, J. d. 
Abtr. Stuttg. 62. E&. Semifd, 3. d. U. Brest. 62. 9.5. X. Müde, 
Fl. Claud. 3. 2 Bd. Gotha 67. 69. H. A. Naville, Julien l’Apost. 
Neuchat. 77. Fr. Rode, Geſch. d. Reaktion d. Ki. S. Sena 77. 6. H. Ren- 
dall, The Emperor J. Lond. 79. X. Harnad, RE? VII, 285.) 


4. Die fpätern Kaifer. — Nah Sultans Tode wurde Jovian, u. als 
diefer fhon 364 ftarb, Balentinian I (7 375) vom Heere zum Kaiſer aus- 
gerufen. Letzterer überließ |. Bruder Valens die Herrichaft iiber den Dften 
(364— 78); fein Sohn u. Nachfolger Gratian (375—83) nahm auf den Wunſch 
des Heeres f. erſt 4j. Halbbruder Valentinian II zum Mitkaifer des Weſtens 
an u. übertrug nach dem Tode des Valens das Negiment des Oſtens dem 
Spanier Theodoſius I d. Gr. (379%), der nah Balentinians II Er- 
mordung 392 Alleinherrfcher wurde. Nach f. Tode teilten |. Söhne ſich wieder 
in das Reih: Honorius (F 423) befam den Weften, Arfadius (r 408) den 
Oſten. Nun dauerte die geteilte Herrihaft ununterbrochen fort, bis die Völker— 
wanderung die ganze weitröm. Hälfte verichlungen hatte (476). Erſt Juftinians I 
fiegreihen Feldherren Belifar u. Narſes gelang e8, von 533—53 Nordafrila u. 
ganz Italien nebft ſ. Injeln wieberzuerobern. In Italien wurde aber die byzant. 
Herrichaft feit 569 durch die Langobarden, in Afrika feit 665 durch die Sara- 
zenen wieder in immer engere Grenzen zurückgedrängt, nachdem jchon früher (feit 
633) auch Syrien, Paläftina u. Ägypten Iettern zur Beute geworden waren.] — 
Julians nächfte Nachfolger gewährten dem Heidentum noch eine zeitlang Duldung. 
Aber es war nur eine Hentersfrift. Kaum hatte Theodoſius I die polit. Wirren 
einigermaßen bewältigt, als er im 9. 382 den Übertritt zum Heidentum zur 
einem Verbrechen ftempelte. Bolt u. Mönche zerftörten die Tempel. Der Nhetor 
Libanios (+ 395) richtete deshalb ſ. berühmte Rede Hept Tor tepwv an ben 
Kaifer; aber diefer ließ die noch Übrigen Tempel jchließen u. verbot den Beſuch 
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derfelben. In Alerandria kam es unter dem gewaltthätigen Bſch. Theophilus 
zu blutigen Konflikten, infolge deren auf befehl des Ki. Theodoſius unter beftigem 
Widerftande der heidn. Partei rim. Soldaten das prädtige Serapeion zer- 
ftörten (391). Vergebens erwarteten die Heiden den Einfturz des Himmels u. 
den Untergang der Erde; auch der Nil wollte nicht einmal durch Unfruchtbarkeit 
den Frevel rächen. Im Oceident verweigerte Gratian zuerft die Annahme der 
Würde eines Pontifex Marimus, beraubte die heidn. Priefter ihrer Immunitäten, 
übermwies die liegenden Gründe der Tempel dem Fiskus u. befahl, den Altar der 
Biktoria aus der Kurie des Senats zu Rom wegzufhaffen. Bergebens bemühte 
fih der Praefectus urbi Symmachus um die Keftitution desjelben, wenn 
auch nicht „Numinis, fo doch nominis“ causa. Balentinian II mies von 
Ambrofins dazu gemahnt, viermal desfallfige Gejandtihaften ungehört zurüd. 
Sobald Theodoſius I Alleinherrfcher war, erſchienen verichärfte Edikte. Bei |. 
Einzuge in Nom (394) hielt er dem röm. Senate eine fulminante Straf u. 
Befehrungspredigt. Seine Söhne Honorius im Weften u. Arfadius im 
Oſten beharrten bei der Praxis des Vaters. Unter dem Nachfolger des lettern, 
Theodofins IT (408—50), durchreiſten Mönche mit kaiſ. Vollmachten zur Unter- 
drückung des Heidentums die Provinzen. Im I. 448 erließ er gemeinjan mit 
dem weſtröm. Kſ. Valentinian III (425—55) ein Edikt, welches die Verbrennung 
aller heidn. Streitihriften gegen das Chriftentunt, befonders der des Porphyrius 
„des Wahnfinnigen‘, aufs ftrengfte anbefahl. Selbſt an blutigen Gemaltthaten 
fehlte es nicht. Die fheußlichfte unter ihnen war die Ermordung der edlen 
heidn. Philofophin Hypatia in Alerandrien (415), der gelehrten Tochter des 
Mathematifers Theon. Offiziell galt das Heidentum als nicht mehr eriftterend. 
Schon längft als Religion der Bauern (Paganismus) gebrandmarft, hatte es 
faft nur in ländlihem Winkelgottesdienft ſich bethätigen fünnen. Seine legte u. 
einzige Stütze war die duch Proklus ($ 20, 2) zur höchften Blüte erhobene Ge- 
Yehrtenichule zu Athen. Juſtinian I (527—65) defretierte 529 ihre Aufhebung. 
Shre Lehrer flüchteten nah Perfien u. legten hier den erften Grund zu ber 
fpätern moslemiſchen Kulturepoche unter dem Herricherhaufe der Abaſſiden 
zu Bagdad ($ 66, 2). Das war die Sterheftunde des Heidentums im rom.- 
griech. Reiche. Doch behaupteten die Mainoten (Maniaten) in den Bergen 
des PBeloponnes polit. Unabhängigkeit u. väterlihes Heidentum bis ins 9. Ihd., 
u. in Kleinaſien, ja jelbft in Konft. u. Umgegend gab es im 6. Ihd. noch zahl- 
veihe vereinzelte Heiden. Suftinian I madte im J. 535 dem Bſch. Sohannes 
v. Epheſus ($ 5, 1), an deffen monophyſitiſcher Richtung noch nicht Anftoß 
nehmend, ihre Belehrung zur Xebensaufgabe, u. mit ſolchem Erfolg widmete fich 
diefer ſ. Berufe, daß er in ſ. KO. ſich rühmen konnte, gegen 70000 Perſonen 
getauft u. 96 Kirchen gegründet zur haben. Auch auf den ital. Infeln Sardinien, 
Korſika u. Siilien fanden fih zur Zeit Gregors d. Gr. (F 604) noch mande 
Heiden. — (Bgl. J. H. Stuffken, De Theodosii M. in rem christ. meritis. 
Lugd. B. 28. X. Güldenpenning u. I. Ifland, Der Kſ. Theod. d. Gr. 
Halle 78. A. Güldenpenning, Geſch. d. oſtröm. R. unter Arcad. u. Theo— 
dof. II. Halle 86. — G. R. Sievers, Leb. d. Liban. Halle 76. W. A. Meyer, 
Hypatia v. Alex. Holb. 86.) 


5. Heidniſche Polemik und Apologetik. — Julians im Winter v. 362/63 
zu Antiochia abgefaßte Streitſchrift Kara Iorialov Asyor (nad Kyrill in 3, 
nad) Hteron. in 7 Bb.) ift, da auch die übrigen Gegenjchriften (unter ihnen auch 
Theodors v. Mopf. $ 48, 10) verloren gingen, nur aus der fie fchrittvorfehritt 
verfolgenden Widerlegung Kyrills v. Aler. ($ 48, 6) näher befannt. Leider 
find von leßterer aber auch nur die 10 erften Aöyor auf uns gefommen, aus 
welchen fih Julians exftes Buch faft vollſtändig wiederherftellen läßt. Aus 
Kyrills 2. Dekade find nur Fragmente vorhanden, von der 3. auch folche nicht, 
fo daß wir über Sultans 3. Buch fo gut wie nichts wiffen. Eine forgfältige 
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Rekonſtruktion des Ganzen bat foweit möglich K. I. Neumann, (Lps. 80) ge- 
(tefert u. mit eingehenden Prolegom. verjehen; auch eine diſch. Uber]. (CLpz. 80) 
hrsgg. Das Chriftentum erklärte Julian für ein verichlechtertes Judentum; 
Shriftolatrie u. Märtyrerfultus ſeien aber jpätere Verfälſchungen der Lehre 
Chriſti. — Die fpätern Vertreter des Heidentums, wie Libanius u. Sym- 
mahns, begnügten fih, Neligionsfreiheit u. Duldung zu fordern. Als aber 
feit dem 5. Ihd. umter den Einfällen der Barbaren fih die Anzeichen eines 
baldigen Zerfalls des rim. Reiches mehrten, fühlte fi die heidn. Polemik jo 
jehr gefräftigt, daß fie dies als Strafe ber Götter für die Verdrängung der 
alten Staatsreligion, unter der das Reich geblüht, geltend machte. So nament- 
ih die Hiftorifer Cunapius u. Zofimus. Aber bie Geſchichte ſelbſt mwider- 
legte ſie ſchlagender, als die chriſtl. Apologeten es vermochten; denn eben dieſe 
Barbarenvölfer traten der Reihe nach zum Thriſtentum über u. wetteiferten mit 
den rim. Kaifern in der Unterdrüdung des Heidentums. Zur Verteidigung 
der platon. Lehre von der Ewigkeit der Welt u. zur Bekämpfung der Kriftl. 
Weltihöpfungslehre jchrieb im 5. Ihd. der Neuplatonifer Proflus „18 Argu- 
mente (ExiyerpYmora) gegen die Chriften‘. Der riftl. Grammatifer Joh. 
Philoponus ($ 48, 12) widmete ihnen eine ausführliche Widerlegungsichrift, 
die ihrerfeits wieder von dem Philofophen Simplicius, einem der fetten Lehrer 
an der heidn. Hochſchule zu Athen, befämpft wurde. — [Der umter den Werfen 
Sucians v. Samofata befindliche, aber ſicher nicht von ihm herftammende Dialog 
Bhilopatris (= Patriot) geht in impotenter Nachahmung des ſamoſateniſchen 
Spötters davon aus, daß man bei den olymp. Göttern mit ihren vielen un— 
faubern Kebſchaften u. Eläglichen Erlebniſſen füglich nicht mehr ſchwören könne 
u. empfiehlt dazu in fatir. Haltung den „unbekaunten Gott zu Athen‘ (Apg. 
17, 23), den er weiter mit ffurrilen Gloſſen als ubınedwv Ieog, vidc marpog, 
TVedua Ex TaTpdG Exopzväl.evov, tv Ex Tpr@v at 2E Evös tpla charakterifiert 
(851,1.7). Schließlich berichtet er über etliche Fahlgefhorene Männer ($ 45, 1), 
welche infolge 1Otägigen Faftens u. Singens unheilverfiindende Traumgeſichte 
gehabt, deren Weisfagungen aber durch eine ſoeben anlangende Botſchaft über des 
Raifers Erfolge im Kriege gegen die Perjer Fügen geftraft werden. Die Ked- 
heit, mit welcher das orthod. Chriftentum u. die nicän. Rechtgläubigfeitsformeln 
verhöhnt werden dürfen, jo wie bie Beziehungen auf ein um ſich greifendes 
Monchtum u. einen ſiegverſprechenden Perjerzug jheinen den Dialog dem Zeit- 
alter Sultans (fo zuerft Geßner), od. doch, da ber Berf. mit ſ. Spott über die 
olymp. Götter ſchwerlich ſich Julians vollen Dank verſprechen konnte, der Zeit 
des Nrianers Valens 8.54, 1 (fo Ehemann) zuzuweiſen. Da aber die in ihm 
erwähnte Eroberung Agyptens u. Kretas dazu nicht zu paffen ſcheint, jo hat 
Niebuhr ihm der Zeit des Kſ. Nifephorus Phokas (963—69) zugeeignet, indem 
ev Berfer — Sarazenen u. Skythen — Bulgaren deutet.] — (3. Auer, Iul. 
9. Abtr. im Kampfe gg. d. Kor. ſ. Zt. Wien 55. O. Zödler, Jul. u. |. 
hr. Gegner, im Beweis d. Glb. 88. 9. 2. 3. — Gessner, De aetate et 
auctore dialogi, qui Philop. inserib. Jen. 714. Ehemann in Stirms 
Studd. d. ev. Geiftlf. Würtb.'s II, 47. Niebubr, Kleine Hift. u. philol. 
Schrr. II, 73. 9. Kellner, 1. e. vor $ 19.) 


6. Die Religion der Hypfiftarier in Kappabofien war nad Gregor v. 
Nazianz, deffen Bater der Sekte angehört hatte, eine Verſetzung hellen. Heiden- 
tums mit ſtarrem jüd. Monotheismus nebft oriental. Feuer- u. Geftirndienft, 
mit ausgefprohenem Gegenfate gegen die riftl. Trinitätslehre. Verwandter 
Art waren die Beftrebungen dev Euphemiten (Lobfingende) in Afien, die auch 
Eucheten (Betende) hießen, fowie der Coelicolae in Afrika. — (Bgl. C. Ull- 
mann, De Hypsist. Hdlb. 38. G. Böhmer, De Hyps. Berol. 34. 
J. A. Schmidt, Hist. Coelic. Helmst. 704.) 
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8 43. Der driftliche Staat und die Firchliche Geſetzgebung. 


Vgl. C. Riffel, Geſchichtl. Darft. d. Verb. zw. K. u. Staat. I. Mainz 
3. DB. Niehues, Geſch. d. Verh. zw. Kſrt. u. Papftt. im MA. I: bis zur 
‚Ernener. d. abdld. Kirt. 2. A. Münſt. 77, 


Wie früher dem röm. Kaifer als Bontifer Maximus die oberfte 
Leitung aller velig. Angelegenheiten zuftand, jo bahnte fich jest, da 
das Chrijtentum Staatsreligion geworden war, ein ähnliches Ver— 
hältnis in feiner Stellung zur Kirche an. Schon Konftantin d. Gr. 
jah fi) als enioxonos av Eo ic Emcinolag an, und alle feine 
Nachfolger übten das Jus circa sacra als umbeftrittenes Recht‘). 
Nur die Donatiften (S 64, 1) ſprachen dem Staate alle u. jede 
Rechte über die Kirche ab. Ein klares Bewußtſein von den Gren- 
zen dieſes Rechtes fehlte noch; doch ftand wenigjtens in der Theorie 
jo viel feit, daß die Kaiſer in allen innerficchl. Dingen (Kultus, 
. Disziplin, Dogma) nicht von fi aus zu entjcheiden befugt feien. 
Sie beriefen zu diefem Zwede allgemeine Synoden, deren Be- 
ſchlüſſe durch kaiſerl. Betätigung reichsgeſetzliche Geltung erhielten 2). 
Je mehr aber der byzant. Hof entartete und ein Sammelplat aller 
Intriguen wurde, um jo verderblicher ward die Einmiſchung des Hofes, 
ſodaß mehr als einmal durch perfünliche Leidenschaft, unwuͤrdige 
Ränke u. rückſichtsloſe Gewaltthat von dorther die offenbarfte Keterei 
zeitweilig zur Herrſchaft gelangte, bis doch endlich die Rechtgläubig- 
feit wieder fiegend durchdrang. — Aus den von anerkannten kirchl. 
u. ſtaatl. Autoritäten erlaſſenen, auf kirchl. Rechte, Pflichten u. Zu⸗ 
ſtände bezüglichen Vorſchriften ?), ſowie aus der auch in dies Gebiet 
ſich einſchmuggelnden pfeudepigraphifch- apoftolifchen Schriftitelleret *) 
bildete fich ſchon im unferer Periode eine reiche u. weitverzweigte 
firchenrechtliche Litteratur. 


1. Das Jus circa sacra gab den Kaiſern die Befugnis, alle das Ver— 
hältnis zwilhen Staat u. Kirche betreffenden Dinge gejetlich zu ordnen, Yegte 
ihnen aber auch die Pflicht auf, fir die Wahrung od. Wiederherftellung des 
Friedens u. der Einigkeit in der Kirche zu forgen, die Nechtgläubigkeit zu 
ſchützen, die Intereffen der Kirche wahrzunehmen u. die Kirchengeſetze aufrecht 
zu erhalten. Schon Konftantin d. Gr. ſchloß alle Häretifer von den RBer- 
günftigungen aus, die er der Kirche bewilligte, u. hielt es fir Pflicht, ihrer 
Verbreitung nach fräften entgegenzuwirken. Wegnahme od. Schließung ihrer 
Kirchen, Verbot des Gottesdienftes, Verbannung ihrer Häupter, demnächſt auch 
Beſchlagnahme ihres Vermögens, waren die Strafen, welche der Staat unbedenk- 
lich zu ihrer Unterdrüdung anmwandte. Das erfte Todesurteil gegen Häretiker 
ſprach u. vollzog ſchon 385 der Uſurpator Marimus ($ 55, 3), doch ohne 
meitere Nachfolge während unferer Periode, Konftans II gab 654 das erfte 
Beiſpiel blutiger Geifelung u. barbar. Leibesverftimmelung .an einem beharr- 
lichen Gegner feiner Unionsdogmatif ($ 53, 10). Das Necht, durch kaiſ. Edikte 
zu beſtimmen, was im Reiche gelehrt u. geglaubt werden ſolle, maßte ſich zuerſt 
der Uſurpator Baſiliskus im 9. 476 ($ 53, 5) an. Die fpätern Kaifer 
folgten diefem Beifpiele, am durchgreifenöften Juftinian I (8 53, 6), u. die 
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Hoftheologen rechtfertigten jogar ſolche Übergriffe aus dem priefterl. Charakter 
der Tail. Würde, deren Borbild Melchifedef geweien. Auf die Wahl der Bi- 
ſchöfe, bei. in den Hauptftäbten übten die Kaifer enticheidenden Einfluß; jpäter 
festen fie diejelben oft völlig willfürlih ein u. ab. Der Staat übernahm die 
Sorge für den Unterhalt der Kirche, teils durch reihe Geſchenke u. Stiftungen 
aus Staatsfonds, teils durch Übermahung der heidn. Tempel u. ihrer Güter an 
die Kirche. Schon Konftantin erteilte ihr das Recht, Vermächtniſſe jeder Art 
entgegenzunehmen. Außerdem wurden die Kirchen u. deren Beamte von allen 
öffentlihen Staatslaften befreit. Die von altersher übliche ſchiedsrichterliche 
Autorität der Biſchöfe erhielt durch Konftantin fürmliche Rechtskraft unter dem 
Namen der Audientia episcopalis. Die Geiftlichfeit felbft wurde von der weltl. 
Gerichtsbarkeit erimiert u. unter eine geiftliche geftellt. Von den heidn. Tempeln 
ging das Aſylrecht auf die chriſtl. Kirchen über. Hieran ſchloß fi) das Necht 
der biſchöfl. Interzeffion od. des Einfchreiteng zu gunſten der von den weltl. 
Gerichten bereits Verurteilten, wodurch diefe einer gewiſſen geiftl. Kontrolle unter- 
worfen wurden, 


2. Das Inſtitut der allgemeinen Synoden (sdvodor olxoup.evixat, Con- 
eilia universalia s. generalia) verdankte Konftantin dem Gr. feine Entftehung 
($ 51, 1). Die Berufung derjelben war ein umbeftrittenes Necht der Krone. 
Den Vorſitz führte meift ein vom Kaifer od. vom Konzil erwählter Prälat; die 
Kechte des Staates wahrte ein anmwejender Faif. Kommiffar, der die Synode durch 
Verleſen des kaiſ. Edikts eröffnete. Diäten u. Reiſekoſten trug der Fiskus. Die 
Beſchlüſſe hießen im allgemeinen 8006, Definitiones; wenn fie Beftimmungen 
über d. Glauben enthielten, Sdymaraz in der Form des Befenntniffes oun Bora; 
wenn fie Verfaffung, Kultus u. Disziplin betrafen, zavöves. Zu erftern war 
Stimmeneinheit (die jedoch meift nur durch Exkommunikation einer beharrlich 
disjentierenden Minderheit erzielt wurde), zu letztern nur Stimmenmehrheit er- 
forderfih. Als ftimmberechtigt galten nur die Biſchöfe, die fich indes auch durch 
untergeordnete Klerifer vertreten laffen konnten. Insbeſ. ließen die röm. Biſchöfe 
fih grundſätzlich durch Legaten vertreten; — wobei fie fih, da ſämtliche ökum. 
Konzilien nad orient. Städten berufen wurden, mit der großen Entfernung 
entfhuldigen Efonnten. Die Abhaltung derj. in Nom od. einer andern ital. 
Stadt wurde, fo ſehr die Päpſte dies auch wünſchen mochten, feitens der Kaijer 
nie zugeftanden. Gewiſſermaßen als Erſatz für ein nicht jo Ichnell zufammen- 
zubringendes ökum. Konzil galten die f. g. oUvodor Evönnodon: zu Konft., 
welche aus allen zurzeit gerade in der Nefidenz anweſenden Biſchöfen zuſammen— 
gejetst waren. Auch zu Aler. hielt man bisweilen ſolche endemiſche Synoden. 
Die Provinzialſynoden verjammelten fih unter Vorſitz des Metropoliten 
zweimal jährlich; als höhere Inftanz famen die Batriarhal- od. Didzejan- 
Ipnoden auf (vgl. $ 46, 1). — (Funk, Der röm. Stuhl u. d. allg. Synoden, 
th. Qu.ſchr. 82. IV.) 


3. Als in der ökumeniſch-kath. Reichskirche allgemein (od. doch in größern 
landeskirchl. Bezirken derfelben) anerkannte kirchenrechtl. Gebote find haupt- 
ſächlich zu nennen: 1. die Kanones der allgem. Konzilien; 2. die Beſchlüſſe 
mehrerer angejehenen Provinzialſynoden; 3. die Epistolae canonicae an- 
gefehener Biſchöfe (bej. der Sedes apostolicae $ 33, vor allen Roms ı. 
Alerandriens), veranlaßt durch Anfragen über die bei ihnen geltende kirchen⸗ 
vechtl. Praxis (die röm. hießen ſpäter Epistt. decretales); 4. bie kirchen— 
rechtl. Geſetze der Kaifer, vowor (Codex Theodosianus um 440, Codex Justi- 
nianeus 534, Novellae Justiniani). Die erfte uns befannte jachlich geordnete 
Sammlung der gried. Kirche veranftaltete Johannes Scholaftilus, damals 
noch Presb. zu Ant., ſpäter Patriarch zu Konft. (F 578). Eine zweite, ihm 
ebenfalls zugefchriebene Sammlung, der die firchenvechtl. vonoı Juftinians hinzu- 
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gefügt waren, befam den Namen Nomofanon. Im Anendlande wurden alle 
frühern Sammlungen verdrängt dur den Codex canonum bes röm. Abtes 
Dionyfius d. Kl. (8 48, 27), dem auch die vorhandenen Defretalbriefe an- 
geichloffen waren (um 520). — (itt. $2,2e.m.$4,1c; 9. Griſar, Ub. 
Sammlag. ält. Bapftbriefe u. deren th. Verwertg., 3. f. kath. Th. XI ©. 487.) 


4. Pſeudepigraphiſche Kirchenordnungen. — Schon im 2. 3. Ihd. ent> 
ftand eine nicht geringe Zahl kirchenrechtl. Schriften mit moral., fultus- u. ver⸗ 
faffungsbezügl. Vorſchriften zur Belehrung der Gemeinde wie des Klerus, wobei 
aud die moral. als Maßgabe für die Disziplin firhenrechtl. Bedeutung haben. 
Die Ältefte derſelben ift ung erſt Fürzlich in der Didache d. 12 Apoftel ($ 27, 7) 
wieder zugänglich geworden. Sie bezeichnet ihren Inhalt, auch wo er nicht dem 
AT. od. dem „Evangelium, fondern der d. 3. kirchl. Praris entnommen ift, als 
apoftol. in der ehrlichen Überzeugung, daß derſ. mittels mündl. apoft. Überliefes 
zung auf des Herrn unmittelbare Anordnung zurückzuführen ſei, ohne ſich jedoch 
pfeudepigraphiich für von den Apofteln jelbft gejchrieben auszugeben. Auf demj. 
Standpunkte mögen auch manche der nädhftfolgenden, ung gar nicht od. nur 
bruchſtückweiſe befannten derartigen Arbeiten ſich noch gehalten haben. Aber 
ſchon im 3. Ihd. macht fih in der |. g. apoft. Didaskalia bie pieudepigr.= 
apoft. Fiktion geltend, u. um die Mitte des 4. Ihd. exfteigt fie in den 8 Bb. 
der |. g. Constitutiones apostolicae (Aratayal oy ur. da Kirnevros) den 
Gipfel ihrer Meifterfchaft (Neufte krit. Ausg. v. P. Lagarde Lps. 62; bei 
Migne 3b. 1). Den Grundſtamm bildet ala 1.—6. Bud) die eben erwähnte 
Ardaorarla ray AnooröAwy in mehrfach ermeiternder u. umgeftaltender 
Überarbeitung. Die urſprüngl. Faffung hat fi wahrſch. in einer jyr. Über— 
fegung erhalten (ed. Lagarde, Lps. 54, in griech. Rücküberſ. mit der zurjeite 
geftellten Überarbeitung der Const. apost. in Bunfens Analecta antenicaena II, 
45—338. Lond. 54). Sie kleidet fih in die Form einer durh Klemens v. 
Rom vermittelten, weitfchweifigen, jendfehreibenartigen Rede der Apoftel, in der 
alles zufammengefaßt ift, was in beziehung auf hriftl. Leben, kath. Lehrbegrifi, 
Yiturg. Praxis u. hierarch. Verfaffung dem Laien wie dem Geiftlichen zu wiſſen 
nötig u. nützlich fei, jedoch mit Ausſchluß alles defjen, was in das Gebiet der 
damals noch geltenden Arkandisziplin ($ 35, 5) gehörte. Aus Altern Schriften, 
foweit erfennbar, find hauptſächlich die fieben ignatian. Briefe ($ 27, 5) dabei 
benußt. Sie ift nachnovatianiſch (5 41, 3) aus verfolgungsfreier vorkonftantin. 
Zeit ($ 18, 6), aljo etwa zwiſchen 260—302 gejchrieben. Ihr Vaterland ift 
wahrih. Syrien. — Wie die 6 erften Bücher der ap., Konftitt. fi aus Dem 
Bergleich mit der ſyr. Nezenfion als eine „zeitgemäße Überarbeitung der Didas- 
kalia, fo hat fi) das fichente Buch nach dem Belanntwerden dev Didache als 
eine Bearbeitung diefer Heinen Schrift herausgeftellt, welche nım als von den 
Apofteln felbft verfaßt auftritt, mober zwar alles dem Fälſcher u. |. Zeit An- 
ftößige ausgemerzt, fonft aber der alte Text wörtlich beibehalten, u. in der aus 
eigenen Mitteln hinzugefügten weitern Ausführung dev einzelnen Süße die ab- 
weichende eigene Anſchauung jomwie die fortgejchrittene kirchl. Praxis ziemlich ge— 
ſchickt eingeſchwärzt iſt. Das in c. 41 jelbftändig mitgeteilte euſebianiſch- (anti— 
nicäniſch⸗ u. antimarcellifh-)arianifierende Symbol bezeugt das Herftammen der 
Fälfhung aus der Zeit des arian. Streites etwa zwiſchen 340—50 ($ 51, 2). 
— Das achte Bud) bietet ein Handbuch für Elerifale, insbeſ. biſchöfl. Amts— 
verrichtungen beim kirchl. Gottesdienft u. bei andern Firchl. Handlungen (Ordination, 
Taufe 20.) mit den darauf bezüglihen liturg. Formularen, in durchaus proto- 
kollariſch-legislatoriſcher Faſſung, wobei die Apoftel einzeln mit der Formel 
Araraocopar ihren Beitrag liefern. Als ältefte uns zugängliche Duelle des 
8. Buches hat H. Achelis die arab. canones Hippolyti (zuerft mit lat. Überf. 
hrsg. v. Haneberg, München 70) nachgewieſen; er ſchiebt aber zwiſchen dieſe und 
das 8. B. der Konftitut. noch eine 3. Kicchenordnung ein, den 2. Teil des in 
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kopt. u. äthiop. Sprache erhaltenen ägypt. Kirchenrechtsbuches, deſſen 1. Teil die 
ſog. Apoſtol. Kirchenordnung (Erl. 5) bildet. Die aus den canones Hippol. 
zu entnehmenden Zeitipuren weiſen etwa auf d. 1. Hälfte des 3. Ihd. u. Achelis 
meint, daß die canones urjprünglicd wirfliih in Rom von Hippolyt als Biſchof 
einer feparierten Gemeinde verfaßt (vgl. die ihm auf der Hippolptosftatue, 8 28, 3, 
zugejhriebene &rootor.xn napadooıs) u. weiterhin aus dem Griech. ins Koptiiche 
u. von da ins Arab. überfett feien, während Funk in den f. g. canones des 
Hippolyt nicht eine Vorlage der apoft. Konftitt., ſondern vielmehr einen (wahrſch. 
nit vor d. 6. Ihd. gemachten) Auszug aus ihnen fieht. — In den meiften 
Handſchrr. find dem 8. Buche noch bald 50, bald 85 Canones Apostolorum 
als letztes Kapitel angehängt. Ihre Faffung ift die bei den Kanones der alten 
Konzile übliche, denen fie auch großenteils entlehnt find. Inhaltlich beziehen fie 
fi) meift auf das fittl. Verhalten u. die amtl. Funktionen der Klerifer. Der 
fette (85.) ftellt einen Bibelfanon A. u. NTs. auf mit den beiden Briefen bes 
röm. Klemens ($ 27, 3) u. den ap. Konftitt., aber ohne die joh. Apofalypfe 
(vgl. 30, 9). Die Zufammenftellung der ap. Kanones fann nicht vor Anfang 
des 5. Ihd. ftattgefunden haben; ihr Vaterland ift ebenfalls Syrien. Diony- 
fius d. Kl. nahm nur die 50 erſten als „Canones qui dieuntur Apostolo- 
rum” auf, Sohannes Scholaft. dagegen als zweifellos vom h. Klemens her- 
ftammend alle 85. Das zweite trullanifhe Konzil a. 692 (8 64, 6) erkannte 
ebenfalls allen 85 unverbrücdhlihe Geltung zu, verwarf aber als durch Fegerifche 
Fälſchung entftellt die ap. Konftitt., welche Ietstere im Abendlande überhaupt 
nit Eingang gefunden hatten. — Während man bisher das jiebente Buch 
der ap. Konftitt., weil man es als ein felbftändiges u. durchaus originales an- 
jah, einem andern, viel ſpätern Berf. als die 6 erften Bb. zufchreiben zu 
müſſen glaubte, hat Ad. Harnad nach Bekanntwerden der apoft. Didache das 
beiderfeitige Verhältnis dahin Elargelegt, daß zwar die zugrunde Tiegenden Ur— 
ſchriften, dort die Didache, hier die Didasfalia, nad) Abfaſſung u. Charakter 
grundverſchieden feien, die in den apoft. Konftitt. uns vorliegende Überarbeitung 
beider aber zweifellos von ein u. demjelben Interpolator herftamme; der Urheber 
diefer Fälſchung aber fei mit dem Urheber der uns in den 13 pfendoignatia- 
nifhen Briefen ($ 27, 5) vorliegenden Fälſchung identiſch u. erftrebe hier, wie 
dort diefelben Zwede; derſelbe jei ein zwar (beſ. auch im AT.) vecht bibel- 
fundiger, aber auch vecht mweltförmiger, politiich Eluger, jeder ftrengern Askeſe 
abgeneigter ſyr. Kleriker, deffen Streben bei ſ. Fälſchungen dahin ging, nicht 
nur die d. 3. kirchl. Verfaffungs- u. Rultusinftitutionen u. die larere Richtung 
f. Zeit, fondern nebenbei auch die eigene dogmat. (ſemiarian.) Überzeugung als 
apoftol. begründet darzuthun. Zu einem mehrfach abweichenden Reſultate iſt 
zuletzt Funk gelangt, der die apoſt. Konſtitt. als das Werk eines (mit Pſ. 
Ignatius u. Pf. Clemens identiſchen) Autors anſieht, welcher fir die erſten 6 Bb. 
die Didaskalie, für d. 7. B. die Didache als Grundſchrift benutzte u. auch ins 
8. B. älteres Material aufnahm; das Werk, das einen verdeckten Apollinarismus 
vortrage, jet in Syrien zu Anf. d. 5. Ihds. entftanden. — (D. Krabbe, Ur⸗ 
ſpr. u. Inhalt d. ap. Konſt. Hamb. 29. ©. v. Drey, Neue Unterſſ. ü. d. 
Konſt. u. Kan. d. App. Tüb. 32. J. W. Bickell, Geld. d. RI. Rz 
Gieß. 43. W. Ulgen, Zur Einl. in d. ap. Konft., 3. f. luth. Th. u. 8. 54. 
IV. Ad. Harnad, Texte u. Unterf. IL 2. ©. 170. 241 und 9. Achelis, 
ebda. VI. 4. 8. X. Funk, Die ap. Konft. Eine litterar-hift. Unterſuchg. Rot⸗ 
tenbg. 91.) 


5. — Die zuerſt von Bickell im griech. Orig. hrsg. „Apoſtoliſche Kirchen— 
ordnung“ (mit der in ihrem erſten Teile unzutreffenden Überfchrift:, At &tarayal 
ai Sıa Kinuevros xal xawdves Exxingraotıxot Toy Aylmy Amoorökov iſt nad) 
A. Harnads forgfältiger Analyfe eine in ſehr j&hitlerhafter Weiſe zuſammenge⸗ 
ſchweißte Kompilation von Bruchſtücken aus 4 alten Schriften: der apoft. Didache 
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u. dem Barnabasbriefe, denen die Sittenregeln entnommen find, ferner einer 
xatKotaoıs ToU xAnNpov 11. einer xardoraoıce Tüs Exximotas (beide aus der 
2. Hälfte d. 2. Ihd.) mit Heinen, fehr ungeſchickten Korrefturen u. Erfurjen 
nad) maßgabe des d. z. kirchl. Beſtandes (anfangs d. 4. Ihd.), unter Zugrunde- 
legung eines alten, jehr abjonderlihen Apoftelverzeichniffes. Eingeleitet wird fie 
nämlid) durch eine dem Barnabasbriefe nachgebildete Grußformel der namhaft 
aufgeführten 12 Apoftel, in deren mit Johannes beginnenden Reihe der eine der 
beiden Safobi u. der jpäter erwählte Matthias fehlen, Nathanael u. (neben 
Petrus auch noch ein) Kephas jedoh die Zwölfzahl ergänzen. Dann berichten 
die Apoftel, daß Chriftus ihnen befohlen habe, durch Das Los die Eparchieen, 
Episfopate, Presbyterate, Diakonate aller Länder unter ſich zu verteilen u. robs 
Aöyovs in die ganze olxovuewn auszufenden; nun folgen diefe Asyor, erſt die 
Sittenregeln, dann die Verfaffungsanordnungen, beide auf die einzelnen Apoftel 
verteilt (Iwavyns einev, Matsotos einev u. |. mw). Das Baterland der Kom— 
pilation war Agypten, jedoch nicht Alerandrien, wo Athanafius fie noch nicht 
kannte od. doch der Einveihung unter die Firchl. Leſebücher (S 60, 1) nicht wert 
erachtete, während fie jpäter bei den Kopten, Athiopern, Arabern 2c. im höchſten 
Anfehen ftand u. in ihren kirchl. Rechtsbüchern die erfte Stelle einnahm. — 
(Brtehlilse. MrDaruae,r]ı, 5. Se 
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S 44. Das Möndtum. 

A. Möhler, Gef. d. Möndt. in d. Zt. ſ. Entfteh., in ſ. gefamm. Schrr. 
I, 165. 9. Weingarten, Der Urſpr. d. Möndt., 3. f. 86. L 9.14, 
auch jelbftüg. Goth. 77. Der. RE? X. 758. Dog: W. Gaf, 2. f. KG. 
II. 9. 2; Th. Keim 1. c. [$ 18, 3] ©. 204; 8. Safe, Das Leb. d. h. Ant., 
Ibb. f. prot. 8. 80. II; Echtheit u. Glbwrdgf. d. Vita Ant., in d. 3. Der 
en 66. — X. Harnad, Das Möndt., ſ. Ideale u. ſ. Geſch. 3. A. 

teß. 86. 


Des weltlichen Treibens überdrüffig u. einer Neigung des orient. 
Charakters zum bejehaulichen Leben folgend, zogen fich manche As— 
feten in Wüften u. Einöden zurück und evftrebten hier als Ana- 
horeten (Epspitar, novayol, povafovres), unter Gebet u. Arbeit, 
Entbehrung u. Selbjtverleugmung, der Wüfte ihre kümmerliche Nah- 
rung abringend, die Heiligung des Lebens, die fie in der verderbten 
Welt nicht erzielen zu können meinten. Das Vaterland diefer 
Steigerung des alten Asfetenftandes (S 38, 5) war, foweit uns 
fihre Kunde darüber zugefommen ift, die Thebais im obern Agyp- 
ten?). Die eriten vereinzelten Beiſpiele ſolch profeffioneller Welt- 
flucht mögen bis ins 3. Ihd. zurücgreifen: größere Ausbreitung 
fand fie aber erſt in nachfonft. Zeit. Infonderheit zog des h. An- 
tonius!) Vorbild eine Menge gleichgefinnter Männer herbei, die 
fih in feiner Nähe auf abgefonderten Wohnplägen (Ardpaı) an- 
fiedelten umd fi) unter feine geiftl. Pflege ftellten. Damit war 
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ſchon ein Übergang gebildet vom einfamen Anachoreten- zum gemein- 
jamen Cönobitenleben (xowvog Bloc), und diefer vollendete fich, 
indem des Antonius Schüler Pachomius die zeritreut wohnenden 
Einfiedler feiner Umgebung in eine gemeinfame Wohnung (Claustrum, 
Coenobium, Monasterium, Mandra = Hürde) fammelte und fie 
zu gemeinjamer Asfefe in Gebet u. Arbeit (bei. Korb- u. Teppich— 
flechten) verpflichtete. Dieje Einrichtung fand, ohne jedoch den Hang 
zum eigentl. Ginfiedlerleben verdrängen zu fünnen, den größten 
Beifall, ſodaß wenige Dezennien hinreichten, um zunächſt den 
Drient?), demnächſt (etwa jeit 370) aud das Abendland‘) mit 
Klöftern zu überfüen. Das Mönchsleben in beiderlei Geftalt wurde 
nun als Blos ayyadıınös (Matth. 22, 30), pilocopla ÖbnAn, melior 
vita gepriejen, doch riß auch hier ſchon bald Verderben ein: Nicht 
bloß geiftl. Bedürfnis, jondern aud) Ehrgeiz, Eitelkeit, Trägheit u. 
vornehmlich das Streben, den Kriegs» u. Frondieniten, den Steuern 
u. Abgaben fi) zu entziehen, bevölferte die Klöfter. Der Kaifer 
Balens befahl deshalb ſchon 365, ſolche mit Gewalt aus ihnen 
herbeizujchleppen. Auch an geiftl. VBerirrungen: Schwärmerei u. 
Fanatismus, geiftl. Hochmut u. dgl. fehlte es nicht”). Um jo mehr 
hielten fich ausgezeichnete Biſchöfe, vor allen Baſilius d. Gr., ver- 
pflichtet, die Klöfter unter ihre befondere Aufficht u. Pflege zu 
nehmen ®). Unter folcher Zeitung erhielten fie vielfach neben ihrem 
eigentl. Zwecke auch eine große u. heiljame Bedeutung als Zufluchts- 
ftätten für Bedrüdte u. Berfolgte, als Wohlthätigfeitsanftalten für 
Arme u. Kranke, bald auch mittels Einführung theologifcher Studien 
als Seminarien für die Bejegung höherer geiftl. Amter; während 
freilich andere Prälaten e8 vorzogen, ihre Mönche vorkommenden 
alles als ein handfejtes Heer zur Durchführung ihrer ehrgeizigen 
Herrfch- u. Parteifucht zu gebrauchen. Die Mönche galten übrigens 
als Laien, wurden jedoch als Religiosi oder Conversi von den 
Seculares unterjchieden. 


1. Die Biographie des H. Antonius. — Nach der dem h. Athanajius 
zugejchriebenen Vita s. Antonii ftammte Antonius aus einer wohlhabenden fopt. 
Familie des Fledens Koma in Dberägypten (geb. 251). Im 18. Lebensjahre 
verwaift u. durch die kirchl. Vorlefung des Evang. vom reihen Jüngling ev- 
ſchüttert, gab er alle f. Habe den Armen u. zog fi in die Einöde zurück (285). 
Unter gewaltigen innern Anfechtungen, welche fich ihm in der Form von täg- 
lichen Kämpfen mit Dämonen barftellten, die unter allerlei Tier- u. Faunen- 
geftalten aus den Wänden ihm entgegenfprangen, brachte er langezeit in einer 
Ichauerlichen Grabeshöhle, dann 20 Jahre in den wüſten Auinen eines Kaftells 
zu u. erwählte jehließlich eine Bergeseinöde (dem fpäter ſ. 9. Antoniusberg), mo 
eine Duelle u. einige Dattelbäume ihm die unentbehrlichite Nahrung bieferten, 
zu ſ. bleibenden Aufenthalt. Seine Kleidung, ein Schafpelz u. härenes Gewand, 
fam tag u. nacht nicht von f. Leibe, wobei auch jedes Waſchen desjelben unter 
blieb. Der Auf f. Heiligkeit z0g eine Menge gleichgefinnter Asfeten herbei, die 
fi in f. Umgebung anfiedelten u. ſich f. geiftlihen Leitung überließen. Aber 
auch Weltfinder aus allen Ständen wallfahrteten, Troſt u. Frieden fuchend u. 
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findend, zu ihm; ſelbſt Konftantin u. f. Söhne bezeugten ihm brieflich ihre Ver— 
ehrung u. er antwortete „wie ein hriftlicher Diogenes dem Kriftlichen Alerander. 
Auf Chriftum den alleinigen Wunderthäter hinweiſend heilte er durch |. Gebet 
leibliche, dur f. Zuſpruch geiftlihe Schäden. Unter den Schreden der mari- 
minianifhen Verfolgung Fam er 311 nad) Mlerandrien, fand aber nicht das 
Martyrium, das er erjehnte. Nohmals, im 9. 351 unter den zerrüttenden 
arian. Streitigkeiten ($ 51), erſchien er plößlih in der großen Weltftadt, dies- 
mal wie ein Wunder Gottes von Chriften u. Heiden angeftaunt u. Scharen der 
lettern befehrend. In ſ. legten Tagen überließ er die fernere Feitung des um 
ihn herum angefiedelten Eremitenvereins |. Schüler Pachomius, fich jelbft mit 
zwei Genofjen in eine unbefannte Eindde zurüdziehend, wo er (dem Berfaffer |. 
Schafpelz vermachend) 105 Sahre alt ftarb (356), nachdem er Borjorge getroffen, 
daß niemand die Stätte |. Grabes erfahre. — Bis zum Erſcheinen dieſes Buches, 
das ſchon ſehr bald von einen gewiffen Evagrius ins Lat. überſetzt wurde, hat 
fein einziger Schriftfteller (nicht Lactantius, nicht Euſebius, auch Athanafius 
nicht in ſ. übrigen unbezweifelt echten Schriften) auch nur des Namens diejes 
ſeitdem fo hochgefeierten Mönchspatriarhen gedacht, u. auch alle jpätern jchöpften 
nur aus diefer Duelle. H. Weingarten hat nun dargethan, daß diefe Vita 
Ant. nit jowohl eine Biographie im eigentl. Sinne, als vielmehr eine Tendenz- 
ſchrift ſei, welche „das Ideal eines in den kirchl. Organismus eingefügten u. 
troß aller populären u. Wüftenelemente in eine geiftige Atmofphäre erhobenen 
Mönchtums darſtellen“ jollte, u. ihr auch die athanaſianiſche Abfaſſung abge- 
ſprochen, — ohne jedoch die hift. Eriftenz des h. Antonius u. deffen Bedeutung 
für die Begründung des Mönchtums leugnen zu wollen, wie diejelbe ja auch 
ſchon Dadurch bezeugt ſei, Daß man ſchon im 4. Ihd. in den Tagen des Rufinus 
zu dem „Mons Antonii” wallfahrtete. In |. „Zeittafeln‘ hat Weingarten dem- 
nächft die Biographie des Apollonius v. T. ($ 20, 1) als „Borbild u. zumteil 
wörtl. Duelle‘ der Antonius-Biogr. bezeichnet. — Das gewichtigfte Zeugnis 
für die Autorihaft des Athanafius ſcheint Gregor v. Nazianz darzubieten, der 
j. nur wenige Jahre nad) dem Tode des Athanafius (F 373) zu Konft. um 380 
gehaltene Lobrede auf denfelben mit dem Wunſche beginnt, des hochverehrten 
Mannes Leben einft ebenfo glänzend befchreiben zu können, wie diejer ſelbſt das 
Ideal des Mönchtums in der Perfon des h. Anton. gefchildert habe; wogegen 
Hieronymus (in d. Vita Pauli) u. Rufinus (Hist. eremit.) den Berf. des 
Buches noch nicht zu kennen ſcheinen, u. erfterer 20 Jahre fpäter erſt (De serip- 
tor. ecelst.) den Athan. als folgen nennt. Innere Gründe jcheinen dagegen 
allerdings mit nicht geringem Gewichte gegen die Authentie des Buches zur 
ſprechen, deſſen biograph. Gehalt jedenfalls ſtark mit jagenhaft=legendarifchen 
Elementen verjeßt ift. Seine „Echtheit u. Glaubwürdgk.“ wurde eifrig verteidigt 
v. 3. Mayer im „Katholif” 86, u. in e. lat. Diff. v. A. Eihhorn (Hal. 86). 


2. Die Entjtehung des chriſtl. Mönchtums. — Daraus, daß wie Lac— 
tantius fo auch Eufebius in f. bis 324 reichenden KG. nod nichts von 
einem ſchon ausgebildeten od. fi erft ausbildenden Mönchtum berichten, darf 
vielleicht gefchloffen werden, daß wenn bis dahin überhaupt ſchon ein jolches 
vorhanden war, doch die Kunde über dasjelbe noch nicht die Grenzen der The- 
bais (als ſ. Geburtsftätte) überjchritten hatte. Daraus aber, daß Eufebius 
(F um 340) auch in |. bi8 337 reichenden Vita Const. gleicherweie des Mönch— 
tums nigends gedenkt, kann bei dem beſchränktern Gefichtsfreife dieſer Schrift 
nicht gleicherweile eine Fortdauer folher Unkenntnis bis über das genannte Jahr 
hinaus gefolgert werden; zumal (wie Neftle in d. 3. f. KG. V, 505 nachge⸗ 
wiejen hat) in |. Pſalmenkommentar zu Pi. 67 (68), 7 u. 83 (84), 4 wirklich 
eines hriftl. Mönchtums gedacht wird. Auch nimmt der flüchtige Athanafius 
ſchon im 3. 356 f. Zuflucht zu den Mönchen der Thebais u. verweilt jahrelang 
bei ihnen ($ 51, 2. 4), was ſchon ein gemwiffes Maß von Organijation u. 
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Zelebrität ihres dortigen Gemeinwejens vorausfeßt; wie er denn auch in der um 
360 gejchriebenen Hist. Arianorum ad monachos bereit8 die Verbreitung des 
Mönchtums dur alle roror (= Bezirke) Agyptens bezeugt. Bon einem aufßer- 
ägypt. Mönchtum weiß aber auch diefe Schrift noch nichts. Wenn andrerjeits 
aber daraus, daß in den Neden des Aphraates ($ 48, 14) ſich auch eine iiber 
das „Mönchtum“ befinde, bewiefen werden joll, daß dasjelbe jhon um 340 bis 
nah Mejopotamien vporgedrungen fei, u. jein Weg von der Thebais aus bis 
dorthin doch mindeſtens mehrere Dezennien in Anfpruch genommen haben müffe, 
fo wäre es an fich ja durchaus nicht undenkbar, daß gleichzeitig mit, ja vielleicht 
jogar ſchon vor der Ausbildung des Möndtums in Agypten, ein ſolches auch 
in der entlegenen ſyr. Wüſte mit wejentlich gleicher Geftaltung aus der (dev fyr. 
Kirche mit der ägypt. gemeinfamen) altfath. Asfetenftrömung jelbftändig fich ent- 
faltet haben könne; doch wird es einer folden Auskunft faum bedürfen, da nad) 
B. Ryffel (Theol. tt. Ztg. 85 ©. 388) der Dort gebrauchte Ausdrud „Bundes- 
Brüder‘ (Gelübdebrüder) im kirchl.-ſyr. Sprachgebrauche nicht die jpezielle u. 
ausjchliefliche Bedeutung = Mönde, fondern die allgemeine — Asfeten hat, 
u. jomit diefe Rede nur das VBorhandenfein des altfath. Asfetenftandes zur dieſer 
Zeit auh in Meſopotamien bezeugt. — Nach alle dem werden wir jchwerlich 
irren, wenn wir die letste Zeit Konftantins als die der eigentlichen Ausbildung 
des Monahismus anfehen; womit indes nicht ausgefchloffen ift, daß die erften 
pereinzelten, noch fein bejonderes Aufjehen machenden Anfänge desjelben in eine 
weit frühere Zeit zurückgreifen. Ein zeitweiliges, durch religiöſe u. asketiſche 
Motive bedingtes fih Zurückziehen in die Wüfte kennt ja ſchon das A. u. NT. (des 
Elias, Johannes d. T. u. des Herrn ſelbſt). Aber auch das Tebenslängliche, 
berufsmäßige Anachoreten- u. Cönobitentum hatte ſchon feine Vorläufer in den 
ind. Gymnofophiften, im oftafiat. Buddhismus u. ägypt. Serapiskultus, gewifjer- 
maßen auch im paläftin. Eſſenismus ($ 8, 4). Nah Ort u. Art feiner Ent- 
ftehung u. Ausbildung könnte aber das Kriftl. Mönchtum, wenn überhaupt, nur 
vom ägypt. Serapisdienfte beeinflußt geweſen fein. Daß dies wirklich der Fall 
gemwejen, bat bei. Weingarten aufgrund der gelehrten Forihungen franz. 
Akademiker duch den Nachweis mehrfacher Analogieen zu begründen gejucht, 
doch ift e8 auch wieder mehrfach beftritten worden. Sedenfalls aber wird man, 
auch bei Anerkennung einer mitwirfenden Beeinfluffung durch andermeitige analoge 
Erfheinungen, dod daran fefthalten müffen, daß in dem Asfetenftande des alt- 
kath. Zeitalters die eigentliche, nächſte u. ftärkfte Triebkraft fiir die Entftehung 
des Monchtums zu fuhen fei. — (Letronne, Materiaux pour Vhist. du 
Christnsm. en Egypte. Par. 32. Brunet de Presle, Mem. sur le 
Serapeum de Memphis, in d. Mem. de l’Acad. des inseript. et belles 
lettres 1852 u. Notices et extraits des Mserr. de la Biblioth. Imp. XVII. 
p. 264 ff.) 


3. Das orientalifhe Mönchtum. — Ägypten blieb noch Ihdd. lang 
der Zentralfis u. die Hochſchule des chriftl. Mönchtums für Morgenland u. 
Abendland. Die berühmtefte aller ägypt. Einfiedlerfolonieen war die von Pacho— 
minus (7 345) auf der Nilinfel Tabennä geftiftete. An dies Mutterklofter 
ſchloſſen fi) bald noch manche Tochterflöfter an. Jedes diejer Klöfter ftand unter 
der Leitung eines Vorftehers, der Abt (Abbas d. i. Bater) od. Arhimandrit 
hieß; alle zufammen unter dem Vorfteher des Mutterklofters. Ahnliche DBereine 
gründeten Ammonius auf den nitriſchen Bergen u. Makarius d. Altere 
($ 48, 8) in der ffetifchen Wüſte. Als Begründer des paläftinen]. Mönd- 
tums wird Hilarion (+ 371), ein Schüler des h. Antonius, von Hieronymus 
werherrlicht, deffen mit abenteuerlichen Reifen u. Erlebniſſen, mit Wunderſchwindel 
u. Dämonenfpuf reich ausgeſtattete Vita Hilarionis neuerdings (ebenfo wie Die 
des Paulus v. Theben $ 38, 6), für eine aus mancherlei nachweisbaren Reminis⸗ 
zenzen zuſammengeſtoppelte Romandichtung erklärt worden iſt. Nach ihrer klein— 
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aftat. Heimat verpflanzten mit jugendlicher Begeifterung das Mönchtum Baji- 
lius d. Gr. u. Gregor v. Nazianz, nod weiter nad DOften hin der Bid. 
Euſtathius v. Sebafte (F 380). Mit erfolgreichem Eifer war bejonders Ba- 
ſilius auf Veredelung u. Fruchtbarmachung desj. bedacht. Die von ihm auf- 
geftellte Mönchsregel verdrängte im ganzen Drient alle andern u. ift auch heute 
noch die allein gültige in dev gefamten grieh.=orthod. Kirche. Nach ihr hatte 
jedes Klofter auch einen oder mehrere Geiftlihe zur Verwaltung des kirchl. Gottes- 
dienftes 1. der Saframente. Bedeutfam für Entwidelung u. Einfluß des Mönd- 
tums war e8 auch, daß Baſilius die Klöfter am liebſten in der Nähe der Städte 
angelegt jah. Im 5. Ihd. machten ſich beſ. zwei der edelften Kepräjentanten 
des alten Möndtums um die Hebung u. Veredelung desjelben verdient, nämlich 
Iſidor, Abt u. Priefter eines Klofters bei Peluſium in Agypten (F um 450), 
u. jein unter den Mönchen des Sinai lebender Zeitgenoffe Nilus. Bon ihrem 
weitreichenden Einfluffe, wie von dem edlen, freifinnigen Geifte, in welchem fie 
denjelben übten, zeigen nod) jeßt die nicht unbeträchtlichen Überrefte ihrer über— 
aus zahlreihen Briefe ($ 48, 6. 11). — Eine eigentümliche Geftaltung des 
Cönobitenlebens bildeten feit dem 5. Ihd. die Afoimeten, für welche der Römer 
Studius um 460 das nachher jo berühmte Klofter Studion in Konft. gründete, 
in welchem zuzeiten gegen 1000 Mönche gelebt haben follen. Ihren Namen er- 
hielten fie von dem tag u. nacht ununterbrochen fortdauernden Gottesdienfte in 
ihren Klöftern. Seit dem 5. Jhd. nahm auch die ſynodale Gejeßgebung das 
Klofterwejen in ihre Pflege. Das Konzil zu Chalkedon 451 ftellt e8 unter die 
Jurisdiktion der Biſchöfe. Rückkehr in die Welt ftand anfangs frei, galt aber 
immer als ſchimpflich u. zog Pönitenz nad fi. Seit dem 6. Ihd. betrachtete 
man das Mönchsgelübde aber als lebenslänglich bindend u. forderte deshalb ein 
beftimmtes (Fanonijches) Alter u. längeres Noviziat als Prüfungs» u. Bedenk— 
zeit. Auch wurde um diefe Zeit neben der propria professio ſchon die 
paterna devotio nad) altteft. Borbilde (1 Sam. 1, 11) als bindend angejehen. 
— (E. Am&lineau, Hist. de S. Pakhöme et de ses communautes. 
Par. 89. — W. Iſrael, Die Vita Hil. des Hier. als Quelle f. d. Anfänge 
d. Möndt. 3. f. w. Th. 80. IL) — Fortſ. $ 71, 3. 


4. Das vceidentalifche Möndtum. — Das Abendland war anfangs 
den möndiihen Beftrebungen durchaus nicht hold, u. nur die vereinten Au— 
ftrengungen der angefehenften Bischöfe u. Kirchenlehrer, mit Ambroſius, Hiero— 
npmus u. Auguftinus an der Spite, vermochten es dort einzublirgern. Die 
Meinung, daß ſchon der allverehrte Athanaſius, der fi) jeit 341 Yängere 
Zeit in Nom aufhielt ($ 51, 2), die Kunde vom ägypt. Möndhtum dorthin 
gebracht u. zuerft die Sympathieen dev Abendländer für dasjelbe geweckt habe, 
entbehrt jeder fihern Gewähr. Bei dem lebhaften Verkehr, der auch auf kirchl. 
Seite zwiſchen Orient u. Decident beſtand, iſt es aber doch auch kaum dent- 
bar, daß die erſte Kunde vom orient. Mönchtum erſt duch Hieronymus 
infolge |. erften Drientreife (373) nah Italien gefommen fein folle. Gewiß 
aber iſt, daß Hieron. ſeitdem mit dem größten Eifer auch im Abendlande 
Adepten für dasſelbe warb, wobei er ſich beſ. an die vornehmen frommen 
Damen Noms wandte u. dabei ſchlechten Dank bei deren Familien erntete, 
Auch die Abneigung des Volks gegen das Mönchtum war jo groß, daß noch im 
3. 384, als eine junge Asketin namens Bläfilla, die Tochter der h. Paula, 
angeblich infolge itbertriebenen Faftens in Nom ftarb, ein Auflauf entftand, bei 
welchen das erbitterte Volk (wie Hieron. ſelbſt berichtet) vief: Quousque genus 
detestabile monachorum non urbe pellitur? non lapidibus obruitur?. 
non praecipitatur in fluctus? Zwanzig Jahre fpäter Fonnte aber Hieron. 
ſchon rühmen: Orebra virginum monasteria, monachorum innumerabilis 
multitudo, ut... quod prius ignominiae fuerat, esset postea gloriae. 
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Martin v. Tours*) begründete das Mönchtum um 370 im nördl. Gallien; 
im jüdl. Gallien ftiftete Honoratus um 400 das berühmte Klofter Lerinum 
auf der noch unbewohnten Infel Lerina u. Joh. Caſſianus ($ 48, 24) das 
noch berühmtere zu Maſſilia (Marfeille). Die Völkerwanderung brachte jedod) 
das abendl. Möndtum feinem Untergange nahe. Erſt Benedikt v. Nurfia 
gab ihm im I. 529 dauernde Einheit, Ordnung u. feſten Beftand, fodaß es für 
viele Ihdd. zum Bahnbrecher der Landes- u. Geiftesfultur in dem durch die 
Wirren der Bölferwanderung zerrütteten Abendlande werden konnte ($ 87). 


5. Frauenklöſter. — Gottgeweihte Jungfrauen, die der Ehe entfagten, 
kannte ſchon das 2. Ihd. Die Schranken ihres Geſchlechts verboten ihnen das 
Anachoretenleben, aber um jo freudiger wurde die Idee des Klofterlebens er- 
griffen. Der h. Antonius jeldft fol ſchon den erften Grund dazu gelegt haben, 
als er in die Einöde eilend für |. zurückbleibende Schwefter einen Berein gott 
geweihter Jungfrauen zu Koma ftiftete. Bahomius gründete das erfte Frauen- 
Eofter mit fefter Kegel, deſſen Borfteherin |. Schwefter wurde. Seitdem ent- 
ftand eine Menge cönobitiicher Frauenvereine. Die Vorfteherin hieß Ammas 
(Mutter), die Glieder nannte man povayat, Sanctimoniales, Nonnae (koptiſch 
= castae). Die Patronin des weibl. Monachismus im Abendlande wurde die 
h. Baula aus Rom, die Schülerin u. Freundin des h. Hieronymus. Sie 
folgte ihm mit ihrer (jüngern) Tochter Euftohium nah Paläftina u. gründete 
bei Bethlehem drei Nonnenklöfter. — (F. Lagrange, Gefch. d. h. Paula, aus 
d. Lat. Brir. 69.) 


6. Mönchiſche Askeſe. — Obwohl die Begründer oriental. Mönchsregeln 
die eigene Perſon der ftrengften Asfefe unterzogen u. namentlich im Faften ı. 
Entbehren Staunenswertes leifteten, jo war doch das Maß von Asfefe, das fie 
ihren Mönden in Faften, Wachen, Beten u. Arbeiten auferlegten, im allge- 
meinen ein gemäßigtes u. befonnenes. Bravourftiide der Selbſtkaſteiung, wie fie 
dem orient. Geifte jo ſehr zufagen, finden wir daher auch weniger im eigentlichen 


*) Martin v. Tours, Sohn eines Kriegsmannes, trat noch vor Empfang 
der Taufe, aber das Herz bereits won der Liebe Chrifti erfüllt, in die röm. 
Keiterei ein. Einft teilte er, erzählt die Sage, ſ. Neitermantel, um mit der 
einen Hälfte die Blöße eines vor Kälte zitternden Bettlers zu bededen. In der 
folgenden Naht erichien ihm der Herr Ehriftus mit eben diefer Mantelhälfte 
bekleidet. Im 18. Lebensjahre wurde er getauft, hielt ſich demnächft einige Jahre 
bei Hilarius v. Poitiers auf u. reifte dann nah Pannonien zu |. Eltern. Die 
Belehrung |. Vaters gelang ihm zwar nicht, wohl aber die ſ. Mutter u. vielen 
Volks. Bon den dort herrihenden Arianern ausgepeiticht u. vertrieben, wandte 
er fih nad) Mailand, wo aber der arian. Bſch. Aurentius ihn ebenfomwenig 
duldete. Dann lebte er einige Jahre als Einfiedler auf der Infel Gallinaria 
bei Genua. Als Hilarius aus der Verbannung nad Pietavium zurückehrte, 
folgte er ihm dorthin u. gründete in der Nähe ein Klofter, das ältefte in Gallien. 
Mit Lift wurde er nad) Tours gelodt u. genötigt, den dortigen Biſchofsſtuhl zu 
befteigen (375). Er befehrte ganze Scharen heidn. Landvolks u. verrichtete Der 
Sage (bei Sulp. Severus u. Gregor v. Tours) zufolge Wunder über Wunder. 
Das größte u. beglaubigtfte Wunder aber war er jelbft mit |. beit. Eifer, |. 
fegensreihen Wirkſamkeit, |. unmiderftehlihen Macht iiber die Gemüter u. einem 
Anfehen, dem jelbft ein Kaifer fich beugen mußte (8 55, 3). Er ftarb um 400 
in dem Klofter Marmoutiers, das er von Tours aus gegründet hatte. Sein 
Grab wurde zu einer der befuchteften Wallfahrtsftätten. — (U. Dupuy, Geſch. 
d. h. Mart. ©. T, u. fr. Zt. aus d. Frz. ©. I. Bucher. Scaffh. 55. 9. 3 
Reinkens, M. v. T., Leb. u. Wirk. 2.%. Brsl. 70. Chamard, St. Mart. 


et son monastere. Par. 74.) 
Kur, Lehrb. d. KG., 12. U. L, 1. 14 


* 


“ 


210 U. Möndtum, Klerus u. Hierardie im 4.—7. Ihd. 


Klofterleben, als vielmehr bei den zahlreichen auf eigene Sand in Wüften u. 
Einöden lebenden Asfeten. Dahin gehört auch die feltfame Erjcheinung der 
Styliten od. Saͤulenheiligen, bei welchen fich ſchon in der äußern Erſcheinung 
der Gedanke der Erhebung über das Irdiſche u. des Strebens nach dem Himmel 
ausprägen ſollte. Der berühmteſte unter ihnen iſt Symeon Stylites, * 460, 
der in der Nähe von Antiochien 30 Jahre lang auf einer 36 (2) Ellen hoben 
Säule ftehend (?) zubrachte u. dem Volke, das von allen Seiten herbeiftrömte, 
Buße predigte. Tauſende von Sarazenen, die in biefen Gegenden umber- 
ſchweiften, ließen fich, der Sage zufolge, durch die Gewalt |. Rede iiberwältigt, 
taufen. Nächft ihm find die befannteften Styliten ein gewiffer Daniel (bei 
Ronft. + 489) u. ein jüngerer Symeon (bei Antioh. F 59). — (©. Zödler, 
1.0. $ 38,5. p. Zingerle, Leb. u. Wirk. d. h. Sym. Styl. Innsbr. 55.) 


7. Untirchliches und Häretifches Mönchtum. — Auch nad der Regelung 
des Mönchtums durch Bahomius u. Baſilius gab es noch vereinzelte Ere- 
mitenvereine, die durch feine Regel gebunden fein wollten. &o die Sarabaiten 
in Ägypten u. die Nemoboth in Syrien. In Meſopotamien ſchwärmten unge- 
ordnete Möndhshaufen umber, welche Booxot, Pabulatores biegen, weil fie 
fi) nur von Kräutern u. Wurzeln nährten. Im Italien u. Afrika ift feit dem 
5. Ihd. von f. g. Gyrovagis die Rede, welche unter dem Titel des Mönchtums 
ein nichtsnutziges Vagabundenleben führten. Emmen geradezu ketzeriſchen u. 
ſchismatiſchen Charakter nahm das Mönchtum unter den Euditen u. Eufta- 
thianern in der 2. Hälfte d. 4. Ihd. an. Die Enditen, auch Mejjalianer 
od. Choreuten (nah ihren myſtiſchen Tänzen) genannt, nicht zu verwechſeln 
mit den heidn. Eucheten ($ 42, 6), ſollen nach einer alten jyr. Quelle von einem 
edeffenifchen Asteten, namens Malpat, geftiftet jein. Der Beichreibung des 
Epiphanius zufolge meinten fie, den Gipfel der Vollkommenheit erjtiegen zu 
haben u. dadurch dem Geſetze enthoben zu fein. Vorgeblich in ftetem Gebete 
verharrend u. göttliher Gefichte gewürdigt, zogen fie bettelnd, weil Arbeit voll- 
fommenen Heiligen nicht zieme, umher. Jeder Menjch, lehrten fie, bringe einen 
böfen Dämon vermöge |. Abftammung von Adam mit auf die Welt, der nur 
durch Gebet überwunden werden fünne. Dann aber bedürfe der Menſch weder 
des Gefeßes, noch der h. Schrift, noch der Sakramente u. könne unbedenklich 
ſich geben Yaffen u. auch thun, was dem Geſetzesmenſchen ſündlich ſei. Die myſt. 
Gemeinschaft mit Gott bezeichneten fie mit ſchlüpfrigen Bildern finnlicher Liebe. 
Die evang. Gefhichte Liegen fie nur als Allegorie gelten u. betrachteten das 
Feuer als das ſchöpferiſche Licht des Weltalls. Durch Lift u. Akkommodation 
fam dev Bſch. Flavian v. Ant. zur Kenntnis ihrer verheimlichten Grundſätze 
u. Zuftände (381). Aber troß der jetzt iiber fie ergebenden Verfolgung erhielten 
fie fih bis ins 8. Ihd. u. noch darüber hinaus, wenn, wie nicht unwahrſch., 
die Euchiten des 11. Ihd. ($ 72, 3) eine dualiftiich imprägnierte Abart derſ. find. 
— Die Enftathianer nannten fih nah dem Bſch. Euftathius v. Sebafte, 
dem Begründer des Möndtums in den öſtl. Provinzen des Reichs. Ihre fana- 
tische Verachtung der Ehe ging fo weit, daß fie die Gemeinihaft mit Verehe— 
lichten für unrein hielten u. ſich Gottesdienfte auf eigene Hand einvichteten. Die 
kirchl. Faſten verwarfen fie, geboten dagegen Falten an den Sonn- u. Feittagen 
fowie gänzliche Enthaltung von Fleifchipeifen. Die Weiber gingen in Manns— 
Kleidern. Bon den Reichen forderten fie Entäußerung aller Güter. Knechte 
verließen ihre Herren, Weiber ihre Männer, um fi den Gemeinfchaften diejer 
Heiligen anzufchließen. Das kräftige Einfchreiten der Synode zu Gangra in 
Paphlagonien (zwiſchen 360—70) hemmte ihre weitere Berbreitung. — Mehr 
noch dem alten Asfetenftande als dem neuaufgefommenen Mönchtum verwandt 
war eine Sekte, welche nah Auguftin vordem unter den Landleuten in der Um— 
gegend von Hippo in Nordafrika verbreitet geweien war. Nach dem angeblichen 
Borbilde Abels, der in der altteft. Geſchichte ohne Kinder ift, heirateten zwar 
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ihre Angehörigen, die j. g. Abeliten, enthielten fich aber des ehelichen Umgangs, 
um nicht duch Kinderzeugen zur Ausbreitung der Erbfünde beizutragen, u. 
pflanzten fi fort durch Adoption fremder Kinder, je eines Knaben ı. eines 
Mädchens. — (Jacobi, Über d. Euhiten, 3. f. 86. IX. 9. 4) 


8 45. Die Geiftlichkeit. 


i Der Gegenſatz zwiichen Klerus u. Laien wurde immer durch— 

greifender, und in den höheren Kirchenbeamten bildete fich eine der 
weltlichen zuvjeite ftehende geiftliche Ariftofratie aus. Das Priefter- 
tum jollte jo hoc, über dem Laienftande jtehen wie die Seele über 
dem Leibe. Der Zudrang zu den geiftl. Würden nahm dabei fo 
ſehr zu, daß er durch Staatsgefege bejchränft werden mußte. Die 
Wahl der Geiftlihen ging unter formeller Zuftimmung der Ge- 
meinde don den Biſchöfen aus; die der Biſchöfe lag im Orient 
ordnungsmäßig dem Bijchofsfollegtum der betreffenden Provinz ob, 
unter Vorſitz des Metropoliten, dem auch die Ordination des Ge- 
wählten zufam; der bijchöfl. Stuhl der Nefidenz wurde jedoch meift 
vom Hofe aus bejegt. Im Deeident behauptete ſich dagegen noch 
die alte Praxis, der zufolge Biſchöfe, Klerus u. Gemeinde gemein- 
fam wählen jollten; für Nom behielt fich aber der Kaijer das Recht 
vor, den neuerwählten Bifchof zu beftätigen. Die Vertaufchung 
eines Biſchofsamtes mit einem andern wurde vom nicänijchen 
Konzil als geiftl. Ehebruch verboten, dennoch aber vielfach geübt. 
Die monarchiſche Stellung des Biſchofs im Klerus ftand unbe— 
ftritten fe. Die Chorepisfopen ($ 33, 2) wurden in ihren 
biſchöfl. Befugniffen immer mehr bejchränft, den Stadtbifchöfen 
untergeordnet, endlich, gänzlich (um 360) bejeitigt. Den Presbytern 
wurde dagegen nac Überwindung der antiepisfopalen Reaktion, bei. 
bei den Filial- u. Landgemeinden, willig volle Selbjtändigfeit in 
der Verwaltung des Gottesdienftes u. der Saframente zugejtanden, 
mit Ausnahme der Ordination des Klerus (im Abendland auch 
der Konfirmation der Getauften), zu der allein der Biſchof be- 
rechtigt war. 


1. Die wenigen theol. Schulen (gu Alerandrien, Cäſarea, Antiochien, 
Edeſſa, Niſibis) konnten dem Bedürfniſſe klerikaler Vorbildung nicht genügen 
u. gingen meiſt während des 5. u. 6. Ihd. unter den polit. u. kirchl. Wirren 
zugrunde. Der Occident entbehrte ohnehin ſolcher Anſtalten. So lange die 
heidn. Gelehrtenſchulen zu Athen, Alexandrien, Nikomedien ꝛe. blühten, ſuchten 
viele chriſtl. Jünglinge hier ihre wiſſenſchaftl. Vorbildung für deu Dienſt der 
Kirche u. ergänzten dieſe dann nad der chriſtl. Seite hin in anachoretiſcher u. 
klöſterl. Zurückgezogenheit durch Askeſe u. theol. Studium. Andere verſchmähten 
die klaſſ. Vorbildung, ſich mit klöſterl. Ausbildung begnügend. Noch andere 
begannen ſchon im Knabenalter als Lektoren oder biſchöfl. Schreiber ihre klerik. 
Laufbahn u. bildeten ſich unter Auffiht u. Leitung des Biſchofs od. erfahrener 
Kleriker heran. Auguftin organifierte |. Klerus zu einer Elofterartigen Gemein- 
ihaft (Monasterium Clericorum) u. prägte derjelben den Charakter 
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eines Herif. Seminars auf. Dies heilfame Inftitut fand viel Beifall u. fiedelte 
mit den durch die Vandalen vertriebenen Biſchöfen auch nah Sizilien u. Sar- 
dinien über. [Die im lat. MA. fo oft herangezogene „Regula Augustini‘ 
(bet Holsten, Cod. Reg. II, 123) ift jpäten nen Urſprungs, gründet fi) 
aber auf zwei Reden Auguftins „De moribus Clericorum“ u. einen Brief an 
die Nonnen zu Hippo.) — As Tanonifhes Alter für die presbyteriale 
(priefterliche) Würde firierte fi) das 30. Lebensjahr, für den Diafonat das 25. 
Der Eintritt in den Klerus follte den Neophyten, den auf dem Kranfenbette 
getauften (Clinici), den Pönitenten u. Energumenen, den Bigamis (d. h. den 
zum 2. male Berheirateten 1 Tim. 3, 2; Tit. 1, 6), den Berftümmelten, Eunuchen, 
Sklaven, Mimen, Hiftrionen, Tänzern, Soldaten, Kurialen verjagt jein. Die 
afrifan. Kirche forderte ſchon im 4. Ihd. ein ftrenges Eramen der Anzu— 
ftellenden inbetreff ihrer Kenntniffe u. Rechtgläubigkeit, Juftinian I wenigftens 
eine Bewährung der Orthodorie durch bifhöflihe Prüfung. — Die Ordination 
trat als Seitenftüd zum Taufchrisma unter ſakramentalen Gefichtspunft. Jene 
weiht zum befondern, diefes zum allgemeinen Prieftertum; beide verleihen einen 
Character indelebilis. Shre Wirkung dachte man fich meift als eine magijche. 
Die Erteilung der Ordination war ein ausſchließlich biſchöfl. Vorrecht; die Pres— 
byter follten aber bei der Weihe von ihresgleichen affiftieren. Der Grundjaß: 
Ne quis vage ordinetur galt allgemein; Ausnahmen bedingte jedoch der 
Milfionsdienft. Die Gedächtnistage der biſchöfl. Ordination (Natales epis- 
coporum) wurden häufig feftlich begangen. Geſetzlich follte niemand zu einem 
höhern Kirchenamte ordiniert werden, der nicht alle niedern Stufen vom Sub— 
diafonate an durchlaufen hatte. Früher beftand die Ordination nur in Hand— 
auflegung; nach Analogie der Taufe fam aber ſpäter eine Salbung (mit 
Chrifam, 8. i. OL mit. Balfam) hinzu. Niüchterner Abendmahlsgenuß ging 
voran. — Seit dem 5. Ihd. mußte der Ordinandus fih auch der Tonjur 
unterziehen. Sie war zuerft bei den Büßenden in Anwendung gebracht worden, 
fand dann als Demutsiymbol bei den Mönchen Eingang u. ging von diefen auf 
den Klerus über. Urſprünglich wurde das ganze Haupt kahl geſchoren; demnächſt 
unterſchied fi die griehijche Tonſur (Tonsura Pauli), melde bloß das Vorder- 
haupt kahl ſchor, von der römiſchen (T. Petri), welche rings um den Kopf 
einen Kranz von Haaren (als Erinnerung an die Dornenkrone Chrifti od. als 
Abzeichen des königl. Prieftertums, Corona sacerdotalis) ftehen ließ. [Na 
vön.-fath. Tradition follen ſchon Petrus, Paulus u. Jakobus tonfuriert geweſen 
fein, u. dafür, daß die Tonjur aus apoft. Zeit herftamme, wird von Fath. Theo- 
logen Apg. 21, 24. 26 ſowie 1 Kor. 11, 14 geltend gemacht. — Nach jpäterer 
röm.-kath. Praxis erhielten die unterften Ordines die fleinfte Tonfur, die dann 
bei jeder höhern Weihe erweitert wurde: wogegen fie in der fpätern griech. Kirche 
zu einer Kürzung des ganzen Haupthaares abgefhwächt wurde. Die rim. Ton- 
jur wird übrigens, jobald das Haar wieder gewachjen, meift wöchentlich, immer 
aber vor allen Hauptfeften erneuert.] — Das Raſieren des Bartes erſchien (als 
weibiih-ftußerhafte Sitte) in der alten Kirche dem Ernft u. der Würde des 
klerikalen Standes unangemeffen. In allen morgenländ. Kirchen blieb der Voll- 
bart auch fortwährend obligatoriih u. ift e8 noch heute; im Abendlande wurde 
aber — vielleicht im Gegenfage zu dem bärtigen Klerus der arianiichen Ger- 
manen — das Raſieren beim kath. Klerus Üblih u. durch päpftl. od. ſynodale 
Verordnungen faft durchweg aufrecht erhalten; wobei vielleicht auch der ſymbol. 
Geſichtspunkt ſich geltend machte, durch Befeitigung des Bartes den zum Zölt- 
bate verpflichteten Klerus als den Anſprüchen gefchlechtliher Mannbarkeit ent- 
hoben darzuftellen. Eine feierliche Inveſtitur mit den Amtsinfignien ($ 60, 7) 
bildete fih allmählich aus u. wurde das eigentlich unterjeheidende Moment bei 
der Weihe zu den verſchiedenen Klerifatsftufen. 


2. Verpflichtung zum Zölibate, — Nach dem Borgange der fpanifhen 
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Propinzialiynode zu Elvira 306 ec. 32 war das erfte allgem. Konzil zu Nicha 
325 geneigt, die Verpflichtung mwenigftens der Ordines majores zur Ehelofigfeit 
zum Geſetze für die ganze Kirche zu machen. Dagegen erhob fi) aber der ägypt. 
Dih. Paphnutius, Konfeffor u. von jugendauf Asfet, behauptend, daß auch 
die ehelihe Beiwohnung Keufchheit fei. Seine gewichtige Stimme gab den 
Ausihlag. Es blieb aber bei der üblihen Prarıs, daß Biſchöfe, Presbyter 
(Priefter) u. Diafonen nicht in zweiter Ehe (1 Tim. 3, 2) gelebt haben, nad) 
der Ordination feine Ehe mehr eingehen, mit der vor der Weihe eingegangenen 
Ehe es aber halten dürften, wie fie ſelbſt es angemeffen finden. Der Orient 
bewahrte diejen freien Standpunkt u. verfocht auf der Synode zu Gangra 
(um 360) gegen die Euftathianer ($ 44, 7) die Heiligfeit der Ehe u. die Recht- 
mäßigfeit beweibter Priefter. Auch der 5. apoft. Kanon gebot noch: Episcopus 
vel presbyter vel diaconus uxorem suam non rejieiat religionis prae- 
textu; sin autem rejecerit segregetur, et si perseveret deponatur. Bei- 
ſpiele verheirateter Biſchöfe ſind im 4. 5. Ihd. nicht felten (dev Vater Gregors 
9. Nazianz, Gregor v. Nyſſa, Synefius v. Ptolemais u. a.). — Yuftinian I 
verbot die Wahl Berheirateter zum Bistum; das 2. trullaniſche Konzil 692 
(6 64, 6) beftätigte diefe Anordnung, unterfagte allen Klerifern die zweite Ehe, 
geftattete aber den Presbytern u. Diafonen mit ausdrüdlihem Proteft gegen die 
unnatürlihe Härte der röm. Kirche die einmalige jedoch vor der Weihe einzu- 
gehende Ehe mit allen ihren Rechten, deren fie fih nur während der Zeit ihres 
Altardienftes zu enthalten hätten. In Nom aber wurden die fpan. Grundſätze 
feftgehalten. Ein Defretaljchreiben des rom. Bid. Siricius a. 385 fordert 
mit halbmanichäiſcher Berläfterung der Ehe den Zölibat aller Biſchöfe, Presbyter 
u. Diafonen; Leo d. Gr. zog auch noch den Subdiafonat in dieje Verpflichtung 
hinein. Alle nambaften lat. Kirchenlehrer kämpfen eifrig für die Allgemein- 
gültigfeit flerifaler Zölibatswerpflihtung. Dennoch waren die Kontraventions- 
falle in Italien, Gallien, jelbft in Spanien überaus häufig u. konnten aud) 
durch wiederholte ſynodale Einſchärfung des Gebotes nicht bewältigt werden. In 
der britiihen u. iro-ſchottiſchen Kirche behauptete fich die Chebefugnis des Klerus, 
felbft der Biihöfe, fortwährend in legitimer Geltung ($ 78, 3). — (Calixtus, 
De conjugio »Cleric., ed. Henke. Helmst. 784. J. Ant. u. Auguft. Thei- 
ner, Die Einführ. d. erzwung. Ehelofigk. bei d. hr. Geiftl. u. ihre Folg. 2. BP. 
Altb. 8. 5 W. Carové, Bolt. Samml. d. Zölibatsgefete. Frkf. 833. 
Th. Fr. Klitſche, Geſch. d. Zul. b. z. Tode Greg. VIl. Augsb. 30. Sr. v. 
Schulte, Der Zöl.zwang u. deff. Aufheb. Bonn 76. Funk, Der 38. feine 
apoft. Anordn., th. Qu.ſchr. 79. II. N. Mosler, Zur Geſch. d. Zöl. bei. d. 
erft. chr. Ihdd. Holb. 78. — W.Dale, The Synod of Elvira and Christian 
Life in the 4. Cent. Lond. 82.) 


3. Das kirchliche Beamtenperfonal wurde durch Anftellung kirchl. Kranken— 
wärter od. Barabolanen (von napaddidsosar my Cory) u. Totengräber (xo- 
rtatat, Fossarii) bereichert, deren Zahl fih in den Hauptftädten bis ins Un- 
glaubliche fteigerte; fie bildeten für die biſchöfl. Herrſchſucht eine ftets ſchlag— 
fertige Leibwache. Theodoſius II beſchränkte im I. 418 die Zahl der aler. 
PBarabolanen auf 600 u. die Zahl der Zonftant. Kopiaten auf 950. Für die 
Berwaltung des Kirhenvermögens wurden olxovöpor, für die Rechtsvertretung 
‘der Kirche Sachwalter (Exdıxor, oövörxor, Defensores) angeftellt, für die Pro— 
tofolfführung bei Eirchl. Verhandlungen Notarii, Taydypapor, außerdem Ar- 
hivare (yapropsaxes), Bibliothefare, Thesaurarii (oxevopWuxss) 2C. 
Sie alle entbehrten als folche der Eerik. Weihe, Aber auch innerhalb der 
Ordines majores entftanden neue Amter. Anfangs des 4. Ihd. tritt ein 
Archidiakonus an die Spite der Diafonen. Er war des Biihofs rechte Hand, 
ſ. Vertreter u. Bevollmächtigter in der Verwaltung u. Regierung der Diözefe, 
häufig auch |. Nachfolger im Amte. Auch das Presbpterfollegium erhielt dem- 
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nächſt eine Spite in dem Archipresbyter, der den Biſchof bei allen gottesdienftl. 
Handlungen vertrat u. unterftüßte. Mit der Beauffichtigung der Landgemeinden 
war ein Stadtpresbyter als Periodeut od. Vifitator betraut. Die afrif. Senio- 
res plebis waren bloß Laienältefte ohne Elerif, Weihe. Das Amt ber 
Diafonifjen verlor immer mehr an Bedeutung u. fam allmählih in Wegfall. 
Zuftinian J beſchränkte die Zahl der kirchl. Beamten für die 4 Hauptkirchen 
in Konft. auf 525, nämlich außer dem Biſchof 60 Presbyter, 100 Diafonen, 
40 Diakoniffen, 90 Subdiafonen, 110 Leftoren, 24 Sänger, 100 Thürhüter. 
(A. Schröder, Entw. des Archidiakts. bis z. 11. Ihd. Münden 90.) 


4. Das Kirhengut. — Das durd) Schenkungen u. Vermächtniſſe ftetig 
wachſende Kirchenvermögen galt bis zum 5. Ihd. allgemein als Armengut 
(Patrimonium pauperum), während die Bebürfniffe für die Aufrechterhaltung 
des Kultus u. den Lebensunterhalt des Klerus aus den laufenden Beiträgen 
(Oblationen) der Gemeindeglieder beftritten wurden. Aber die wachſenden An— 
ſprüche des Klerus, zumal der Biſchöfe, auf eine ihrer amtlichen Würde ent- 
Iprechende Einnahme u. die zunehmende Pracht des Gottesdienftes bedingten jeit- 
dem, von Rom ausgehend (475), die Verteilung der Gejamteinfünfte in vier 
gleihe Teile für den Biſchof, den niedern Klerus, die Kultusbedärfniffe (Bauten, 
Geräte 2c.), die Armenpflege. Mit der Einführung des ATI. Priefterbegriffs 
ſchlich ſich auch allmählich) der Gedanke an eine (wenn auch vorerft nur moral.) 
Berpflichtung der Laien zur Abgabe des Zehnten alles Einkommens an die 
Kirche ein u. wurde Schon früh in der Form freiwilliger Oblationen öfter ver— 
wirkliht. Aber das Konzil zu Macon 585 forderte fie jhon als ein auf göttl. 
Snftitution beruhendes Recht der Kirche, ohne jedoch damit durchdringen zu 
können, was erft der faroling. Gefeßgebung gelang ($ 88, 1). Die Forderung, 
daß alles Vermögen, welches ein Klerifer im Dienfte der Kirche erworben, nad 
deſſen Tod ihr zufallen folle, wurde 397 von einem Konzil zu Karthago geltend 
gemacht. Einem ſchon früh einreißenden Mißbraudhe, dem |. g. Spolienredte, 
demzufolge die Kleriker einer Diözefe ſich berechtigt hielten, als Erben des ver— 
ftorbenen Biſchofs od. eines andern vermögenden Klerifers deſſen Hinterlafjen- 
ſchaft rückſichtslos an fih zu reißen, trat das Konzil von Chalkedon 451 zuerft 
entgegen. Die häufige ſynodale Wiederholung des Berbotes zeigt, wie tief Diele 
Unfitte Schon eingewurzelt war. 


8 46. Die PBatriarhalverfafjung und der Primat. 
M. le Quien u, Th. Wiltſch, 1. cc. 8 4,2. c. 


Eine hierarchiſche Gliederung unter den Biſchöfen Hatte ſchon in 
der vorigen Periode fi) durch die Erhebung der Metropolitan- 
jtühle und den nod weiter greifenden Vorrang der ſ. g. Sedes 
apostolicae ($ 33) angebahnt. Mächtige Nahrung erhielt dies 
Streben dur die polit. Einteilung, welde Konftantin d. Gr. 
dem Reiche gab, indem nun die Bilhöfe der Hauptftädte für ihre 
geiſtl. Dberhoheit diejelbe Ausdehnung forderten, welche im weltl. 
Kegimente den kaiſ. Statthaltern zugewiefen war. Doch ließen 
ältere Vorzüge u. neuere Anſprüche ein vollftändiges Zuſammen— 
treffen der polit. u. hierarch. Gliederung nicht zum Bollzug ge- 
langen. Unter Mitberücfichtigung derjelben entwickelte fi die Pa- 
triarhalverfafjung, in welcher die Biichöfe von Rom, Aleran- 
dria, Antiochien, Konftantinopel u. Ierufalem als die gleichberech- 
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tigten Häupter der Geſamtkirche mit Jurisdiktionsrechten über die 
ihnen zugewieſenen Patriarchalbezirke ausgeſtattet waren‘). Den 
erſten Rang in dieſer geiſtlichen Pentarchie behauptete der röm. 
Stuhl?), welcher immer entſchiedener den Primat über die ganze 
Kirche anſtrebte. 


1. Die Patriarchalverfaſſung. — Konſtantin d. Gr. hatte das ganze 
Reich in vier Präfekturen eingeteilt, welche in Dibzeſen u. dieſe wieder in 
Provinzen fich gliederten. Nun nahmen auch manche Biſchöfe der Didzejan- 
vefidenzen, beſ. im Orient, mit dem Titel Exarchen eine gleiche Oberhoheit über 
die zubehörigen Metropoliten in anſpruch, wie dieſe fich diejelbe jchon früher 
über die Provinzialbifhöfe angeeignet hatten. Das erfte allgem. Konzil zu 
Nicäa 325 beftätigte zunächft den Biſchöfen der drei angefehenften Sedes aposto- 
licae (Rom, Alexandrien, Antiochien) diefe Suprematie als bereits in altem 
Herfommen begründet ($ 47,2). Das ſ. g. 2. öfum. Konz. zu Konft. 381 ent- 
hob demnädft den Bſch. v. Konftantinopel, di 1d elvar army veav "Pony 
(jeit 330), der Jurisdiktion des Metropoliten von Heraklea u. wies ihm ben 
erften Rang nad dem rim. Biſchof zu. Für diefe alfo ausgezeichneten Prälaten 
bürgerte fih nun das früher allen Biſchöſen beigelegte Ehrenprädifat Patriarch 
als fortan ihnen allein zuftehender Amtstitel ein, den aber die rim. Biſchöfe, 
um ſich der Gleichftellung zu entziehen, verſchmähten, ftatt feiner mit gleicher 
Ausſchließlichkeit den früher ebenfalls allgemein bifchöfl. Ehrennamen Papa ſich 
aneignend (Hanas, nicht zu verwechſeln mit Iaräs, wovon als Bezeichnung ber 
niedern Geiftlichfeit das ſlaviſche „Pope“ ſowohl wie das deutſche „Braffe 
— vielleicht durch Vermittlung der Goten — herftammt). Das 4. allg. Konzil 
zu Chalfedon 451 (8 47, 6) ftellte im 28. Kanon den Patriarchen der öſtlichen 
Kaiferjtadt dem des alten Rom völlig gleich, ſprach ihm das Recht zu, Klagen 
über die Metropoliten aller Diözefen entgegen zu nehmen, um fie auf einer 
endemifhen Synode (8 43, 2) zum Austrag zu bringen, u. ftattete ihn ale 
Gegengewicht zu dem großen Machtgebiete |. röm. Kollegen mit einem aus drei 
ganzen Diözefen, nämlich Thrazien, Pontus u. Afien, beftehenden Patriardhal- 
iprengel aus. Die ihm dadurch unterftellten Exarchen von Heraklea (Thrazien), 
Neo⸗Cäſarea (Bontus) u. Epheſus (Aſien) bildeten num mit dem Titel dpyıe- 
rioxoro. eine hierarch. Mittelftufe zwilchen ihm u. den Metropoliten dieſer Dib— 
zeſen, jedoch ohne ſcharfe Begrenzung ihrer Befugniffe, fo daß ihre bevorzugte 
Stellung eine jhwanfende blieb u. allmählich wieder auf bie Stufe gewöhnlicher 
Metropoliten zurückſank. Schon zu Nicka 325 war aber auch ber Biſchofsſtuhl 
zu Jeruſalem ganz beſonderer Ehre würdig erklärt worden (ohne ihn jedoch |. 
Unterordnung unter den Metropoliten von Cäſarea zu entheben). Darauf fußend 
forderte Juvenalis v. Jeruſ. auf dem 3. bkum. Konzil zu Ephefus 431 Titel, 
Rang u. Machtbezirk eines Patriarchen, wurde aber auf betrieb Kyrills v. Uler. 
damit abgewiefen. Nun wandte er fi an den Kaiſer Theodoſius IL, der durd) 
ein Edikt ihn zum Patriarchen ernannte u. ihm ganz Paläftina u. Arabien zus 
wies. Der dadurch beraubte Patr. Marimus v. Antiochien ruhte aber mit |. 
Proteften nicht eher, als bis ihm zu Chalfebon 451 wenigftens Phönizien u. 
Arabien wieder zurückgegeben wurden. — Innerhalb feines eigenen Amtsbezirks 
ſtellte jeder dieſer fünf geiſtlichen Würdenträger die höchſte kirchliche Autorität 
dar u. entſchied an der Spitze |. Patriarchalſynode über alle kirchl. Angelegen- 
heiten desſelben. Doc behaupteten mehrere Metropoliten,, namentlid Die von 
Salamis auf Cypern, fo wie die von Mailand, Aquileja u. Ravenna, 
eine von jeder Patriarchats- u. Erarchatshoheit unabhängige Stellung als 
Adroxeparor. AS geiftlihe Räte u. Gehülfen ftanden dem Patriarchen im 
Orient die ZöyxeAdoı zurfeite. Am kaiſ. Hofe hießen fie fi durch ftehende 
Legaten vertreten, welche Apofrifiarier hießen. Seit dem 6. Ihd, fingen die 
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rom. Päpfte an, den nenerwählten "Metropoliten des Abendlands (welche hier 
durchweg Archiepiscopi, Erzbiſchöfe genannt wurden) duch Überfendung des 
Palliums die Beftätigung ihrer Würde zu erteilen. Im ihrer Gejamtheit 
follten die Patriarchen die Einheit der Gejamtfirche vepräjentieren u. ohne ihre 
Beteiligung fein bkum. Konzil gehalten, ohne ihre Zuftimmung fein für die 
ganze Kirche bindender Beſchluß gefaßt werden. Seruf. fam aber ſchon 637, 
Ant. 638, Aler. 640 unter die Herrihaft der Sarazenen. — (B. Luther, 
Kom u. Ravenna bis z. 9. Ihd. Brl. 89.) 


2. Die Rivalität zwifchen Nom und Byzanz. — Seit dem chalkedonen— 
ſiſchen Konzil 451 ftand nur noch der Patriarh von Konft. mit dem Anſpruch 
auf Ebenbürtigfeit an Macht u. Ehre dem röm. Biſchof zurfeite. Aber ſchon die 
Prinzipien, auf welche man die beiderfeitigen Primatsanprüche gründete, waren 
römiſcherſeits ungleich tiefer greifend. Im Orient beftimmte man den geiftl. 
Rang der Biſchofsſtühle nach dem polit. Range der betreffenden Städte. Kon- 
ftantinopel war die Reſidenz des Herrichers iiber die olxouuevn, folglich war fein 
Biſchof ein öfumenifcher. Aber in der Meinung der Welt ftand dennoch Alt- 
Rom meit höher als Neu-Rom. Denn alle ftoßen Erinnerungen der Gejchichte 
hafteten an der Weltftadt des Weftens. Bon Byzanz ber datierte ſich dagegen 
das fihtbare Sinfen, der drohende Verfall des Reichs. Doch der Dceident er- 
kannte auch das Prinzip felbft nicht an. Nicht der Wille des Kaifers, nicht die 
immer kläglicher werdende Geſchichte des Neichs follte den geiftl. Rang der 
Biſchöfe beſtimmen, ſondern die Geſchichte der Kirche u. der Wille ihres göttl. 
Stifters u. Lenfers. Nach diefem Maßſtabe gemefjen ftand der Stuhl von Konft. 
nicht nur hinter Aler., Antioch. u. Jeruſ. zurück, jondern jogar hinter manden 
andern Stühlen, die faum Metropolitenrang hatten, aber fi) des apoft. Ur- 
ſprungs rühmen Eonnten, Rom aber unbeftreitbar an der Spitze der Kirche. 
Denn bier hatten ja die beiden Apoftelfürften gelebt, gelehrt, befannt, gelitten; 
bier war ihr Grab u. ihre Gebeine ($ 16, 5); ja noch mehr, auf dem Stuhle 
zu Rom hatte Petrus als erfter Bischof gefeffen ($ 16, 1), Petrus, den der Herr 
jelbft zum Apoftelprimat berufen ($ 33, 9), u. die rim. Biſchöfe waren ja j. 
Nachfolger u. die Erben ſ. Bevorzugung. Der Patriarch von Konft. hatte |. 
alleinigen Nüchalt in der Nähe des Hofes. Er wurde vom Hofe ein- u. ab- 
gejeßt, war nur zu oft ein Spielball |. Kabalen, ein Werkzeug |. Politik, ein 
Verfechter |. häret. Dogmatik. Ungleich günftiger ftand der rom. Bifchof. Ihm 
geftattete die Zugehörigkeit zum mweftrim. Neiche (395—476) mit meift ſchwachen 
u. durch die Stürme der Völkerwanderung auf allen Seiten bedrängten Kaiſern 
eine ungleich größere Freiheit u. Selbftändigfeit der Bewegung, die auch von 
der rugiſchen u. oftgotiihen Fremdherrſchaft über Italien (476—536) nur wenig 
od. gar nicht bejchränft wurde. Auch als die byzant. Herrichaft 536 in Italien 
wieder fußgefaßt hatte umd gegen den Anfturm der Langobarden (feit 569) fich 
in immer mehr beengten Grenzen bis 752 mühſam behauptete, Fonnte der Hof 
nur felten auf feine Wahl Einfluß üben od. ihn fir feine Umgefigigfeit durch 
Abjegung, Kerker oder Verbannung beftrafen. Während der Orient durch eine 
Menge von kirchl. Streitigkeiten zerriffen war, in denen bald die eine, bald die 
andere Partei fiegte, bildete der Decident unter Noms Panier faft immer eine 
geichloffene Einheit. Die Streitenden fuchten Roms ſchiedsrichterliches Urteil, 
die Umterdrücten j. Verwendung u. ſ. Schub. So ftieg Rom vontag zutag in 
der Meinung der chriſtl. Welt. Bald ſchon forderte es als bleibendes Recht, 
was perſönliches Vertrauen od. der Drang der Umftände ihm etwa fir einzelne 
Fälle zugeftanden hatte; nie hat es im Laufe der Zeit einen günftigen Umftand 
auszubeuten, nie früher Errungenes od. auch nur Beanfpruchtes nah Möglich- 
feit aufrecht zu erhalten unterlaffen. Ein mächtiger Gemeingeift hohen u. feften 
hierarch. Sinnes hatte fich gebildet u. den Stuhl Petri umlagert; auch untüchtige 
od. charakterloſe Päpfte wurden von ihm getragen od. geſtützt. So ſchritt Nom 
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mit fiherem Tritt u. feſtem Blick vorwärts, troß alles Widerſpruchs u. aller 
Renitenz fich fortwährend mehr u. mehr f. Ziele nähernd. Der Orient fonnte 
ſchließlich |. kirchl. Unabhängigkeit nur durch eine volfftändige, unbeilbare Spal- 
tung retten u. behaupten ($ 68). 


[2 


8 47. Geſchichte des röm. Stuhles und feiner Primatsanfprüche, 


Litt. d. Papſtgeſch. bei $ 2, 2. b. und d. Primatsfrage bei 8 33, 9. 8. 
Niehues 1. c. vor $ 43, — Funk, J. c. 8 43, 2. 


Die Gejchichte des röm. Bifchofsftuhles ift während der drei 
erjten Ihdd. faſt durchweg von legendariichem Nebel umhüllt, der 
nur gelegentlich (vgl. $ 30, 3. 4. 5. 7; 37, 25, 40, 2; Al, 1—5) 
von einem darauffallenden hiſtor. Streiflichte durchbrochen wird. 
Erſt nachdem im 4. Ihd. die Märtyrerficche zur herrfchenden Staats— 
firche geworden, tritt er mehr in das Gebiet eigentlicher u. fort- 
laufender Gefchichte ein?). Und jet erſt beginnt auch das feinen 
Biſchöfen von anfang an durch die polit, Weltftellung der „ewigen 
Koma” eingepflanzte und geförderte Primatsftreben ftetig wachjenden 
Erfolg auf kirchl. und polit. Boden zu erzielen. Seine Geicichte, 
für welche die Biographieen jämtlicher Päpfte bis gegen das Ende 
des 9. Ihd. in dem f. g. Papſtbuch od. Liber pontificalis!) 
die nächitliegende, freilich immer noc der Fritifchen Klärung in 
hohem Grade bedürftige Duelle darbieten, geftattet u. fordert daher 
von jest an auch für unfere Zwede eine überfichtlich fortlaufende 
Daritellung. 


1. Der Liber pontificalis, defjen Abfaffung man früher irrtümlich dem 
röm. Bibliothefar Anaftafius (8 91, 7) zuſchrieb, bietet eine fortlaufende, aber 
aus mehrern nad u. nach entftandenen Beftandteilen zufammengefette, anfangs 
fehr furz gehaltene, erft jeit Sylvefter I (314) ausführkiher werdende Gefchichte 
der röm. PBäpfte von Petrus an bis in die Zeit Stephans VI (V) 885—91. 
Er bildet ein hervorragendes Glied in der Kette röm. Erdihtungen u. Inter- 
polationen, durch welche die zahlreichen unechten Alten röm. Märtyrer, ſowie Die 
vorhandenen Fabeln betreffs einzelner Päpfte u. Kaifer (3. B. $ 42, 1) beglau- 
bigt, fpäter aufgefommene Kiturgiihe Gebräuche in ein höheres Alter hinauf- 
gerückt u. die Päpfte als von anfang an, berechtigte u. anerkannte Gejetgeber 
für die gejamte Kirche gefeiert werden. Uber das Zeitalter der erſten grumd- 
legenden Nedaktion des Buches, ſowie über die Beziehungen desjelben zu ver- 
wandten Schriften gehen die Meinungen noch weit auseinander. Es find 
nämlich neben dem eigentlichen Papſtbuche noch drei alte Papſtkataloge 
vorhanden, welche ſich mit jenem fo nahe berühren, daß fie entweder Quellen 
für dasf., oder Ausflüffe aus ihm fein müſſen: der Catalogus Liberia- 
nus abjchliegend mit dem I. 354 unter dem Pontififate des Liberius, der C. 
Felicianus bis auf Felix IV (r 530) und der C. Cononianus bis auf 
Konon (+ 687) reihend. Nah Wait 1. c. erftredte fi die erfte Redaktion 
des uns vorliegenden Papftbuches über die Päpfte bis Konon (687) u. der 
Cat. Liberianus war die ältefte uns erhaltene Duelle für diejelbe, wogegen der 
C. Felicianus ein ſchlechter, ftarf verftümmelter, ſtellenweiſe interpolierter Aus- 
zug aus dem Pontiftfalbuch u. der C. Cononianus eime wertlofe Kompilation 
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aus beiden ift; auch Duchesne hält den C. Felicianus für einen Auszug aus 
dem äfteften Bapftbuch, das er deshalb aber ebenfalls als ſchon mit dem Ponti— 
fifate Felir' IV 530 abſchließend fih denkt; Lipſius endlich beharrt bei |. 
Anfiht, daß der felizianiiche Katalog die Hauptquelle u. Grundlage für bie 
ältefte Geftalt unferes Papftbuches geweſen fei. — Unter den ältern Ausgaben 
find die beften die von Frz. u. Iof. Biandhini (4 Bd. Rom. 718—35) und 
B. Sof. Bignoli (3 Bd. Rom. 724—55), danad bei Migne Bd. 127—29; 
neufte frit. Ausg. v. L. Duchesne (Texte, introd. et comment. 2 Bd. 
Par. 84 ff.) — (E. Schelstrate, Diss. de ant. pontiff. catalogis, ex 
qu. Liber pont. coneinnatus sit. Rom. 688. L. Duchesne, Etude sur 
le Liber pont. Par. 77 u. in d. Revue des quest. hist. Par. 79. R. X. 
Lipfins, Chronol. d. röm. Biſchöfe bis Mitte des 4. Ihd. Kiel 69 u. Ibb. 
f. prot. Th. 79. IT. E. Waitz, Neues Archiv f. dtſch. Geſch.kde. 79 u. Sift. 
3. 80.) 


2. Die rim. Biſch. von Meldhiades bi Innocenz I (310—402). 

— Als der Umschlag der Dinge unter Konftantin d. Gr. fih anbahnte, ſaß 
Melchiades (Miltiades) 310—14 auf dem rum.» Biihofsftuhle.. Schon 313 
übertrug Konftantin ihm als dem angejehenften Bijchofe des Abendlandes den 
Borfit einer geiftl. Kommiffion zur Unterfuhung der dDonatiftiihen Händel 
(8 64, 1). Unter Sylvefter (314—35) brach der arianifhe Streit ($ 51) 
aus, in welchem er aber noch von feiner Seite als Autorität in anſpruch ge- 
nommen wurde. Denn daß er auf dem erften ökumen. Konzil zu Nicäa 325 
durd) ſ. beiden Legaten, Vitus u. Bincentius, präfidiert habe, ift ganz u. 
gar röm. Dihtung: Fein einziger der Zeitgenoffen u. ältern Schriftfteller weiß 
davon etwas. Der anläßlich der ägyptifch-meletian. Spaltung (8 41, 6) erlaffene 
6. Kanon diefes Konzils ftellte feit, daß der Biſchof v. Aler. „der alten Sitte 
gemäß über Ägypten, Lybien u. die Pentapolis Gewalt haben jolle, da auch 
altem Herkfommen gemäß (cvvndéc Eotıv) dem Bilhof von Nom u. gleicherweiſe 
den Kirchen in Antiohten und den übrigen Provinzen der Vorrang (Tpsoßete) 
zuſtehe“. Das Konzil Eonftatiert u. billigt alfo [wie auch noch Rufin u. Die 
ältefte lat. (ital.) Kanonenfammlung, die ſ. g. Prisca, diefen Kanon wieber- 
gegeben haben], daß die kirchl. Oberhoheit des rim. Stuhles (nicht über den 
ganzen Decident, fondern) über die zehn, nach Konftantins Einteilung des Reichs 
zur Didzefe Nom gehörigen juburbifanifhen Provinzen fi) erftrede, d. h. 
über Mittel- u. Unteritalien nebft den Infeln Sardinien, Korfifa u. Sizilien. 
Der röm. Biſchof war u. blieb aber bei der mweitern Ausbildung der Patriarchal- 
- verfaffung ($ 46, 1) der einzige Patriarch im ganzen Abendlande; — mas 
lag da näher, als daß er fih auch als einzigen Patriarchen iiber das ganze 
Abendland anfah? Aber auch als einzige Sedes apostolica des Abendlandes 
hatte Nom ſchon längft ein weit über die Grenzen des nican. Kanons hinaus 
gehendes Anjehen erlangt. Im zweifelhaften Fällen wandte man fih aus allen 
Gegenden des Abendlands dorthin um Belehrung über die echte apoft. Tradition, 
u. die desfallfigen Antwortfchreiben gingen ſchon im 4. Ihd. aus dem Ton der 
Belehrung in den der Verordnung über (Epistolae decretales). An 
Geltendmahung irgend welcher Autorität Noms auch itber den Orient wurde 
aber bis z. 3. 344 noch nirgends gedacht. Im diefem Jahre nötigte jedoch der 
Drang der Umftände dem Konzil zu Sardica (8 51, 2), nachdem die meiften 
orient. Biſchöfe fich bereits von demſelben getrennt hatten, einen Beihluß ab, 
demzufolge dem rim. Biſchof Julius I (337—52) als einem ftandhaften u. zu- 
verläffigen Bekenner der Nechtgläubigfeit in dieſer Zeit kirchl. Wirren das Recht 
übermwiefen wurde, Appellationen verurteilter Biſchöfe des ganzen Neichs ent- 
gegenzunehmen, und wenn er fie begründet fände, eine erneute Unterfuchung 
durch die Biſchöfe der benachbarten Provinz zu veranlaffen. Aber diefer Beihluß 
galt nur der Perfon des Julius u. war überdem nur der augenblidlihe Not- 
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behelf einer hartbebrängten Minoritätspartei. Er fand daher auch Feine Nach- 
achtung u. wurde bald vergeffen; nur Nom vergaß ihn nicht. 

3. Des Julius Nachfolger Liberins (352—66) hielt anfangs mit gleicher 
Standhaftigkeit wie |. Vorgänger an dem Befenntnis zur nican. Nechtgläubig- 
feit feft u. wurde dafür vom Kſ. Konftantius verbannt (355), dev zu }. Nach— 
folger den gefügigern Diafonen Felix (II) weihen ließ. Die Gemeinde wollte 
aber von dem Aufdringling, der überdem noch am Tage der Abführung des 
Fiberius mit dem gejamten rom. Klerus eidlich gelobt hatte, dem verbannten 
Biſchofe treu zu bleiben, nichts wiffen. Zwar gelang es ihm, einen großen Teil 
des Klerus zu fi herüber zu ziehen, das Volk aber blieb dem verbannten 
Biſchofe unverbrühlih treu u. nahm ihn auch noch, nachdem er 358 durch 
Unterſchrift einer ketzeriſchen Glaubensformel ($ 51, 3) ſich die Erlaubnis zur 
Rückkehr erfauft hatte, mit lauter Freudenbezeugung wieder auf. Nach Des 
Kaifers Willen jollten nun Felix u. Liberius gemeinfam der röm. Kirche vor— 
ftehen. Felir aber wurde vom Volke verjagt u. fonnte nicht wieder fußfaffen. 
Liberius, der übrigens in Nom wieder als Nicäner auftrat, ammeftierte den 
abtrünnigen Teil des Klerus. Aber die Dadurch beigelegte Spaltung in der rom. 
Gemeinde brach nad j. Tode mit größerer Heftigfeit von neuem aus. Dem 
von der Majorität zu |. Nachfolger gewählten Damaſus I (366—84) ver- 
weigerte eine vigorift. Minorität, weil auch er früher zu dem eibbrüchigen An— 
bange des Felix gehört hatte, die Anerkennung u. mwählte den Urfinus zum 
Gegenbifhof. Darob kam e8 zu blutigen Straßenkämpfen. Die Partei des 
Damaſus erftürmte die Kirche des Urfinus u. mußte 137 Leichen aus derſelben 
entfernen. Balentinian I erilierte nun den Urfinus, u. Gratian erteilte 
fogar 378 dem Damaſus durch ein Edift das Recht, in letter Inftanz, Partei 
u. Richter in einer Perjon, über alle in die Spaltung verwidelten Biſchöfe u. 
Klerifer abzuurteilen. Übrigens machte Damafus ſich verdient durch Veranſtal— 
tung einer neuen, von Hieronymus ausgeführten lat. Bibelüberf. resp. Emen- 
dation ($ 60, 1) jowie durch Reftauration der Katakomben, verbunden mit Firie- 
rung der bezüglichen Legenden in z. t. noch erhaltenen, verfifizierten Inſchriften. 
Dem Bontififate des Siricins (384— 98) verdanft die abendländ. Kirche das 
ältefte der noch vorhandenen päpftl. Defretalichreiben a. 385, das die Beantwor- 
tung verſchiedener Anfragen eines ſpan. Biſchofs ſchon in die Form hierarch. 
Berordnung Heidet, dabei infonderheit auch die Zölibatswerpflichtung des Klerus 
mit ftrengen Worten einfchärft. Später fühlt er ſich auch durch die ihm ob- 
fiegende „Sorge für alle Kirchen“ angetrieben, eine die vielfache Nichtbeachtung 
der beitehenden Kirchengeſetze rügende Enzyklika in alle Provinzen des Abend- 
lands zu fenden. Im origenift. Streite zwiſchen Hieronymus u. Rufinus 
(8 52, 2) begünftigte ex den letztern; — wogegen ſ. Nachfolger Anaſtaſius 
(398—402) fi) auf die Seite der Gegner besjelben ftellte. — (M. Rabe, 
Damaſ., Bid. v. Rom. Freib. 81.) 


4. Bon Innocenz I bis Leo I (402—40). — Durch die Teilung des 
Reichs in ein oft- u. weſtrömiſches (364 vgl. $ 42, 4) waren bie Anſprüche des 
vom. Stuhles auf kirchl. Suprematie über den ganzen Occident nicht nur neu 
begründet, jondern auch ſehr bedeutend erweitert worden. Denn bei dieſer 
Teilung wurde der weſtl. Reichshälfte außer den bisherigen Abendländern (Afrika, 
Spanien, Britannien, Gallien, Italien) auch noch die ganze Präfektur Illyri— 
kum (Griehenland, Theffalien, Makedonien, Dalmatien, Pannonien, Möfien, 
Dazien) mit der Hauptftadt Theffalonich zugeteilt u. dadurch in den Bereich der 
rom. Patriarhalanfprüche hineingeftellt. Auch als 379 Oftillyrien (Mafed,, 
Möſ., Daz.) an das öftl. Reich zurüdfiel, jahen die röm. Biſchöfe dasſelbe noch 
immer als zu ihrem Patriarchalbereich gehörig an. Mit beſonderm Nachdruck u. 
entiprechendem Erfolge machte Innocenz 1 (402—17) diefe Anſprüche geltend. 
Indem er dem d. z. Erzbich. v. Theſſalonich |. Stuhlbefteigung anzeigte, über- 
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trug er ihm zugleich die ftellvertretende Oberaufficht über alle illyr. Provinzen 
(402) u. dem Nachfolger desjelben überſandte er 412 eine fürmliche Beitallungs- 
urfunde zum röm. Vikar. Den Kanon des jardicen). Konzils (Erl. 2), der 
ihm ſchon als nicäniſch galt, übertrug er nicht nur von der Perſon des Ju— 
lius auf den röm. Stuhl, fondern fteigerte u. ermeiterte auch den auf Die 
Appellationsbefugnis verurteilter Biſchöfe ſich beſchränkenden Suhalt desfelben 
in einem Defretalichreiben an einen galliihen Bifhof zu der Verpflichtung, 
alle „Causae majores’ dem apoft. Stuhle zur Entſcheidung zu unterbreiten. 
Bon Afrifa aus jandte 404 eine Farthag. Synode Boten nah Rom, um ſ. Für- 
ſprache beim Kaifer zum Einfchreiten gegen die Donatiften zu erlangen; vom 
Drient aus bewarben fih im origenift. Streite Theophilus v. Mler. fo- 
wohl wie Chryjoftomus v. Konft. um ſ. gemwichtige Zuftimmung ($ 52, 3); 
Alerander v. Antiohien ($ 51, 8) bereitete ihm ſogar die ftolze Freude, ſich 
ebenjo, wie bisher nur abendländ. Biſchöfe gethan, bei ihm über verjchiedene Ver- 
faffungs- u. Disziplinarfragen Rat zu erholen. Im pelagian. Streite ($ 54, 4) 
verwendete fich die paläftinen]. Synode zu Diospolis 415 bei ihm zugunften des 
in Afrika verketzerten Pelagius; andrerfeits beſtürmten ihn die afrif. Synoden von 
Mileve u. Karthago 416 mit der Forderung, ihre Verdammung desjelben auch 
mit |. Anfehen zu deden. Er trat auf die Seite der Iettern u. Auguftin 
fonnte den Kebern das geflügelte Wort: „Roma locuta .... causa finita‘ 
entgegenjchleudern. — Je höher die Autorität des rim. Stuhles unter Innocenz 
geftiegen war, um fo jhmerzlicher mußte in Rom die Demütigung empfunden 
werden, die j. Nachfolger Zoſimus (417. 18) fich bereitete, inden er im Wider- 
ſpruch mit ſ. Vorgänger den Pelagius u. deffen Genoſſen Cöleftius vehtfertigte 
u. den Afrikanern bittere Vorwürfe über ihr Vorgehen gegen dieſelben machte, 
dann aber Doch durch ihre energiſchen Nemonftrationen u. das Eingreifen des 
Kl. Honorius ſich genötigt ſah, |. früheres Urteil zu widerrufen u. ſ. bisherigen 
Schützlinge förmlich zu verdammen. Als nım ein in Afrika abgejetter Presb. 
Apiarins in Rom Schub juchte, nahm das Konzil zu Karthago a. 418, bei 
dem auch Auguftin beteiligt war, Anlaß, beiftvafe des Bannes jede Appellation 
ad transmarina judicia zu verbieten. Zofimus machte dagegen zwar den fardi- 
cen. Kanon, den auch er fr nicäniſch ausgab, geltend, aber die Afrifaner, denen 
derjelbe völlig unbekannt geblieben war, meinten doch, dariiber erft Erkundigungen 
bei den orient. Kirchen einholen zu müſſen. 


5. Nach dem Tode des Zoſimus (26. Dez. 418) Fam eine Minorität von 
Klerus u. Volk durch die eilige Wahl u. Weihe des Diakonen Eulalins der 
Majorität, die den Presb. Bonifatius wählte, zuvor. Die Empfehlung des 
Stadtprüfeften Symmachus verſchaffte zwar evfterm die Anerkennung des Ki. 
Honorius, aber die gewichtige Nemonftration der Majorität bewog denjelben 
do, zur definitiven Entſcheidung der Streitfrage eine Synode nad Ravenna 
(Febr. 419) zu berufen. Da die hier werfammelten Biſchbfe fih nicht einigen 
konnten, berief er zum beworftehenden Ofterfefte eine neue Synode nah Spoleto 
u. gebot, um den beftändigen Neibungen u. Tumulten in der Stadt ein Ende 
zu machen, beiden Rivalen bis zur Entſcheidung Nom nicht zu betreten. Eu- 
lalius fehrte fi) aber daran nicht, fondern drang mit Waffengewalt in die 
Stadt ein. Nun verbannte ihn der Kaifer bei Todesſtrafe aus Nom, u. zu 
Spoleto entſchieden auch die Biſchöfe in Anerkennung der von ihm bewiejenen 
Mäßigung zugunften des Bonifatins (I) 419—22. Sein Nachfolger wurde 
Cöleſtin 1 (422—32). Apiarius, der inzwifchen, weil er Reue gezeigt u. 
um DVerzeihung gebeten, veftituiert worden war, beging neue Verbrechen, wurde 
nochmals abgeſetzt u. fand nochmals Schub u. Bertretung in Rom. Aber eine 
afrik. Plenarſynode zu Karthago mies Cöleſtins Einmiſchung energiſch zurück, 
indem fie ihm zugleich das Nefultat ihrer unterdes bei den Kirchen von Konft., 
Alex. u. Ant. ftattgefundenen Nachfrage über den vielberufenen angeblich nicänt- 
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ſchen Appellationsfanon vorhielt. Beim Ausbrud des neftorian. Streites 
(8 53, 3) bewarben ſich wieder beide Gegner um die rom. Bundesgenoſſenſchaft: 
zuerft Neftorius v. Konft., indem er fich nähere Auskunft erbat über Die aus 
Stalten vertriebenen, in Kouft. Zuflucht juchenden pelagianiſch gefinnten Biſchöfe 
(8 54, 4) u. zugleich Mitteilung machte iiber die im Orient neu aufgefommtene 
„Die beiden Naturen in Chrifto vermiſchende Irrlehre“. Die von jeder Unter- 
würfigfeitsbezeugung freie, brüderliche Haltung diefes Schreibens fand in Kom 
keinen Anklang; um jo mehr geftelen dort aber die mit Friechender Schmeichelei 
gegen den röm. u. mit gehäffigen Invektiven gegen den fonftantinopol. Stuhl 
u. deffen Inhaber erfüllten Briefe des Merandriners Kyrill. Cöleſtin trat uns 
bedingt u. ganz auf feine Seite: eine rim. Synode 430 gebot dem Neftorius 
beiftrafe de8 Bannes u. der Entſetzung binnen 10 Tagen einen fchriftlichen 
Widerruf zu leiften u. übertrug die Bollgiehung diefes Urteil an Kyrill. Seinen 
Legaten zum öfumen. Konzil zu Ephefus 431 gab er die Inftruftion: Auc- 
toritatem Sedis apostolicae custodire debere mandamus .. . Ad discep- 
tationem si fuerit ventum, vos de eorum sententiis judicare debetis, non 
subire certamen. Das Konzil entſchied ganz nah Cöleſtins Wunſch. Der 
ſtolze alex. Patriarch hatte den röm. als höhere entſcheidende Inftanz anerkannt, 
u. den PBatriarchenftuhl zu Konft. beftieg als des abgefetten Neftorius Nachfolger 
mit Cöleftins Zuftimmung ein ihm völlig ergebener, in Nom erzogener Abend» 
länder, namens Marimianz nur der Antiohener Johannes war noch wider— 
ſetzlich. Cöleſtins Nachfolger Sirtus III (432—40) konnte jedoch ſchon 433 
auch feiner Unterwerfung unter die Befchlüffe des Konzils fich freuen u. weihte 
zum Gedächtnis des Sieges eine neuerbaute prachtvolle Kirche der Gottesgebärerin 
(S. Maria maggiore). 


6. Bon Leo I bis Gregor I (440—590). — Leo I 440—61 (vgl. 
8 48, 26), ſchon als Archidiakon unter Chleftin u. Sixtus die bedeutendfte Per— 
fünfichfeit in Nom, wie demnächſt der größte aller bisherigen Inhaber des röm. 
Stuhles, war aud) der Fräftigfte u. erfolgreichfte Förderer |. Autorität im Orient 
wie im Occident, ja der eigentliche Begründer des fortan mit vollen Segeln 
dem weltbeherrihenden Umiverjalepisfopate zuftrebenden röm. Papfttums. Auch 
abendländ. Kon. des 4. 5. Ihd. wie Hilarius, Ambrofins, Hieronymus u. 
Auguftin, fogar Innocenz I hatten noch die nerpa in Mt. 16, 18 teils von 
dem Befenntnis des Petrus, teils von der Perfon Chrifti gedeutet. Erſt zur 
Zeit Coleſtins fing man an, fie auf die Berfon des Petrus zu beziehen (Sorıc, 
wie ſchon Cbleſtins Legaten zu Ephejus 431 erklärt hatten, Eos tod vöv xal del 
&y Toig adrod dndsyors' xar CH xar Örxdle) u. dadurch den beanfpruchten 
Univerfalprimat auf unmittelbar göttl. Stiftung zurüdzuführen. Leo I ging 
mit ganzer Seele auf dieſe Anfhauung ein. Am durchgreifenditen u. nach⸗ 
haltigften brachte ex fie im Abendland zur Geltung, zunächft im profonfular. 
Afrika, das fih nod unter Innocenz u. Cöleſtin jo energiich gegen rom. 
Übergriffe aufgelehnt hatte. Als ihm Kunde zufam über mancherlei dort ein⸗ 
gerifjene Mißftände, fandte er zur Unterfuhung einen Legaten bin u. erließ 
ftrenge Rügen (445), die ohne Widerſpruch hingenommen wurden. Auch die 
Appellationsbefugnis afrik. Klerifer nah Nom blieb fortan unbeanftandet. 
Gleichzeitig hatte Leo einen harten Strauß zu beftehen mit dem Erzbſch. Hil a— 
rius v. Arelate, der, die Rechte eines Primas von Gallien an fi) reißend, 
den Bſch. Celidonius v. Veſontio (Befancon) für abgefett erklärt hatte. ‚Neo 
aber nahm fich feiner an u. eine röm. Synode rechtfertigte u. veftituierte ihn, 
Hilarius, der ſelbſt nad) Rom gefommen, trotte dem Papfte, entzog ſich durch 
heimliche Flucht der ihm drohenden Gefangennehmung u. wurde nun ſeiner 
Melropolitanrechte beraubt. Zugleich erwirkte Leo aber auch von dem jungen 
weſtröm. Kſ. Valentinian II ein Staatsgeſetz (445), welches jede Art von 
Renitenz gegen den auf göttl. Einſetzung beruhenden Univerfalprimat des vom. 
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Biſchofs zum Majeftätswerbrechen ftempelte. — Auch im Orient erftieg Leos 
Anjehen durch |. maßgebende Beteiligung an dem eutychian. Streite ($ 53, 4) 
eine bisher kaum erhoffte Höhe. Wiederum wurde Kom von beiden ftreitenden 
Parteien um Zuftimmung u. Beiftand angerufen. Auf der öfumenijch fein 
follenden „Räuberſynode“ zu Ephefus a. 449, welcher der tyranniiche Aleran- 
driner Dioskur präfidierte, kamen zwar Leos Legaten nicht zumorte. Auf dem 
nächſten allgem. Konzil, das aber nicht, wie Leo Dringend gebeten, in einer ital. 
Stadt, fondern zu Chalfedon a. 451 gehalten wurde, feierte zwar feine Dog-. 
matif den glängendften Sieg; feine hierarch. Anſprüche erfuhren jedoh auch hier 
noch mehrfahe Mißachtung. Er forderte von vornherein für |. Legaten den 
Vorſitz, der aber nicht ihnen, fondern Tail. Kommiffaren zugewiefen wurde. Auch 
die Forderung der Nichtzulaffung Dioskurs, weil er „es gewagt, Synodum fa- 
cere sine auctoritate Sedis apostolicae, quod numquam licuit, numquam 
factum est“, fand nicht die beanspruchte Nachachtung; Dioskur durfte den Ver- 
bandlungen beiwohnen, jedoch (als Angeklagter) nicht in der Reihe der Biſchöfe 
plagnehmen. Als dann troß des Widerjpruchs der Legaten über die Rangver— 
hältnifje der Patriarchen verhandelt werden follte, entzogen fie fih der Sißung 
u. legten fpäter gegen den in ihr befchloffenen 28. Kanon ($ 46, 1) Proteft 
ein mit Berufung auf den 6. nicän. Kanon, der in ihrer röm. Üüberſetzung 
(d. h. Fälfhung) mit den Worten begann: Ecclesia Romana semper habuit 
primatum. Das Konzil jandte aber doch mit einem gehorfamen Berichte die 
Alten zur Beftätigung nad Nom, die Leo indes dem 28. Kanon beharrlich ır. 
mit Androhung des Bannes über die fonft. Kirche verweigerte, wodurch er endlich 
dod zum Ziele gelangte. Der Kaifer Taffierte den Kanon 454, u. der Patr. 
Anatolius v. Konft. mußte in einem demütigen Schreiben an Leo die Ber- 
werfung desjelben anerkennen; was aber ſ. Nachfolger nicht hinderte, ihn noch 
immer als gültig anzujehen ($ 64, 5). — Als des Hunnenfönigs Attila wilde 
Horden 452 Schreden u. Entjeen vor fich herſandten, ſoll nach hiſtor. unbe— 
gründeter Sage Leos priefterlihe Geftalt, ihm als ein Bote Gottes entgegen- 
tretend, Rom u. Italien vor ihren Verheerungen gerettet haben. Dagegen fteht 
es feft, daß jeine „priefterliche Fürbitte“ dem arian. DBandalenfürften Genſerich 
gegenüber, deffen Scharen 455 vierzehn Tage lang in Rom plünderten, brannten 
u, mordeten, nichts auszurichten vermocht hat; aber um jo kräftiger bethätigte 
er nad) deren Abzug die Tiichtigfeit |. Wirkens im Wohlthun u. Ordnen unter 
der umfäglichen ‚Not u. Berwirrung. — (W. Arendt, Leo d. Gr. u. f. Zt. 
Mainz 3. E. Perthel, Leo's d. Gr. Leb. u. Lehre I. Jena 43; Derf., Leo’s 
Streit mit dem Bſch. v. Arles, 3. f. hiſt. Th. 43. III. St. Jeron, Hist. du 
pontificat de Leon I. Par. 45. Böhringer, Bd. 12,) 


7. Unter Leos zweiten Nachfolger machte der Nugier (Skyre) Odoaker 
476 dem weſtröm. Reiche ein Ende ($ 77, 6). Wie die rim. Staatseinrich— 
tungen, fo ließ er auch, obwohl felbft Arianer, in 17j. weiſer Regierung das 
orthodor röm. Kirchenweſen unangetaftet. Die röm. Biſchöfe konnten unter ihm, 
wie unter |. Nachfolger, dem (ebenfalls arian.) Oftgoten Theodorich (493 —526) 
auf kirchl. Gebiete ſich freier noch als unter der frühern Negierung bewegen, 
um fo mehr als beide Herrſcher nicht in Rom, fondern in Ravenna refibierten, 
u. überdem Felix III (483—92) der byzant. Kirchenpolitik gegenüber, welche 
durch kaiſ. Machtſpruch die orthodor⸗dogmatiſche Entwickelung um volle 100 Jahre 
zurückſchrauben wollte ($ 53, 5), ein 35j. Schisma zwifhen Orient u. 
Decident (484—519) herbeigeführt hatte, das feinen Verdacht ftaatsgeführlicher 
Berbindung mit den oftröm. Herrſchern auffonmen ließ. Bei Felix“ III Wahl 
nahm übrigens Odoaker das Necht der Beftätigung aller röm. Biſchofs wahlen, 
ebenſo wie vordem die weſtrom. Kaiſer, in anſpruch, u. Rom fügte ſich ohne 
Widerrede. Auch die gotifchen Könige beftanden darauf. — Gelafins I 
(492—96 vgl. $ 48, 26) durfte 493 dem byzant. Kſ. Anaftafius I das Ber- 
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hältnis von Sacerdotium u. Imperium nach d. z. röm. Auffaſſung, die ſchon 
die mittelalterl. Theorie von den beiden Schwertern (8 111, 1), ſowie die beliebte 
Analogie von Sonne u. Mond ($ 97, 9) in ihren Windeln darſtellte, ausein— 
anderjegen. Sein friedliebender Nachfolger Anaftafins IL (496—98) ließ ſich 
dagegen in Friedensunterhandlungen mit dem byzant. Hofe ein; aber eine An- 
zahl vom. Fanatifer fündigte dafür ihm felbft die, Kirchengemeinſchaft u. jah in 
1. bald darauf erfolgenden Tode ein göttl. Strafgeridt. Er galt fortan jogar 
als Srrlehrer; noch Dante wies ihm als jolhem einen Pla in der Hölle an. 
Nach j. Tode fpaltete fih die Neuwahl zwiſchen Symmachus (498—514) u. 
Laurentius. Das Schisma artete bald zum wildeften Bürgerkrieg aus, der 
in Kirchen u. Straßen blutig ausgefochten wurde, Theodorich entichied für 
Symmachus als den zuerft Geweihten, den num aber j. Gegner beim Könige 
der ſchwerſten Verbrechen anklagten. Dieſer berief zur Unterſuchung der vor— 
gebrachten Beihuldigungen eine Synode aller ital. Bifhöfe nah Nom (Sy- 
nodus palmaris 502 [al. 501], ſ. g. nad der mit Palmen gejehmüdten 
Portikus der St. Petersfiche, wo fie fi verfammelten). Da Symmadhus auf 
dem Wege zu ihr von einer wütenden Notte j. Feinde überfallen wurde u. nur 
mit Mühe ſ. Leben rettete, beftand Theodorich nicht länger auf grümdlicher 
Prüfung der vorliegenden Auflagen. Die Biihöfe ſprachen ohne alle Unter- 
ſuchung ihren „Bapft frei, u. der von ihmen mit einer Apologie diejes Ver— 
fahrens beauftragte Diakon Ennodius v. Pavia (8 48, 24) verteidigte ihren 
Grundfat, daß der „Papſt“ (mie der Bſch. von Nom bier zuerft in jehriftl. 
Firierumg genannt wird), der ſelbſt ein Nichter fei über alle, von feinem Men— 
ſchen gerichtet werden könne. Blutige Straßenfämpfe zwiſchen beiden Parteien 
bei tag u. nacht fanden aber auch feitdem noch ftatt. Des Symmahus Nach— 
folger Hormisdas (514—2%3) hatte die Genugthuung, daß der byzant. Hof, 
um ſich dadurch den Weg zur Wiedergewinnung Italiens anzubahnen, die Ver— 
ſöhnung mit der vecident. Kirche nachfuchte u. fi 519 den demütigenden Be— 
dingungen des Papftes zur Wiederanfnüpfung der Kirchengemeinſchaft fügte. 
Ein jharfes Edikt des oſtröm. Kſ. Iuftin I gegen die Arianer |. Reichs 
peranlaßte Theodorih, zu ihren Gunften eine Gejandtihaft, an deren Spitze 
Zohann I (523—26) ftand, mit Androhung von Nepreffalien nah Konft. zu 
fenden. Der Papſt jcheint aber diefe Reife vielmehr zu Inttriguen gegen die ital. 
Gotenherrſchaft benutst zu haben; denn Theodorich ließ ihn nad ſ. Rückkehr in 
den Kerfer werfen, in welhem er auch ftarb. Ihm folgte Felix IV, nach deſſen 
Tod (+ 530) die Wahl wieder eine zwiefpaltige war. Doch war dies Schisma 
nur von furzer Dauer, da der won der (byzantinifch gefinnten) Mehrheit erwählte 
Dioskur ſchon im nächſten Monat ftarb u. num ſein ohnehin von Felix zur 
Nachfolge defignierter u. von der oftgotiihen Negierung beginftigter Rivale 
Bonifaz II (530— 32), ein geborener Gote, durch die despotijche Strenge, mit 
welcher ev gegen die unterliegende Partei vorging, ſich behauptete. — (A. Roux, 
Le pape Welase I, sa vie et ses &er. Par. 80. Fr. Vogel, Die röm. K.⸗ 
ſynode v. 3. 502, Hiſt. 3. Bd. 50. F. Stöber, Quellenſtudien z. lauren- 
tian. Schisma. Wien 86. G. Schnürer, Die polit. Stellg. d. Papſtt. z. Zt. 
Theodorichs, Hiſt. Ib. d. GGſ. IX, 2 u. X, 2.) 


8. Unterdeffen hatte den byzant. Kaiſerthron Juftinian I beftiegen, deſſen 
langdauernde Regierung (527—65) dem Stuhle des röm. Biſchofs mehrfach ver- 
bängnisvoll wurde. Die Wiedereroberung Staliens (536—53) durch |. 
Feldherren Belifar u. Narfes, ſowie demnächſt die Gründung des Erarchates 
zu Ravenna (567), an deffen Spite als Stellvertreter bes Kaifers ein ſ. g. 
vom. Patrieius fand, befreite zwar die Päpfte von ber feit Wiederherftellung der 
Kirchengemeinfhaft mit dem Orient 519 brüdender gewordenen Beauffihtigung 
der arian. Oftgoten, brachte ihnen aber eine neue u. viel bedenklichere Abhängig- 
keit. Denn Zuſtinian u. ſ. Nachfolger forderten vom röm. Biſchofe ebenjo 
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unbedingten Gehorfam wie vom Patriarchen zu Konft. — Johann IT (532 —35) 
bilfigte auf des Kaiſers Wunſch die von diefem 533 als vechtgläubig befvetierte 
theopaschitiiche Formel ($ 53, 6). Agapet I (535. 36), als Friedensvermittler 
von den Goten nah Konft. gejandt, entging vielleicht dem Schidjale Johanns I 
nur dadurch, daß dort der Tod ihn ereilte. Unter f. Nachfolger Silverius 
(536. 37) hielt Belifar im De. 536 f. Einzug in Rom. Schon im März 
des nächften Jahres erklärte er den Papſt auf befehl der Kaiſerin Theodora, 
deren monophyfitiihen Machinationen diejer, wie auch ſchon Agapet, entgegen- 
gewirkt hatte, für abgeſetzt u. fchickte ihn in die Berbannung. Zu ſ. Nach— 
folger hatte Theodora bereits den elenden Pigilins (537—55) defigniert, der 
ihre Gunft durch das Verſprechen der Zuftimmung zu der von ihr eifrig be- 
triebenen Berdammung der |. g. drei Kapitel ($ 53, 6) erfaufte u. num durch 
jeine feige Charakterlofigfeit die mehr als ein halbes Ihd. andauernde Los— 
ſagung Afrifas, Norditaliens u. Illyriens vom Stuhle Petri herbeifüihrte. Als 
er, dadurch eingejchredt, j. frühere Zuftimmung teilweife zurüdnahm, ſchickte 
Juſtinian ihn ins Exil. Er unterjchrieb nun bedingungslos, wurde begnadigt, 
ftarb aber, ehe er Nom erreichte. Auch Pelagius I (555—60) unterſchrieb u. 
befeftigte Dadurch das occident. Schisma, welches zu bewältigen erft Gregor dem 
Gr. gelang. — Das phantaftifche Unternehmen Auftinians, ſ. obſkuren Geburts- 
ort Taureſium (das fpätere bulgariſche Achrida) als ZJuftinianopolis od. Prima 
Justiniana zu einer Metropole erften Ranges u. ihren Biſchof zur Patriarchen- 
würde mit Oftillyrien (Erl. 5) als Batriarchalfprengel zu erheben, blieb troß der 
Zuftimmung des Vigilius doch ein totgeborenes Kind. — (L. Duchesne, 
Vigile et Pelage, Revue des quest. hist. 3b. 36, ©. 369: dgg. E. Cha- 
mard mit Duchesnes Erwidr., ebdaſ. Bd. 37, ©. 540. L. Levöque, 
Etude sur le pape Vig. Amiens 88.) 


9. Bon Gregor I bis Gregor II (590— 715). — Nach drei mweitern, 
unbebeutenden Päpften (Johann III + 573, Benedikt I + 578 u. Pe— 
lagius Il + 590) beftieg Gregor d. Gr. (590—604 vgl. 8 48, 26) den 
Stuhl des Apoftelfürften, der größten, tüchtigſten, edelften, frömmſten, abergläu- 
bijchften einer in der langen Reihe der Päpfte. Er übernahm das Steuerruder 
der Kirche in einer Zeit, wo Italien durch die wilde, mehr als 20 Sahre an- 
dauernde Zerftdrungswut der arian. Langobarden in unbejchreibliche Not ge- 
raten war ($ 77, 8) u. dem Katfer wie |. Exarchen zu Ravenna die Macht zu 
helfen fehlte. Wollte Gregor Italien u. die Kirche in diefer verzweifelten Lage 
nicht gänzlich untergehen laſſen, jo war er genötigt, auch die Pflichten der welt- 
lichen Obrigkeit ſich aufzuladen. Als die Kangobarden 593 Rom aufs äußerfte 
bedrängten, blieb ihm nichts übrig, als ihren Abzug mit den Schäten der 
Kirche zu erfaufen, u. der endlich 599 mit ihnen abgeichloffene Friede war fein, 
nicht des Erachen Werk. Der überaus veiche, iiber ganz Italien u. die Infeln 
fich erſtreckende Land- u. Güterbefit der rim. Kirche (das f. g. Patrimonium 
Petri), mit Ausübung dev niedern Jurisdiftion duch die von ihm dazu er- 
nannten Beamten, verjchaffte ihm auch weit über die Grenzen des rim. Dirfats 
hinaus das Anfehen eines mächtigen weltlichen Fürften, vor dem das Anfehen 
jelbft des Erarchen verbleichte. Auch die Langobarden verhandelten mit ihm wie 
mit einer jelbftändigen polit. Autorität. Mit vollem Rechte Kann daher Gregor 
als der erfte Begründer der weltl, Macht des Papfttums auf ital. 
Boden angejehen werden. Das Alles aber erregte begreiflicherweife in Konft. eine 
nicht geringe Mißſtimmung gegen den Papft, während diefer andrerfeits dem 
Kſ. Mauritius grolfte, weil er ſ. Forderung, dem Patr. Johannes Ieju- 
nator v. Konft, die anmaßliche Führung des Titels "Erloxonos olxounevixds 
(8 46, 2) zu verbieten, unbeachtet ließ. Wie Gregor ſelbſt zur Primatsfrage 
ſtand, ergiebt ſich aus ſ. Briefen. An den Bſch. v. Syrafus ſchreibt ex: Si 
qua culpa in episcopis invenitur, neseio, quis Sedi apostolicae subjectus 
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non sit; cum vero culpa non existit, omnes secundum rationem humi- 
litatis aequales sunt. Und mit diefem Vorbehalt war e8 fiher auch gemeint, 
wenn er in einem Schreiben an den aler. Patriarchen, der ihn als „Universalis 
Papa“ angeredet hatte, diefen Titel abwies u. dem aler. wie dem antioch. Stuhle 
als petriniſchen Ursprungs (Antioch. unmittelbar $ 16, 1, Aler. mittelbar durch 
Markus 8 16, 4) bereitwillig gleichen Rang u. Würde mit dem röm. zugeftand, 
u. wenn er jeden Bifchof, der ſich über j. Mitbiſchöfe erheben wolle, für einen 
Anticriften erklärte; wie er denn auch den Patr. Johannes Iejunator mit 
Lucifer, der fih über alle Engel habe erhöhen wollen, verglid. Sich jelbft 
nannte Gregor dagegen in ſtolzer Demut (wie fortan alle Päpfte) „Dervus 
servorum Dei“. Als er die fränfiiche „Iſebel“ Brunehilde ($ 78, 7), die 
ihn um Zufendung von Reliquien u. ein anderesmal um das Pallium für einen 
Biſchof gebeten, brieflich als eine exemplariſch fromme Chriftin u. weile Regentin 
pries, mag er bei mangelhafter Kommunikation zwiſchen Rom u. Gallien feine 
volle Kunde iiber ihr Thun u. Treiben gehabt haben. Schwerer aber wird das 
Gedächtnis des jonft jo hochherzigen Papftes duch ſ. Verhalten gegen den Ri. 
Bhofas (602—10, Mörder des edeln umd gerechten Kſ. Mauritius) gebrüdt, 
den er nad) ſ. Ihronbefteigung mit der überjhwenglichften Lobpreifung beglüd- 
wünſcht, indem er alle Chöre der Engel im Himmel u. alle Zungen auf der 
Erde darüber in Jubel- u. Dankeshymnen ausbrechen läßt, — mag immerhin 
auch, als er jo jchrieb, die Kunde von den Frevelthaten (Abſchlachtung des 
Kaifers nicht nur, ſondern auch ſ. Gemahlin, j. fünf Söhne u. drei Töchter 2c., 
durch welche dies Schenfal in Menfchengeftalt fi) den Weg zum Throne bahnte), 
nod nicht in ihrem ganzen Umfange ihm befannt geworden fein. — Gregors 
Nachfolger Sabinianus (604—06) zog ſich bei einer in Nom entjtandenen 
Hungersnot durch ſ. wucheriihen Geiz den wohlverbienten Haß der Römer zu. 
Ein ganzes Jahr lang blieb dann aus unbekannten Urſachen dev röm, Stuhl 
vafant. Bonifating III (607) erreichte endlich, was Gregor I vergeblich er- 
ftrebt hatte; auf |. erneutes Anſuchen unterjagte nämlich der Ri. Phofas dem 
Patr. dv. Konft. die Führung des Titels eines ökum. Biſchofs, wobei er zugleich 
den Stuhl Petri zu Rom als Caput omnium ecelesiarum förmlich anerkannte. 
Nach ſ. Tode trat wiederum eine 10monatl. Vakanz ein. Der nächſtfolgende 
Papſt Bonifatius IV (608—15) ſchuf das ihm von Phokas geſchenkte Pantheon 
zu Rom aus einer vormals dev Göttermutter Kybele u. allen Göttern geweihten 
Stätte zu einer Kirche der Mutter Gottes u. aller Märtyrer um. — (J. Maim- 
bourg, Hist. du pontif. de St. Greg. le Gr. Par. 686. Fr. de Pozzo, 
Ist. della vita e del pontif. di 8. Greg. M. Rom. 758. ©. 3. Th. Lau, 
Greg. d. Gr. nad Leb. u. Lehre. Lpz. 45. ©. Pfahler, Gr. d. Gr. u |. 
31. 1 Sr. 52. Dähne,shv ind. Hallefh. Encyel. Böhringer, 
BH. 12. €. Wolfsgruber Greg. I. Saulgau 90, — 9. Gelzer, Der 
Streit üb. d. Tit. d. Bkumen. Patr., Ibb. f. prot. Theol. 87. IV.) 


10. Die weitere Papſtgeſchichte ift großenteils (47 Jahre lang) von dem 
633 unter Honorius I (625— 38), dem dritten Nachfolger v. Bonifaz IV, aus- 
gebrochenen Monotheletenftreite (8 53, 9) in folgenſchwerer Weiſe beherrſcht. 
Honorius, ein frommer u. friedfertiger Mann, hatte in der Abſicht des Kſ. He— 
raklius, die zahlreichen Monophyſiten durch, Das Zugeſtändnis eines Willens 
in den beiden Naturen. Chrifti für die Rückkehr zur kirchl. Einheit zu gewinnen, 
nichts Bedenkliches gefunden u. feine Mitwirtung zugefagt. ‚Aber die Über» 
zeugung, daß das vermeintliche Friedensdogma ſelbſt ein häretiſches ſei, drang 
immer entſchiedener durch. Die nachfolgenden vom. Biſchöfe verdammten daher 
einmütig, was ihr Vorgänger Honorius gebilligt u. befannt hatte, als fluch- 
wirdige Ketzerei ($ 53, 11). Mit dieſer Oppofition gegen bie kaiſ. Dogmatik 
hängt es auch wohl zuſammen, daß der Erard) dv. Ravenna die Beftätigung der 
Wahl des nächften Papftes, namens Severinus (638— 40), länger als ein Jahr 
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verzögerte, u. fie erſt 640 gewährte, gleihjfam als Entſchädigung für die voll- 
ftändige Ausplünderung des röm. Kirchenichates. Johannes IV (640—42) 
u. noch energiſcher Theodorus I (642—49) fetten die Befämpfung der mono- 
theletiichen Irrlehre fort. Der Kl. Konftans II gedachte dem leidenſchaftl. 
Streiten duch das firenge Gebot, fortan weder einen noch zwei Willen zu be- 
fennen, ein Ende zu maden (648), u. Martin I (649—53) mußte die Stand- 
haftigkeit j. Widerſpruchs gegen das faif. Edikt mit barbariſch harter Gefangen- 
Ihaft u. noch härterer Verbannung büßen, der er in Hunger u. Elend erlag 
(655). Obwohl er nach |. Entſetzung feineswegs Verzicht geleiftet hatte, wählten 
u. meihten die Römer doch ſchon 654, dem Drängen des Kaiſers nachgebend, 
einen neuen Papſt in der Perfon Engens I (+ 657). Er fomwohl wie f. 
Nachfolger Vitalianus (+ 672) ließen fi, durch Martins fchauerliches Schie- 
ſal eingejchredt, in Transaktionen mit den konſt. Patriarchen ein u. wilfigten, 
jener in bie Wiederherftellung, diefer in die Aufredhterhaltung der Kirhengemein- 
ſchaft Roms mit dem feterifhen Byzanz. Erſt Adendatus (672—76) trat 
ebenjo wie Donus (676—78) wieder entjchiedener fiir die zu Nom als recht- 
gläubig geltende Lehre ein. — Der Kſ. Konftantinus Pogonatus, Sohn 
u. Nachfolger des 668 meuchlings ermordeten Konſtans' II, erkannte endlich die 
unabweisbare Notwendigkeit, den Occident zur verſöhnen. Er berief 680 ein 
öfum. Konzil nah Konft., auf welchem die Legaten des Papftes Agatho 
(678—81) nochmals den Griechen Geſetze vorfehrieben iiber das, was fortan 
im ganzen Reiche als vechtgläubige Lehre gelten folle. Agatho ftarb während 
des Konzils (deffen 18 Sitzungen etwas mehr als 10 Monate in Auſpruch 
nahmen). Die Neuwahl verzögerte fih um 1 Jahr u. 7 Monate, wahrſch. meil 
man in Rom die Refultate des Konzils u. die Rückkehr der Legaten abwarten 
wollte. Das Konzil jandte ſ. Akten nah Nom mit der Bitte um Beftätigung, 
die Agathos Nachfolger Leo IL (682. 83) auch trotz der darin mit gefliffent- 
lichem Nahdrud ausgefprochenen Verdammung des fegeriihen Papftes Honorius, 
diefelbe ausdrücklich billigend, vollzog. — Nochmals wurde im 3. 686 die rim. 
Kirche durch zwieſpaltige Bapftwahl mit einem Schisma bedroht, welches aber 
dadurch abgewendet wurde, daß die gegneriihen Wähler (Klerus u. Heer) ihre 
beiderſeitig Gewählten fallen ließen u. ſich in der Neuwahl des Thraziers Konon 
(686. 87) einigten. Ganz derjelbe Fall mit gleihem Auswege wiederholte fich 
nad Konons baldigem Tode. Aus dem nachträglichen Kompromiß ging diesmal 
Sergius I (687— 701) hervor, der aber die Betätigung des Exarchen noch 
mit 100 Pfund Goldes erfaufen mußte. Seine Verwerfung der die beitehenden 
röm. Satzungen mehrfach mißachtenden Beſchluͤſſe des von Juſtinian II be- 
rufenen 2. trullanifhen Konzils zu Konft. 692 (8 64, 6) brachte ihn in Konflikt 
mit diefem Kaifer, wobei es fi won neuem zeigte, daß des Papftes Macht u. 
Anfehen in Italien zuzeiten ſchon mehr galt als des Kailers. Als diejer nämlich 
einen hohen Beamten nah Nom jandte mit dem Auftrage, den Papft gefangen 
nad Konft. zu bringen, eilte faft die gefamte Heeresmacht des Exarchats zu f. 
Rettung herbei; der byzant. Gefandte fuchte u. fand Schub beim Papſte, unter 
defjen Bett er fi verkroch, u. durfte dann von Spott u. Hohn des Volkes be- 
gleitet Rom ungefährdet verlaffen. Bald darauf wurde Juſtinian geftürzt u. 
mit abgeſchnittenen Ohren u. Nafe ins Exil geſchickt (695). Im 9. 705 durch 
den Dulgarenfönig veftituiert, nahm er furchtbare Nahe zunächft an den em- 
pöreriihen Ravennaten. Hierdurch eingefchiichtert wagte der Papſt Konftantin I 
(708—15) nicht, dem kaiſ. Befehl, der ihn behufs Beilegung der kirchl. Diffe- 
renzen nach Byzanz beſchied, ſich zu widerſetzen. Mit Angft ı. Bangen ſchiffte 
ev ji ein. ES gelang ihm aber, ſich mit dem Kaiſer zu verftändigen, der ihn 
ehrenvoll aufnahm u. entließ. Unter ſ. Nachfolger Gregor II (71531) gab 
der byzant. Bilderſturm (8 67, 1) Anlaß zu faſt vollſtändiger Ablöſung des 
Papfttums von den Intereffen der byzant. Regierung, u, unter Gregor I 
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(731—41) vollzog fi) der definitive Übergang desfelben aus der byzant. Macht⸗ 
ſphäre in die fränkiſche. — Daß übrigens bis in Die letzte Zeit des ravennat. 
Erarhats noch immer die Beftätigung der Bapftwahlen durch den Kaifer oder 
deffen Stellvertreter, den Exarchen, nachgeſucht wurde, u. erft nad) deren Ein- 
gang die Weihe ftattfand, zuleßt noch bei Gregor III, ergiebt fi) jowohl aus 
den Bivgraphieen des Papſtbuches wie aus den bezüglihen Gefuhsformularen 
im Liber diurnus Rom. Pontificum [ed. Th. E. ab Siekel, Vindob. 
89; dies iſt eine zur Anleitung für die päpftl. Kanzlei beftimmte Mufterfamm- 
tung von Formularen für Volgiehung der wichtigften in der rom. Kirchenpraris 
vorkommenden Alte z.B. Glaubensbefenntniffe neugewählter Bäpfte od. Biſchöfe, 
Papftwahlprotofolle, Wahlanzeigen nah Byzanz u. a. Es iſt in ſ. Hauptteil 
(nad) Sidel) zur Zeit des Honorius I (625) entftanden u, weiterhin im 8. Ih. 
durh neue Stüde allmählich erweitert. — Sidel, Proleg. zum L. D. I. IL 
in Abh. d. Wiener Akad. Bd. 117. Friedrich, zur Entftehg. des 1. d. in 
Sitsgsber. d. bayr. Akad. Münden 90. I] Die Wahl jelbft fam den d. >. 
drei Ständen der Stadt (Clerus, Exercitus und Populus) zu. — Fortf. $ 83. 


II. Theologiſche Wiſſenſchaft und Litteratur, 
Litt. bei 8 2. i. k, fowie vor $ 27, 


8 48. Die theologifchen Richtungen und ihre bedentenditen Vertreter. 


Das 4. u. 5. Ihd. ift die Zeit der höchften jchriftitelleriichen 
Blüte in der alten Kirche. Die Zahl der eigentlichen theol. Schulen 
($ 45, 1) war zwar eine geringe, daher die meijten gelehrten Theo— 
fogen in der Theologie Autodidaften; aber um jo fräftiger muß der 
allgemeine Bildungstrieb gewejen fein, je weniger äußere Mittel, 
Anläffe u. Gelegenheiten zu feiner Bethätigung dargeboten waren. 
As Wendepunkt vom Steigen zum Fallen im Gebiete der theol. 
Wiffenfhaft, u. nicht nur hier, fondern auch in den übrigen Ge- 
bieten der Firchengejchichtl. Bewegung, ift die Mitte des 5. Ihd. (das 
Konzil zu Chalfedon A51) zu bezeichnen. Seitdem verjhwindet 
der Geift jelbftändiger Forſchung immer mehr aus der Kirche des 
Drients wie des Occidents. Politifche Bedrängnis, hierarchiſche Be— 
ſchränkung, engherziges Mönchtum u. hereinbrechende Barbarei hem- 
men das freie wifjenschaftliche Streben; anftatt jugendlich friſcher 
Geiftesproduftion tritt fompilatorifcher Fleiß ein. Die Autorität 
der ältern Kirchenlehrer fteht fo hoch u. gilt in folhem Maße als 
bindend, daß auf den Konzilen faft nur mit Stellen aus den 
Schriften der als orthodor allgemein anerkannten Väter ge 
fümpft wird. 


1. Die theol. Schulen und Richtungen: a) Das 4. 5. Jahrhd. — Die 
alerandrinifche Theologie hatte ſich feit dem Streite der beiden Dionyſe ($ 30, 7) 
in zwei auseinandergehende Richtungen gefpalten, die wir als die alt= u. neu- 
alex. unterfeheiden können. Die altalegandrinifhe Schule?) hielt an der jub- 
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ordinatianifhen Anſchauung des Origenes feſt u. ſtrebte der wiſſenſchaftl. For— 
ſchung u. Darſtellung ein möglichſt weites Gebiet offen zu halten. Ihre An— 
gehörigen hingen mit inniger Verehrung an Origenes, beſeitigten aber die meiſten 
exzentriſchen Spekulationen desſelben. Sie hatte ihre letzten Ausläufer im Semi— 
arianismus, mit welchem zugleich ſie um die Mitte des 4. Ihd. erloſch. — Auch 
die antiocheniſche Schule?) vertritt, u. zwar mit noch größerer Entſchiedenheit 
die freiwifjenihaftlihe Nichtung in der Theologie. Obwohl in ihrem Urſprunge 
von dem Geifte angeregt, den Drigenes in die Theologie gebracht hatte, ift ihre 
weitere Ausbildung doch eine entſchieden jelbftändige u. vielfah abweichende. 
Der allegor. Schriftauslegung der origenift. Schule fett fie bejonnene gram- 
matifch-hift. Interpretation gegenüber, ihrer überſchwenglichen Spefulation Flares, 
nüchternes Denken. Erforfhung des einfachen Wortfinnes der h. Schrift u. Be— 
gründung einer rein bibl. Theologie war ihre Aufgabe. Allem Myſteriöſen ab- 
geneigt, ftrebt fie nad) nüchterner, verftändiger Auffaffung des Chriftentums u. 
nah Ausbildung des Dogmas durch klares, logifches Denten. Darum geht ihr 
dogmat. Streben vornehmlich dahin, das Göttliche u. Menſchliche in Chrifto u. 
im Chriftentum jorgfältig auseinander zu halten, jedes für fich zu begreifen u. 
namentlih dem Menſchlichen in beiden |. Bedeutung zu fihern. Weit mehr als 
die der antiocheniſch-(griechiſch-) ſyriſchen Kirche ift Die Theologie der natio- 
nalen oftfyrifchen Kirche 7%), deren Seminare die theol. Schulen zu Nifibis 
u. Edejja waren, vonhausaus eine traditionell gebundene. Der orient. Geift 
waltet hier viel unbeſchränkter: Hang zur Theofophie, Myſtik u. Askeſe, Produf- 
tioität bei. in der Ausbildung der Kultus- u. Berfaffungsformen, dabei doftri- 
nelle Stabilität. Im ihrer Eregefe teilt fie im allgemeinen, wenn auch nicht jo 
durchgreifend, den Gegenjat gegen die allegoriftiiche Willkür der origenift. Schule 
mit den Antiochenern, aber ihr exeget. Intereſſe ift nicht wie bei diefen ein 
wiſſenſchaftlich-kritiſches, ſondern vielmehr ein praftifch-erbauliches. — Die neu— 
alegandriniiche Schule ?) herrſchte feit dem 4. Ihd. jomweit aler. Bildung reichte. 
Auch fie blieb, wenigftens in ihren ältern Nepräfentanten, dem Origenes mit 
aufrichtiger Verehrung zugethan u. der von ihm angeregten jpefulativen Behand- 
lung der chriſtl. Lehre innig befreundet. Aber fie befeitigte feine unbibl. Extra— 
vaganzen u. führte die kirchl. Elemente ſ. Doftrin zu Fonfequenter Fortbildung. 
Namentlich Überwand fie durch Eonfequentes Fefthalten der Lehre von der ewigen 
Zeugung des Sohnes den Subordinatianismus des Meifters, zerfiel dariiber mit 
der altaler. Schule, ſchloß ſich aber defto inniger der vecident. Theologie an. 
Zur antioh. Schule ftand fie von horn herein in durchgreifendem Gegenjat mit 
ihrer Vorliebe für das Myfteriöfe im Chriftentum u. ihrer Abneigung gegen die 
Herrichaft des Verſtandes in der Theologie. Die Vereinigung des Göttlichen 
u. Menſchlichen in Chrifto u. im Chriftentum gilt ihr als ein hehres, unbegreif- 
liches Geheimnis, deſſen begriffliche Zergliederung eben jo unfruchtbar wie pro- 
fanierend erſcheint. Dabei verkiert fie aber das Menfchliche immer mehr aus - 
dem Auge u. läßt es im Göttlichen auf u. untergehen. Ste behauptet energiſch 
die untrennbare Verbindung von beiden, aber verliert dabei das Bewußtfein ihrer 
Unterſchiedenheit u. verfällt in die der antioch. Einfeitigkeit entgegengefette Ver- 
irrung. Bel. mit Kyrill v. Mer‘), obwohl er ſelbſt noch als vechtgläubig an- 
erkannt blieb, begann die neualer. Schule ſich in ihrer Einfeitigfeit zu fteifen u. 
ging jeitdem vafch ihrem Untergang entgegen. — Die veeidentalifche Theologie 
diefer Zeit drang emergiih auf Feſtſtellung des kirchl. Lehrbegriffs als einer 
feften Mauer gegen alle Willkür in der Lehre. In ihr findet daher die tradi- 
tionelle Richtung ihren Hauptherd. Doch war die Berührung mit dem Orient 
zu vielfeitig u. lebendig, als daß der zur Stetigfeit geneigte Occident von daher 
nicht vielfache Anregung u. Befruchtung hätte empfangen u. auch in f. eigenen 
Schoß verwandte Richtungen entfalten ſollen. So unterſcheiden wir denn im 
Abendlande vier verfchiedene, aber doch mehrfach ineinander iibergehende Rich— 
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tungen: zunächſt die genuin occidentalifche, welche einerfeits an Tertullian 
u. Cyprian anknüpfend, andrerjeits aber auch vielfach durch die gefeierten Ver— 
treter der neualex. Schule angeregt u. gefördert, die fortan fich ausbildende 
Theologie des Abendlands begrimdet u. beherrſcht. Hilarius v. Pictavium 1), 
Ambrofins!”), vor allen Auguftinus?‘), der aud die bis dahin worherr- 
ſchende Abhängigkeit dev Latein. Theologie von der- griech. endgültig befeitigte, 
find ihre Hauptvertreter. Anfänglich ftehen die Angehörigen diefer Richtung als 
die treuen Verbündeten der neualer. Schule da im Kampfe gegen die femtari- 
aniſchen Drigeniften, wie gegen die neftorianifierenden Antiochener; dann aber, 
als jene Schule jelbft in häretifterender Einfeitigfeit fich ſteift, kämpfen fie ebenfo 
entjhieden für die andere Seite der Auffafjung, welche die antioh. Schule 
vertritt. Eine zweite Gruppe abendländ. Theologen ift durch die Schriften des 
Drigenes angeregt, ohne aber die Eigentümlichfeit des oceident. Geiftes abge- 
ftreift zu haben: jo namentlih Hteronymus'®), der fi fpäter aber mit Ber- 
leugnung j. Meifters der erftgenannten Richtung anſchloß, u. Rufinus!, 
Aus einer praftiihen, aber in kahler Berftändigkeit gepflegten Richtung des 
Abendlands geht die Gruppe der pelagianiihen Theologen 23) hervor, u. eine 
vierte bilden die Semipelagianer?*), welche die abendländ. Theologie mit 
(iynergiftiichen) Elementen antiocheniſcher Anſchauung verſetzten. — (9. Kihn, 
Die Bedeut. d. ant. Schule auf ereg. Gebiete. Weißenb. 56. C. Hornung, 
De schola Ant. Neostad. ad S. 64. P. 9. Hergenröther, Die ant. Sc. 
u. ihre Bedtg. auf ereg. Gebiete. Wrzb. 66.) 


b) Das 6, 7. Jahrhd. — Die Blütezeit der theol. Litteratur ift voriiber. 
Man eignet fih wohl noch Gelehrſamkeit an, arbeitet fih mühſam in die Leiftungen 
der Väter hinein u. richtet fich diejelben für Die Bedirfniffe der Gegenwart zu; 
aber Geift u. Leben, jchöpferiiche Kraft u. originelle Produktivität find nahezu 
erlofhen. Seit der Monophyfit Soh. Philoponus!?) zu Alex. um 550 die 
Schriften des Ariftoteles fommentiert u. ihre Kategorieen auf die Theologie an- 
zuwenden begonnen hatte, wurde die platon. Philojophie, bis dahin wegen ihres 
idealen Gehalts der Liebling aller philofophierenden Kirchenväter, durch den aus— 
gebildetern Formenreihtum der Philoſophie des Stagiriten (Ariftoteles) immer 
mehr verdrängt. Die Theologie der Griehen nahm dadurch ſchon jet gewiſſer— 
maßen den Charakter der Scholaftif an. Ihr zurfeite trat aber auch eine 
theoſophiſche Myſtik, die aus den pfeudodionyfiihen Schriften”) ihre 
Hauptnahrung zog. — Im Abendlande Tamen zu den allgemeinen Griinden 
des Berfalls noch die Leiden der Zeit unter den Stürmen der Völkerwanderung. 
Die tüchtigſten Epigonen der Patriſtik feit dem halfedon. Konzil lieferte Nord- 
afrifa?). In Stalten erwarben fid) Boetius u. Caſſiodor?) unfterbliche Ver— 
dienfte um die Nachwelt durch Pflege u. Bewahrung der Haff. u. patrift. Studien 
zu einer Zeit, wo diefelben vom gänzlichen Untergange bedroht waren. Die 
Reihe der lat. Kirchenväter im engern Sinne fließt mit Gregor d. Gr. ab?9), 
die der griech. erft mit Sohannes Damascenus ($ 69, 5). 


I. Die bedeutendſten orientaliſchen Kirdenlehrer. 


2. Der namhaftefte Vertreter der altalegandrinifhen Richtung ift der 
Bater der KG. Eufebins Pamphili (d. h. Freund des P. 8 28, 6), ſeit 314 
Bſch. v. Cäfaren in Paläft. F 340. Das Wohlwollen des Kaiſ. Konftantin 
öffnete ihm für f. hifter. Studien alle Archive des Reichs. Bei unermüdlichem 
Forſcher⸗ u. Sammlerfleiße übertrifft er weitaus alle Kirchenlehrer dieſer Zeit 
an reicher Gelehrfamfeit, der wir aud eine große Menge unſchätzbarer Auszüge 
aus Längft verlorenen Schriften des heidn. u. chriſtl. Altertums verdanfen. Sein 
Stil ift nüchtern, troden, ſchwerfällig, oft ſchwülſtig, u. feine allenthalben von 
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eifriger Duellenforfhung getragene Gefchichtfchreibung ermangelt der plan— 
mäßigen Eonfequenten Durchführung u. leidet an ungleihmäßiger Behandlung 
u. Abwägung des Stoffes. An ſ. bis zum 3. 324 reichende "Exxinoraorexn 
toropla in 10 Bb. ſchließt fich, fie gemwiffermaßen fortfetend, eine ſchönfärberiſche 
Biographie Konftantins in 4 Bb. an, u. diefer ein lobhudelnder Panegyrifus 
auf denfelben Kaifer. Eine urfprünglich jelbftändige Schrift über die Märtyrer 
Paläftinas während der dioklet. Verfolgung, deren Augenzeuge er gemwejen, ift 
jpäter als Anhang dem 8. 3. der KG. angefügt worden. Hauptausgg. von 9. 
Balefius (Par. 659 u. b.), W. Reading (Cantabr. 720), F. U. Heinichen (3 Bd. 
Lips. 27), €. Burton (2 Bd. Oxon. 38 u. 2 Bd. Annot. 52) u. ©. Dindorf 
(Lps. 71); Handausgg. von A. Schwegler (Tubg. 52) u. 9. Lämmer (Schaffh. 
59); dtſch. Überff. von Stroth 1776, Cloß 1839 u. Stigloher 1870. Berloren 
gingen eine Sammlung alter Martyrologien, 3 Bb. über das Leben des Pam— 
philus u. eine Schrift über Ursprung, Feier u. Gefchichte des Pafjafeftes. Von 
großem Werte, bei. für die Synchroniſtik der bibl. u. Profangeihichte, war j. 
das gleichartige Werk des Zul. Afrikanus ($ 28, 8) fleißig ausbeutende Chronif 
(Nevrodarn toropta), ein bi8 325 reichender Abriß der Weltgeſchichte, dem ſich 
als 2. Teil hronolog. u. ſynchroniſt. Tabellen anſchloſſen. Das gried. Original 
ift verloren gegangen; die Tabellen hat Hieronymus mit willfürkicher Bearbeitung 
ins Lat. überjegt u. bis z. J. 378 fortgeführt. Eine Rekonſtruktion mit Hin— 
zunahme der erhaltenen Fragmente verſuchte zuerft Sof. Scaliger (Thes. tem- 
porum, Lugd. B. 606), demmächft bei. Ballarfi in ſ. Ausg. der Werfe des 
Hieron. Eine 1792 zu Konft. aufgefundene armen. Überjegung des ganzen 
MWerfes gab I. B. Aucher mit Tat. Über. (2 Tt. Venet. 18) heraus. Eine 
Berarbeitung des geſamten Stoffes in Fragmenten u. UÜberff. durch Ang. Mat 
(im 8. Bd. d. Seriptt. vett. nova Coll., Rom. 33) wurde an Sorgfalt der 
Duellenforfhung u. Terteskritif weit übertroffen durch die Arbeit von Alfı. Schöne 
(Eus. Chron. 2 Tt. Berol. 66. 75). Die zweite Stelle an Wert u. Be- 
deutung nehmen die apologet. Schriften ein. Erhalten haben ſich die beiden 
zufammengehörigen Werfe Edayyerıxn rporopaoxevn s. Praeparatio evang. 
in 15 ®b. (ed. Vigerus, Par. 628; Heinichen, 2. Tt. Lps. 42; Gaisford, 
4 Tt. Oxon. 43) u. Edayyzııxh amdderkıc s. Demonstratio ev. in den erften 
acht von urjpr. 20 Bb. (ed. Montaigue, Par. 628 u. Gaisford, 2 Tt. Oxon. 
52); — jenes erweift die Widerfinnigfeit des Heidentums, diefes die Wahrheit ıt. 
Vortrefflichfeit des Chriftentums. ine gebrängtere Bearbeitung desſ. Stoffes 
u. d. Tit. Ozopdvera in 5 Bb. ift nur noch in fyr. Über. (ed. Lee, Lond. 42) 
vorhanden. Die 4 Bb. "Exdoyat npopnrixat, Die ſich jedoch nicht vollftändig 
erhalten haben (ed. Gaisford, Oxon. 42) verwerten das AT. in allegor. Aus- 
legung zu apologet. Zweden, u. die Heine Schrift gegen Hierokles ($ 19, 3) 
befämpft deſſen Gleichftellung Chrifti mit Apollonius v. Iyana. Berloren gingen 
30 Bb. gegen Porphyrius mit noch einigen andern apol. Arbeiten. Bon weit 
geringerm Werte find ſ. dogmatiſchen Schriften: 2 Bb. Kara Mapxeiiou (in 
Verbindung mit der Schr. gegen Hierofles hrsg. von Gaisford, Oxon. 52) und 
3 Bb. Ilept rüs Exwinoraotıxhs Yeoroylac, ebenfalls gegen Marcellus (8 51, 2); 
alle drei finden fih auch als Anhang in den Ausgg. der Demonstr. ev. ber 
ſ. Beteiligung an des Pamphilus Apologie des Origenes vgl. 28, 6 u. über ſ. 
Brief an die Prinzeffin Konftantia $ 58, 5. Die Schwäche |. dogmat. Leiftungen 
war bedingt durch |. ſchwankende u. vwermittelnde Stellung im arian. Streite 
(bei welchem er als Stimmführer der gemäßigten Semiarianer fi) bethätigte, 
8 51, 1. 3) u. diefe wiederum duch |. Mangel an fpekulativer Begabung ı. 
dogmat. Duchbildung. Bon f. ereget. Arbeiten find neben faft vollftd. Komm. 
zu Jeſ. u. d. Pfalmen nur nod Fragmente vorhanden. Seine Schr. Heot röy 
vonıxöv Övondtay Ev ch Iela ypapfı bot in ihrem exften (ver. geg.) Teile eine 
Topographie Paläftinas, insbe. Serufalems, im zweiten, den Hieronymus ins 
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at. überſetzte u. überarbeitete (Erl. 18), ein alphabet.-topograph. Verzeichnis der 
bibl. Ortsnamen. Die einzige Gefamtausg. aller ſ. Schr. u. Frgm. findet fich 
bei Migne Bd. 19—24. — (Dähne, hallefhe Encykl. I, Bd. 39, ©. 179 und 
Semiſch, RE? IV, 3%. Stein, Euf. nad ſ. Leb., Schr. u. dogm. Char. 
Würzb. 59. — Über |. Quellen u. Glaubwürdgk. vgl. Möller, Hafn. 13; 
Danz, Jen. 15; Kestner, Gttg. 16; Reuterdahl, Lund. 26; Rien- 
stra, Traj. 33; Jachmann, 3. f. hift. Th. 389. II. F. Baur, Compar. 
Eus. hist. ecel. parens cum par. hist. Herod. Tubg. 34. A. Crivel- 
lucci, Della fede storieca di Eus. nella vita di Const. Livorno 8. 0. 
G. Haenell, Comm. de Eus. Caes. chr. relig. defensore. Gttg. 44. Über 
f. Chronik vgl. H. Gelzer J. e. [$ 28, 8), U, 1, ©. 23 ff.) 


3. Kircheuväter der neualerandrinifchen Richtung. — a) Die hervor- 
vagendfte Geftalt in der KG. des 4. Ihd. ift Athanafins, von der bewundern- 
den Nachwelt Pater orthodoxiae genannt. Jeder Zoll an ihm war aber 
aud ein Kirchenvater u. die Geſchichte ſ. Lebens ift die Geſchichte der Kirche ſ. 
Zeit. In ihr entfaltet fih ein Leben voll Heldenmut im Kämpfen, voll Treue, 
Kraft u. Weisheit im Bauen, groß im Unterliegen, groß im Siegen; ein Leben, 
in welchem Einfiht, Wille u. That, Ernft, Kraft u. Milde, Wilfenihaft u. 
Glauben im ſchönſten Einklang ftehen. Im J. 319 wurde er Diakon zu Aleran- 
drien. Sein Bilhof Alerander erfannte bald die eminente Begabung des 
jungen Mannes u. nahm ihm mit auf das Konzil zu Nicäa (325), wo er den 
Kampf |. Lebens antrat. Bald darauf ftarb Alexander u. Athanafius wurde f. 
Nachfolger (328). 45 Sahre lang war er Bilhof, wurde aber fünfmal vertrieben 
u. brachte gegen 20 Sahre in der Verbannung, meift im Abendland, zu (+ 373). 
Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ift größtenteils den Kampfe gegen den Arianis- 
mus gewidmet ($ 51, 6). Die unter |. Namen auf uns gefommenen zwei 
Streitihriften gegen Apollinarios ($ 53, 1) hat 9. Dräſeke (th. Studd. u. 
Kritt. 89. I) ihm abſprechen u. zwei jüngern Mlerandrinern (etwa dem blinden 
Didymus [Erl. 5.) u. deffen Schüler Ambrofios) zujhreiben zu müſſen 
geglaubt. Gegen die Angriffe der Heiden verteidigte er das Chriftentum in der 
(vorarianifchen) Schrift LI. II c. Gentes (Kara Eiirvwv), deren erſtes Buch 
das Heidentum beftreitet, während das zweite die Notwendigkeit der Menfch- 
werbung Gottes in Chrifto erläutert. Sehr wichtig für die Erfenntnis |. Lebens 
u. feelforgerifchen Wirkens find die aus einem nitriſchen Klofter in ſyr. Über- 
feßung nad London gebrachten 15 Feftbriefe (Libri paschales $ 57, 3; ed. W. 
Cureton. Lond. 48; dtſch. v. Larfom. Lpz. 52). Von geringerer Bedeutung 
find dagegen feine (allegorifch-) ereget. Arbeiten über die Pjalmen. Seine dog- 
mat. (apologet. u. polem.) Schriften befunden allenthalben ebenſo ſcharfe Dialektik 
wie tief eindringende Spefulation u. bieten eine große Fülle geiftreicher Gedanten, 
ſchlagender Argumente u. gründlicher Erdrterungen in Elaver u. beredter Dar- 
ftellung, laffen aber oft fyftemat. Durchbildung des Stoffes vermiffen u, leiden 
an häufiger Wiederholung der Grundgedanken, was beides fi) aus der Art ihrer 
Entftehung mitten unter den heißen Kämpfen f. vielbewegten Lebens erflärt u. 
entſchuldigt. Die befte Ausg. |. Werfe ift die Maurinerebition von I. Mont- 
faucon (3 T. Par. 698, mit e. annafift. Biographie; verm. Abdrud v. N. Jufti- 
niani 4 Tt. Patav. 777; bei Migne Bd. 25—28). — (Ritt. vor $ 51; dazu: 
G. Hermant, Vie de St. Ath. 2 Tt. Par. 671. A. Möhler, Ath. d. Gr. 
"u. 31, 2.9 Mainz 44. Böhringer .c 2.9. VI ©. Krüger, 
Die Bdtg. d. Ath. Abb. f. prot. Th. 90. III.) 


4. — (Die drei großen Kappadofier:) b) Bafilins d. Gr., Bid. |. 
Baterftadt Cäfaren in Kappadokien, ift eine „königliche“ Erjheinung ber KG., 
+ 379, Seine Mutter Emmelia u. ſ. Großmutter Makrina pflanzten ſchon 
früh frommen Sinn in des Knaben Bruft. In Athen ftudierend, ſchloß er mit 
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ſ. gleichgefinnten Landsmann Gregor v. Nazianz einen auf Die Liebe zur 
Kiche u. zur Wiſſenſchaft gegründeten Freundihaftsbund, dem fih ſpäter ſ. 
jüngerer Bruder, Gregor v. Nyſſa, mit gleicher Innigkeit anſchloß. Nachdem 
er dann die berühmteſten Asketen in Syrien, Paläftina u. Agppten aufgejucht 
hatte, lebte er langezeit in der Einſamkeit als Asfet, verſchenkte |. Vermögen an 
die Armen u. wurde 364 Presbyter, 370 Bilhof. Das ganze veiche Leben des 
Mannes atmete weltüberwindenden Glauben, jelbftverleugnende Liebe u. edle 
Gefinnung. Mit der Macht f. Geiftes hielt ev in den mwitenden Verfolgungen 
des Arianers Valens die Fath. Kirche im Orient zufammen. Das jhönfte Zeug- 
nis ſ. edeln Sinnes war die großartige Bafiliusftiftung, ein Hospital in Cäjarea, 
an welches ex, felbft in Dürftigkeit lebend, alle ſ. veichen Einkünfte wandte. Auch 
durch ſ. Schriften gehört Baſilius zu den bedeutendſten Kirchenvätern. Sie zeugen 
von reicher klaſſiſcher Bildung wie von tiefer Schrift u. Menſchenkenntnis u. 
find Yebendig in der Darftellung, ſchön u. gewählt im Ausdrud; am beiten hr3g. 
von den Maurinern I. Garnier u. Prud. Maranus (3 Tt. Par. 739; bei 
Migne Bd. 29—32). In der Exegefe allegorifiert auch er. Unter |. dogmat. 
Schriften find die bedeutendften: LI. V adv. Eunomium ($ 51, 3) u. De 
spiritu s. ad Amphilochium gegen die Prreumatomachen ($ 51, 5). Die übrigen 
f. Namen tragenden Schriften umfaffen 365 Briefe, moral. u. asfet. Traftate, 
Homilieen (über das Heraemeron u. 13 Pfalmen) u. Reden (darunter: Hoös 
Tobs veous, Inws av EE Eimvexav Bpeiotvro Adywv), eine große u. eine Eleine 
Miönchsvegel, eine Liturgie. — c) Gregor dv. Nazianz ftammte aus dem fappad. 
Dorfe Arianz. Sem Vater Gregorius, früher Hppfiftarier ($ 42, 6), aber von 
f. frommen Gattin Nonna befehrt, war fpäter Bid. v. Nazianz. Nach Vol— 
Yendung f. Studien in Cäfaren, Mlerandrien u. Athen brachte der Sohn einige 
Jahre bei Baftlius in deffen pont. Klofter zu, eilte aber, da ſ. Vater ſich be— 
ftimmen ließ, ein arianifierendes Glaubensbefenntnis zu unterſchreiben, nach 
Nazianz, vermochte ihn zum Widerruf u. wurde bei diefer Gelegenheit plöglich 
u. widerwillig von ihm zum Presbyter geweiht (361). Seitdem führte er, ftets 
ſchwankend zwiſchen der Sehnſucht nah einem ftillen kontemplativ-asketiſchen 
Leben u. dem Triebe nach Firhlich amtlicher Thätigkeit, leicht angezogen u. ab- 
geftoßen, nit ohne Ehrgeiz u. dabei bald empfindlih u. verftimmt, eim jehr 
wechſelvolles Leben, das ihn nie zu einem ftetigen Berufe gelangen ließ. Baſilius 
übertrug ihm das Heine Bistum Saſima; aber Gregor entfloh, um den dort 
ihm bevorftehenden Feindfeligkeiten zu entgehen, in die Einöde. Eine zeitlang 
war er auch ſ. Vaters Gehülfe im Bistum zu Nazianz. Als die Gemeinde 
aber troß |. Weigerung auf der Forderung der Nachfolge in des Vaters Amt 
beharrte, entfloh er (375). Da berief ihn die Kleine, verlaffene Gemeinde be— 
drückter Nicäner zu Konftantinopel zu ihrem Vorſteher. Er folgte 379 dem 
Rufe u. hielt hier in einer Privatfapelle, der er den bedeutungspollen Namen 
Anaftafia beilegte, |. berühmten fünf Neden iiber die Gottheit des Logos, die 
ihm den Ehrennamen 6 Sesdoyos einbrachten. Theodoſius d. Gr. berief ihn 380 
von hier zum Patriarchen der Hauptftadt u. übertrug ihm den Borfit auf Der 
Synode zu Konft. 381. Aber die Mißgunft ſ. Feinde trieb ihn zur Refignation. 
Er fehrte num nad) Nazianz zurüd, verwaltete mehrere Jahre lang das dortige 
Bistum u. ftarb 390 in ländlicher Zurücgezogenheit, ohne den Wahlſpruch ſ. 
Lebens: Ilpä&ıs Entßaors Sewplas an fi je zur völligen Bewährung gebracht zu 
haben. Seine Schriften gliedern fi in 45 Reden, 242 Briefe u. viele Gedichte 
(8 49, 5). Nächft den 5 Aöyor SeoAoyıxol u. dem Adyog repl puyNis (einer Kecht- 
fertigung ſ. Flucht aus Naztanz durch Schilderung der Erhabenheit u. Verant- 
wortlichfeit des Prieftertums) find am berühmteften Die (Durch Sultans Beitreben, 
den Chriften jede Möglichkeit klaſſ. Ausbildung zu entziehen, weranlaßten) bald 
nah Julians Tod verfaßten 2 Ihmähfüchtigen Adyoı ormArreutıxot (ormAlteuorg 
= Brandmarkung durch Inſchrift an einer dffentl, Schandfäule) s. Invectivae 
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in Julianum Imperatorem. Die beite Ausg. |. Schriften mit ausführl, Vita 
ift die des Mauriners D. Clemencet (Par. 778, deren 2. Bd. erſt 1840 durch 
Caillau erihien; bei Migne Bd. 35—38). — d) Gregor v. Nyfja war der 
jüngere Bruder des Baſilius. An philof. Begabung u. wiſſenſchaftl. Durch— 
bildung übertraf er Die beiden ältern Freunde. Auch mwurzelt ſ. theol. Anſchau— 
ung weit tiefer im Drigenes. An Eifer in der Bekämpfung des Arianismus 
ftand er ihnen aber nit nad, u. fein Ruhm bei Mit- u. Nachwelt ift kaum 
geringer als der ihrige. Bafilius mweihte ihn 371 zum Bſch. v. Nyſſa u. entriß 
ihn dadurch dem Beruf eines Lehrers der Beredſamkeit. Die Arianer vertrieben 
ihn aber aus |. Bistum, das er erft nah dem Tode des Kſ. Balens wieder ein- 
nahm. Er ftarb nad 394. An den theol. Kämpfen |. Zeit beteiligte er fich 
durch Streitioriften gegen Eunomius u. Apollinarius. Bol tiefer u. geiftreicher 
Gedanken find ſ. dogmat. Schriften, namentlich der Adyos xarnynrixds 6 meyas, 
eine Anleitung, wie Juden u. Heiden von der Wahrheit des Chriftentums zu 
überführen jeien; IIcot Yuyrs zart Avaordosws, Gejpräh zwilchen ihm u. |. 
Schwefter Makrina nah dem Tode ihres Bruders Bafılius, eine |. geiftreichften 
Schriften; Kara elnapuevns, gegen die fataliftiihe Weltanſchauung des Heiden- 
tums; Ilpds "Eiinvas Ex Toy xorv&y Ewordv, zur Begründung der Dreieinig- 
feitslehre aus Vernunftgründen. In |. zahlreihen ereg. Schriften allegorifiert 
er in der geiftreihen Weiſe des Drigenes. Auch befigen wir von ihm einige 
asket. Traktate, viele Predigten u. 26 Briefe. Hauptausg. v. Fronton le Duc 
(2 Tt. Par. 615; Nachtrag dazu v. 3. Gretjer 618; verm. Abdr. bei Migne 
Bd. 44—46). — (G. Hermant, Vie des Bas. le Gr. et de Greg. de Naz. 
2 Tt. Par. 647. J. del Pozzo, Dilueidazioni crit, istor. della vita di 
S. Bas. Rom 746. J. E. Feisser, De vita Bas. M. Gron. 28. W. Kloſe, 
Baf. d. Gr., Leben u. Lehre. Stralj. 35. E. Fialon, Etude hist. et lit. 
sur S. Bas. Nancy 64. Scholl, Die Lehre d. h. Baſ. v. d. Gnade. Freib. 
81. — E. Ullmann, Greg. v. Naz., d. Theologe. 2. A. Gotha 67. A. Be- 
noit, S. Greg. de Naz. 2. 60. Par. 84. 9%. Dräſeke, Gr. v. Na. u. |. 
Berh. z. Apollinarism. Th. Stud. u. Krit. 92. III. — 3. Rupp, Greg. v. 
Nyſfa, Leben u. Meinung. Lpz. 34. St. P. Heyns, Disp. hist. theol. de 
Greg. Nyss. Lugd. 35. 3. R. Stigler, Die Piychol. d. h. Gr. v. N. 
Rgsb. 57. W. Möller, Greg. Nyss. de natura hom. doetr. c. Origeniana 
compar. Hal. 54. F. Hilt, Des h. Gr. v. Nyffa Lehre v. Menſch. Köln 91. 
Böhringer 2.X. VII: Baf., VIII: d. 6d. Gregore. 9. Weiß, Die drei groß. 
Kappad. ale Ereg. Braunsb. 72.) 


5. — e) Apollinarios (Apollinaris), im Unterfhiede von ſ. gleichnamigen 
Bater als der Jüngere bezeichnet, war ein Zeitgenoffe des Athanafius u. Bid. 
v. Laodicea (F um 390). Ein Eaffiih hochgebilveter, auch dichteriſch begabter 
Mann zeichnete ex ſich ſowohl als tüchtigfter Verteidiger des Chriſtentums gegen 
die Angriffe des heidn. Philofophen Porphyrius ($ 19, 3) mie als geiftreicher 
Befämpfer des Manihäismus u. Arianismus aus, verirrte ſich aber auch, indem 
er neben der trinitar. auch die hriftolog. Frage in den Bereich |. Spekulation 
bineinzog, in die nad) ihm benannte Irrlehre (8 53, 1). Was von |. Schriften 
außer den von ſ. jpätern Befämpfern mitgeteilten Fragmenten ſich erhalten bat, 
verdanfen wir dem Umftande, daß mehrere derfelben von |. Anhängern, um den 
darin entwidelten Anfchauungen den Stempel der Drthodorie aufzudrüden, unter 
fremden, gut orthodoren Namen verbreitet wurden. Dahin gehört vor allem die 
ausführliche Schrift "H xar& mepos (d. h. Stüd für Stück entwidelte) riotts, 
welche unter dem Namen des Gregorius Thaumaturgos ($ 28, 6) auf 
ung gefommen ift (bei Mai, Seriptt. vett. nova Ooll. VI, 170 ss.). Das 
bis auf Caspari 1. c. überjehene Zeugnis Iheodorets, der in j. Eranistes 
(Ext. 10) eine Anzahl Stellen aus ihr als einem von Apollinarios gejchriebenen 
Aoyldıoy repl rlorzwg entnommen mitteilt, jo wie der Dogmatifche u. fchrift- 
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ftellerifche Charakter ihres Inhalts verbürgen ihre Abfaſſung durch Apollinarios. 
Ähnlich verhält es fih mit der dem Athanafius zugefchriebenen fleinen Schrift 
Heot Ns onpxwWoewg tod zoo Aöyov (De incarnatione Verbi), die ein unmittel- 
barer Schüler des Ap., namens Bolemon, mit unzmweifelhafter Beftimmtheit j- 
Lehrer zufchreibt (bei Leontius Byzant. Erl. 12); — daß fogar Kyrill v. Mer. dieſen 
Traftat als einen athanafianifhen anführt, kann diefem Zeugnis gegeniiber nur 
als Beweis gelten, wie bereitwillig ($ 53, 2) nicht nur die Monophhfiten, jondern 
auch ſchon ihr Borläufer Kyrill das Falfum als echt aufnahmen. Dasjelbe gilt 
von einem angebl. Briefe des rim. Bid. Sulius ($ 51,2) an Dionyſius (bei 
Mansi, Cone, II, 1191) u. von der demjelben zugejchriebenen Abhandlung Llzpt 
täs Ev Xprora Evörnrog Tod oW@maros pös Hy Bedrnra, die ebenfalls von un- 
mittelbaren Schülern des Ap. als von ihm gejchrieben bezeugt find. Endlich 
wird auch wohl die pfeudojuftin. "Exdeors the nlorews MToı nepl TpLddos, wie 
Dräſeke wahrſch. gemacht hat, als eine zu gleichem Zwecke durch (ungeſchickte) 
Zufäße erweiterte u. in diefer Geftalt dem allverehrten Namen des Martyr- 
Philoſophen untergefchobene Bearbeitung der verloren geglaubten Schrift des A. 
„„Llept Tprasos anzuerfennen fein. Derjelbe Gelehrte hat auch in dem (ebenfalls 
Zuftins Namen tragenden) Adyos napawverıxds ps" Erinvas (8 27, 9. Anm.) 
die gegen Julians Beftrebungen gerichtete Schrift wiedererfannt, welche Ap. 
(nad) Sozomenos) „vrep MAmselas ſchrieb“ u. iiber welche Julian das Verdikt 
fällte: "Aveyvov, &yvwv, xateyvov, worauf jener ihm zurief: Aveyvoc, dar oux Eyvoc, 
„el yap Zyvos, obx av xereyvoos. Über des U. dichteriſche Leiftungen vgl. $ 49, 5. 
— f) Didymns d. Blinde verlor ſchon als 4j. Kind das Gefiht, erwarb ſich 
aber dennoch eine bewundernswürdige Gelehrfamfeit. Er war 50 Jahre lang 
Katechet in Aler. u. als ſolcher das letzte Glanzgeſtirn der dortigen Katecheten- 
ſchule (F 395). Begeifterter Verehrer des Drigenes teilte er auch mande |. 
exzentriſchen Anſchauungen (Apokataſtaſis, Präeriftenz der Seelen 2c.). Aber 
auch er hat infolge der firchl. Kämpfe diefer Zeit ſ. Theologie eine entſchieden 
ichl. Wendung gegeben. Seine Schriften waren zahlveih; aber nur weniges 
hat fich erhalten (bei Migne Bd. 39). Sein Buch De Spiritu s. ift noch in 
lat. Über. des Hieronymus vorhanden; ſ. Streitichrift gegen die Manichäer nur 
in Fragmenten. Seine Hauptſchrift Li. III de s. Trinitate (Ilspl rpıddoc), 
durch welche er fich als tüchtigen Verteidiger des nicän. Befenntniffes ausweift, 
wurde im 18. Ihd. wiederaufgefunden (ed F. Mingarelli. Rom. 764). Ein 
verloren gegangener Kommentar zu des Drigenes Ilept dpy&y wurde noch 787 
auf dem 2. nican. Konzil verdammt. — (E. PB. Caspari, Mte u. neue Duell, 
3. Sei. d. Taufſymb. Chriftiania 70. ©. 65; 3. Dräfefe, Ibb. f. prot. Th. 
83. IL; Über d. "Exseore, 2. f. RO. VI. 9.4; 3. f. w. Th. 83. IV u. Ib. 
fe prot. Th. 84. II; über d. Aöyos napawm., 3. f. RG. VII, 9.2; über bie 
Anführgg. d. Apoll. bei Nemefios, 3. f. w. Th. 86. I; Apollin. v. Laod., 3. f. 
kirchl. W. u. k. Leb. 87. ©. 499; Zeitfolge d. dogmat. Schrr. d. Ap. v. Laod., 
Sb. f. prot. Th. 88. IV.) 


‚6. — g) Makarius Magnes, Bſch. v. Magnefia (in KL. Afien, um 403?) 
ſchrieb u. d. Tit. Movoyeyns 7 "Anoxpırixdg ete. eine erſt 1867 aufgefundene, 
v. C. Blondel (Par. 76) hrsg. Apologie des Chriftentums in 5 Bb., welche fich 
in die Form eines Berichtes iiber die Disputation mit einem heidn. Philofophen 
Hleidet. Im ihren dogmat. Anfhauungen berührt fich diefelbe mehrfach mit den 
Anfichten Gregors v. Nyſſa. Der zu widerlegende Stoff ift wahrſch. der Streit 
Ihrift des Porphyrius (S 19, 3) entnommen. — h) Kyrillos, Patr. v. Aler. 
7 444, war ber Neffe, Zögling, feit 412 auch Nachfolger des Theophilus ($ 52, 3). 
Des Oheims zelotijches u. gewaltthätiges Treiben blieb nicht ohne verderblichen 
Einfluß auf des Neffen Charakterbildung. Auf der Synodus ad Quercum 403 
ſtimmte er der Berdammung des Chryfoftomus zu, fpäter aber trug er, zu beſſerer 
Einficht gelangt, den Namen des ſchmählich Berfolgten aus freien Antriebe wieder 
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in die Diptychen (S 60, 6) der aler. Kirche ein. Um ſich an den Juden, durch 
welde in einem Volksauflaufe Chriftenblut vergoffen fein follte, zu rächen, iiber- 
fiel er fie an der Spite des Pöbels, verjagte fie aus der Stadt u. zerftörte ihre 
Häuſer. Auch an dem ſcheußlichen Morde der edeln Hypatia ($ 42, 4) trägt er 
nicht geringen Teil von Mitichuld. Nicht minder leidenſchaftlich u. gehäfftg zeigte 
er fih in dem Kampfe gegen Neftorius u. die Autiochener ($ 53, 3), dem auch 
1. Ichriftftellerifche Thätigkeit (Kar Neoroplov 5 Bb. 20.) ſowie ſ. 87 Briefe 
umfaffende Korrespondenz großenteils gewidmet ift. Die bedeutendfte ſ. Schriften 
ift Hpös ra Tod Ev Adeors ’IovAtavod (8 42, 5). Das trinitar. Dogma entwidelt 
er ausführlih in nahezu ſcholaſt. Weife in |. Thesaurus de s. consubstantiali 
Trinitate, fürzer u. populärer in einer dialog. eingefleideten Schrift. Als kirchl. 
Redner ftand er in jo hohem Anfehen, daß, wie Gennadius berichtet, griech. Bi- 
Ichöfe |. auswendig gelernten Homilieen ftatt eigener Arbeiten ihren Gemeinden 
vortrugen. Seine 30 Aöyot Eopraorıxot (Homiliae paschales) ergehen fich bei 
Ankündigung des in Aler. berechneten Oftertermins ($ 57, 3) in falbungsvoller 
Anſprache iiber Grennende Zeitfragen, meift polemifh gegen Juden, Heiden, 
Arianer u. Neftorianer. Seine Kommentare zu A. u. NIL. Büchern überbieten 
fih in typiſch-allegoriſcher Willkür. Die Schr, Hepl rc Ev nveinarı zart Kim- 
Sela npooxuynoews giebt eine typiſche Ausdeutung des mof. Zeremonialgefetzes 
u. ſ. IMaoypa enthalten „zierliche, elegante” d. h. typiich-allegorifche Auslegung 
ausgewählter Stücke des Pentateuhs. Die befte Gejamtausg. beforgte Aubert 
(7 Tt. Par. 638; bei Migne Bd. 68— 77), — i) Iſidorus Peluſiota, Priefter 
u. Abt eines Klofters bei PVelnfium in Agypten (F um 440), war einer ber 
edelften, gebildetften u. freifinnigften Kepräfentanten des Mönchtums feiner u. 
aller Zeiten. Ein warmer Anhänger der neualer. Dogmatik, aber ebenjo ver- 
jöhnlih u. gemäßigt im Kampfe gegen die Perfon, wie feft u. beharrlich in der 
Sache, mahnt er den Leidenihaftlihen Kyrill dringlichft zur Mäßigung. Seine 
2012 Briefe in 5 Bb. (bei Migne Bd. 78) find ein glänzendes Zeugnis von 
dem Reichtum ſ. Geiftes u. |. Bildung fo wie von |. großen Anfehen u. weit 
reihenden Einfluß. - Auch feine Exegeſe, die allenthalben auf den einfachen 
Wortſinn zurückgeht, zeichnet ſich vor derj. der übrigen Alerandriner vorteilhaft 
aus. — (L. Duchesne, De Mac. M. et scrr. ejus. Par. 77; dgg.: Th. 
Zahn, 3. f. 86. I. 9.3 u. Wagen mann ec. 8 19, 3. — 3. Kopal- 
tif, Eyr. v. Mler., e. [panegyr.] Biogr. nad) d. Quell. Mainz 81. — A. Heu- 
mann, De Isid. Pel. Gttg. 754. H. A. Niemeyer, De Is. P. scrr. 
et doctr. Hal. 25.) 


7. — (Sheofophen, Myſtiker u. Philofophen:) k) Die den Namen des 
Dionyfins Areopagita (Apg. 17, 34) an der Stirne tragenden myſtiſch-theo— 
foph. Schriften umfaffen 4 Traftate: Iept ts tepapylas odpaviou, II. as 
tepapylas Exxinoraorıxds, II. tav Jeloy dvondtov, II. tig nvorizfis Jeoroylas 
nebft 10 Briefen an |. myft. Freunde. (Normalausg. v. B. Corberius, 2 Tt. 
Antw. 634, bei Migne Bd. 3. 4; deutſche Überf., mit erläuternden Abh. v. 
J. G. B. Engelhardt, 2 Bd. Sub. 23; franz. Überf. m. Einl. v. Darboy, 
Par. 45.) Die erfte ung zugängliche Erwähnung derſ. fand auf eimer Konferenz 
der monophyſit. Severianer ($ 53, 7) mit den Katholifern zu Konft. im 3. 531 
(533?) ftatt, wo die erftern ſich auf fie beriefen, von ber andern Seite aber 
ihre Authentie beftritten mwirrde, wogegen der Hinweis auf die Thatſache, daß 
ſchon Kyrill v. Mer. fie gefannt u. benußt habe, unbeftritten blieb. Hat es 
damit feine Nichtigkeit, fo muß die feit u. durch Engelhardt herrſchend ge⸗ 
wordene (auf die vermeintl. Abhängigkeit des Verf. von der Spekulation des 
Neuplatonikers Proklus + 485 ſich ftützende) Datierung der Abfaſſung auf den 
Anfang des 6. Ihd. felbftwerftändlich fallen u. in bie 2. Hälfte des 4. verſetzt 
werben. Auch fteht der (auf das Vorkommen jo mander Namen apoftol, 
Männer unter den myft. Freunden des Berf. gegründeten) Meinung, als ob 
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dieſer felbft für den Areopagiten gehalten werden wolle, mit überwältigender 
Beweiskraft der Umftand entgegen, daß er fih allenthalben ganz unbefangen 
als in meit fpäterer Zeit fehreibend Fund giebt. Beides zur Geltung gebracht zu 
haben, ift das Berdienft Hiplers, weldem Böhme, Möller, Dräſeke 2c. bei- 
fiimmten. Die Zurüdführung der Abfaffung auf den Areopagiten ift wohl zu— 
nächſt durch die Gleichnamigfeit des Verf. mit demf. veranlagt worden. As |. 
hochgefeierten geiftl. Vater u. Lehrer nennt er felbft den Hierothens (vgl. 
Erl. 15), aus deffen Schriften (BeoAoyıxat ororyeısasıs u. "Epwrixot Uuvor) er 
aud einige Fragmente mitteilt. — Seit der Konferenz zu Konft. finden wir im 
Morgenland wie im Abendland 900 I. lang die areopagit. Echtheit der dionyſ. 
Schrr. nirgends mehr bezweifelt. Ungefähr gleichzeitig mit der erwähnten Kon— 
ferenz waren fie duch einen Arzt Sergius ing Syrifche überſetzt worden; ins 
Lat. überjegten fie im 9. Ihd. Hilduin v. St. Denys u. Joh. Erigena 
($ 9, 8). Erſt Laurentius Balla ($ 122, 1) vief duch Beftreitung der Echt- 
beit einen lebhaften u. langwierigen litterär. Kampf hervor, der endlich mit all- 
gemeiner Anerfennung viel jpäterer Abfaffung abſchloß. [Noch neuerlich hat 
jedoch der franz. Bſch. Freppel 1. c. die alte franz.=patriotiiche Illuſion, deren 
Abfurdität Ihon Abälard aufgedect hatte ($ 103, 1), wieder aufgenommen, der— 
zufolge der gleichnamige, geichichtlih dem 3. Ihd. angehörige Stifter der parifer 
Gemeinde, als mit dem Areopagiten identiſch, Ihon gegen Ende des 1. Ihd. nad 
Frankreich gefommen u. die demf. zugewieſenen Schrr. verfaßt haben joll; worauf 
dann auch ein kath. deutſcher Theologe namens Schneider fi) gleicherweije bloß- 
zuftellen feine Scheu getragen hat.) — Schon auf der Konferenz zu Konft. 
wurde jeitens der Katholifer die Meinung geäußert, daß die fraglihen Schriften 
aus den reifen der Apollinariften ftammen möchten, u. Dräfefe 1. c. bat diefe 
Anfiht von neuem geltend gemacht. Sedenfalls find fie das Werk eines chriftl. 
Neuplatonikers (aus des Jamblichos Schule, F 333), der die Geheimthuerei der 
dionyſ. Myſterien auf Hriftl. Kultus, Mönchtum, Hierarchie u. Kirchenlehre über— 
trug. Er unterjcheidet eine Seoroyla xaraparızy, die fih im Symboliſchen be- 
wegt u. eine I. aroparımy, welche die ſymboliſche Hülle abgeftreift hat u. fi) 
mittel® der Efftafe zur Anſchauung der veinen Idee erhebt. Der offenbaren 
Überfieferung in der h. Schrift fett er eine geheime Überlieferung zurjeite, zu 
deren Kenntnis man nur durh Einweihung gelangt. Der Urmpftagog, der der 
Sonne gleich alle Geifter erleuchtet, ift der göttl. Hierarch Chriftus, u. das Ur- 
bild aller irdiſchen Ordnung die himmlische Hierarchie, wie fte in den Abftufungen 
der Engel u. jeligen Geifter fich darftellt. Durch den menſchgewordenen höchften 
Hierarchen Chriftus ftehen himml. u. ird. Hierarchie in ftetigem Wechſelverkehr. 
Der Zwed ber letztern ift die Herbeiführung der Sewors des Menſchen mittels 
priefterl. Weihen u. Miyfterien (= Sakramente, deren er fehs zählt 8 59). Be— 
gründet wird die Sewors durch die Taufe als die Weihe zur Gottesgeburt (tech 
Seoyeveotos) u. der Vollendung entgegengeführt durch die Totenweihe (Leichen- 
falbung). Der hiſtor. Chriftus mit |. erlöfenden Leben, Leiden u. Sterben ift 
nirgends Gegenftand der areopagit. Myſtik: immer handelt es fi) nur um den 
himml. Chriftus, nicht um die Berföhnung, fondern nur um die myſt. Kebens- 
gemeinjchaft des Menfchen mit Gott, um das unmittelbare Schauen u. Genießen 
ſ. Herrlichkeit. Der apollinariftifche (monophyfitiihe?) Standpunkt des Berf. 
(8 53, 2) verrät ſich darin, Daß die menſchl. Natur Chrifti als in der göttl. auf- 
gegangen gedacht wird; fein chriftl. Neuplatonismus giebt fih Fund in ſ. phan- 
taft. Spefulationen über das Wejen Gottes, die Ordnungen der Engel u. Geifter, 
während fein Gegenfag gegen den heidn. Neuplatonismus fi) darin zeigt, daß 
die Sewors ihm nicht als eine natürliche, duch die dem Menſchen innewohnende 
eigene Geiftesfraft vermittelte, fondern als eine übernatürliche, durch die Evodp- 
xwors Chrifti ermöglichte gilt; überdem aber auch noch in der ſcharfen Betonung 
der Auferftehung des Fleiſches als der Bollendung der Sewors (der neuplaton. 
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Vernichtung des Leibes gegenüber); daher auch das Gewicht, das er auf das 
Saframent der Totenweihe legt. — (d. Dallaeus |. c. $ 27,5. Engel- 
hardt, De Dion. plotinizante. Erlg. 20; De orig. scrr. Areop., ibd. 23. 
F. 0. Baumgarten-Crusius, De D. Ar. Jen. 23. L. Montel, Les 
livres du Ps.-Denys. Par. 48. Biermann, De christologia D. A. 
Vratisl. 48. F. Sipler, D. d. X. Rgsb. 61. "E. Böhmer, D, A, ind. 2. 
Damaris 64. J. Niemeyer, D. A. Doctr. philos. et theol. Hal. 69. 
K. Bogt l. cc. 8 20,2. 3. Kanafis, D. d. A. als Philoſ. Lpz. 81. W. 
Möller, RE. III. 616. I. Dräfefe, Dionyfiaca, 3. f. w. Th. 87. II. 
— Ch. E. Freppel, St. Irenee. 3. ed. Par. 8. €. M. Schneider, 
Areopagitiea, d. Schrr. d. h. D. v. A., BVerteidg. ihr. Echth. Rgsb. 86.) 


8. — 1) Mafarins d. Gr. od. d. Mltere, Mönd u. Prieſter in der jfe- 
tiſchen Wüſte, wurde wegen ſ. Eifers für nican. Nechtgläubigfeit vom arian. 
Ki. Valens eriliert (F 391). Aus den ihm zugefchriebenen Schriften (50 Ho— 
milieen, eine Anzahl Apophthegmata, einige Briefe u. Gebete; Ausg. v. I. G. 
Pritius. 2 Tt. Lps. 698; Nachtrag v. H. J. Floss, Colon. 50; bei Migne 
Bd. 34) weht uns tiefe u. warme Myſtik entgegen mit mehrfacher Annäherung 
an Auguftins joteriolog. Anſchauungen, aber jo wenig ducchgreifend, daß andere 
Stellen wieder ganz pelagianiſch Klingen. Sie find v. Gottf. Arnold als ein 
„Denkmal d. alt. Ehriftt.” (Gosl. 702) ing Deutjche überf. — m) Markus 
Eremita, ein Geiftesverwandter u. jüngerer Zeitgenofje des vorigen, lebte um 
400 als Einftedler in der ffetiihen Wüfte. Wir befigen von ihm noch 9 Trak 
tate asketiſch-myſtiſchen Inhaltes (bei Migne Bd. 65), deven zweiter mit ber 
Überfoprift Hepl Toy olouevwv EE Eoywy Itxarododar ihnen einen Platz in dem 
röm. Inder mit der Nota „caute legenda’ verfchafft hat. Doch auch in 
feiner Myſtik konnten noch gegenfätlihe (auguftin. u. pelagian.) Anſchauungen 
über menſchl. Freiheit u. göttl. Gnade, über Hechtfertigung u. Heiligung ꝛc. un> 
vermittelt nebeneinander Platz finden u. je nah Stimmung u. Bedürfnis bei |. 
Meditation od. Paränefe in den Vordergrund treten. — n) Syneſius von 
Kyrene, jpäter Bid. v. Ptolemais in Agypten, war ein Schüler der berühmten 
Hypatia (8 42, 4) u. begeifterter Verehrer Platos, F bald nad 414. Als 
glüdlicher Gatte u. Vater, wohlhabend u. dem Studium der Philofophie lebend, 
konnte er fih lange nicht zur Annahme des Bistums entihliegen. Dffen ge- 
ftand er ſ. origenift. Heterodorie betreffs der Auferſtehungslehre, der ewigen 
Dauer der Welt, jo wie der Präeriftenz der Seelen; ebenjo offen erklärte er, 
daß er auch als Bifchof die eheliche Gemeinſchaft mit j. Gattin fortfegen werde, 
u. niemand nahm Anftoß daran. Im biſchöfl. Amte zeichnete er fi) Durch edeln 
Eifer u. einen Mut, der feine Menfchenfurcht Fannte, aus. Seine 10 Hymnen 
zeigen mitunter Anklänge an valentinianifhe Anſchauungen ($ 24, 4) und |. 
philof. Traktate find nur wenig von chriftl. Ideen beherricht. Wichtiger find |. 
155 Briefe, aus welchen allenthalben der Adel ſ. Gefinnung hervorleuchtet 
(Ausgg. v. D. Petavius, Par. 612. J. G. Krabinger I: Red. u. Som. 
Landsh. 50; bei Migne Bd. 66). — 0) Nemefins, Bſch. v. Emeja (Emija) in 
Phönizien, lebte in der erften Hälfte des 5. Ihd. Er hinterließ eine geiftwolle 
religionsphilof. Schrift Ieot Picews AvSpwrou (ed. J. Fell, Oxon. 671. J. G. 
Krabinger 35; bei Migne Bd. 40). Die firhl. traditionelle Dogmatik des 
Orients fteht ihm unbeftreitbar feft; doch hat er darin aud noch Plat für bie 
Ewigkeit der Welt, die Präeriftenz der Seelen, eine (bie Tierwelt jedoch aus— 
ſchließende) Seelenwanderung, die unbedingte Freiheit des Willens 2c. — p) Aeneas 
v. Gaza, ein Schüler des Neuplatonifers Hierofles u. Rhetor zu Aler., ſchrieb 
um 487 einen gegen bie origeniſt. Lehren von der Ewigkeit der Welt u. Prä- 
eriftenz der Seelen, jo wie gegen die neuplaton. Beftreitung der Auferftehung der 
Leiber gerichteten Dialog u. d. Tit. Ozsppaoros; neuefte Ausg. v. Boiffonade, 
Par. 36, bei Migne Bd. 85. — (Br. Lindner, Symb. ad th. hist. mysti- 
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cae, I: De Macario M. Lps. 46. Fider, Der Mind Markus, e. reform. 
Stimme aus d. 5. Ihd., 3. f. hift. Th. 68. I. — Th. Clausen, De Synesio 
philos. Hafn. 31. 8. Kolbe, Der Bid. Syn. v. Kyr. als Phyſiker u. 
Aftron. Brl. 50. 5. X. Kraus, Studien ü. Syn. th. Qu.ſchr. 65. 66. 
E. Malignas, Essai sur la vie et les idees de Syn. Strassb. 67. 
R. Bollmann, Syn. v. Kyr. Brl. 69. A. Gardner, S. of Cyr., Philo- 
sopher and Bishop. Lond. 86.) 


9. Die Antiochener. — a) Enjebins v. Emeſa, geb. zu Edefja, ftudierte 
in Cäſarea u. Antiodien. Ein ftiller friedlicher Gelehrter, allem theol. Gezänke 
abhold, wurde er 341 auf der Synode zu Antiochien ($ 51, 2) anftelle des ab- 
geſetzten Athanafius zum Biſchof v. Aler. erwählt, lehnte Die Wahl ab, weigerte 
ſich aber nicht des kleinen Bistums Emeja in Phönizien. Doch auch bier war 
ſ. DBleibens nicht. Da das Volk ihn wegen |. mathem. u. aftron. Kenntniffe 
als Zauberer verdächtigte, verhieß er Emeſa u. lehrte nun bis an j. Tod (360) 
zu Antiochien. Bon ſ. zahlreichen exeget, dogmat. u. polem. Schriften haben 
fi) nur dürftige Fragmente erhalten. Die von Augufti hrsg. Eus. Emes. quae 
supersunt Opuscc. Elbf. 29 folen nah Thilo 1. e. einen Nlerandriner Eufe- 
bins aus dem 6. Sahrh. zum Verf. haben, deſſen Eriftenz aber nah Th. Zahn 
J. e. (der auch für die 14 von X. Mai im Spieil. Rom. T. IX unter diefem 
Namen hrsg. Reden doch wieder auf Euf. v. Emeſa refurriert) mehr als zweifel- 
haft ift. — b) Ein Schüler des vorigen war Diodor v. Tarſus, Mind u. 
Presb. zu Antiochien, demnächſt Bid. v. Tarfus in Cilicien (F um 394). Bon 
ſ. Sehr zahlreichen Schriften erübrigen nur noch einige Fragmente. Als Ereget 
befleißigte er fi einer nüchternen gramm.-hiſt. Auslegung u. befämpfte die 
Interpretationsweife der Alerandriner in der Schr. Tic Stapop& Sewplas xul 
armyoplas. (Unter Sewpla verftand er nämlich die Einficht in die über den 
fahlen Wortfinn hinausgehenden, ihm aber wejentlich innewohnenden idealen Be- 
ztehungen.) Durch f. Polemik gegen Apollinarius ($ 53, 1) prägte er der antioch. 
Schule ihren eigentümlichen dogmat. Charakter auf ($ 53, 2), weshalb er fpäter 
auch als der erſte Begründer der neftorian. Keterei angejehen wurde. — c) Sein 
Schüler war Johannes v. Antiochien, defjen eigentliher Name fpäter durch 
das Ehrenprädifat Chryfoftomns fast gänzlich verdrängt wurde. Von ſ. früh 
verwitweten Mutter Anthufa mit größter Sorgfalt erzogen, befuchte er die 
Rhetorſchule des Libanius u. trat mit großem Beifall als Sahmwalter in An- 
tiochien auf. Nad Empfang der Taufe gab er diefe Laufbahn auf, wurde Mönch, 
ipäter (380) Diakon u. 386 Presbyter in ſ. Vaterſtadt. Seine glänzende Be- 
vedjamteit hob ihn 398 auf den Patriarchenftuhl v. Konft., vgl. $ 52, 3. Er 
ftarb im Eril 407. Neben Athanafius u, den drei Kappadofiern ift er der ge- 
feiertfte Ko. des Orients, der einzige aus der antioh. Schule, deſſen Recht— 
gläubigfeit völlig unangefochten dafteht. Die befte Ausg. ſ. Schrr. ift die des 
Mauriners I. Montfancon (13 Tt. Par. 718, bei Migne Bd. 4AT—64). In 
feiner Eregefe folgt ev den Grundfägen der antioh. Schule. Eigentliche Kom- 
mentare jchrieb er zum Proph. Ief. (nur bis K. 8, 10) u. zum Galaterbrief. 
Daneben umfaffen ſ. jchriftauslegenden 650 Homilieen über ganze bibl. Bücher 
u, einzelne Abjchnitte faft das ganze A, u. NT. Unter f. übrigen kirchl. Reden 
dogmat., polem. paränet. Inhalts find die 21 De statuis ad populum An- 
tiochen. im 3. 387 gehaltenen die berüihmteften (das antioch. Volk hatte nämlich, 
über die Unerſchwinglichkeit der geforderten Abgaben erbittert, die Bildfäule des 
Kſ. Theodoſius I umgeſtürzt). Auf dem apologet. Gebiete bewegt fih die De- 
monstratio c. Julianum et Gentiles quod Christus sit Deus u. der Liber 
in s. Babylam c. Judaeos et Gentiles. Aus f. asketiih-moral, Schriften, 
in welden er Birginität u. Askeſe eifrigft empfiehlt, vagen als die bebeutendften 
hervor die 4 Bb. Hepl tepwaiung (De sacerdotio) in der Form eines Dialogs 
mit dem ihm befreundeten Kappadofier Baſilius d. Gr., welcher im 3. 370 zur 


73 


8 48. Die theol. Richtungen u. ihre Bertreter. 239 


Annahme des Bistums von Cäfaren fich genötigt gefehen hatte, nachdem Chry⸗ 
ſoſtomus durch die Flucht ſich dieſer Ehre entzogen hatte. — (Thilo, Üb. d. 
Schrr. d. Euf. v. Aler. u. d. Euf. v. Em. Halle 32; Zahn, 2. f. kirchl. W. 
u. k. Leb. 84. 9. 10. — K. Kihn, Über Sewpla u. any. d. Antioch., th. 
Qu.ſchr. 80. IV. C. Hermant, Vie de St. Jean Chrys. 2 Tt. Par. 664. 
A. Neander, Der h. Chryſ. u. d. 8. f. Zt. 3A. Bil. 48. Böhringer, 
Die 8. Chriftt u. ihre Zeug., 2. A. IX. R. W. Bush, Life and Times of 
Chrys. Lond. 85. Th. Förfter, Chr. u. ſ. Verh. z. ant. Schule. Gotha 69. 
Funk, th. Du.fchr. 75. A. Puech, J. Chr. et les moeurs de son temps. 
Un reformateur de la soc. chret. au IV. siècle. Paris 91.) 


10. — d) Theodorus, Bſch. v. Mopſueſtia in Cificien (4 429), war der 
Sohn vornehmer Eltern in Antioch., des h. Chryfoftomus Freund u. Mitſchüler 
(erſt bei Libanius, dann bei Diodor). Er war es, der die dogmat. u. herme— 
neut. Grundanfhauungen der antioh. Theologie zu voller Ausbildung u. rüd- 
ſichtsloſer Anwendung brachte, weshalb der Haß der aler. Gegner ihn noch weit 
entjchiedener als |. Lehrer Diodor verfegerte u. in der fürmlichen Verdammung 
ſ. Berjon u. Schriften dur das 5. dfumen. Konzil 553 ($ 53, 6) endlich fein 
Ziel erreichte. Leontius Byzantinus (Erl. 12) formuliert |. exeget. Verbrechen 
dahin, daß er die h. Schriften bei ihrer Auslegung ganz wie gewöhnliche, menſch⸗ 
liche Bücher behandle, das Hohelied inſonderheit als ein erotiſches Gedicht deute 
(libidinose pro sua et mente et lingua meretricia), die Pſalmen nach Weiſe 
der Juden bi8 auf drei ihres meffianiichen Inhaltes entleere (judaice ad Zoro- 
babelem et Ezechiam rettulit), den Pjalmenüberfhriften die Glaubwilrdigfeit 
abjpreche, dem Hiob, der Chronif famt Ejra jowie dem Jakobus- u. andern Fath. 
Briefen die kanoniſche Autorität verjage 2c. Bei alledem war Theodor aber einer 
der tüchtigften Eregeten der alten Kirche u. mit vecht feierte die ſyr. Kirche ihn 
nad) wie vor als den „Interpres” x. E£oyrv. Seine hermeneut. Grundfäße 
hatte er in der Schrift De allegoria et historia entwidelt. Bon ſ. ſehr zahl- 
veihen exeg. Schriften erübrigt no ein Kommentar zu den 12 X. Propheten 
(ed A V. a Wegnern. Berol. 34). Die grieh. Fragmente feiner NTI. 
Kommentare hat D. 5. Fritzſche gefammelt (Zür. 47); eine alte (wollftd.) Tat. 
Überf. d. Komment. zu den Hleinern paulin. Briefen mit den entfprechenden griech. 
Fragmenten hat 9. B. Swete (2 Tt. Cambr. 80. 82) hrsg. Eine aus Theo— 
dors Schrr. zujammengeftellte Einleitung in die bibl. Theol. liegt in der lat. 
Bearbeitung des Afrifaners Junilius ($ 49, 1) vor. Die dogmat., polem. u. 
apolog. Werke, 15 Bb. über die Menfchwerdung, über die Erbjiinde ($ 54, 4), 
gegen Eunomius ($ 51, 3), Apollinarius ($ 53, 1) u. Kſ. Sultan find nur aus 
dürftigen Notizen befannt. Sämtliche bis dahin befannte Fragmente bei Migne 
3). 66. — e) Polychronius, Bſch. v. Apamea, war Theodors Bruder u. dieſem 
an exeg. Tüchtigfeit u. Fruchtbarkeit ebenbürtig, an ſprachl. Gelehrſamkeit (Hebr. 
u. Syr.) überlegen. Erhalten haben ſich von ihm bei den griech. Katenen- 
ſchreibern ($ 49, 1) ziemlih umfangreihe Scholien zu Ezechiel, Daniel u. Hiob. 
Dei Daniel hält er den hift. Horizont entjchieden feft u. deutet c. 7 auf An- 
tiohus Epiphanes. Geſammelt find die Reſte ſ. Schriften bei A. Mai ‚ Seript. 
vett. nova Coll. I. III. u. bei Migne Bdo. 162. — f) Theodors tüchtigfter 
Schüler war Theodoret, Bid. v. Kyros (Kyrrhos) in Syrien (F um 457), 
vieljeitiger Gelehrter u. fruchtbarer Schriftfteller, vermittelnd zwiichen den extremen 
Richtungen ſ. Zeit, vielfach angefeindet, nachgiebig zuletst über Gebühr, ſchließlich 
dennoch hundert Jahre nad) |. Tode durch kaiſ. Unionsinacherei verketzert ($ 53, 
3. 4. 6). Seine Eregefe bewegt fi auf der von |. Lehrer eingejchlagenen Bahn 
grammat. hift. Auslegung, fachlich fie jedoch mehr der herrſchenden kirchl. An- 
ſchauung anpaffend. Er fommentierte die meiften hift. Bb. des AT., die Pro- 
pheten, die Pſalmen, das Hohelied (welches er allegoxiſch auf die Kirche als die 
Braut Chrifti deutete) u. die paulin, Briefe. Unter feinen hift. Werfen nimmt 
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die Fortſetzung der euſebian. KG. den erften Rang ein (8 5, 1). Seine Puc- 
eos ioropla (Hist. religiosa) beſchreibt Lobpreifend dag Leben von 30 berühmten 
Asfeten u. Asfetinnen. Bon größerm Werte ift die Alperixfis xaxouustas Ert- 
tour (Haereticarum fabularum compendium), deren letztes (5.) Buch als 
Bclov doyudrwv Enıropn das kirchl. Lehrganze in der Kürze ſyſtematiſch darzu— 
ſtellen verſucht. Apolog. Inhalts ift |. *Erimvixöy Sepameurixn naINKATWV 
(De curandis Graecorum affectionibus). Geine 7 Dialoge De s. Trinitate 
polemifteren gegen die Mafebonianer u. Apollinariſten; gegen Kyrill v. Aler. tft 
die Reprehensio XII Anathematismorum gerichtet, und gegen den Mono— 
phyſitismus ($ 53, 4) als einen won vielen Härefieen „erbettelten, vielgeftaltigen‘ 
Irtwahn drei Dialoge u. d. Tit. ’Epaviorns xror Morimoppos. Bon ſ. 5 Bb. 
llepi &vavspornroews find nur wenige Fragmente erhalten. Auch befiten wir 
von ihm noch 179 Briefe. Befte Ausg. dv. I. Sirmond u. J. Garnier (5 Tt. 
Par. 642), gute Handausg. v. I. L. Schulze u. I. A. Noeſſelt (6 Bd. Halle 
769), bei Migne Bd. 80—84. Auch die beiden zufammengehörigen Schrr. 1Iepl 
tüs dylas ar Cwororod Tpıddos u. Ilept rijs Tod Kuplou Yovdpwrnoews (anti- 
apollinariſtiſch) welche Ang. Mat wieberaufgefunden ı. in f. N. Coll. VIIL 2 
nach handſchriftl. Bezeugung als von Kyrillus Aler. herftammend hrag. bat (bei 
Migne Bd. 75), find von X. Ehrhard, (th. Quartalſchr. 88. II—IV) als von 
Theodoret gefehrieben erwiefen worden. Zitiert finden fie fi zuerft, u. zwar 
ebenfalls als fyrillifh, im 12. Ihd. bei Euthymius Zygabenus (8 69, or Sure 
von Kyrills fonftigen Schriften vielfach abweichenden Auſchauungen erklärte man 
ſich aus vermeintlich vor neſtorian. Abfaffung. — (F. L. Sieffert, Th. Mops. 
VT. sobrie interpretandi vindex. Regiom. 27. O0. G. Fritzsche, De 
Th. Mops. vita et serr. Hal. 36. Th. Kihn, Theod. v. Mopf. u. Junilius 
Africanus als Eregg. Freib. 80. O. Bardenhewer, Polychr. Freib. 79. — 
A. Bertram, Theodoreti doctr. christolog. Hildesh. 88. A. Gülden— 
penning, Die KG. d. Theod. v. K., Unterf. ihr. Quell. Halle 89.) 


11. Anderweitige griehifche Kirchenlehrer des 4. 5. Ihd. — a) Kyrill, 
Bſch. dv. Jeruſ. (feit 350, + 386), nahm in dem arian. Streite Partei für die 
vermittelnde Richtung der Semiarianer u. geriet darüber mit j. herrſchſüchtigen, 
fireng arianifch gefinnten Metropoliten Akacius v. Cäfaren (Schüler, Nachfolger 
u. Biograph des Eufebius v. Cäſ.) in Zwiefpalt. Während einer Hungersnot 
verkaufte er zur Pinderung der Not unter den Armen die entbehrlichiten Kirchen— 
geräte, wofür Afacius ihn abfeßte. Unter Julian durfte er zurüdkehren; unter 
Ralens wurde er aber wieder vertrieben u. jah fih num der Berfolgungswut Der 
Arianer um fo rüdfichtslofer preisgegeben, als ev inzwiſchen immer entſchiedener 
zu nicän. Rechtgläubigkeit fortgejehritten war. Nach dem Tode des Valens (378) 
fehrte er zurück u. ſöhnte ſich 381 auf dem Konzil zu Konft. ($ 51, 4) vollends 
mit den fiegenden Anhängern der Homouſie aus. Wir befien von ihm 23 Kate 
cheſen, d. h. Lehrvorträge, die er 348 als Presbyter den Täuflingen zu Jeruſ. 
hielt. Die 18 exften find betitelt: 11pds robs pwrrLouevous (Ad Competentes 
$ 34, 1); die 5 lebten Ilpds Tobs veopwrioroug (Catecheses mystagogicae) 
belehren die Neugetauften über die Myſterien des Chriftentums (Taufe, Salbung 
u. Abendmahl). In ihrer jegigen Geftalt bieten die Katechefen nur noch ſchwache 
Anklänge an den bereits überwundenen jemiarianiichen Standpunkt. Hauptausg. 
v. Touttee u. Maran (Par. 720; bei Migne Bd. 33). — b) Aus der anjehn- 
lichen Zahl der den Manichäismus in griech. Sprache befümpfenden Schriften, 
deren Berf. wir bei Epiphanius, Hieronymus u. a. verzeichnet finden, hat ſich 
nur das um 370 gefchriebene Werk des Bid. Titus dv. Boſtra in Arabien 
größtenteils erhalten. Dem neuften Herausg. P. A. de Lagarde (Berol. 59) 
ergab fih aber aus der Vergleichung mit einer gleichzeitig won ihm veröffent- 
lichten ſyr. Überſ., ſowie aus der Ungehörigkeit in den Zuſammenhang u. der 
verſchiedenartigen Darſtellung, daß ein großer Teil dieſes Werkes von einem 
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andern Berf. herftammen müſſe, weshalb er denf. ausſchied u. als Anhang hin- 
zufügte. Seitdem hat Dräjefe 1. c. als deffen Berf. den arianifch gefinnten 
Bſch. Georgios v. Laodicea bezeichnen zu dürfen geglaubt, der ihn etwa 
10 Jahre früher gejchrieben habe. — c) Epiphanius, Bſch. v. Salamis (Con- 
ftantia auf Cypern) war im den paläft. Dorfe Befandufe von jüd. Eltern geb. 
u. empfing im 16. Lebensjahre die Taufe. Durch feine von Mönchen geleitete 
Erziehung wurde ihm ſ. fromme u. ehrliche, aber bejchränfte u. einfeitige Lebens— 
rihtung aufgeprägt. Später verbollfommnete er |. Asfefe noch durch mehr- 
jährigen Aufenthalt unter den Mönchen der ffetifhen Wüſte, griindete dann in 
j. Heimat ein Klofter, dem er 30 Jahre lang vorftand, bis ev 367 auf den Me- 
tropolitenftuhl zu Salamis erhoben wurde, wo er 403 ſtarb. In ſ. biſchöfl. 
Amtsführung war er ein Mufter von Treue u. Eifer, bei. thätig u. felbftver- 
leugnend in der Armenpflege. Aber im VBordergrunde all feines Denfens u. 
Wirkens ftand doch ſ. glühender Eifer für Firchl. Orthodoxie. Grundehrlich, 
wahrheitsliebend u. gutmütig, aber leichtgläubig, eigenfinnig, ohne Welt- u. 
Menjchenfenntnis, daher nicht fähig, vermwidelten Verhältniffen auf den Grund 
zu ſchauen, ließ er fi) in den origenift. Streitigkeiten eine zeitlang von dem 
aler. Ränkeſchmied Theophilus mißbrauchen ($ 52, 3), was demfelben um fo 
leichter wurde, als Epiphanius aus der ffetiihen Wüfte die Überzeugung mit- 
gebracht hatte, daß Drigenes der Urvater der arian. u. aller übrigen Kebereien 
jet. Durch |. Schriften hat er troß aller Mängel in Form u. Inhalt ſich große» 
Berdienfte um die Kirchen» u. Kebergefchichte der erften 4 Ihdd. erworben. Denn 
was ihnen durch geſchmackloſe, unlogiſche Darftellung, ſowie durch beſchränkte 
einſeitige u. kritikloſe Auffaſſung abgeht, wird gewiſſermaßen durch den Fleiß u. 
die Ehrlichkeit ſ. Forſchung aufgewogen (Ausgg. von Dion. Petavius 2 Bd. Par. 
622 u. W. Dindorf, 5 Bd. Lpz. 59, bei Migne Bd. 41—43). Sein Havdptov 
Aror xıßorrov (Heilmittelfäftlein) zart alpeoswv dydorxovra ift ein reichhaltiges, 
gelehrtes, aber konfuſes u. Fritiflofes Werk, in welchem der Begriff der Härefie 
jo weit gefaßt ift, daß auch die Samaritaner, Pharifäer, Effener 2c. darin Plat 
finden fonnten. Er jelbft verfaßte einen Auszug daraus u. d. Tit. ’Avaxepa- 
Inlwors. Sein Ayxypards ift eine Darftellung des fath. Glaubens, die unter 
den Stürmen des arian. Streites den Chriften als ein Anker des Heils dienen 
fol. Das Bud) Hepr pétody xot orasußy (De mensuris et ponderibus) 
entſpricht nur im lebten (24.) Kap. diefem Titel: die voranftehenden handeln 
bon dem Kanon u. den Überff. des AT.; zwei Codd. des brit. Mufeums bieten 
aber eine fyr. Überf., welche noch meitere 37 mit bibl. Maßen u. Gewichten u. 
19 mit der bibl. Erd- u. Himmelsfunde fich befchäftigende Kapp. enthalten. 
Eine durch Rücküberſ. derf. insg Grieh. ergänzte neue Ausg. hat PB. de Lagarde 
(im 2. 8b. f. Symmicta, Gttg. 80) hrsg. Unbedeutend ift die Abhandlung 
Ileol av Swdexa Aldov (am hohenpriefterl. Bruſtſchilde). — d) Palladins, in 
Galatien geb., zog fich frühzeitig in die nitrifche Wüfte zurück; ſpäter lebte er in 
Paläftina, wo der Vorwurf origenift. Keterei ihn traf (F 52, 2). Ehryfoftomus 
weihte ihn zum Bſch. v. Hellenopolis in Bithynien; zulegt verwaltete er ein 
Eleines Bistum in Galatien (F vor 431). Seine Ilpds Ardsov loropla (Hist. 
Lausiaca) ift eine romantiſch ausgeſchmückte Geſchichte des ägypt. Eremiten- u. 
Klofterlebens, die einem vornehmen Hofbeamten namens Laufus gewidmet ift 
(ed. J. Meursius. Lugd. B. 616; bei Migne ®b. 34). Die auffälfige Über- 
einftimmung mit dem gleichartigen Werfe Rufins (Erl. 19) wie mit den Mönchs— 
daten bei dem Kirchenhift. Sozomenos erklärt fich (mit Lucius 1. c.) am einfachften 
fo, daß allen dreien einumddiejelbe (von Sozomenos ausdrücklich zitierte) Quelle 
in einer ältern Mönchsgeſchichte vorlag, welche Rufin in faſt wörtlicher über⸗ 
ſetzung, Palladius in romanhafter Verarbeitung mit noch anderweitig geſammel— 
tem Stoffe wiedergab. — e) Der h. Nilus, einer vornehmen Familie zu Konſt. 
entftammend, zog fi mit ſ. Sohne Theodul zu den Einftedlern des Berges Sinai 
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zurück. Durch einen mörderiſchen überfall der Sarazenen wurde ihm der geliebte 
Sohn entriſſen; ein arab. Biſchof aber kaufte ihn los u. weihte nun Vater u. 
Sohn zu Prieſtern. Er ſtarb um 450. Im ſ. asket. Schriften, ſowie in ſ. 
4 3b. Briefen (gegen 1000) bewährt er ſich als ebenbürtigen Geiſtes- u. Ge— 
finnungsgenoffen des h. Iſidor (Erl. 6) mit tüchtiger Kenntnis u. nüchterner Auf- 
faffung der h. Schrift. Den Raub ſ. Sohnes beichrieb er jelbft in den Nar- 
rationes de caede monachorum et captivitate Theoduli. Ausgg. v. P. 
Poſſidius (Par. 639) u. 3. M. Suarefins (Rom. 673), bei Migne Bd. 79. — 
(J. van Vollenhoven, De Cyr. catech. Amst. 37. Th. Plitt, De Cyr. 
Hieros. oratt. Halb. 55. Gonnet, De s. Cyr. H. catech. Par. 6. 
J. Marquardt, Cyr. Hieros. mysterior. interpr. Lps. 82. — 3. Dräſeke, 
lb. e. bisher unbeachtet gebliebene Schr. gg. d. Manidh., 3. f. w. Th. 87, IV. 
- J. Gervais, Hist. et vie de St. Epiph. Par. 738. R. X. Lipſius, 
Zur Quellenkit. d. Epiph. Wien 65. — P. E. Lucius, Die Duell. d. ält. 
Geſch. d. ägypt. Möndt., 3. f. KG. VII. 9. 2.) 


12. Griechifche Kirchenlehrer des 6. 7. Ihd. — a) Auf das bis dahin 
von tiefem Dunkel umhüllte Leben u. Wirken des Leontius v. Byzanz hat erft 
Loofs’ gründl. Forſchung 1. ec. manden klärenden Lichtftreifen geworfen. Aus 
einer vornehmen feythiihen Familie ftanımend (ein Verwandter des gewaltigen 
kaiſ. Generals Vitalian, $ 53, 5), ließ Leontius nad eigener Ausjage in |. 
Sugend fich für eine, ihren Neftorianismus mit orthodoren Phraſen verhitllende 
Partei gewinnen, fühnte aber ſpäter diefe Berivrung durch um jo glühendern 
Eifer in der Bekämpfung jeder Art von Neftorianismus wie Monophyfitisinus. 
Zuerft tritt er 519 im unfern Gefihtsfreis als zu jener Gruppe ſtythiſcher 
Mönche gehörend, die zu Konft. fih an dem theopaschitiihen Streite beteiligten 
u. dur Abgefandte (devem einer unfer Leontius) por dem Bid. Hormisdas zu 
Kom erfolglos ihre eigentüml. Theſe ($ 53, 6) verteidigten. Im 9. 531 finden 
wir ihn in Paläftina in der Stellung eines „Apokrifiarius der Mönche” in u. 
um Jeruſ., als welcher er an der (Erl. 7) erwähnten Konferenz der Katholiker 
mit den Severianern teilnahm. Seitdem war fein Verbleib u. |. Wirken zwifchen 
Byzanz u. Jeruſ. geteilt (F um 545). Als Schriftfteller gehörte Leontius zu 
den bebentendften Theologen ſ. Zeit. Die feinen Namen tragenden Schriften 
find gefammelt bei Migne Bd. 86. Als unzweifelhaft echt erkennt Loofs die 
3 3b. Adv. Nestorianos et Eutychianos, ferner die Schrift Adv. argumenta 
Severi, jowie ihrem weſentl. Inhalte nach auch die 30 gegen Severus gerichteten 
Thejen; wogegen er die Nuthentie der Schrift Adv. fraudes Apollinaristarum 
anzweifeln zu müffen glaubt. Seine „Scholien“, eine biftor,polem. Zufammen- 
ftelung aller bisherigen Kebereien, find (von einigen anderweitig vorhandenen 
Fragmenten abgejehen) in ihrer Urgeftalt nicht mehr vorhanden, wohl aber noch 
einige erweiternde Bearbeitungen der beventendften Beftandteile von fremder 
Sand in den Schrr. Contra Monophysitas u, 7 Bb. Adv. Nestorianos, jo- 
wie in den mehr das Ganze ins Auge fafjenden Zyorra Acovrlou Bu&aytivou 
and Pwvig Ocodwpov (d. h. nach der dem Schreiber diftierten Bearbeitung 
eines jeinerzeit hochgefeierten Abtes Theodor), gewöhnlich als „Liber de sectis‘ 
zitiert. — b) Johannes Philoponns war in der erften Hälfte des 6. Ihd. 
Lehrer dev Grammatik zu Alex. u. gehörte dem Kreife der dortigen tritheiftiichen 
Monophyfiten an ($ 53, 7). Obwohl aus neuplaton. Schule herworgegangen, 
wandte er ſich doch ſpäter mit aller Entſchiedenheit der ariftotel. Philojophie zu, 
verfaßte viele Kommentare zu den Schriften ihres Urhebers u. brachte zu- 
erft die Kategorien desjelben in Anwendung auf die hriftl. Theologie. Trotz 
vielfacher Ketzereien in ſ. Theologie, darunter auch (in der verloren gegangenen 
Schr. Ilepl Avaordoews) die, daß für die Seligen am jüngften Tage ganz neue 
Leiber u. eine ganz neue Welt würden geſchaffen werben, behaupteten doch j. 
philoſ. Schriften das ganze griech. MA. hindurch normatioes Anfehen fir das 
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Studium der Philofophie. Sein dogmat, Hauptwerk Ararnrhs N repl Evoenc 
in 10 Bb. (chriſtol. u. trinit. Inhalts) ift nur aus Erzerpten bei Keontius Byz. 
u. Joh. Damasc. befannt. Unter |. übrigen Schriften war die Streitfchrift 
Contra Procli pro aeternitate mundi argumenta in 18 Bb. (ed. Trinca- 
vellus. Venet. 585) die bedeutendſte. Die 7 Bb. Nlepi xoomonoılas (ed. Cor- 
derius. Viennae 630) erörterten mit großem Anfwand philof. Scharffinns ı. 
naturhift. Gelehrfamfeit das moſ. Sechstagewerf. — c) Bon f. Zeitgenoffen 
Zacharias Scholaſtikus, Bſch. v. Mytilene auf der Inſel Lesbos, befiten wir 
u. d. Tit. „Ammonius“ einen mit ſtiliſtiſcher Gewandtheit geſchriebenen Dialog, 
in welchem der Beweis geführt wird, daß die Welt nicht ewig wie Gott, fondern 
Gottes Schöpfung ſei. Befte Ausgabe von Boiffonade zugleich mit der formal 
u. material verwandten Schrift des Aeneas v. Gaza (Erl. 8). — (Fr. Loofs, 
Leont. v. Byz., Terte u. Unterſſ. III. 9.1.2. Über Joh. Philop. vgl. Trechſel, 
Studd. u. Kritt. 35 u. A. Nauck, Halliſche Enecykl. s. h. v.) 


13. — d) Anaſtaſius Sinaita, der „neue Moſes“ genannt, weil er wie 
Moſes Gott gefhaut haben foll, war Priefter u. Einfiedler auf dem Berge Sinai 
und 7 599 als Patriarch v. Ant. ($ 53, 6). Seine Hauptichrift "Odnysds (Viae 
dux) ift gegen die Afephaler ($ 58, 5) gerichtet, u. feine nur in lat. Überf. er- 
haltenen Contemplationes bieten eine allegorifh-myftiihe Auslegung des 
Heraemerons. Ausg. v. 3. Gretfer (Ingolst. 617. 4), bei Migne Bd. 89. — 
e) Johannes Klimafus, Abt des Sinaikloſters (F 606 in hohem Alter). Er 
verfaßte unter dem Titel Kiinad Tod napadeloov (Himmelsleiter) eine Anleitung 
zur Bollfommenheit des chriftl. Lebens in 30 Stufen, fortan eine Lieblingslektüre 
frommer Mönde. Ausg. v. Raderus (Par. 633 u. d.); bei Migne Bd, 88. — 
f) Joh. Moſchus war Mind eines Klofters zu Seruf. In Begleitung feines 
Freundes Sophronius, nahmaligen Patriarchen zu Seruf, ($ 53, 9), Durchreifte 
er, allenthalben fromme Mönche u. Kleriker auffuchend, Agypten u. den Orient. 
Zulett fam er auch nad Rom, wo er in f. Acınwvdptov NroL veog Tapddcroog 
(Pratum spirituale) iiber die erbaulichen Unterhaltungen mit namhaften Mönden 
während ſ. Reiſe berichtete (f 619). Beſte Ausg. v. Cotelerius in defj. Monum. 
ecel. Graecae II; bei Migne Bd. 87. — g) Bon den Schriften des Bſch. 
Leontius v. Neapolis auf Kypros in der erften Hälfte d. 7. Ihd. find außer 
einer Anzahl von Predigten u. Bruchſtücken einer Streitfehrift gegen die Juden 
nod zwei volkstümlich-erbauliche Heiligen-Biographieen von großem fulturhiftor. 
Sntereffe vorhanden, nämlich d. Biogr. des Batr. Sohannes v. Aler., mit 
dem Zunamen tod &cruovos, 610—16 (bisher bloß in der fat. Über). des 
Anaftafius Bibliothefarius befannt) u. die des ſyr. Mönches Symeon aus 
der 2. Hälfte des 6. Ihd. (gried). bei den Bollandiften). Die erftere liefert ung 
ein lebensvolles u. anſchauliches Bild des regen Lebens u. Treibens in der ägypt. 
Weltftadt furz vor dem Einbruch des Islam; — die letstere ift voll der tollften 
Streiche, oft jehr zweifelhafter, mitunter fogar geradezu ſchamloſer Art, Die der 
wunberliche Heilige, vom Volke bald als wahnfinniger Narr, verhöhnt u. miß- 
handelt, bald als Heiliger, Asket, Prophet u. Wunderthäter gefeiert, in |. Heimats- 
ftadt Emeſa verlibte, — nad) der Meinung des Verf., wie auch noch der bollan- 
dift. Bearbeiter, mit engefgleiher Demut u. Selbftverleugnung die Schmach 
Ehrifti freiwillig fih aufladend. — h) Maximus Confefjor, der Sprößling 
einer vornehmen Familie in Konft., war langezeit Geheimjchreiber des Kſ. 
Heraklius, zog ſich aber um 630 aus Vorliebe für das beſchauliche Leben in das 
Klofter zu Chryfopolis bei Konft. zuriid, wo er bald zu der Würde des Abtes 
emporftieg. Über f. weitern Schidjale vgl. $ 53, 9. 10 (F 662). An Charakter 
feftigfeit u. Bekennermut fteht er unter |. charakterloſen Volks- u. Zeitgenoffen 
während der Stürme des Monotheletenftreites einfam mie ein Fels im Meer. 
An wiffenfhaftl. Begabung u. umfafender Gelehrſamkeit, an Tiefe u. Reichtum 
der Gedanken kommt ihm feiner glei, obwohl auch bei ihm die Schwäche des 
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Zeitalters, nämlich die Gebundenheit an die Autorität früherer Leiftungen, fich 
geltend macht. Seine theol. Wiffenfhaft ftütst ſich bei. auf die drei großen 
Kappadokier, unter welchen der fpefulative Nyffener ihn befonders anzieht u. be— 
herrſcht. Seine dialeftiihe Schärfe und Gewandtheit hat fih am Studium des 
Ariftoteles gebildet, während |. phantafiereiche Natur u. die Innigfeit |. Gemüts- 
lebens, die ihn zum Myſtiker prädeftinierten, überfchwenglihe Nahrung u. Be- 
friedigung in den Schriften des „heil. Dionyfins' fanden. Aber die Bielfeitig- 
feit |. Geiftes und das Gefunde in |. ganzen Lebensrichtung bewahrten ihn vor 
manchen Übertreibungen der areopagit. Myftif, wobei er in aufrichtiger Demut 
meinte, daß feine Seele noch nicht rein genug fei, um auch diefe Myfterien völlig 
erfaffen zu können. Seine zahlreihen Schriften, deren mehr als 50 ſich erhalten 
haben, find großenteils aus dem Kampfe gegen den Monophyfitismus u. Mono- 
thefetismus hervorgegangen. Bedeutfam find aud) |. asketiſch⸗myſtiſchen Leiſtungen 
fo wie ſ. Muorayoyla (Betrachtungen über die ſymboliſch-myſt. Bedeutung der 
kirchl. Kultushandlungen), feine Briefe u. mehrere ſchöne Hymnen. Auch er- 
läuterte er die Werfe des Areopagiten durch Scholien u. Kommentare. Am 
ſchwächſten ift er in der Exegeſe (Komm. 3. Hohenliede 2c.), wo die willfürlichfte 
Allegorefe herrſcht. Eine Gefamtausg. ſ. Schr. unternahm Fr. Combefiſius 
(2 Tt. Par. 675; der in Ausficht geftellte 3.8. erfchien nicht; dazu: Anecdota 
ed. Oehler. Hal. 57; bei Migne Bd. 90. 91). — (9. Gelzer, Ein griech. Volks— 
ſchriftſteller d. 7. Ihd. [Reont. v. Neap.], bift. 3. Bd. 61. — Über Mar. 
a 9. Ritter, Geſch. d. hr. Philoſ. II, 535 u. Wagenmann RE. 
‚480. 


14. Kirchenlehrer fyrifher Zunge, — a) Jakob v. Nifibis (F 338) er— 
warb ſich als Biſchof |. Vaterftadt u. Gründer der dortigen theol. Schule große 
Derdienfte um die national-fyr. Kirche. Auf dem Konzil zu Nicka 325 that ex 
fi durch Verteidigung der Homoufie hervor. Auch fpäter noch treffen wir ihn 
einigemal in den vorderſten Reihen der Kämpfer für nican. Rechtgläubigkeit. 
Über |. ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ift uns nichts befannt, denn die ihm ſchon 
von Gennadius am Ende des 5. Ihd. zugefchriebenen „Sermones“, melde 
N. Antonelli (Rom. 756) armen. u. lat. hrsg., gehören, wie fich Fürzlich herans- 
geftellt hat, nicht ihm, ſondern — b) dem feinerzeit als der „perſiſche Weife‘ 
gefeierten Aphraates an, der als Bſch. v. St. Matthäi bei Moful den hriftl. 
Namen Mar Jakob führte u. deffen 23 an einen gewiffen Gregor gerichtete, 
hier nicht (wie dort) als Homilieen, fondern richtiger als (briefliche) „Unter 
weifungen” bezeichnete Traftate W. Wright nach 3 ſyr. Hdſchrr. in der Original- 
fpradhe hrsg. (Lond. 69), dtih. mit Anm. v. Bert in N. Harnads Text. u. 
Unterfj, B. III. 9. 3. 4. Aphraates jchrieb fie in den Ji. 337—44, Obwohl 
er mitten in der Zeit der arian. Streitigkeiten lebte, fehlt es in ſ. Traftaten 
bei jubordinatianifcher Anſchauung doch an jeder Beziehung auf diejelben, was 
fih aus |. geograph. Iſolierung leicht erklärt. Die Polemik gegen die Juden, 
der 7 feiner Abhandlungen ex professo gewidmet find, lag ihm beſ. am Herzen. 
— c) Ephräm d, Syrer, wegen |. Berdienfte um die ſyr. Kirche als „Pro- 
pheta Syrorum‘ gefeiert, war zu Nifibis geboren u. wurde von dem Bſch. 
Safob als Lehrer an der von demfelben dort gegründeten Schule berufen. Als 
die Perfer unter Schapur die Stadt eroberten u. die Schule zerftörten (350), 
begab fih Ephräm nad Edeſſa, gründete dort eine Schule, verwaltete das Amt 
eines Diafonen u. ftarb in hohem Alter um 378. Als Exeget tppologifiert aud) 
er noch nad) Herzenstuft, huldigt aber fonft meift der gramm.-hift. Auslegung 
mit eifriger Geltendbmadhung des erbaulichen Momentes. Viele feiner Schriften 
find verloren gegangen. Die teils im fyr. Original, teils in griech. ur. fat. Überf. 
noch vorhandenen haben die Brüder Aſſemani gefammelt (6 Tt. Rom. 732 ff.; 
ergänzt dur E, S. hymni et sermones ed. Th. J. Lamy. Lov. 82); die 
nur in armen. Überf. erhaltenen gaben die Medhitariften zu Venedig in 4Bd. 
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heraus, eine Auswahl in dtſch. Überf. lieferte P. Zingerle (7 Bb. Innsbr. 30 ff.)- 
Sie umfaffen Kommentare faft über die ganze Bibel, Homilieen u. Reden (in 
metriſch gebundener Diktton) verjchiedenen Inhalts, darunter 56 gegen die Keter 
(Snoftifer, Manichäer, Eunomianer, Audianer u. a.) u. eigentliche Hymnen, bei. 
Grablieder (dtſch. v. C. Made. Mainz 82); die Reden u. Hymmen insbef. gab 
J. Lamy ſyr. u. lat. mit Anm. hrs. (3 Bd. Mecdeln 86—89). — d) Fbas, 
Bſch. v. Edeſſa, früher Lehrer an der dortigen Gelehrtenſchule, überſetzte die 
Schriften Divdors u. Theodors (Erl. 9. 10) ins Syriſche u. zog ſich dadurd) 
den Verdacht neftorian. Keßerei zu. Wiederholt ſchon in Unterfuhung gezogen 
u. fveigejprochen, wurde er 449 von der epheſ. Räuberſynode erfommuniziert u. 
entjeßt, wogegen das Konzil zu Chalfedon A451, nachdem er dem Anathent iiber 
Neftorius zugeftimmt, wiederum ſ. Rechtgläubigkeit anerkannte (F 457). Ein 
Brief, in welchem er dem Bſch. Maris v. Hardaſchir in Perfien iiber diefe Vor— 
gange Bericht erftattete (bei Mansi VII, 241), zog ihm noch auf dem 5. ökumen. 
Konzil zu Konft. 553 erneuerte Berdammung zu ($ 53, 4. 6). — (Schönfelder, 
Aus u. Über Aphr., theol. Quart.ſchr. 78. II. C. J. Sasse, Prolegg. in 
Aphr. sermones. Lps. 78. — M. Hoyer, Vita 8. Ephr. Duaci 640, 
Tentzel, Diss. de E. Syr. Arnstad. 685. C. a. Lengerke, Comm. 
erit. de E. Syr. s. Ser. interpr. Hal. 28 u. De E. S. arte hermeneut. 
Regiom. 31. 3. Alsleben, Leb. d. h. E. Brl. 53. €. Rödiger, hal. 
Encykl. s. v. Ephr. K. Eirainer, Der h. E., dgmgeſch. Abh. Kempt. 88.) 


15. — e) Zu anf. d. 6. Ihd. lebte in Edeffa ein als frommer, gelehrter 
u. tiefer Denker hoch angejehener monophyſit. Mönch, namens Stephan Bar 
Swaili, der jedoch im Verdacht ftand, der origenift. Lehre von der endlichen 
Erlöfung Aller, jelbft Satans u. j. Dämonen, zugethban zu jein. Deshalb 
richtete der gefeierte Bſch. Jakob v. Sarug (849, 7) ein ernft u. eindringlich 
abmahnendes Schreiben an ihn, Als er, jpäter nach Jeruſalem übergeſiedelt, 
von Dort aus durch Briefe u. Überfendung ſ. Schriften an |. Freunde in Edeſſa 
fogar für nadt pantheift. Anſchauungen Propaganda machte, nahm der berühmte 
Borkämpfer des Monophyfitismus, Bſch. Philorenus (od. Kenajas) v. Mabug 
($ 53, 5; 60, 1) davon PVeranlafjung, in einer geharnifchten Epiftel an zwei 
edeſſ. Presbyter die Kebereien ihres Freundes Ichonungslos aufzudeden u. zu 
geißeln. (Beide Briefe finden fih jyr. u. englifch bei Frothingham 1. c.) Den 
Ausfagen des Philorenus zufolge gründete Bar Sudaili fein pantheift. Syftem 
auf 1 Kor. 15, 28 u. lehrte: Das endlihe Aufgehen aller Kreatur, der höchften 
wie der niedrigften, in Gott habe zur Vorausſetzung das anfängliche Au 8 gehen 
derf. aus Gott, jowie deren dadurch bedingte Wejensgleichheit mit Gott; — 
wie man auch an einer Wand |. Zelle (in ſyr. Sprache) gejchrieben fand: Om- 
nis natura Divinitati consubstantialis est. Aufgrund myſt. Deutung von 
Luk. 13, 32 lehrte er dann weiter: die Entwidelung des Weltalls, u. nach ihrer 
Analogie auch die jedes einzelnen Individuums, verlaufe in drei Zeitaltern, 
Das erfte, dem 6. Schöpfungstage entiprechende Weltalter umfafje die gegen- 
wärtige, infolge ihrer Entfremdung von Gott im Argen Tiegende Weltbe- 
wegung, melde bereinft, durch Chrifti Erlöſungswerk dazu bereitet, in Die 
millenniihe Ruhe des Weltfabbats übergehen werde, in welcher Chriftus in 
Allen u. Alle in Chriſto feien, um dann ſchließlich in das dritte, unferm Sonn- 
tage (dem Auferftehungstag) entiprehende Weltalter, nämlich das der Wieder- 
bringung u. Vollendung aller Dinge mittels deren Rückkehr in den ewigen 
unterfchiedslofen Urgrumd alles Seins zu münden. Bon den Schriften Bar 
Sudaili's, über deffen weiteres Leben u. Wirken wir nichts erfahren, erwähnt 
Philorenus namentlich nur einen Pialmenfommentar, worin er behauptet babe, 
er allein, als durch Viſionen u. Erleuchtung des h. Geiſtes dazu befähigt, könne 
die h. Schrift richtig auslegen; — da ſie jedoch nur Träume darbiete, ſo könne 
ſeine Auslegung auch nur Traumdeutung ſein. Als ſ. Hauptwerk nennt aber 
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Barhebräus (8 73, 2) eine von ihm dem h. Hierotheus als dem Lehrer 
des Areopagiten (Erl. 7) untergefhobene Schrift. Was er als deren Haupt- 
inhalt angiebt, ftimmt genau mit des Philorenus Ausjagen. Eine noch ent- 
ſchiedenere u. bis ins einzelne zutreffende Übereinftimmung ergiebt die Bergleihung 
diefer Ausfagen mit dem Buche felbft. Dieſelbe Handſchrift nämlich, melde 
Barhebräus befaß, befindet fich heute im brit. Mufeum. Sie ift betitelt „Bud 
des heil. Hierotheus über die verborgenen Geheimniffe der Gottheit‘, ift in der 
Form einer Belehrung |. Schülers gehalten, gliedert fih in 5Bb. u. ift begleitet 
von eimem ausführlihen myſt. Kommentare des Patr. Theodofius v. Ant. 
aus dem Ende d. 9. Ihd. Die areopagit. Echtheit der pſ.-dionyſ. Schrr., ſomit 
auch der apoft. Charakter des Hierotheus, ftand ſchon Damals bei den Mono- 
phyfiten feſt. Indem nun der Verf. fein Buch mit dem Heiligenſchein dieſes 
apoft. Namens auftreten ließ, fonnte er hoffen, dem der DOrthodorie anftößigen 
Snhalte eher als unter eigner Firma bei den Freunden fpefulativer Myftif Ein- 
gang zu verichaffen; wobei felbftverftändlich das Buch als aus dem Gried. über- 
fest fi) fund geben mußte. Die ſowohl durch Theodofius v. Ant. wie durd) 
Barbebräus hervorgehobene große Schwierigkeit, in den Beſitz desf. zu gelangen, 
war ohnezweifel bedingt durch |. Charakter als einer eſoteriſch⸗myſtiſchen Geheim- 
Schrift, auf welchen es jelbft wiederholt hinmeift. — f) Unter den fpätern Syrern 
ift als der bebeutendfte u. vielfeitigfte noch hervorzuheben der (monophnfit.) Bſch. 
Jakob dv. Edefja F 708, ausgezeichnet als Theologe, Hiftorifer, Grammatifer 
u. Überfeger grieh. Kov. Aus ſ. handihriftlih vorhandenen Arbeiten (Scholien 
zur Bibel, liturg. u. kirchenrechtl. Schriften, Reviſion des fyr. AT, nad den 
LXX, Fortſetzung dev euſeb. Chronik 2c.) ift nur wenig gelegentlih gedrudt 
worden. — (A. L. Frothingham, Steph. Bar Sud., the Syrian Mystie 
and the Book of Hieroth. Leyd. 86.) 


I. Die bedeutendſten vccidentalifhen Kirdenlehrer. 


16. Aus der Zeit des arianifchen Streites (vgl. 8 51). — a) Unter 
dem Namen Jul, Firmicus Maternus befiten wir eine an die Söhne Kon- 
ftanting d. Gr. gerichtete Schrift De errore profanarum religionum, worin 
das Heidentum als von euhemeriftiiher Anſchauung (Entftehung des Götterkultus 
aus der Vergötterung gefeierter Ahnen) ausgehend befämpft, außerdem aber auch 
mande Mythen als DBerzerrungen der bibl. Geſchichte veflamiert u. gewaltfame 
Unterdrüdung des Gößendienftes als eine heilige Pflicht hriftl. Aegenten aus 
dem Gebote Gottes an Joſua, alle Kanaaniter auszurotten, erwieſen wird. 
Neueſte Ausgg. v. ©. Burfian (Lps. 56) u, €. Halm (mit Minuc. Tel. zuf. 

Wien 67), bei Migne Bd. 12. — b) Lucifer v. Caläris in Sardinien (+ 371) 
war ein ebenfo ungeftiimer wie unbeugfamer u. halsftarriger Eiferer für das nicän. 
Dogma, den feine Strenge gegen die reuigen Arianer u. Semiarianer zum 
Schismatifer machte ($ 51, 8). In |. Schr. Ad Constantium Augustum pro 
s. Athanasio LI. II (860) hält er dem Kaiſer fein Unrecht mit ſolch maßlofer 
Bitterfeit vor, daß er ihn rückſichtslos Apoftat, Antihrift, Satan ſchilt. Frei— 
mütig befannte er fi) als Verf. u. jchrieb, dem Todesurteil entgegenjehend, die 
Troſtſchrift: Moriendum esse pro Dei filio (361). Der bald erfolgende Tod 
des Kaifers geftattete ihm aber die Rückkehr aus dem Exil (8 51, 2. 4), aus 
welchem auch die Schriften De regibus apostatieis u. De non conveniendo 
cum haeretieis herftammen. Altere Hauptausg. von den Gebrüdern Coleti, 
Venet. 775; bei Migne Bd. 13; neuefte Frit. Ausg. v. W. Hartel. Wien 86. 
— c) Der oft mit dem gleichnamigen Märtyrer ($ 28, 14) verwechſelte Cajus 
Marins Victorinus aus Afrika befehrte fi), bereits in hohem Alter ftehend, 
um 360 als gefeierter heidn. Ahetor in Rom zum Chriftentum; ex bethätigte j. 
Neophpteneifer durch Abfaſſung von Streitfehriften gegen die Manichäer (Ad 
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Justinum Manichaeum) u. Arianer (Ll. IV adv. Arium, De generatione 
divina ad Candidum, De önoovolw recipiendo) u. bewies in der Abhandlung 
De verbis Sceripturae Gen. 1,5, daß die Schöpfungstage nicht mit dem Abend, 
fondern mit dem Morgen angefangen, dichtete au 3 Hymnen de Trinitate u. 
ein Epos über die 7 malfab. Brüder. Ausg. v. Nivinus (Goth. 652), bei 
Migne Bd. 8. — d) Hilarius Pictanienfis, als der Athanafius des Abend- 
lands gefeiert u. no von Pins IX 1851 zum“Doctor ecclesiae (Erl. 26) 
promoviert, ftammte aus einer edeln heidn. Familie zu Poitiers (Pictavium), 
trat ſpäter mit Frau u. Tochter zum Chriftentum über, wurde bald darauf (um 
350) Biſchof |. Vaterftadt, aber im I. 356 als eifriger Befämpfer des Arianis- 
mus nad) Phrygien verwiefen, von wo er jedoch 360 heimfehren durfte. Zwei 
Sabre jpäter unternahm er eine Reiſe nah Mailand, um den dortigen Bi. 
Aurentius, einen eifrigen Arianer, wo möglich feines Irrtums zu überführen. 
Dieſer aber wirkte einen kaiſ. Befehl aus, der ihn zu fofortiger Abreife nötigte, 
Sr + 366. Auf feine theol. Ausbildung jcheint das Studium des Drigenes 
nicht ohne Einfluß geblieben zu fein. Seine Stärke befteht in der ſpekulat. Be- 
gründung des Dogmas. Zugleich ift er dev erfte eigentliche Ereget unter den 
lateinſchreibenden Kvv. des Abendlands, wobei er fi) aber ganz u. gar in den 
allegoriichen Bahnen der Alerandriner bewegt. Die befte Ausgabe feiner noch 
erhaltenen Schriften ift die des Mauriners P. Couftant (Par. 693, bei Migne 
Bd. 9. 10). Sie enthält Kommentare zu den Pialmen (rec. A. Zingerle. 
Wien 91) u. dem Ev. Matth., mehrere polemifche Gelegenheitsichriften ($ 51, 6) 
u. feine das betreffende Dogma ſpekulativ ausbildende Hauptſchrift LI. XII de 
Trinitate. Ein erft Einzlih von Frz. Gamurrini aufgefundener u. hrsg. (Rom. 
87) lückenhafter Tractatus de mysteriis, den aud Hiervon. de vir. ill. unter 
den Werfen des Hilarius nennt, führt den auch fonft von ihm feftgehaltenen 
Grundfats exegetiſch Durch, daß im AT. nichts „extra futuri speciem“ u. in 
allem „futurorum figuratio” zu fuchen fei. — e) Mit dem foeben erwähnten 
Traftate De myst. veröffentlichte der Herausgeber desj. auch, u. d. Tit. 8. Syl- 
viae peregrinatio ad loca sancta, einen demf. Koder entnommenen Bericht, 
den eine vornehme umgenannte Nonne (2) ihren Genoffinnen im fernen gall. 
Heimatsflofter über ihre Pilgerreife nach Jeruf. im vorletzten Dezennium d. 
4. Ihd. abftattet. Der Herausgeber glaubt, in der frommen u. bibelfeften 
Pilgerin die bei Palladius (Erl. 11) als überſchwengliche Asfetin gefeierte h. 
Sylvia, Schweſter des kaiſerl. Miniſters Rufinus, wiedererkannt zu haben. Ihr 
verſtümmelter Reiſebericht iſt bedeutſam nicht nur für die ſinaitiſch-paläſt. Topo⸗ 
graphie, ſondern auch für die Geſchichte der Liturgie durch ihre begeiſterte Schil⸗ 
derung des jeruſ. Gottesdienſtes überhaupt wie beſonders in ber Kar- u. Dfter- 
woche. — f) Zeno, Bſch. v. Verona (F um 380) hinterließ 93 Sermones (hrsgg. 
v0. d. Brüdern Ballerini, Ver. 739, bei Migne Bd. 11; neuſte krit. Ausg. v. 
C. Giuliari. Ver, 83), die in fhöner Sprache u. geiftvoller Behandlung ſich 
über mannigfache Gegenftände der Glaubens- u. Sittenlehre ergehen, Heidentum 
u. Arianismus befämpfen, Birginität u. Mönchtum eifrig empfehlen. — g) Sein 
Zeitgenofje Philafter (Philaftrius) Bſch. v. Brirea (Brefcia) beſchrieb in 
f. 8. De haeresibus 28 vor- u. 128 nachchriſtl. Irrlehren in harter, dunkler 
Sprache mit Fritiflofer Behandlung u. großer Freigebigfeit in Erteilung des 
Keternamens (Hauptausg. v. I. A. Fabricius, Hamb. 721; bei Migne Bd. 12). 
— (G. Krüger, Luc. v. Cal. u. d. Schisma d. Ruciferianer, Lpz. 86. — 6. 
Koffmane, De Mar. Viet., philosopho christ. Vratisl. 80. — KB RG 
Reinkens, Hil. v. Poit. Schaffh. 64. A. Viehaufer, Hil. v. P. im Kampfe 
99. d. Arianism. Klagf. 60. Semiſch, RE.” VI, 416. P. Barbier, Vie 
de St. Hil. Tours 87. Ih. Förfter, Zur Theol. d. Hil., th. Studd. u. Krit. 
88. IV. — 8. Weyman, Die Pilgerfahrt d. h. Sylvia, th. Qu.ſchr. 88. 1. 
®. Krüger, Eine Reife ins h. Land. Pr. Jahrbb. Bd. 66. ©. 491—505.) 
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17. — h) Ambrofins, Bſch. 9. Mailand (geb. um 340, F 397), einer 
vornehmen röm. Familie entiproffen, war Statthalter der matländ. Provinz, als 
nad dem Tode des Arianers Aurentins (374) heftige Streitigfeiten über Die 
Neuwahl ihn zur Beihwichtigung derfelben herbeiriefen. Da joll ein Kind aus 
der Mitte der Verſammlung heraus gerufen haben: „Ambrofius iſt Biſchof“, 
u. alles Bolf, Arianer wie Katholifer, jaucdhzte zu. Vergebens war alles 
Sträuben. Bisher noch Katehumene, empfing er die Taufe, verjchenfte fein 
Bermögen an die Armen u. beftieg acht Tage fpäter den Biſchofsſtuhl. Sein 
nenes Amt verwaltete er mit wahrhaft apoft. Eifer, ein Vater der Armen, ein 
Beſchützer aller Bedrückten, ein unermüdlich thätiger Seeljorger, ein kräftiger 
Kämpfer gegen Härefie u. Heidentum. Seine Beredjamfeit, die bisher auf dem 
Forum geglänzt hatte, trat noch überwältigender in der Kirche hervor. Um Ge- 
fangene loszufaufen ſchonte er jelbft der Kirchengefäße nicht. Mit herzgemwinnender 
Freundlichkeit u. Milde verband er eine Charafterftärfe, die ſich durch Fein An- 
fehen der Berfon, feine Drohung u. Gefahr irre machen ließ. Den arianiſchen 
Ränken der Kaiferin Juſtina (während der Minderjährigfeit ihres Sohnes 
Balentinian II) trat er mit folder Eutfchiedenheit entgegen, daß fie mit ohn— 
mächtigem Zorne von ihrem Treiben abftehen mußte ($ 51, 4). Bei Theo- 
doſius d. Gr. ftand er im höchften Anfehen. Als der jähzornige Kaijer unter 
den Bewohnern von Theffalonich wegen eines Aufftandes, in dem ein General 
u. mehrere Offiziere ermordet waren, ohne Unterjchted des Standes, Alters u. 
Geſchlechts, ohne Rückſicht auf Schuld od. Unſchuld, ein furchtbares Blutbad 
hatte ausrichten laffen, ſchrieb Ambrofius einen Brief mit ernfter Mahnung zur 
Buße an ihn u. drohte ihm mit Ausſchließung won der Gemeinſchaft des Gottes- 
dienftes. Der Kaifer, den feine Heftigfeit bereit gereute, nahm die Zurecht- 
weiſung geduldig entgegen, that aber nichts zur Sühnung des Frevels. Einiges 
zeit |päter begab er fi) wie gewöhnlich zur Kirche, aber Ambrofius trat ihm an 
der Schwelle des Gotteshaufes entgegen u. wehrte ihm den Eingang. Acht 
Monate lang enthielt der Kaifer fih der Kommunion; dann bat er um Abſo— 
lution, die ihm auch gewährt wurde, nachdem er öffentlich vor der Gemeinde 
Buße gethan u. verſprochen hatte, künftig Fein Todesurteil früher als 30 Tage 
nad der Verkündigung desjelben vollftveden zu laffen. Theodoſius aber ſprach 
fih fpäter dahin aus, daß Ambrofius der Einzige fer, der wahrhaft den Namen 
eines Bilchofs verdiene. Übrigens war Ambrofius auch ein eifriger Förderer 
des abendländ. Mönchtums. Im j. Predigten empfahl er jo dringend die Virgi— 
nität, daß manche Familien ihren Töchtern den Beſuch derſelben unterfagten. 
Beſondere Berdienfte erwarb er ſich durch Ausbildung des liturg. Gottesdienftes 
(Officium Ambrosianum, Cantus Ambr., Hymnendichtung 8 60, 4—6). Seine 
Schriften find am bejten hrsg. von den Maurinern N, le Nourry u. 3. dur 
Friſche (2 Tt. Par. 686), bei Migne Bd. 15—17, neufte Ausg. v. P. A. Bal- 
lerini. 6 Tt. Mediol. 75—86. In allen dogmatiichen Fragen huldigt er auf 
das entjchiedenfte dem Nealismus der nordafrif. Schule, während er in der Exe— 
gefe an allegor. Willfür die Alerandriner noch überbietet. Dem moraliſch— 
asfetiichen Gebiete gehören die 3 Bb. De offieiis ministrorum an, eine ver— 
chriſtlichende Nachbildung von Ciceros berühmter Schrift u. die bedeutendfte, aller 
ſ. Arbeiten; — außerdem mehrere Schriften zur Empfehlung der Virginität. 
Das Buch De mysteriis erflärt den Neophyten Taufe u. Abendmahl; die 5 Bb. 
De fide ad Gratianum, die 3 Bb. De spiritu s. und der Traftat De incar- 
nationis sacramento entiwideln die Grundlehren des fath. Glaubens im Gegen- 
ſatze zu den Arianern, Sabellianern, Apollinariften 2c. nicht ohne Abhängigkeit 
von den Griechen (bei. Athanafins, Didymus u. Bafılius). Seine Auslegungen 
ATI. Gefchichten (Hexaömeron, De Paradiso, De Cain et Abel, De No& et 
arca, De Abraham, de Jacob et anima :c.) allegorifieren u. topifieren nad) 
Möglichkeit. Bedeutender find |. Sermones u. 91 Briefe. Alle feine Schriften 
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zeichnen ſich aber durch ihre edle, Fräftige u. volkstümliche Beredfamfeit aus. — 
i) Der ſ. g. Ambrofiafter, ein unter die Werke des Ambrofius geratener, durch 
prägnante Kürze ausgezeichneter u. daher vielgebrauchter, allegorifierender Kom- 
mentar zu den paulin. Briefen (bei Migne Bd. 17) wird vielfach für ein 
Sammelwerf aus mehreren Berfaffern gehalten, wogegen Marold 1. ce. feine 
Einheitlichfeit verteidigt, in welchen Fall er aus. der Zeit des gelegentlich als 
Zeitgenoffen genannten rim. Bſchs. Damajus F 384 ftammen würde. Auguftin 
nennt einen nicht näher gefennzeichneten Hilarius als Urheber einer darin be- 
findlichen Stelle. Bielleicht ift dabei doh an Hil. v. Pict. zu denken, aus deffen 
verl. geg. Kommentar zum Röm.br. die Stelle erborgt fein könnte; denn als 
Verf. des ganzen Buches kann derſ. bei vielfach verſchiedener Auffaffung nicht 
gelten. — k) Pacianus, Biſch. v. Barcelona, F um 390, ſchrieb in Harer Dar- 
jtellung u. forrekter Latinität drei Briefe gegen die Novatianer, deren erſtem (De 
catholico nomine) das ſchöne Wort: Christianus mihi nomen est, Catho- 
lieus cognomen entftammt, ferner einen Liber exhortatorius ad poeniten- 
tiam u. einen Sermo de baptismo (bei Migne Bd. 13). — 1) Über die Streit- 
jhrift des jonft nicht näher befannten Bſchs. Optatus v. Mileve in Numidien 
De schismate Donatistarum Ll. VII vgl. $S 64, 5. — m) Bon den Schriften 
des gelehrten u. verſöhnlichen Donatiften Tychonius (S 64, 4) F um 390 hat 
fi) nur ſ. Liber de VII regulis ad investigandam intelligentiam Scrip- 
turarum (bei Migne Bd. 18) erhalten; e8 war der erfte Verſuch einer bibl. 
Hermeneutif, deſſen Tüchtigkeit auch auf fath. Seite bereitwillig Anerkennung fand. 
In einem Kommentar zur Apokalypſe hatte er die Anficht von einer zwiefachen 
leibl. Auferftehung, wahrih. auch den Chiliasmus, beftritten u. den Engeln 
Körperlichkeit u. körperl. Aufenthaltsort zugefchrieben. — n) Über Priscillianus, 
den Urheber der angeblih gnoſtiſch-manich. Sekte der Priscillianiften in Spanien 
(T 385), berichtet Hieronymus: Edidit multa opuscula, de quibus ad nos 
aliqua pervenerunt; daß aber auch einige derſ. (außer den v. e. Bſch. Pere- 
grinus [vor 821] überarbeiteten 90 Canones in epistulas S. Pauli) bis heute 
fih erhalten haben, hat erft vor furzem G. Schepf durch Auffindung u. Her- 
ausgabe (Vindob. 89) eines aus dem 5. od. 6. Ihd. ftammenden Koder in 
Würzburg erwiefen. Derjelbe enthält 11 Traktate; in dem beiden erſten (um 
380 gejchrieben) mweift der Verf. die gegen ihn erhobenen Anklagen auf Keßeret 
zurüd (vgl. $ 55, 2); der 3. handelt von der Berechtigung zur Lefung vecht- 
gläubiger Apofryphen, der 4. vom rechten Faften, die übrigen find eigentliche 
Homilieen ohne alle Feterifche Färbung. — (G. Hermant, Vie de St. Am- 
broise. Par. 678. 4. A. Baunard, Hist. de St. Ambr. Par. 71, dtſch. 
v. Bittl. Freib. 73. Böhringer, 2. X. X. Th. Förfter, Ambr., Bid. dv. 
Maild., Leb. u. Wirk. Halle 84. P. Ewald, Einfluß d. ftoisch-ceiceronian. Moral 
auf d. Darft. d. Ethik bei Ambr. Lpz. 81. M. Ihm, Studia Ambrosiana. 
295. 89. — €. Marold, Der Ambrofiafter nah Inhalt u. Urſpr., 3. f. w. 
Th. 84. IV. Über des Tychonius Komm. z. Apof. vgl. I. Haußleiter, 3. 
f. ich. W. u. k. Leb. 86. V. — G. Schepß, Prise., e. neuaufgefund. lat. 
Schrifiſt. d. 4. Ihr. Würzb. 86. Fr. Paret, Prisc., e. Neformator d. 4. 
SH. Würzb. 91. A. Hilgenfeld in 3. f. wiff. Th. 1892. ©. 1—85). 


18. Aus der Zeit der origeniſtiſchen Streitigfeiten (vgl. S 52). — 
a) Sophronius Enfebins Hieronymus aus Stridon in Dalmatien, 340 ge- 
boren, machte ſ. Haff. Studien unter der Leitung des Grammatifers Donatus 
zu Rom, empfing 360 aus der Hand des Biſchofs Liberius die Taufe, ‚verfiel 
aber dennoch in finnlihe Ausihweifungen, die mit bußfertigen Bejuchen im ben 
Katafomben abwechjelten. Während einer Neife duch Gallien, die Ahein- u. 
Mofelgegenden ſcheint der Entichluß, fi) ganz der Theologie u. Askeſe zu widmen, 
gereift zu fein. Demnächft weilte ev länger als ein Jahr (372) zu Aquileja, wo 
fih fein Freundſchaftsbündnis mit Rufin anfnüpfte. Dann unternahm er eine 
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Keife nad) dem Orient. Zu Antiochien im hitzigen Fiebertraum vor den Thron 
des Weltrichters geftelt u. auf die Frage: „Wer er ſei“ fi als Ehriften be— 
fennend, erhielt er die ftrenge Zurechtweilung: „Du lügft! ein Ciceronianer bift 
du, fein Chriſt!“; dann zu furchtbarer Geißelung verurteilt, gelobte er eidlich, 
der verführerifchen Lieblingslektüre der heidn. Klaffifer zu entjagen. Er entband 
fid) zwar fpäter ſelbſt won dieſer zweideutigen Berpflichtung, aber ſein Beruf 
zum asketiſchen Leben war Doch damit befiegelt, u. die Wüfte von Chalcis (die 
for. Thebais) wurde ihm für mehrere Jahre zur Schule der Askefe. Bon Ent- 
behrungen, Büßungen u. finnlihen Anfechtungen faft aufgerieben fehrte er 379 
nach Antiochien zuriid, wo er die Presbyterweihe, jedoch ohne amtliche Firterung, 
erhielt. Durd) Gregor v. Nazianz angezogen, verbrachte er dann mehrere Jahre 
zu Konftantinopel. Bon 382—85 Lebte er wieder in Rom, wo der Bid. Da- 
mafus ihn mit j. vollen Vertrauen beehrte. Dies erwedte ihm im röm. Klerus 
viele Neider u. Feinde, während zugleich fein Eifer für Verbreitung des Mönch— 
tums u. der Birginität, fowie |. asfetiicher Einfluß auf die Frauenwelt ihm den 
Haß vieler vornehmen Familien zuzog (vgl. S 44, 4). Durh den Top ſ. 
biſchöfl. Gönners (384) wurde daher |. Stellung in Nom unhaltbar. Er fehrte 
nun in den Drient zurüd, bejuchte alle heil. Stätten Paläftinas, machte auch 
eine Erfurfion nah Aler., wo er vier Wochen lang die Schule des blinden 
Didymus bejuchte. Dann ließ er fich bleibend zu Bethlehem nieder, gründete 
hier mit den Mitten |. rim. Freundinnen ein Mannsklofter, dem er ſelbſt bis 
an |. Tod (+ 420) vorftand, fowie ein Frauenklofter, deffen Leitung die h. 
Paula (die mit ihrer Tochter Euftohium ihm aus Nom nachgefolgt war) über- 
nahm. Über feine Beteiligung an den origenift. Streitigfeiten, in welche er ſich 
hineinziehen ließ, vgl. 8 52, 2. Sein Charakter war nicht ohne Flecken: Eitelfeit, 
Ehrgeiz, Eiferſucht, Leidenſchaftlichkeit, Unduldſamkeit u. gehäſſige Polemik be— 
herrſchten ihn nur allzuſehr. Wo aber dieſe, ſo wie ſ. ängſtliche Beſorgnis um 
Aufrechterhaltung des Ruhms unanfechtbarer Rechtgläubigkeit, ſowie ſ. Eifer für 
Mönchtum u. Askeſe ihm nicht imwege ſtanden, zeigt ſich öfter ein unerwartet 
klarer u. freier Blid (vgl. $ 31, 6; 58, 7; 60, 1; 62, 1). Jedenfalls war er 
dev gelehrtefte Theologe feiner Zeit. Dem Unterrichte des Juden Bar Hanina 
verdankte er |. Kenntnis des Hebräifchen u. Chaldäifchen. Die größten u. 
bleibendſten Berdienfte hat er fih um das Studium der h. Schrift durch |. dahin 
einjchlagenden Leiftungen erworben. Am fhmwächften find feine dogmat. Arbeiten, 
die überdem meift durch maßlos leidenſchaftliche Polemik entftellt find. In der 
Eregeje vertritt er die gramm-bift. Interpretation, fällt dabei. aber doch jelbft 
noch häufig in allegorifchempftiiche Deuteleien zurüd. Seine Sprache ift vein, 
fließend u. elegant, im dev Polemik aber oft bis zur Banaufität derb u. rüd- 
ſichtslos. Die befte Gefamtausg. lieferte D. Vallarfi (11 voll. Veron. 734, 
mit Ergänz. bei Migne Bd. 22—30). Auf dem ereget. Gebiete ift zumächft 
jeine Bibelüberſetzung ($ 60, 1) zu nennen, demnächſt eine Anzahl Kommentare 
(in Gen., Ecelesiasten, Jes., Jer., Ezech., Dan., Proph. min., Matth., Gal., 
Eph., Phil. und Philem.). Sein Onomasticon s. de situ et nominibus 
locorum Hebr. ift eine jelbftändige lat. Bearbeitung der Torıxd des Euſebius; 
neufte Separatausgg., griech. u. lat. von Larſow u. Parthey (Berol. 62) u. von 
Lagarde (Gottg. 70). Auf dem dogmat. Gebiete polemifierte ev gegen Lucifer 
v. Calaris ($ 51, 3), gegen Helvidius, Jovinian u. Vigilantius (8 63, 2), gegen 
Sohannes v. Jeruf. ($ 52, 2) u. in mehrern Schriften gegen Rufin, endlich auch 
gegen die Pelagianer ($ 54, 4). In das hift. Gebiet gehören ſ. lat. Bearbeitung 
u, Fortſetzung des 2, Teiles der eufebianifhen Chronik, fein Catalogus Serip- 
torum ecelest. s. de viris illustr., der mit dem ausgefprochenen Zwecke, die 
Nichtigkeit des Vorwurfs darzuthun, daß nur unwiffende ı. ungebildete Menſchen 
dem Chriſtentum angehörten, auekdotenhaft über das Leben u. die Schriften der 
bibl. u. kirchl. Schriftſteller (185 an der Zahl) von Petrus an bis auf f. eigene 
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Zeit u. Perſon berichtet, endlich) die vomanhaftslegendarifchen Lebensbefchreibungen 
der angebliden Möndhspatriarhen Paulus v. Theben ($ 38, 6), Hilarion 
(8 44, 3) u. Malchus. Seine (150) Briefe find für die KG. feiner Zeit viel- 
fach ergiebig. Bon jeinen Überfegungen griech. Väter haben fi) noch die des 
Didymus De spiritu s. u. die von 70 Homilieen des Drigenes erhalten. — 
(J. Martianay, Vie de St. Jeröme. Par. 706. J. Engelstoft, Hier. 
Strid. interpres, crit., exeg., apolog., hist., doctor, monachus. Hafn. 799. 
D. v. Cöln, ball. Encykl. Collombet, Hist. de St. Jer., dtſch. bearb. v. 
8 Laudert u. N. Knoll. Nottw. 46. D. Zödler, 9., Leb. u. Wir, 
Gotha 65. Am. Thierry, St. Jer., la societe chret. a Rome et l’&mi- 
gration Romaine en terre sainte. 2 Tt. Par. 67. E. L. Cutts, St. 
Jer. Lond. 77. W. Nowad, Die Bedtg. d. 9. f. ATI. Tertfrit. Gttg. 75. 
A. Schöne, Quaestt. Hier. capita selecta. Lps. 64.) 


19. — b) Tyrannius Rufinus aus Aquileja lebte nad Empfang der 
Taufe längere Zeit in klöſterlicher Abgeichiedenheit. Seine Begeifterung für 
Mönchtum u. Askeſe führte ihn 373 nach Agypten. Zu Aler. verweilte er mehrere 
Sahre im Umgange mit Didymus. Hier pflanzte fi) ihm die begeifterte Vorliebe 
für Origenes ein, die fpäter fein Leben fo fturm- u. kampfvoll machte. Dann wandte 
er fih 379 nad Seruf., wo der Bſch. Sohannes ihm die Presbytermweihe erteilte. 
Auch fand hier fein ſchon zu Aquileja gefnüpftes Freundfchaftsbündnis mit 
Hieronymus in der gemeinfamen Verehrung des Drigenes zeitweilig neue Nahrung, 
um demnädft an demfelben Objekte in die bitterfte Feindſchaft umzuſchlagen 
(8 52, 2). Um 379 nad Italien zurücdgefehrt, ftarb er 410. Seine litterariiche 
Thätigkeit wurde vorzugsweiſe durch feinen Eifer für die Verpflanzung ber 
Schriften grieh. Väter auf lat. Boden in anſpruch genommen. Diejem Eifer 
verdanfen wir auch die Erhaltung der wichtigen Schrift des Drigenes Ilepl 
aey®y (De prineipiis) u. von 124 Homilieen desjelben; erſtere freilich in viel— 
fach willfiiclicher Überarbeitung. Außerdem überjegte er mehrere Homilieen des 
Bafılius u. Gregors v. Naz., des Pamphilus Apologie des Drigenes, die pi. 
klementiniſchen Refognitionen (8 25, 2) u. dgl. m. Bon feinen eigenen Arbeiten 
haben ſich erhalten: die Fortiegung feiner lat. Bearbeitung der eufeb. KO. bis 
3. 3. 395 (befte Ausg. v. Cacciari, Rom. 740), die vomanhafte Historia 
eremitica s. Vitae Patrum (Lebensbejchreibung von 33 Heiligen der nitriſchen 
Wüſte, vgl. Erl. 11. d), eine Apologia pro fide sua, die 2 Bb. Invectivarum 
in Hieron., die Schrift De benedictionibus Patriarcharum (Erffärung von 
Gen. 49 im Geift u. Gefhmad des Drigenes) u. eine Expositio symboli 
apost. Gefamtausgg. feiner eigenen Schriften v. Vallarfi, Veron. 775; bei 
Migne Bd. 21. — e) Sulpicins Severus aus Aquitanien in Gallien (F um 
425) hatte als Sachwalter durch feine Beredſamkeit ſchon großen Auf erworben, 
als der Tod ſ. jungen Gattin ihm die Welt verleidete u. ihn bewog, ſich in ein 
Kloſter zurüczuziehen. In. ſ. Chronica od. Historia sacra ($ 5, 1), einem 
mit unerwartet nüchternem u. kritiſchem Sinne abgefaßten Abriß der bibl. u. 
KG., ahmt er nicht ohme Glück die Eleganz des Salluft nad, weshalb man ihn 
auch den „chriſtl. Salluft genannt hat. Seine Vita des h. Martin v. Tours 
ift ein von Wunderberichten überſtrömender Panegyrifus; ein Supplement dazu 
bilden die 3 Dialoge über die Tugenden dev ägypt. Mönche u. über die Ber- 
dienfte des h. Martin. Die befte Ausg. hat Halm (Wien 67) beſorgt. Nach 
Gennadius (Erl. 24. g) hieß er ſich in hohem Alter nod für bie Irrlehre des 
Pelagius gewinnen, bereute aber bald dieſe Verirrung u. legte fi) fortan Schweigen 
auf. — d) Bigilantins, jpäter Presbyter zu Barcelona, machte in noch jugend- 
fihem Alter, von Sulpicius Sev. an Paulinus v. Nola ($ 49, 6) u. von 
diefem an Hieronymus in Bethlehem empfohlen, eine Reife in den Drient. 
Des letzteren origenift. Sympathieen veranlaßten ihn nad) |. Rückkehr ing Abend- 
fand zu einer (verl. geg.) antiorigenift. Streitichrift ($ 52, 2). In einer ſpäter 
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veröffentlichten veformator. Schrift, Über welche ums nähere Kumde nur in der 
leidenſchaftl. u. gehäffigen Gegenjchrift des Hieronymus zugefommen ift, befampfte 
er den mannigfachen in der Kirche eingeriffenen paganift. Aberglauben ($ 63, 2). — 
e) Einer etwas fpätern Zeit gehört der als Chrysostomus Latinorum gefeierte 
u. mit dem Zunamen Chryfologus beehrte Bſch. Petrus v. Ravenna (T 450) 
an. Unter den 176 ihm zugefchriebenen Sermones (bei Migne Bd. 52) ver- 
dienen Die das Taufiymbolum erfäuternden 6 Reden (57.—62.) bei. hervorge— 
hoben zu werden. Bon |. Briefen erübrigt noch ein an Eutyches ($ 53, N) 
gerichtetes, wor dogmat. VBerirrungen warnendes Schreiben. — (E. J. Kimmel, 
De Ruf. Eusebii interpr. Ger. 38. Peturson, De R. fide et studiis. 
Hafn. 40. — 3. Bernays, Üb. d. Chronik d. Sulp. Sev. Brl. 61.) 


20. Der Heros des foteriologifchen Streites (S 54). — Aurelins 
Auguſtinus wurde 354 zu Tagafte in Numidien geb. Durch ſ. fromme Mutter 
Monica empfing |. Seele ſchon früh chriſtl. Eindrüde, die freilih durch |. 
heidn. Vater, den Decurio Patricius, wieder vielfach abgeſchwächt wurden. 
Während er in Karthago ftudierte, verfanf er in Sinnlichkeit u. Weltkuft. 
Ciceros Hortenfins erweckte zuerft wieder eine Sehnjuht nah Höheren in ihm. 
Seit etwa 374 ſuchte er Befriedigung derjelben bei der in Afrika ftark ver- 
tretenen Sekte der Manichäer, der er faft zehn Jahre lang als Katechumene 
angehörte. Aber auch hier endlich fi in ſ. Ringen nad) Erkenntnis der Wahr- 
beit ſchmählich getäujcht jehend, würde er ganz im verzweifelnden Sfeptizismus 
verfallen fein, wenn nicht das Studium des Ariftoteles ihn noch zurüdgehalten 
hätte, Im J. 383 verließ er Afrifa u. wandte fih nah Rom; im folgenden 
Sahre trat er in das Amt eines öffentl. Lehrers der Beredjamkeit zu Mailand 
ein. Seiner bejorgten Mutter, die ihm hierher folgte, hatte ein afrif. Bilchof, 
der einft ſelbſt Manichäer gewefen, den Troft gegeben, daß ein Sohn jo vieler 
Thränen u. Gebete nicht verloren gehen könne. In Mailand gab er ſich mit 
Begeifterung dent Studium der neuplaton. Philofophie bin. Auch verfehlten die 
Predigten des Ambrofius nicht ihres Eindruds auf fein Gemüt. Er begann 
num eifrig in ber h. Schrift zu forfchen. Endlich Fam aud für ihn die Stunde 
einer völligen Sinnes- u. Lebensernenerung. Nach einem evnften Gefpräch mit 
f. Freunde Alypius eilte er in die Einſamkeit des Gartens. Im Gebete 
ringend, hörte er die dreimal aus der Nahbarichaft zu ihm herüberklingenden 
Worte eines Kindes: Tolle, lege! Er griff zur h. Schrift und fein Auge fiel 
auf Röm. 13, 13. 14. Dies Wort hriftl. Strafernftes traf ihn, als wäre e8 
alfein für ihn gefchrieben, und vonftundan empfand er in |. zerriffenen Herzen 
einen Frieden, wie er ihm bis dahin noch nicht gefannt. Behufs Vorbereitung 
auf die Taufe zog er fich mit ſ. Mutter u. einigen Freunden auf das Landgut 
eines derjelben zurüd, wo wiffenfchaftlihe Studien, fromme Übungen u. Ge- 
ſpräche iiber die höchften Probleme des Lebens feine Zeit ausfüllten. Aus diefen 
Gefprächen gingen feine philof. Schriften hervor. Zu Oftern 387 taufte Am—⸗ 
brofius ihm zugleich mit ſ. (unehelihen) Sohne Adeodatus, der nicht Tange 
nachher farb. Die unternommene Rückreiſe nach Afrifa wurde durch den zu 
Oſtia eintretenden Tod |. Mutter unterbrochen u. erſt nad faft jahreslangem 
Aufenthalte zu Nom twieber aufgenommen. In Rom gab ihm das Zufammen- 
treffen mit frithern, noch immer der Manichäerfefte angehörigen Genoffen den 
Impuls zu f. Streitfchriften gegen diefelben. Nah ſ. Ankunft in Afrika (388) 
verfebte er einige Jahre umter wiſſenſchaftlichen Arbeiten auf ſ. Heinen Erbgute 
bei Tagafte. Bei eimer zufälligen Anwejenheit in Hippo Regius wurde er 
391 alles Widerftrebens ungeachtet zum Presbyter, 395 zum Mitbiſchof des 
altersſchwachen Bſch. Valerius geweiht, defien Nachfolger er auch im folgenden 
Sahre wurde. Nun begann die Glanzperiode feines Lebens u. Wirfens, in der 
er als eine Säule der Kirche u. als der Mittelpunkt alles theol. u. Firchl. Lebens 
um ganzen Deeident daftand. Im 9. 400 begann fein Kampf gegen die Donatiften 
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(S 64, 3). Und kaum hatte er dieſen in dem Religionsgeſpräch zu Karthago 411 
fiegreid) zu ende geführt, jo wurde er durch Pelagius u. deffen Genoffen zu dem 
noch weit bedeutendern joteriologifchen Kampfe getrieben, den er bis zu |. Xebens- 
ende fortjeßte. Dies ereilte ihn im I. 430 während einer Belagerung Hippos 
durch die Vandalen. Sein Leben bejchrieb er felbft um 400 in |. Confes- 
siones. In der Form einer Unterredung mit Gott entfaltet ex hier vor dem 
Angefiht des Allwiffenden, voll des heiligften Ernftes u. der tiefften Demut 
betend fein ganzes bisheriges Leben mit allen |. Berirrungen u. Gnadenzügen, 
— ein lebensvoller Kommentar zu den Eingangsworten: „Magnus es, Domine, 
et laudabilis valde . . Fecisti nos ad te et inquietum est cor nostrum, 
donee requiescat in te.” Als Ergänzung dazu dient die Biographie |. Schülers 
Poſſidius. — Auguftin war der größte, gewaltigfte u. einflußreichfte unter 
allen Kon. Vom Morgenland freilih ift er bei dem durchaus abendländiichen 
Gepräge j. Geiftes wenig verftanden u. gewürdigt worden. Um jo größer war 
u. blieb jein Anjehen im Decident, deffen gefamte doftrinell kirchl. Entwidelung 
von ihm. ausgegangen u. auch in allen ihren Wendepunften immer wieder auf 
ihn zurüdgegangen if. Das Hauptgebiet feiner durch eigentümliche Geiftes- 
rihtung, philof. Bildung, fpefulative Begabung u. dialektiſche Gewandtheit, jo 
wie durch die kirchl. Kämpfe feiner Zeit darauf hingewieſenen ſchriftſtelleriſchen 
Thätigkeit, dem auch ſ. ausgezeichnetften Leiftungen angehören, war bie ſyſte— 
matifhe Theologie: Dogmatik u. Ethik, Polemik u. Apologetik. Am ſchwächſten 
ift er als Exeget, denn für philolog. Afribie u. grammatisch-hift. Erforihung 
des einfachen Wortfinnes der h. Schrift hatte auch ev weniger Sinn u. Intereffe. 
Beim AT. geht er, der Originalfpradhe unfundig, nie auf den Grundtert zurüd; 
auch beim NT. hält er ſich faft ausſchließlich an die landläufigen lat. Über— 
ſetzungen. Seine Dogmatik gründet er weniger auf die Exegefe, jucht fie viel- 
mehr aus dem chriftl. Bewußtfein heraus mittels Spekulation u. Dialektik zu 
entwideln u. als den Bebürfniffen der menſchl. Natur angemeffen nachzuweifen. 
Der Vhilofophie gegenüber macht er die GSelbftändigfeit u. Notwendigkeit Des 
Glaubens als der Borausfegung u. Bafis alles relig. Erkennens nachdrücklich 
geltend („Rationabiliter dietum est per prophetam: Nisi eredideritis non 
intelligetis”, „Credamus ut id quod credimus intelligere valeamus‘'). 


21. Die gefhättefte Gefamtausg. der Schriften Auguſtins ift die der Mau— 
viner Th. Blampin u. P. Couftant (11 Tt. Par. 679 u. d., verm. Abdruck bei 
Migne Bd. 32-47). Sie gliedern fih in a) philoſophiſche Schriften, deren 
Abfaffung noch der feiner Flerifalen Laufbahn vorangehenden Zeit angehört. Die 
3 3b. Contra Academicos befämpfen deren Grundlehre, daß der Menſch nichts 
Sicheres zu erfennen vermöge; die Schrift De vita beata zeigt, daß bie wahre 
Gfücfeligfeit in der Exfenmtnis Gottes beftehe; die 2 Bb. De ordine handeln 
über die Stellung des Guten u. Böfen in der göttl. Weltordnung; die 2 Bb. 
Soliloquia find Selbftgeipräche iiber die Mittel u. Bedingungen zur Erfenntnis 
überfinnlicher Wahrheiten u. erhalten über die dort aufgeftellte Hauptfrage einen 
Abſchluß in dem B. De immortalitate animae u. dgl. m. — b) Aus feinen 
pofitiven Lehrſchriften dogmatifchen Inhalts vagen als die bebeutendften 
hervor diel5 Bd. De trinitate, eine fpefulativ-dogmat. Konſtruktion des beziig- 
lichen Dogmas, von großer Bedeutung für die Entwidelungsgeihichte desſelben; 
ferner die 4 Bb. De doctrina christiana, deren 3 erfte Bb. eine Anleitung 
zur Auslegung der h. Schrift nad) der Analogie des Glaubens geben, während das 
4. lehrt, wie die gefundene Wahrheit zu verkündigen fei (Hermeneutik u. Homi- 
Yeti); endlich die in f. letzten Jahren geſchriebenen 2 Bb. Retractationes, in 
welchen er ſchonungslos Gericht hält iiber f. eigenen früheren Schriften, vieles 
in denfelben zurüdnimmt od. modifiziert. Unter feinen moralifch-asfetifchen 
Schriften ift von befonderm Intereffe das Bud) De bono conjugali, veran- 
laßt durch Jovinians Auferungen über die Verbienftlofigfeit des ehelojen Standes 
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(8 63, 2); er erfennt den hohen Wert der dhriftl. Ehe an, fieht aber Doch im der 
aus echtem Heiligungsftreben hervorgegangenen Chelofigfeit eine höhere Stufe 
des chriſtl. Lebens; ferner das B. De adulterinis conjugiis gegen die Wieder- 
verheiratung gefchtedener Gatten; jo wie die zwei Schriften De mendacio ı. 
Contra mendacium ad Consentium, welde im SHinblid auf die entgegen- 
ftehende Doktrin dev Priscillianiften ($ 55, 3) die Zuläffigfeit der Notlitge 
unbedingt abweiſen. — c) Unter feinen 11 Streitfchriften gegen die Mant- 
chäer ($ 55, 1) find die 33 Bb. c. Faustum die umfafjendfte u. michtigfte, 
auch Dadurch intereffant, daß fie Die zu widerlegende Streitichrift diefes Vor— 
kämpfers des Manihäismus großenteils in fih aufgenommen haben. Dann nahm 
dev Kampf gegen die Donatiften ($ 64, 5) feine ganze Energie in anfprud. 
Von den gegen fie gerichteten Schriften befiten wir zehn. Bon noch weit größerer 
u. nachhaltigerer Bedeutung war der bald nachher ausbrechende Kampf gegen 
die Pelagianer u. demmächft gegen die Semipelagianer, in welchem er 
14 Streitſchriften ($ 54, 4.5) ausgehen ließ. Auch die Arianer, Priscillianiften, 
DOrigeniften u. Marcioniten befämpfte ev in bejondern Schriften u. gab in dem 
B. De haeresibus eine überſichtliche Darftelung der innerhalb feines Gefichts- 
kreiſes liegenden Ketereien. — d) Unter |. apologetifhen Schriften gegen 
Heiden u. Juden ift weitaus die bedeutendfte, geiftveichite u. von großartiger 
Konzeption das Werk De civitate Dei in 22 Bb., überhaupt die gehaltwollfte 
aller apolog. Schriften des chriſtl. Altertums, veranlaßt durch den unter den 
wiederholten Einfällen dev Barbaren fi) geltend machenden Vorwurf der Heiden, 
daß die Chriftianifierung des Staates deffen zunehmende Schwäche u. bevor- 
ftehenden Untergang verichufdet habe. Diefen Vorwurf entkräftet der Verf. in 
den 5 erſten Bb. Durch den Nachweis, wie das Römertum von vornherein in 
ungdttl. Selbſtſucht u. daraus erwachſener Sittenlofigfeit die Keime des Ver— 
derbens in ſich getragen; Ilium war u. blieb ja heidniſch, aber feine Götter 
fonnten e8 nicht vom Untergange retten. Iliums Epigone, das ftoße Rom, 
geht demjelben Schickſale entgegen; feine Macht verdankt es nur dem Weltplane 
Gottes u. |. Beftimmung als Zuchtrute der Völker. Die folgenden 5 Bb. weiſen 
die Verfehrtheit der heidn. Kulte u. die Unzulänglichkeit der heidn. Philofopbie 
nad. Dann ftellen die legten 12 Bb. den Gegenjat des Gottes- u. Weltftantes 
nad) ihrer beiderfeitigen Begründung, ihren verſchiedenen Triebfräften, ihrer 
geihichtlihen Entwidelung u. ihrem in das jüngfte Gericht mündenden Aus- 
gange dar. — Die bebeutendfte u. ausführlichite jeiner exegetiſchen Leiftungen 
find die 12 Bb. De Genesi ad litteram, ein Riefenfommentar zu den drei 
erften Kapp. der Genefis, der troß |. Titels doch jehr oft den feften Boden 
des Ritteralfinnes verläßt u. fih mit großem Wohlbehagen in den ätheriſchen 
Regionen pneumatiichempftiiher Auslegung u. Verwertung ergeht. Von feinen 
Predigten (Sermones) haben ſich gegen 400 als authentiſch geltende erhalten, 
u. feine noch vorhandene Korrespondenz umfaßt 270 Briefe. — (Darftellungen 
j. Lebens u. Wirkens von J. Rivius, Antw. 646. L. d’Achery, Par. 
648; J. L. Berti, Ven. 756. F. ©. X. Kloth, 28. Aach. 40; C. Binde- 
mann, 3 B. Brl. 44. 69; Poujoulat, 3. ed. 3 Tt. Par. 52, aud diſch. 
v. Hurter. Schaffh. 47; Ph. Schaff, Berl. 54; A. Biechy, Limoges 72; 
Böhringer 1. c. 2. A. XL. W. Cunningham, St. Austin and his 
Place in the Hist. of Christian Thought. Lond. 86. — A. Lange, Aug. 
d’apres ses Confess. Strassb. 66. 8. Braun, Monica u, Aug. Grimma 
46. U. Harnad, Aug.'s Konfefj., e. Bortrag. Gieß. 88. — Außerdem 
die Litt. vor $ 54 u. bei 54, 2. E. Feuerlein, Die Stellung A.'s in d. 8.- 
u. Kulturgeſch., hiſt. 3. Bd. 22%. 3. 9. Reinkens, Die Geſchichtsphiloſ. 
d. h. U. Schaffh. 66. G. Loesche, De A. plotinizante. Jen. 80 und: 
3. f kirchl. W. u. k. Leb. 84, VIL 9. Storz, Die Philof. d. b. N. 
Sreib. 82. K. Scipio, Augſt.'s Metaphyſik im Rahmen |. Lehre v. Übel, 
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Lpz. 86. — H. Reuter, Auguftiniihe Studd. Gotha 87. U. Harnad, Lehrb. 
d. Dogm.geih. IT. ©. 3—215. K. Kühner, Auguftins Anſchauung v. d. 
Erlöſgsbdtg. Chrifti. Heidbg. 90). 


22. Auguftins Anhänger und Freunde. — a) Banlinus, Diakon zu 
Mailand, beichrieb auf Auguftins Wunſch das Leben des h. Ambroſius, Teitete 
durch ſ. Anklage 411 den pelagian. Streit ein u. beteiligte fih an demfelben 
dur den Libellus c. Coelestium ad Zosimum Papam (417), bei Migne 
Bd. 20. — b) Paulus Orofins, ein ſpaniſcher Presbyter, reiſte 415 nad) 
Afrika zu Auguftin, um ihn zur Bekämpfung des Priscillianismus aufzufordern, 
beteiligte fi Dort am Kampfe gegen die Pelagianer u. hinterließ ein Com- 
monitorium de errore Priscillianistarum et Origenistarum ad Augustinum 
(Ausg. mit Priscilian zuj. v. ©. Schepß, Wien 89); ferner einen Apologe- 
ticus de arbitrii libertate c. Pelagium u. 7 3b. Historiarum adv. Paganos. 
Ausg. v. S. Haverkamp, Lugd. B. 738. (bei Migne Bd. 31). Die lebtge- 
nannte Schrift (befte, frit. Ausg. nebft dem Apologet. v. 8. Zangemeifter, 
Wien 82) ift auf dringendes Verlangen Auguftins gejchrieben und verfolgt auf 
rein biftor. Wege denfelben Zwed, den Auguftin in |. Civitas Dei auf mehr 
dogmatiich-apolog. Wege erftrebt. — c) Marin Mercator war ein dem Abend- 
land entftammender, aber fpäter zu Konft. wohnhafter gelehrter u. Iharffinniger 
Laie, der alles aufbot, um die Verdammung des Pelagianismus aud im Drient 
durchzufegen u. deshalb in ſ. Schriften (befte Ausg. v. St. Baluzius, Par. 684; 
bei Migne Bd. 48) nicht nur die abendländiſchen Häupter desjelben, jondern 
auch die mit ihnen einverftandenen Antiochener Neftorius u. Theodorus v. Mopi. 
befämpfte. — d) Prosper Aquitanicus, ebenfalls Laie u. begeifterter Anhänger 
Auguftins (F um 460), befämpfte nit nur in mehreren dogmat. Schriften 
(8 54, 5) die Semipelagianer |. Baterlandes Gallien, fondern ließ auch |. Zorne 
über ſie in dichterifcher Erregung ($ 49, 6) freien Lauf. Auch jchrieb er eine an 
Hieronymus fih anjchließende Chronik. Gefamtausg. v. Lebrun u. Mangeant. 
Par. 711; bei Migne Bd. 51. — e) Caefarins, Bſch. dv. Arelate in Gallien, 
früher Mönd im Klofter Lerinum (F 543), war einer der angejehenften, ein- 
flußreichften u. duch praktiſch-kirchl. Wirkſamkeit verdienteften Männer feiner 
Zeit. Auch war es hauptſächlich fein Verdienft, daß endlich 529 dem gemilderten 
Auguftinismus der Sieg über den Semipelagianismus zugefproden wurde. 
Seine darauf bezügliche Schrift De gratia et libero arbitrio hat ſich nicht 
erhalten, wohl aber zwei von ihm abgefaßte Regeln für Mönde u. Nonnen 
(Ad monachos, ad virgines), ſowie eine nicht geringe Zahl von Sermones, 
die zu den beften diefer Zeit gehören (bei Migne Bd. 67). — (U. Villevi- 
eille, Hist. de S. Cesaire d’Arles. Aix-en-Prov. 84.) 


23. Pelagius und die Pelagianer. — a) Der britiihe Mönd Pelagius, 
der Urheber der nad) ihm genannten Härefie ($ 54, 3. 4), hinterließ eine nicht 
unbedeutende Zahl von Schriften, von melden größtenteils nur Fragmente bei 
feinen Gegnern erhalten find. Nach Auguftin, Marius Mercator, Caffiodor 2c. 
hat Pelagius ums 3. 410 Brevissimas expositiones in epistt. Pauli ge- 
fehrieben, welde man in dem unter die Werfe des Hieron. geratenen ſcholien⸗ 
artigen Kommentar zu den 13 paulin. Brr. (ohne den Hebr.br.) aufgrund einiger 
Zitate, die fi) darin wiederfinden, wiedererkannt zu baben glaubt, Um dieſen 
durch grammat.-hift. Interpretation ausgezeichneten Komm. für das Bedürfnis 
der Fath. Kirche brauchbar u. ungefährlich zu machen, habe man ſchon früh denf. 
in kath. Intereſſe überarbeitet u. dann, feinen (übrigens noch immer erkenn⸗ 
baren) häret. Urſprung vergeſſend, ihn für ein Werk des Hieron. gehalten. Die 
ſchon früher (von Cotelier, Cave 2c.) geäußerten Zweifel ar der Autorſchaft des 
Pelagius hat Frz. Klafen (th. Ouart.ichr. 85, Il. IV) wieder aufgenommen u. 
ansführfich zu begründen gefucht. Das von Pelagius 417 nad Nom gefandte 
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Glaubensbekenntnis $ 54, 4 (Libellus fidei ad Innocentium), ſowie ein von 
ihm an die Demetrias, eine vornehme röm. Astetin, gerichteter Brief, in welchem 
er das Bild einer vollk. Jungfrau entwirft, die in ihrer fittl. Reinheit Zeugnis für 
die Bortrefflichkeit der menſchl. Natur ablegt, haben ebenfalls Eingang unter 
die Werke des Hieron. gefunden. — b) Auch aus den Schrr. des Cöoleſtius 
(8 54, 4) hat Auguftin mehrere Fragmente aufbewahrt. — c) Der wilfenidhaft- 
lich bebentendfte unter den Anhängern des Pelagius war Julianus Bid. v. 
Eclanum, der fharfinnige, aber auch eitele u. banaufifh grobe Befämpfer 
Auguftins, den er mit ten Prädifaten amentissimus et bardissimus beehrt. 
Aus Auguftins Opus imperf. c. Jul. laſſen fi Sulians LI. VIII e. Augu- 
stinum großenteil8 wieberherftellen. Die Kefte feiner wie der beiden vorher 
Genannten Schrr. find gefammelt bei Migne Bd. 21. — (Ritt. bei 8 54, 3.) 


24. Die Semipelagianer od. Mafjilienfer. — a) An ihrer Spite fteht 
Johannes Caſſianus. Gennadius bezeichnet ihn als natione Seythus (?); 
feinen erften Unterricht empfing er in einem Klofter zu Bethlehem; dann unter- 
nahm er in begleitung ſ. Abtes eine Neife zu den Mönchen u. Einfiedlern 
Agyptens, verweilte längere Zeit bei Chryfoftomus zu Konft., lebte nach deffen 
Berbannung mehrere Jahre in Rom, ließ ſich endlich 415 bleibend in Maffilia 
(Marfeille) nieder, wo er ein Mönchs- u. Nonnenklofter errichtete u. beide nad) 
oriental. Vorbild organifierte (F um 435). Seine Schriften, die das ganze MA. 
hindurch im höchften Anfehen ftanden, find hrsg. v. A. Gazaeus, Francf. 722 
(bei Migne Bd. 49. 50), neuerdings v. M. Petschenig, 2. Tt. Vindob. 86 ff. 
Sn den 12 Bb. De institutis Coenobiorum jchildert er die Lebensmweije der 
yalaft. u. ägypt. Mönche u. handelt dann von den acht Laftern, denen das 
Mönchtum vorzugsweiſe ausgeſetzt if. Die 24 Collationes Patrum berichten 
über Unterredungen, welche er angeblich mit orient. Mönchen u. Eremiten über 
Mittel u. Wege zur Erreihung chriſtl. Vollkommenheit gehalten. Die 13. Kolla- 
tion ift, ohme ihn zu nennen, gegen Auguftins Lehre gerichtet u. entwidelt jemipelag. 
Symergismus (vgl. $ 54, 5). Beide Schriften dienen aber ficherlich mehr der 
Entwidelung ſ. eigenen Mönchs- u. Klofterideals, fo wie ſ. eigenen dogmatifchen 
u. ethilchen Anſchauungen als einer auch nur annähernd hift. treuen Beſchreibung 
des Lebens u. Denkens im damaligen orient. Mönchtum. Die 7 Bb. De in- 
carnatione Christi endlich befämpfen nicht nur den Neftorianismus, fondern 
auch den Pelagianismus als in feinen Konfequenzen gleicherweife die Gottheit 
Ehrifti aufhebend. — b) Sein bedeutendfter Schüler war Vincentius Lerinenjig, 
Mönch in dem galt. Klofter Lerinum (F um 450). Über f. oft (bei Migne 
Bd. 50) gedrucktes Commonitorium pro cath. fidei antiquit. et universit. 
vgl. 8 54, 5. — c) Eucherius, Bſch. v. Lyon (F um 450), hinterließ mehrere 
asfet. Schriften (bei Migne Bd. 50): De laude eremi, De eontemtu mundi, 
Homilieen u. einen Liber formularum spiritualis intelligentiae (neuefte frit. 
Ausg. v. Fr. Pauly, Graz 84) als Anleitung zu myſtiſch-alleg. Schriftaus- 
legung. — d) Salvianus, Presb. zu Marfeille (F um 485), war früher mit 
einer Heidin vermählt, die er befehrte u. mit der er das Gelübde der Enthalt- 
jamfeit übernahm. Er fchrieb: Adv. avaritiam L]. IV, worin Unterftütung 
der Armen u. Güterſchenkung an die Kirche zu frommen Zwecken als dem Heil 
der eigenen Seele förderlich empfohlen wird; u. veranlaßt Durch die Bedrängnis 
der Zeit unter den Stürmen dev BVBölferwanderung u. durch den wieder laut 
werdenden heidn. Vorwurf, welcher die d. 3. Ohnmacht des röm. Staates auf die 
Einführung des Chriftentums zurüdführte, Ll. VIII De providentia s. de 
gubernatione Dei et de justo praesentique judicio, die in rhetoriich blühen— 
der Sprache ein ſchauriges Sittengemälde der damaligen roman, Welt entfalten 
(bei Migne Bd. 53, neuefte Ausgg. v. C. Halm, Berol. 77 u. F. Pauly, 
Vindob. 83). — e) Fauſtus v. Reji (od. Regium — Kiez in der Provence), 
früher Sachmwalter, dann Mind u. Abt im Klofter Lerinum, zuletzt Bſch. v. Reit 
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(F 498), war feinerzeit das Haupt der gall. Semipelagianer, deren Doktrin in 
vermittelnder Richtung er auch fehriftftelleriich vertrat (8 54, 5; opera rec. A. 
Engelbrecht. Wien 91; bei Migne Bd. 58). In einer nur teilweife er— 
haltenen Schrift hatte er auch die Körperlichkeit der Seele (wie alles Geſchaffenen) 
behauptet. Dagegen trat der Presb. Claudianus Mamertus, Bruder des Bſch. 
Mamertus zu Vienna, in der Streitſchrift De stabu animae auf. (Bei Migne 
Bd. 53; neuefte Ausg. v. A. Engelbrecht, Wien 85.) — f) Bon dem gall. 
Presb. od. Bſch. Arnobius d. Jüng. um 460 befiten wir noch einen Komm. 
zu den Pjalmen mit myſtiſch-allegor. Deutungen u. femipelag. Anſchauungen. 
Auch hat man in ihm den Verf. des ſehr merkwürdigen Buches u. d. Tit. 
Praedestinatus ($ 54, 5) vermutet (bei Migne Bd. 53). — 8) Der Presh, 
Gennadins zu Maffilia fette das litt.hiſt. Buch des Hieronymus De viris 
illustr. bis z. Ende des 5. Ihd. in 100 Kapiteln fort, deren Vetstes von ihm 
jelbft handelt. Seine dort erwähnte Epist. de fide sua an den Papſt Gelaſius 
Hält man für identiſch mit der uns als Liber de ecelst. dogmatb. über- 
fommenen Schrift. Beide (bei Migne Bd. 58) ftellen es außerzweifel, daß er 
den Maffilienfern zuzuzählen if. — h) Magnus Selig Ennodins war Diakon 
u, jeit 511 Bſch. v. Tieinum (Pavia), + 521. Durch f. Heirat aus drückender 
Armut in großen Reichtum verfegt u. eitel auf f. poet. Leiftungen führte er ein 
üppiges u. Teichtfertiges Leben, bis er in lebensgefährl, Krankheit von den Arzten 
aufgegeben, beim h. Märt. Viktor Hilfe fuchte u. „Durch deſſen Fürbitte leiblich 
u. geiſtlich genas“. Er trat num in den geiſtl. Stand u. feine Gattin ins 
Klofter. Unter f. Schrr. (bei Migne Bd. 63; neuefte Frit. Ausgg. v. W. Hartel, 
Wien 82 und in d. Monum. Germ. hist. v. F. Vogel, Brl. 85) ift die Apo- 
logie der Synodus palmaris ($ 47, 7) die denkwürdigſte, in welcher auch zuerft 
der Name Papa ($ 46, 1) als dem röm. Biſchofe allein zuftehend auftritt. 
Seine I Bb. Briefe bieten als faft nur Privatangelegenheiten betreffend fehr 
wenig hift. Ausbeute, bezeugen aber mehrfach f. femipelagian. Grundrichtung ; 
jein Eucharisticon de vita sua ift ein bei ſ. Belehrung abgefaßtes Sünden- 
befenntnis; jeine übrigen Schriften find mit Ausnahme einiger geiſtl. Hymnen, 
von geringerm Werte, der Stil ſchwülſtig u. hochtrabend. — (A. Guilloud, 
St. Eucher, Lerins et l’&gl. de Lyon. Lyon 81. Zjhimmer, Salvian 
u. |. Schrr. Halle 75. — N. Engelbrecht, Studd. ü. d. Schrr. d. Bſch. 
Fauſt. v. R. Lpz. 89. — Fr. Magani, Ennodio. 3 Voll. Pavia 86.) 


25. Afrikaniſche Theologen aus nachauguſtiniſcher Zeit. — Seit der 
Bedrängung der afrif, Kirche durch Die arian. Vandalen ($ 77, 3) nahmen die 
dortigen fath. Theologen den durch die pelagian. u. ſemipelagian. Streitigfeiten 
zurüdgedrängten Kampf gegen den Arianismus mit erneutem Eifer wieder auf. 
So vor allen der unter Hunerich 484 (wahrſch. auf byzantin. Gebiet) gefllichtete 
Bſch. Vigilins v. Thapfus. Die intereffantefte unter |. antiarian. Schriften ift 
die Altercatio adv. Arium, Sabellium et Photinum ($ 51, 2), drei Dialoge, 
in welchen er den Sabellius durch Photinus, diefen durch Arius, endlich den 
Artus durch Athanafius im geiftreicher Weiſe befämpfen u. befiegen läßt. Die 
ihm wahrſch. angehörigen De Trinitate Ll. XII wurden irrtümlich dem Idacius 
($ 55, 2) u. De unitate Trinitatis dem Auguftin zugefchrieben. Sein Aufert- 
halt im byzant. Reiche wandte fein polem. Intereffe auch den dort brennenden 
chriſtolog. Fragen zu, woraus |. 5 3b. adv. Nestorium et Eutychen heroor- 
gingen. Eine Gejamtausg. lieferte der Jeſuit F. Chifflet (Dijon 664), bei 
Migne 3». 58. — b) Der Bid. Biktor v. Vita beſchrieb um 487 in ſ. Hist. 
persecutionis Vandalorum mit ſehr lebhaften u. ſtark aufgetragenen Farben 
die Leiden u. Bedrängniffe feiner vaterländ. Kirche unter Geiſerich u. Hunerich 
(neuefte frit. Ausgg. v. C. Halm, Brl. 79 und M. Petichenig, Wien 81; dtich. 
v. M. Zink, Bamb. 83). — c) Fulgentins, Bſch. dv. Ruspe, wurde um 508 
von dem Bandalenkönig Trafimund mit 60 andern kath. Biſchöfen wegen feines 
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Eifers für die kath. Kirche verbannt u. begab ſich mit den ‚meiften derſ. nad 
Sardinien, wo er ein Monasterium Clericorum nad Augufting Regel gründete 
u. von wo aus er als Wortführer ſ. Mitverbannten fich lebhaft an den damals 
verhandelten Streitfragen ſchriftſtelleriſch zu beteiligen fortfuhr. Der größte Teil 
feiner Schrr. (ed. Mangeant, Par. 684; bei Migne Bd. 65) hat fich die Ver— 
teidigung der Lehre Auguftins zur Aufgabe gemacht, u. durch fie hat er nicht 
wenig dazu beigetragen, endlich dem gemilderten Auguftinismus den Sieg über 
den Semipelagianismus zu verichaffen ($ 54, 5). Ebenſo eifrig befämpfte er 
auch den mit den Vandalen in feine vaterländ. Kirche eingebrochenen Arianis- 
mus (C. Arianos; Ad Trasimundum Lil. II ete.). Nah Traſimunds Tod 
523 durfte er zurückkehren und + 533. — Die Wiedereroberung Nordafrifas 
durch Juſtinians Feldheren feit 533 enthob die dortigen kath. Kirchenlehrer der 
Nötigung des Kampfes gegen den Arianismus, zwang ihnen aber eine nicht 
minder mannhafte Beteiligung an dem feit 544 entbrannten Dreikapitelftreite 
($ 53, 6) auf. — d) Fulgentins Ferrandus war ein Verwandter, Schüler u. 
Freund des Fulg. v. Ruspe, mit welchem er als Verbannter nad) Sardinien 
überfiedelte u. 523 auch zurüdfehrte. Er wurde nun Diakon zu Karthago u. 
ftarb 547. Außer einer Biographie |. Lehrers befiten wir von ihm eine Anzahl 
lehrhafter Sendſchreiben, von welchen zwei fi) auf den Theopaschitenftreit ($ 53, 6) 
beziehen, eines mit großer Wärme die von Juftinian verdammten drei Kapitel 
verteidigt, ein andres De septem regulis innocentiae einem Kriegsoberften die 
Sage: Qualis esse debeat dux religiosus in actibus militaribus beantwortet. 
Um eine Wieverherftellung der Disziplin in der afrif. Kirche anzubahnen, ver- 
faßte ev auch eine Breviatio Canonum ecclest.; Ausg. v. F. Chifflet, Dijon 
649; bei Migne Bd. 67. — e) Facundus, Bid. v. Hermiane, ein Zeit- u. 
Kampfgenofie des VBorigen, ausgezeichnet durch edle Freifinnigfeit, wiſſenſchaftliche 
Tüchtigkeit u. freimütige Wahrheitsliebe, ſchrieb eine Defensio trium Capitu- 
lorum in 12 3b. und verteidigte in einer Heinen Schrift Contra Mocianum 
Scholastieum die Losfagumg der Afrikaner von der Kirchengemeinichaft mit 
Rom, deffen Biſchöfe fih dem Willen des Kaijers gefügt hatten. Ausg. v. I. 
Sirmond, Par. 629; bei Migne Bd. 67. — f) Liberatus, Archidiakon zu 
Karthago, fammelte auf feinen Reifen im Orient den Stoff für fein Bre- 
viarium causae Nestorianorum et Eutychianorum, eine dur Genauigkeit 
u. Zuverläffigkeit fich auszeichnende Hauptquelle fir die Geſchichte der chriftolog. 
Streitigkeiten. Ausg. v. I. Garnier, Par. 675; bei Migne Bd. 68. 


26. Die bedeutenditen Kirchenlehrer unter den rom. Biſchöfen. — 
a) Leo I d. Gr. jaß von 440—461 auf dem röm. Biſchofsſtuhle. Durch die 
Energie u. Konfequenz, mit der er die Idee des röm. Primats erfaßte, wurde 
er der eigentliche Begründer der geiftl. Weltherrihaft Noms. Mit Fräftigem 
Arme führte er das Steuerruder der Kirche, griff allenthalben veformierend u. 
‚organifievend ein, ftellte Ordnung u. Zucht ber, verfocht die Nechtgläubigfeit u. 
befämpfte die Keter (Manichäer, Priscillianiften, Pelagianer, Eutychianerſ. Die 
befte Ausg. feiner hinterlaffenen Schriften lieferten die Brüder Pet. u. Hier, 
Ballerini (3 Voll. Ven. 753), bei Migne Bd. 54-56. Wir befigen von ihm 
96 Sermones und 173 für die KO. |. Zeit wichtige Briefe. Auch bat man in 
ihm den Berfaffer der geiftwollen Schrift De vocatione gentium ($ 54, 5) ver- 
mutet. — b) Gelafins I 492—96 hinterfich ſechs Abhandlungen über bie 
jeinerzeit brennenden Fragen (gegen den Neftorianismus, Eutychianismus u. 
Pelagianismus, ſowie gegen die von einigen vornehmen Römern gewünschte 
Beibehaltung des heidn. Feſtes der Luperkalien) und 18 Defretalbriefe. Auch 
wird ihm das berühmte Decretum de libris recipiendis et non recipiendis 
(gewiffermaßen ver ältefte Index prohibitorum) zugeſchrieben. Die erfte, in 
den beften Hdſchrr. fehlende Abteilung ftellt einen mit dem der Synode zu Hippo 
a. 393 ($ 60, 1) ibereinftimmenden bibl. Kanon auf; die zweite handelt von 
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dem durch den Heven felbft in der Perſon des Petrus begründeten Borrang der 
vom. Kirche, die dritte zählt die öfum. Konzilien (ohne das von Konft. a. 381, 
vgl. $ 51, 4) umd die vierte die won der röm. Kirche vezipierten Schriften der 
Bäter auf: die Chronik u. KO. des Eufebins werden. getabelt (quod tepuerit), 
aber nicht verworfen; imbetreff der Schriften des Origenes u. Rufinus ift die 
Meinung des Hieronymus als maßgebend anerkannt. Die fünfte Abteilung end- 
lich giebt ein Verzeichnis der nicht vezipierten Bücher (Meuteftl. Apokryphen, auch 
Zertullion, Klemens v. Aler., Lactantius, Arnobius, Caffianus, Fauftus v. 
Reji u. a.). Ausg. von D. Manfi (Ven. 763), bei Migne Bd. 59. — c) Gre- 
gor Id. Gr. (590—604), der erſte Mönd auf dem Stuhle Petri, um 540 
zu Rom geb., ftammte aus vornehmem altröm. Geſchlechte, verwaltete um 574 
das angejehene Amt eines Stadtpräfekten, gründete nad f. Vaters Tod auf den 
ererbten Gütern ſechs Klöfter u. zog fich ſelbſt in ein fiebentes, das er zu Rom 
ftiftete, zurüd. Widerwillig zum Diafonen geweiht (579) wurde er mit dem 
wichtigen u. ſchwierigen Amte eines päpftl. Apofrifierius ($ 46, 1) in Konft. 
betraut u. mußte 590 nach langer beharrlicher Weigerung den Stuhl Petri be- 
fteigen, wodurch er dem Lieblingsplane feines Xebens, den Angellachfen Das 
Evangelium zu verfündigen ($ 78, 4), zu entjagen ſich genötigt ſah. Gregor 
vereinte eine jeltene Kraft u. Energie des Willens mit wahrer Milde u. Sanft- 
mut des Charakters, tiefe Demut u. ungeheuchelte Frömmigkeit mit dem vollen 
Bewußtſein eines Nachfolgers Petri, Einficht, Umficht, ja felbft ein unerwartetes 
Maß von Freifinnigfeit (3. B. $ 58, 5; 76, 3) mit aller mönchiſchen Befangen- 
heit u. Gebundenheit in den bereits traditionell gewordenen Formen, Dogmen u. 
Anſchaͤuungen der röm. Kirche. Er felbft lebte in größtmöglicher Armut u, Ein- 
fachheit unter ftrengmöndifcher Askeſe u. verwandte alles, was er beſaß u. ein- 
nahm, zur Unterftägung der Armen u. Hülfsbedürftigen. Es war eine ſchwere 
Zeit, in der er lebte, die Zeit dev Geburtswehen für eine neue Geftaltung der 
Weltgeſchichte; um jo mehr ift die Wohlthat der göttl. Vorſehung zu preifen, die 
einen jolhen Mann als geiftl. Bater, Erzieher u. Fürforger an die Spitze ber 
Kirche des Abendlands ftellte. Die Beförderung des Möndhtums u. aller der— 
artigen Inftitute lag ihm be. am Herzen, u. die Weltgefehichte muß ihm dafür 
dankfjagen, denn das Mönchtum war in diefer gefahrvollen Zeit des Übergangs 
der faft alleinige Träger geiftiger Bildung u. Richtung. Die rim. kath. Kirche 
feiert ihn als den legten Kirhenvater u. rechnet ihm neben Ambrofius, Hiero- 
nymus- u. Auguftin zu den vier größten Lehrern der Kirche (Doctores 
ecclesiae), deren Schriften fie von altersher als die reinften u. vollfommen- 
sten Träger der fath. Tradition verehrt. [Unter den Griechen ftehen ihnen Atha- 
nafius, Bafılius, Gregor v. Naz. u. Chryfoftomus mit gleihem Anſehen zurfeite,] 
Sie hat injofern recht, als in ihm die altfichl. Aus- u. Verbildung des Dog- 
mas, des Kultus, der Disziplin u. Verfaſſung ſich fammelt, vollendet u. ab— 
ſchließt. Die Hauptausg. |. Werke ift Die Maurineredition von D. Sammarthanus 
(4 Tt. Par. 705); bei Migne Bd. 75—79. Seine umfangreichſte Schrift tft 
die Expositio in b. Jobum s. Moralium LI. XXXV, die durch Herbeiziehung 
aller möglichen Verhältniſſe des Lebens in die (an allegor. Auslegung anfnüpfende) 
Betrachtung zu einem umfangreichen Aepertorium der Moral ſich erweitert. 
©eine Regula pastoralis s. Liber eurae pastoralis gelangte in ber abend- 
Land. Kirche zu faft kanoniſchem Anfehen. In feinen „Dialogen“, deren 3 erite 
3b. „de vita et miraculis Patrum Italicorum‘ berichten, und das 4., meift 
aufgrund vifionäver Berichte über das Jenſeits (Himmel, Hölle, Fegefeuer), „de 
aeternitate animarum‘ handelt, tritt kritikloſe Leichtgläubigfeit u. abftrufe 
Wunderfuht in denkbar grellſter Geftalt uns entgegen. Außerdem haben mir 
von ihm Homilieen über Ezechiel u. die Evv., jo wie eine reiche, zeitgeſchichtlich 
wichtige Korrefpondenz (880 Briefe, befte Ausg. in d. Monum. Germ. v. P. 
Ewald, fortgel. v. Hartmann, Brl. 88. 91). Auf Gregor ift auch der finnreiche 
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Spruch zurüczuführen, demzufolge die h. Schrift gleich einem Fluſſe ift, in quo 
agnus peditat et elephas natat. — (Litt. bei $ 47, 6.7.9. Dazu: Fried⸗ 
rich, lb. d. Unechth. d. Defrets De recip. et non recip. libris, in d. Situngs- 
bericht. d. kgl. bahr. Afad. 88. 9. 1.) 


27. Die Erhalter und Überlieferer patriftiicher Bildung. — a) Ani- 
cins Manlius Torquatus Severinus Boẽtius (Boẽthius) entſtammte 
einer vornehmen röm. Familie u. ftand in hohem Anfehen unter dem (ariani⸗ 
ſchen) Oftgotenkönige Theodorich. Aber von |. Feinden hochverräterifcher Ver- 
bindungen mit dem byzant. Hofe verbächtigt, wurde er nad) langer Kerferhaft 
ungehört verurteilt u. hingerichtet (525). Im Kerker verfaßte er die berühmte 
Troftfhrift De consolatione philosophiae, welche, in reiner, ebler Sprache 
abgefaßt, das Lieblingsbuch des lat. MA. wurde u. in alle europ. Spraden, 
zuerft von Alfred d. Gr. ins Angelſächſiſche, überjett, jo wie im Driginal jehr 
oft, zufetst v. Peiper (mit den theol. Schrr.) Lpz. 71 hrsg. worden if. Während 
die mittelalterliche Überlieferung das Buch aud deshalb jo hoch jchätste, weil es 
von einem vermeintlichen Märtyrer des Tath. Glaubens (duch arianijche Ver— 
folgungswut) herftammte, hat die neuere Kritif daraus ſogar die Wahrjheinlich- 
feit, Haß er gar nicht Chrift gewefen fei, erweiſen wollen. Mit großer Beftimmt- 
heit als mit Inhalt u. Charakter desjelben unvereinbar find ihm die jeinen 
Kamen tragenden theol. Schriften über die Trinität u. die beiden Naturen in 
Chrifto abgeſprochen, deren Authentie aber auch wieder mehrere beachtensmwerte 
Verteidiger fand. Endlich hat Ufener 1. c. in einem von U. Holder neu auf- 
gefundenen Fragmente Caffiodors ein völlig unverwerfliches Zeugnis für deren 
Echtheit beigebracht. Jedenfalls hat Boktius ſich ungemein große VBerdienfte um 
die Kontinuität der abendländ. Kultur erworben durch feinen Eifer für die Pflege 
u. Erhaltung der Haff. Studien zu einer Zeit, wo diejelben, mit gänzlichem 
Untergange bedroht waren. Bor allem bedentjam wurde feine Überfegung u. |. 
Kommentar zu den log. Schriften des Ariftoteles als erſte u. langezeit faft 
einzige philoſ. Grundlage der mittelalt. Scholaftit ($ 100, 2). Neuefte Ausg. 
bei Migne Bd. 63. 64. — b) Magnus Aurelius Caffiodorns, mit dem 
Zunamen Senator, ſtammte aus Unteritalien u. verwaltete 50 Jahre lang 
unter Odoafer u. Theodorich die höchſten Staatsämter. Ums J. 540 zog er fi 
in das von ihm in Unteritalien gegründete Klofter Vivarium zurid u. widmete 
den Reſt ſ. Lebens den Wiffenfhaften u. dem Unterricht der Mönde. Er legte 
in ſ. Rlofter eine große Bibliothef an u. befchäftigte die Mönche mit Abjchreiben 
Haff. u. patrift. Schriften (7 um 575 faft hunbertjährig). Seine eigenen 
Schriften (Hauptausg. von dem Mauriner I. Garet, 2 Tt. Rouen 679; bei 
Migne Bd. 69. 70) entbehren zwar der Selbftändigfeit u. Originalität, find aber 
um fo bedeutſamer als Fonzentrierte Sammlungen klaſſ. u. patrift. Gelehrfamfeit 
für das Spätere fat. MA. Seine 12 Bb. gotiiher Geſchichte haben fih nur in 
der abfürzenden Bearbeitung des Jordanes (Sornandes) erhalten. Wertwoll 
für die Gefchichte feiner Zeit find feine 12 Bb. Variarum (sc. epistolarum et 
formularum), welche eine Sammlung von Berbandlungen u. Verordnungen aus 
der Zeit ſ. Staatsdienftes darbieten. eine Historia ecclest. tripartita 
($ 5. 1) wurde für viele Ihdd. faft alleiniges Lehrbuh der KG. und ſ. Insti- 

“tutiones divinarum et saecularium litterarum gewannen eine gleiche Be- 
deutung als Anleitung zum Studium der Theologie u. der fieben freien Kiünfte 
(8 91, 8). Auch ſ. kompilatoriſchen Kommentare zu den Palmen u. den meiften 
Bb. d. NT. ftanden in hohem Anfehen. — c) Der rim. Abt Dionyfins d. 
Kleine (exiguus), ein Sfythe von Geburt (F um 555), itberjette viele griecdh.- 
patrift. Schriftſtücke, wurde durch |. Cyclus paschalis der Begründer der abend- 
land. Oſterrechnung ($ 57, 3) u. zugleich der noch jest üblichen f. g. dionyf. 
‘Ara, fo wie durch ſ. Codex canonum der Begründer des abendl. Kirchenrechts 
($ 48, 3). Ausg. bei Migne Bd. 67. — ($. ©. Hand, ball. Encyll. =. v. 
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Boetins. Fr. Nitzſch, Das Syſtem d. B. u. d. ihm zugeſchr. theol. Schr. 
Brl. 60. Ch. Jourdain, De l’origine des traditions sur le Christianisme 
de B. Par. 61. Die Authentie j. theol. Schr. wurde dgg. verteidigt v. G. 
Baur, De B. disput. theol. Darmst. 41, und: ®. u. Dante, %pz. 73; 
J. ©. Suttner, B. d. letste Römer. Eichſt. 52; Giov. Bosisio, Sul Ca- 
tolieismo di B. Pav. 67, und: Sulla autenticitä delle opere teol. di B. 
Pav. 69; Schündelen, bonner th. Kitt.blatt. 70. ©. 804; Peiper |. c.; 
9. Ujener, Anecdoton Holderi, e, 2eitr. 3. Geh. Noms in oftgot. Zt. 
Bonn 77; U. Hildebrand, B. u. f. Stellg. z. Chriftt. Ngsb. 85; I. Drä- 
fefe, Ibb. f. prot. Th. 86. II. — X. Thorbede, Caſſ. Sen. Holb. 67. 
A. Franz, EC. Sen. Bist. 72.) 


8 49. Die thenlogifchen Disziplinen und die Hriftliche Dichtung. 


1. Die egegetifche Theologie. — Für Kritif des bibl. Urtertes geſchah 
gar nihts. Auch Hieronymus war nur Überſetzer. Man ließ fih fürs AT. an 
den LXX genügen u. erflärte die Abweichungen des hebr. Textes für jüd, 
Fälſchungen. Hebräiih war eine terra incognita fir die Kvv., nur Polychro- 
nius u. Hieronymus machen rühmlihe Ausnahmen. Die allegorijhe Inter- 
pretation war u. blieb die entſchieden vorherrſchende. Die Antiochener traten 
aber durch Theorie u. Praris für das Necht der hift.-gramm. Interpretation in 
die Schranfen. Diodor v. Tarjus u. Theodor dv. Mopf. befämpften die ori- 
geniftiihe Weile, wogegen Gregor v. Nyſſa fie in |. Prooemium in Cant. 
inihuß nahm. Den erften Berfud zur Aufftelung einer Hermeneutik machte 
gegen Ende des 4. Ihd. der gelehrte Donatiſt Tychonius in den Regulae VII 
ad investigandam intelligentiam ss. Scerr., die auch Auguftin- in |. Schrift 
De doctr. chr. anerfannte u. weiter ausführte. Auch des (der antioch. Schule 
angehörigen) Griehen Adrianus (5. Ihd.) Elsayayn ns Setas ypapnis, (ed. 

Hoeschel. Vindob. 602; bei Migne Bd. 98; neue Frit. Ausg. mit Überf. 
u. Erkl. v. F. Gößling. Brl. 87) mit ihrer kräftigen Oppofition gegen das 
maßlos herrſchende Allegorifieren gehört hierher. Für bibl. Iſagogik leiſtete 
Hieronymus duch |. Prooemia manches. Der erfte Verſuch einer wiffenichaftl: 
Einleitung in das Bibelftudium (iſagogiſch u. bibl. theologiſch, in Frag- u. Ant- 
mwortform) liegt uns vor in den 2 3b. Instituta regularia div. legis des Afri- 
kaners Junilius, eines vornehmen Hofbeamten zu Konft. um 550 (bei Migne 
Bd. 68, kritiſch forgfältiger bei Kihn 1. c.). Es ift eine von Junilius auf den 
Wunſch des Bſch. Primafius v. Adrumet ausgeführte lat. Bearbeitung einer von 
Paulus d. Perſer, Lehrer an der neftorian. Gelehrtenfchule zu Nifibis, urſpr. 
ſyriſch abgefaßten Schrift, welche derſelbe behufs des Unterrichts aus den Werken 
Theodors v. Mopf. zufammengeftellt hatte. Kihn, der letzteres aus der Über⸗ 
einſtimmung mit den anderweitig bekannten Anſchauungen u. Ausſprüchen Theo— 
dors ($ 48, 10) überzeugend dargethan, hat auch ermittelt, daß der bis dahin 
übliche Titel: De partibus div. legis aus der Überſchrift des 1. Kap. ivrig 
auf das Ganze übertragen worden iſt. Eine mehr populäre Anleitung bot Caf- 
ſiodors Institutio divinar. litt. Für bibl. Altertumskunde leifteten Eu > 
jebius u. Epiphanius einiges. Unter den allegor. Exegeten des Morgen- 
lands ift Kyrill v. Alex. der fruchtbarfte. Die antioch. Schule Tieferte eine 
ganze Neihe tüchtiger Erflärer des gramm.-hift. Schriftfinnes. Wie in des 
Chryfoftomus, fo ift au in des Syrevs Ephräm Kommentaren dieje Aus- 
legungsweife durch vorherrſchend praktiſche Tendenz befruchtet. Die Abendländer 
Hilarius, Ambrofius, dev Ambrofiafter, Hieronymus, Auguftin, 
ſowie ihre ſpätern Epigonen allegorifieren alle; doch wendet Hieron. grundſätzlich 
auch der gramm. Auslegung feinen gelehrten Fleiß zu. Nur dev dem Pelagius 
zugeeignete Kommentar läßt ſich an der Erforſchung des buchſtäbl. Sinnes ge— 
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nügen. Seit dem 6. Ihd. erloſch fäft alle felbftändige Thätigfeit in der Exegeſe; 
man begnügte fih mit exeget. Kolleftaneen aus den Kommentaren u. Homilieen 
angefehener Kvv. (Zerpal, Catenae), Der erfte griech. Katenenjchreiber war 
Prokopius v. Gaza (6. Ihd., bei Migne Bd. 87), der erfte lat. Primafins v. 
Adrumetum (um 560, bei Migne Bd. 68). — (6. AU. Beder, Das Syſt. 
d. Kv. Junil. mit hift. Einl. üb. 7875, 9. Kihn 1. c. 848,10. J. Hauß⸗ 
Leiter, Leb, u. Werfe d. Bſch. Primaf. 9. Hadrum. Erlg. 87.) 


2. Die Hiftorifhe Theologie. — Die allgemeine Kirhengefchichtichrei- 
bung blühte beſ. im 4. u. 5. Ihd. ($ 5, 1). Für die Kebergejchidte 
arbeiteten Epiphanius, Theodoret, Leontius v. Byzanz; unter den La— 
teinern: Auguftin, Philaftrins u. der Verf. des Praedestinatus (848, 
24). Biographien bedeutender Kvv. wurden zahlreich abgefaßt. Uber ben 
ſ. g. Liber pontificalis vgl. $ 47, 1. Den Grund zu einer theol. Litteratur- 
gefchihte in biograph. Faffung legte Hieronymus; Gennadius v. Maffilia 
fette Diefe Arbeit fort. Mit bejonderer Vorliebe wurde die Mönchsgeſchichte 
bearbeitet: unter den Griechen thaten es Palladius, Theodoret u. Joh. 
Moihus, unter den Lateinern Aufinus, Hieronymus, Gregor d. Gr, 
Gregor 9. Tours ($ A, 2). Die Beziehungen der biblifhen zur Profan— 
geſch. behandelt das Chronifon des Euſebius. Auch bearbeitete Orojius die 
Profangeſch. im chriſtl. Intereffe. Die Hist. persecutionis Vandalorum des 
Bſch. Viktor v. Bita in Afrika ift für die KG. Afrikas von großem Werte. 
Für die Chronofogie ift jehr wichtig das f. g. Chronicon paschale (in gried. 
Sprache) von unbefanntem Berfaffer, von Adam bis 630 reichend. Shren 
Namen erhielten diefe chronol. Geſchichtstabellen davon, daß die betreffenden 
Dfterzyflen u. Indiktionen immer forgfältig angegeben find. Hauptausgg. ©. 
Ducange (Par. 688) u. Dindorf (Bonn. 32), bei Migne Bd. 92. — Für Geo— 
graphie u. Topographie des heil. Kandes find nächft dem die Torıx& des 
Euſebius lat. bearbeitenden Onomasticon des Hieronymus zu nennen: das 
Itinerarium Burdigalense, Xeifebericht eines um 333 nad Jeruſalem 
walfahrenden Pilgers aus Bordeaur (am beften in Toblers Palaest. deserip- 
tiones ex saec. IV. V.VI, St. Gallen 69), die Peregrinatio s. Sylviae zu 
ende d. 4. Ihd. (S 48, 16. e) u. das Itinerarium b. Antonini Martyris 
aus d. 6. Ihd. Für kirchl. Statiftif endlich iſt ſehr beachtenswert die Toro- 
ypapla yprorravıxn in 12 Bb. (in Montfaucon, Nova Coll. Pp. Graee. II; 
bei Migne Bd. 88), deren Verf. Kosmas Indikopleuſtes, Minh auf der 
Sinaihalbinjel um 540, in frühern Sahren als alerandr. Kaufmann den Orient 
viel bereift hatte (wgl. H. Gelzer, Ibb. f. prot. Th. 83. I]. 


3. Die ſyſtematiſche Theologie. — a) Die Apologetif: Des Porphyrius 
jo wie des Hievofles Streitichrift wurde noc mehrfach bekämpft ($ 19, 3); die 
des Kſ. Julian ($ 42, 5) desgleichen, fo namentlih von Gregor v. Naz., 
Chryfoftomns (in der Rede auf den h. Babylas), am eingehendften von 
Kyrill. Mer. Ambrofius u. dev Dichter Prudentius (Exl. 6) befämpften 
den im $ 42, 4 erwähnten Antrag des Symmahus. Den Infinuationen eines 
Zofimus, Cunapius u. a. ($ 42, 5) trat Orofius mit f. Historiae, Au— 
. guftin mit f. Civ. Dei, Salvian mit |. Schr. De gubernatione Dei ent- 

gegen. Gegen des Proflus Beftreitung der bibl. Schöpfungsfehre ſchrieb Joh. 
Philoponus. Den Juden gegenüber verteidigten das Chriftentum Aphbraa- 
tes, Chryfoftomus, Auguftin u. Gregentins, Bſch. v. Taphar in Arabien, 
der im J. 540 vier Tage lang unter großem Zulaufe mit dem Juden Herban 
disputierte (ein Protokoll der Verhandll. bei Gallandi XI). Apologieen von all- - 
gemeinerer Tendenz jchrieben Eufebius v. Cäſ., Athanaſius, Theodoret, 
Firmicus Maternus. — b) In der Polemik gegen alte u. neue Häretifer 
entfaltete fich die höchſte Energie u. Fülle an Scharffinn u. Tiefe des Gedanfens; 
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vgl. die Gefch. der theol. Kämpfe 8 51—55. 63. 64. — 0) Die pofitive Dog- 
matif: Des Drigenes Borgang in ber Konftruftion eines ſyſtemat. Lehrganzen 
in wiſſenſchaftlicher Haltung blieb ohne Nachfolge. Für das praftiiche Bedürfnis 
bearbeiteten indes das Lehrganze Kyrill v. Ieruf., Gregor v. Nyffa, Apol- 
Yinarius, Epiphanius, Theodoret, — Rufin (Expos. Symboli apost.), 
Auguftin (im leizten Buche der Civ. Dei, im 1. B. der Doctr. chr. u. in 
dem Enchiridium ad Laurentium), der Afrifaner Fulgentius v. Ruspe 
(De regula verae fidei), der Maffilienfer Gennadius (De fide sua), Bin- 
centius v. Lerinum in f. Commonitorium. Bebeutenderes wurde fr bie 
Ausbildung einzelner Dogmen, befonders mittel8 der Polemik geleiftet. Von 
größtem Einfluß für die Folgezeit wurden die myſtiſch-theoſophiſchen Schriften 
des Pf.-Areopagiten. Diefe Myſtik verſchmolz, jo weit er fie fi) anzueignen 
vermochte, der ebenfo feharffinnige wie tiefe Denker Marimus Conf. mit der 
orthodor⸗ ſynodalen Theologie. — d) Die Moral: Des Ambroſius De officiis 
ministr. ift eine paränetifhe Moral für Kleriker, desgleihen des. Chryfofto- 
mus Neo ispwosung, während Caſſians Schriften eine Mönchsmoral u. 
Gregors d. Gr. Exposit. in Jobum ein ungeordnetes Nepertorium für all⸗ 
gem. Moral darſtellen. 


4. Die praktiſche Theologie. — An ausgezeichneten Homileten iſt die 
ganze Periode überaus reich. Die glänzendſten unter den Griechen waren: Ma- 
farıus d. Gr., Baſilius d. Gr., Gregor v. Naz., vor allen aber Chry— 
foftomus; unter den Syrern: Ephräm; unter ven Lateinern: Ambrofius, 
Auguftinus, Zeno v. Verona, Petrus Chryfologus, Leo d. Gr., Cä— 
farius v. Arelate. Eine Art Homiletif ftellt fih in dem 4. B. von Au— 
guftins Doctr. chr., ein Leitfaden für die paftorale Seeljorge in Öregors 
d. Gr. Regula pastoralis dar. Über die fiturg. Schriften vgl. 8 60, 6; iiber 
die kirchenrechtlichen $ 43, 3—5. 


5. Chriftlicde Dichter. — Die angehende Herrichaft des Chriftentums fiel 
in eine Zeit, wo die eigentliche Weihe der Dichtkunſt ſich ſchon aus dem Volks⸗ 
{eben der alten Welt zurücgezogen hatte, Aber es erwies ſich als eine Geiſtes⸗ 
macht, welche die durch Altersſchwäche erſchlaffte poet. Ader wieder anzuſchwellen 
vermochte. Trotz des geſunkenen Geſchmacks u. der entarteten Sprache rief es 
eine neue Blütezeit der Dichtkunſt hervor, die zwar nicht in ber Reinheit u. 
Eleganz der Form, wohl aber an Innigkeit u. Tiefe der klaſſ. Poefie zurfeite 
treten darf. Die Lateiner überragen hierin weit die Griechen; denn ihnen war 
das Chriftentum mehr Sache der Erfahrung, des Gemütes, des innern Xebens, 
den Griehen mehr Sache der Erkenntnis u. Spefulation. Unter letztern 
nehmen die beiden Apollinarios, Vater u. Sohn ($ 48, 5), die erfte Stelle ein. 
Als Julians Gebot der Hriftl. Schule das Studium der heidn. Klaffifer verichloß, 
beeiferten ſich beide, ihr dieſen Verluſt durch Bearbeitung chriſtl. Stoffe u. ganzer 
bibl. Bücher in Form von Heldeugedichten, Tragddien u. platon. Dialogen nad) 
Haffiichen Muftern zu erſetzen. Erhalten hat ſich jedoch davon nichts, wenn etwa 
nicht, was ſchon Baronius vermutete u. 3. Dräfefe 1. c. neuerdings des weitern 
zu begründen vwerfuchte, das ältefte, ung unter dem Namen Gregors v. Naz. 
überfommene Paffionsfpiel mit der Überihrift Xprords ndoyo» (Ausg. mit 
dtſch. Überf. in Elliffens Analekten der mittel- u. neugriech. Litt. I. Lpz. 59) 
den jüngern Apollinarios zum Verf. hat; nach Brambs, der aud) (Lps. 85) eine 
neue Ausg. beiorgte, ſoll es dagegen erft im 12. Ihd. entftanden fein. Das 
fragliche Gedicht befteht aus 2640 Verſen, von welchen etwa ein Drittel den 
Tragddien des Euripides, natürlich) mit angemeffener Anpaffung, entlehnt ift. 
Es ift im allgemeinen etwas matt u. verworren, bietet aber doch auch, insbeſ. 
wo der Dichter ganz auf eigenen Füßen ſteht, manche wirklich ſchöne, tief em- 
pfundene Stellen, jo die Marieenklage. — Unter den poet. Verſuchen Gregors 
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v. Naz. ift das fatirifche Carmen de vita sua (IIcot ccdurod) das hervor— 
ragendfte; auch befinden fich darunter einige ſchöne Hymnen u. trefflihe Sinn- 
Iprüche, aber auch viel Mattes u. Breites. Nonnus v. Panopolis ſchrieb um 
400 eine Ilapappaoıs Erich tod Edayy. xarık ’Iwavvnv (ed. A. Scheindler. 
Lps. 81), faft brauchbaver für Tertesfritif u. Archäologie als zu poetiihem Ge- 
nuß. Don den poet. Machwerfen ver Kaiſerin Eudokia, Gemahlin Theodofius’ II 
(Tochter des heidn. Rhetors Leontios zu Athen, als welche fie Athenais hie, 
r um 460) haben fih nur Fragmente ihrer Bearbeitung der Cyprianus-Legende 
(Erl. 8) erhalten (bei Migne Bd. 85). Der Untergang ihrer noch von Photius 
gerühmten Homercentonen, d. h. Neproduftionen bibl, Bücher des A. T. in 
lauter homer. Worten u. Berjen, wird ſchwerlich jehr zu beffagen fein. Dagegen 
ift die poet. Bejchreibung der von Yuftinian I erbauten Sophiakirche (8 61, 3) 
u. des Ambons diefer Kirche, welche Paulus Silentiarins hinterließ (Ausgg. 
v. du Cange, Par. 670 u. v. Im. Bekker, Bonn. 37; dtſch. v. Kortüm, Brl. 
54), nicht nur von bedeutendem arhäolog., fondern auch nicht ohne poet. Wert. 
— (9. Dräfefe, Ib. f. prot. Th. 84. IV. J. J. Brambs, De autorit. 
tragoediae Xp. naoy. Eichst. 83. — %. Gregorovius, Athenais, Geſch. 
e. byzant. Kaiſerin. Lpz. 82. — I. I. Kreuger, Paul. Silent. Belchreibg. 
d. Hagia Sophia. Lpz. 75.) 


6. Die höchfte Blüte dev Hriftl. latein. Poefie ftellt fi in der Hymnen- 
dichtung ($ 60, 4) dar. Aber auch in umfaffenderen Gedichten epiſchen, didafti- 
jhen, panegyriſchen u. paränetifchen Inhalts wurde Bedeutendes, ja für diefe Zeit 
der Berwilderung u. Verwirrung wahrhaft Bewunderungswertes, bei. in Spanien 
u. Gallien, geleiftet. Dem vierten Ihd. gehörte der Spanier Juvencus (um 
330) an. Geine Hist. evangelica in 4 Bb. ift das erſte chriftl. Epos, ein 
Verf von behrer Einfachheit, ohne Schwulft u. rhetor. Prunk, das ihm den 
Namen des „hriftl. Birgil’ einbrachte (rec. J. Huemer. Wien 91); fein 
Liber in Genesin verfifiziert in ebenfo wirdiger Weife die moſaiſche Patriarchen— 
geichichte (bei Migne Bd. 19). Sein Landsmann Prudentius, F um 410, war 
ein Dichter erften Ranges, ausgezeichnet durch Tiefe der Empfindung, glühende 
DBegeifterung, hoben Iyr. Schwung u. vortrefflihen Versbau. Sein Liber Ca- 
themerinon bietet 12 Hymnen für die 12 Tagesftunden, f. Liber Periste- 
phanon 14 Hymnen über ebenfo viele Heilige, die fih die Märtyrer frone er- 
rungen hatten; j. Apotheosis ift eine antiarianifche Verherrlichung Chrifti; die 
Hamartigenia handelt vom Urſprung der Sünde; die Psychomachia ftellt den 
Kampf der Tugenden u. Lafter in der menfchl. Seele dar; f. 2 Bb. Contra 
Symmachum befämpfen den im $ 42, 4 erwähnten Antrag des Symm. (ed. 
Obbarius, Tubg. 45; bei Migne Bd. 59. 60). — Im fünften Jhd. blühten: 
Panlinus, Bſch. v. Nola in Kampanien F431; er hinterließ 30 Gedichte, von 
denen 15 das Leben des Märtyrers Felix v. Nola (unter Decius) in edler be- 
geifterter Sprache befingen (bei Migne Bd. 61), Cälius Sedulius, ein Ir— 
länder (2), dichtete in Schöner, wirdevoller Haltung ein Leben Jeſu u. d. Tit. 
Mirabilia divina s. Opus paschale (f. g. nad) 1 Kor. 5, 7) in 5 Bb., ferner 
eine typiſche Collatio V. et N. T. in eleg. Versmaße, wobei der Herameter 
jedesmal der altteftamentlichen, dev Pentameter der entiprechenden neuteft. That- 
ſache gewidmet ift, u. einen alphabetiichen Symmus auf Chriftum in 23 Strophen 
(Neufte Ausgg. v. J. Looshorn, Mind. 79 u. v. I. Himer, Wien 85; bei 
Migne Bd. 19). Des Galliers Profper Aquitanicus De libero arbitrio c. 
ingratos befämpft u. ftraft mit dichteriſchem Zorn die undankbaren (femipela- 
gianiſchen) Verächter der Gnade ($ 54, 5) und fein Sacrorum Epigrammatum 
liber bietet eine Dichterifche Bearbeitung von 106 ausgewählten Sentenzen aus 
Auguſtins Schriften (bei Migne Bd. 51). Der afrik. Nechtsgelehrte Aemil. 
Dracontius, welchem der Vandalenkbnig Guthamund (8 77, 3) wegen eines 
Lobgedichts auf den röm. Kaiſer (9) heftig zitente, verfaßte im Kerker u. d. Tit. 
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Satisfactio ein Reugedicht, in welchem er Gottes Bereitwilligkeit zu verzeihen 
preift u. den König (freilich vergebens) bittet, Gleiches an ihm zu bewähren, 
Ein jpäteres größeres Gedicht in 3 Bb, (de deo) preift Gottes Gnadenerweifungen 
in der Weltihöpfung, Welterhaltung u. Welterlöfung und mahnt ſchließlich zu 
treuer Gegenliebe u. unerihütterl. Gottvertrauen. Der Abſchnitt iiber Welt- 
ſchöpfung u. Sündenfall (lib. I) war vielfach auch felbftändig u. d. Tit. Hexae- 
meron verbreitet (Ausg. v. Arevalo, Rom. 791, bei Migne Bd. 60). Be- 
deutender noch find die epiihen Dichtungen des Bid. Avitus v. Vienne ($ 91, 2), 
welche er ſelbſt als De spiritalis historiae gestis betitelte. Sie umfaffen 5 Bb.: 
De origine mundi; De originali peccato; De sententia Dei; De diluvio 
mundi; De transitu maris rubri, — von welchen bef. die 3 erjten, ſich eng. 
aneinanderſchließenden (gemwiffermaßen ein Seitenftüd zu Miltong verlorenem 
Paradiefe) zu den herborragendften chriſtl.-epiſchen Dichtungen gehören. Bon 
geringerem poetiſchem Werte, Doch nicht ohne Fulturhift. Intereſſe ift die ebenfalls 
herametrifhe Dichtung De consolatoria laude castitatis ad sororem Fusci- 
nam (Neufte Ausg. bei Pitra, Spieil. I, 173; bei Migne Bd. 59). In das 
5. Ihd. gehört wohl auch der (weiter nicht bekannte) galliſche Dichter Cyprian 
mit j. Heptateuchos, einer ziemlich hölzernen Berfififation der Bb. Genefis — 
Sudicum (Befte Ausg. v. R. Peiper. Wien 91). — Der berühmtefte u. frucht- 
barfte Dichter des jechsten Ihd. war der vielgereifte Benantins Fortunatus, 
gleihlam ein Vorläufer der jpätern franz. Troubadours, zuletst Bſch. v. Poitiers 
7 600 (Vita Martini in 4 Bb., Hymnen, Elegieen, Epitaphien, Gelegenheits- 
gedichte mannigfacher Art ꝛc., auch eine poet. Beichreibung feiner Mofelreife, 
Neueſte Erit. Ausg. in den Monum. German., Autt. antiqu. IV, 1, Berol. 81, 
bei Migne Bd. 88). Nächſt ihm find etwa noch zu nennen: der Bſch. Paulinus 
v. Berigueur im ſüdl. Frankreih, welcher durch Fürbitte des h. Martin von 
einem gefährl. Augenübel geheilt, defjfen Leben in 6 Bb. befang (bei Migne 
Bd. 61) und der rom. Subdiafon Arator aus Ligurien, der mit treuem An— 
ſchluß an den bibl. Tert die Apſtgeſch. zu einem chriſtl. Epos umgeftaltete (bei 
Migne Bd. 68). — Sammelausgg. der altchriftl. Dichter Tieferten G. Fabricius 
(Bas. 564) und Bivius (Par. 685). — (A. Chr. Eschenbach, Diss. de 
poetis chr. Altd. 685. L. Buchegger, Comm. de orig. s. Christt. 
poeseos. Frib. 27. Rio, La poesie chret. Par. 36. Bähr u. Ebert 
N. ce. 8 2, 2.1. M. Manitius, Gh. der Krift.-lat. Poefie bis z. Mitte des 
8. Ihd. Stuttg. 91. — ©. Brodhaus, Aur. Prud. Clem. in j. Bdtg. f. d. 
8. . 31. 8. 72. A. Rösler, Der fath. Dichter A. Pr. Cl, Freib. 86. 
Aim& Puech, Prudence, etude sur la poesie lat. chr. au 4. s. Par. 88. 
— 4. Bufe, Paul. v. Nola u. |. Zt. 2 Bd. Rgsb. 56. F. Lagrange, 
Hist. de St. Paul de N. Par. 77; dtih. Mainz 82. — J. Huemer, De 
Sedulii vita et serr. Vindob. 78. €, 2. Leimbach, Ub. d. hr. Dichter Sedul. 
Wolfb. 79.) 


7. Im der national-ſyriſchen Kirhe nimmt Ephräm, der Propheta 
Syrorum, auch als Dichter die erfte Stelle ein. An poet. Begabung, dichter. 
Schwunge, Tiefe u. Innigfeit der Empfindung bleiben alle jpätern weit hinter 
ihm zuruck. Am nächften fteht ihm Cyrillonas (um 400), ein bis vor kurzem 
auch jelbft dem Namen nach unbekannter Dichter, deffen noch erhaltene ſechs 
Gedichte (darunter zwei Homilieen in metrifch-gebundener Rede) ©. Bidell nad) 
einer alten fyr. Hdſchr. in dtſch. Überf. ver kemptener Biblioth. d. Kon. (Liefr. 41) 
einverleibt hat. Auch von Rabulas v. Edefja (+ 435), dem berüchtigten Partei 
gänger Kyrills v. Aler. ($ 53, 3), u. von einem gewiffen Baläus (um 430) 
befiten wir (in S. Ephraemi, Rabulae, Balaei aliorumque opera sel. ed. 
J. J. Overbeck, Oxon. 65) eine Anzahl liturg. Geſänge, die nicht allen poeti- 
ſchen Gehalts entbehren. Letsteres gilt dagegen unbedingt von den mit froftiger 
Polemik gegen Neftorius u. Eutyches erfüllten poet. Machwerken des Iſaak v. 
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Antiochien (F um 460), deren Kath. Herausgeber (Opp. ed. G. Bickell. 2 Pp. 
Giess. 73. 77) felbft befennen muß, daß fie durchweg überaus „matt, breit u. 
langweilig jeien u. fih in ermübdenden Tautologieen hin u. ber menden‘. 
Weniger öde u. langweilig find die Dichtungen des gefeierten monophyſit. Bich. 
Jakob v. Sarug (F 522): bibl. Stoffe, rhythmiſche Homilieen, Hymnen ac. 
Die meiften der zahlreichen Kiturg. Gefänge ftanımen von unbelannten Berfaffern. 
— (J. B. A. Abeloos, De vita et serr. Jacobi Sarug. Lov. 67.) 


8. Die Legendendidhtung. — Die in der apofryph. Kitteratur feit dem 
2, Ihd. jo eifrig betriebene Legendendichtung über die Geſchichte Sefu u. ſ. 
Mutter, über die Wirkſamkeit ſ. Apoftel, über die Leiden der Märtyrer u. das 
Leben der Heiligen erftredtte fid) noch weit über unfere Periode hinaus ($ 29). 
Im 4. Ihd. beginnt fie aber auch die Beziehungen des Fürften der Finfternis 
zur Menfchenwelt zu jelbftändigen Dichtungen von Teufelsbündnijjen aus- 
zubilden. Dahin gehören a) Die Cyprianuslegende: Der poet. Bearbeitung 
diefer Legende in 3 Bb. durch die Kaiferin Eudofia um 440 (Erl. 5) lagen 
drei noch heute in grieh. Original u. verſchiedenen Überſſ. vorhandene prof. 
Scıhriftftüde zugrunde (von Th. Zahn 1. c. verdeutſcht u. mit kritiſch-litterär. u. 
hiſtor. Unterfugung verfehen): Schon in früher Jugend ftrebt Cyprian, von 
unerjättlihem Drange nah Erkenntnis, Macht u. Genuß beherricht, alle Weis- 
heit der Griechen, alle Myfterien des Orients fi anzueignen u. durchzieht zu 
diefem Zwecke Griechenland, Agypten u, Chaldäa. Da alles dies ihm aber nicht 
genügt, macht er einen Pakt mit dem Teufel, dem er fi völlig zu eigen giebt, 
der dafür diesfeits ihm eine große Schar von Dämonen zudienften ftellt u. für 
jenfeits ihn zu einem der vornehmften ſ. Fürften zu machen verheißt. So 
fommt ev auch nad) Antiochien. Dort nimmt Aglaidas, ein vornehmer heidn. 
Sophift, der ‚vergebens alles aufgeboten, die Liebe einer zu ewiger Virginität 
verlobten Jungfrau namens Suftina zu gewinnen, feine Zauberfünfte in an— 
ſpruch, um durch fie zu dem heiß erjehnten Ziele zu gelangen. Cyprian betreibt 
die Sache um fo eifriger, al8 auch er jelbft inzwiſchen in fleifchlicher Fuft zu dem 
Ihönen Mädchen entbrannt ift. Mber die von ihm ausgefandten Dämonen, zu— 
letzt auch der Teufel felbft, werden von ihr durch Anrufen des Namens Sefu u. 
dag Krenzeszeichen zitternd in die Flucht gefchlagen u. müffen ihre Ohnmacht 
dem Chriftengotte gegenüber befennen. Nun geht auch Cyprian in ſich, jagt fich 
vom Bunde mit dem Teufel los, Yegt vor einer Berfammlung der antioch. Chriften 
eine vom tiefften verzweiflungspollen Schmerze befeelte Beichte über die von ihm 
mit hülfe dev Dämonen verübten zahllofen Miffethaten ab, wird duch Troft- 
worte aus der h. Schrift von den anweſenden Chriften aufgerichtet, empfängt die 
Taufe, tritt als Lektor in den Klerus ein, durchläuft vafch die klerikale Stufen- 
leiter u. erleidet als Biſchof v. Ant. mit der h. Juftina gemeinfam unter AT. 
Claudius II den Märtyrertod. Auch Gregor v. Nazianz hat im einer zu Konft, 
379 gehaltenen Rede „am Gedächtnistage des h. Märtyrers u. Biſchofs Cypria— 
nus“, die Legende behandelt, wobei er ohne weiteres den befehrten antioch. Zau— 
berer mit dem weltberühmten gleichnamigen karthag. Biſchof identifiziert u. ihn 
unter Decius (!) das Martyrium erdulden läßt. Den Namen ihres Helden 
mag bie Dichtung einem Altern Goeten entlehnt haben; fein Charaftertypus ift 
aber ficher in den philof.-theurgiichen Beftrebungen der ſyriſch-neuplaton. Schule 
des Iamblichus ($ 20, 2) zu juchen, in welchen damals das abfterbende Heiden- 
tum feine letten Geiftesfräfte zum Kampfe gegen das fiegende Chriftentum zufam- 
menraffte. Das Charafterbild der Heldin ift Dagegen mit geringer Modifikation 
der Theflalegende ($ 29, 7) entlehnt. [Durch die Legenda aurea ($ 105, 8), 
die fie in fich aufgenommen, verpflanzte die Cypr.-Sage ſich auch noch über die 
Zeit ber Reformation hinaus. In Calderons „Wunderthätigen Magier“ er- 
hielt fie eine fpan.fath., fowie (wermifcht mit der ſpätern Theophiluslegende) in 
der Fauftfage des 16. Ihd. eine deutfch- proteft. Nachbildung, welche Yetstere 
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jedoch in direktem Gegenfage zur Tendenz der altchriftl. Sage den Magier fchließ- 
lich doch, weil feine Reue zu jpät Fam, zur Hölle fahren läßt. Die röm. Kirche 
hält aber no heute an der Gefchichtlichkeit. der alten Sage feft u. feiert das 
Andenfen der beiden vermeintl. Heiligen am 25. Sept.] — b) Ein für die mei- 
tere Ausbildung volfstümlicher Anfhauungen auf diefem Gebiete interefjantes 
Seitenftüd zur Cyprianusſage bietet die jüngere, ebenfalls in der griech. Kicche 
entftandene, jeit dem 10. Jhd. auch im Abendland durch zahlreiche, meift verfifi- 
zierte od. dramatifierte Bearbeitungen in verjchiedenen Landesſprachen, ſowie durch 
bildliche Darftellungen weit verbreitete, angeblih von einem Schüler des Theo— 
philus namens Eutyhianus im 6. Ihd. abgefaßte Theophiluslegende (griech. 
in der Legendenſammlung des Symeon Metaphraftes 8 69, 6). Ihr zufolge wurde 
der biſchöfl. Gehülfe (Bizedominus) Theophilus zu Adana in Cilicien nad dem 
Tode des dortigen Biſchofs zu deffen Nachfolger erwählt, weigerte ſich aber aus 
Beicheidenheit der ihm angetragenen Würde. Dennoch entjetste ihn der neue 
Biſchof auch T. bisherigen Amtes. Dadurch tief gekränkt ließ er fi) von einem 
jüd. Zauberer in eine Berfammlung der Teufel einführen, deren Dberfter ihn 
vermochte, ihm feine Seele zu verjhreiben u. Chriftum famt ſ. Mutter zu ver- 
Yeugnen. Später von bitterer Neue ergriffen, faftete u. betete er zur Mutter 
Gottes 40 Tage lang. Diefe verwendete fich bei ihrem Sohn für ihn; Chriftus 
nahm dem Teufel die Verſchreibung wieder ab u. Maria legte fie dem veuigen 
Sünder, als er ermattet in der Kirche eingefchlafen war, auf die Bruft. Theo— 
philus befannte num öffentlich ſ. Frevel u. ftarb felig am 3. Tage. — (W. Bey- 
schlag, De s. Cypr. mago et mart. Calderonicae trag. Hal. 66. Th. 
Zahn, Eypr. dv. Ant. u. d. dtſch. Fauftfage. Erl. 82. Sommer, De Theoph. 
e. Diabolo foedere. Berol. 44 u. m Erſch u. Grubers Encykl. s. v. Fauft. 
Dünger, Die Sage v. Dr. 3. F. Stuttg. 46.) 


IV. Lehritreitigfeiten und Härefieen, 


3. Schwane, Dgmgeſch. d. patrift. Zt. (325—787) Münft. 69. F. Wald, 
Hift. d. Ketereien. 11 Bde. Lpz. 762 fi. €. 3. Hefele, Konziliengeſch. A. 
Lebedem, Die allg. Synoden d. 4. 5. Ihd. Moskau 79. — Die Litt. ü. Geſch. 
d. Philof. vor $ 27 u. d. Lehrbb. d. Dgmgeſch. bei $ 2, 2. 8. 
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Nachdem in der vorigen Periode ſchon eine bedeutende Fülle 
chriſtl. Lehrgehalts zur ſubjektiven u. daher mehrfach auseinander- 
gehenden Entfaltung gekommen, war jetzt, ohnehin durch die ver— 
änderte. Lage der Dinge gefördert, die kirchliche Sichtung u. Feit- 
ſtellung des ſchon entfalteten, oder fich noch entfaltenden Lehrgehalts 
zum Bedürfnis geworden. Das Streben nad) alfjeitiger wiſſenſchaft⸗ 
licher Erfafſung u. Durchbildung gewann immer mehr Raum. Der 
febendige Verkehr in der Kirche, der die verjchiedenen Lehrtypen nicht 
auf einzelne Länder befchränft bleiben ließ, führte die Gegenſätze in 
Berührung u. Kampf miteinander. Da Hof, Volk u. Mönche da- 
bei eifrig Partei nahmen, wurde die Kirche zum Schauplatz leiden- 
ichaftlicher u. zerrüttender Kämpfe, welche Schließlich doch zu einem 
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fortan von der gejamten Fath. Kirche des Abend- wie des Morgen- 
lands anerfannten, jede Abweichung mit dem Brandmal der Härefie 
ftempelnden Nechtgläubigfeitsrefultate führten. 


Die Härefieen der vorigen Periode waren vornehmlih ſynkretiſtiſcher 
Art (8 23); die der vorliegenden haben einen formatorifchen Charakter, d. h. 
fie entftehen bei der Herausbildung des fath. Lehrgehalts durch ausſchließliches 
Feſthalten u. extremes Steigern der einen Seite des bezüglihen Dogmas, die 
dadurch in Srrlehre umfchlägt, während es die Aufgabe der Orthodorie war, 
beide Seiten gleihmäßig auszubilden u. zu einigen. Bon fonkretiftiihen Häre- 
fieen finden fih nur jporadiihe Nachwirkungen aus der vorigen Periode ($ 55). 
Die dritte Art von Härefieen, die veformatorifche, melde an dem ent- 
falteten u. fixierten kath. Kirchentum religions- u. fittengefährlihe Auswüchſe ır. 
Entartungen zu erfennen glaubt, tritt während unſerer Periode nur in verein- 
zelten Erſcheinungen auf ($ 53). 


8 51. Der trinitarifche Lehrftreit (318—-81). 


Maimbourg, Hist. de l’Arianisme. Par. 675. F. X. Stark, Berf. 
e. Geh. d. Ariansm. Bıl. 783. Baur,- Dorner u. Schultz, 1. ce. vor 
$ 30. W. Möller, RE? I, 620. W. Kölling, Geſch. d. Ariansm. 2 Bd. 
Gütersl. 74. 83. H. M. Gwatkin, Studies of Arianism. Cambr. 82. 
A. Harnad, Dom.geih. II, 1. ©. 182—301. — 9. Boigt, Die Lehre des 
Athen. in ihr. Zuf.bg. u. im Kampf mit ihr. häret. Ggläten. Brem. 61. 
L. Abberger, Die Logoslehre d. Athan., ihre Gegn. u. Vorläuf. Mind. 80, 


Die Reihe dev Lehrfämpfe eröffnete der trinitarifche od. aria- 
niſche Streit. Es handelte ſich dabei zunächſt um Natur u. Wefen 
des in Chrifto Menfch gewordenen Logos u. das Verhältnis des- 
jelben zum Vater. Seit dem Streite der beiden Dionyje ($ 30, 7) 
hatte die Anſchauung von der Wejensgleichheit des Sohnes mit dem 
Vater auch in Alerandrien Freunde gefunden und eine neue Schule 
darzuftellen begonnen ($ 48, 1). Aber die durch Sabellius u. den 
Samofatener ($ 30, 8) erregte Beforgnis, daß die Anerkennung der 
Homonfie zum Monarchianismus führe, veagterte noch mächtig und 
bannte viele achtbare Kirchenlehrer in die Feffeln des Subordinatia- 
nismus. Vornehmlich war 8 die Schule des Antiocheners Lucian 
(8 28, 9), welche namhafte Kämpfer gegen die Homouſie hevanzog. 
In Drigenes waren die beiden Gegenfäge (Subordination u. ewige 
Zeugung aus dem Weſen des Vaters) noch vereint geweſen (8 30, 
6). Jetzt traten fie auseinander. Auf der einen Seite (Athana- 
ſius) verwarf man die Subordination, hielt aber die ewige Zeu— 
gung feſt und vollendete ihren Begriff durch die Anerkennung der 
Homonfie; andrerjeits aber ließ man (Arius) die ewige Zeugung 
falten, hielt die Subordination feſt u. fteigerte fie zur Heteronfie !). 
Eine dritte vermittelnde Partei (die Semiarianer), meilt Drige- 
niften, wollte die auseinander geviffenen Gegenſätze mit dem neu- 
erfundenen Kitt der Sporovota wieder zufammenleimen 3), Im weis 
tern Verlauf der num ausbrechenden Streitigkeiten, die faſt ein Ihd. 
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Yang die ganze Hriftliche Welt aufregten, zog die unabweisbare Kon- 
fequenz des Denkens auch die trinitariiche Stellung des h. Geiſtes 
herbei’). Nach mannigfachen Phafen des Siegens u. Unterliegeng 
behauptete fich endlich die Homouſie des Sohnes wie des Geijtes als 
fortan unantaftbare DOrthodorie. & 


1. Borlänfiger Sieg der Homouſie (318—-25). — Arius (Aperoc), ein 
Schüler Lufians, jeit 313 Presbyter zu Alex., ein Mann von jcharfem Ber- 
ftande u. nüchtern kritiſchem Geifte, wurde 318 als Beftreiter der Gottheit Chrifti 
angeflagt, weil er öffentlich Iehrte, daß der Sohn zwar vor aller Zeit, aber doch 
nit von Ewigkeit her (Av Ore oux Av), durch den Willen des Vaters (SeAyarı 
Seod) aus nichts geichaffen fei (xtlona EE oüx övrov), damit durch feine Ber- 
mittelung die Welt ins Dafein gerufen werde; als das vollfommenfte geſchöpf— 
Yihe Abbild des Baters u. als Ausrichter des göttl. Ratſchluſſes der Schöpfung 
fünne er jedoch uneigentlich Seds u. Adyos genannt werden. Der damalige Bid. 
Alegander v. Aler., Anhänger der Lehre von der ewigen Zeugung u. Wejens- 
gleichheit, weranftaltete eine Synode zu Aler. (321), die des Arius Lehre ver- 
dammte u. ihn felbft abſetzte. Aber das Volk, das ihn als eifrigen Asketen ver— 
ehrte, und viele Bijchöfe, die feine Anficht teilten, nahmen Partei fir ihn. Auch 
an auswärtige angejehene Biſchöfe wandte er fi ſchutzflehend, jo namentlich an. 
f. vormaligen Mitihüler (ZvAAouxtavroris) Eufebius v. Nifomedien 
u. an den einflußreihen Eufebius v. Cäſarea ($ 48, 2). Erfterer ſprach 
fih ohne Rückhalt für feine Lehre aus, letzterer hielt fie wenigſtens für ungefähr- 
ih. Unter das Volk verbreitete Arius ſ. Lehre durch geiftl. Lieber für mander- 
Yeti Berufsarten (Miller, Schiffer, Reifende ꝛc.). Eine faft über den ganzen 
Orient fi erftredende Spaltung war die Folge davon. In ler. wurde 
der Streit fo leidenfhaftlih geführt, daß die Heiden ihn als Gegenftand des 
Spottes aufs Theater brachten. Mit dem größten Mißvergnügen empfing 
Konftantin d. Gr. Kunde von der allgemeinen Aufregung. Er gebot, natür- 
lich fruchtlos, die unnügen Zänfereien (Eidyrorar EnrYoeıs) zu laſſen. Hoſtus, 
Bi. 9. Cordöna, überbrachte den kaiſ. Befehl nach Aler., lernte dort bie Sach⸗ 
lage u. die Wichtigkeit des Streites keunen u. brachte dem Kaiſer eine andere 
Anfiht von der Sache bei. Dieſer beſchied num ein allgemeines Konzil 
nad Nicäa (325), wo er felbft u. 318 Biſchöfe erſchienen. Die Mehrzahl, 
mit Eufebius v. Cäf. an der Spite, waren Drigeniften u. juchten zu ver— 
mitten. Die Lukianiſten, etwa 20 an der Zahl, ftellten unter Anführung des 
Bſch. Eufebius v. Nik, (daher fortan Eufebianer genannt) anfangs ein 
fireng arian. Glaubensbefenntnis auf, ftießen damit aber auch bei den Dri- 
geniften, auf lebhaften Widerſpruch. Sie fehloffen fih nun in der Hoffnung, 
dadurch wenigftens Einiges zu retten, den Vermittelungsbeftrebungen ber letztern 
an. Dennod) verſchaffte die begeiſterte Beredſamkeit des jungen Diakonen Atha= 
nafins, den Alexander mitgebracht, ſowie die Gunft des Kaijers den Homouſia⸗ 
nern vollen Sieg. Auf der Grundlage des von Eufebiusp. Cäſ. porgelegten 
Taufſymbols der Gemeinde von Cäfaren wurde als fortan für die trinitar. 
Fragen maßgebend (und auf diefe fi) beichränfend) eine neue Glaubensregel ent- 
worfen, in welcher mehrere, allerdings bibliiche, aber von den Arianern in ihrem 
Sinne gedeutete Ausdrücke der Vorlage (wie: rpwröroxos ndons tüs xrloews 
u. red ndyrwv Töy alcbycoy) befeitigt u. durch fireng bomoufianifhe Formeln 
(Er ns obolag Tod marpds, yevundels ob models, ön.ooyaros T@ narpt) erſetzt, 
auch in beigefügten Anathematismen bie gegenteiligen Lehren verdammt waren 
(Symbolum Nicaenum). Arius wurde erfommuniziert und feine Schriften 
zur Verbrennung verurteilt. Furcht vor Abfegung u. Liebe zum Frieden trieben 
die auch noch nicht Überzeugten zur Unterfchrift. Nur Arius felbft u. zwei 
ägyptiiche Bilchöfe Theonas u. Secundus verweigerten fie u. wanderten 
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ins Exil nach Illyrien. Auch Euſebius v. Nik. u. Theognis v. Nicäa, 
die zwar das Symbol, aber nicht die Verdammungsformeln unterſchrieben, wur⸗ 
den 3 Monate ſpäter nah Gallien verbannt. — (Gaß, s. v. Nicän. Konzil. 
RE.? X, 530.) 


2. Sieg des Enjebianismus (328—56). — Die Einheit unter dem 
nichn. Symbol war nur eine gemachte u. Fonnte daher nicht von beftand fein. 
Des Kaijers fterbende Schwefter Konftantia u. das Zureden angefehener Bi- 
ſchöfe ftimmten denfelben wieder zu feiner frühern Anfiht vom Streite um. 
Artus gab ein in allgemeinen Ausdrücken abgefaßtes Glaubensbefenntnis ı. 
wurde nebft den übrigen Verbannten zurückberüfen (328). Bald darauf befahl 
der Kaifer auch die Wiedereinfegung in fein Amt (330). Aber Athanaſius, 
unterbes jelbft Biihof geworden (328), erklärte mit unerſchütterlicher Stand- 
haftigfeit nicht folgeleiften zu Dürfen. Der Kaifer drohte mit Abſetzung, aber bei 
einer perfönlihen Zuſammenkunft imponierte Athanafius ihm dermaßen, daß er 
nachgab. Die Feinde des Athanafius, bei. die von Eufebius v. Nik, aufgeftachel- 
ten Meletianer ($ 41, 6) ließen aber nicht ab, ihn als Unrubeftifter u. Empörer 
zu verdächtigen, u. brachten e8 dahin, daß der Kaifer einer Synode zu Tyrus 
(335) unter dem Borfit des Eufebius v. Cäf. eine neue Unterfuhung auftrug. 
Athanafins appellierte gegen ihr Urteil der Abſetzung. Eine neue Synode zu 
Konft. (335) beftätigte e8, und der Kaifer verbannte ihn nah Trier (336). 
Nun ſollte Arius feierlich zu Konft., trot der Proteftation des dortigen Biſchofs, 
in die Kirchengemeinſchaft wieder aufgenommen werden, aber am Vorabend des 
feſtgeſetzten Tages ftarb er eines plößlichen Todes (über 80 Jahre alt). Konftantin 
d. Gr. folgte ihm bald (837) und Konftantin IT gab den Athanafius jogleich 
jeiner Gemeinde, die ihn mit Enthufiasmus empfing, zurüd. KRonftantius 
aber war den Eufebianern günftig geftimmt, ebenjo der Hof u. die Refidenz, wo 
auf allen Straßen u. Märkten, in allen Fäden u. Häufern über die betreffenden 
Streitfragen dogmatifiert u. disputiert wurde. Die orient. Biſchöfe ſchwankten 
meiſt haltungslos zwiſchen den beiden Gegenſfätzen u. ließen ſich durch Euſebius 
v. Nik. gängeln. Ihm u. feiner Partei kam es zunächſt darauf an, die homou— 
ſianiſchen Formeln zu beſeitigen u. doch den Schein der Orthodorie zu retten. 
Euſebius, jeit 338 Bſch. der Reſidenz, ſtarb ſchon 341, aber ſeine Partei fuhr 
in feinem Sinne zu machinieren fort. Der ganze Occident war dagegen ftreng 
nicäniſch gefinnt. Die Eufebianer eröffneten 340 ein Konzil zu Antiochien, 
das den Athanafins von neuem ab? u. an feine Stelle einen rohen Kappa= 
dofier Gregorius einfegte. Athanafius floh nah Rom, wo ein Konzil unter 
dem Bſch. Julius (341) feine Rechtgläubigkeit ı. Unschuld feierlich anerfannte. 
Ein neues behufs Einweihung einer Kirche in Antiochien veranftaltetes Konzil 
(341) entwarf nach u. nach vier Symbole, zwar mit möglichfter Annäherung an 
das Nicänum (um den Decident zufrieden zu ftellen), aber mit beharrlicher Um- 
gehung des önoodaros. Um die Eintracht berzuftellen, beriefen KRonftantius u. 
Konftans gemeinfam ein allg. Konzil nad Sardica in Illyrien 344 (348). 
Da aber die Occidentalen unter dem Vorſitze des Hofins, das antioch. Anathem 
nicht achtend, dem Athanafius Sit u. Stimme einräumten, fo trennten fich gleich 
anfangs die Drientalen u. veranftalteten ein Gegenkonzil zu Philippopolis in 
Thrazien. Zu Sardica, wo man dem röm. Bſch. Julius bedeutende Vorrechte 
zugeftand ($ 47, 2), wurde das Nicänum erneuert ır. Athanafins wieder ein- 
geſetzt. Konftantins geftattete (nachdem unterdeffen der um feiner Gewaltthaten 
willen doppelt verhaßte Gregorius geftorben war) feine Rückkehr, und die aler. 
Gemeinde empfing ihren alten Hirten mit lauten Subel. Aber nah Konftans 
Tode (350) wurde Konftantius wieder für die Arianer gewonnen. Sie ver- 
jammelten fich zunächſt auf einem Konzil zu Sirmium in Pannonien (351), 
wo fie aber noch nicht direkt gegen Athanaſius, fondern vorerft nur gegen einen 
Freund u. Anhänger desjelben, der allerdings Blößen darbot, einſchritten. Der 
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Bid. Marcellns v. Anfyra (in Galatien) hatte nämlich bei feiner eifrigen 
Berteidigung der nieän. Homoufie fih in fabellianifche Formeln u. Anſchau— 
ungen verirrt. Schon auf einer Synode zu Konft. (336) war er deshalb ent- 
fetst u. dann von Eufebius v. Cäſ. im Auftrage diefes Konzils befämpft worden, 
batte jedoh im Occident (Julius v. Rom) u. beim Konzil v. Sardica nod) 
Schub gefunden. Seitdem war aber einer jeiner Schüler, dev Bid. Photinus 
v. Sirmium, in unzweifelhaften u. zwar dynamiftiihen Monarchianismus ($ 30, 1) 
bhineingeraten. Seine Lehre war bereit8 durch ein Konzil zu Antiochien (344), 
aber ebenfo auch durch ein occidentaliſches (nicäniſch gefinntes) Konzil zu Mai- 
land (345) als feßerifh verworfen worden. Das Konzil zu Sirmium ent- 
feste ihn nun wirklich u. verdammte mit feiner auch des Marcellus Lehre. 
Aber dabei blieben die Eufebianer nicht ftehen. Sobald Konftantius durch die 
Befiegung des Uſurpators Magnentius völlig freie Hand hatte, veranftaltete er 
auf ihren Betrieb zwei eufebianiiche Synoden, eine zu Arelate in Gallien (353) 
u. fpäter eine zu Mailand (355), wo Athanafius von neuem verdammt wurde. 
Der Kaifer befahl nun, daß alle oceident. Bifchöfe die Verdammung desjelben 
unterjehreiben jollten. Die Widerftrebenden wurden abgejeßt u. verbannt, unter 
ihnen der rim. Bſch. Liberius, Hofius v. Cordova, Hilarius v. Poi- 
tiers, Eufebius v. Bercelli u. Lucifer v. Caläris. Nun follte auch 
ein zweiter, nicht minder roher u. leidenſchaftlicher Kappadokier, namens Geor- 
gius, in Aler. mit Gewalt eingeſetzt werden. Athanafius vollendete mit Ruhe 
u. Würde den Gottesdienft u. entfam dennoch zu den Mönchen der ägypt. Ein- 
öde (356). Somit ſchien der Sieg des Arianismus in der abgeihwächten 
od. vielmehr werdedenden Form des Eufebianismug im Pu röm. Reiche 
eine vollendete Thatfahe. — (Th. Zahn, Mark. v. Ank. Gotha 67.) 


3. Sieg des Homöismus (357—61). — Die Eufebianer zerfielen aber 
jetzt unter fi. Die fchroffere Partei, an ihrer Spitze der antioch. Diakon AR- 
tius u. der Bid. Eunomius zu Kyzikus, fteigerte ihre Irrlehre dahin, daß 
der Sohn dem Bater unähnlich (dvömoros) ſei. Sie wurden daher Anomöer, 
auch Exukontianer (25 oix dvrov) genannt. Aber auch die Partei der auf- 
richtigen Vermittler, die nun Semiarianer od. Homöufianer biegen (meil fie 
die Vermittelung in der Formel önorosorog erftrebten), vüftete fich zum entjchei- 
denden Kampfe. An ihrer Spite ftand Bafilius, Bſch. v. Ankyra, und zu 
ihnen neigte auch Kf. Konftantius. Aber bie ränfevollen Hofbiſchöfe Urſacius 
u. Balens, im Herzen ſtreng arianiſch, wußten auf Schleichwegen ihren Zweck 
zu erreichen. Sie hielten mit des Kaifers Bewilligung ein zweites Konzil 
zu Sirmium (357), wo beſchloſſen wurde, bie unbibliſche Bezeichnung ovote, 
die allen Zwieſpalt verſchulde, gänzlich zu befeitigen, alle Beſtimmungen über das 
Weſen Gottes, das dem Menſchen doch unbegreiflich ſei, zu verwerfen u. ſich 
in der einfachen Formel, daß der Sohn dem Vater ähnlich (Oporos, daher ihr 
Name Homöer) jei, zu vereinigen. Hoſius v. Cordova, durch Alter u. Leiden 
mürbe gemacht, erfaufte feine Zurüdberufung durch Unterſchrift dieſer Formel 
(+ 361 nad) bitterer Rene, faft 1005.). Die übrigen Deeidentalen aber ernener- 
ten auf der Synode zu Agennum ihr nicän. Bekenntnis, die Semiarianer 
unter Bafilins zu Ankyra ihr antiochenifches. Die letztern fanden auch Ein- 
gang beim Kaifer, der ihr Befenntnis auf einer dritten Synode zu Sirmium 
358 beftätigen ließ und die Hofbiſchöfe zur Unterſchrift zwang. Letztere ſchloſſen 
demnächſt einen Kompromiß mit den Semiarianern in der neuen Formel: Toy 
Yidy Suorov t& Ilarpt elvar xara navra og ot Ayıat ypapal Acyauatv. 
Auch Liberius v. Rom verftand fi, durch 3j. Eril mirbe gemacht, zur Unter- 
fchrift diefes Symbole u. durfte nah Rom zurückkehren ($ 47, 3), Dem Kaijer 
gefiel die Formel fo gut, daß er beichloß, fie durch ein allgem. Konzil be⸗ 
ftätigen zu laſſen. Um aber die zu befürchtende Bereinigung der Homdufianer 
mit den Homduftianern im Occident zu bintertreiben, fetten Urfacius u. Valens 
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es durch, daß ſtatt eines zwei Konzile, ein orient. zu Seleucia u. ein occident. 
zu Rimini (359) abgehalten wurden. Beide verwarfen die ſirmiſche Formel, 
indem jene beim Antiochenum, diefe beim Nicänum verharren wollten. Doc 
Urfacius wußte fie durch raffinierte Intriguen mürbe zu machen. Nachdem die 
Biſchöfe, wie ins Eril gebannt, zwei Jahre zu Seleucia u. Rimini hatten aus- 
halten müffen u. ihre Abgefandten an den Kaifer nach halbjährigem Umher— 
reifen doch nicht zur Audienz gelangt waren, unterfchrieben fie endlich das ho- 
moiſche Symbol. Die noch Widerftrebenden (Aetius u. Eunomius) wurden als 
Störer des Kirchenfriedens verfolgt. So herrichte alfo das hombiſche Be— 
fenntnis im ganzen röm. Reiche, aber des Konftantius Tod (361) zerftörte jehr 
bald die Fünftlich erzwungene Herrſchaft. — (Klofe, Gef. u. Lehre d. Euno- 
mius. Kiel 33.) 


4. Schließlicher Sieg des Nicänums (361— 81). — Sultan gab allen 
Parteien gleiche Rechte u. berief alle verbannten Biſchöfe zurüd, fo daß manche 
Gemeinden zwei od. drei Biſchöfe hatten. Auh Athanaſius fehrte zurid. 
Zur Wiederherftellung der kirchl. Ordnung berief er eine Synode nad Aler. 
(862) u. nahm bier mit ebenfo milden mie weiſem Sinne die reuigen avian. 
Biſchöfe in die Kirchengemeinſchaft auf, troß der Proteftation des ftrengen Eiferers 
tucifer v. Calaris. Der glückliche Erfolg der Bemühungen des Athanafins 
bewog den Kaifer, ihn von neuem, angeblich als Ruheſtörer zu werbannen. Ju— 
lians Nachfolger, Jovian, war nicänifch gefinnt u. ließ ihn fofort zurüd- 
tehren (364), übte indes auch gegen die Nrianer Duldung. Aber Balens, dem 
f. Bruder Balentinian I den Orient überließ, war wieder ein eifriger Arianer 
(364— 78). Er wütete mit gleicher Heftigfeit gegen die Athanafianer wie gegen 
die Semtarianer u. führte dadurch einen engern Anfchluß der letztern an die 
erftern herbei. Athanaſius mußte fliehen, durfte aber nach vier Monaten zuriid- 
fehren u. verlebte nun in Ruhe ſ. letzten Jahre (+ 373). Valens wurde indes 
von zwei Seiten in feinen Berfolgungen befchräntt, ſowohl durch die dringenden 
Vorſtellungen ſ. Bruders Valentinian, wie durch das mannhafte Entgegentreten 
ausgezeichneter Biſchöfe, vor allen der drei Kappadofier ($ 48, 4). Die Madji- 
nationen der occibdent. Kaiferin Juftina während der Minderjährigkeit ihres 
Sohnes Balentinian IL vereitelte Ambrofius v. Mailand. Den Soldaten, 
welche feine Kirche für die Arianer in beſchlag nehmen follten, feßte er den 
paffiven, aber fiegenden Widerftand einer betenden u. Palmen fingenden Ge- 
meinde entgegen. Theodoſius d. Gr. gab dem Arianismus den Todesftoß. 
Er berief Gregor v. Nazianz auf den Patriarchenftuhl von Konft. Diefer 
follte aud auf dem fpäter f. g. zweiten allg. Konzil zu Konftanti- 
opel (381) den Vorſitz führen. Da aber fein Patriarchat angefochten wurde 
(weil er jein Bistum gewechfelt, $ 45), Iegte er fein Amt nieder, Ein neues 
Symbol wurde hier nicht aufgeftellt, fondern nur das nicänifche als unver- 
brüchlich beftätigt (über das f. g. nicäno-konſt. Symbol vgl. $ 60, 2). Die 
Arianer durften fortan nur noch außerhalb dev Städte Gottesdienft halten; jpäter 
wurden ihnen alle Kirchen im Reich entriffen. — Das fonft. Konzil a. 381 
war als einfeitig von dem damals bloß orient. Kaifer berufen, daher auch nur 
von orient. Biſchöfen befhict, genau genommen fein öfumenifhes, wurde 
auch ſelbſt im Orient Iangezeit nicht als ein ſolches bezeichnet. Doch lag es im 
Intereffe des konſt. Biſchofs darauf hinzumirken, daß es gefchehe. Diefem Stre- 
ben günftig war bef. der Umftand, daß der fpäter im Occibeut wie Orient als 
Alleinherricher u. „zweiter Konftantin fo hoch gefeierte Theodofius e8 berufen 
hatte. Seit dem chalkedonenſiſchen Konzil 451 ($ 46, 1) war. ber ganze Drient 
einftimmig in der Anerkennung; der Oceident, zumal Nom, verweigerte fie aber 
noch, bis endlich infolge der Abhängigkeit vom byzant. Hofe, in welche unter 
Suftinian I der rim. Stuhl geriet (8 47, 8), fie auch hier nicht weiter beanftandet 
wurde (vgl, A. Harnad, RE? VII, 325), 
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5. Die Pneumatomachen (362— 81). — Arius u. die Arianer hatten 
den h. Geiſt für das erfte durch den Sohn hervorgebrachte Geſchöpf erklärt. 
Aber auch eifrige Verteidiger der Homoufie des Sohnes Ihwanften. Das ni- 
cäniſche Symbol fand die Pneumatologie noch mit einem nadten xar eis 7b 
Hveina &yıov ab, und ſelbſt Hilarius v. Poitiers enthielt fich abſichtlich aus 
Scheu, die Schriftberehtigung zu überſchreiten, näherer Beftimmungen. Atha- 
naſius (Syn. zu Mer. 362), Didymus d. Bl. u. die drei Kappadofier voll- 
zogen aber die Konjequenz des Denkens u. brachten durch ihr Anfehen die Ho- 
moufie aud des Geiftes. bei den Nicänern zur Geltung. Am ſchwerſten fiel es 
den zum Nicänum übergetretenen Semiarianern, an deren Spite der von den 
Homdern 360 abgefetste Bid. Macedonius v. Konft. fand, fi dieſer Kon— 
ſequenz zu fügen (Macedonianer, Pneumatomachen). Das ſ. 12, 
öfumen. Konzil 381 janftionierte in einem (verf. gegang.) dogmat. „Tomus“ 
die volle Homoufie des Geiftes. Der Oceident hatte ſchoͤn 380 auf einer rin. 
Synode unter dem Vorſitz des dortigen Bſch. Damaſus mit allen übrigen 
trinitariſchen Irrlehren auch jede Art von Beftreitung der allffeitigen Homoufie 
d. 5. Geiftes in 24 Anathematismen verdammt. 


6. Der litterärifhe Kampf. — Arius felbft entwidelte f. Lehre in 
einer halbpoet. Schrift Barsıa (Fragmente bei Athanafius). Einen eifrigen 
Apologeten fand fie an dem Sophiften Afterius (deffen Schrift, ebenfo wie die 
Beſtreitung derſ. durch Marcellus, verloren ift). Der Kirchenhiſtoriker Philo— 
ſtorgius (8 5, 1) ſuchte fie geſchichtlich zu bewähren. Bon ſemiarian. Seite 
ſchrieb Euſebius v. Cäſ. gegen Marcellus 2 Schriften: Kar& Mapxeikov u. 
Ilept ns Exxinsaorıxlis Seoroylas. Der Aroloynrıxds des Eunomius iſt 
verloren, läßt ſich aber vollftändig aus der Streitichrift des Baſilius wieder— 
herftellen; von |. zweiten ausführlichern Apologie find nur Bruchſtücke bei Gregor 
dv. Nyſſa erhalten. — Unter den Befämpfern des Arianismus fteht obenan 
Athanafins (Aöyor xara Apeıdvwv s. Oratt. IV c. Arianos, Tois tdy wowipm 
Bloy doxodctv Ertortoin s. Hist. Arianorum ad monachos; Epist. de decretis 
Nicaenis; Epist. de synodis Arimini et Seleuciae habitis; Aroloynrixds 
npög Tobs Apsıdvous 2c.) Über die hierher gehörigen Schriften des Apollina- 
rius vgl. 8 48, 5. Bafilius d. Gr. ſchrieb 5 Bb. gegen Eunomius, IIeot 
tod Aylov Ilveyuaros, Ad Amphilochium (gegen die Prreumatomaden); Gre- 
gor dv. Naz. fünf Adyoı Seoroyıxol; Gregor v. Nyſſa 12 Adyor Avyrıgön- 
tıxot xard Eivonlou; Didymus d. Bl. 3 Bb. De trinitate; Epiphanius 
den Ayxupwrds; Kyrill v. Aler. einen Inoaupds repl is Aylas zul Ömoovolas 
Tprddos; Chryfoftomus hielt zwölf Reden gegen die Anomber, Theodoret 
ichrieb Dialogi VII d. s. Trinit. Auch Ephräm Syrus beftritt die Arianer 
häufig in |. Predigten. Unter den Lateinern find die bebeutendften Kämpfer: 
tucifer dv. Calaris (Ad Constantium Imp. Ll. II. pro Athan.); Sila- 
rius dv. Pictavium (De trinitate Ll. XII, De Synodis s. de fide Orien- 
talium, Contra Constantium Aug.; O. Auxentium); Phöbadius, Bſch. v. 
Agenmum um 359 (0. Arianos), Ambrofius (De fide ad Gratianum Aug. 
Ll. V); Auguftinus (C. sermonem Arianorum; Collatio cum Maximino 
Arianorum episc.; C. Maximinum). Dem dur die Verfolgung der arian. 
Bandalen in Afrika dem Arianismus wieder zugewendeten polemiſchen Intereſſe 
verdanfen wir die tiichtigen antiarian. Schrr. des Vigilius v. Thapſus (C. 
Arium u. Altercatio adv. Arium, Sabellium et Photinum) fowie des Ful- 
gentius v. Ruspe Schr. C. Arianos und 3 Bb. an den arian. Vandalen— 
könig Trafimund. 


7. Nachnicäniſche Fortbildung des Dogmas. — Auch das nicänifche 
Symbol hat noh nit allen Subordinatianismus vollftändig überwunden. 
Wenigftens ift e8 fubordinatianischer Mißdeutung fähig, wenn der Vater allein 
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eis eds genannt, alſo mit der Monas identifiziert wird; Auguftin überwand 
diefen Mangel vollftändig (De Trinitate LI. XV). Auch ift die Perſönlichkeit 
des Geiftes an fi, fo wie deffen Verhältnis zum Vater u. Sohne noch nicht 
beftimmt; erfterem wird allerdings ſchon in dem verloren gegangenen Tomus des 
konſt. Konzils a. 381 durch Anerkennung der vollen Homoufie des Geiftes mit 
dem Bater u. Sohne abgeholfen worden fein; letzteres blieb aber auch dann noch 
unbeftimmt, hatte auch in dem f. g. Symbolum Nie.-Const. ($ 60, 2) durch die 
Zufäte (zu eis rd nv. Äy.): Tb xUprov, T& Gwonardv, Td Ex MAaTpög Exmo- 
Beudnevovy, Td oby TO narpı xal TW vI@ ovurnpooxuvouuevoy xaL auvdogadd- 
evov eine noch fo unvollkommene Definition erhalten, daß darin dem 500 Jahre 
ſpäter ausgebrochenen Schisma zwilhen Orient u. Occident eine dogmatiſche 
Baſis gegeben werden konnte ($ 68, 1). Auch in diefem Stüde war nämlich 
Auguftin inzwiſchen meiterbildend eingetreten u. hatte in fonjequenter Spe- 
fulation den Geift als wie vom Vater (oh. 15, 26) fo aud vom Sohn aus- 
gehend gelehrt. Fulgentius dv. Ruspe wurde demnächſt der bebeutendite 
Bertreter der weiter gebildeten Xehre (De s. Trinit.). Das ſ. g. athanajian. 
Symbol (8 60, 2) nahm die Weiterbildung in dem Sate „qui procedit a 
Patre et Filio” ohne weiteres auf; desgl. findet ſich das Filioque auch ſchon 
in dem der Synode zu Toledo 589 ($ 77, 2) vorgelegten lat. Texte des j. 9. 
nic.=fonft. Symbols. — (Ritt. vor $ 68.) — Fort. 8 68, 1; 92, 2. 


8. Schismata im Gefolge des arian. Streites. — I. Das antiod).- 
meletianifche Schisma. Die Arianer zu Antiochien hatten ſchon 330 den dor— 
tigen nicänifch gefinnten Biſchof Euſtathius verjagt. Ein Teil feiner Gemeinde 
blieb aber ihm u. dem Homoufianismus unter der Leitung des Presb. Pau— 
Yinus treu (Euftathianer). Ms num im $. 360 der arian. Biſchof Eu— 
doxius Antiohien verließ, um den biſchöfl. Stuhl der Reſidenz zu befteigen, 
wählte j. bisherige Gemeinde den Bſch. Meletius v. Sebafte, friiher Euſe— 
bianer, ſeit einiger Zeit aber dem Nicänum befreundet, zu |. Nachfolger. Schon 
ſ. Antrittspredigt enttäufchte die Wähler, weshalb fie ihn nach einigen Wochen 
verjagten u. einen ftrengen Arianer Euzoius an ſ. Stelle jetten. Doch hatte 
er bereits einen Anhang in der Gemeinde gewonnen, der, als Julians Regierung 
die Rückkehr ermöglichte, ihn als Biſchof wieder aufnahm. Athanaſius u. die 
alerandr. Synode a. 362 hatten inzwilchen alles aufgeboten, um wenigftens dieſe 
„Meletianer‘ mit den Euftathianern zu verſöhnen u. unter dem Panier des 
Nicänums zu vereinigen. Aber der zu diefem Behufe nah Antischten gefchiedte 
Bſch. Lucifer v. Calaris befeftigte die Spaltung, ftatt fie zu heilen, indem 
er, da Euftathius unterdes (360) geftorben war, dem Paulinus die Biſchofs— 
weihe erteilte. Die ganze Kirche nahm nun Partei, der Occident nebft Agypten 
für Paulinus, der Orient fir Meletius. Das Konzil zu Konft. 381 übertrug 
letzterem als dem ältefterr dev anwejenden Biſchöfe den Borfit. Da er nad) 
wenigen Tagen ftarb, empfahl Gregor v. Nazianz, |. Nachfolger im Vorſitz, die 
Neuwahl bis zum Tode des greifen Paulinus zu vertagen u. dann mit deffen 
Partei gemeinjam zu wählen, aber vergeblich: Meletius erhielt einer Nachfolger 
an Flavian, und als Paulinus 388 ftarb, trat der Presb. Evagrius als 
Gegenbifhof an deffen Stelle. Theodoſius I, feit 392 Alleinherrſcher, ver- 
mochte jedoch den Decident zur Anerkennung Flavians. In Antiochien felbft 
dauerte aber das Schisma bis zum Tode des Evagrius fort. Dem trefflichen 
Nachfolger Flavians, dem Bſch. Alerander, gelang nun endlich 415 die Ber- 
ſöhnung, indem er an einem Fefttage mit ſ. Gemeinde dem Gottesdienfte der 
Euftathianer, an Gefang u. Gebet ſich beteiligend, beiwohnte u. dadurch fie willig 
machte, mit ihm im die Hauptkirche hinliberzuziehen. — II. Nachdem Lucifer 
durch ſ. unverftändigen Eifer ſoviel Unheil in Antiochien angerichtet, Fehrte er 
362 nad Alex. zurüc, proteftierte auch dort gegen die von Athanafins durch— 
geſetzte Wiederaufnahme der reuigen Arianer u. Semiarianer u. bildete mit f. 
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fanatifhen Anhange die Sekte der Luciferitaner, welche die novatian. Grund- 
füge über kirchl. Reinheit erneuerte u. fi bis ins 5. Ihd. erhielt ($ 48, 16). — 
IH. Über das röm. Shisma des Damafus u. Urfinus vgl. $ 47, 8. 


$ 52. Die origeniſtiſchen Streitigkeiten (394—438). 


Wald, Kegerhift. VII; Hefele, Konziliengeſch. II. Die Biographieen des 
Hieron. u. Chryſoſt. bei $ 48, 9. 18. W. Möller, RE? XI, 109. 


An die trinitarifchen Streitigkeiten jchloffen ji in natürlichem 
u. notwendigem Fortjchritte die chriftologischen ($ 53) an. Zwiſchen 
beide jchob ſich aber noch ein anderer Streit ein, der origeniftifche, 
der zwar mehr von perjönlichen als kirchl. Interefjen getragen war, 
aber doch die Kirche in der Überzeugung bejtärkte, daß Drigenes 
ein Erzketzer jet. 


1. Die Mönde der ffetifchen uud nitrifchen Wüſte. — Die beveutend- 
ften Verfechter der nicän. Nechtgläubigkeit (Athanaſius, die 3 gr. Kappadokier, 
Didymus, Hilarius 2c.) hatten noch große Stücke auf Drigenes gehalten. Aber 
die beftändigen Berufungen der Arianer auf die Autorität desjelben brachten ihn 
bei den beſchränktern u. engherzigern Gegnern des Arius in Mißkredit, bei. im 
Abendland, aber auch bei den Mönchen der ſketiſchen Wüfte in Agypten mit 
ihrem Haupte Pachomius. Diefe verabjcheuten die Spekulation des Drigenes 
als Urguell aller Ketzerei u. huldigten in ihrer Anſchauung von Gott u. göttl. 
Dingen einem rohen Anthropomorphismus. Aus ihrer Gemeinihaft ging auch 
der Bſch. v. Salamis Epiphanius ($ 48, 11) hervor. Im ausgeſprochenen 
Gegenjate zu ihnen hing dagegen eine andere ägypt. Mönchsgemeinſchaft in den 
nitriihen Bergen dem Drigenes mit begeifterter Verehrung an u, gefiel ſich 
bei frommer fontemplativer Myſtik in noch gefteigertem Spiritualismus. 


2, Der Streit in Paläftina und Italien (394—99). — In Paläftina 
hatte Origenes warme Verehrer an dem Bſch. Johannes v. Jeruf. u. den beiden 
fi) dort aufhaltenden Lateinern Hieronymus u. Rufinus ($ 48, 18. 19). Ale 
aber im 3. 394 ein paar anmwejende Abendländer (Aterbius u. Vigilan- 
tius 8 48, 19) ihr Befremden darüber ausſprachen, ließ fih Hieronymus, für 
f. orthodoren Ruf bejorgt, dazu herbei, durch eine Predigt über die Auferftehung 
1. kirchl. NRechtgläubigkeit im Gegenſatz zur origenift. Verflüchtigung dieſes 
Dogmas öffentlich zu befunden. Unterdes hatten auch die ſketiſchen Mönde den 
alten Eiferer Epiphanius auf die paläft. Pflanzichule der Ketzerei aufmerkſam 
gemacht. Schleunigft ſchiffte er fi ein u. benußte die ihm von Sohannes 
freundlichſt überlaffene Predigt zu polternden Invektiven gegen den Origenis⸗ 
mus. Johannes predigte darauf gegen den Anthropomorphismus. Epiphanius 
ſprach das Anathema über dieſe Richtung aus, verlangte aber von Johannes 
gleiches inbeziehung auf den Drigenismus. Als dieſer fich weigerte, hob er im 
Berein mit Hieronymus u, den bethlehemit. Mönchen die Kirchengemeinſchaft 
mit Sohannes u. Rufinus auf u. erlaubte ſich jogar Eingriffe in die biſchöfl. 
Rechte des Johannes durch Weihung eines Presbyters für Die bethleh. Mönche. 
Kun entfpann fi ein ärgerlicher Streit, ven Theophilus v. Aler. durch einen 
Abgefandten, den Presb. Iſidor, beizulegen fich bemühte, Hieronymus u. Rus 
finus verföhnten fi am Altar (396). Letzterer kehrte bald darauf ing Abend- 
land zurüd. Er überſetzte mit Befeitigung dev anftößigften Stellen die Schrift 
des Origenes Ilept doyav u. war indisfvet genug, in ber DBorrede es merken 
zu Yaffen, daß auch der orthodoxe Hieronymus ein Derehrer des Drigenes jet. 
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Durch feine röm. Freunde davon benachrichtigt, begann Hieronymus in maß- 
loſer Gereiztheit eine leidenjchaftlihe Polemik gegen den Drigenismus u. den 
Sugendfreund. Zugleich Tieferte er eine wortgetreue (nicht erhaltene) Überſetzung 
des Buches Ilept apyav. Der rim. Bſch. Siricius nahm Rufin inſchutz, aber 
fein Nachfolger Anaftafius lud ihn zur Verantwortung nad Rom. Rufin er- 
ſchien nicht, fandte aber eine Apologie ein, die den Anaftafins fo wenig befrie- 
digte, daß er vielmehr in Briefen an Joh. v. Seruf. u. andere orient. Biſchöfe 
in die Berdammung der Drigeniften einftimmte (399). Rufin zog ſich nach Aqui— 
leja zurüd u. fuhr fort, die Schriften des Drigenes u. anderer Griechen zu 
überfegen. — Auch die erwähnten mündlichen Verhandlungen zwiſchen Bigilan- 
tins u. Hieronymus hatten noch ein den letztern bitter Fränfendes Nachſpiel. 
Wenig befriedigt durch deffen halbherzige Rosfagung vom Drigenismus Tieß 
Bigilantius nad ſ. Rückkehr ins Abendland eine (verl. geg.) den Hieron. dffent- 
lich origenift. Sympathieen befehuldigende Schrift ausgehen. Hieronymus ver- 
anttoortete fih in einer zornentbrannten Epiftel (ep. 61) u. hatte bald die 
Genugthuung, jeinen Berfläger felbft als Urheber zahlveicher Kebereien in einer 
äußerft leidenſchaftlichen u. gehäffigen Streitſchrift brandmarken zu können (8 63, 2). : 


3. Der Streit in Alexandrien und Konftantinopel (399I—438). — 
Theophilus, Patr. v. Alex., ein prachtliebender, herrſchſüchtiger u. gemwaltthätiger 
Kichenfürft, hatte es bis zum I. 399 mit den origenift. Mönchen gehalten u. 
noch im Ofterprogramm diejes Jahres fich über die Keßerei der Anthropomor- 
phiften hart ır. wegwerfend anusgelaffen. Die dariiber empörten Mönche rückten 
ihm mit Knütteln bewaffnet zuleibe u. preßten ihm ein Anathem über Origenes 
aus. Bald darauf zerfiel er auch perfönlih mit ſ. bisherigen Freunden. Der 
alte ehrwürdige Presb. Iſidox u. die f. g. vier langen Brüder (dd:AgoL 
paxpot), von denen zwei als Ofonomen an feiner Kirche dienten, verweigerten 
ihm die Auslieferung von Mündel- u. Legatengeldern u. flohen vor feinem rache— 
dürftenden Zorne zu ihren Genoffen in die nitrifchen Berge. Noch im 3. 399 
verdammte er num auf einer endemiſchen Synode zu Aler. den Origenes u. 
jchleuderte im 3. 401 ein wütendes Manifeft gegen die Drigeniften. Der ehr- 
liche aber kurzſichtige Epiphanius zollte ihm Beifall u. Hieronymus be- 
eilte fich, das Programm ins Lat. zu überſetzen. Mit roher Militärgewalt wurden 
die nitrifhen Mönche auseinandergeiprengt u. verjagt. Von den Stedbriefen 
des Patriarchen verfolgt juchten fie Schut beim Bſch. Johannes Chryſoſtomus 
zu Konft. ($ 48, 9), deſſen Fürſprache Theophilus aber aufs ſchnödeſte zurück— 
wies. Um des Friedens willen wollte Chryfoftomus fih nun zurüdziehen. Aber 
die Mönche fanden Eingang bei der Kaiferin Eudoria, auf deren Verwendung 
der Ki. Arkadius den Theophilus vor eine Synode nach Konft., bei der Chry- 
foftomus den Vorfits führen jollte, beſchied. Theophilus ſchäumte vor Wut. Es 
gelang ihm Durch Entftellung der Thatſachen den Eiferer Epiphanius in fein 
Intereffe zu ziehen. Der ehrliche alte Dann eilte voll Eifer u. Vorurteil nad) 
Konft., lernte aber die Sache im rechten Fichte kennen u. zog unwillig mit den 
Worten: „Ich laſſe euch den Hof u. die Heuchelei von dannen. Theophilus 
wußte aber beffer mit dem Hofe u. der Heuchelei auszufommen. Chryfoftomus 
hatte nämlich unterdes durch ſcharfe Predigt u. Seelforge den Zorn der Kaiferin 
fih zugezogen. Darauf fußend landete Theophilus mit großem Gefolge in 
Konft. u. organifierte auf dem kaiſ. Landgute Drys (Eiche) bei Chalfedon ein 
Konzil (Synodus ad Quercum) 403, welches den Chryfoftomus der Un- 
fittlichfeit u. des Hochverrats ſchuldig erklärte, Der Kaifer verurteilte ihn zum 
Exil. Chryſoſtomus beſchwichtigte das für ihn aufftehende Volk u. ließ fich ge- 
duldig abführen. Ein heftiges Erdbeben in der nächſten Nacht u. die gärende 
Unruhe des Volkes veranlaßten aber die Kaiferin, dureh Eilboten den Ver— 
bannten zur Rückkehr zu bewegen. Nach dreitägiger Abweſenheit hielt biefer 
nun eimen trinmphierenden Einzug in die Hauptſtadt. Theophilus floh eifigft 
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nah Alex. Bald darauf rügte Chryjoftomus die lärmende Einweihung einer 
Bildfäule der Kaiferin während des ottesdienftes jehr ernft u. als dariiber ihr 
Zorn von neuem entbrannte, entfuhren ihm in einer Predigt am Sohannistage 
die anzäglihen Worte: Echiv "Hpwäräs walverar, Ay Tapdooerar, Takt 
Ent nivaxı hy xepanv Tod ’Iwdvvou Intel Aaßeiv. Sebt hatte Theophilus 
wieder gewonnen Spiel. Seine Partei jchlirte das Feuer am Hofe. Während 
der Dftervigilie 404 brachen Bewaffnete in die Kirche des Chryfoftomus u. 
jHleppten ihn ins Eril nah Kufufus in Armenien. Heldenmütig ertrug er alle 
Beſchwerden der Keije, des Klimas u. der räuberiſchen Nachbarſchaft. Mit feiner 
Gemeinde unterhielt er auch vom Exil aus regen feelforgeriihen Verkehr. — 
Schon bald nad dem Ausbruch des Streites hatten Theophilus ſowohl wie 
Chryſoſtomus fih eifrig um die Zuftimmung des Dccidents beworben, indent 
fie durch Briefe u. Botſchaften an die Kirchen von Nom, Mailand u. Aquileja 
fih zu rechtfertigen bemüht waren. Sunocenz I v. Nom forderte die Uber- 
weiſung des Streites an ein ökum. Konzil, drang damit aber nicht durch. Nach 
der Berbannung des Chryfoft. nahm der ganze Occident Partei für ihn, und 
Sunocenz bewog aud den Ki. Honorius, fi bei Arkadius fir feine Wieder- 
einjeßung zu verwenden; er bewirkte damit aber nur, daß dem Chryſoſt. 407 
ein noch härteres Eril zu Pityus am Schwarzen Meer angemiefen wurde. Aber 
er erlag den Strapazen der Keife u. ftarb unterwegs mit dem Lofungswort 
feines Lebens: Ada Ta Ic rdvrwey Evexev. Ein großer Teil feiner Gemeinde 
zu Konſt. erfannte den neuen Patriarhen Arjacius und deffen Nachfolger 
Attifus nicht an u. beftand (unter dem Namen der Johanniten) troß aller 
Berfolgungen abgefondert fort, bis Theodoſius II im J. 438 die Gebeine des 
verehrten Hirten feierlich abholen u. in der fail. Gruft beifeßen ließ. Unter den 
perfönlichen Händeln waren übrigens die origenift. Fragen längft vergeffen worden, 
tauchten jedoch fpäter wieder auf ($ 53, 6). (Litt. bei $ 48, 9, Thierry, 
Chrys. et l’imperatr. Eud. 2. ed. Par. 74. F. Ludwig, Der h. I. Chryſ. 
in |. Verh. 3. byzant. Hofe. Braunsb. 83.) 


8 53. Die riftologifchen Streitigkeiten. 


Walch, Keberhift. V-IX. Dorner, Perf. Chr. I. Baur, Dreieingf. 
I. II. Chr. A. Salig, De Eutychianismo ante Eutychen. Wolfb. 728. 
W. Möller, RE.?X, 507. 286. 792. A. Harnad, Dgm. geſch. IL, 1. ©. 302 
—412, ©. Krüger, Die monophyf. Streitglf. im Zuf.hg. mit der Reichspolitik. 
Sena 84. F. Loofs, Leontius v. Byzanz. Luz. 87. ©. 37 ff. 


Handelte es fich in den trinitar. Stveitigfeiten um die vorge: 
Ichichtliche Exiftenz des Sohnes Gottes, um feine göttl. Natur an 
fich, jo tritt nun feine geſchichtl. Eriftenz, al8 des menjchgewordenen 
Gottesfohnes, die Verbindung der göttl. Natur des Logos mit der 
menſchl. Natur des Sohnes der Maria und das gegenjeitige Ver- 
hältnis beider zu einander in den Brennpunkt der chriſtl. Spekula— 
tion u. des kirchl. Kampfes?). Schon während des grian. Streites 
hat diefer Kampf begonnen. Wie die Kirche gegen Artus die volle 
Gottheit Chrifti, jo hat fie gegen Apollinarius die Vollſtändigkeit 
feiner menjchl. Natur behauptet). In drei weitern Phaſen ſetzt ſich 
dann der Kampf fort. Im dyoproſopiſchen Streite?) behauptet 
die Kirche die Einheit der Perſon Chrifti gegen die antiochenijche, 
von Neftorius vertretene Einfeitigfeit, welche die beiden Natuven jo 
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jehr auseinanderhielt, daß ihrei Gegnern daraus zwei Perjonen zu 
vejultieren fchienen. Im monophyfitifchen Streite*) wird Die 
entgegenftehende, von der neualer. Schule ausgehende Einfeitigfeit 
überwunden, welche in der Einheit der Perfon die Unterjchiedenheit 
der Naturen aufgehen ließ. Im monotheletiichen Streite?) end- 
fi) wird eine Unionsmacherei überwunden, welche die Zweiheit der 
Naturen nominell zwar ftehen ließ, aber fie durc die Annahme nur 
eines einzigen Willens in der Wirklichkeit doch aufzuheben jchien. 


1. Der apolinariftifde Streit (36%—81). — Schon ältere Mopdaliften 
(Beryllus u. Sabellius) hatten gelehrt, Daß der Logos bei der Menſchwerdung 
bloß einen menjchl. Leib angenommen habe. Marcellus teilte diefe Anficht; 
aber auch deffen Antipode Arius war ihr zugethan, um in Chrifte nicht zwei 
Geſchöpfe ftatuieren zu müſſen. Athanafius hielt fih an die Anfhauungen 
des Drigenes, daß die menjchl. Seele in Chrifto notwendiges Bindeglied zwi— 
hen dem Logos u. dem Leibe, ſowie Mittelglied für die Wirkfamfeit des Logos 
durch den Leib ſei. Auf der Synode zu Aler. 362 brachte er daher die An— 
erfennung einer vollftändigen Menſchennatur in Ehrifto zur kirchl. Geltung. Auch 
Apollinarius v. Laodicea (8 48, 5), der dies Konzil beſchickt hatte, mißbilligte die 
Annahme eines 06600 Abuyov, glaubte aber die Vollſtändigkeit dev menſchlichen 
Natur inſoweit beftreiten zu müffen, als er, von trichotomiſcher Anſchauung aus- 
gehend, behauptete: Chriftus habe bloß ein 0600 mit einer buyh &oyos an- 
genommen; die Stelle der puyn Aoyımı) (6 vods) habe dagegen bei ihm der göttl. 
Logos vertreten. Denn anders, meinte er, müfje man zwei Perfonen in Chrifto 
annehmen od. Chriftus finfe zum bloßen AvSpwnos EvSeos herab; auch laſſe fich 
nur fo alle Sindhaftigfeit von ihm fern halten. Athanafius dagegen u. die 
beiden Gregore jahen dadurch die Wefenhaftigfeit der Menjchwerdung u. die 
Vollgültigkeit der Erlſſung aufgehoben. Zuerft eine röm. Synode unter dem 
Bſch. Damajus 377, demnächſt auch das ſ. g. 2. öfum. Konzil zu Konft. 381 
verdammte die Lehre des Apollinarius, der bereits friiher mit feinem Anhang 
aus der Kirche ausſchied. Letzterer Schloß ſich Tpäter den Monophyfiten an. 


2. Die Gegenfüte der Schulen. — Infolge des arian, Streites war die 
vollftändige Gottheit, infolge des apollinarift. die vollftindige Menſchheit Chrifti 
zur Anerkennung gefommen. Über das durch die Vereinigung bedingte Ver— 
hältnis der beiden Natuven zu einander war aber noch nichts feſtgeſetzt. Apol— 
linarius hatte eine fo innige Verbindung der Gottheit mit der (halbierten) 
Menſchheit gelehrt, daß er unbedenklich die Zweiheit der Naturen als aufgehoben 
u, mittel8 einer Avrinerdoraors t@y Övonatoy die Prädifate der einen Natur 
anf die andere übergegangen anfah, fo daß nicht nur der Leib Chrifti ein ver— 
gotteter, alfo anbetungswiürdig gewefen, jondern auch auf feine Gottheit Geburt, 
Leiden u. Sterben bezogen werden müfle. In der Schr. Kark wepos nlorıs 
lehrt er: od 8do mpdowrna, oVdt So PVasıs, oVdL yap Teooupa Trpooxuveiv Ad- 
Jopev, Jeöv xal vidy Seod xal Avdpwnov xal mveüpe äyıov, und in ber dem 
Athanaſius untergefhobenen Schr. De incarnatione Verbi: "Oporoyoünev elvar 
auroy vidy Tod Jeob xol Yedv xard mveüpe, vldy Avipumov xatı odpxa 06 
do pVceıs röy Eva vidv, play rpooxuwmrhv al nlav dmpooxbumtov, AAN 
Miay PVory Tod Jeod Adyov gesapxwpEuny xal TPOOXUVoUnEum) METE TAGS Gupxds 
avrod yı& npooxuvioer; ebenfo in dem angeblichen Briefe des Julius v. Rom. 
Die alegandrinifche Theologie, obſchon die von Apollinarius beliebte Halbierung 
der menſchl. Natur von fich weifend, teilte bei ihrer Vorliebe fir das Myſtiſche, 
Unbegreifliche, Überſchwengliche diefe Anſchauung. Im Gegenſatze zur arian. 
Ketzerei hob ſie mit beſonderem Nachdruck die Gottheit Chriſti hervor u. lehrte 
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eine Evacıs puowy) ber beiden Naturen. Nur vor der Vereinigung u. in ab- 
straeto inne von zwei Naturen, nad der Menfchwerdung u. in concreto 
nur von einer gottemenjchl. Natur die Nede fein. Man liebte e8 deshalb, die 
Maria als Mutter Gottes (Scordxog, welcher Name uns zuerft 348 bei Kyrill 
». Jeruſ. entgegentritt) zu bezeichnen. Athanaſius befannte (im |. Schr. gegen 
Apollinarius) eine dobyyuros Puorch Evwars Tod Aöyov npös my Lölay aurod 
yevonemy odpra u. erklärte dieſe Yuowh Evwols als eine Evwoıs xard @Vor. 
Die Kappadokier ($ 48, 4) nahmen zwar ausdrücklich zwei Naturen an (20 
xar 0), lehrten aber dennoch eine Vermifchung derſelben (odyxpaoıs, xard- 
pie), ein ovvöpapeiv der beiden Naturen eis Ev, ein neranomsnvar ber oap& 
roös my Iesrnre. Kyrill v. Aler. lehrte: Die Evoapxwars war eine puoxn 
Hwors, eine Menſchwerdung im eigentlichen Sinne. Chriftus befteht ex 8Jo 
oVcewv, nicht aber Ev 8do Pdocor, d. h. nur vor der Menſchwerdung u. in ab- 
stracto (xar& uöynv hy Sewptav) fanın von zwei Natuven die Rebe jein. Zwei 
Natuven im Gottmenfohen würden zwei Subjefte, alfo zwei Chrifti ausmachen; 
der Erlöfer wäre dann nur ein &vdpwrog Seopopos (fein Scavspwrog), der und 
feine volle Bürgihaft für die unbedingte Gültigkeit der Erlöſung darzubieten 
hätte ze. Dennoh wird man Kyrills Anſchauung nicht ohne weiteres ſchon als 
eine monophyfitiihe im fpätern Sinne des Wortes bezeichnen dürfen. Denn 
wenn er eine Zweiheit dev Natuven in Chrifto beftveitet, jo meint er damit in- 
dividuelle Naturen, und als eine folhe kann er allerdings das Menjchlein 
Chrifti nicht gelten laffen. Wie im gewöhnlichen Menſchen aus ber Berbindung 
von Leib u. Seele eine einheitlihe Menfhennatur, fo jet auch, meint er, 
mittels der Swoıs Yuan von Gottheit u. Menfchheit in Chrifto eine einheit- 
liche Chriftusnatur geworden; doch denkt er ſich hier fowenig wie dort das 
unterschiedliche Wefen zwiefachen Beftandes dadurch aufgehoben; die Ewors puoıxn 
ift eine Evwoıs xaS” Unmdorasıy; die dJo PYosıs auvnädoy adAMAars KOUyyUTWg 
Ka drpentws, oby be Tis TOV Plocwy Stapopäs Avnpmuevng Bü ty Evwarv: — Die 
antiohenifche Theologie ($ 48, 9. 10) drang im Gegenſatze zu Apollinarius 
mit allem Ernfte darauf, die Vollſtändigkeit u. unveränderliche Weſenheit dev 
menſchl. Natur in Chriſto bei und nad der Verbindung mit der göttl. feftzu- 
halten. Sie wollte daher nur eine ouydpeia, oder eine Evwors oyerıxn, Durd) 
welche beide in das Verhältnis (oyEoıs) des Zufammenfeins u, Zufammen- 
wirkens getreten feien, zugeftehen. Ausdrücke wie Yeordxos, Jeds Eyevynan, Jeög 
ZraSev galten ihr als Gottesläfterung, wenigſtens als Abfurdität. Auch fie er— 
kannte zwar der odp& Chrifti Anbetungswürdigfeit zu, aber nur injofern fie das 
Organ des erlöfenden Logos ift, nicht aber weil fie etwa ſelbſt der göttl. Eigen- 
ſchaften teilhaftig geworden ſei. Am ausgebildetſten liegt dieſe Anſchauung in 
eigentümlicher Verbindung mit der Anthropologie u. Soteriologie bei Theodor 
v. Mopf. vor. Die Entwickelungsgeſchichte des Gottmenſchen ift ihm das Vox— 
bild u. Urbild der Erlöfungsgefchichte der Menfchheit. Chriftus nahm eine voll- 
ftändig menfchl. Natur an, mit allen ihren fündlichen Affekten u. Neigungen, aber 
er kämpfte biefelben nieder u. erhob feine menſchl. Natur unter fteten Kampf 
u. Sieg zu der abjoluten ag. zu der er ung durch Mitteilung feines 
Geiftes auf demfelben Wege führt. Gegen den Vorwurf einer Spaltung Chriſti 
in zwei Perſonen verwahrt er ſich ausdrücklich: Chriftus ift Mo xal ano, 
nicht aber &rros xar dos, denn die menſchl. Natur hat bei der Menſchwerdung 
auf Perfönlichfeit u. Selbftändigfeit Verzicht geleiftet. ‚Eine jede dieſer beiden 
Richtungen vertrat eine Seite der kirchl. Wahrheit: in der Einigung beider 
Seiten erkannte die Kirche die volle Wahrheit. Dagegen fteiften fich beide 
Schulen in ihrer Einfeitigfeit u. fteigerten fie zum offenen Irrtum. So ent- 
ftanden zwei entgegenftehende Irrlehren (Trennung der Naturen u. Vermiſchung 
derſelben), welche die Kirche eine nad der andern ausſchied, Die beiderfeitig 
zugrunde liegende Wahrheit einend. Gleichſam als Regulator in diefem Prozeſſe 
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ſteht die vecidentalifche Theologie da. So lange es fih um Überwindung der 
antiochen. Einfeitigfeit handelt, fteht fie aufjeiten dev Alerandriner. Auguftin 
3. B. gebramcht zwar noch den Ausdrud mixtura, aber jahlich fett er das 
Verhältnis beider Natuven zu einander der ſpäter feftgeftellten Orthodoxie ent- 
ſprechend auseinander. Als nun aber vollends die Reihe der Ausſcheidung an 
den alex. Irrtum kam, trat der Decident ebenfo entſchieden auf die andere Seite 
und vermittelte die Einigung der beiberfeitigen Wahrheit (Leo d. Gr.). Merk- 
würdigerweiſe brach der Streit zuerft im Sccident aus, wurde aber jo ſchnell 
unterdrückt, daß er völlig ſpurlos vorüberging. Im ſüdlichen Gallien nämlich 
trat ein Mönd Leporius auf, der die Verbindung der beiden Naturen in 
antioch. Weife lehrte. Im J. 426 Fam er nah Afrika, geriet hier mit Auguftin 
in Konflikt, widerrief aber ohne weiteres. . 


3. Der dyoprofopifche oder neftorianifche Streit (4283-44). — Im 
3. 428 wurde ein antioch. Mind, namens Neftorius, als ausgezeichneter 
Redner zum Patriarhat in Konft. berufen. Er war ein redliher”u. frommer 
Mann, aber heftig u. unbefonnen, ohne Welt- u. Menſchenkenntnis, ſchonungslos 
hart gegen Ketzer. Der Haß eines durchgefallenen Mitbewerbers in Konſt. Pro⸗ 
klus mit Namen, ſowie die Rivalität des Patriarchen von Aler., der außer dem 
Rivalen auch noch den Antiochener in ihm hafte, bereitete dem unbeholfenen 
Mönde einen ſchweren Stand und feine Beſchützung der vertriebenen Pelagianer 
($ 54, 4) seizte auch den röm. Bſch. Cbleſt in gegen ihn. Ein von Neftoriug 
mitgebrahter Presb. Anaſtaſius ärgerte fih an dem häufigen Gebrauch des 
Ausdrucks Jeordxos (Deipara, Gottesgebärerin) von der Maria, behauptend 
daß fie, weil nur Mutter dev Menfchheit Jeſu, auch nur Avipwrotsxos geweſen 
ſei. Neſtorius mißbilligte beide Bezeichnungen ı. empfahl ftatt ihrer den neu— 
tralen Ausdrud Xprororöxos. AS Bolt u. Mönche ſich dagegen auflehnten und 
letztere ſogar ihn perſönlich infultierten, ließ er diefe körperlich züchtigen u. auf 
einer endemiſchen Synode ihre Lehre verdammen. Nun trat auch Kyrillos, 
Patr. v. Mer. ($ 48, 6), im Ofterbrief 429 zum Schuß der aler. Dogmatik in 
die Schranken. Er gewann Cöleftin v. Rom ($ 47, 5), fowie die Biſchöfe 
Memnon v. Ephefus u. Ju venalis v. Ieruf. und am Hofe die Schwefter des 
Kaifers (Theodofius’ II, 408—50) Pulcheria für fich, während die Kaiferin 
Eudofia ($ 49, 5) u. die ſyr. Bifhöfe fir Neftorius Partei nahmen, Alle 
Vermittelungsverſuche zerſchlugen fi) an der Hartnädigfeit der beiden Patri- 
arhen. Cöleftin v. Rom forderte von Neftorius Widerruf binnen zehn Tagen 
(430), und Kyrill erließ auf einer Synode zu Aler. (430) zwölf heftige 
Widerrufsformeln (Anathematismen), auf welche Neftorius fofort durch 
zwölf Gegenanathematismen antwortete. Dadurch wurde der Streit u. die 
Parteinahme immer Leidenfchaftlicher. Der Kaifer berief zur Schlichtung das ſ. g. 
dritte (eigentlih zweite, vgl. S 51, 4) ökum. Konzil nad Ephejus 
431. Neftorius hatte die entjchtedene Gunft des Kaifers für fi, der kaiſ. Be- 
vollmächtigte war fein perfünlicher Freund u. ein Teil der Faif, Leibwache be- 
gleitete ihn nad Ephefus. Aber Kyrill erſchien mit einem großen Gefolge von 
Biſchöfen u. einer handfeften Leibwache von Kirchendienern u. Schiffern, die fir 
den Notfall die Nichtigkeit der aler. Dogmatik mit ihren Fäuften beweiſen fonn- 
ten; außerdem hatte Memnon v. Ephefus die Geiftlichen, die Mönche u. Das 
Volk von Kleinaſien hinlänglich bearbeitet. Da die rim. Legaten u. die ſyr. 
Biſchöfe noch nicht zurftelle waren, eröffnete Kyrill das Konzil ohne fie mit 200 
Biſchöfen. Der Neftorianismus wurde verdammt, Neftorius erfommumniziert u. 
abgeſetzt, Kyrills Anathematismen als Norm kirchl. Rechtgläubigfeit anerkannt, 
ein neues Symbol aber nicht aufgeftellt. Die rom. Legaten erfannten das 
Konzil an, nicht aber der kaiferl. Kommiffar, und die Syrer hielten gleich nach 
ihrer Ankunft unter dem Dorfib des Johannes v. Ant. ein Gegenfonzil, 
welches Kyrill n. Memnon erfommunizierte. Neftorius zog fih freiwillig ing 
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Klofter zurück. Im Konft. ftand umterdes, von Pulcheria aufgereizt, dev Pöbel 
zugunften Kyrills auf. Der Kaifer fette die drei Häupter, Neftorius, Kyrill ı. 
Memnon, zugleih ab u. beftätigte ein von Theodoret ($ 48, 10) entworfenes 
vermittelndes Bekenntnis mit Anerkennung des Seordxos. Kyrill u. Memnon 
blieben dennod in ihren Amtern. Sie unterzeichneten Theodorets Bekenntnis, 
Johannes die Verdammung des Neftorius (433), welcher abgeſetzt u. der Rach- 
ſucht feiner Feinde preisgegeben blieb. Aus feinem klöſterl. Afyl herausgeriffen 
u. vielfah mißhandelt, ftarb er 440 im Elend. Der Kompromiß der beiden 
Häupter fand Übrigens von allen Seiten Widerfprug. Die fr. Kirche war 
empört über den Verrat ihres Patriarchen an der Perfon des Neftorius. Jo— 
hannes rächte fih durch die Abſetzung der Widerftrebenden. Dies Schidjal 
hätte auch beinahe Theodoret getroffen. Doch erließ ihm der Patriarch, gegen 
die Verdammung der Lehre die der Perfon des Neftorius. — Auch die Ägypter. 
bezichtigten ihren Patriarchen der Verleugnung rechter Lehre. Er war indes 
bemüht, jeine Nachgiebigfeit durch erhöhten Eifer wieder gut zu machen. Nicht 
ohne Ausfiht aufErfolg arbeitete er daran, über die Häupter der antioch. Schule 
das Anathem der Kirche herbeizuführen, und einer feiner Parteigänger, der Bſch. 
Rabulas v. Edeſſa, fprengte die berühmte theol. Schule zu Edeffa, an deren 
Spite damals der trefflihe Presb. Ibas ($ 48, 14) ftand. Nach dem Tode 
de8 Rabulas 435 erhob fi Die Schule jedoch wieder zu neuer Blüte. Theo- 
doret u. Kyrill bekämpften unterdes einander in heftigen Schriften, Der Tod 
ſchloß letzterem ſchon 444 den Mund. Rabulas aber war unermüdlich in Auf- 
ſuchung u. Verbrennung der Schriften des Mopfuefteners, die Ibas ins Syrifche 
überjetst hatte. Letzterer erließ ein apologetifches Schreiben an den Bſch. Maris 
dv. Hardaihir in Syrien, das jpäter bei den Neftorianern ſymboliſches Anſehen 
erhielt, und Thomas Barfumas, Bid. v. Nifibis, wirkte erfolgreich für die 
Ausbreitung des Neftorianismus in der perfiihen Kirche. Im Sahre 489 
wurde die Schule von Edeſſa auf Befehl des Kaifers Zeno von neuem zerftört. 
Lehrer u. Schüfer wanderten nah Perfien u. gründeten zu Nifibis eine noch 
lange fortbliihende Schule. Auf einer Synode zu Seleucia 499 unter dem 
Patr. Babäus v. Seleucia jagte ſich endlich die ganze perfifche Kirche von der 
orthodoren Kirche des Römerreichs los ($ 65, 2). Sie nannten fih nach ihrer 
Kirchenſprache chaldäiſche Chriften. Ihr Patriarch führte den Titel Jazekich 
(aaSodıxds). Bon Perfien aus drang die neftorianiiche Kirche bis nach Indien 
vor, wo ihre Anhänger fih in Aneignung der alten Sage, daß der Ap. Thomas 
das Chriftentum nah Indien gebracht habe ($ 16, 4), Thomaschriſten 
nannten. Kosmas Indikopleuſtes ($ 49, 2) hatte ſchon um 530 neftorian. Ge- 
meinden auf Ceylon u. Malabar vorgefunden. — (W. Germann, Die K. d. 
Thom.dr. Gütersl. 77.) £ 


4, Die monophyfitiiden Streitigkeiten. a) Der Entychianismus (444 
—51). — Kyrills Nachfolger war Dioskur, der feinen Vorgänger an Scharf- 
finn weit nachſtand, aber an Leidenschaftlichkeit u. Tyrannei ihn hinter fich ließ. 
Ein alter Arhimandrit in Konft., Namens Euthches, lehrte nicht nur, Daß 
Ehrifto nach feiner Menſchwerdung nur eine Natur beizulegen fei, jondern auch, 
daß der Leib Chrifti als der Leib Gottes dem unfrigen nicht mejensgleich jet. 
Der Patr. Domnus v. Ant. verflagte ihn erfolglos bei Theodofius II, und 
Theodoret fchrieb gegen ihn eine Streitfchrift u. d. Tit. "Epaviorns Mror 
Lorönopgos, in welcher er die Lehre des Eutyches als eine Zufammenftoppelung 
mannigfacher Kebereien bekämpfte. Nun miſchte fih auch Dioskur hinein u. 
erwirkte beim Kaifer, deffen Minifter (der Eunuch Chryfaphius) u. Gemahlin 
(Eudofia, $ 49, 5) er auf feine Seite gezogen hatte, harte Maßregeln gegen 
die Syrer, infonderheit gegen Theodoret, dem ber Kaifer verbot, die Grenzen jeines 
Sprengels zu iberfchreiten. Der Bid. Euſebius v. Doryläum in Phrygien 
verflagte aber den Eutyches auf einer endemifchen Synode zu Konft. (448) beim 
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Patr. Flavian. Euthches erſchien “mit kaiſ. Geleit, wurde aber dennoch, da er 
nicht widerrufen wollte, exkommuniziert u. abgeſetzt. Er appellierte an eine 
öfum. Synode u. wandte ſich auch nah Nom an Leo d. Gr, ($ 47, 6). Letz⸗ 
teres that etwas fpäter auch Flävian. Leo trat num auf die Seite Flavians 
u. entwidelte in einem Briefe an diefen mit ausgezeichneter Schärfe u. Klar- 
heit die Lehre von zwei Naturen in Chriſto. Der Kaifer aber jchrieb ein ökum. 
Konzil nad Epheſus (449) aus, welchem Dioskur präfidieren, Flavian 
u. fein Anhang ohne Stimmveht u. Theodoret gar nicht, wohl aber (zum 
erftenmal) auch ein Vertreter des Mönchtums in der Perfon des zelotiih mono: 
phyſit. Abtes Barfumas beimohnen follte. Das Konzil verfuhr äußerſt will 
fürfih u. gemaltthätig. Die Lehre von zwei Naturen wurde verworfen, umd 
als Eufebius zu ihrer Verteidigung auftrat, fchrieen die Agypter: „Hinaus mit 
ihm! verbrennt ihn! zerveißt ihn im zwei Stücke, gleich wie er Chriftum zerteilt 
hat! Flavian fowohl wie Eufebius legten Berufung an den rim. Biſchof 
u. den gefamten abendländ, Episfopat ein, aber die Synode ſprach iiber beide 
(Slav. u. Eufeb.) Erfommunifation aus, Als num einige Biſchöfe aufiprangen 
und Diosfurs Kniee umfaffend ihn anflehten, von folcher Ungerechtigfeit abzu— 
faffen, vief diefer die Soldaten zuhülfe, die mit Ketten u. entblößten Schwertern 
in die Kirche ftürmten; hinter ihnen her eine Menge fanatifierter Mönche, hand— 
fefter Parabolanen u. tobender Pöbelhaufen. Flavian wurde durch Fauftichläge 
u. Fußtritte arg zugerichtet u. ftarb bald darauf in der Verbannung. Die 
rom. Legaten u. Eufebius entgingen ähnlichen Mifhandlungen nur durch ſchleu— 
nige Flucht. In den fpätern Situngen wurde Eutyches veftituiert, die Häupter 
der Gegenpartei (Ihas, Theodoret, Domnus ꝛc.) aber entjeßt u. erfommuniziert. 
Leo d. Gr. legte beim Kaifer energiſchen Proteft gegen die Beichlüffe dieſer 
„Räuberſynode“ (Latrocinium Ephesinum, oVvodos Anortpıxm) ein. 
Dazu kam, daß Theodofius fih mit Eudofia überwarf, mit Pulcheria 
ausſöhnte u. feinen Minifter entließ. Flavians Leiche wurde num feierlich 
nad Konſt. gebracht u. ehrenvoll beftattet. Weitere Schritte fonnte indes Theo— 
dofius nicht thun; er ftarb 450. Seine Schweiter Pulcheria beftieg mit ihrem 
Gemahl Marcian den Thron. Ein neues ökum. Konzil (dass. g. vierte) 
zu Chalfedon 451 fette Diosfur, der nah Gangra in Paphlagonien ver- 
bannt wurde, mit fünf feiner Parteigänger ab, verſchonte aber die übrigen 
Häupter der Monophyfiten u. verdammte den Neftorianismus wie den Eutychia— 
nismus. Bei den pofitiven Beftimmungen wurden Kyrills Synodalihreiben 
gegen Neftorius u. Leos Epiftel zugrunde gelegt und als rechtgläubige Lehre 
feftgefetst: „daß Chriftus wahrer Gott u. wahrer Menſch, nach der Gottheit von 
Ewigkeit her gezeugt u. dem Vater in allem gleich, nad) der Menſchheit von 
Maria der Jungfrau u. Gottgebärerin in der Zeit geboren u. uns Menſchen in 
allem glei, nur ohne Sünde fei, und daß nach jeiner Menſchwerdung die Ein- 
heit der Perfon in zwei Naturen beftehe, welche unvermiſcht (dovyyurtwg) 
u. unverändert (Arpentwg), aber auch ungeteilt (adrmperws) u. unge- 
trennt (dywplorag) vereinigt ſeien.“ — Übrigens war e8 auch auf Diejer 
Synode wiederholt zu Auftritten gefommen, welche denen der „Näuber”- Synode 
an zügelloſer Leidenſchaft nicht viel nachſtanden. Als z.B. Theodoret unter dem 
lauten Jubel der Ovientalen eintrat, empfingen ihn die Agypter mit dem wüten- 
den Geſchrei (SU edoeßerav xp&Lonev, fagten fie): „Hinaus mit dem Juden, dem 
Gottesläſterer!“ Es folgte ein wildes u. wüftes Durcheinanderſchreien u. «Toben, 
welches die kaiſ. Kommiffare nur mit der größten Mühe zu befehwichtigen ver— 
mochten. Als in der 8. Sitzung die Agypter die ausdrückliche u. namentliche 
Berdammung nicht nur der Lehre, fondern auch der Perſon des Nejtorius for- 
derten, Theodoret aber ihn zu vechtfertigen verfuchte, brach der Sturm von neuem 
(08. Diesmal fiegten die Agypter, unterlagen jedoch wieder nad heftigen Debatten 
mit ihrem Antrag auf Berdammung auch der Perfon u. Schrift des Ibas. — 
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(Bol. Lewald, Die |. g. Räub.ſyn. 3. f. hiſt. Th. 38, I. Martin, Le 
Pseudo-Synode sous le nom du brigandage d’Eph. Par. 75. Gu. Amelli, 
S. Leone e l’Oriente. Rom. 82, dazu: Grifar, Die neu aufgefund. Ap- 
pellation Flavians an Leo I, 3. f. kath. Th. VII S. 1.) 


5. — b) Die faiferlihen Unionsbeftrebungen (451— 519). — Boll In— 
grimms über die erlittene Niederlage verließen die Anhänger der alex. Dogmatik 
das Konzil, Sie hießen von jet an Monophyfiten. Die ganze Kirche befand 
ſich in fieberhafter Aufregung. In PBaläftina reiste dev Mönch Theodoſius 
unter geheimer Mitwirkung der dort in der Verbannung lebenden Kaiferin-Witwe 
Eudofia den Pöbel zur Empdrung; noch wilder ging es in Agypten ber. 
Timotheus Alurus erhob fih zum Gegenpatriarden u. verjagte den orthod. 
PBatr. Proterius, In Antiohien that Gleiches der Minh Petrus Fullo 
(6 yyapedc). Lebterer fügte auch, behufs liturg. Kryftallifation der monophyſit. 
Doktrin, dem ſchon in der älteften Kirche liturgiſch verwerteten Trishagion 
(3ef. 6, 3) die Formel Ieds 5 oraupwdels SE Auäs bei. Die Parteitvut wuchs 
indes unter Aufftänden u. Blutvergießen auf beiden Seiten. Da legte fich be- 
Ihwichtigend der neue Kaifer Leo Id. Thrafier (457— 74), ein ebenſo Fräftiger 
wie bejonnener Regent, ins Mittel. Nach eingeholtem Gutachten der angefehenften 
Biſchöfe des Reiches wurden die beiden aufrührerifchen Haupter der Monophyſiten 
eriliert und die dadurch erfedigten Patriarchenftühle mit gemäßigten Dyophyſiten 
bejett. Aber nad Leos Tod u. nach DVerjagung feines Schwiegerfohns Zeno 
(475) erließ der Ufurpator Bafilisfus unter dem Namen Enkyklion 476 ein 
Edikt, durch welches das halkedon. Symbol mit Leos Epiftel verdammt u. der 
Monophyfitismus zur alleingeltenden Staatsreligion erhoben werden jollte; 
Fullo u. Alurus wurden wieder eingejett. Der Patr. Afacius v. Konft. 
organifierte dagegen eine dyophyſit. Gegenrevolution; Bafılisfus wurde geftürzt, 
u. der vertriebene Kaifer Zeno beftieg wieder den Thron (477). Um diefelbe 
Zeit ftarb Murus; feine Partei wählte den Petrus Mongus (noyyds, blaesus) 
zum Nachfolger. Der Hof fette aber einen Dyophyfiten Sohannes Talaja 
ein. Da diefer mit Akacius ſich verfeindete, jo Schloß der letztere fih Talajas 
Gegner Mongus an. Beide verabredeten ein Unionsprojeft, Das auch bein 
Kaifer Zeno Beifall fand u. durch ein Edikt, das f. g. Henotifon 482, Ge- 
ſetzeskraft erhielt. Neftorianismus u. Eutychianismus blieben verdammt, Kyrills 
Anathematismen wurden erneut, das Chalfedonenfe abgefchafft, das Nicänum 
ſollte allein gelten, alle ftrittigen Punkte in Lehre u. Predigt aber forgfältig ver- 
mieden werden. Natürlich proteftierte man von beiden Seiten. Die ftvengen 
Monophyfiten in Agypten fagten fi von Mongus los u. hießen nun Afephaler 
(axrEpador). An der Spite der Dyophyſiten hob Felix III v. Rom die Kirhen- 
gemeinfchaft mit Akacius auf. So entftand ein 35j. Schisma (484—519) 
zwifchen Orient u. Occident. Nur die Akoimeten mönche in Konft. ($ 44, 3) 
unterhielten fortwährend Gemeinfchaft mit Rom. Unter Zenos Nachfolger, dem 
8. Anaftafius (491—518) erhielt die Gärung neue Nahrung in dem f. g. 
theopaschitiſchen Streit. Ein aus feinem Klofter vertriebener monophyfit. 
Pönd u. begeifterter Anhänger der von Petrus Fullo zu Ant. eingeführten 
Zufaßformel zum Trishagion, namens Severus, fam nad Konft., evflärte 
fi) für das Henotifon u. vermochte den Kaifer zu dem Befehl, jene Formel in 
die Liturgie aufzunehmen. Der Batr. Mafedonius, dev dagegen proteitierte, 
wurde vertrieben, u. ein blutiger Aufruhr im Volke mit mühe unterdrüdt. Aber 
der kaiſ. Feldherr Vitalianus erhob fi als Hort dyophyſit. Rechtgläubigkeit 
gegen ben Kaifer u. nötigte ihn zu dem Gelöbnis, das chalkedon. Konzil wieder 
zu voller Geltung zu bringen u. die Kirchengemeinſchaft mit Rom wiederherzu⸗ 
ftellen. Doch zerichlugen ſich die zu diefem Zwecke 517 eingeleiteten Verhand— 
lungen an der Rüdfichtslofigfeit der Forderungen des rim. Bſch. Hormisdas. 
Des Anaftafius Nachfolger Juſtin I (518—27), ein in militäriicher Laufbahn 
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emporgeſtiegener Bauernſohn aus Thrazien, nahm ſie aber wieder auf, überließ 
jedoch die Führung derſ. (wie aller kirchl. Angelegenheiten) ſeinem Neffen Ju⸗ 
ſtinian. Der Ausgleich kam nun endlich 519 zuſtande, das Henotikon wurde 
förmlich aufgehoben, alle ſ. biſchöfl. Vertreter abgeſetzt. Sie flohen meiſt nach 
Agypten, wo die Herrſchaft des Monophyſitismus fie vor der Verfolgung durch 
den Hof fiher zu ftellen verſprach; fo insbeſ. auch ihre drei dermaligen bedeu— 
tendften Häupter: Philorenus (auch Xenajas genannt), den Petrus Fullo 
zum Bid. v. Mabug (Hierapolis) geweiht hatte, Severus, der inzwiſchen 513 
nad) Verjagung des orthod. Patr. Flavian zu Ant. deffen Stuhl beftiegen hatte, 
und der Bſch. Julianus v. Halifarnaffus. 


6. — ce) Fuftinians Entfcheidungen (527—65). — Unter den Yeiden- 
Ichaftlihen Kämpfen der Parteien trat Juſtinian I, Suftins I Neffe u. Nach— 
folger, jeine 38j., im Politifchen vielfach vuhmreiche Regierung an. Er ſah jeine 
Lebensaufgabe darin, die wahre Nechtgläubigfeit für immer zu begründen ı. 
die Häretifer, vor allem aber die zahlreihen Monophyfiten, zur Kirche zurückzu— 
führen. Aber der gute Wille des Kaifers, dem überdies die tiefere Einfiht in 
die jpindfen Fragen der theol. Kämpfe abging, wurde vielfach irregeleitet durch 
die Einflüfterungen feiner Hoftheologen u. die Machinationen feiner ſchlauen, 
ränfefüchtigen Gemahlin Theodora, eimer geheimen Monophpfitin (die vor 
ihrer Vermählung mit dem damaligen Thronfolger als ebenjo ſchöne wie tafent- 
volle pantomimiſche Tänzerin ein Teichtfertiges Leben geführt hatte). Den erften 
Anlaß zum Einſchreiten gab ihm der noch Feineswegs zum Austrag gebrachte 
theopaschitifche Streit. Die fraglihe Formel Yeds oraupwdels Se Aus war 
anfangs, ſchon wegen ihres monophyfit. Ursprungs, den Orthodoren durchweg 
höchlich zumider; Mafedonius u. die Afoimetenmönde in Konft. hatten fie 
geradezu für fegeriich, und Hormisdas v. Rom wenigftens für unnütz u. gefähr- 
lich erklärt. Doch fanden fih unter ihnen bald auch manche, welche fie, als mit 
dem chalfedonen]. Befenntniffe wohl vereinbar, fih anzueignen fein Bedenken 
trugen u, dafür als Theopaschiten geſchmäht wurden. So hatte auch eine 
Gruppe ſkythiſcher Mönche mit dem Abte Marentius an der Spitze dem 
Grundgedanfen anerkannt, ihm jedoh durch Verpflanzung vom trinitar. auf 
hriftolog. Boden eine etwas andre Wendung gegeben, indem fie Iehrten, Era Ex 
Tprddos rerovdevar oapxt. Sie fanden damals aber (519) in Konft. noch Ieb- 
haften Widerſpruch, ‚und ebenfo wenig gelang es ihnen, durch Abjendung von 
vier der Ihrigen (unter ihnen auch Leontius v. Byzanz 8 48, 12) nah Rom 
den Papft Hormisdas für diefe Formel zu gewinnen. Dagegen wurde fie 
531 (533) einem vom Kaifer veranftalteten Neligionsgefpräche der Orthodoren 
zu Konft. mit den Severianern (Erf. 7) zur Anbahnung einer gegenfeitigen Ver— 
ftändigung zugrumde gelegt. Iuftinian, durch ſ. Gemahlin Theodora fiir den 
Theopaschitismus gewonnen, janftionierte 533 die ftrittige liturgiſche Formel. 
Auch der rim. Bſch. Johann II billigte fie num auf des Kaifers Anſuchen. — 
Durch dieſen erſten Erfolg ermutigt, erhob Theodoras Einfluß den Monophyfiten 
Anthimus auf den Stuhl der Reſidenz (535). Aber der rim. Bſch. Agapet I, 
der als Gefandter dev Goten in Konft. weilte, entlarpte ihn u. bewirkte feine 
Abſetzung. Menas, ein Freund Agapets, wurde fein Nachfolger (536). Alle 
monophyfit. Schriften jollten verbrannt, ihre Abichreiber mit Sandabhaden be- 
ftraft werden. Zwei paläftin. Abte, Domitian u. Theodor Askidas, ge- 
heime Monophyfiten ır. eifrige Freunde des Drigenes, lebten am Hofe in großer 
Gunſt. Um fie zu ſtürzen, erneuerte Menas auf einer endemifchen Synode 
zu Konft. 543 die Berdammung des Urketzers u. feiner Schriften. Aber die 
Hoftheologen unterschrieben ohne Weigerung u. fannen im Verein mit Theodora 
auf Rache. Juſtinian hatte ſchon Längft mit beſorglichem Blicke nad Agypten, 
dev Kornfammer des Neiches, geſchaut; er glaubte etwas thun zu müſſen, um 
das vorherrſchend monophyſ. Land zu beichwichtigen. Theodora überredete ihn, 
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die Monophyſiten würden zufrieden zu ſtellen ſein, wenn man ſich dazu ent— 
ſchließen könne, mit der Perſon u. den Schriften Theodors, als des Vaters 
der neftorian. Ketzerei, auch die Streitihriften Theodorets gegen den verehrten 
Kyrill u. des Ibas Brief an Maris Erl. 3) preiszugeben. Der Kaifer that 
es durch ein dieſe „drei Kapitel“ (xeparzıa, Bezeichnung beſchlußmäßig formu— 
lierter Sätze; dann auch, wie hier, die in denſelben be> od. verurteilten Gegen— 
ftände) verdammendes Edikt vom 3. 544 u. forderte von allen Biſchöfen eine 
zuftimmende Unterfchrift. Die Drientalen gehorhten. Aber im Decident regte 
fi von allen Seiten Widerftand, und e8 brach der heftige Dreifapitelftreit aus. 
Vigilius v. Nom, eine Kreatur der Theodora ($ 47, 8), hatte zwar im ge— 
heimen jeine Mitwirkung zugefagt, aber er traute fich nicht zu, den Sturm im 
Abendland bewältigen zu können, u. wurde wortbrüchig. Juſtinian zitierte ihn 
nad) Konft. (547) u. zwang ihm zu einer jchriftlichen Erklärung, dem |. g. Judi- 
eatum (548), worin er die Verdammung der drei Kapitel guthieß. Die Afri- 
faner unter Reparatus v. Karthago thaten den Nachfolger Petri in den Bann 
ir kämpften mannhaft für das Recht u. Die Ehre der geſchmähten Väter ($ 48, 25). 
Zuftinian berief endlih das 5. dfum. Konzil nad Konftantinopel 
(553), das alle faif. Edifte ſowie die Verdammung des Drigenes in 15 Anathe- 
matismen beftätigte. Vigilius hatte unterdes ein Constitutum ad Imp. 
erlaffen, in welchem er zwar die Lehren dei drei Kapp. verwarf, aber Die Ver- 
dammung der Perjonen verweigerte. Gefängnis u. Verbannung machten ihn 
mürbe: er unterſchrieb 554. Auf der Rückkehr in fein Bistum ftarb er 555. 
Sein Nachfolger Pelagius erkannte die fonftant. Beichlüffe förmlich an, aber 
Nordafrika, Norditalien u. Illyrien ſagten fi von dem entehrten Stuhle Petri 
los. Erſt Gregor d. Gr. fonnte mit vieler Mühe das Schisma allmählich be- 
feitigen. — Suftinian hatte dennoch feinen Zmwed nicht erreicht: die Monophyfiten 
beharrten bei ihrer Trennung, weil das verhaßte Chalfedonenje in voller Aner- 
fennung bleiben follte. Noch einen weitern Schritt zu ihrer Verſöhnung that er 
in f. letzten Lebensjahre. Bon den Drigeniften dazu überredet entſchloß er fich, 
die extrem-monophyfit. Doftrin der Aphthartodofeten (Erl. 7) zu ſanktionieren. 
Der Patriarch Eutyhius v. Konft. (Menas’ Nachfolger ſeit 552), der ſich 
diefer Abficht widerfegte, wurde gefangen in |. früheres Klofter abgeführt u. von 
einer Synode zu Konft. entſetzt u. erfommuniziert, während ein kaiſ. Edikt 565 
allen Biihöfen die Anerfennung jener Doktrin befahl, jedoch allenthalben auf 
ftarfen Widerſpruch ftieß; am ftärkften bei dem orthod. Patr. v. Ant. Anafta- 
fius Sinaita ($ 48, 13), deffen Schon beſchloſſene Abſetzung jedoch durch den 
Tod des Kaifers abgewehrt wurde. Sein Nachfolger Juftin II (565—78) ließ 
zwar das verunglückte Friedensdogma fallen, bot aber ebenfalls alle Mittel der 
Güte u. der Gewalt auf, um die Monophyfiten zur orthod. Staatskirche zurüd- 
zubringen. Nach mannigfachen Verhandlungen u. Beratungen erließ er ein neues 
Friedens dekret, das aber, weil das Chalfedonenfe darin nur ignoriert, nicht 
abrogiert war, bei den Monophyfiten ebenfalls feinen Zweck verfehlte. — (H. 
Norisius, Diss. hist. de synodo quinta, in deſſen Opp. edd. Ballerini. T. I. 
Ver. 729; dgg.: J. Garnier, in |. Auetuarium Opp. Theodoreti und dgg.: 
Ballerini, Defensio diss. Norisianae, im 4. Bd. d. Opp. 3. Buntes, 
P. Vigil. u. d. Dreifap.ftreit. Mind. 65. Isambert, Hist. de Justinien 


3 Tt. Par. 56.) 


7. — d) Dogmatifhe Zerwürfnifje der Monophyfiten, — Unter ben 
feit Aufhebung des Henotifons in Ägypten ſich ſammelnden Häuptern des Mono— 
phnfitismus traten bald mannigfache dogmatiſche, zum teil fogar zu kirchl. Spal- 
* tungen fi) verdichtende Gegenjäße hervor. Zunächſt entzweiten fi Severus 
u. Zulianus (Erl. 5). Die Julianiften dachten fi bie Unverganglichkeit 
(dpdapola) des Leibes Chrifti als ſchon bei u. infolge der Enfarkofis eingetreten, 
wogegen die Severianer fie als erſt mit dem erhöhten Zuftande des Gottmenſchen 
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eintretend anſahen. Jene zogen ſich dadurch die Ketzernamen der Aphtharto— 
doketen od. Phantaſiaſten, dieſe den Vorwurf der Phthartolatrie zu. 
Als dann 535 der monophyſ. Patriarch Timotheus ſtarb, wählte jede der beiden 
Parteien ſich einen eigenen Oberhirten, die Severianer den Theodoſius (Theodo- 
fianer) u. die Julianiſten den Gajanas (Gajaniten). Die Julianiſten 
ſpalteten ſich demnächſt noch in Axtıornrat, welche die Aphtharſie des irdiſchen 
Leibes Chriſti zur Unerſchaffenheit desſ. ſteigerten, u. in die Krisrordtpar, Die 
dies beſtritten, während unter den Severianern der alex. Diakon Themiſtius 
die Partei der Agnoeten begründete, welche für den Stand der Erniedrigung 
des Gottmenſchen, wie feinem Leibe die Vergänglichkeit, jo auch feiner Seele die 
Wiffensbefhränfung der menſchl. Natur zujchrieben. Ein dritte, als Tritheiten 
geſcholtene Hauptpartei ftiftete Joh. Afusnages, Vorfteher einer Philoſophen— 
Schule zu Konft., welcher Lehrte, in Ehrifto ſei nur eine Natur u. in der Trinität 
fer einer jeden der drei Perſonen eine bejondere Natur zuzujchreiben. Zu ihnen 
gehörte auch der berühmte alex. Philoſoph Soh. Philoponus ($ 48, 12), der 
diefe Lehre mit ariftotelifhen Kategorieen fügte. Der Patriard Damianus 
zu Mler. behauptete aber weiter, daß den drei unterfchiedlihen Perſonen od. 
Naturen der Gottheit auch ein gemeinfames göttliches Sein od. Wejen (Ürapkıe) 
zufommen müſſe, weshalb feine Anhänger (Damianiten) auh Tetraditen 
biegen. Eine weitere Spaltung ging von der Anficht des Soh. Philoponus 
aus, derzufolge die gegenwärtige Welt nah Form u. Materie am jüngften Tage 
untergehen u. eine ganz neue Welt mit neuen Leibern werde geichaffen werden 
(Philvponiten); wogegen der Bid. Konon v. Tarjus behauptete, daß die 
anferftandenen Seligen diejelben Xeiber, aber in verflärter Geftalt, wieder an- 
ziehen würden, deren Untergang alfo nur die Form treffe (Kononiten). End- 
Kb nahm der aler. Sophift Stephanus Niobes auch noch Anftoß daran, 
daß bei feinen Glaubensgenoffen überhaupt noch von einem Unterſchiede des 
Goͤttlichen u. Menſchlichen in Chrifto die Nede fei, da doch bei der Anſchauung 
der Einheit jeiner Natur jede derartige Unterfcheidung abjolut unzuläjfig ſei 
(Niobiten). — Über die pantheiftiihe Myſtik des ſyr. Monophyfiten Bar 
Sudaili u. deren Bekämpfung vgl. $ 48, 15. 

8. — e) Begründung monophyfitifcher Gegenkirchen. — Am zahlreichften 
waren die Monophnfiten in Agypten. Aus Haß gegen die griech. Katholifer 
verbannten fie die griech. Sprache aus dem kirchl. Gebrauche u. wählten fich einen 
befondern koptiſchen Patriarchen, Sie befürderten die Eroberung Agyptens 
durch die Sarazenen (640), die aus Dankbarkeit dafür den kath. Patriarchen ver— 
trieben. Bon Agypten aus verbreitete fih der Monophyfitismus nah Abej- 
ſinien u. Nubien ($ 65, 1). Das byzant. Armenien hatte fich ſchon 536 
von den Perfern erobern laſſen, die den bisher gedrückten Monophyſiten ihre 
Gunft zuwandten ($ 65, 3). In Syrien u. Mefopotamien rettete unter 
Juſtinians Berfolgungen die unermüdliche Thätigkeit eines von den Monophyfiten 
zum Biſchof fiir Edeſſa u. den ganzen Often geweihten Mönches, Jakob Zan- 
zalus (gewöhnlich, weil ev als Bettler verkleidet umberreifte, el Baradat ge- 
nannt), die monophyſit. Kicche wor dem Untergange. Nach ihm (+ 538) hießen 
die ſyr. Monophyfiten Jakobiten. Sie nannten die Katholiker Melchiten 
(Königliche). Ahr Patriarch vefidierte zu Guba in Mefopotamien. Ihm unter- 
geordnet war ein Weihbifhof zu Tagrit, mit dem Titel Maphrian, d. i. der 
Fruchttragende. An der Spite der armen. Monophyſiten ftand der Patriarch 
von Aſchtarag mit dem Titel Katholikos. Die abeffinifhe Kirche leitete ein 
Metropolit mit dem Titel Abbuna. — (H. G. Kleyn, Jac. Baradaeus, 
stichter der syr. monophys. kerk. Leyd. 82. — A. J. Butler, The An- 
eient Coptic Churches. 2 Tt. Lond. 84.) — Fortſ. $ 73, 2. 


„I Der Monotheletenftreit (633—80). — Die wachſenden polit. Be- 
drängniffe der Kaiſer machten eine Union mit den Monophyfiten immer winfchens- 
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werter. Man riet dem Rail. Heraflius (610—641) eine Einigung beider 
Parteien in der Formel, daß Chriftus durch eine gottmenjchliche Willensbethätt- 
gung (mid Jeavöpxt Evspyaia) jein Erlöſungswerk vollbracht habe, zu verſuchen. 
Mehrere kath. Biſchöfe fanden nichts Bedenkliches bei dieſer ſchon von Pſeudo— 
dionyſius ($ 48, 7) gebrauchten Formel. Im J. 633 ſchloſſen die Patr. Ser— 
gius v. Konſt. u. Kyrus v. Alex. aufgrund derſelben einen Vertrag, infolge 
deſſen die meiſten Severianer ſich der Staatskirche wieder anſchloſſen. Auch 
Honorius v. Rom war gewonnen. Aber der Mönch Sophronius, der 
bald darauf Patriarch v. Jeruſalem wurde (634), trat als entſchiedener Gegner 
dieſer Union, die zum Monophyſitismus zurückführe, auf. Doch ſtellte die Er— 
oberung Jeruſalems durch die Sarazenen (637) ihn bald außerhalb des Kampf— 
platzes. Im J. 638 erließ der Kaiſer ein Edikt, die Ektheſis, durch welches 
dem Streiten mittels Vertauſchung des ärgerlichen Ausdrucks ycoyera mit dem 
minder anſtößig erſcheinenden Senna ein Ende gemacht u. die monotheletiſche 
Lehre als allein zuläffig feftgeftellt werden follte. Num trat der Minh Mari- 
mus ($ 48, 13) für die bejeitigte Hechtgläubigfeit in die Schranfen. Er begab 
fih nah Afrika, wo feit Yuftinians Zeiten der Eifer für Die Neinheit des chalfe- 
don. Bekenntniſſes am fräftigften war, u. gewann bier an dem kaiſ. Statthalter 
Gregorins, der von Byzanz fih unabhängig zu machen ftrebte, auch einen 
polit. Rückhalt. Diefer veranftaltete 645 zu Karthago eine öffentliche Disputa- 
tion des Marimus mit dem Erpatr. Pyrrhus von Konft., dem Nachfolger des 
Sergius, der, in eine Palaftintrigue verwidelt, feines Amtes entjegt u. aus Konft. 
vertrieben, ebenfalls in Afrika eine Zuflucht ſuchte. Pyrrhus unterlag willig u. 
ſchwor feinen Irrtum ab. Eine afrit. Generalſynode 646 verdammte einftimmtig 
den Monothefetismus, kündigte dem neuen Patr. Paulus v. Konft. die Kirchen- 
gemeinjhaft u. forderte den Bapft Theodorus I zum Einſchreiten gegen die 
Ketzerei auf. Um diefer Aufforderung größern Nahdrud zu geben, reiften Mari 
mus u. Phrrhus gemeinfam nah Nom. Der lettere wurde vom Papjte als 
rechtmäßiger Patriarch v. Konft. anerkannt, ließ fih aber dennoch durch den 
Exarchen v. Ravenna zum Widerrufe ſeines Widerrufes bewegen, wurde vom 
Papſte (dev in die dazu verwendete Tinte ſogar einige Tropfen konſekrierten Abend— 
mahlsweines goß) exrfommuniziert, Tehrte nach Konft. zurück u. wurde nad dem 
Tode des Paulus 654 wieder in fein fritheres Amt eingeſetzt. Maximus blieb 
in Rom un. ftand auch hier als Hort dev Rechtgläubigkeit im höchſten Anſehen. 


10. Der eigentfihe Zwed der Union, nämlich Syrien u. Agypten zu vetten, 
war unterdes zwar durch die mohammed. Eroberung (Syriens 638, Agyptens 
640) vereitelt worden. Der Hof hielt aber dennoch um feiner Ehre willen an 
ihr feft. Die Not wuchs jedoch vontag zutag. Afrika u. Italien fanden in 
offenem kirchl. u. polit. Aufruhr. Da entihloß ſich Kaiſ. Konſtans II (642—68), 
die Efthefis aufzuheben. An ihre Stelle ſetzte er ein anderes Glaubensgeſetz, 
den Typos 648, welches die Lage der Dinge vor der monothelet. Bewegung 
zurückzaubern ſollte: weder ein noch zwei Willen ſollten gelehrt werden. Mar— 
tin I v. Rom verdammte aber auf der erften Lateranfynode zu Rom 
649 in den ftärfften Ausdrücken mit der Efthefis auch den Typos nebft ihren 
Urhebern u. fandte die Alten an den Kaijer. Der Exarch v. Ravenna Olym— 
pius erhielt num Befehl, den kühnen Prälaten zu verhaften, gehorchte aber nicht. 
Erſt fein Nachfolger ſandte 653 den kranken Papft gefangen nah Konft. Er 
wurde als Hochverräter nad) Cherjon verbannt, wo er buchſtäblich Hunger litt 
u. 6 Monaie nach feiner Ankunft ſtarb (655). Noch fürchterlicher war das Los 
des Abtes Marimus. Mit Martin zugleih od. bald nachher wurde auch er 
aus Rom als Gefangener nad Konft. gebracht. Hier wurde jahrelang alles 
Erdenkliche aufgeboten, Bitten, Verſprechungen, Drohungen, Gefängnis, Hunger ꝛc., 
um ihn zur Anerkennung des Typos zu bewegen, — alles vergebens. Da riß 
endlich dem Kaifer die Geduld. Im höchſten Grade erbittert über den beiſpiellos 
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beharrlichen Widerftand des Mönches verbannte er ihn 662 ‚nad graujamer 
Geißelung, Ausreigung der Zunge u. Abhauung der Hand in das Land der 
wilden Lazier, wo er einige Wochen nach f. Ankunft als 825. Greis ftarb. Solche 
barbarifche Strenge half doch eine zeitlang. Martins Nachfolger Eugen I ging 
auf eine vom Patr. Petrus zu Konft. (dem Nachfolger des reftituierten Patr. 
Pyrrhus) ausgedachte Kompromißformel ein, derzufolge in einem hypoſtatiſchen 
Willen die beiden Willen der zwei Naturen vereinigt jeien, u. ftellte aufgrund 
derjelben die beiderfeitig aufgehobene Kirhengemeinihaft wieder ber. Obwohl 
diefe Verſöhnung im Abendland vielfach Widerfpruch fand, und die Einigungs- 
formel al8 Dreimwillenlehre verhöhnt wurde, jo hielt doch auch Eugens Nach— 
folger Bitalian aus Furcht vor des Kaifers Zorn die Kirchengemeinſchaft noch 
aufrecht u. bethätigte fie 663 perſönlich bei einer Anweſenheit des Kaifers in 
Rom. — Aber unter Konftans’ II Sohn u. Nachfolger Konftantinus Pogo— 
natus (668—85) rüfteten fih die Parteien zu neuem Kampfe. Der Kaifer 
beichloß, ihm durch ein allgem. Konzil ein Ende zu machen. Papft Agatho 
hielt eine glänzende Borfynode zu Rom 679, wo feftgeftellt wurde, daß auch 
nicht ein Sota von den Bejchlüffen des Lateranfonzils fallen dürfe. Mit diefen 
Beihlüffen u. einem eigenen Schreiben des Papftes erſchienen feine Legaten auf 
der fechiten öfum. Spnode zu Konft. (680. 81), au Conecil. Trulla- 
num I genannt, weil es in dem muſchelförmig gewölbten Saale Trullus im 
kaiſ. Schloffe (unter dem Borfit des Kaifers) gehalten wurde. Wie zu Chalfe- 
don Leos I, jo wurde hier Agathos Sendichreiben den dogmatiſchen Beftimmungen 
des Konzils (do Yvora Seirpara Admperws, Arpentws, Ausplorws, dauyyu- 
TWs, ody Umevavria AAA& Endmevov TO AvdpwWrıvoy xal brotaooduevov t@ Seo) 
zugrunde gelegt. Ja die Synode bequemte fih fogar dazu, dem Papſte iiber die 
Berhandlungen Bericht zu erftatten u. um feine Beftätigung der Beſchlüſſe nach— 
zuſuchen. Aber grieh. Schadenfreude mifchte doch ein ſtarkes Quantum bittern 
Wermuts in das füße Getränk, indem das Konzil unter den iibrigen Vertretern 
der monothelet. Irrlehre mit fichtlicher Oftentation u. befonderm Nahdrud auch 
den Papft Honorius als fluhwirdigen Keter verdammte. P. Leo II Be- 
ftätigte in einer Zufchrift an den Kaifer die Befchlüffe des Konzils mit ausdrüd- 
licher Anerkennung der Berdammung des Honorius, „qui profana proditione 
immaculatam fidem subvertere conatus est", — Seitdem fand der Dyo— 
theletismus in unantaftbarer Alleinherrfehaft. Nur in einem Winkel Afiens, 
wohin der Arm des Staatskirchentums nicht veichte, erhielt fich ein Reſt des 
Monotheletismus: jeine zerftreuten Anhänger ſammielten fih um das Klofter des 
h. Maro im Libanon u. erfannten den Abt diefes Klofters als ihr kirchl. Haupt 
an. Sie nannten fih Maroniten u, behaupteten ihre kirchliche wie polit. Un— 
abhängigkeit mit den Waffen in dev Hand gegen die Bhzantiner u. Sarazenen 
($ 73, 3). 


11. Anhang: Die Honorinsfrage, — Die beiden rim. Synoden a. 649 
u. 679 hatten die offenfundige Thatfache der Mitfhuld des Honorius an dem 
Aufkommen der monotheletifchen Irrlehre einfach ignoriert, und Agatho mochte 
hoffen, durch die fede Behauptung in feinem Sendiehreiben, daß der röm. Stuhl 
niemals fih an häretiſchen Neuerungen beteiligt habe, das beborftehende Bun. 
Konzil zu derjelben Vergeßlichkeit zu verleiten. Da aber die Griechen fi) daran 
nicht fehrten, jo blieb feinem Nachfolger Leo II nichts übrig, als mit der Ver— 
dammung der oviental. Häupter der Härefie auch die des Honorius anzuerfennen, 
fo ſchwer ihm dies auch ankommen mochte. Dagegen halfen fich die Biographieen 
der Päpfte von Honorius an bis auf Agatho im vöm. Liber pontificalis 
($ 47, 1) aus diefer DBerlegenheit wieder damit, daß fie jede (aftive wie paffiwe) 
Beteiligung des Honorius am Monotheletenftreite gänzlich totſchwiegen. Exft in 
der Biographie Leos II wird unter den vom 6. Hfum. Konzil verdammten 
Monotheleten auch der Name des Honorius, jedoch ohne jede nähere Bezeichnung 
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der Perſon desjelben, genannt; ebenfo in dem Formular eines von jeden neuen 
Papft abzulegenden Glaubensbefenntniffes des bis ins 11. Ihd. gebrauchten 
Liber diurnus der röm. Kirche ($ 47, 10). Aus der Leo-Biographie des 
Pontififalbuches ging der nadte Name auch in die für den Tag diefes Heiligen 
beftimmten Lektionen des rim, Breviers iiber u. blieb bis ins 17. Shd, darin 
ftehen. Denn das Bemwußtfein, daß damit ein Papft gemeint fet, war dem 
Abendland gänzlich entihwunden. So oft auch die Behauptung fi} geltend 
machte, daß auch röm. Päpfte in Irrlehren verfallen könnten u. wirklich verfallen 
feten, zog man doch immer nur folhe Fülle, wie den des Liberius (8 47, 3), 
des Anaſtaſius (8 47, 7), Vigilius (Erl. 6), Johannes XXI ($ 111,3; 
113, 2), niemals aber den des Honorius als Belege dafür herbei. Erſt nachdem 
im 15. Ihd. durch nähere Bekanntſchaft mit den Synodalakten der wahre Stand 
der Dinge wieder bloßgelegt und im 16. die Frage nach der Unfehlbarfeit des 
Papftes eine brennende geworden ($ 152, 4), wurde die Honoriusfrage zu einem 
wahren Siſyphusfelſen der röm. fath. Theologie, welchen fie aus dem Wege zu 
ſchaffen duch die abenteuerlichften Mittel fih abgemüht hat, z. B.: Die Ber- 
dammung des Honorius durch das 6. ök. Konzil ift lediglich eine boshafte Er- 
findung der jpätern Griechen, welche alles darauf Bezügliche in die Aften dieſes 
Konzils hineingefäliht Haben (jo Baronius, Bellarmin u. a.). — Der Berdam- 
mungsprozeß hat ftattgefunden, aber nicht in dem ökumeniſchen erften, ſondern 
in dem ſchismatiſchen zweiten trullaniſchen Konzil a. 692 ($ 64, 6) u. ift duch 
die Bosheit der ſpätern Griehen aus den Akten des letztern in die des erſtern 
hinübergeſchmuggelt worden; — Dem 6. ök. Konzile wurden fchon gefälichte 
Briefe des Honorius vorgelegt, Durch welche trregeleitet dasjelbe ihn verurteilte; 
— Die Verurteilung des Papftes galt nicht feiner Lehre, fondern feiner übel— 
angebrachten Friedensliebe; — Der Bapft bat das Richtige gemeint, fich aber 
mißverſtändlich ausgedrücdt (fo der Jeſuit Garnier in ſ. Ausg. des Liber diur- 
nus; nad) dem vatik. Konzile auch Bſch. Hefele in d. 2. X. ſ. Konzilsgeich.); — 
Er hat in den betreffenden Briefen ſich bloß privatim, nicht amtlich (ex cathedra) 
geäußert u. dgl. m. Fatalerweife bleibt aber bei alle dem immer noch die That- 
fache beftehen, daß der unfehlbare Papſt Leo II jenen unfehlbaren Amtsoorgänger 
Honorius ex cathedra als Ketzer verflucht hat, — zumal auch die allein noch 
mögliche Ausflucht einer Unterſcheidung der Question du fait u. du droit bei 
andern Anlaß ($ 160, 5) ex cathedra förmlich verdammt worden ift. — 
(3. 3. v. Döllinger, Papftfaben d. MA. 2. X. Minden 90. Hefele, 
Causa Honorii Papae. Neap. 70; dtſch. v. Rump. Miünft. 70. U. Rud- 
gaber, Die Irrlehre d. Hon. u. d. vatif. Konz. Stuttg. 71. E. F. Willis, 
Pope Hon. and the New Rom. Dogma. Lond. 79.) 
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Kitt. bei $ 48, 21; ferner: G. J. Vossii, Hist. de controversiis, quae 
Pelagius ejusque reliquiae moverunt. Lugd. B. 618. H. Norisii, Hist. 
Pelagiana. Patav. 673. Wald, Sift. d. Ketz. IV. V. Fr. Wiggers, 
PBragm. Darftell. des Augufinsm. u. Pelagsm. 2 Bd. Brl. 21. 33. Jul. 
Miller, Die hriftl. Lehre v. d. Sünde. 2 Bd. 6.4. Brsl. 78. A. Ritſchl, 
Die dr. Lehre v. d. Rechtfert. u. Berföhnung. I. 2. A. Bonn 82. F. Klajen, 
Die innere Entwidl. d. Pelagsm. Freib. 82 und: Pelagian. Kommentt. zu 
13 Briefen d. Ap. Paul., th. Quart.ſchr. 85, I. IV. W. Möller, RE? XI, 
407. XIV, 91. 


Während die trinitarifhen u. chriſtologiſchen Streitigkeiten im 
Morgenlande ihren Urſprung nahmen, dort aud am leidenſchaftlich— 
ften durchgefochten wurden, jedod jo, daß das Abendland fich ſtets 


Kurtz, Lehrb. d. KG., 12. A. I, 1. 19 


* 


\ 


x 
290 IV. Lehrftreitigfeiten u. Härefieen im 4.—7. Ihd. 


lebhaft dabei beteiligte und durch die gewichtige Stimme von Rom 
faft in allen Stadien des Kampfes die Orthodorie zum endlichen 
Siege führte, war auch im Abendland ein Kampf ausgebrochen, 
der mehr als ein Ihd. lang den chriftolog. Streitigfeiten zurjeite 
ging, ohne dem Drient mehr al® ein vorübergehendes u. dazu nur 
mittelbares Intereffe abgewinnen zu fünnen. Es handelte fih um 
die Tundamentallehren von Sünde u. Gnade!). Gegenüber dem 
pelagianifhen Monergismus der menjchl. Freiheit?) jo wie 
dem jemipelagianifhen Shynergismus der göttl. Gnade u. der 
menfchl. Freiheit’), blieb doch endlich der auguftiniihe Moner- 
gismus der göttl. Gnade?) fieghaft. 


1. Vorgeſchichte. — Die thatfächlihe Allgemeinheit der Sündhaftigkeit 
u. die Notwendigkeit der göttl. Gnade in Chrifto zur Erlöſung von der Siimde 
war in der Kirche von Anfang an allgemein anerfannt. Aber ob u. wie meit 
die fittliche Freiheit des Menſchen durch die Sünde geſchwächt od. verloren jet, 
und in welchem Verhältnis das menjchl. Thun zur göttl. Gnade ftehe, dariiber 
herrſchte no lange Unficherheit u. Schwanfen. Der Gegenfat gegen den Gnofti- 
zismus u. Manihätsmus trieb die Altern Kvv. dazu, die fittliche Freiheit des 
Menſchen möglichit ftark zu betonen, und verleitete fie 3. t. dazu, mit der an- 
erihaffenen aud die angeborene Sündhaftigkeit zu verneinen, die vorhan— 
dene aber von ſchlechter Erziehung, böſem Beifpiele, Einwirkung böfer Geifter ıc. 
abzuleiten. Am ftärkften machte fich diefe Neigung bei den ältern Nlerandrinern 
geltend. Die neualer. Schule zeigte unverkennbar ein Beftreben, die AL 
gemeinheit der Sünde in Beziehung zur Sünde Adams zu ftellen, aber bis zur 
Anerkennung eimes erbſündlichen Zufammenhanges brachte fie es doch auch nicht. 
In der Soteriologie beharrte fie vollends bei dem ihr überlieferten Synergis- 
mus (vgl. jedoch $ 48, 81.m.). Die antioch. Schule wollte der Mitwirkung 
des menſchl. Willens neben der Notwendigkeit der göttl. Gnade ihr Necht fihern 
u. reduzierte den Begriff der Erbfünde auf den des Erbübels. So namentlich 
Chryſoſto mus, der e8 wohl begreifen Fonnte, daß der durch die Urſünde fterb- 
ih gewordene Adam nur fterbliche Kinder, nicht aber, daß der Sünder nur 
Sünder zeugen fünne. Die erften Menfchen haben das VBerderben in die Welt 
gebracht, wir beftätigen u. erneuern es durch umfere eigene Sünde. Der Menſch 
thue Eraft feines fittlichen Willens das Seinige, fo thut die göttl. Gnade das 
Ihrige. In der entjchtedenften Abweilung aller prädeftinatianifchen Willfür in 
Gott ift der ganze Orient einig. Im Abendland dagegen bahnte der von 
ZTertullian aufgebrachte Traduzianismus od. Generatianismus (welchem 
zufolge die Seele mit dem Leibe zugleich gezeugt wird) der Anerkennung der 
Erbjünde (Tradux animae, tradux peccati) u. infolge deffen dem Monergis- 
mus den Weg. Tertullian jelbft, ausgehend von der Erfahrung, daß jedem 
Menſchen ſchon von Geburt an eine umiberwindliche Neigung zur Sünde an- 
hafte, redet Schon mit großer Beftimmtheit von einem Vitium originis u. lehrt: 
‚Naturae corruptio alia natura est. Ihm folgten darin Cyprian, Ambro- 
ſius, Hilarius. Den Synergismus, haben indes auch diefe Kirchenlehrer noch 
nicht völlig überwunden, und neben Äußerungen, welche an prädeſtinatianiſche 
Härte ſtreifen, finden ſich auch ſolche, welche in entgegengeſetzter Richtung der 
menſchl. Mitwirkung bei der Belehrung ein bedeutendes Gewicht einzuräumen 
ſcheinen. Erſt Auguftin zog die äußerften Konfequenzen des ( göttl.) Moner- 
gismus, während Pelagius den Synergismus der frühern Kicchenlehrer zu einem 
bis dahin Faum ſchon anfgetretenen menſchl. Monergismus verkehrte. — Der 
Zraduzianismus gelangte indes auch im Abendland nicht zu allgemeiner An- 
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erfennung: Auguftin iſt ſchwankend, Hieron. u. Leo d. Gr. bevorzugen den 
Kreatianismus (demzufolge Gott für jede menfchl. Zeugung eine neue Seele 
Ihafft); ebenjo die meiften jpätern Kirchenlehrer, jedoch ohne Beeinträchtigung 
der Lehre von der Erbjünde, als deren Träger bei trichotomiſcher Anſchauung 
($ 53, 1) die mitgezeugte Yuyn &Aoyos (anima sensitiva, im Gegenfate zur a. 
intelleetualis), — bei dichotomiſcher aber (bloß Leib u. Seele) die von Gott gut 
erichaffene Seele als bei ihrem Eingehen in den von den menſchl. Eltern erzeugten 
Leib durch denjelben erbfündlich infiziert gedacht wird. Der Präeriftentia- 
nismug, den Drigenes aufgebracht hatte ($ 28, 5), war auch felbft im Orient 
nur ſporadiſch vertreten ($ 48, 8 n. 0.). — (J. G. Walch, De Pelagianismo 
ante Pel., in ſ. Miscell. ss. Amstd. 74. A. Kuhn, Der vorgebl. Pelagsm. 
d. vorauguftin. Vv., th. Qu.ſchr. 53. IL. F. Wörter, Die dr. Lehre ü. d. 
Verh. v. Gnade u. Freih. bis auf Aug. Freib. 60. M. A. Landerer, Verh. 
v. Gnade u. Freih. I: die voraug. K.lehrer, Ibb. f. dtſch. Th. 57. III. Chr. 
E. Luthardt, Lehre v. frei. Will. Lpz. 63. — I. Marcus, Die Lehrmeingg. 
ü. d. Urſpr. d. menſchl. Seele in d. erſt. Ihdd. d. 8. Salzb. 54.) 


2. Auguſtins Lehre. — Auch Auguftin hatte in der erften Periode 
feines chriftl. Lebens, als der Gegenfatz gegen den Manichäismus noch im Vorder- 
grunde feines Denkens u. Kämpfens ftand, den Glauben als eine Selbftbeftim- 
mung des menſchl. Willens anjehend, ein gewiſſes Maß von freier Mitwirkung 
des Menſchen bei der Befehrung für notwendig eraditet u. jomit die gänzliche 
DVerdienftlofigfeit desjelben in Abrede geftellt. Aber feine ganze LXebenserfahrung 
drängte ihn unmiderftehlich dazu, die natürliche Unfähigkeit des Menſchen zu jeder 
pofitiven Mitwirfung anzuerkennen u. den Glauben jamt der Belehrung einzig 
u. allein von der Gnade Gottes abhängig zu machen. Der Konflift mit der 
pelagian. Srrlehre brachte dieſe Anſchauung zur vollftändigen u. allfeitigen 
Durchbildung. Auguftins Lehrſyſtem iſt in feinen wejentlichften Grundzügen 
folgendes: Der Menſch war frei u. nad dem Bilde Gottes erihaffen, mit der 
Fähigkeit u. der Beftimmung zur Unfterblichfeit, Heiligkeit u. Oeligfeit, aber 
auch mit der Fähigkeit zu fündigen u. zu fterben. Vermbge jeiner Freiheit mußte 
er fich ſelbſt beftimmen. Hätte er fich gottgemäß beftimmmt, jo würde die Fähig— 
feit, nicht zu fündigen u. nicht zu fterben, zur Unmöglichkeit des Sündigens u. 
Sterbens (das Posse non peccare et mori zum Non posse peccare et mori) 
geworden jein. Aber durch Satans Berführung fiel er u. geriet dadurch im die 
Unmöglichkeit, nicht zu fündigen u. nicht zu fterben (Non posse non peccare 
‘et non mori). Alle Prärogative des göttl. Ebenbildes gingen verloren, er be— 
hielt nur die Fähigkeit zu einer äußerl. bürgerl. Gerechtigkeit (Justitia eivilis), 
fowie die Erlöfungsfähigkeit. In Adam hat aber die ganze Menjchheit 
gefündigt, denn er war die ganze Menfchheit. Durch die Zeugung ging Adams 
Natur, wie fie nad) der Sünde war, mit Sünde u. Schuld, Tod u. Verdam— 
mungswürdigfeit, aber auch mit Erlöfungsfähigfeit auf alle feine Nachkommen 
über. An den Reſt des göttl. Ebenbildes, der ſich in der Erlöſungsbedürftigkeit 
u. Erlöfungsfähigfeit ausfpricht, knüpft die göttl. Gnade an, die einzig u. 
allein den Menſchen erlöfen u. felig machen kann. Die Gnade ift daher abjolut 
notwendig; fie ift Anfang, Mittel u. Ende des chriftl. Lebens. Sie wird dem 
Menſchen zuteil, nicht weil er glaubt, fondern Damit er glaube; denn auch der 
Glaube ift Gottes Gnadenwerk. Zunächſt wedt nämlih die Gnade durch das 
Geſetz das Bewußtfen der Sünde u. die Sehnſucht nad Erlöfung u. führt 
durch das Evangelium zum Glauben an den Erlöjer (Gratia praeveniens). 
Mittels des Glaubens wirkt fie dann die Vergebung der Sünde (als primum 
beneficium) durch Aneignung des Berdienftes Chrifti u. teift göttl. Lebenskräfte 
mit durch Einpflanzung in die Lebensgemeinjchaft mit Chrifto (in der Taufe). 
So wird der freie Wille zum Guten wieberhergeftellt (Gratia operans) u. joll 
fih in einem heiligen Leben in der Liebe bewähren, Aber auch im dem Wieber- 
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geborenen ift der alte Menſch mit‘f. Sindenluft noch vorhanden. In dem 
Kampfe des Neuen mit dem Alten unterftütt ihn fortwährend die göttl. Gnade 
(Gratia cooperans) zu feiner Rechtfertigung (Justificatio), die in der Geredht- 
machung f. ganzen Lebens u. Wejens durch göttl. Eingiegung (Infusio) neuer 
Willenskräfte ſich vollzieht. Der Ietste Aft der Gnade, zu welchem es aber nad) 
der erziehenden Weisheit Gottes in diefem Leben noch nicht kommt, ift die gänz- 
liche Aufhebung der böfen Luft (Concupiscentia) und die Verklärung zur voll- 
fommenen Ahnlichfeit Chrifti durch Auferftehung u. ewiges Leben (Non posse 
peccare et mori). Mit diefer, von der unzutreffenden Rechtfertigungslehre ab- 
gefehen, durchaus pauliniſch-evang. Anſchauung von Natur u. Gnade verband 
Auguftin aber die unevang. Lehre einer abfoluten Prädeftination. Die 
Erfahrung zeige nämlich, daß nicht alle Menjchen zur Befehrung u. Erlöſung 
gelangen. Da der Menfch ſelbſt zu feiner Befehrung gar nichts beitragen fünne, 
fo dürfe der Grund diefer Erſcheinung nicht in dem Verhalten des Menjchen, 
fondern nur in einem ewigen unbedingten Ratſchluſſe Gottes (Deeretum abso- 
lutum) gefucht werden, nach welchem er beichloffen habe, aus dem der Berdamm- 
nis ganz u. gar anheimgefallenen Menfchengefchleht (dev Massa perditionis) 
einige zur Verherrlichung feiner Gnade zu erretten u. andere zur Verherrlichung 
feiner ftrafenden Gerechtigkeit ihrer verdienten Verdammnis zu überlaffen. Der 
Grund diefer Auswahl ſei allein das weile u. geheimnisvolle Wohlgefallen des 
göttl. Willens ohne Rüdfiht auf den Glauben des Menjchen, der ja auch nur 
ein Geſchenk Gottes fei. Wenn es heiße: „Gott will, daß allen Menjchen ge- 
bholfen werde‘, jo fünne das nur heißen: „allen, die prädeftiniert find.‘ Wie 
die Berworfenen (Reprobati) auf feine Weiſe fi) die Gnade aneignen, jo können 
die Erwählten (Eleeti) ihr auf feine Weife mwiderftehen, noch auch fie wieder 
verlieren (Gratia irresistibilis et inamissibilis); das einzig fichere Zeichen, 
daß einer erwählt ift, jei daher Das umgeftörte Beharren in dem Befit der 
Gnade (Donum perseverantiae). Den Heiden, auch den Edelften unter ihnen, 
ſprach er die Seligkeit ab (machte jedoch einen Unterſchied in den Graden der 
ihrer Wwartenden Verdammnis), ebenfo den ungetauft fterbenden Kindern. 
Wenn er nun daneben den Sat aufftellte: Contemtus, non defectus sacra- 
menti damnat, ſo lag ihm die Verſöhnung diefes Widerſpruchs in der ewigen 
Gnadenwahl Gottes, die den Erwählten das Sakrament ſchon zuzuführen weiß. 
— (Ritt, bei $ 48, 21; Corn. Jansenius, Augustinus s. doctr. s. Aug. 
de humanae naturae sanitate, aegritudine, medicina. 3 Voll. Lovan. 640. 
C. Bed, Aug.'s Prädeft.lehre, Studd. u. Kritt. 47.1. A. W. Diedhoffl. c. 
— A. Dorner, Aug., ſ. theol. Syſtem u. |. rel.philoſ. Anſchauung. 
rl. 73. 


3. Pelagius und feine Lehre. — Pelagius ($ 48, 23), ein britiſcher 
Mönch von achtungswerter Gelehrſamkeit u. ſittlichem Ernſte, hatte, fern von 
den Kämpfen u. Stürmen des Lebens, ohne innere Anfechtung, ohne Neigung 
zu augenfälligen Sünden u. ohne tiefere chriſtliche Lebenserfahrung, kein höheres 
Ideal als das mönchiſcher Askeſe kennend u. erſtrebend, ſich eine der auguſtini— 
ſchen geradezu entgegenſtehende Anſchauung gebildet. Seinen Widerwillen gegen 
Auguſtins Lehre von der Verderbnis der menſchl. Natur u. ihrer Unfähigkeit zu 
jeder Mitwirkung bei der Bekehrung u. Heiligung ſteigerte die Erfahrung, daß 
dieſe Lehre öfter von leichtſinnigen Menſchen zu fleiſchlicher Sicherheit u. ſittlicher 
Trägheit mißbraucht wurde, u. beſtärkte ihn in ſeiner Anſicht, daß es heilſamer 
ſei, den Menſchen eine gebietende Moral zu predigen, deren Forderungen ſie, wie 
er meinte, bei ernſtem Willen u. ſittlicher Anſtrengung genügen könnten. Der 
Menſch ſei gleich anfangs fterblih won Gott erfchaffen: nicht der zeitliche, ſondern 
der ewige Tod ſei Folge u. Strafe der Sünde. Der Fall Adams habe in der 
menſchl. Natur nichts geändert u. ſei ohne allen Einfluß auf feine Nachkommen 
geblieben. Jeder Menſch werde noch fo geboren, wie Gott den erften Menfchen 
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geihaffen, d. h. ohne Sünde u. ohne Tugend. Durch feine völlig ungeſchwächte 
Freiheit enticheide er fich für das eine oder das andere. Die Allgemeinheit der 
Sünde beruhe auf der Macht der Verführung, des böfen Beifpiel8 u. der Ge- 
wohnheit; doch könne es aud völlig fündlofe Menjchen geben u. es habe ſolche 
gegeben. Die Gnade Gottes erleichtere dem Menfchen die Erreichung feiner 
Beftimmung. Sie jei daher nicht abfolut, wohl.aber wegen der thatjächlichen 
Allgemeinheit dev Sünde relativ notwendig. Die Gnade beftehe in der Er- 
leuchtung dur die Offenbarung, in der Sündenvergebung als Außerung gött- 
licher Nachſicht u. in der Stärkung unſerer fittlihen Kraft dur) die Anveizungs- 
mittel des Geſetzes u. in der Verheißung des ewigen Lebens. Gottes Gnade fei 
für alle Menſchen bejtimmt, aber der Menſch müſſe fich derjelben durch aufrich- 
tiges Streben nah Tugend würdig machen. Chriftus jei Menfch geworden, um 
uns durch jeine vollfommene Lehre u. das vollfommene Vorbild feines Lebens 
das fräftigfte Reizmittel zur Befferung zu geben u. uns dadurch zu erlöfen. Wie 
wir im Sündigen Adams Nahahmer find, jo jollen wir in der Tugend Ehrifti 
Nahahmer jein. Die Taufe hielt er für notwendig (die Kindertaufe in 
remissionem futurorum peccatorum). Die ungetauft fterbenden Kinder 
verjetste er in eine geringere Stufe der Seligkeit. Diejelbe infonjequente Ge- 
bundenheit durch die kirchl. Überlieferung zeigte fi auch) in der Anerkennung der 
kirchl. Anſchauungen über Offenbarung, Wunder, Weisjfagung, Trinität u. Gott» 
beit Chrifti, während ein Tonjequenter u. foftematifcher Denker von feinen an- 
thropologiihen Vorausſetzungen aus wohl auch zur DBeleitigung od. doch Um— 
deutung diefer jupranaturafiftiihen Elemente fortzufchreiten fich genötigt gejehen 
haben würde. — (3. 8. Sacobi, Lehre d. Pelag. Lpz. 42. J. H. Lentzen, 
De Pelag. doctr. prine. Colon. 33. Sul. Müller, Dtſch. 3. f. hr. W. 54, 
Nr. 40 ff. Fr. Wörter, Der Pelagsm. nah ſ. Urſpr. u. ſ. Lehre. 2, 4. 
Freib. 74. F. Klafen ll. ce.) 


4, Der pelagianifche Streit (411— 31). — Seit dem J. 409 hielt fich 
Pelagius in Kom auf. Hier gewann er den Cöleſtius, einen an Scarf- 
finn u. wiffenfchaftliher Befähigung ihn überragenden Mann, für feine Lehre. 
Beide erwarben fih in Rom dur ihren Eifer für Sittlichfeit u. Askeſe all- 
gemeine Achtung u. trugen unangefochten ihre Xehre vor. Im J. 411 begaben 
ſich beide nad Karthago, von wo Pelagius nach Paläftina überfiedelte. Cöleftius 
blieb zurück u. bewarb fih um das Amt eines Presbyters. Nun erft kam jeine 
Srrlehre zurfprahe. Der gerade anwefende Diafon Paulinus dv. Mailand 
($ 48, 22) trat mit einer fürmlichen Anklage gegen ihn auf, u. eine Provinzial» 
ſynode zu Karthago 412 erfommunizierte ihn, da er ben Widerruf ver- 
weigerte. Noch in demſ. Jahre ließ auch Auguftin feine erfte Streitihrift: 
De peccatorum meritis et remissione et de baptismo parvulorum Li. III 
ausgehen. In Paläftina hatte fi) Pelagius den Drigeniften angeſchloſſen. 
Hieronymus, obendrein durch ein geringichätiges Urteil über jeine ſchrift⸗ 
ftellerifchen Leiftungen verlegt, befämpfte feine Lehre als Ausläufer origenift. 
Keßerei (Ep. ad Otesiphontem u. Dialog. ce. Pelag. Li. III), und ein junger 
ipanifcher Presb. Paulus Orofius (48, 22) verflagte ihn auf einer Synode 
zu Serufalem (415) unter dem Borfi des dortigen Bid. Johannes. Die 
ſynergiſtiſchen DOrientalen konnten ſich aber nicht von der Gefährlichteit feiner 
ohnehin bemäntelten Xehre überzeugen. Ebenjo gings auf der Synode zu 
Diospolis (Lydda) A415 unter dem Bid. Eulogius v. Cäfaren, wo zivei 
galliiche Biſchöfe als feine Ankläger aufgetreten waren. Auguftin (De gestis 
Pelagii) wies den Paläftinenfern nad, daß fie fih von Pelagius hätten hintere 
Licht führen laſſen. Auch Orofius ließ eine Streitichrift (Apologeticus c. Pel.) 
‚ausgehen, wogegen Theodorus v, Mopf. (wahrih. gegen Hieronymus) fünf 
(werl.) Bb. Ilpds robs Adyovras, pics xal od yyoun rule Tobs dyspwroug 
ſchrieb. Jetzt nahmen auch die Afrikaner den Streit wieder auf. Zwei Synoben, 
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zu Mileve u. Karthago (416), ertieuerten die Verdammung u. fandten ihre 
Beihlüffe nah Nom an Innocenz I. Diejer billigte das DBerfahren der 
Afrikaner. Pelagius fandte ein verhüllendes Glaubensbefenntnis ein und 
Cöleſtius erſchien perfünfih in Nom. Aber Innocenz ftarb noch vor feiner 
Ankunft (417). Sein Nachfolger Zojimus, vielleicht ein Grieche u. jedenfalls 
ein ſchwacher Dogmatiter, hieß ſich durch Eöleftius gewinnen u. machte den Afri- 
fanern harte Borwürfe, gegen welche dieſe aber energiſch proteftierten. Gleichzeitig 
(418) erließ der Kaifer Honorius fen Saecrum rescriptum gegen die 
Pelagianer und eine Generalſynode zu Karthago 418 ſchärfte die Berdam- 
mung derjelben. Nun Tieß fi) auch Zofimus zu ihrer Berdammung (Epistola 
tractatoria) herbei. Achtzehn ital. Biſchöfe, unter ihnen Julianus v. 
Eclanum in Apulien, der Iharffinnigfte u. geiftreichfte Apologet des Belagia- 
nismus, verweigerten die Unterſchrift u. wurden eriliert. Sie ſuchten u. fanden 
Schub beim konſtant. Bſch. Neftorius. Aber diefe Verbindung brachte beiden 
Berderben. Der röm. Bſch. Cöleſtinus trat auf die Seite der chriftolog. 
Gegner des Neftorius ($ 53, 3), und die Orientalen verdammten auf dem all- 
gem. Konzil zu Ephejus 431 mit Neftorius aud den Pelagius u. Cöleftius, 
ohne indes etwas Pofitives über das betreffende Dogma feitzufesen. Mit un— 
ermüdlichem Eifer hatte auf diefes Ziel hingearbeitet Marius Mercator, ein 
gelehrter vecident. Laie in Konft., der zwei Commonitoria gegen Pelagius u. 
Eöfeftius u. eine Streitichrift gegen Sulianus v. Ecl. ausgehen Tief. Auch 
Augustin hatte feine energiſche Polemik unterdes nicht ruhen laffen. Er jchrieb 
413 De spiritu et littera ad Marcellinum; 415 gegen Belagius De natura 
et gratia; gegen Cöfleftins De perfectione jJustitiae hominis; im 3. 416 De 
gestis Pelagii; 418 De gratia Dei et de peccato originali LI. II c. Pelag. 
et Coel.; 419 De nuptiis et concupiscentia LI. II (gegen den Vorwurf, daß 
feine Lehre eine Käfterung der gottverordneten Ehe fei); 420 C. duas epistolas 
Pelagianorum ad Bonifatium I (gegen die Verteidigungsichriften Sultans u. 
j. Genofjen); 421 Ll. VI ce. Julianum, fpäter nod Opus imperfectum c. se- 
eundam Juliani responsionem. 


5. Der jemipelagianifche Streit (427—529). — Der nadte Pelagianis- 
mus war überwunden, aber die exzentriſche Schroffheit in der Präbeftinationg- - 
lehre, mit welcher Auguftins Lehrbegriff verfeßt war, rief neue Kämpfe hervor. 
Die Mönde des Klofters Hadrumetum in Nordafrifa waren durch Kon- 
fequenzmacheret inbetreff der Prädeftinationslehre teils in Seelenangft u. Ver— 
zweiflung, teils in Sicherheit u. Keichtfertigfeit geraten, während andere meinten, 
man müffe, um folgen Konfequenzen zu entgehen, der menſchl. Thätigfeit bei 
der Heilserwerbung doch irgend ein Maß von Verdienftlichfeit zufchreiben. Der 
Abt des Klofters wandte fih in diefer Not an Auguftin, der in zwei Schriften 
(a. 427: De gratia et libero arbitrio u. De correptione et gratia) die Be- 
denken u. Mißdentungen dev Mönche zu befeitigen fuchte. Aber um diefe Zeit 
ftand im ſüdl. Gallien eine ganze theol. Schule auf, welche die Prädeftinations- 
lehre verabſcheute u. die Notwendigteit behauptete, der menſchl. Freiheit ein ge= 
wiffes Maß der Mitwirkung neben der göttl. Gnade zuzuerfennen, wobei 
bald die eine, bald die andere grumdlegend für die Befehrung fei. An der Spitze 
dieſer Schule ſtand Joh. Caſſtanus (F 432), Schüler u. Freund des Chry- 
joftomus, Gründer u. Vorfteher des Klofters zu Maſſilia. Seine Anhänger 
hießen deshalb Maffilienfer od. Semipelagianer. Er felbft hatte in der 
13. jeiner Collationes Patrum ($ 48, 24) Auguftins Lehre, ohne fie zu nennen, 
befämpft. Unter |. Schülern war der beveutendfte Bincentius Lerinenfis, 
deffen int I. 434 abgefaßtes Commonitorium pro catholicae fidei antigui- 
tate et universitate den Grundfaß aufftellte: Katholiſch ift, quod semper, 
ubique et ab omnibus ereditum est; nad) welchem Maße gemeffen Augufting 
Lehre allerdings Feine Fatholifche war; das zweite, verlorene Buch diefer Schrift 
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befämpfte vielleicht ausdrücklich den im erften Teile gar nicht erwähnten, fondern 
nur gelegentlich ohne Namensnennung geftreiften Auguftinismus, und fünnte des- 
halb wohl unterdrüdt worden jein. Aber auch Auguftin hatte in Gallien an 
den beiden Laien Hilarius u. Prosper Aquitanicus ($ 48, 22) begeifterte 
Anhänger. Sie berichteten Über die Vorgänge ihrer Heimat an Auguftin, und 
diefer richtete zwei Schrifterr (De praedestinatione Sanetorum u. De dono 
perseverantiae) gegen die Maffilienfer. Der weitern Beteiligung an dem 
Kampfe wurde er durch den Tod enthoben (430). Aber Hilarius u. Pros— 
per jegten ihn fort. Da der rim. Bi. Cbleſtinus, bei welchen fie perjün- 
lich Klage einlegten (431), mit einer Ja- u. Nein-Theologie antwortete, nahm 
Prosper jelbft den Kampf auf im der tüchtigen Schrift De gratia Dei et 
libero arbitrio contra Collatorem, ſchliff aber unmwillfürlich dabei die fchroff- 
ſten Kanten des auguftinifhen Syftems ab. Noch entſchiedener geſchah dies in 
dem geiftreihen Buch De vocatione gentium, das vielleicht den nachmaligen 
Papft Leo d. Gr. (damals noch Diakon) zum Verf. hat. Auf der andern Seite 
gebrauchten die Gegner (Arnobius d. Jüngere?) den Kunftgriff, in der merk— 
würdigen, Praedestinatus betitelten Schrift einen vorgeblihen Anhänger Au— 
guftins deffen Prädeftinationslehre in farifierter, bis zur Abſurdität gefteigerter 
Schroffheit darftellen u. dadurch fich ſelbſt richten zu laffen (das erfte Buch ent- 
bält die Beſchreibung von 90 Härefieen, deren lette der Pradeftinatianismus ift, 
das zweite giebt als Beleg dazu die angebliche Schrift eines folchen Prädeftina- 
tianers, das dritte widerlegt fie), Ein gewiſſer Presb. Lucidus, ein eifriger 
Anhänger der Prädeftinationslehre, wurde von einer ſemipelag. Synode zu 
Arelate 475 zum Widerruf gezwungen; Fauftus, Bid. v. Reji ($ 48, 24) 
ſchickte ihm noch im auftrage des Konzils eine Streitihrift De gratia Dei et 
humanae mentis libero arbitrio nad), und noch in demjelben Jahre ſanktio— 
nierte auch eine Synode zu Lugdunum (475) den Semipelagianismus. Die 
Schrift des Fauftus, obwohl gemäßigt u. annähernd, brachte Doch eine Gemein- 
Schaft jEnthiiher Mönche in Konftent. in leidenjchaftliche Aufregung (520), Sie 
klagten dur DVermittelung des Bid. Poſſeſſor v. Karth. beim Papfte Hor— 
misdas, der aber auch mit Ja u. Nein zugleich antwortete. Nun nahmen fid 
die von den Vandalen verbannten Afrifaner in Sardinien der Sade an. Sie 
hielten ein Konzil 523, in deffen Auftrage Fulgentius v. Nuspe ($ 48, 25) 
eine tüchtige Apologie des Auguftinismus abfaßte (De veritate praedest. et 
gratiae Dei Ll. III), die auch in Gallien Eindrud machte. Zudem traten jeßt 
zwei treffliche galliihe Biihöfe, Avitus v. Bienne ($ 91, 2) u. Cäſarius 
v. Arelate ($ 48, 22) für den gemilderten Auguftinismus in die Schranten 
u. verfchafften ihm auf der Synode zu Arauſio (Dranges) 529 einen ent- 
ſcheidenden Sieg über den Semipelagianismus. Auguftins Lehre von der Erb- 
fünde wurde in ihrer ganzen Strenge, ebenfo ſ. Behauptungen won der gänzlichen 
Berdienftlofigfeit alles menfchlihen Werkes u. von der unbedingten Notwendigteit 
der Gnade anerkannt, der Glaube ausschließlih als Wirkung der Gnade ge- 
priefen, die Prädeftination inbeziehung auf die Reprobati aber zum bloßen Bor- 
herwiſſen umgeſetzt, und die Vorherbeftimmung zum Böfen als Gottesläfterung 
verworfen. Cine noch in demfelben Jahre gehaltene Synode zu Valence 
(529) beftätigte die Beſchlüſſe von Oranges. Dasjelbe that aud 530 Boni- 
fatius II von Rom. — (J. Geffken, Hist. Semipelagsmi antiquiss. 
Gttg. 26.) 
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Der Manihäismus ($ 26) hatte noch zahlreiche Anhänger 
nicht bloß in den öftlichen Grenzgebieten, jondern auch in Dtalien u. 
Nordafrifa!); einzelne marcionitifche Gemeinden ($ 24, 11) 
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fanden fi in faft allen Ländern des Reichs u. darüber hinaus. 
As eine Erneuerung gnoftifch-manichätfcher Tendenzen wurde im 
Spanien der Briscillianismus befämpft?). 


1. Der Manichäismus. — Die allgemeine Keligionsduldung, welche Kon— 
ftantin d. Gr. einführte, kam auch den Manichäern feines Neiches (8 26, 3) 
zugute. Aber jeit Balentinian I erließen die Kaiſer wiederholt ftrenge Straf- 
gejege gegen fie, und wie gefahrdrohend für Kirche u. Chriftentum fie im 4. 5. 
Ihd. aud im griech. redenden Drient gewefen jein müfjen, bezeugt die große 
Zahl der gegen fie ausgefandten Stveitfchriften angejehener Kirchenfehrer, von 
welchen freilih nur die des Bſch. Titus v. Boftra (370), welcher ihren Stifter 
lieber Mavets ala Maävng genannt wifjen möchte, auf uns gefommen ift ($ 48, 11). 
Sn bei. hoher Blüte ftand aber das manichäiſche Kirchenweſen in Nordafrika. 
Sein bebeutendfter Dortiger Vertreter Fauftus v. Mileve ließ eine Streitichrift 
gegen die kath. Kirche ausgehen, die Auguſtin, welcher früher jelbft zu den 
manichäiſchen Auditoren gehört hatte, ausführlih in 33 Bb. widerlegte. Als der 
Manichäer Felir, um dort für feine Kirche Propaganda zu machen, auch nad 
Hippo Fam, forderte Auguftin ihn zu einer öffentlichen Disputation heraus ı. 
trieb ihn in zweitägiger Verhandlung fo in die Enge, daß er fich fehließlich ge- 
nötigt ſah ſich für befiegt zu erklären u. über Mani u. deffen Lehre das Anathem 
auszuſprechen. — Der Manichäismus, den Fauftus u. die Manichäer feiner Zeit 
lehrten und den Auguftin befämpfte, ift übrigens nicht ohne weiteres als identiſch 
mit Manis phantaftiih ausgebildetem Syftem anzufehen. Es war natürlich, daß 
der Firnis chriftliher Namen u. Begriffe, mit welchem Mani feine aus heid- 
nifhem Boden erwachfene Theofophie umhüllte, in durchaus hriftlicher, ſtaats— 
kirchl. Umgebung ftärker aufgetragen wurde u. num auch tiefer in fein inneres 
Wejen, es mehrfach läuternd, eindringen mußte. So erſcheint der Manichäismus 
des Römerreihs im 4. 5. Ihd. als ein ſchon mehrfeitig verchriftlichter. Sein 
eigentlicher Kern u. Grundgedanke blieb aber nad) wie vor der Dualismus. Die 
Freiheit der Forſchung u. Spekulation, welche er im übrigen feinen Anhängern 
geftattete, erwarb ihm gewiß mande von der Gebundenheit des kirchl. Dogmas 
fih abgeftoßen fühlende Freunde auch unter den Gebildeten diefer Zeit. Mehr 
aber wohl noch als alles dies wirkte verlodend der Neiz des Geheimnisvollen, 
womit ev ſich zu umgeben wußte, verbunden mit der dargebotenen Ausficht, unter 
jeinev Leitung immer tiefer u. endlich völlig die unerforſchlichen Rätſel des Welt- 
als ergründen zu können; nicht am wenigften endlich auch die Anziehungskraft 
eines engern, in ſich abgeichloffenen, Alle für Einen u. Einer für alle einftehen- 
den religiös-ſozialen Gemeinſchaftskreiſes. — Mit noch größerm Eifer als durch 
die fail. Negierung wurden die afrik. Manichäer durch die Vandalen verfolgt, 
deren König Hunerich (S 77, 3) viele verbrennen u. ganze Schiffsladungen 
voll nach dem europ. Feftlande hinüberwerfen ließ (483). Zur Zeit Leo's d. Gr. 
(F 461) waren fie in Nom noch zahlreich; feine Unterfuhungen wollen bei ihnen 
fogar antinomiftifche Grundfäge mit myſtiſcher Wolluftpflege herausgeftellt haben. 
Sogar zur Zeit Gregors d. Gr. (F 604) ift die Kirche Italiens noch von 
ihrem Umfichgreifen bedroht. Seitdem aber verlantet im Abendland nichte 
mehr von manich. Tendenzen, bis zu anf. d. 11. Ihd. verwandte Richtungen 
plötzlich wieder mit furchtbar bedrohlicher Anſteckungskraft hervorbrechen (8 109, 1). 
Auch in den öſtlichen Ländern des Neiches erhielten ſich im geheimen zahlreiche 
gnoſtiſch-manichäiſche Nefte u. traten im 9.—12. Ihd. in neuer Geftaltung wieder 
hervor ($ 72). Größer noch war um diefelbe Zeit ihre Verbreitung in den von 
Moslemen beherrfchten öſtlichen Grenzländern bis nah China u. Indien bin, 
wie die arab. Geſchichtſchreiber diefer Zeit ($ 26, 1) bezeugen. 

„ 2. Der Brisciliianismus. — a) Briscillian u. feine Genofjen (38085). 
Über die Anfänge diefer „infamis Gnosticorum secta“ berichtet Sulpicius 
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Severus (h. s. II, 46-51). Ihm zufolge brachte ein Ägypter Markus die 
Keime der „superstitio exitiabilis’ nah Spanien u. gewann hier für dieſelbe 
eine vornehme Frau, namens Agape, fowie den Rhetor Elpidius, denen e8 
dann gelang, den Priscillianus, einen fehr reichen u. angefehenen, vielbelefenen 
u. hochbegabten, aber auch eiteln u. wiffensftolzen Mann von übrigens ftreng 
asfetiihen Grundſätzen, in diefelbe Richtung bineinzuziehen, welcher ſeinerſeits 
wieder eine große Schar, bei. Frauen u. fogar zwei Biſchöfe, Inftantius u. 
Salvianus, in jeine Keberei verftridte. Der Bid. Hyginus v. Kordova 
machte den Bid. Idacius v. Emerita auf die von daher der Kirche drohende 
Gefahr aufmerkſam. Diefer aber fachte durch feinen leidenſchaftl. Eifer das erſt 
glimmende Feuer zur hellen Flamme an, ſodaß jelbft Hyginus als Verteidiger 
u. Beſchützer der Angefochtenen auftreten mußte. Nun verjammelte fih im Oft. 
380 eine Synode zu Saragoffa (Caesar-augusta). Die Häupter der Sefte 
wurden vorgeladen, und da fie nicht erſchienen, erfommuniziert. Dasfelbe Urteil 
traf auch den num zu ihnen förmlich übergetretenen Bſch. Hyginus. Die Aus- 
führung der gegen ihre weitere Ausbreitung gefaßten Beichlüffe übertrug die 
Synode dem Bi. ISthacius v. Soffuba, von deffen Frechheit, Schamlofig- 
feit u. Unfittlichfeit Sulp. Sev. felbft ein ſchauerliches Bild entwirft. Priscillians 
Parteigänger hießen ſich dadurch jo wenig abſchrecken, daß fie vielmehr jett deni. 
zum Bid. v. Avila weihten. Sthacius u. Sdactus wirkten aber beim Ki. Gra- 
tian ein Edikt aus, welches ſämtliche Anhänger Priscilliang mit Verbannung 
bedrohte. Nun reifte letzterer in begleitung des Inftantius u. Salvianus nad 
Kom, um den dortigen Bſch. Damafus für ihre Sache zu intereffieren. Unter- 
wegs mweilten fie längere Zeit in Gallien u. gewannen auch dort viele Anhänger, 
unter ihnen auch eine angejehene Witwe Euchrotia mit ihrer Tochter Procula, 
bei denen fie wohnten und die ihnen bei ihrer Weiterreife das Geleit gaben, 
woran ſich die Berleumdung knüpfte, Prise. habe die Procula geſchwängert u. 
ihr die Leibesfrucht abgetrieben. Damaſus wies die Petenten ungehört ab; auch 
Ambrofiuns in Mailand wollte nichts von ihnen wiffen. — Soweit kann Sulp. 
Se. einigermaßen duch Priscillians eigene Darlegung des Sachverhaltes 
fontrolliert werden. In dem erften feiner erſt fürzlich aufgefundenen 11 Traftate 
($ 48, 17) Ad beatissimos Sacerdotes (wahrſch. an die ſpan. Biſchöfe) ver- 
teidigt er (damals noch Laie) fih gegen die teufelifchen Verleumdungen des 
Sthacius, daß er magiſche Zauberſprüche über die Erftlinge der Früchte ge— 
ſprochen, dem Sol u. der Luna geopfert habe, die menſchl. Leiber als vom Satan 
geihaffen anjehe u. eine Menge wunderlich benannter Dämonen vorführe. Im 
2. Traftate Ad Damasum Epise. giebt er fi ſchon als Bſch. v. Avila fund, 
wünſcht, vom Bſch. Hydatius (Idacius) verfolgt u. beim Kaifer wie bet Am— 
brofius angefchmwärzt, fich dem röm. Biſchofe gegeniiber rechtfertigen zu können, 
und behauptet, daß auf der Synode zu Saragoſſa nemo accusatus, nemo con- 
vietus, nemo damnatus fei, — womit er wohl im Rechte fein wird, Da Die 
uns erhaltenen Kanones diefer Synode von jenen Anklagen feine Spur zeigen, 
ſondern fi nur gegen die Teilnahme von Frauen an relig. Konventifeln, das 
Faften am Sonntag, das Nichtgeniegen der empfangenen Euchariftie, die Ver— 
jäumung des Gottesdienftes 2c. richten. Ithacius ſcheint alſo jene auf deutlich 
ausgeprägten Manichäismus lautenden Anklagen erft nad) der Synode vorgebracht 
zu haben, während die Synode felbft nur gegen jeparatiftiiches Konventikelweſen 
einjchritt, wahrfch. zwar auf anlaß der durch Prise. herbeigeführten Parteibildung, 
aber ohne ihn ſelbſt perfünlich anzuflagen u. zu verurteilen. 


3. Doch fehren wir zu des Sulpieius Bericht zurüd: Don Damaſus 
u. Ambrofius zurückgewieſen, erwirkte Brisc. durch Beſtechung des kaiſ. Minifters 
Macedonius die Aufhebung des frühern Edikts, ſowie die Zurüdberufung der 
beveit8 Berbannten u. bewog durch dasf. Mittel den Profonjul Volventius in 
Spanien zu dem Befehl, den Ithacius als Unruhſtifter ins Gefängnis zu werfen, 
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dem diefer aber duch Flucht nah Gallien zuvorkam; dort machte er nach Gra- 
tians Ermordung (383) feine Anklagen bei dem Ufurpator Marimus geltend. 
Diefer ließ die Angeklagten nah Gallien bringen u. berief zur Unterfuhung der 
Sache 384 eine Synode nah Bordeaur (Burdegala), welche den Inftantius 
als der Keberei Ihuldig abfette, den Priscillian aber dem Gerichte des Kaiſers 
überwies, an welchen er appelliert. Marimus übertrug die Unterfuhung dem 
Präfeften Evodius, einem „vir acer et severus ... quo nihil unguam 
justius fuit“. Es handelte ſich hier nicht ſowohl um die fegeriichen Anfichten 
der Verklagten an fih, als vielmehr um angebliche Ausartung u. Bethätigung 
der). in greulichen nächtlichen Unzuchtsorgien, deren fie fih auch, jedoch (nach 
Ausjage des heidn. Rhetors Bacatus in f. Panegyricus in Theodos. Imp.) 
erft unter den Qualen der Folter („gemitus et tormenta miserorum‘) ſchuldig 
befannten. Der Kaijer ſprach num das Todesurteil Über fie aus, das 385 an 
Priscillian u. ſechs feiner Genoffen durch das Schwert vollzogen wurde, unter 
ihnen auch an der Euhrotia (deven Schuld nah Pacatus nur in nimia reli- 
gio et diligentius culta divinitas beftand), während die minder Gravierten 
Eril u. Giüterfonftsfation traf. Der Kaifer, dem die Biihöfe („hoc delatorum 
genus, qui nominibus antistites, revera autem satellites atque adeo carni- 
fies“ nennt fie Pacatus) das ihm von dem hochangefehenen Bid. Martin v. 
Zours ($ 44, 4) abgerungene Berfprechen, wenigftens des Lebens der Beklagten 
zu ſchonen, ausgevebet hatten, jandte zu feiner Rechtfertigung die Unterfuhungs- 
aften an den Bſch. Sirieius v. Nom u. ordnete eine miltär. Inquifition nad 
Spanien ab mit dem Auftvage, dort die Häretifer aufzuſpüren, gefänglich ein- 
zuziehen u. an Leib u. Gut zu ftrafen. Doc gelang es dem auf die Kunde des 
Geſchehenen nach Trier (dev kaiſ. Nefidenz) geeilten Martin v. Tours endlich doch) 
noch, den Kaiſer zur Nücdberufung der nad Spanien entjandten milit. Kom— 
miſſion willig zu machen, jedoch nur gegen das Verfprechen, auch feinerjeits die 
von ihm ausgeſprochene Aufhebung der Kicchengemeinfchaft mit den Bijchöfen 
der Partei des Ithacius zu widerrufen. — Schon bei unbeteiligten Zeitgenoffen 
mar das Urteil über Schuld od. Unſchuld der Hingerichteten ein jehr unficheres 
u. verſchiedenes. Hieronymus jagt zwar von Prisc.: qui et saeculi gladio et 
totius orbis auetoritate damnatus est, aber anderwärts muf er doch befennen: 
Hic usque hodie a nonnullis gnosticae haereseos accusatur, defendentibus 
aliis, non ita eum sensisse ut arguitur. Von vornherein wird man wohl den 
Vorwurf geheimer Unzuchtsorgien, die Volk u. Kicche zu allen Zeiten nur 
allgzugern bei allen der Kirche entfremdeten Sekten als Kehrjeite oftenfibler Fröm— 
migfeit u. Askeſe gejucht haben, auch bei Prise. u. ſ. Genoffen als aus Büs- 
willigfeit, Unverftand od. Vorurteil ihnen angedichtet abweifen können. Was dann 
weiter die Anklage auf gnoft. od. manich. Keßerei betrifft, jo muß zuvörderſt 
darauf hingewieſen werden, daß Prisc. dieſelbe mit feierlicher Beteuerung als 
ſataniſche Verleumdung feiner Feinde zurückweiſt, und daß inderthat in allen 
feinen 11 Traftaten nirgends eine fihere Spur von ausgebildeten Gnoftizis- 
mus od. Manihäismus zu finden ift. Andrerſeits ift aber auch ſchwerlich an- 
zunehmen, daß eine folche Anklage ohne allen u. jeden thatjächlichen Anhalt 
lediglich aus der Luft gegriffen fein werde; — wie denn auch der Zufammen- 
bang zwiſchen Priscillian u. den jpätern Priscillianiften zu der Annahme führen 
zu müffen jcheint, daß jchon bei erfterm menigftens die (vielleicht am fih noch 
ziemlich unſchuldigen) Keime zu der häret. Ausbildung resp. Ausartung, die 


wir bei letztern doch fchwerlich ganz wegleugnen können, vorhanden geweſen fein 
werben. 


4. — b) Die fpätern Priscillianiften (386—563). Die Glorie des Mar- 
tyriums fteigerte die Anhänglichfeit der Sekte an ihren Stifter u. förderte mächtig 
ihre Ausbreitung. Der landläufige Vorwurf des Manichaismus 309 wahrſch. 
auch wiele der in Afrifa noch immer fehr zahlreichen, u. von da auch wohl nad 
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Spanien übergefiedelten eigentlihen Manichäer (Ext. 1) zu ihnen hin. Durch 
ihren Einfluß mag vielleicht erft der priscillianift. Doktrin jene entſchieden 
manichäifierende Aus- u. Weiterbildung gegeben worden fein, welche die jpäter 
gegen fie veranftalteten jpan. Synoden als genuin priscillianiftiich werurteilten. — 
Dem Konzil zu Toledo (400) gelang es zwar, einige Häupter der Sefte zum 
Abſchwören der Härefte zu bewegen; aber auch dies-fteigerte noch die Verwirrung, 
indem mande fath. Biſchöfe die Anerkennung ihrer Wiederaufnahme in die Kirche 
vermweigerten, Unter den durch den Einbrud der arian. Barbaren feit 409 
($ 77, 3. 4) entftandenen Wirren hielten fie eine bef. reihe Ernte. Im diefer 
Zeit der Not u. Bedrängnis der ſpan. Kirche wandte ſich ein junger Presbyter 
Paulus Oroſius ($ 48, 22) dur ein Commonitorium de errore Pris- 
eillianistarum 415 hülfeflehend an Auguftin, dem aber anderweitige Sorgen 
u. Kämpfe nur geringe Beteiligung geftatteten. Erfolgreicher war ſpäter das 
Eingreifen Leo's d. Gr. in Veranlaffung eines Hülferufs des Bſch. Turribius 
dv. Aftorga. In feinen Antwortſchreiben ließ jener ſich eingehend über die Ver- 
derblichfeit der Sekte aus u. gab Inftruftionen für eine in diefer Sache abzu— 
haltende jpan. Synode, die auch 447 ftattfand (mo? ift unbefannt). Hier 
wurden aufgrund der päpft. Auseinanderfegungen eine rechtgläubige Regula fidei 
u. 18 Anathematismen gegen priscilianift. Srrlehren erlaffen, in welchen als 
ſolche neben meift deutlich ausgeprägten manichäiſchen Lehren auch ſabellianiſche 
Behauptungen verdammt werden. Aber auch dies ſynodale Vorgehen vermochte 
die ftets noch wachſende Sekte nicht zu bewältigen. Es gelang exft, nachdem jeit 
550 die Suevenfönige der fath. Kirche angehörten, dem von dem Metropoliten 
Lucretius v. Braga im J. 563 veranftalteten Konzil zu Braga, wo auf 
grund des Schreibens Leos d. Gr. u. der Synodalbefhlüffe vom 3. 447 fiebzehn 
antimanichäiſche Anathematismen gegen fie erlaffen wurden, denen die fgl. Macht 
im ganzen Lande Geltung verſchaffte. — Die Dogmen der Priscilianiften, 
wenn fie wirklich jo entſchieden manichäiſch gefärbt waren, wie die Kov. u. Kon- 
zile fie darftellen u. verurteilen, forderten eine hyperasfetiiche Enthaltiamfeit, wie 
ſolche ihmen auch, jpeziell als Verbot der Ehe u. aller Fleifchipeifen, wirklich 
ſchuld gegeben wird. Ob diefe Verpflichtung aber auch hin und wieder, wie ihnen 
fo oft zurlaft gelegt wurde, in das andre Ertrem antinomift. Theorie u. Praris 
umjchlug, oder zu geheimen Ausſchweifungen als Entfehädigung für die auferlegten 
Entbehrungen führte, entzieht fi) wohl für immer einer fichern Entſcheidung. 
Die Anfhuldigung, daß fie Verheimlihung, Verftellung, Heuchelei u. Ableugnung 
behufs Ausbreitung u. Sicherftellung ihrer Sekte bis zu eidlicher Bekräftigung 
falſcher Ausſagen („Jura, perjura, secretum prodere noli!“) fir erlaubt u. 
pflichtgemäß gehalten, tritt zuerft bei Auguftin auf u. wird von ihm auf die Be— 
zeugung durch befehrte Anhänger der Sekte zurüdgeführt, — ift aber, wenigſtens 
in diefer Form u. Ausdehnung, ſchwerlich als da durch ſchon völlig außer zweifel 
'geftellt anzufehen. Ein gewiſſes Maß von Berechtigung zu diefer Anklage mag 
darin zu juchen fein, daß fie, um inquifitorifcher Verfolgung zu entgehen, neben 
ihren eigenen geheimen Gottesdienften auch oft dem Gottesdienſte der Katholiker 
beiwohnten. — (Sal. van Fries, Diss. crit. de Priscillianist. eorumque 
fatis, doetr., moribus. Ultraj. 745. Wald, Kegerhift. II. J.H.B. Lüb- 
kert, De haeresi Priscill. Havn. 40. 3. M. Mandernach, Geſch. des 
Priscilsm. Trier 51. Gams, KG. Spaniens. B. I. Abt. I. Schepß 
12.028,48, 1.4) 
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V. Kultus, Leben, Zucht und Sitte. 
S 56. Der Kultus im allgemeinen. 


Der Hriftlihe Kultus, durch Konftantin vom Drude der Ver— 
folgung befreit, entfaltete großen Reichtum an Formen mit ent- 
Iprechender Pracht der Darjtellung. Aber die Lehrfämpfe nahmen 
fo jehr die Gemüter in anſpruch, daß nicht Raum noch Zeit blieb, 
auch die übrigen Entwidelungen in gleicher Weife durch das Feuer 
de8 Kampfes u. der Sichtung hindurchgehen zu laffen. So blieb 
auch der Kultus dem durch Zeitgeift, Nationalität u. Volkstümlich— 
feit bejtimmten Geftaltungstriebe überlaffen, wobei heidnifch-relig. 
Anſchauungen, Sitten u. Gebräuche aus dem frühern (exoteriichen 
u. ejoterifchen) Kultusleben dev Neubefehrten auf allen Seiten in 
den chriſtl. Ausbildungs- u. Bereicherungsprozeß unaufhaltiam ein- 
drangen, und bald jchon, mit chrijtl. Firnis überzogen, als echt-, 
ja ur= u. apoft.=chriftliche geltend gemacht wurden. Der firchliche 
Gemeingeift gab aber der Entwidelung bei aller Mannigfaltigfeit 
im wejentlichen dennoch eine einheitliche Richtung, und die anfüng- 
lichen Differenzen glichen fich im fpätern Verlaufe immer mehr aus. 
Nur zwischen Drient u. Deeident war die Verichiedenheit ſtark genug, 
um auch dem Nivellierungsftreben der Katholizität gegenüber ein 
mehrfach unterfchiedliches Gepräge behaupten zu können. 


Einen bedeutfamen Wendepunkt in der Entwidelung des Kultus bildet bei. 
das Zeitalter Kyrills v. Aler. Es war natürlich, daß Kyrills fiegende Lehre 
von der innigften Gemeinſchaft des Göttlihen u. Menſchlichen in der Perſon 
Ehrifti fih auch im Kultus verförperte. Aber diefe Lehre war doch mindeftens 
noch eine einfeitige, eine die Verkehrung in die demnächſt als häretifch verurteilte 
monophyfitiiche Anſchauung nicht ausjchließende. Im Dogma wurde nım zwar, 
dank den Bemühungen Leos u. Theodorets, das noch vorhandene monophyſi— 
tiſche Element ausgefchieden. Aber auch im Kultus hatte es ſich ſchon ein- 
gebürgert. Hier wurde es nicht überwunden, nicht einmal erfannt, u. konnte 
nun nicht nur fich ungeftört entfalten (Heiligen-, Bilder, Neliquien-Dienft, Wall- 
fahrten, Meßopfer 2c. 2c.), fondern auch von da aus auf die Entwidelung des 
noch nicht feftgeftellten Dogmas (5. B. in der Lehre von der Kirche, vom Priefter- 
tum, von den Sakramenten u. Saframentalien, bef. vom Abendmahl 2c. 2c.) 
maßgebend einwirken. 


8 57. Die gottesdienftlichen Zeiten und Feſte. 
Kitt. bei $ 37, 
Die Idee eines wöchentlich wiederfehrenden Gedächtniskreiſes 


der Heilsthatjahen hatte ſchon in der vorigen Periode ſich Geltung 
verichafft, trat aber jest um fo mehr in den Hintergrumd, je ent- 
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ſchiedener ſich das Firchliche Intereſſe einer möglichit reichen Aus— 
bildung des Jahreszyklus zumwendete. Drient u. Occident ſchlu— 
gen dabei von vornherein einen mehrfach eigentümlichen Weg ein, 
deffen Verſchiedenheit hauptjächlich dadurch bedingt war, daß die 
kirchl. Feſtfeier des Orients fi) der mofaischen Fejtordnung enger 
anſchloß, während die des Occidents ſich von den heidn. Naturfejten 
ſtärker beeinfluffen lief. Doc fand im 4. Ihd. eine mehrfache Aus— 
gleichung der dadurch entjtandenen Unterfchiede ftatt. Es wurde we— 
nigitens jo viel erreicht, daß die drei hohen Feſtkreiſe im wejent- 
lichen eine beiden Kirchen gemeinjame Gejtaltung annahmen. Um 
jo entjchiedener ging aber jeit dem 5. 6. Ihd. die weitere Ausbil- 
dung des Kirchenjahrs auseinander. Die abendld. Kirche insbeſon— 
dere ließ ihrer Neigung, das Naturjahr zur Schablone des Kirchen- 
jahrs zu machen, immer unbedenklicher freien Lauf. So erlangte 
das occident. Kirchenjahr eine reichere, lebendigere, mit dem Volks— 
leben viel inniger verwachſene Gliederung. Die überwuchernde Fülle 
des Heiligendienftes ließ es indes auch hier zu einer reinen Durch— 
bildung der jachgemäßen Idee nicht fommen. 


1. Der Wochenzyklus. — Konftantin d. Gr. erließ Schon 321 ein Geſetz, 
demzufolge alle obrigfeitlihen, gerichtlichen u. bürgerlichen Gefchäfte am Sonn— 
tag (dem „dies Solis“) ruhen follten; fpäter unterfagte ev auch militäriſche 
Übungen. Seine Nachfolger dehnten das Verbot auf die Schaufpiele aus. Das 
Konzil zu Laodicea um 360 fordert nur möglichfte Enthaltung (eiys Sövarvro) 
von der Arbeit am Sonntag; wogegen das Konzil zu Macon 585 Bauern u. 
Sflaven, welche diefen Tag durch Feldarbeit entweihen, ſchon mit ſchwerer Prügel- 
ftrafe bedroht. Neben dem Sonntag wurde im Orient auch wohl noch ber 
Sabbat durch kirchl. Berfammlung, Nichtfaften u. ftehendes (nicht knieendes) 
Beten gefeiert. Die Dies stationum, Mittwoch u. Freitag ($ 37, 1), behielt 
der Orient als Fafttage bei. Der Decident jchaffte das Mittwochsfaſten ab; an 
feine Stelle trat das antijüdiſche Sabbatsfaften. 


2. Horen und Quatember. — Die Zahl beftimmter Gebetsftunden 
(der 3., 6. und 9. am Tage, vgl. Dan. 6, 10. 13; Apg. 2, 15; 3, 1; 10, 9) 
fteigerte fich feit dem 5. Ihd. auf acht (Horae canonicae: Matutina od, 
Mette um 3 Uhr morgens, Prima um 6, Tertia um 9, Sexta um 12, Nona 
um 3, Vesper um 6, Completorium um 9, Mejonyftion od. Vigilie um 12); 
doch wurden meift zwei nächtliche Horen, um die Siebenzahl (nad) Pſ. 119, 164) 
‚ zu gewinnen, zufammengezogen. Strenge Nachachtung fand das Horeninftitut 

nur bei Mönchen u. Klerikern. Die gemeinfame Grundlage des für bie Horen- 
andacht beftimmten Gebetsftoffes bot der auf die fieben Wochentage verteilte 
Pfalter dar. Das Übrige, dem Verlaufe des Kirchenjahrs angepaßte, aus bibl. 
u. patrift. Sektionen, Märtyrer- u. Heiligenlegenden, Gebeten, Hymnen, Doxo- 
logieen 2c. beftehende Material häufte ı. erweiterte ſich aber allmählich derart, 
dag man auf eine Abkürzung desjelben bedacht fein mußte, woraus der fortan 
dafür geltende Name Breviarium ſich erklärt. Das bejonders durch Leo d. Gr., 
Gelaſius u. Gregor d. Gr. ausgebildete vöm. Brevier perbrängte im Abend- 
lande allmählich alle anderen derartigen Kompofitionen. [Eine von dem Minoriten⸗ 
General Haymo 1241 veranſtaltete Abkürzung wurde von Gregor IX janftio- 
niert, erlitt aber fpäter noch manche Umgeftaltung. Das tribentiner Konzil 
übertrug endlich dem päpſtl. Stuhle die Beforgung einer neuen, für den Klerus 


N 
302 V. Kultus, Leben, Zudt u. Sitte im 4.—7. Ihd. 


der ganzen kath. Kirche obligatorifchen Redaktion. Cine jolche veröffentlichte 
dann 1568 Pius V; Urban VIII gab ihr 1631 die noch jett gültige Faſſung. 
— Den dreiftündlihen Gebetsterminen ent|prechend wurde im Abendland auch 
das Jahr in 4 dreimonatl. Grenzen (Duatember, Quatuor tempora) geteilt. 
Es waren Erntebitt- u. Dankfeſte, nah Joel 2 durch Buße, Faften u. Almoſen 
zu bethätigen. Leo d. Gr. brachte dies Inftitut zum Abihluß. Die Quatember 
fallen in den Anfang der Duadragefima, in die Pfingftwodhe u. in die Mitte 
des 7. u. 10. Monats (Sept. u. Dez.) und werden dur ftrenges Faften am 
Mittwoch, Freitag u. Sonnabend mit einer Sabbatvigilie begangen. 


3. Die Ofterberechnung. — Auf dem Konzil zu Nicäa 325 fiegte die 
rom. Art der Ofterfeier über die Eleinafiatifche ($ 37, 2). Die Anhänger der 
letztern jchieden als Sekte (Quartadecimani, Teooapeoxaudsxarirar) aus. 
Das Konzil traf die Anordnung, daß als 14. Nifan der erfte Bollmondstag 
nad dem Frühlingsäquinoftium gelten und das Auferftehungsfeft am darauf fol- 
genden Sonntag gefeiert werden folle. Die jedesmalige aftronomijche Berechnung 
des Heftes übernahm dev Biſchof von Alerandrien, weil dort die aftron. Studien 
am meiften blühten. Diefer zeigte num jährlich, gewöhnlich ſchon zu Epiphanias, 
durd ein Umlaufsjhreiben (Liber paschalis) das Reſultat der Berehnung 
den übrigen Kirchen an u. benutste diefe Gelegenheit meift auch zur Beiprehung 
einer kirchl. Zeitfrage (Ofterprogramm). In Mer. Fam auch zuerft, um ein Zu- 
jammentreffen der chriftl. u. jüd. Ofterfeier für alle Jahre zu verhindern, die 
Praris auf, das Felt, wenn der 14. u. 16. des Neumonds auf den Freitag u. 
Sonntag fielen, nicht an diefem jelben Sonntag, jondern erft am nädftfolgenden 
zu feiern, — eine Anordnung, die auch Rom u. mit ihm der größte Teil des 
Abendlandes im 5. Ihd. annahm (vgl. 8 78, 3). Eine weitere Differenz ftellte 
fih in der Berechnung des Zeitpunktes, mit weldhem der bezügliche VBollmonds- 
tag al8 beginnend anzufehen fei, heraus. Der Ofterfanon Hippolyts ($ 28, 3) 
hatte ihn in ſehr unzutveffender Weife nach einem 16j. Mondzyklus, nach deſſen 
Ablauf der Bollmondstag wieder an demjelben Jahrestage eintreten ſollte, be- 
rechnet. In Mer. adoptierte man den genauer zutreffenden 19j. Zyklus des 
Anatolins, nad welchem der VBollmondstag fih nur in 310 Tagen um einen 
Tag verſchob, und zwar faft nur durch Schuld des zugrunde gelegten julian. 
Sahres (von 365 Tagen mit drei Schalttagen in je 400 Jahren). In Rom aber 
wurde der Berechnung ein 845. Zyflus zugrunde gelegt, welcher zwar den Vor— 
zug hatte, daß er nicht nur wieder in denſelben Jahres-, fondern zugleich auch 
in denjelben Wochentag mündete, dagegen aber ſchon nach 84 Sahren um einen 
Zag hinter dem wirklichen Vollmond zurückblieb. Dazu Fam dann noch der 
Unterfhied, daß man in Aler. den 21. März als Tag- u. Nachtgleiche anjah, zu 
Rom aber ivrig den 18. März. Der von dem aquitaniihen Bi. Victorius 
457 berechnete Zyflus von 532 (= 28%X 19) Jahren affimilterte ſich mit dem 
alerandriniichen, ohne jedoch den oben erwähnten Vorzug des 845. Zyklus preis- 
zugeben, was ihm aber nur dadurch gelang, daß er in jeder 19j. Periode einmal 
das Aquinoktium auf den 20. März anfette. Der rim. Abt Dionyfius d. Al.“ 
($ 48, 27) fonformierte endlich im 9. 525 die röm. mit der aler. Ofterberehnung 
durch Aufftelung eines (= 5X 19)j. Zyklus. Diefer Ofterfanon wurde dann 
bei. durch Iſidor v. Sevilla u. Beda PVenerabilis (8 91, 2) im ganzen Abend- 
land heimifch. Der durch die Ungenauigfeit des julian. Kalenderjahres bedingte 
Fehler blieb indes bis zur gregorian. Kalenderreform ($ 152, 3) beftehen. Das 
Hriftl. Ofterfeft fällt num in die Zeit vom 22. März bis 25. April. — (Spdeler 
u. Piper, 1. ce. bei $ 4, 2 d, ſowie des letztern Geſch. d. Ofterfeftes feit d. 
Kalenderref. Brl. 45. B. Kruſch, Studien z. hriftl. mittelalt. Chronol. Lpz. 80 
und: Neues Archiv f. ält. dtſch. Gefch.fve. Bd. 9.) 


4. Der Oſterfeſtkreis. — Das Vorwiegen des Kriftl. Sieges- (Auf- 
erftehungs-) über das Leidensfeft, zumal bei den Griechen, bedingte 88, daß man 
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feit dem 4. Ihd. auch erfteres als Frucht des letztern in die Baffafeftzeit hineinzog 
u. ald ndoya dvaotaoımov von jenem alsn. otaupWbarnov unterſchied, ja 
daß Ihließlih dev Name des Paſſa- od. Ofterfeftes ihm allen zugeteilt u. 
die ganze Duadvagefimalzeit als Borftufe u. VBorbereitungszeit zu demjelben an- 
gejehen wurde. [Der deutihe Name „Oftern‘ geht auf das gleichzeitige alt- 
germaniſche Feſt der Frühlingsgättin Oſtara zurück.) — Mit dem Beginn der 
Duadragejima nahm das ganze Leben eine andere Phyfiognomie an. Alle 
Luſtbarkeiten waren verbannt, alle Kriminalunterfuchungen fiftierten, der Lärm des 
Verkehrs auf Straßen u. Märkten wurde möglichft beſchränkt. Der Orient be- 
freite die Sonntage u. Sabbate (mit Ausnahme des letten Sabbats als des 
Zages der Grabesruhe Chrifti) von der Verpflichtung des Faftens, der Occident 
bloß die Sonntage. Gregor d. Gr. firierte deshalb den Anfang der Duadra- 
geſima (die in der griech. Kirche ſchon am Montag der 8. Woche vor Oftern be- 
gann) auf den Mittwoch der 7. Woche vor Dftern (Caput jejunü, Dies cine- 
rum, Ajhermittwod, j. g. weil der Biſchof die Häupter der Gläubigen zur 
Mahnung an Gen. 3, 19 vgl. 18, 27 mit Ajche beftreut). Mit dem Dienstag 
vorher, der ſ. g. Faſtnacht (eigentl. Fasnacht v. fajen logl. fafeln] als Be- 
zeihnung tollen Umherſchwärmens) endigte die zur Entihädigung fiir die bevor— 
ftehenden ftrengen Faften mit ausgelaffener Luftigfeit im Volksleben ausgefüllte 
Karnevalszeit (Carni valedicere), welche mit dem 6. Jan., dem Feſte der h. 
3 Könige (Erl. 5), begann u. in den legten 3—8 Tagen vor Aſchermittwoch ihren 
Gipfel erftieg. Von Italien aus, mo dieje Sitte, ſich aus dem alt-heibn. Hirten- 
fefte der Luperkalien in das chriftl. Volksleben verpflanzend, entftand u. am 
veihften ausgebildet wurde, fand fie ſpäter auch in den übrigen Kindern des 
Deeidents Eingang. Im Gegenfat zu diefem unkirchlichen Treiben erweiterte fich 
nun im Abendland der Dfterfeftfreis um 3 Wochen rückwärts, fo daß er mit dem 
9. Sonntag vor Dftern (Septuagesima) begann. Das Halleluja der Mefje ver- 
ftummte, Hochzeiten wurden nicht mehr zugelaffen (Tempus elausum), Mönche 
u. Kleriter begannen jetst ſchon das Faften. Den Höhepunkt erreichte die Quadra— 
gefimalfeier in der fetten (dev großen) Woche. Sie begann mit dem Palm- 
fonntag (Eoprn roy Balwy) u. endigte mit dem großen Sabbat, dem belieb— 
teften Tauftermine (Röm. 6, 3). Bei. ausgezeichnet wurden der Donnerstag 
(H neyiAn neunten, Feria quinta paschae, erft im fpätern MA.: Dies viridium 
od. Gründonnerstag, d. h. der Tag, an welchem die Büßenden nad) voll- 
endeter Buße abjolviert u. wieder al8 grüne Zweige am Baume der Kirde 
anerkannt wurden) als Gedächtnistag der Abendmahlseinfeung u. der Freitag 
als Todestag Chrifti (Karfreitag, vom altdtſch. kar = Klage, ſ. g. nad) den 
Kturg. Lamentationen u. Improperien [= convicia, vgl. Micha 6; Jeſ. 5, 
2. 4; Ser. 2, 21 ff.) diefes Tages). Den Übergang zur Ofterfreude bildete ein 
feierfiher Nachtgottesdienft (Oftervigilie). Die alte Sage, daß in diefer Nacht 
die Wiederkunft Chrifti ftattfinden werde, fteigerte die feitlihe Spannung der- 
jelben. Der Oftermorgen begann mit dem Jubelgruß: „Der Herr ift auferftanden‘‘ 
u. dem Gegengruß: „Er ift wahrhaftig auferftanden”. Erſt am folgenden Sonn- 
tag, der Ofteroftave (Pascha clausum, avrinaoye), erhielt das DOfterfeft einen 
Abſchluß. Die am großen Sabbat Getauften trugen zum lettenmal ihre weißen 
Taufkleider; daher hieß diefer Sonntag auch Dominica in albis, nad dem In- 
- troitus aus 1 Petri 2, 2 jpäter Quasimodogeniti, bei den Griechen xaıyn xupraxn. 
Die Ofterfreude erftredte fi) über Die ganze Ouinquagefimalzeit zwilchen 
Oftern u. Pfingften. Himmelfahrt (Festum ascensionis, coprn TNs Avaaf- 
Yews) u. Pfingften (nevrmxoort) wurden als hohe Fefte durch Vigiliengottes— 
dienft eingeleitet und letzteres durch die Pfingftoftave, bei den Griechen als 
Kupraxın Toy Kyloy maprupnodvrwv, viel jpäter erft (im 12. Ihd.) bei den La— 
teinern als Trinitatisfeft, abgefchloffen. Die Feſtokta ven (dmoAdoeıg) hatten 
übrigens ſchon in der mxY des Laubhüttenfeftes ein altteft. Vorbild, Lev. 23, 36. 
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5. Der Weihnachtsfeſtkreis. — Die erſte ausdrückliche Erwähnung der 
Weihnachtsfeier (Natalis Christi, yevesiıa) ale um 360 in ber röm. Kirche 
üblich findet ſich bei Ambrofius; doch wird ihre erfte Einführung immerhin einige 
Dezennien früher ftattgefunden haben. Durch Feitftellung des 25. Dez. zum 
Tage der Feier fiel diefelbe mitten in eine hohe, durch das Naturjahr normierte 
heidn. Feftzeit u. zwar auf deren Gipfelung. Vom 17.—24. Dez. wurden näm— 
lich zum Andenken an das goldene Zeitalter die Saturnalien gefeiert, wobei 
am 24. als dem Fefte der Sigillarien die Kinder mit Puppen u. Bildern 
aus Thon u. Wachs (sigilla) beſchenkt wurden; dann folgte am 25. das Feft 
der Brumalien (Winterjolftitium) als Dies natalis invieti Solis, und am 
1. San. das Neujahrsfeft. Zur Verdrängung des heidn. Hochfeftes durch Er- 
füllung desſ. mit entfprechendem ſpezifiſch hriftl. Gehalte wurde der Dies invieti 
Solis zum Geburtstage Chrifti ala des ewigen Lichtes, das in die Welt ge- 
fommen, um alle Menjchen zu erleuchten, als der Sonne der Gerechtigkeit, welche 
den Beginn eines neuen goldnen Zeitalter verheißt, umgeſtempelt. Daraus 
ergab fih dann der 25. März, der Tag des Frühlingsägquimoftiums, als Tag 
der Verkündigung (Empfängnis, Menſchwerdung) Chriſti. Bon Nom aus ver- 
breitete fi das einem allgemein hriftl. Bedürfnis (dem das Epiphaniasfeft des 
Orients nur wenig genügen fonnte, 8 37, 1) entgegenfommende Feſt nit nur 
ſehr bald über den ganzen Occident, jondern mit überrafhender Schnelligkeit 
aud über den ganzen Orient. Schon Chryloftomus konnte e8 als die Eoprh 
TAOWy oEeMVvoTErn U. untpönols naoay T@y Eopravy preiien. Als hohes Herren- 
feft wurde e8 auch durch eine Vigilie eingeleitet u. Tief in eine Oktave aus, 
die im 6. Ihd. als Festum eircumeisionis (Luk. 2, 21) auftrat. Der gleich- 
zeitigen ſchwelgeriſchen Neujahrsfeier der Heiden gegemüber prägte die Kirche 
dann dieſem Lage den Charakter eines Buß- u. Fafttages auf. — Ziemlich 
gleichzeitig mit der Einbürgerung des röm. Weihnachtsfeftes im Morgenland fand 
auch, wie durch gegenfeitigen Austausch, das oriental. Epiphanienfeft (K 37, 1) 
im Abendland Eingang; erhielt hier aber die heidenchriftl. Beziehung auf Mt. 2, 
1 ff. als Feft der Erftlinge aus den Heiden u. die Bezeihnung als Feft der h. 
drei Könige. (Schon Tertullian hatte nämlih nah Pf. 72, 10 die Magier zu 
Königen gemacht; ihre Dreizahl ſchloß man aus der Dreiheit ihrer Gaben; Beda 
(um 700) fennt ſchon ihre Namen: Kaspar, Melchior, Balthalar; und Mailand 
rühmte ſich, ihre Gebeine zu befiten, bis bei Zerftörung diefer Stadt durch Kſ. 
Friedrich I im 3. 1162 [S 97, 15] deffen Kanzler Raynald als erwählter Erz- 
bi. v. Köln fie dorthin brachte, wo fie noch heute, diefer Stadt den Charakter 
des „hilligen“ Köln aufprägend, als deren koftbarfter Schat im Dome aufbewahrt 
u. gefeiert find.) Anderwärts gab man dem Fefte indes auch die Beziehung auf 
das erfte Wunder Chrifti bei der Hochzeit zu Kana, fo wie auf die Speifung der 
5000 in der Wüſte. Die an diefem Lage in der griech. Kiche noch heute in 
feierlichen Prozeffton zur Erinnerung an die Taufe Chrifti im Sordan ftattfindende 
Waſſerweihe (d. h. benachbarter Fliffe od. Quellen durch Eintauchen des 
Kreuzes) entftand erft im fpätern MA. — Nach Analogie des Ofterfeftes ſchloß 
fi jeit dent 6. Ihd. auch dem Weihnachtsfeft eine längere Vorfeier an. Sn 
der griech. Kirche umfaßte fie, mit dem 14. Nov, beginnend, als zweite Qua- 
dragejima des Jahres jehs Sonntage mit AOtägigem Faften; in der lat. als . 
Adventszeit nur vier Sonntage mit Zwöchentl. Faften. — (9. Uſener J. c. 
Soll.) a 


6. Das Kirchenjahr bewahrte im Orient von den ſymboliſchen Be- 
ziehungen zum Naturjahr nur foviel, als die Chriftianifierung des jüd. Feft- 
freifes u. die frühere Aneignung abendländiicher Feftideen mit ſich brachte. Nur 
in den hohen Feften, Weihnachten, Oftern u. Pfingften, find fie feftgehalten; bei 
den übrigen Sonn- u. Fefttagen famen fie nie zur Geltung. Als Anfang des 
Kirhenjahres galt das Ofterfeft, demmächft die Ouadragefima od. das Epiphanten- 
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feft, endlich der altteft. Jahresanfang im September. Das ganze Kirchenjahr 
wurde viergliederig nach der Lectio continua der Evangelien geteilt u. die 
Sonntage danad) benannt. Die xupeaxn nowrn Tod Mardatou trat unmittelbar 
nad Pfingften ein. — Das lateiniſche Kirchenjahr beginnt mit dev Adventszeit 
u. unterjheidet ein Semestre Domini u. Semestre ecclesiae. Nur das erfte 
ift aber zur vollen Durchbildung gelangt (Weihnacht, Oftern, Pfingften mit den 
zugehörigen Sonntagen, darftellend die Grumdlegung, Entwickelung u. Vollendung 
der Heilsgeſchichte). Zu einer entjprechenden Durhbildung der zweiten Hälfte 
finden fi nur die Anſätze, nämlich das Peter-Paulsfeſt am 29, Juni zur 
Feier der Gemeindegrundlegung durch die Apoftel, das Feft des Haupt— 
märtyrers Laurentius ($ 18, 5) am 10. Auguft zum Gedächtnis des der Ec- 
elesia militans verorbneten Kampfes, jowie das Michaelisfeft am 29. Sept. 
mit beziehung auf die Vollendung in der Ecclesia triumphans. Daß in die- 
jen Selten allerdings ſchon die Anfäte lagen zur Bildung von drei Gemeinde— 
Seftkreifen, die den drei Herren-Feſtkreiſen entiprochen hätten, zeigt fich deutlich 
in der ſchon friih üblichen Einteilung der nadhpfingftlihen Sonntage in Domi- 
nicas post Apostolos, post Laurentium, post Angelos. Aber es famı nicht 
zu einer reinen Aus- u. Durchbildung. Der Heiligendienft überwucherte dieſe 
bedeutjame Gliederung u. überflutete auch das Herrnjahr. Das Prinzip, den 
heidniſchen Kultus zu chriftianifieren, wurde durch Gregor d. Gr. legitimiert. Er 
inſtruierte die angellächfiihen Miſſionäre ($ 78, 4) dahin, die heidn. Tempel in 
Kirchen, Die heidn. Fefte in Kichweih- u. Märtyrerfefte umzuwandeln, ut durae 
mentes gradibus vel passibus non autem saltibus eleventur. Die Heiligen 
traten nunmehr an die Stelle der Naturgdtter u. das Kirchenjahr nahın alle mög- 
Gichen Beziehungen des Naturjahres mit hriftl. Umdeutung in fih auf. — Als 
letztes Herrenfeft fam im Orient das Feft der Berflärung (ayla neran.öppwarg, 
der Sage nach auf dem Berge Thabor, daher Onßoprov gen.) am 6. Aug. auf. 
Die lat. Kirche führte es erft im 15. Ihd. ein (F. transfigurationis). 


7. Die kirchliche Faſtenordnung (8 38, 4). — In der gried. Kirche 
war die Faftenordnung ftrenger als in der lateiniſchen. Ihr noch jetzt geltendes, 
wejentlih ſchon in unjerer Periode zur Ausbildung gelangtes Faſtenſyſtem umfaßt 
vier große Faftenzeiten: die Ofter- u. Weihnachtsquadvagefima, die drei- bis 
fünfwöchentl. Zeit ‚von der Pfingftoftave (dem griech. Allerheiligenfefte) bis zum 
PBeter-Paulstage am 29. Juni, u. 14 Tage vor Mariä Himmelfahrt am 15. Aug.; 
ferner vmorsiar mpossprior an den DVorabenden ber übrigen Feſte; endlich Die 
wöchentlich wiederkehrenden Fafttage am Mittwoch u. Freitag. Am ftrengften ift 
das voröfterlihe Faften mit ftufenweife wachfender Berfhärfung: am Sonntage 
Seragefimä wird zulett Fleifch gegeffen, dann folgt die j. g. Butterwode, wo 
nod Butter, Käfe, Milch u. Eier erlaubt find; von da aber vollftändige Xero- 
phagie, die fich in der letzten (großen) Woche bis zu möglichfter Enthaltung fteigert, 
Im Abendland galt bis zum 13. Jhd. das Gebot, an den Quatembertagen 
u. den Borabenden der nambafteften Apoftel- u. Heiligenfefte (= Bigilienfaften) 
ebenfo wie an den beiden Stationstagen (Mittwoch u. Freitag) bis 3 Uhr nach— 
mittags (Semijejunium) oder auch bis 6 Uhr abends (Plenum jejunium) gar 
nichts zu effen, während die längere Faftenzeit vor Oftern fih auf Enthaltung 
von allen fetten Speifen (Abstinentia) beſchränkte. — Fortl. 8 107, 3. 


8 58. Der Heiligen-, Reliquien- und Bilderdienft. 


Seit die Verfolgungen u. mit ihnen das Martyrium aufgehört 
hatten, gab beſonders die Askeſe, wo fie mit ungewöhnlicher Energie 
geübt wurde, Anſpruch auf Kanoniſation, welche noch durch Volfes- 
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ſtimme als Gottesſtimme vollzogen wurde. Vergeſſene oder nie da— 
geweſene Heilige wurden durch Viſionen entdeckt und die Legende 
ſchmückte unmerklich die Dürftigkeit etwaiger geſchichtlicher Erinne— 
rungen od. viſionärer Einbildungen mit Namen u. Thatſachen aus. 
Der Märtyrerfult!) ftieg um fo höher, je armſeliger das Ge— 
ichlecht der Gegenwart fich im feiner Lauheit u. Berweltlichung der 
weltüberwindenden Glaubensfraft jener Wolfe von Blutzeugen gegen- 
über vorfam. Später als der Märtyrerfultus kam (infolge der 
neftorian. Streitigkeiten) der Marieenfultus?) zur Ausbildung, 
nahm dann aber einen Auffhwung, der ihn an die Spite aller 
Heiligenverehrung ftellte. Der Engelfultus®), deſſen Anfänge ji) 
Ihon bei Juſtin u. Drigened finden, blieb auffallend hinter der 
Ausbildung des Heiligenfultus zurück. Der Wallfahrtseifer’) 
erwachte, jeit die Kaijerin-Mutter Helena im J. 326 eine Pilger- 
fahrt nach den heil. Stätten in Paläftina unternommen und jie mit 
prachtvollen Kirchen gejhmüct hatte. Der Bilderfultus’) brach 
ſich erjt im Zeitalter Kyrill v. Aler. Bahn und wurde mit be- 
jonderm Eifer in dem funftliebenden Drient gepflegt, während die 
abendländ. Kirchenlehrer, felbft noch ein Gregor d. Gr., nur den 
Geſichtspunkt würdiger Ausihmüdung, veranjchaulichender Belehrung 
u. kräftiger Belebung der Andacht durch die Bilder wollten gelten 
laffen. Mehr noch als im Drient fam dagegen der Reliquien- 
dienst‘) im Abendland in Übung. 


1. Der Märtyrer: u. Heiligendient (8 38, 7). — Über den Gräbern 
der Märtyrer erbaute man ſchon früh Kleine Kirchen od. Kapellen, nachart heidn. 
Maufoleen, meift in Notundenform (Memoria, Confessio, wapröptov), oder 
brachte ihre Gebeine im ſchon beftehende Kirchen (Translationes). Neu erbaute 
wurden auf ihren Namen geweiht, die Täuflinge nad ihnen benannt. Ihre 
Todestage wurden zu eigentlichen Feften mit Vigiliengottesdienft, Oblationen ır. 
Agapen an ihren Grabftätten, die oft nach heidn. Sitte zu ausgelaffenen 
Schmanjereien ausarteten. In begeifterten Reden priefen die Firchl. Redner fie, 
in jhwungvollen Hymnen die Dichter. Nichts kam dem Eifer gleich, mit wel- 
chem ihre Gebeine aufgefucht, nichts der Inbrunft, mit welcher fie angeſchaut u. 
berührt wurden. Jede Provinz, jede Stadt, jeder Beruf erhielt einen befondern 
Schutzheiligen (Patronus). Bielleicht Schon im 3. Ihd. hatten ſich manche Ge- 
meinden Märtyrerfalendarien angelegt, d. h. Verzeichniſſe derjenigen, deren 
Todestage feftlih begangen wurden. Im 4. Ihd. verallgemeinerte fich dieſe 
Sitte; aus der Zufammenfaffung der angefehenften Kalendarien mit Hinzufügung 
fagenhafter Berichte iiber die Lebens- u. Leidensgeſchichte der Märtyrer od. 
Heiligen (Legendae, ſ. g. weil fie an dem bezüglichen Gedächtnistage beim 
Gottesdienſte verlefen werden follten) entftanden dann die f. g. Martyrologien 
od. Kegendarien. Am meiften Anfehen genoß im Abendlande das Martyro- 
logium der röm. Kirche, deſſen Abfaffung man fpäter (ebenſo u. aus denfelben 
Gründen wie die Abfafjung des ſ. g. Liber Comitis, $ 60, 3) auf den h. Hie- 
ronymus als den Hauptrepräjentanten oecident.-theol. Gelehrſamkeit zurückführte, 
und welches den Grundſtamm für die zahlreichen lat. Maxtyrologien des MA. 
($ 91, 9) bildete, Für die Namengebung bei der Taufe u. Firmung boten dieje 
Heiligenkataloge eine reiche Auswahl: der bevorzugte Heilige wurde dadurch zum 
Patron deſſen, der ſeinen Namen trug. Die drei großen Kappadokier erbffneten 
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im Morgenland, Ambroſius im Abendland zuerſt die Schleuſen der Hei— 
ligenanrufung durch die Erkenntnis, daß die erhöhten Heiligen mittels der 
Gemeinſchaft mit dem Herrn an deſſen Allgegenwart u. Allwiſſenheit teilnehmen; 
während Auguftin es vorzog, den Engeln das Geſchäft der Übermittelung 
menjchlicher Anrufung an die Heiligen zuzuweiſen. In den Liturgieen wurden 
jet die Gebete für die Heiligen ausgemerzt u. mit Anrufung ihrer Fürbitte 
vertauſcht. Das Volk fand in ihrer Verehrung einen Erfat für den ihm ge— 
raubten Herven-, Genien- u. Manenfultus. Die Kirchenlehrer wenigftens moll- 
ten aber ernftlich geſchieden wiſſen zwiſchen Adoratio u. Invocatio (Aurpeia ı. 
Sovisla), von denen die erftere Gott allein zufomme. Ein Feft aller Mär- 
tyrer feierte der Orient ſchon im 4. Ihd. an der Pfingftoftane (8 57,4). Im 
Deeident gründete P. Bonifatius IV im I. 610 fir das ihm von Kaifer 
Phofas geſchenkte u. in eine Kirche der feligften Jungfrau u. aller Märtyrer 
umgewandelte Pantheon ein Festum omnium Martyrum, das jedoch erſt 
im 9. Ihd. als Allerheiligenfeft zu allgemeiner Geltung gelangte (1 Nov.). Bei 
der großen Menge der Heiligen fonnten jedem Kalendertage ein od. mehrere 
Heilige zugemwiejen werden. Mafgebend war dafiir meift der Todestag. Die 
Abneigung gegen den Geburtstag wurde nur bei dem Feſte Joh. d. Täufers 
(Natalis s. Joannis) überwunden. Die Fixierung desjelben auf den 24. Juni 
war durch das Weihnachtsfeft bedingt (nach Luk. 1,26) und der Gegenjat beider 
Zeiten im Naturjahre bot eine finnvolle Parallele zu Joh. 3, 30. Als Ergän- 
zung dazu finden wir indes ſchon im 5. Ihd. ein F. decollationis 8. Jo- 
annis am 29, Aug. Am zweiten Weihnachtsfeiertage wurde das Feſt Des 
Protomartyrs Stephanus (als der erften Siegesfrucht der Menjchwerdung 
Gottes) gefeiert, am dritten das Gedächtnis des Jüngers, der an des Meifters 
Bruft gelegen, am vierten das Feft der unſchuldigen bethlehem. Kindlein (F. 
innocentum) als der flores od. primitiae martyrum. Weiter zurüd nod) 
griff das Makkabäerfeſt (maväyupıs T@v MexxaBatov) zum Gedächtnis der 
hefdenmütigen Mutter u. ihrer fieben Söhne unter Antiohus Epiphanes 
(2 Maff. 7). Es beftand ſchon im 4. u. verſchwindet erft feit dem 13. Ihd. Unter 
den Apoftelfeften kam das Beter-Paulsfeft (F. Apost. Petri et Pauli) 
am 29. Juni (8 16, 5), zur Feier ihres gemeinfamen Martyriums in Nom, in 
allgemeine Geltung. Nom feierte aber außerdem noch ein doppeltes F. Ca- 
thedrae Petri (Petri Stuhlfeier) für die Cathedra Romana am 
18. San., für die Cathedra Antiochena am 22. Febr., ſowie ein Feſt Petri 
Kettenfeier am 1. Aug. Eine zeitlang hielt man eine gewiſſe finnvolle Ord- 
numg ein bei der Verteilung der Kalendertage: die Patriarchen des AT, fielen 
in die Zeit vor Weihnachten, die ſpätern Heiligen des alten Bundes in bie 
Ouadragefima; nad Pfingften folgten die Apoftel u. Bekehrer, dann bie Mär- 
torer, ſpäter die Bekenner, endlich bie Virgines als Vorbild der vollendeten ' 
Kirche. — (Jac. a Laderchio, Ss. Patriarch. et Proph., Confess. etc. 
eultus perpet. in Cath. ecel. Rom 730. J. G. Keuffel, De memoriis 
Ss, inter Christ. Helmst. 745.) — Fortſ. $ 89, 4; 105, 8. 


2, Der Marieen- u. Annenfultus. — Die edAoyoupevn &v yuvaubi, Die 
won fich ſelbſt des h. Geiftes voll geweisſagt hatte: [db ydp, ind Tod vöv maxa- 
proßst ne näooı ai yeveul (Luk. 1, 28. 48), wurde verhältnismäßig erſt ſpät, 
nachdem dev Märtyrerdienſt ſchon längft in voller Blüte ftand, zum Gegenftande 
firchlich-gottesdienftlicher Verehrung. Der eigentliche Grund dieſer Verſpätung 
iſt in dem Mangel der Märtyrerglorie zu ſuchen, welche damals noch allein 
Anſpruch auf die (durch die vox populi als vox Dei ſich vollziehende) Heilig- 
ſprechung hatte. Dagegen war der durch Luk. 1, 28. 48 immer von neuen an— 
gevegte Kirchliche Trieb zu fteigender Verherrlidung der Maria (29, 4) auf drei 
andern Seiten thätig, die Mutter des Herrn auf eine einzigartige Höhe zu ftellen, 
an die auch ſelbſt die glänzendfte Märtyrerglorie nicht heranreichte. Nächſt dem 
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Martyrium fand von altersher Feine» andere Tugendleiftung in höherm Werte 
als die freiwillige lebenslängliche Virginität, und bei diefem Punfte war es, 
wo der erwähnte Berherrlihungstrieb zumächft einfeste. Hatte man zu anfang 
des 3. Ihd. noch unbedenklich von leiblichen Brüdern u. Schweftern Sefu reden 
können ($ 16, 3), jo war feit dem 4. die perpetua virginitas Mariae 
(als das höchſte Ur- u. Vorbild aller gottgeweihten Birginität) Schon ein um- 
umftößliher Glaubensartifel, deſſen Beftreitung als Sakrilegium verabfcheut 
wurde ($ 63, 2). Man ging aber noch weiter, indem man ihre jungfräulich- 
leibliche Integrität (wie felbftverftändlich bei der Empfängnis, fo auch) bei der 
Geburt Chrifti völlig unverletst geblieben fich dachte. Während Tertullian (De 
earne Chr. 23) in antidofet. Intereffe noch lehrte „Virgo quantum a viro, 
non virgo quantum a partu‘, fannte fein Zeitgenofje Klemens Aler. ſchon 
ſolche, welche Marias Gebären als von den natürlichen Zuftänden u. Folgen 
diefer Funktion befreit gedacht wiſſen wollten. Ambrofius u. Hieronymus deu- 
teten demnächſt die porta orientalis des Tempels, die verſchloſſen bleiben 
jollte, weil der Gott Jiraels durch fie eingegangen (Ezech. 44, 2), auf Maria. 
(Ambros.: Nonne haec porta Maria est, per quam in hune mundum 
Redemtor intravit? und Hier.: Solus enim Christus elausas portas vul- 
vae virginalis aperuit, quae tamen clausae jugiter permanserunt), wobei 
Gregor d. Gr. aud an das Eingehen des Auferftandenen durch verichloffene 
TIhüren (Joh. 20, 19) erinnerte, Aber erft das 2. trullan. Konzil 692 ftempelte 
(e. 79) den Sat: „Adöyevrov TöVv Ex Tis napdevou Setov toxov elvar zum 
Dogma; und erft Joh. v. Damaskus im Orient, fowie Paſchaſius Radbertus im 
Decident lehrten mit Berufung auf Ezech. 44 ausdrücklich, daß Maria utero clauso 
geboren habe ($ 92, 4. — Die zweite Stufe der Verherrlihung war die 
Steigerung der in dem ewang. Bericht an der Mutter Sefu bervortretenden 
Charafterzüge edler Weiblichkeit (uf. 1, 38; 2, 19. 48. 51) zu vollf. Sünd- 
Iojigfeit ihres ganzen Lebens. Irenäus, Tertullian, Drigenes, Bafılius u. Chry- 
joftomus hatten zwar auch noch Tadelnswertes an ihr zu finden geglaubt 
(Mt. 12, 46; Luk. 1, 29; Joh. 2, 3); wogegen Ephräm, Greg. v. Naz. u. Am— 
brofins bereits Iehrten, daß fie als an Keib u. Seele vom h. Geifte gereinigt 
ganz u. gar ohne Flecken geweſen jei. Auguftin meinte, es könne bei ihr (in. 
nur bei ihr allein unter allen Heiligen) von Sünden nicht die Nede fein, „unde 
enim scimus, quid ei plus gratiae collatum fuerit ad vincendum omni 
ex parte peccatum, quae concipere et parere meruit quem constat nullum 
habuisse peccatum?“ — Die dritte u. höchſte Stufe der Verherrlichung der 
Maria wurde durch die Stellung erreicht, die man ihr in der Heilsdfonomie 
Gottes, als an dem Erlöjungswerfe ihres Sohnes mitbeteiligt, anwies. 
Man begann damit, dem paulin. Gegenfaße „Adam u. Chriſtus“ Rom. 5, 12 ff. 
ven andern „Eva ı. Maria” als analog zurfeite zu ftellen. Bei dem daran 
ih knüpfenden geiftreihen Spiel mit gehäuften Antithefen ır. Parallelen erlag 
man nur zu leicht dev Verſuchung, die aus Luk. 1, 38 abgeleitete paſſive Beter- 
ligung unvermerkt in eine altive umzufegen. So ſchon Tertullian: Oredi- 
derat Eva serpenti, credidit Maria Gabrieli: quod illa eredendo deliguit, 
haec credendo delevit ete.; noch weit rückſichtsloſer aber Ambrofius, der 
unerſchöpflich in der Ausmalung jenes Gegenfaßes, Maria unbedenflih u. all- 
feitig als Miterlöferin feiert, auch zuerft aufgrund der UÜberſetzungsvariante in 
Gen. 3,15 (ar als fem. gefaßt) dieſe Weisfagung auf fie bezieht. — Den- 
no hatte bis dahin Fein namhafter Kivchenlehrer bei aller Berherrlichung der 
Maria bis zu ausdrüdficher Empfehlung der Anrufung ihres Beiftandes od. ihrer 
Fürbitte fich verftiegen; vielmehr war, ala in der 2, Hälfte d. 4, Ihd. eine ara- 
biſche Frauenfekte, die |. g. Kollyridianerinn en, eine die kirchl. Entwidlung 
überholende Form des Marieendienftes aufbrachte, indem fie ihr, wie vordem 
um Heidentum der Ceres, Brotkuchen (xoAAuplöcg) opferten, Epiphanius ener- 
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giſch dagegen aufgetreten, lehrend: Ev tun Eorw Mapia, 6 8: Ilarnp xoch Yiöc 
xa) Ayıov Ilveöua mpooxuveiodw, thy SE Maplav obdets mpooxuseitw. Um die- 
jelbe Zeit lehrte auh Ambrofius noch: „Maria war der Tempel Gottes, nicht 
aber der Gott des Tempels’. 


3. Dem Gedanfen einer erhörungsgewiffen Anrufung der „Gottes- 
gebärerin‘ bat zuerft das apofryphe Buch De transitu M. (8 29, 4 e) fichern 
u. Haren Ausdruck gegeben, indem hier Chriftus ſelbſt feiner fterbenden Mutter 
zuruft: „Freue Dich, denn Div ift vom Bater im Himmel, von mir u. vom h. 
Geifte jede Gnade gegeben: wer deinen Namen anruft, wird nicht zufehanden 
werden, jondern Troſt u. Beiftand finden in diefer Welt, fowie in der zufünf- 
tigen.” Auch in der Chprianuslegende ($ 49, 8) wendet fi die h. Juſtina 
erfolgreih betend an die Jungfrau Maria, und Gregor v. Naz. gedenkt in 
feiner darauf bezügl. Predigt diefes Gebetes, zwar ohne ausdrückliche Billigung, 
aber auch ohne jede Mißbilligung desjelben. Sp mag der Marieendienft ſchon 
längft im relig. Volk sleben Wurzel geſchlagen haben, ehe die orthodoxe Schul- 
theologie ihm den Stempel ihrer Anerfennung u. Empfehlung aufprägte, ehe er 
auch in den kirchl. Öottesdienft Eingang fand. Beides vollzog fi) erft infolge 
des glänzenden Sieges, den Kyrill v. Aler. der vielumftrittenen Theotofie 
auf dem ökum. Konzil zu Ephefus 431 erfocht (S 53, 3). Die oratorifche Leiftung, 
mit welcher Kyrill das Konzil abjehloß, überbietet fih in den eraltierteften Lob— 
preifungen der Gottesgebärerin u. führt alles Heil, das Chriftus der Welt ge— 
bracht, auf fie, die ihm geboren, zurück: Durch fie fei Die Dreieinigfeit werherrlicht, 
das Kreuz Chrifti erhöht, der Teufel verjagt, die Kirche geftiftet, feiern Die Völker 
erleuchtet, Taufe u. Chrisma hergeftellt worden; durch fie hatten Die Propheten 
das Zukünftige vorhergejagt, durch fie würden auch die Toten auferweckt, u. |. w. 
Die Einführung des Marieendienftes in den kirchl. Kultus wurde nun (zuerft 
u. zumeift in der for. Kirche 8 49, 7) vorbereitet durch Dichtung zahlreicher 
Hymnen zur Ehre der Mutter Gottes, in welchen bereits alle Grenzen zwifchen 
Anrufung u. Anbetung thatfählih überjäritten waren. Und hatten die ältern 
Liturgieen, wie insbef. die f. g. Jakobus- fowie die Chryſoſtomus-Liturgie, noch 
Eebete für Maria dargeboten, fo fennen alle fpätern nur noch Fürbitten der 
Maria fir uns. Nun hieß auch die Stiftung felbftändiger Marieenfefte nicht 
lange mehr auf fih warten. Obwohl erft im 7. Ihd. ausdrüdlich erwähnt, ift 
das Feft M. Verfündigung (F. annunciationis, incarnationis, &oprn Tod 
evayysitonod, tod Koraoy.od), am 25. März nah Luf. 1, 27 ff., doch wahrſch., 
wie das am meiften berechtigte, fo auch das ältefte unter den f. g. hohen M.feften. 
Ihm Schloß fih im Abendland das Feft M. Reinigung (F. purificationis 
nah Luk. 2, 22 am 2. Febr.) an, das wegen der damit verbundenen Kerzen— 
weihe auh M. Lichtmeß (F. Candelarum, luminum, nad) Luf. 2, 32) heißt. 
Auf anlaß von Erdbeben u. Seuchen gründete 542 Juſtinian die entſprechende 
&opth Hs Urandyrns (F. occursus), nur daß bier das Zufammentreffen 
mit Simeon u. Hanna (Luk. 2, 25) in den Vordergrund geftellt wurde. Beide 
Feſte konnten noch als Herrenfefte gelten. Aus dem Streben aber, allen Herren- 
feften entſprechende Marieenfefte zurſeite zu ftellen, ging zu Ende des 6. Ihd. das 
Feft M. Himmelfahrt (maviyupıs xorunoews, F. assumptionis, dormitio- 
nis M.) am 15. Aug. u. im 7. Ihd. das Feft M. Geburt (F. nativitatis M.) 
am 8. Sept. hervor. Erſteres gründet fi auf die apokryphe Sage ($ 29, 4), 
derzufolge Chriftus mit einer Schar von Engeln die Seele jeiner eben verblichenen 
Mutter, am folgenden Tage auch ihren verflärten Leib in den Himmel gebracht 
u. dort mit der Seele wieder vereinigt hat. [Unter den Fleinen M.feften, die 
exft dev folgenden Periode angehören, find die namhafteften das Feſt dev Dar- 
ftellung (od. Opferung) M. im Tempel (elosdta TAs Oeoroxou), Seitenftüd 
zur Darftellung Chriftt am 2. Febr., und das Feft der Bermählung Marias 
mit Joſeph (oVvadıs tis Ocoroxov xat tod ’Inonp). Letzteres fand im Abend» 
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land nie Eingang; erfteres, im 8. Ihd. entftanden, bürgerte fich erft im jpätern 
MA. dort ein (8 116, 8).] — Die erften Spuren eines fih bahnbrechenden 
Kultus der h. Anna, der als angeblicher Gattin des h. Joachim u. Mutter 
der h. Sungfrau die apokryph. Marieenevangelien bereits eine mit reihem Detail 
ausgeftattete Geſchichte angedichtet hatten, finden fi im 4. Jhd. bei Gregor v. 
Nyſſa u. Epiphanius. Juſtinian I baute 550 eine St. Annenfirde zu Konft. 
Am Orient feierte man demnädft neben ihrem Todestage (25. Juli) auch noch 
ihren Bermählungs- (9. Sept.) u. Empfängnistag (9. Dez). Diefer, 
als Tag, an dem fie nah langer Unfruhtbarfeit empfing (owdNıpens 
ns aylas ’Avyns), bat einen ganz andern Charakter, als das weit jpäter auf- 
gebrachte Latein. Feft der unbefledten Empfängnis M. ($ 105, 7). — [Im Abend- 
Yand ſcheint der Annendienft ſpäter Eingang gefunden zu haben; populär wurde 
er erft im ſpätern MA. (26. Sul); obligatorifh für die ganze kath. Kirche 
machte ihn 1584 Gregor XIII. Doch hatte Schon Leo III im 8. Ihd. die Le- 
gende des h. Soadhim u. d. h. Anna in der St. Paulskirche zu Rom bildlich 
darftellen Yaffen.] — (J. A. Schmid, Prolusiones Marianae, c. praefat. 
J. L. Moshemii. Helmst. 733. Prosp. Lambertini, Comm. II de J. 
Chr. matrisque ejus festis. Patav. 751. &. Frans, Berl. e. Geſch. d. Mar.- 
u. Annenfult. in d. kath. K. Halbſt. 54. J. Hergenröther, Der M.dienft 
in d. erft. 10 Ihdd. Münfter 70. F. U. v. Lehner, Die M.verehrg. in d. 
erft. Ihdd. 2. N. Stuttg. 86. 8. Benrath, Zur Gef. d. M.verehrg., Studd. 
u. Rritt. 86. I. IL) — Fortſ. 8 105, 7. 


4, Der Engelfultus. — Die Anihauung von Shubtengeln für Völker, 
Städte, Individuen war nad) Deut. 32, 8 (in den LXX), Dan. 10, 13. 20, 
21; 12, 1; Mt. 18, 10; Apg. 12, 15 jhon im 2. Ihd. ausgebildet. Am— 
brofius fordert ſchon die Anıufung der Engel, Als aber die phrygiiche Sekte 
der Angelifer die Verehrung zu abgöttifcher Anbetung fteigerte, trat das Kon- 
zil zu Laodicen dagegen auf (um 360) und Epiphanius nahm fie in feinen 
Keberfatalog auf; wogegen das 2. allgem. Konzil zu Nicäa 787 (8 67, 3) den 
Engeldienft förmlich legitimierte. Angeblihe Erjheinungen des „Erzengels“ 
Michael feit dem 5. Ihd. veranlaßten die Entftehung des Michaelisfeſtes 
am 29. Sept. mit der Geltung eines Kolleftivengelfeftes zur Feier der trium- 
phierenden Kirche. Für Die Ausbildung einer kirchl. Engelmythologie durch die 
Theologie u. die bildende Kunft wurde der Traktat des Pf.-Areopagiten ($ 48, 
7) „Über die himml. Hierarchie” maßgebend, wo mit Verwertung biblifcher Namen 
(Sef. 6; Ezech. 1; Eph. 1, 21; Kol. 1, 16) bereits die gefamte Engelwelt in 
drei Ordnungen gegliedert auftritt, deren jede drei Engelhöre umfaßt: I. Sera- 
phim, Cherubim, Throne; II. Herrſchaften, Mächte, Gewalten; II. Fürftentiimer, 
Erzengel, Engel. — (J. F. Cotta, Diss. II suceinetam de Angelis hist. 
exhib. Tubg. 765. F. D. Haeberlin, De s. Mich. archang., ejus festis 
et cultu. Helmst. 758. Fr. Wiegand, Der Erzeng. Mich. in d. bild. Kunft. 
Stuttg. 86.) — Fort. $ 105, 9. 


5. Der Bilderdienit (8 39, 3). — Die dem dekalogiſchen Bilderverbote 
entftammende Abneigung der alten Kirche gegen die Abbildung der Perfon Chrifti 
als ſolcher ſowie gegen die Zulaffung relig. Bilder auch in die Kirchen war im 
4. Ihd. noch nicht völlig überwunden. Eufebius v. Cäfarea fpricht bei Er- 
wähnung dev Bildfänle von Paneas ($ 11, 2) u. anderer Abbildungen Chrifti 
u. der Apoftel von einer Edvinn ovvisere. Der kaiſ. Schwefter Konftantia 
verweift er mit ernfter Rüge u. Hinweis auf das dekalogiſche Gebot den Wunfch, 
ein Bild Chrifti zu befiten. Afterius, Bſch. v. Amafa in Pontus, + 410, 
eifert gegen die Sitte der Vornehmen, gefticte Bilder aus der evang. Geſchichte 
auf den Kleidern zu tragen, u. empfiehlt ihnen dagegen Chriftum im Herzen zu 
tragen. Der ungeftiime Eiferer Epiphanius, der erflärtefte Gegner alles Spi- 
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ritualismus, zerreißt den bemalten Vorhang einer paläft. Dorfkirche (zu Ana- 
blatha) mit der Weifung, den Leichnam eines Bettlers hineinzumideln. Aber 
griech. Kunftliebe u. relig. Volksbedürfnis trugen den Sieg über jüdijch-gefet- 
lihen Nigorismus u. abftraften Spiritualismus davon. Auch hier bildete das 
Zeitalter Kyrills den Wendepunkt. Im 5. Ihd. tauchten authentiſche Wunder- 
bilder (eixdves Axerponotnror) Chrifti, der Apoftel u. der Gottesgebärerin auf. 
Mit ihnen begann die eigentliche Bilderverehrung, wie im heidn. Kultus, durch 
Lichteranzünden, Kiffen, Räuchern, Berbeugen, Niederwerfen (npooxövnors tiun- 
ze). Bald waren alle Kirchen u. Kirchenbücher, alle Paläſte u. Hütten mit 
Chriftus- u. Heiligenbildern, die von. den Mönchen gemalt wurden, gefüllt. 
Wunder über Wunder gefhahen bei ihnen, an ihnen, durch fie. Der Occident 
hielt aber hier nicht gleihen Schritt mit dem Drient. Auguftin klagt über 
Bilderanbetung u. rät, Chriftum in der Bibel ftatt in Bildern zu ſuchen. Gre— 
gor d. Gr. tadelt zwar den bilderftilrmerifchen Eifer des Bid. Serenus v. 
Maffilia, will aber die Bilder ad instruendas solummodo mentes nescien- 
tium in den Kirchen gelten lafjen. Die bilderfeindlichen Neftorianer bezeich- 
neten den verhaßten Kyrill ausdrücklich als Urheber der Ikonolatrie. — (d. 
Molani, Hist. imagg. Antv. 617. J. Dallaei, Liber de imagb. 
Lugd. B. 642. F. Spanhemii, Hist. imag. restituta. Lugd. B. 686.) — 
Fortſ. $ 61, 6 und 8 67. 


6. Der Religuiendienft ($ 38, 7). — Die Berehrung der Reliquien 
(Aslıbava) ging von einem in der menſchl. Natur begründeten Pietätsdrange aus 
u. fnüpfte an die hohe Verehrung an, welche die Kirche ihren Blutzeugen zollte. 
Sie begann mit gottesdienftlichen Verſammlungen bei den Gräbern der Märtyrer, 
Errihtung von Memorien u. Translationen ihrer Gebeine in die Kirchen. 
Bald durfte Feine Kirche, Fein Altar (Offb. 6, 9) mehr ohne Reliquie erbaut 
werden. Da die geringe Anzahl der befannten Märtyrer nicht ausreichte, ſo 
wurden die einzelnen Körperteile an verſchiedene Kirchen verteilt. Aber Träume 
u. Bifionen wiefen zahlreiche Fundorte bisher umbeachtet gebliebener Märtyrer 
u. Heiligengebeine nad. Die Katafomben namentlih waren unerſchöpfliche 
Fundgruben. Wunder u. Zeichen beglaubigten bie Eohtheit. Den Handel mit 
Reliquien verbot aber fhon Theodoſius I (886). Außer den Gebeinen fielen 
auch Kfeider, Utenfilien, Marterwerkzeuge unter den Begriff der Neliquien. Sie 
heilten Kranke, vertrieben Dämonen, erwedten Tote, wehrten Landplagen ab, 
dienten zur Entdedung von Berbrechern. Der Danf der Geheilten ſprach fi in 
Votivtafeln u. in Darbringung filberner u. goldener Nachbildungen der geheilten 
Gliedmaßen aus. Bibliſch begründet wurde der Reliquiendienft aus 2 Kön. 13,21; 
Sir. 46, 14; Apg. 19, 12. — Die Auffindung der vermeintl. Gebeine der 
beiden Apoftelfürften Petrus u. Paulus, fowie deren Überführung in die 
rom, Katafomben a. 258 ſcheint damals noch fein großes u. weithin reichendes 
Auffehen erregt zu haben ($ 16, 5). Mit größerm Eifer war ber h. Ambro⸗ 
fius (damals grade im heißeften Kampfe begriffen gegen die arianiſchen Nänte 
der Raiferin Juſtina, $ 48, 17) befliffen, die Translation ber zu Mailand im 
3. 386, — nad ihm felbft „velut cujusdam ardore praesagii“, nad Au- 
guftin „per visum“, nad Paulinus v. Nola „indice Ohristo“ — aufge- 
fundenen vermeintl. Gebeine der Märtyrer Gervafius u. Protaſius aus an- 
geblich neronifcher (od. domitian.) Berfolgungszeit zu einer großartigen u. effekt- 
vollen, zwei volle Tage in anſpruch nehmenden Feſtfeier zu geftalten; — welche 
denn auch zum muſtergültigen Vorbilde für alle ſpätern Tranglationen wurde. — 
Nach einer ſchon im 5. Ihd. allgemein geglaubten Sage, von der aber Euſebius 
u. der Bordeaurpilger vom 9. 333 ($ 49, 2) noch nichts wiſſen, joll Konftan- 
ting Mutter Selina im 3. 326 das Kreuz Chrifti zugleich mit den beiden 
Kreuzen der Schächer aufgefunden haben; eine Krankenheilung (Totenermedung) 
lehrte das eine don den andern unterſcheiden; die fromme Matrone überließ die 
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eine Hälfte des Kreuzes der h. Grabesfirche, die andere famt den Nägeln jandte 
fie ihrem Sohn, der das Ho im f. Bildfäule, die Nägel in ſ. Diadem u. in 
die Zügel |. Pferdes einlegen ließ. [Seit Beröffentlihung der Doctrina Addaei 
8 29, 7 hat es fich hevausgeftellt, daß dieſe Helena-Sage nur Übertragung einer 
alten edeſſeniſchen Sage auf die byzant. Heilige ift, derzufolge die durch Petrus 
befehrte Gemahlin des Kaijers Claudius unter ganz ähnlichen Umftänden das 
Kreuz aufgefunden haben ſoll.) Frommen u. angejehenen Pilgern wurde er- 
laubt, Kleine Splitter von dem angeblich zu Serufalem gebliebenen Holz mitzu- 
nehmen, jo daß bald in aller Welt Kreuzespartifeln verbreitet ı. verehrt 
wurden. Zum Gedächtnis der Kreuzauffindung foll, freilich nad ſehr 
ſpäter Angabe, jhon im 4. Ihd. eine oraupwormos Hudpa am 14. Sept. 
im Ovient gefeiert worden fein. Seit Gregor d. Gr. wınde ein F. inven- 
tionis 8. Crueis am 3. Mai im ganzen Abendland gefeiert. Das Kreuzer- 
höhungsfeft (oraupopdvero, F. exaltationis 8. Cr.) am 14. Sept. wurde ge- 
ftiftet durch Kaifer Heraklius, als die befiegten Perfer 629 das geraubte h. 
Kreuz veftituieren mußten. — (J. Gretser, De sacris Rom. Imperi SS. 
Reliquiis. Ingolst. 618. J. Launoi, De cura Eecl. pro SS. Reliqu. ab 
omni falsitate vindicandis. Par. 660. L. Steger, Disquisit. antiquaria 
de Religu. et prof. et sacris earumque cultu. Ed. IV. Hann. 783, aud 
dei. v. Thon. Hann. 784.) — Fortj. 8 89, 4. 

7. Der Wallfahrtsfultus. — Auch das Wallfahren od. Pilgern (Pilger 
v. peregrinus) nad heil. Orten beruht auf einem allgemein menjchlichen Be- 
dürfniffe. Helenas Pilgerfahrt 326 fand zahlreiche Nachfolger. Auch die Er- 
oberung Paläftinas durch die Sarazenen im 7. Ihd. hemmte nicht den Wall- 
fahrtseifer. Nächſt den h. Stätten in PBaläftina waren der Sinai, das Grab 
Petri ir. Pauli in Rom (Limina Apostolorum, $ 16, 5), das Grab des 
des h. Martin v. Tours ($ 44, 4) u. die vermeintliche Leidensſtätte Hiobs (ala 
Vorbildes Chrifti) in Arabien die befuchteften Wallfahrtsorte. Am entjehieden- 
ften trat gegen maßloſen Wallfahrtseifer, beſ. der Mönde u. Frauen, Gregor 
dv. Nyſſa in einem Briefe Ilepl tüv dmısvrov eic “IcpoosAupe auf, wo er mit 
den ſtärkſten Worten die Gefahren desf. für wahre Keligiofität u. Sittlichfeit 
hervorhebt. GSelbft ein Hieronymus konnte noch vernünfteln: Et de Hiero- 
solymis et de Britannia aequaliter patet aula coelestis. Auch Chryfo- 
fomus u. Auguftin polemifieren noch gegen Überſchätzung diefer Frömmig- 
teitsäußerung. — (J. Gretser, De s. et religiosis peregrinatt. 606. 
J. H. Heidegger, Diss. de peregr. relig. Tiguri 670. 3. Marx, Die 
Wallf. in d. fath. 8, hift. krit. dargeft. Trier 42.) — Fortf. $ 89, 4. 


8 59. Die Saframentsverwaltung. 


V. Gröne (fath.), Sacramentum op. Begriff u. Bedeutg. vom Sakr. in 
d. alt. K. bis zur Scholaftif. Brilon 53. 


Über Begriff u. Zahl der Saframente (PvosTmpra) war in 
diefer Zeit noch nichts feftgejtellt. Man brauchte den Namen jo- 
wohl von den Heilslehren, infofern fie die Faſſungskraft des menſchl. 
Verſtandes überſteigen, als auch von den gottesdienſtlichen Hand— 
lungen, durch welche das Heil in unbegreiflicher Weiſe den Gläu— 
bigen vermittelt werde, ſo daß auch die erſt im 12. Ihd. (8 105, 2) 
als „Sakramentalien“ vom Sakramentsbegriff definitiv aus- 
geichlofjenen Weihungen u. Segnungen noch dazugerechnet wurden. 
Daß aber Taufe u. Abendmahl die weientlichten faframentalen 
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Gnadenmittel ſeien, ftand von vornherein feſt. Doc) Hatte fi) be- 
reits im 3. Hd. die Salbung u. Handauflegung als ein felbftän- 
dige8 Saframent der Firmelung (Confirmatio, yploua, teen 
öpov) don dem ZTaufbegriff, im Abendland auch von der Tauf- 
handlung, gelöft. Die Wiederaufnahme der Idee eines befondern 
Prieftertums als göttl. Inftitution ($ 33, 1) brachte auch die Or- 
dinatton zur Geltung eines Saframents (8 45, 1). Auguftin, 
den die Pelagianer bejchuldigten, daß feine Lehre von der Erbfünde 
u. Konfupiszenz die von Gott geordnete Che zu etwas Siündhaften 
mache, bezeichnete jchon mit Berufung auf Eph. 5, 32 die chriftliche 
Che ($ 62, 2) als ein Saframent, um fie defto bejtimmter unter 
den Gefichtspunft der durch die Gnade geheiligten Natur ftellen zu 
fünnen. Pfeundo-Dionyfius ($ 48, 7) zählt ſechs Saframente: 
Zaufe, Chrisma, Abendmahl, Priefter-, Mönds- u. Totenweihe 
(TOv xexormmpevov, alſo Leichenjalbung als Weihe zur künftigen 
Auferftehung). Uber die legte Olung vgl. 8 62, 3. 


1. Die Taufe ($ 34). — Das Aufihieben der Taufe bis zum heran- 
nabhenden Lebensende aus Lauheit, Aberglauben od. dogmat. Mißdeutung kam 
noch oft vor. Diejelben Motive ftanden bis ins 6. Ihd. auch der nun erft als 
notwendig anerfannten Kindertaufe entgegen. Gregor v. Nyſſa ſchrieb 
1lpds tobs Bpadvvovras eis d Bantıona und mit ihm eiferten alle Kov. gegen 
den Mißbrauch. Die fhon von Tertullian gebilligte Nottaufe (in periculo 
mortis) fonnte von jedem getauften Laien, nur nicht von Frauen verrichtet 
werden. Das Inftitut der Taufpaten wurde allgemein u. begründete eine 
geiftlihe Verwandtſchaft mit ehehindernder Kraft ſowohl für die Gevattern 
miteinander, wie fr diefe mit den Täuflingen u. deren leiblichen Exzeugern. 
As übliche Taufzeremonieen famen vor: das Verhüllen des Hauptes bei den 
Katehumenen u. das Enthüllen am Tauftage; erfteres um Abwehr jeder Zer- 
ſtreuung u. Einfehr in fich felbft zu bezeichnen. An den Exorzismus ſchloß 
fid die Anhauchung Goh. 20, 22), die Berührung der Ohren mit dem Zu- 
rufe: Hephata! (Mark. 7, 34), die Bezeihnung der Stirn u. Bruft mit dem 
Krenzeszeihen; in Afrifa au die Mitteilung von Salz nad Mark. 9, 50, 
in Italien die Überreihung eines Geldftüdes als eines Symbols des anver- 
trauten Pfundes (Luf. 19, 12 ff.) der Taufgnade. Die Beilegung eines neuen 
Namens bezeichnete den Eintritt in ein neues Leben. Bei der Abrenun- 
ziation wandte fih der Täufling nad) Sonnenuntergang mit den Worten: 
Anordooonol vor Daravä xal rnaon Tr Anrpela oou, nad) Sonnenaufgang mit 
den Worten: Dvvrdooonat oor Xprore. Das Untertaudhen war ein drei- 
maliges, in der jpan. Kirche im antiarian. Intereffe ein einmaliges. [Die Be- 
Iprengung blieb nod auf den Baptismus Clinicorum beſchränkt u. wurde im 
Abendland erft im 12. Ihd. auch bei der Kindertaufe allgemein üblich, während 
der Orient beim Untertauchen beharrte.] 

2. Die Abendmahlspragis. — Die ſcharfe Scheidung zwiſchen der Missa 
catechumenorum u. M. fidelium ($ 35, 3. 4) verlor feit der allgemeinen Ein- 
führung der Kindertaufe ihre Bedeutung. Der Name Missa (Mef le) beſchränkte 
ſich nun auf ben eigentlichen Abendmahlskultus. Im der orient. u. nordafrik. 
Kirche blieb die Kinderfommunion üblih; das Abendland verbot fie nad) 
1 Kor. 11, 28. 29. Die Communio sub una (sc. specie, mit Brot allein) 
galt als manichäiſche Ketzerei ($ 26, 3). Nur in Nordafrika geftattete man fie 
ausnahmsweiſe bei der Kinderfommunion, feit ein Heines Mädchen aus natür- 
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lichem Widerwillen gegen den Weindenfelben ausvomiert hatte. Im Orient 
begnügte man ſich fhon im 4. Ihd. häufig mit einmaligem Abendmahlsgenuß 
im Jahre; vecibentalifche Konzile des 5. forderten aber noch fonntägl. Genuß 
u. bedrohten jeden, der nicht wenigftens an den drei hohen Feften fommuniziere, 
mit Erfommunifation. Bolftändige Nüchternheit (jeit Mitternacht) wurde allen 
meffelefenden u. abendmahlfpendenden Geiftlihen, jowie allen fommunizierenden 
Laien zur heil. Pflicht gemacht. Die Abendmahlselemente wurden noch 
von den Gemeindegliedern dargebracht. Das Brot war gemwöhnliches, in ber 
Kegel alfo gefäuertes. Das Morgenland beharrte Dabei; der Decident zog 
fpäter aus ſymboliſchen Rüdfichten ungefäuertes vor. Die Farbe des Weins 
ſah man als gleichgültig an. Später jedod zog man den weißen vor, weil ber 
rote Farbeftoffe abzufegen pflegt. Die Miihung des Weines mit Wafjer galt 
als wejentlich u. wurde auf Soh. 19, 34 od. auf die beiden Naturen in Chrifto 
bezogen. Das Brot wurde gebrochen. Den Kranfen wurde ftatt der gejonderten 
Elemente im Orient öfter in Wein getauchtes Brot gebracht; fpäter wurde aud) 
(zuevft bei der Kinderfommunion, in der grieh. Kirche allen) Brot u. Wein zu- 
fammen in einem Löffel gereiht. Die geweihten Elemente hießen nah 1 Kor. 
10, 16 Eulogieen. Die nihtverbraudten (meprooevovoar) Eulogieen wurden 
nad) der Kommunion unter den Klerus verteilt. Später war man darauf be- 
dacht, nur fo viel zu fonfefrieren, als zum jedesmaligen Bedürfnis ausreichte. 
Der Überſchuß der nicht Tonfekrierten Oblationen wurde gejegnet (panis bene- 
dietus) u. unter die Jichtfommunifanten (Katehumenen u. Pönitenten) verteilt. 
Der Name Eulogieen ging dann auf diefe nur gefegneten Elemente über, welche 
friiher (in der Liturgie des Chryfoft.) wrldwpe hießen. Die alte Sitte, entfernten 
Gemeinden oder Biſchöfen zum Zeichen der Gemeinjchaft gemweihte Abendmahls— 
elemente zuzufenden, wurde vom Konzil zu Laodicen im 4. Ihd. verboten. — 
Fortſ. 8 105, 3. i 


3. Die Abendmahlslehre (8 35, 6) wurde (ebenfo wie das Taufdogma, 
$ 34, 4) nirgends Gegenftand jynodaler Verhandlung u. die Faffung desjelben 
war bei den Kvv. noch in hohem Grade unfider u. ſchwankend. Alle bezeichneten 
das h. Mahl als ein hochheiliges, fchauerliches Geheimnis (Pptxtöv, tremendum); 
alle find überzeugt, daß Brot u. Wein auf übernatürl. Weife zum Leib u. Blute 
Chriſti in Beziehung treten; aber die einen faffen diefe Beziehung ſpiritua— 
Yiftifch als eine dynamische Einwirkung, die andern realiſtiſch als eine ſub— 
ftantielle Mitteilung an die Elemente, Die meiften ſchwanken haltlos zwiſchen 
beiden Auffaffungen. Haft alle bezeichnen das dabei obwaltende Wunder als 
neraßoAn, Transfiguratio, bedienen fich desfelben Ausdruds aber auch beim 
Taufwaffer u. Salböl. Die jpiritualiftiiche Auffaffung ift vorherrſchend bei der 
Mehrzahl der Drigeniften, am entfchtedenften bei Eufebius v. Cäf., minder 
beftimmt bei Athanafius u. Gregor v. Naz., ſehr deutlich indes wieder bei 
Pl.-Dionys. Im Abendland fpiritualifieren Auguftin u. ſ. Schüler, ſelbſt 
noch Leo d. Gr. Bei Auguftin war die fpiritualiftiiche Auffaffung eine Kon- 
ſequenz |. Brädeftinationslehre: nur dem Gläubigen, d. i. dem Exrwählten kann 
die himmliſche Speife zuteil werden. Doch drüdt er fich öfter auch ftarf rea- 
liſtiſch aus. Die realiftiihe Auffaffung fpaltet fih in eine dyophyſitiſche 
(konfubftantialiftiiche) u. eine monophyfitifche (transfubftantialiftiiche). Ent- 
ſchiedene Hinneigung zur Berwandlungslehre zeigt fih ſchon bet Kyrill v. 
Ieruf., Chryfoftomus, Hilarius v. Piet. u. Ambrofius. Eigentümlich 
it die Anſchauung Gregors v. Nyffa: Wie bei Chrifto während feines 
irdiſchen Lebens Speiſe u. Trank durch Affimilation in die Subftanz feines 
Leibes überging, fo verwandelt fich jest Brot u. Wein durch göttl. Allmadhts- 
wirfung mittel8 der Konfefration in die verflärte Leiblichkeit Chrifti u. affimi- 
liert fih durch den Genuß unferer Leiblichkeit. Schärfer traten die Gegenfäte 
feit dem neftorian. Streite hervor, aber nur Theodoret u. Papſt Gelafius 
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(+ 496) vollzogen die Konjequenz des Dyopbyfitismus auch auf euchariftifcher 
Boden. Erfterer fagt: mever yap Ent tig nporepas ovolas; letzterer: Esse non 
desinit substantia vel natura panis et vini... Hoc nobis in ipso Christo 
Domino sentiendum (&riftologijh), quod in ejus imagine (eudhariftifch) 
profitemur. Der maffiv-fonfrete Bolfsglaube mochte längft Schon die neraßorn 
als eigentliche, fubftantielle Verwandlung ſich gedacht haben. Bon hier ging 
diefe Anſchauung in die Liturgieen über. Gallifche u. ſyriſche Liturgieen aus 
dem 5. Ihd. ſprechen ſich unzweideutig dahin aus. Die auch nad) dem chalfe- 
donenfiihen Siege des Dyophyfitismus noch zurücbleibende Neigung, das Krea— 
türliche im Göttlihen aufgehen zu laffen, kam hinzu, u. gegen Ende unferer 
Periode ift die Transfubitantiationslehre ſchon die vorherrfchende. (Fitt. bei 
8 35, 6.) — Forti. $ 92, 3. 


4. Das Mefopfer und das Fegfener. — Schon im 4. Ihd. bezeichnete 
man den im Abendmahl durch die Konfefration dargeftellten Leib Chrifti als 
Dpfer, aber nur im Sinne einer Repräfentation des einmaligen Opfers Chrifti. 
Allmählich ging jedoch die Anſchauung von einer faframentalen Gedächtnisfeter 
des Opfers Chrifti in die einer unblutigen, aber thatlählihen Wiederholung 
desjelben über. Darauf wirkten außer den in $ 35, 7 erwähnten noch mancherlei 
andere Faktoren hin. So insbf. die rhetorifhen Figuren u. Schilderungen der 
kirchl. Redner, welche die Prädifate des einmaligen Opfers auf die wiederholte 
Kepräfentation übertrugen; die Wiederaufnahme des Priefterbegriffs ($ 33, D), 
welcher einen entſprechenden Opferbegriff forderte; das Überhandnehmen der Ber- 
wandlungsfehre; die Neigung, das Saframent unter den Gefihtspunft magiſch-⸗ 
wirfender Gottesfräfte zu ftellen 2c. Seine Bollendung erhielt dann der Opfer- 
begriff in f. Anwendung auf die Lehre vom Fegfeuer durch Gregor d. Gr. 
Die Berbindung der Schon von Tertullian bezeugten Sitte, nicht nur im häus— 
lichen Gottesdienfte für die entichlafenen Familienglieder zu beten, jondern auch 
duch Oblationen der Abendmahlselemente an ihren Todestagen (Oblationes 
pro defunetis) der Abendmahlsfürbitte im öffentlichen Gottesdienfte eine 
beftimmte Richtung auf diefelben zu geben, mit dem im Abendland feit dem. 
5. Ihd. fi ausbildenden Dogma vom Fegfeuer vief nämlich zunächſt das In— 
ftitut der Seelenmefjen hervor, deren Zweck nicht der Genuß bes Leibes u. 
Blutes Chrifti feitens der Lebenden u. die dadurch zu bethätigende Gemeinſchaft 
mit den Hingefchiedenen war, fondern allein die Erneuerung u. Wiederholung. 
des Verfühnungsopfers fir das Seelenheil der DBerftorbenen. Die verföhnende 
Kraft des Abendmahlsopfers wurde dann in analoger Weije auch zur Abwendung 
irdiſcher Übel, Leiden u. Unfälle, infofern diefelben als Strafe der Sünden an- 
gefehen wurden, in Anwendung gebracht (Botivmefjen). Für jolche Zwede ge 
nügte dann freilich der Genuß des opfernden Priefters (Missae solitariae, 
Privatmefjen). Der Mitgenuß der Gemeinde ſchwand dabei allmählich aus dem 
regelmäßigen Gottesdienfte u. zog fih anf bejondere Feftzeiten zurüd. — Die 
Anſicht von einen Straforte zwifhen Tod ir. Auferftehung, dem 1. g. Fegfener 
(Isnis purgatorius), in welchem die ungefühnten Läßlichen Sünden (Peccata 
venialia) der Gläubigen abgebüßt werden müßten, war der ganzen alten Kirche 
bis auf Auguftin, der gried. Kirche auch nach ihm ($ 68, 6), noch fremd. Zwar 
ift fehon bei Origenes von einem jenfeitigen nüp xaSapoıov od. xusaptızov die 
Rebe; aber er kennzeichnet es als ein bloß inmerlich brennendes, dem auch ein 
Paulus u. Petrus nicht enthoben feien. Im Abendland war es zuerſt Auguſtin, 
der aus Mt. 12, 32 folgerte, daß auch im Jenſeits noch eine Sündenvergebung 
möglich) fei, u. in Anlehnung an 1 Kor. 3, 13—15 8 „nicht Für unglaublich‘ 
(aber doch immer noch „fr fraglich”) hielt, daß manche Gläubige, die eine ſünd— 
liche Anhänglichkeit an das irdiſch-Vergängliche in das Jenſeits mit hinüber ge⸗ 
nommen, dort durch einen „ignis purgatorius” von längerer od. kürzerer Dauer, 
als Fortfegung u. Vollendung des irdiſchen „ignis tribulationis’ (Trübfalfeuers), 
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von den ihnen noch anhaftenden irdiſchen Schladen gereinigt u. fo gerettet werben 
könnten. Mit größerer Sicherheit Iehrt ſchon Cäſarius v. Arelate, daß bie 
Gläubigen, die in ihrem Erdenleben verjäumt hätten, ihre kleinen (läßlichen) 
Sünden durch Almoſen u. andere gute Werke zu ſühnen, durch ein langwieriges 
Feuer in jener Welt geläutert werden müßten, um in die ewige Seligkeit ein— 
gehen zu können. Gregor d. Gr. endlich erhob diefe Anfiht zum fortan feft- 
ftehenden Dogma der abendländ. Kirche, indem er zugleich lehrte, daß durch die 
Fürbitte dev noch Lebenden für die Toten u. vor allem durch für fie Dargebrachte 
Meßopfer ihre Fegfeuerqualen gemildert u. verkürzt werden könuten. Auch er 
beruft jich dabei auf Mt. 12 u. 1 Kor. 3; die Herbeiziehiing von 2 Maff. 12, 
41—46 gehört einer fpätern Zeit an. — (Kitt. bei $ 35, 7. — 8. Redner, 
Das Fegf. Rgsb. 56. I. Baub, Das Fegf. Mainz 83.) 


$ 60. Der Gottesdienft in Wort und Symbol. 


Die Predigt nahm ihren Text meift aus den vorgelefenen 
DBibelabjchnitten?). Die Liturgie gelangte zu einer reichen, aber 
in der lat. u. griech. Kicche grundſätzlich verſchiedenen Ausbildung 6). 
Bibliſche Palmen, Lobgefänge u. Dorologieen bildeten die Haupt- 
bejtandteile des kirchl Geſanges“). Gnoftifer (F 24, 5), Arianer 
($ 51, 1), Apollinariften ($ 53, 1) u. Donatiften (8 64) fanden 
mit jelbftgedichteten Hymnen viel Beifall. Die Kicche fah fich ge- 
nötigt, fie zu überbieten‘). Das Konzil zu Laodicea (um 360) 
wollte aber noch alle nichtbibl. Hymnen (dorpot Lötwrıxoi) aus der 
Kirche verbannt wiffen, wahrſch. um der Einſchwärzung häretifieven- 
der Lieder vorzubeugen. Der Occident fehrte ji) daran nit und 
Chryſoſtomus ſchmückte wenigſtens die nächtlichen Prozejfionen?), 
welche die Nivalität der Arianer in Konft. ihm abnötigte, mit 
feterlihem Hymnengefang. 


1. Die h. Schrift ($ 36, 1-3). — Der Zweifel an der Echtheit einzelner 
NIL Schriften, dev noch zur Zeit des Euſebius ſich geltend machte, ſchwand 
immer mehr. Vierzig Jahre nach ihm ftellte Athanaſius (im 39. Feſtbriefe 
a. 367) ein Verzeichnis der kanoniſchen Schriften auf, in welchem die eujebian. 
Antilegomena der erften Klafje ($ 36, 2) bereits ohne weiteres zu den xavovı- 
Loweva gezählt find. Bon diefen unterjcheidet er die Weisheit Salomos, die 
Bb. Sirach, Efther, Judith, Tobias, ſowie die Ardayn xarouneın av drootd- 
kay it. den Hirten des Hermas als dvayıywoxdueva, d. h. als ſolche, die (wegen 
ihres trefflichen moraliſchen Inhaltes) von den Vätern beim Unterricht der Kate— 
chumenen gebraucht worden u. als gottſelige „Leſeſchriften“ auch jet noch zir 
empfehlen feien. Das Konzil zu Laodicea giebt einen Kanon, in welchem 
nur die joh. Apok. fehlt (woran offenbar die Ungumft ſchuld war, im welcher zur 
diefev Zeit der Chiliasmus ftand, 8 30, N; bezüglich des AT. befchränfte es 
ausdrücklich Die Eicchliche Lektion des. auf die 22 Bb. des hebr. Kanons, Das 
Konzil zu Hippo 393 ftellte zuerft im Abendland den fortan geltenden Kanon 
des NT, ſynodaliſch feſt. — Die Frage nach der Geltung der LXX-3Zufaß- 
bücher zum AT. blieb bis in die Reformationszeit hinein ſchwankend. Die 
griech. Kirche hielt fih an die athanafian. Untericheidung der. als dvayıywaxd- 
MEva won den xavovıkonzvors, bis das Glaubensbefenntnis des Dofitheus 1672 
($ 155, 3) in feinem antikalviniſtiſchen Eifer feftftellte, daß auch jene Bücher als 
yyana Uns ypapfis mepn anzuerfennen feien. In der nordafrit. Kirche hatten 
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Tertullian u. Cyprian fie unterſchiedslos als heil. Schriften verwertet. Ihnen 
folgte Auguftin (doch nicht ganz ohne Bedenken: „Maccab. scripturam non 
habent Judaei.... sed recepta est ab ecclesia non inutiliter, si sobrie 
legatur vel audiatur“), und die Synoden zu Sippo 393 u. zu Karthago 397. 
419 nahmen fie in ihr Verzeichnis der kanon. Bb. auf ‚ jedoch mit dem Hinzu— 
fügen, daß darüber noch das Gutachten der transmarinifchen Kirchen einzuholen 
jet. Indeſſen auch in Nom war diefe Anficht vorherrſchend und Sunocenz I 
bilfigte 405 ausdrücklich das afrif. Verzeichnis. Hilarius Pict. u. Rufinus ver- 
traten dagegen die Anſchauung des Athanafins. Hieronymus verfteigt fih in 
j. Prologus galeatus nach Aufzählung dev Bb. des hebr. Kanons fogar zu ber 
Behauptung: „Quidquid extra hos est, inter Apocrypha ponendum“ u. 
nennt anderswo die Zufäte zu Daniel geradezu naenias. Günſtiger ſpricht er 
ſich in der Praefatio in libros Salom. über Weish. Sal., Sirach, Judith, Tob., 
Makk. aus: „legit quidem ecclesia, sed inter canonicas seripturas non 
reeipit.... legat ad aedificationem plebis, sed non ad auctoritatem dog- 
matum confirmandam." [Diefe Anſicht blieb dann auch das ganze MA. bin- 
durch bis an die Pforte des tridentin. Konzils ($ 138, 4) bei den namhafteften 
Kirhenlehrern vorherrichend; wogegen die trident. Väter durch die Verwerfung 
der betreffenden Bb. fſeitens der Proteftanten (F 164, 9) u. ihre wirkliche od. 
vermeintliche Brauchbarkeit zur Begründung antiproteft. Dogmen (Berdienftlich- 
feit der guten Werfe Tob. 4, 11.12, Fürbitte der Heiligen 3 Maff. 15, 12—14, 
Keliquienverehrung Sir. 46, 14 u. 49, 12, Seelenmeffe u. Fürbitte fir die 
Toten 2 Maff. 12, 43—46) ſich bewogen fühlten, fie für kanoniſch zu erffären.] 
— Die unbequeme Scriptio continua in den Bibelfodices verdrängte zu— 
erjt der aler. Diakon Euthalius, (um 460) durch ftihometrifche Abichriften des 
NT., in melden jede Zeile (ottyos) ſoviel umfaßt, als nach Maßgabe des 
Sinnes ohne Ruhepunkt gelefen werden follte. Auch unternahm derfelbe eine 
Einteilung der apoft. Briefe u. der Ap.-Geſch. in Kapitel (reparara). Schon 
früher hatte ein Zeitgenofje des Drigenes, der aler. Kirhenlehrer Ammonius, 
bei Herftellung einer Evangelienharmonie die Evv. in 1165 Kapitel eingeteilt 
und den 355 Kapp. des Matthäus am ande die Kapitelzahl der parallelen Ab- 
ſchnitte in den übrigen Evo. beigefügt. Eufebius v. Cäf. vervollfommmnete 
diefe Arbeit durch |. „evang. Kanones“, indem er auf 10 Tafeln zur Anſchauung 
brachte, welche Kapitel ſich bei allen vier, bei nur drei, zwei od. einem Evan— 
geliften finden. — Den forrumpierten Text der f. g. Itala emendierte Hie- 
ronymus im Auftrage des röm. Bſch. Damafus u. lieferte demnächft eine 
eigene fat. Überfegung des AT. aus dem Hebr., welche mit der verbefferten 
Überfegung des NT, vereint, fih nah mannigfahem Widerſpruch doch allmäh- 
lich im ganzen Abendland unter dem Namen der Vulgata einbirgerte. Die 
monophyfit. Syrer erhielten eine neue, ſklaviſch-wortgetreue Überfegung des NT. 
auf Anlaß des Bſch. Kenajas od. Bhilorenus v. Mabug ($ 53, 5) durch 
deffen Chorbih. Polyfarp (508). Diefe |. g. philoxrenianifche Uber). wurde 
616 durh Thomas v. Charkel forrigiert, nach der Weiſe der Herapla des 
Drigenes mit frit. Anmerkungen verjehen (harklenfifhe Überſ.) u. 617 dur) 
eine von dem Bid. Paulus dv. Tella in Mefopotamien nad dem heraplari- 
ihen LXX-Texte veranftaltete Überf. des AT. ergänzt. — Eifriges Schriftleſen 
wurde von allen Kvv., am eifrigſten von Chryſoſtomus, auch den Laien an— 
empfohlen. Dennoch bildete ſich die Meinung, daß Schriftſtudium nur Sache 
der Mönche u. Kleriker ſei. Das 2. trull. Konzil 692 verbot bei ſchwerer 
Strafe, die Schrift anders zu verſtehen u. auszulegen', als die alten Väter ge— 
than. — (Ritt. bei $ 86. Ph. Keerl, Die Apokr. des AT. Lpz. 52. L. van 
Eis, Pragmat. Gefh. d. Vulg. Tübg. 24. F. Kaulen, Geſch. d. Vulg. 
Mainz 68.) 


2, Das Slanben3befenntnis, — I. Durch das nicänifhe Symbol 


N 


318 V. Rultus, Leben, Zudt u. Sitte im 4.—7. Ihd. 


(8 51, 1. 7) wurden im Orient die” mannigfachen Geftaltungen des Taufſym— 
bols ($ 34, 2) nicht verdrängt; auch war es wegen ber auf ein bloßes xal eis 
7d rvedma &yrov fich beſchränkenden Faſſung des 3. Artikels inderthat wenig dazu 
geeignet. Was aber das Nicaenum troß feines unvergleihlich hohen Anfehens 
nicht vermochte, das gelang feit 451 dem mit ſolchem Mangel nicht behafteten 
f. g. Nicaeno-Constantinopolitanum. Die bis vor kurzem herrſchende Mei- 
nung, daß dies Symbol auf dem f. g. 2. öfum. Konzil zu Konft. 381 als Er- 
meiterung des nicän. Belenntniffes entftanden od. doch als jolde anerkannt 
worden fei, ift neuerdings als irrig erwiefen worden, Nachdem ber röm. Theo- 
loge Aloyſ. Bincenzi dasfelbe als ein von den Griechen im Intereſſe ihrer 
„feterifchen‘ Lehre vom Ausgehen des h. Geiftes vom Bater allein ($ 51, 7) 
untergefchobenes Machwerf darzuthun fi) bemüht hat, ift Ad. Harnad aufgrund 
der Forihungen Casparis u. Horts zu folgenden Kefultaten gelangt: Das j. g. 
nieäno-fonft. Symbol ift identifch mit dem von Epiphanius in |. Ankyrotos um 
373 als echt apoft.nicänifch empfohlenen Symbole; das Symbol des Ankyrotos 
ift das aus Kyrills Katecheſen ($ 48, 11) näher befannte, fpäter wahrſch. von 
Kyrill ſelbſt in ſ. Eigenſchaft als Biſchof v. Jeruſ. (851—86) neu redigierte, 
mit den wichtigften Kernfäten des Nicänums u. einem Zufate über den h. Geift 
(vgl. $ 51, 5. 7) bereicherte Taufbefenntnis der jeruf. Kirche; diefe neue Re— 
zenfion des jeruf. Symbols ift vielleiht von Kyrill auf dem konſt. Konzil 
a. 381 zum Nachweife feiner eigenen, noch immer angezweifelten Rechtgläubigfeit 
vorgelegt u. als folhes den (verl. gegang.) Aften beigelegt worden; jo wenig- 
ftens würde es fih am einfachften erfläven, daß es bereits 451 neben dem nicän. 
als Fonft. in die Akten des chalfedon. Konzils aufgenommen werben fonnte; in 
den Maße num, wie das konſt. Konzil a. 381 die Geltung eines ökumeniſchen 
erlangte ($ 51, 4), wurde auch das ihm irrig zugeſchriebene Symbol als öku— 
meniſch anerkannt. — II. Die römische Kirche u. mit ihr der ganze Oceident 
Yießen, auf dem vermeintlich apoft. Urſprung ihres Symbols fußend, fich dasjelbe 
weder durch das Nicaenum verdrängen, noch auch durch Umgeftaltung ihm affi- 
milieren. Doch gelang auch hier die Verdrängung dem ſ. g. Nicäno-konſt. 
Symbole zur Zeit der Vergewaltigung des rim. Stuhles durch die byzant. Hof- 
theologie ($ 53, 3) unter Mitwirkung des (eine ſchärfere antiarian. Formulierung 
heifchenden) Gegenfates gegen den mit den Weft- u. Oftgoten in Spanien ı. 
Italien eingedrungenen Arianismus ($ 77, 2.7). Machdem diefe Gefahr längſt 
befeitigt war, machte fih im 9. Ihd. jedoh das Verlangen nach einer Fürzern 
Form für das Tauffymbol ir. das Fatechet. Beditrfnis wieder geltend, Man 
griff aber nun nicht wieder auf das altrömifche, fondern auf ein jüngeres in 
Gallien aus einer Erweiterung desjelben hervorgegangenes Formular zurüd, 
welches eben unfer heutiges apojt. Symbol if. Durch das Anfehen der röm. 
Kiche fand dasjelbe nun bald im ganzen Abendland Eingang u. ufurpierte fich 
bier den Namen eines bkum. Symbols, obwohl e8 niemals won der griech. Kirche 
anerkannt worden ift. Nun bildete fih auch die Sage des apoft. Urfprungs 
weiter dahin aus, daß jeder der Zwölfe einen Sat als Beitrag dazu (ovußoAY) 
geliefert hätte. Laurentius Valla u. Erasmus wagten e8 zuerft, den apoft. Ur— 
Iprung zu bezweifeln.] — II. Das ſ. g. athannfianifhe Symbol, das nad) j. 
Anfangsworte auch als Symb. „Quieunque‘ bezeichnet wird, ging aus dem 
Gegenfate des abendländ. Katholizismus gegen den germanischen Arianismus 
hervor, wobei e8 zweifelhaft bleibt, ob fein Urſprung in Gallien, Spanien od. 
Nordafrika zu ſuchen jet. In kurzen, ſcharf formulierten Sätzen ftellt es zunächſt 
die nic.-fonft. Trinitätslehre in ihrer auguftinifhen Weiterbildung (8 51, ), 
dann im zweiten Teile die dogmatiichen Ergebniffe des neſtorianiſchen u. eutychia- 
niſchen Streites ($ 53, 3.4) dar u. macht in jehrofffter Form von dem Glauben 
an all diefe Süße die ewige Seligkeit abhängig. Die ältefte Spur von feinem 
Vorhandenſein findet fich bei Cäſarius v. Arelate (503—43), der bereits einige 
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ihm entnommene Sätze als mit autoritativer Geltung ausgeftattet anführt. Die 
Meinung, daß Athanafins der Berf. jet, taucht im 8. Jhd. auf u. gelangt bald 
im ganzen Abendland zu zweifellofer Geltung. Die griech. Kirche nahm erft anf. 
d. 11. Ihd. Notiz von demfelben u. erflärte e8 wegen des filioque ($ 68, 1) 
für ketzeriſch. — (X. Hahn, Biblioth. d. Symbole 2c. 2.4. Brsl. 77T. Köll— 
ner, Symbolif I ©. v. Zezſchwitz, Syſtem & Katechetik I. K. PB. Cas- 
part, Duell. 3. Geſch. d. Taufſymb. u. d. Glaubensregel. 4. Bd. Chriftiania 
66 ff. Hort, Two Diss., II: On the Const. and other Eastern Creeds of 
the 4. Century. Cambr. 76. A. Vincenzi, De process. Spir. s. ex Patre 
Filioque adv. Graecos. Rom. 78. A. Harnad, RE.? 1,565 u. VIII, 212. 
— D. Zödler, Das ap. Symb. Gütersl. 72. A. Müde, Das ap. Glbbktn. 
Brl. Ti. — D. Waterland, A Critical Hist. of the Athan. Creed. 
Cambr. 724.) 


3. Die kirchliche Lektion und die Predigt. — Die Lektion nichtfanoni- 
ſcher Bücher ($ 36, 2) wurde verboten. Die Lectio continua, d. h. die 
Lefung ganzer bibl. Bücher war allgemein bis ins 5. Ihd. In der lat. Kirche 
waren bei jedem Gottesdienfte zwei Lektionen üblich, eine aus dem Evangelium, 
die andere aus dem Apoftolus od. dem Propheta. Die apoft. Konftitt. ($ 43, 4) 
haben ihrer drei (Proph., Apost., Evang.), ebenfo die gallifanifche u. ſpaniſche 
Kirche, die ſyriſche jogar vier (Praxapostolus ete.). Semehr fi) Die Idee Des 
Kirhenjahres ausbildete, um fo mehr wich die Lectio continua der Lectio 
propria, d. h. eimer Auswahl von Perifopen, die dem jeweiligen Feſt— 
Harafter angemeffen waren. Dieſe Auswahl firierte fi im Abendland durch) 
die Leftionarien, unter denen der f. g. Comes od. Liber comitis (den 
die Tradition auf den fehriftfundigen Hieronymus zurückführte) unter mannig- 
faher Umgeftaltung u. Erweiterung im ganzen Abendland Geltung erlangte. 
Sm Orient, wo ohnehin die lectio continua in viel unbeſchränkterer Herrihaft 
blieb, tauchen erft im 8. Ihd. Leftionarien auf. Die Lektion geſchah durch den 
Leftor vom Lejepult aus; doch wurde das Evangelium oft zur Auszeichnung 
vom Diakon gelefen. Zu demfelben Zwede wurden oft Lichter dabei angezündet. 
— Die Predigt lag in der Regel dem Biſchof ob, der fie indes auch einem 
Presbyter od. Diafonen übertragen konnte. Den Minden war das Predigen in 
der Kirche unterfagt. Auf Straßen u. Märkten, von Dächern, Säulen u. 
Bäumen herab es zu thun wehrte ihnen niemand. Der Biſchof predigte vom 
biſchöfl. Spsvos aus, trat aber oft, um befjer gehört zu werben, bis zu den 
Schranken des Chores (Cancelli) vor; Auguftin u. Chryſoſtomus benubten jogar 
dfters das Lefepult dazu. Im Orient trat die Predigt jehr in ben Vordergrund, 
dauerte oft ftundenlang u. haſchte nach theatrafiihem Effekt. Sehr ftörend war 
der bei. in Griechenland übliche Laute Beifall mit Tücherſchwenken u. Hände 
klatſchen (xp&ros, Acclamatio). Im Occident beftand die Predigt meift in Furzer, 
ſchmuckloſer Anſprache (Sermones). Freie Vorträge (öpılar oysdtnodeioa:) 
wurden fehr geliebt, mehr als memorierte; Ablefen fam nur ausnahmsweiſe vor. 
Auch die Kaifer hielten nad Konftantins Vorgang bisweilen predigtartige Vor— 
träge in außerfichlihen Verfammlungen. Bei den Syrern waren Predigten in 
Verſen u. Strophen (mit gleicher Silbenzahl, aber ohme eigentliche Profodie) be— 
fiebt. — (G. E. Tentzel, De ritu lectionum ss. Vitb. 685. J. A. Schmid, 
De primitivae ecel. lect. Helmst. 697. Ejusd. De lectionariis utriusque 
ecel. Ihid. 703. G. H. Thamer, Schediasma de orig. et dignit. Peri- 
cop., od. vom Urfpr. u. |. w. Jen. 734. €. Ranke, Das kirchl. Perik.ſyſtem. 
Brl. 47 und RE.? XI. 460. ©. F. Ch. Bauernfeind, Das altkirchl. Per.- 
ſyſt. d. abdl. 8. Gütersl. 90. — H. T. Tzschirner, De elaris ecel. vet. 
oratorib. Comm. IX. Lps. 17 sq. 8. Eſchenburg, Verf. e. Geſch. d. öffentl. 
Rel.-Borträge bis auf Auguftin. Jena 785. F. Probft, Katecheſe u. Predigt 
v. 4.6. Ihd. Brest. 84. Dazu d. Litt. bei $ 2,2 K.) — Fortſ. $ 89, 1. 
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4. Hymmologie. — Den verführeriihen Hymnen der for. Gnoftifer Bar- 
dejanes u. Harmonius (8 24, 5) feste Ephräm d. Syrer (F 378) ſchwung⸗ 
volle orthodore Hymmen entgegen. Über die fpätern for. Hymmendichter vgl. 
$ 49, 7. Die Einführung ihrer Hymnen in den Gottesdienft ftieß auf feine 
Schiwierigfeit. Bei den Griehen traten Gregor v. Naz. u. Synejius v. 
Ptolemais als Hymnendichter auf. Der Mangel an Bolfstiimlichfeit u. der 
Bann des laodicener Konzils verhinderte jedoch ihre Einführung in den öffentl. 
Gottesdienst. Aber ſchon im 5. Ihd. wird dieſer Bann durchbrochen. Unter 
den Namen der Troparien (von Tpdnos = Tonart) werden num dem firchl. 
Plalmengefange Fürzere u. bald auch längere Lieder eigener Abfaſſung eingefett 
($ 71, 2). Die Palme der kirchl. Hymnendichtung gebührt aber unftreitig der 
lat. Kirche (8 49, 6). Schon mit Hilarius v. Pictavium (F 368) beginnt 
eine Reihe von Dichtern, welche ihrer Kirche eine köſtliche Perlenſchnur geiftl. 
Lieder von großer Schönheit, Innigkeit, Tiefe, Kraft, Würde u. Einfalt dar- 
braten. Des Hilarius v. P. (teils Übertragungen griechiſcher, teils jelbftändig 
gedichtete Lieder enthaltender) Liber hymnorum bat fich nicht erhalten, und die 
einzelnen jeinen Namen tragenden Lieder fünnen feinen Anfpruch auf zu er- 
weijende Echtheit machen. Dasfelbe gilt von den dem Damaſus (8 47, 3) zu- 
gejhriebenen Geſängen. Ungleich bedeutender u. einflußreicher, weil muftergültig 
für die ganze weitere Ausbildung der lat. Symnologie, war des h. Ambrofius 
Hymmendichtung, zu welcher zumächft der fiegende paſſive Widerftand feiner 
pjalmen- u. hymmenfingenden Gemeinde gegen die arian. Übergriffe der Kaiferin 
Suftina ($ 51, 4) ihm Anvegung gab. Seine Lieder fanden ſoviel Anklang ı. 
Nahahmer, daß die Bezeihnung „Ambroſianiſche Hhmnen“ zum Gattungsnamen 
wurde. Die Mauriner wollten aus ihrer großen Zahl nur zwölf, neuerdings 
Ebert jogar nur vier, nämlich die drei Horenlieder ($ 57, 2): Deus ereator 
omnium, Aeterne rerum conditor, Jam surgit hora tertia u. das Weih- 
nadtslied: Veni redemptor gentium, als völlig unzweifelhaft echt gelten laſſen. 
Auf Urheberſchaft insbej. des Te Deum laudamus hat Ambrofins feinen An— 
ſpruch. Auch Auguftin nimmt unter den d. 5. Hymnendichtern eine achtbare 
Stelle ein. Den höchſten lyriſchen Schwung aber erſtiegen des Prudentius 
Tagzeiten- u. Märtyrerhymnen, die auch (jedoch wegen zu großer Länge nur 
ſtrophenweiſe) in den gottesdienftl. Gebrauch übergingen. Des Sedulius 
ſchwungvoller alphabetifher Symnus auf Chriftum wurde in feinen 7 erften 
Strophen (A—G): A solis ortus cardine zum kirchl. Weihnacdhts-, und die 
folgenden: Hostis Herodes impie zum Epiphanienlieve. Als Hymnendichter 
iſt auch Ennodius mit Anerkennung zu nennen ($ 48, 24). Biel bedeutender 
find aber die Symmen des Foxtunatus, dem das Vexilla regis prodeunt 
unbeftritten, wahrſch. auch das Quem terra, pontus, sidera, vielleicht auch das 
Pange lingua gloriosi lauream certaminis, ſchwerlich jedoch auch das Ave 
maris stella angehört. Gregors d. Gr. Lieder fehließen fich nad) Charakter 
u. Form denen des Ambrofins an, ohne jedoch deren dichteriſchen Schwung u. 
Phantafie erreichen zu fünnen. — (H. Daniel, Thes. hymnolog. 2. ed. 
5 Bd. Halle 63 u. F. J. Mone, Lat. Hymnen. 3 Bd. Freib. 53; Nachträge 
dazu v. F. W. E. Roth, Augsb. 88 u. dv. J. Straub, Freib. 88. — I. M. 
Scähletterer, Geſch. d. geiftl. Dichtg. u. kirchl. Tonkft. bis 3. Auf. d. 11. Ihd. 
Hann. 69. K. A. Bed, Gef. d. Fath. R.lieds. Köln 78. 3. Hümer, Unterff. 
ü. d. altft. Iat.-civ. Rhythmen. Wien 79. 3. Kayſer, Beitrr. 3. Geſch. u. 
Erklär. d. ältſt. Khymmen. 2. A. Padb. 81.) — Fortf. $ 89, 2. 


3. Pfalmodie und Hymmodie, — Seit der Anftellung befondrer Kan— 
toven ſcheint der jelbftändige (ſymphoniſche) Plalmengefang der Gemeinde 
in Abnahme gekommen zu fein. Das Konzil zu Laodicea verbot ihn ganz, doch 
ohne damit durchdringen zu können. Großen Beifall fand der antiphonifche 
od. Wechfel- Gefang. Am Tängften behauptete fih dem Drängen auf Elerifale 
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Ausſchließlichkeit gegenüber der hypophoniſche Geſang der Gemeinde in Re— 
ſponſorien, mit welchen die klerik. Intonationen, Lektionen, Gebete, u. in 
Akroteleutien, mit welchen der klerik. Pſalmengeſang beantwortet wurde. Die 
Abſingung der Gebete, Lektionen, Konſekrationen kam erſt im 6. Ihd. auf. An— 
fangs war der Kirchengeſang einfach, kunſtlos, rezitativartig. Doch zwang die 
Rivalität der Ketzer auch die orthodoxe Kirche zu größerer Berückſichtigung des 
Kunſtbedürfniſſes. Schon Chryſoſtomus mußte gegen theatraliſche Verweltlichung 
des Kirchengeſanges eifern. Nachhaltiger war der Widerſtand der Kirche gegen 
die Einführung der Inſtrumentalbegleitung. Auch der mehrſtimmige 
Kirchengeſang blieb dieſer Zeit noch fremd. Einen höhern Aufſchwung mit 
wahrhaft kirchl. Charakter erhielt die Pſalmodie im Abendland. Schon im I. 330 
errichtete der Bſch. Sylveſter zu Rom eine Schule für Heranbildung kirchl. 
Sänger. Ambrojius v. Mailand wurde der Schöpfer eines neuen Kirchen- 
gefanges voll melodiihen Schwunges, mit rhythmiſcher Betonung u. reicher Mo— 
dulation, edler Bolfstümlichkeit u. wirrdevoller Einfalt (Cantus Ambrosia- 
nus). Auguftin redet mit Entzüden von dem mächtigen Eindrud, den diefe 
lebensvolle Sangesweife auf ihn gemacht, Spricht aber doch auch ſchon die Be- 
fürdtung aus, daß der Wohlklang der Töne die Sinne bezaubere u. die Wir- 
fung des Wortes auf den Geift abſchwäche. Und inderthat ftand der ambrofia- 
nifhe Gefang im 6. Ihd. durch zunehmende Berweltliihung in Gefahr, feinen 
firhl. Charakter einzubüßen. Da trat Gregor d. Gr. als Reformator u. Be- 
gründer einer neuen Gefangesart (des Cantus Romanus, firmus, choralis) 
auf, für welchen er zugleich, um ihn in einem Geſangbuche (Antiphonarium) 
firieren zu können, eine bejondere Notenfchrift, die |. g. Neumen (Neumae 
entweder von nveöux als Bezeichnung des Tones, oder bon veüna als Bezeich- 
nung der Tonſchrift) erfand, ein munderliches Gemiſch von Punkten, Striden, 
Häkchen. Der gregorianifche Geſang bewegte ſich einftimmig, langſam, gemeffen 
u. gleichmäßig ohne Rhythmus u. Taft, wodurd) er fi der alten rezitativartigen 
Form des Pjallierens wieder näherte, während er doch auch zugleich durch eine 
ausgebildete Technik mit viel reicherer Modulation einen wejentlihen Fortichritt 
bezeichnete. Freilich ging dabei die ambrofianifche Heiterkeit, Friiche u. Volfs- 
tümlichfeit verloren, aber um fo ficherer wurde auch Ernft, Würde u. Feierlichkeit 
des Kirchengefanges gewahrt. Ein viel größerer Mangel war e8 aber, daß der 
gregorianifhe Geſang in priefterl. Abgeſchloſſenheit ausſchließlich wohlgeſchulten 
klerik. Sängerchören (daher Cantus choralis) überwieſen wurde, zu deren Heran— 
bildung Gregor die große Geſangſchule zu Rom gründete. Die Gemeinde 
war dadurch um ihre bisherige, lebensvolle Mitwirkung beim Gottesdienſte be— 
trogen. — (3. N. Forkel, Allg. Geh. d. abdl. Muſik. 2 Bd. L8pz. 790. 
R. G. Kiefewetter, Geſch. d. abdl. M. Lpz. 34. A. W. Ambros, Geſch. 
d. M. 2.4. 5 Bd. Lpz. 80 ff. Fr. Brendel, Geſch. d. M. 5. A. Lpz. 75. 
A. v. Dommer, Hdb. d. Muſ. geſch. 2.4. Lpz. 78. 9.4. Köftlin, Geld. 
d. M. 3. A. Brl. 88. €. Naumann, Illuſtr. Muf.gefh. Stuttg. 84. — 
M. Gerbert, De eantu et musica a prima ecel. aetate. 2 Tt. Bamb. 
774. 3. €. Häufer, Geſch. d. dr. K.gef. Quedl. 34. R. Schlecht, Geld. 
d. K.muſik. Rgsb. 71. J. Sittard, Kompd. d. Geſch. d. K.muſik. Stuttg. 
81. Shafhäutl, Der ächte gregor. Choral in |. Entwickl. Münch. 69. 
3. Bothier, Der gregor. Choral, aus d. Franz. v. U. Kienle. Aach. 8. €. 
Schelle, Die päpftl. Sängerfhule in Nom. Wien 72. — I. Tzezes, Ub. 
aftgr. Muf. in d. grieh. 8. Mind. 75. K. Buhl, Der K.geſ. in d. griech. 
R. bis auf Ehryfoft., 3. f. bift. Th. 48. IL) — Fortſ. $ TI, 2; 89, 2. 


6. Die Liturgie, — Die feit dem 4. Ihd. zahlreich entftehenden Liturgieen 
bauen auf der Grundlage eines gemeinfamen Grundtypus, als welchen wir bie 
iturgie der apoft. Konftit. (8 43, 4) anfehen können, fort. Die bedeutendften 
orthodoren Kiturgieen find: die jerufnlemifche, die fich auf den Apoftel Ja— 
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fobus zurüdführt, die alerandriniiche, als deren Begründer der Apoftel- 
ſchüler Markus ($ 16, 4) gepriefen wird, die byzantiniſche, die, angeblich 
vom bh. Bafilius abgefaßt u. vom h. Chryfoftomus abfürzend überarbeitet 
(mit Überf. u. Kommentar hrsg. von C. Cracau. Gütersl. 90), alle übrigen 
aus der orthod. Kirche des Drients verdrangte. Unter den abendländ. Liturgieen 
zeichnen fih duch Alter, Anjehen u. Bedeutung aus: die galliihen Meffen 
aus dem 5. Ihd. (hrsg. v. Mone. Frkf. 50), die mailändifche Liturgie, 
angeblih von Barnabas, wahrih. von Ambrofius begründet, u. die römiſche 
od. die des h. Petrus, deren jucceffive Ausbildung ſich bei. an die Namen ber 
großen Päpfte Leo d. Gr. F 461, Gelafius 1 F496 u. Gregor d. Gr. 
7 604 knüpft. Sie gelangte allmählich zur Alleinherrihaft im Abendland. 
Ihre Beftandteile find: Das Sakramentarium (Meßgebete), das Antipbo- 
narium, das Leftionarium u. der Ordo Romanus (Anleitung zur Ab- 
haltung der Mefje). Die Bereinigung diefer Einzeljhriften zum Missale Ro- 
manum gehört einer fpätern Zeit an. — Die griech. Liturgie ftellt in dem 
Zufammenjhluß des Vesper-, Matutinen- u. Hauptgottesdienftes ein dreibeit- 
liches relig. Drama dar, in welchem der ganze Berlauf der Heilsgejchichte von 
der Weltihöpfung bis zur Himmelfahrt des Herrn zur Anſchauung gebracht 
wird. Im Lichteranzünden u. Auslöfhen, im Verſchließen u. Aufichließen der 
Thüren, in der den Altarraum abjehließenden Bilderwand ($ 61, 1), in Räude- 
rungen u. Darbringungen, in dem jucceffiven Anziehen der verjchiedenen liturg. 
Kleidungsftüde, in den Umgängen u. Körperftellungen des dienftthuenden Klerus, 
in der Behandlung der Abendmahlselemente ꝛc. werben die Hauptmomente dev 
Heilsgeſchichte werfinnbildlicht. Das die Zeremonieen begleitende Wort (Into- 
nationen, Responjorien, Gebete, Leltionen, Gefänge) hat untergeordnete Bedeu— 
tung u. bildet nur die laufende Interpretation des Dramas, — Die latein. 
Kirche hat den dramatiſchen Charakter der Liturgie in einen dogmatiſchen 
umgejeßt. Es ift nicht mehr bie objektive Heilsgeichichte, die bier zur Darftellung 
fommt, fondern die jubjeftive Heilsaneignung. Der beilsbedürftige Sünder tritt 
zu den Altären des Herrn, jucht u, findet Erguidung u. Belehrung, Vergebung 
u. Gnade. Der eigentliche Träger des ganzen Gottesdienftes ift daher das 
Wort; dem Symbole wird nur die untergeordnete Bedeutung zugewieſen, dem 
Worte zur veranſchaulichenden Begleitung zu dienen. Die üturg. Beftandteile 
find teils feftjtehende bei jeder Mefje unverändert wiederfebrende, teils veränder- 
liche, die fi dem Kirchenkalender u. den Feftbeziehungen des Tages anpaffen. 
Unter den erſtern bildet dev Meßkanon den eigentlichen Kern der ganzen Meffe. 
Er umfaßt die euchariftiihen Konfekvationsformeln mit den diejelben umgebenden 
Opferungsgebeten. — Unter den liturg. Schriften find noch bei. zu nennen die 
Diptychen (dis u. nricow, bis plicare), Schreibtafeln, die inwendig mit Wachs 
überzogen waren. Es waren die offiziellen Perſonalverzeichniſſe der alten Kirche, 
die für die Liturgie infofern Bedeutung hatten, als die dort verzeichneten Namen 
Gegenftand bejonderer liturg. Fürbitte waren. Man umterjchied Srtuya 
ertoxörwv, in melden die Namen der auswärtigen Biſchöfe ftanden, mit 
denen man Kirchengemeinſchaft unterhielt; Slmruya Suvrwv od. Verzeichniſſe 
der eigenen Gemeindeglieder ſowie der Opfernden u. Strr. vexpäv. — (Litt. 
bei $ 4, 1.e. P. Gueranger, Geſch. d. Kiturg., aus d. Frz. v. I. Flud. 
Rgsb. 54. Gräfer, Die rim. kath. Lit. nach ihr. Entftehung u. Ausbild. 
Halle 29. Swainson, The Greek Liturgies, chiefly from Original Autho- 
rities. Lond. 84. Chr. A. Salig, De diptychis veterum. Hal. 121.) — 
Fortſ. 8 89, 1. 


7. Die liturgiſche Kleidung. — Eine befondere Ferifale Tr acht, die 
auch im bürgerl. Leben die Kleriker kenntlich machte, entſtand dadurch, daß ſie 
es verſchmähten, ſich den Launen der Mode zu unterwerfen. Der ‚Übergang von 
diefer zu einer obligatorifch - Titurg. Kleidung geftaltete fih dagegen wahrich. fo, 
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daß der Klerus bei gottesdienftl. Funktionen zunächſt ſich nicht dev alltäglichen, 
fondern einer bejjern, für den Kultus vejervierten Kleidung bediente. War 
man auf diefem Wege zu dem Begriffe von heiligen Kleidern gelangt, jo lag 
es nahe, diefelben in Beziehung zu dev Amtstracht des altteftl. Prieftertums zur 
ftellen, ihnen wie diefer eine ſymboliſch-myſtiſche Bedeutung unterzulegen u. nach 
ihrem Borbilde ſowie nad den Beditrfniffen des Kultus u. der hierarch. Rang» 
ordnung fie zu vervielfältigen. — Im Abendland war u. blieb das eigentliche 
Meßgewand die j. g. Alba (bei dem Griechen ororydprov od. orıyaptov), ein. bis 
zu den Füßen reichendes, aus der altröm. Tunica bervorgegangenes u. dem 
priefterl. Leibrod im AT. entiprechendes weißleinenes Hemd mit einem Gürtel 
(Cingulum). Die Stelle der alten Toga nimmt die iiber der Alba getragene 
fürzere Casula od. Planeta ein (bei den Griechen das PzAwveov), früher ein 
ärmellojes, bloß mit einem Kopfloch verfehenes farbiges Kleid Eoftbaven Stoffes, 
das aber ſpäter der Bequemlichkeit halber an den beiden Seiten aufgejchlitt ge- 
tragen wurde. Das Orarium (dpdprov), jpäter Stola genannt, ift ein langer 
breiter Streifen foftbaren Gewebes, den der Diakon iiber der linken Schulter u. 
an der rechten Hüfte verfchlungen, der Priefter u. Biſchof dagegen über beide 
Schultern, beim Mefopfer aber auf der Bruft fi durchkreuzend trägt. Über 
diefer priefterl. Kleidung trägt der Biſchof als Nachbild des hohenpriefterl. Ephod 
die ſ. g. Dalmatica, ein foftbares Armelfleid (bei den Griechen odxxos), der 
Erzbiſchof noch das Pallium (Wmopdprov). Lebteres war urfprünglich ein voll- 
ftändiges Kleid, das aber, um den darumter befindlichen biſchöfl. u. priefterl. 
Ornat gebührend heroortreten zu laſſen, zu einem ſchmalen, weißwollenen Kragen 
mit zwei auf Bruft u. Rücken herabhängenden Streifen zufammenfchrumpfte. 
Zum bifhäfl. Ornate der Griehen gehört überdem noch das Entyovateov, ein 
vom odxxos auf der Iinfen Seite herabhängendes, rautenförmiges, mit einem 
Chriftusbilde verziertes, auf fteife Pappe genähtes Stüd Zeug, und als Nachbild 
des bohenpriefterl. Urim u. Thumim das an goldener Kette auf der Bruft ge- 
tragene navdyrov, ein emailliertes Heiligenbild. Die Stelle des letztern vertritt 
bei den Lateinern das goldene Bruftfreuz od. Pectorale. Als Kopfbededung 
dient das priefterl. Barret (birretum) u. die biſchöfl. Mitra ($ 85,1). Ring 
u. Stab (Rrummftab, Pedum) als Bermählungsring u. Hirtenftab galten ſchon 
früh als bifchäfl. Amtsinfignien. Die Feftftellung verſchiedener liturg. Farben für 
die aufeinanderfolgenden Feftzeiten des Kirchenjahres a erft dem 12. Ihd. an. 
— (A. du Saussay, Panoplia sacerdotalis, ed. Il. Par. 681 und De ornatu 
episc. Par. 646. J. M. Heinecciuns, Abbildg. d. alt. u. neuen 8. Lpz. 711. 
Gräfer, L.e. El. 6. Fr. Bod, Geſch. d. Kiturg. Gewänder. 3 Bd. Bonn 59 ff. 
Berriſch, Die Stola in ihr. Entfteh. ꝛc. Köln 67. W. B. Mariott, Vestia- 
rium christ. Lond. 68. Hefele, Beiter. 3. 86. 8. I. Freib. 64.) 


8. Symbolifche Kultushandlungen. — Der Bruderfuß ($ 35, 1) 
behauptete fih unſere ganze Periode hindurch. Beim Eintreten wurde Die Kir- 
chenthür od. die Schwelle gefüßt, bei der Liturgie von Priefter der Altar, vom 
Lektor das Evangelium. Auch die Reliquien u. Bilder wurden gefüßt. Beim 
Sündenbefenntnis ſchlug man fih an die Bruft (Luf. 18, 13; 23, 48). Das 
Zeichen des Kreuzes fehlte bei Feiner kirchl. Handlung, fand aud im Privat- 
leben häufige Anwendung. Sehr alt ift die Sitte des Händewaſchens beim 
Eintritt in das Gotteshaus ſowie das Anzinden von Lichtern in demjelben. Bon 
der Beiprengung mit Weihwaſſer findet fi vor dem 9. Ihd, Feine völlig 
fidere Spur. Das Räucdern (thurificari) fand erft jpät im 4. Ih. Ein- 
gang. Früher glaubte man, daß e8 Die Dämonen anziehe u. ſpeiſe; ſpäter galt 
es als das Fräftigfte Mittel fie zu vertreiben. Die Einweihung der Kirden 
u. deren jährlich wiederkehrende Gebächtnisfeier kennt ſchon Euſebius Eynauvlcoy 
Eoprat). Schon zu Ambroſius Zeiten war der Beſitz von Reliquien unerläßliche 
Bedingung dazır. 

Dr 
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9, Die Prozeffionen find Schon ältern Datums u. hatten im heidn. Kultus 
ihre Vorbilder an den feierlichen Umzügen bei den hoben Feften des Dionyfos, 
der Athene 20. Zuerft bei den Leichenbegängniffen u. Hochzeiten gebräuchlich, 
wurden fie feit dem 4. Jhd. bei Einholung von Biſchöfen od. Reliquien, bei 
Danf- u. Siegesfeften, bei. bei öffentlichen Bebrängniffen u. Kalamitäten (Ro- 
gationes, Supplicationes) angewandt. Der Bſch. Mamertus v. Vienna um 
450 u. Gregor d. Gr. bildeten fie zu regelmäßig wiederfehrenden Inſtituten 
aus, deren Feierlichkeit durch Vortragen des Evangelienbuchs, koſtbarer Kreuze 
u. Fahnen, brennender Wahsfadeln u. Kerzen, dev Reliquien, der Marieen- u. 
Heiligenbilder, durch Pſalmen- u. Hymmengefang 2c. erhöht wurde. Die dazu 
beftimmten Gebete mit Anrufung der Heiligen u. Engel u. dem Bolfsrefrain 
Ora pro nobis! hießen Kitaneien. 
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©. Kinfel, Gef. d. bild. Künfte bei d. hr. Böll. I Bonn 45. ©. 
Schnanje, Geſch. d. bild. Künfte. 8 Bd. 2. A. Düſſd. 66 ff. Sr. Kugler, 
Hdb. d. Kſtgeſch. 5. A. v. W. Lübke. Stuttg. 72. W. Lübke, Grdr. d. Kſtgeſch. 
2 B. 10. A. Stuttg. 87. R. Garucci, Storia dell’ arte crist. nei primi 
otto sec. 6 Tt. Frz. v. Reber, Kunſtgeſch. d. MA. Lpz. 85. — 8. Stieg- 
ig, Geh. d. Baukſt. 2. A. Nürnb. 37. Fr. Kugler, Gef. d. Baukſt. 
3 Bd. Stuttg. 56 ff. W. Lübke, Geſch. d. Architekt. 2 Bd. 5.4. Lpz. 75 
und: Abriß d. Geſch. d. Baukſt. 4. A. Lpz. 78. A. H. Springer, Die 
Baukſt. d. hr. MA. Bonn 54. R. Adamh, Architektonik d. altchriſtl. Zt. 
Hann. 84. ©. Dehio u. ©. v. Bezold, Die kirchl. Baufft. d. Abd. mit 
Bilderatl. Stuttg. IH. H. Holkinger, D. altchr. Architekt. in ſyſtem. 
Darftellung, Form, Einrichtg. u. Ausihmüdg. ꝛc. Stuttg. 89. — % Kugler, 
Hdb. d. Geſch. d. Malerei. 4. A. v. W. Lübke Bl. U. N Sorg, Gef. 
d. dr. Mal. Rgsb. 53. 9. ©. Hotho, Geſch. d. hr. Mal. Stuttg. 67. 
A Woltmann, Geſch. d. Mal. I. 2%. 79. €. Fran, Geſch. d. dr. Mal. 
Sreib. 87. — W. Lübke, Geh. d. Plafti. 2 Bd 3.1. 2p3. 80. 


Die kirchl. Baukunſt begann zur Zeit Konftantins d. Gr. 
einen glänzenden Aufihwung zu nehmen. Der dabei vorerſt ſich 
ausbildende Bauſtil ſtellt ſich in der chriſtl. Baſilika dar , — ob 
durchaus jelbitändig aus den Bedürfniffen des Gemeindegottesdienftes, 
oder ob u. wie weit im Anſchluß an jchon vorhandene Bauformen 
herausgebildet, ift immer noch fteittig?). Bei fpätern, bef. byzantin. 
Kirhenbauten wid) häufig die flache Bedachung der Bafilifa dem 
Kuppeldahe?). Aus dem Gebiete der bildenden Künite gelangte 
zunädjt die Malerei zur Anwendung ©). 


1. Der Bafilikenftil. — Der Grundtypus der chriſtl. Bafilifen war ein 
länglicht vierediges von Weften nach Often laufendes Gebäude, welches der Länge 
nad durch Säulenreihen in drei Räume od. Schiffe geteilt war, wobei das 
Mittelfchiff wenigftens doppelt fo breit war als jedes ber beiden Seitenfchiffe. 
Das Mittelfhiff mündete in eine halbfreisförmige aus der üftlichen Schmalfeite 
heraustretende Niſche (xdyyn, &ypts, Concha, Absida), die durch gitterartige 
Schranken (xıyxAtdes, Cancelli) u. einen Vorhang (xararneraona, Velum) vom 
eigentlichen Mittelfchiff getrennt war und, weil um einige Schritte erhöht, auch 
PAMa (von Balvw) hieß. Seit dem 5. Ihb. Heß man die Säulen des Lang- 
haufes nicht bis zur öſtlichen Schmalfeite vortreten u. gewann dadurch ein 


# 


2 


8 61. Kirchliche Orte, Bauten u. Kunſtwerke. 325 


Querſchiff (Transjept), das dich entjprechende Erhöhung zum Bine binzu- 
gezogen wurde. Dies Querſchiff prägt nun in Verbindung mit dem Mittelſchiff 
u. der Niſche dem Grundriß der Kirche die bedeutungsvolle Form des Kreuzes 
auf. Beim Eingang im Weſten befand ſich eine Vorhalle, welche die ganze 
Breite des Langhauſes in Anſpruch nahm. So zerfiel aber das ganze in drei 
Abteilungen. Das Bema war dem Klerus angewieſen. Der erhöhte Sit des 
Biſchofs (Ipsvos, Cathedra) ftand mitten an der die Nifche bildenden Rundwand, 
die niedrigern Site der Presbyter (sövIpovor) zu beiden Seiten, der Altar im 
mittleren Raum der Nifhe od. vor derjelben. Wegen feiner Beftimmung fir 
Altar u. Klerus erhielt das Pie auch die Namen äyrov, &öurov, iepateiov, 
Sacrarium, Sanetuarium (dev Name Chor tritt erft im MU. auf). Unter 
der Apfis od. dem Bema befand fich meift ein unterivdiiches Gewölbe (punk, 
Memoria, Confessio), das Märtprergebeine umfchloß. Statt durch Kanzellen 
od. Vorhänge wurde jpäter in den orient. Kirchen der Altarraum durch eine 
hölzerne Wand abgejchloffen, welche, weil mit heiligen, häufig auf Goldgrund 
gemalten u. mit den foftbarften Edelfteinen eingefaßten Bildern ausgeſchmückt, 
die Bilderwand (eixovösraors) hieß. Diefelbe hatte gewöhnlich drei Thüren, 
deren mittlere u. größere (die |. g. „königliche“) dem Biſchof (u. dem fommuni- 
zierenden Kaifer) vorbehalten war. Das Langhaus od. das drei-, felten fiinf- 
teilige Schiff (vaös, Navis, teils von der oblongen Form, teils u. hauptjächlich 
wegen der ſymbol. Bedeutſamkeit des Schiffes als eines Abbildes der rettenden 
Heilsanftalt 1 Moſ. 7, 23 jo genannt) war die Verfammlungsftätte der getauften 
Laien, die nad) Geſchlecht, Alter u. LXebensftand in verjchtedene Räume verteilt 
waren. In den morgenländ. Kirchen waren öfter für Frauen an den beiden 
Langfeiten Emporkirchen (irepia) angebracht. Die Vorhalle (rpdvaos, Vesti- 
bulum), die nad) ihrer langgeftredten Geftalt auch vAp9n& od. Ferula (eig. der 
hohle Stengel einer Doldenpflanze, daher — Rute, Rohr, aber auch Käftchen) 
hieß, war der Aufenthaltsort der Katechumenen u. PBönitenten. Bor ihm, an- 
fangs unter freiem Himmel, ſpäter bededt, befand fi) noch ein eingezäunter 
Borplaß (atdprov, avar, Atrium, Area), wo ein Wafferbeden zum Hände- 
waſchen ftand. Hier hatten auch die Pönitenten im erſten Stadium der Buße, 
fowie die Energumenen ihren Standort. Daß das Atrium auch (ſchon bei Atha- 
nafius) den Namen Paradisus führte, erklärt fich vielleiht am bejten durch Die 
Vermutung, daß hier zur Mahnung für die Büßenden die Vertreibung Adams 
u. Evas aus dem Paradiefe bildlich dargeftellt war. Borhalle u. Seitenfchiffe 
erhoben fih nur bis zur Höhe der Säulen, wurden durch getäfeltes Sparrenwerk 
abgeſchloſſen u. mit einem eimfeitigen ſchrägen Dache bedeckt. Mittel- u. Quer— 
ſchiff aber wurden durch Mauerwände, die auf den Säulen ruhten u. hoch über 
die Seitendächer emporragten, erhöht u. durch ein zweiſeitiges nach den Langſeiten 
abfallendes Dach bedeckt. Damit die Säulen dieſe Laſt zu tragen vermöchten, 
wurden ſie bogenartig mit einander verbunden. Die über die Seitendächer 
emporragenden Mauern des Mittel- u. Querſchiffes waren mit Fenſtern ver— 
ſehen, deren die Umfaſſungsmauern meiſt entbehrten. — Zweckmäßigkeit war der 
Hauptgeſichtspunkt bei der Ausbildung des Baſilikenſtils, wobei aber nichtsdeſto— 
weniger zugleich auch mehrfach Momente ſymboliſcher Bedeutſamkeit hervor— 
traten: jo im Grundriß die Kreuzesform u. die Einteilung in Mittel- u. 
Seitenfhiffe. In der bogenartigen Verbindung der Säulen prägt fih ber 
Charakter des Vorwärtspringens aus (Phil. 3, 13. 14), indem dadurch der 
Blick von der einen Säule zur andern hiniibergeleitet u. unmwiderftehli vorwärts 
gezogen wird zur Nifche hin, wo der Altar fteht, nad Oſten zu, wo die Sonne 
der Gerechtigkeit aufgegangen (Mal. 4,2); der Halbfreis der Nifche, zu dem das 
Auge hingeleitet wird, erinnert an den Horizont, aus dem die Sonne in ihrer 
Pracht auffteigt; das kühne Emporfteigen der Mauern des Mittelſchiffs, die auf 
den Säulenbogen ruhen, zieht den Blid nach oben u. giebt dem liturg. Sursum 
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eorda! das der Biſchof dev Gemeinde zuruft, einen arditeftoniihen Ausdrud. 
Berftärkt wird diefe Bedeutſamkeit noch dadurch, daß das Licht von obenherab 
in die hehren Räume fallt. 

2. Basilieae nannte man im röm. Altertum alle mit Säulenhallen ge— 
Ihmücdten Räume. So hieß in den Häufern vornehmer Römer der ſ. g. Oecus 
(8. h. das für feierliche Gelegenheiten beftimmte Empfangszimmer mit dem an- 
liegenden Beriftyl, dem innern, von bededten Säulenhallen umjchloffenen offenen 
Hofraum) Basilica domestica, während man die öffentlihen Marft- u. 
Gerichtshallen ale Basilicae forenses bezeichnete. Letztere hatten oblonge 
Form; an der dem Eingang gegenüber liegenden Schmalfeite war die Um— 
faffungsmaier durchbrochen und in die Offnung eine halbfreisförmige Niſche mit 
erhöhten Boden hinausgebaut, in der das Gerichtstribunal des Prätors u. die 
Bänke für die Beifiger u. die Geſchworenen ſich befanden. In dem bebdedten 
Säulenhallen längs der beiden Langjeiten waren die feilgebotenen Waren auf- 
geftellt, während in dem (meift) unbededten großen Mittelraume das fauf- u. 
Ihanluftige Publikum umherwogte. An der Eingangsjeite war oft vor der Um— 
faſſungsmauer noch ein freiftehender Säulenporticus- als Borhalle angebracht. 
— Durd die gleihe Benennung u. vielfache Ubereinftimmung in der Bauart 
der forenfiihen u. der ſpätern hriftl. Bafılifa hat man ſich zu der Anficht be- 
rechtigt geglaubt, Daß erftere der letztern als Vorbild gedient habe. Erſt Zefter- 
mann beftritt eingehend dieſe Auffaffung u. fand damit bei. auf Fath. Seite Ieb- 
hafte Zuftimmung. Nah ihm fol die hriftl. Baſilika mit der forenfiihen gar 
nichts gemein haben, vielmehr. völlig jelbftändig u. unabhängig von jeder jchon 
früher vorhandenen Bauart fi) Tediglih aus dem eigenften Bedürfnis des Ge- 
meindegottesdienftes herausgebildet haben. Wie man aber auf jener Seite die 
Gleichartigkeit ungebührlich überfchätt hat — (ift ja doch faft alles, was ber 
kirchl. Bafilifa ihren ſymboliſch bedeutfamen Charakter aufprägt: das Transſept 
u. die dadurch bedingte Kreuzesforin, die bogenfürmige Verbindung dev Säulen, 
die darauf ruhenden, kühn in die Höhe fteigenden Mauern des Mittelichiffs, fo wie 
die Orientierung des ganzen Baues durchaus neu, eigentümlih u. jelbftändig 
aus riftl. Geifte herausgeboren!), — jo hat man andrerjeits die Verichiedenheit 
in unbefugter Weiſe gefteigert u. der foren. Bafilifa übereinftimmende Elemente 
abgeftritten, die ihr nachweisbar zufamen, auf beiden Seiten aber die Bedeut- 
jamfeit dev bis zur SHerftellung felbftändiger Kirchengebäude zum Gottesdienft 
verwendeten häuslichen Baſilika fiir unfere Frage mißachtet. Hier Fam das 
Periftyl mit feinen Säulenhallen u. dem ſich anfchließenden Ofus dem Beduürf 
nid abgegrenzter Räume fir die verſchiedenen Klaffen der Teilnehmer am Gottes- 
dienfte (Klerus, Gemeinde, Pönitenten, Katechumenen) ſchon entgegen. Was war 
natürlicher, als dag man dieje Bauform, und num in vollerm Anfchluß an die 
chriftl. Idee u. das kirchl. Bedürfnis, in die Kirhenbauten hinübernahm u. mit 
ihr aud den Namen mit Umdeutung auf den himmlischen König Chriftus? 
Aber ein überaus weentliches Element des fpäter ausgebildeten chriftl. Bafilifen- 
ſtils fehlte meift dem Ofus der Privatwohnungen, nämlich die Apfis. Sie den 
toren]. Bafilifen zu entlehnen, wird man anfangs im Hinblid auf ihre dortige 
Beftimmung vielleicht Bedenken getragen haben, die erſt zu ſchwinden begannen, 
als der heidn. Staat zu einem chriftl. geworden war. So erflärt es ſich wohl 
auch, daß wahrſch. die älteften chriſtl. Bafilifen, wie namentlich Die zu Tyrus im 
J. 313 eingeweihte, von der uns durch die Beſchreibung bei Eufebius nähere 
Kunde gekommen ift, der Apfis noch entbehrten. — (Fr. dv. Quaft, Die Bal. 
d. Alten. Brl. 5; und: Üb. Form, Einrichtg. ꝛc. d. Altft. hr. RE. Brl. 53. 
C. A. Zeftermann, Die antike u. hr. Baf. %pz. 47; dgg.: 8. Urlichs, Die 
Apfis d. alt. Baf. Greifsw. 47. Weingärtner, Urfpr. u. Entwidl. d. chr. 
KGbd. Lpz. 58. H. Hübſch, Die altchri Kk. Krlsr. 63. O. Mothes, Die 
Baſ. form bei d. Chriſt. d. erſt. Ihdd. Lpz. 65. J. A. Meßmer, Üb. d. Ur- 
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form d. röm. Baf., in d. Mitteilgg. d. E. k. Zentralfommiff. Wien 69. II, 35. 
J. P. Richter, Der Urfpr. d. abdld. KGbd. Wien 78. ©. Dehio, Genefis 
d. hr. Baſ. Münd. 32. Konr. Lange, Haus u. Halle, Studd. 3. Geſch. d. 
antik. Wohnh. u. d. Baſ. Lpz. 85.) 


3. Der Kuppelitil. — Die erfte Anwendung des Kuppelftils auf hriftl. 
Bauten fand im Anſchluß an die Form der röm. Maufoleen bei Grabkapellen 
od. Kirchen ftatt. Bei Anwendung desfelben auf eigentlihe Pfarrkirchen ftellten 
fi) aber manche Unzulänglichkeiten heraus. Dem urfprüngih u. ſachgemäß 
von freisrunden (od. polygonalen) Umfafjungsmauern begrenzten innern Raume 
fonnte die bedeutfame Ausprägung der Schiffsform nicht abgewonnen werden; 
eine angemeffene Verteilung desj. an Klerus, Gemeinde, Katehumenen u. Pöni- 
tenten war ebenfalls nicht zu erzielen; für das Bema mit Altar, Biſchofsthron ꝛc. 
eignete fi) vom idealen Gefihtspunft aus nur die Mitte des ganzen Raumes; 
aber dann ftand die Hälfte der anwefenden Gemeinde dem fungierenden Klerus 
im Rüden; an Orientierung war vollends nicht zu denken. Man aboptierte 
deshalb für die fpätern kirchl. Kuppelbauten den Grundriß der Bafılifa mit 
Atrium u. Narther an der Weft-, u. dem Bema u. der Apfis an der Dftfeite. 
Letztere traten num freilich, joviel Kunft u. Pracht auch an fie gewendet werden 
mochte, doch ungebührlich hinter dem überwältigenden Eindrud zurüd, ben die 
gleich einem Himmelsgewölbe über dem Mittelraume in ſchwindelnder Höhe frei 
u. fuftig ausgejpannte, von zahlreichen Fenftern Ducchbrochene, auf vier Durch 
Aundbogen mit einander verbundene Pfeiler ſich ſtützende majeftätiiche Kuppel 
(SoXos, Cuppula) auf jeden Eintretenden maden mußte. An diefe Haupt u. 
Ganzkuppel Ichloffen ſich meift noch eine Anzahl von Halb- u. Nebenkuppeln an, 
die den ganzen Bau auch von außen als einen reich gegliederten Organismus 
eriheinen ließen. Das größte Meiſterſtück dieſes Bauftils, welder der byzant. 
Pracht- u. Kumnftliebe weit mehr zufagte als die einfachere Baſilika, ift bie 
Sophiakirche zu Konft. (Ayla Zopta — Aoyos), nad) deren Vollendung 537 
Suftinian I ausrufen fonnte: Nevixned oz Zorouav. — (Salzenberg, Alt 
chrifſtl. Baudenkm. v. Konft. v. 5.—12. Ihd. Brl. 54. Rahn, Urfpr. u. Ent» 
wickl. d. hr. Zentral- u. Kupp.baus. Lpz. 66.) 


4, An und Nebenbauten. — An das Hauptgebäude fchloffen fich meift, 
son einer Ringmauer zufammengefaßt, noch mancherlei An- und Nebenbauten 
(2Eedpor) an. Unter den ifolierten Nebengebäuden nahmen die TZaufhänfer 
(Barntıornpia, paroripea) die erfte Stelle ein. Sie waren nad) Vorgang 
der rom. Bäder rotundenförnig gebaut; das Taufbaffin (roruußrspa, Piscina) 
in der Mitte des innern Raumes war von einem Säulenkreife umgeben. Bor 
dem Eingang befand ſich häufig, zum Katechumenenunterrichte dienend, ein ge- 
räumiger Borfaal. Als die Kindertaufe allgemein wurde, Ihwand das Bebürf- 
nis befonderer Baptifterien. Ihre Stelle vertraten num Tauffteine in ben 
Kirchen ſelbſt (auf der Nordfeite am Haupteingang). Für die Aufbewahrung 
der kirchl. Kleinodien, Geräte, Kleidvungen, Bücher, Archive ıc. waren bei den 
größern Kirchen befondere Gebäude beitimmt; dev Philadelphie bienten Die 
Eevodoysia, nTWyorpopeia, yepovroxomein, ynpoXoMeid, Öppavorpopein, Bpspo- 
tpopeia (Findelhäufer), voooxopeiz. Der Totenacke r (worumrnptov, Cimeterium, 
Dormitorium, Area) befand fich ebenfalls meift innerhalb der kirchlichen Ring- 
mauern, Nur Kaifern u. Biſchöfen wurde dev Vorzug geftattet, in der Kirche 
felbſt beerdigt zu werden. Als die Glocken auffamen, entſtanden auch Türme, 
welche zumächft aber nur den Kirchen angebaut wurden, oft auch völlig ifoliert 
ftanden. 


5. Die Kirchengeräte. — Kern des ganzen Gotteshaufes war dev Altar 
(iyla todreta, Svorsorniprov, Ara, Altare), feit dem 5. Ihd. meift von Stein, 
öfter mit Gold- oder Silberblech überzogen. Der Altar ftand an ber Oftfeite 
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frei, der fungierende Priefter hinter demfelben, im Angeficht der Gemeinde, Die 
Einführung der Missae solitariae ($ 59, 4) machte eine Mehrzahl von Altären 
um Abendland zum Bedürfniffe. Im der griech. Kirche blieb die Einheit des 
Altars Gefeb. Tragbare Altäre (für Miffionare, Kriegsziige 2.) wurden 
nötig, feit die Konfekration des Altars als unerläßlich galt. Die Lateiner be- 
‚dienten fich dazu einer geweihten Steinplatte nebft zubehöriger Dede (Palla), 
die Griechen bloß einer gemweihten Altardede (dvrumivarv). Die Aitardede 
‚galt als mejentlih, eine denudatio altaris als frevelhafte Entweihung; doch 
fand fie mit liturgiſcher Abfichtlichfeit am Freitag u. Sonnabend der großen 
Woche ftatt. Bon der Altardede verfchieden iſt das Corporale (eintöv) zur 
Bededung der Oblationen. Auf dem Altar ftand das Ciborium, ein auf vier 
Säulden ruhender Baldachin, an welchem mittels goldener Kettchen ein tauben— 
fürmiges Gefäß (meproreprov) mit konſekrierten Abendmahlselementen für 
Krankenkommunion hing. Zum Räuchern diente dag Thuribulum, für Pro- 
zeffionen u. Umgänge Kreuze (Cruces stationales) u. Fahnen (Vexilla). Im 
Schiff waren Site fir die Gemeinde; der Narther entbehrte derfelben. Das 
früher bewegliche Leſepult (Pulpitum) erhielt in der Bafilifa mit dem Namen 
Ambon (v. Avaßatvo) od. Lectorium (dv. Lettner) einen feften Standort 
auf dem Bema mitten an den Kanzellen; in manden Kirchen waren indes zwei 
Ambone errichtet, auf der Nordfeite (links) für das Evang., auf der Südfeite 
(rechts) für die Epiftel. Im größern Kirchen wurde jedoch der Ambon dfter bis 
ins Mittelſchiff vorgerüct. Unfere Kanzel entftand erft fpät im MA. dadurch, 
daß ein felbftändiger Predigtambon neben dem Lettner errichtet und, um den 
Prediger beſſer hören u. fehen zu können, erhöht wurde. — Die Einführung 
der Kirhengloden (Nolae, Campanulae, weil fie meift aus kampaniſchem 
Erze, das als das befte galt, angefertigt waren) wird bald dem Bſch. Paulinus 
dv. Nola in Kampanien F 431, bald dem Papfte Sabinianus + 606 zuge⸗ 
ſchrieben. Im Morgenland fanden fie erſt im 9. Ihd. Eingang. Früher hatte 
man fih zum Anjagen der Stunden des Gottesdienftes dev Cursores (dvd- 
Öpopot) bedient, demnächſt der Trompeten od. eines weithin tönenden Klopfens 
auf Bretter. — (F. Laib u. I. Schwarz, Studien z. Geſch. d. hr. Altars. 
Stuttg. 58. 9. Otte, Glodenfunde. 2. X. Lpz. 84.) 


6. Die bildenden Künfte ($ 39, 3; 58, 5). — Die griech. Kirche verbot 
jede Nadtheit; nur Geficht, Hände u. Füße durften unverhüllt bleiben. Das 
Abendland überwand diefe Angftlichkeit. Durch Glanz der Farben, Koftbarkeit 
der Stoffe u. prunkende Überladung des Koſtüms wurde die ausgehende Kunft 
erjet. Die eixöves Aysıporolmror bedingten ſtereotype Gefichtsformen bei den 
Chriftus>, Marieen- u. Apoftelbildern. Der Nimbus, urſprünglich ein zarter 
Nebel od. eine durchleuchtende Wolfe, mit welcher heidn. Dichter u. Maler die 
Perjonen od. Häupter der Götter (fpäter auch der röm. Kaifer) umgaben, tritt 
in der hriftl. Malerei als Heiligenſchein (ftrahlen-, diadem-, freisförmig) feit 
dem 5. Ihd., zuerſt bei Chriftusbildern, auf. Bilder des ans Kreuz gehefteten 
Heilands kommen erſt gegen Ende des 6. Ihd. auf. Bis dahin hatte man ſich 
auf Andeutungen (ein Lamm am Fuße des Kreuzes; ein Bruſtbild Chriſti an 
der Spite od. in der Mitte desjelben; die volle Geftalt Chrifti das Kreuz vor 
ſich haltend) befchränft. Anaftafins Sinaita ($ 48, 13) malte zu feiner 
Widerlegung der Monophufiten, um zu zeigen, daß nur der Leib gefremzigt 
worden, ein Bild des Gefreuzigten, welches fortan als Mufterbild fiir die orient. 
Kirche galt: ohne Dornenkrone, mit Nimbus, die Lanzenwunde mit herausftrömen- 
dem Blut, da8 Kreuz mit einem auf beiden Seiten hervorftehenden Inſchrifts⸗ 
COXO) u. einem ſchrägliegenden Stütz-Pflock file die Füße, unten am Kreuz 
der Schädel Adams, da Golgatha als defien Begräbnisftätte galt ($ 29, 3. d). 
Die abendländiſchen Kreuzigungsbilder ließen dagegen, obwohl ebenfalls von einem 
beftimmten Typus ausgehend, der kunſtgeſchichtlichen Weiterbildung freien Raum. 
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Die Wandmalerei hatte ihre bedeutendfte Übungsftätte noch immer in den 
Katafomben (4.—6. Ihd.), die Mojaifmalerei (Musivum, ArIootpdria) mit 
ihrer unvergänglichen Farbenpracht an den langen flahen Wänden der Baftlifen, 
an den Wölbungen der Kuppeln u. Niihen (Glasmofaif auf Goldgrund). Die 
liturg. Bücher wurden mit Miniaturbildern geifhmüdt. Der Charakter dev 
Erhabenheit trat allenthalben hervor in majeftätifcher, würdevoller u. leidenichafts- 
Lofer, aber auch ſteifer u. unlebendiger Haltung. “Die plaſtiſche Bildnerei 
war der alten Kirche zu heidniſch, finnlih u. realiſtiſch; Die griech. Kirche verbot 
fie zuletst ganz, duldete nicht einmal Kruzifire, fondern nur einfahe Kreuze. 
Der Occident hatte freiere Anfichten, doch find auch bier chriftl. Bildfäulen noch 
vereinzelte Erſcheinungen. Minder bedenflih war man in der Anwendung von 
Basreliefs u. Hautreliefs (Avaydvoat) bei. bei Sarkophagen u. kirchl. 
Geräten. — (Ritt. bei $ 39, 4. U. Haud, Entfteb. d. Chr.typus im d. abdl. 
Kit. Holb. 80. B. Schulte, 3. f. kirchl. W. u. k. Xeben. 83. VI. — 9. Fider, 
Darftellg. d. Apoft. in d. altchr. Kunft. Lpz. 87.) 


8 62.. Leben, Zucht und Sitte, 
Litt. |. vor $. 38. 


AS nad) der Chriftianifierung des Staates die Kirche ganze 
Scharen weltlich gefinnter Menſchen an fich zog, die nur trdiiche 
Vorteile in dem Bekenntnis zu Chrifto juchten, büßte das chriftl. 
Leben im allgemeinen jehr viel von dem Ernte, der Kraft u. Yauter- 
feit ein, dur die es die alte Welt des Heidentums überwunden 
hatte. Welt u. Kirche affimilierten u. fonformierten ſich mehr u. 
mehr, die Kirchenzucht wurde larer, der Sittenverfall machte Rieſen— 
fortſchritte. Altheidnijcher u. neuchriftl. Aberglaube verjchmolzen 
in üppigjter Fülle mit einander u. überwucherten auf allen Seiten 
den einfachen evang. Glauben u. Kultus im kirchl. wie häusl. Leben, 
während der parteifüchtigite Dogmatismus auch die Forderungen der 
hriftl. Ethik in den Hintergrund drängte. Die leidenjchaftlichen 
Kämpfe, Zerwürfniffe u. Spaltungen unter den Bifchöfen u. Klerikern 
erfüllten auch das Volksleben mit Parteifucht, Gehäffigfeit u. Leiden— 
ſchaftlichkeit; die Entfittlihung des Hofes vergiftete durch ihr Beiſpiel 
die Hauptitadt u. die Provinzen; unter den verheerenden Einfällen 
der Barbaren wuchs die Verwilderung u. Zügellofigfeit. Werkheilig- 
feit u. Bigotterie erjegten häufig die Frömmigkeit bei denen, die 
nad) Höheren ftrebten, während die Mafje ſich damit tröftete, daß 
nicht jedermann Mönd werden fünne. Aber trog alledem bewährte 
das Chriftentum doch immer noch feine Sauerteignatur. In das 
Welt- u. Staatsleben, in die Rechtspflege u. die Volksſitte war doch, 
wenigſtens theoretiſch u. vielfach auch praktiſch, chriſtl. Geiſt ein— 
gedrungen. Die Forderungen der Humanität u. der Menſchenrechte 
waren zur Anerkennung gebracht, die Sklaverei wurde immer mehr 
beſchränkt, Gladiatorenſpiele u. unſittliche Schauſpiele waren gewichen, 
die Schranken egoiſtiſcher Nationalität fielen, die Polygamie wurde 
nicht geduldet u. die Heilighaltung dev Che wenigftens gefordert, 
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das weibliche Geſchlecht trat in feine fo lange verfannten Rechte ein, 
die Inftitute der Wohlthätigfeit ($ 61, 4) blühten und die Krebs- 
Ihäden des antifen Heidentums konnten wenigjtens nicht mehr als 
gefunde, berechtigte u. natürliche Zuftände des Staats⸗ u. Volks— 
lebens angejehen werden. Auch der Heide, der, in das Chriftentum 
eintretend, innerlich noch Heide blieb, mußte fich doch in die Formen 
u. Forderungen der Kirche, in ihre Zudt u. Sitte fügen. Die 
Schattenfeiten diejer Zeit find grell genug, aber an hellen Licht- 
jeiten u. edeln Perfönlichkeiten von tiefer Frömmigkeit, fittlichem 
Ernte, energijcher Selbjt- u. Weltverleugnung hat e8 ihr doch auch 
nicht völlig gefehlt. 


1. Die Tirhlihe Zucht. — Die Bußdisziplin des 3. Ihd, ($ 38, 9) 
hatte es zunädft nur mit öffentlichen Sünden, die allgemeines Argernis ge- 
geben, zu thun. Aber auch diejenigen, welche fich in ihrem Gewiffen mit ſchweren, 
aber verborgen gebliebenen Sünden belaftet u. dadurch von der Kirchengemein- 
Ihaft innerlich ausgefchloffen fühlten, waren für die Löſung dieſes verborgenen 
Bannes darauf angewieſen, durch öffentliches Sündenbefenntnis vor der Gemeinde 
in den Stand der Eromologeje einzutreten u. fih aller Demütigung, die er 
damals forderte, zu unterziehen. Diejer harten u. unbilligen Forderung gegen- 
über mußte fih bald das Bedürfnis herausstellen, der öffentlichen Bußzucht eine 
geheime u. private an die Seite zu feten, welche dann, einmal eingeführt, der 
erftern mehr u. mehr den Boden entzog. Den erften Schritt that ende des 3. 
od. anf. d. 4. Ihd. die orient. Kirche durch Anftellung eines bejondern Buß— 
presbyters (npeoß. Ent rüs meravolas), dem es mit der Berpflichtung zur 
Verſchwiegenheit oblag, die Beichte folder Sünder entgegenzunehmen u. die Buf- 
übungen berjelben zu leiten. Als aber im 3. 391 eine vornehme (verheiratete) 
Privatbüßerin zu Konft., während ihrer Bußzeit von einem Diafonen in der 
Kirche verführt, auch biefe Sünde dem Bußpriefter gebeichtet u. letzterer die 
Erfommimikation des ſchuldigen Diafonen herbeigeführt hatte, jah fi) der Patr. 
Vektarius durch die darob entftandene Bolfsaufregung veranlaft, das ganze 
Inſtitut wieder aufzuheben u. fortan die Teilnahme am Saframente bei foldhen 
Sündern dem eigenen Gewiffen derfelben anheimzugeben (womit aber felbftwer- 
ftändlich fernere jeelforgerifhe Beratung u. Leitung durch den Klerus nicht aus- 
gefhlofjen war). Im Abendland tritt uns (troß der dahin lautenden Angabe 
des Sofrates) nirgends ein für ſolche Seeljorge ausdrücklich angeftellter Buß- 
priefter entgegen. Hieronymus (zu Matth. 16, 19) erklärt es für pharifäifchen 
Hochmut, wenn Biſchöfe oder Presbyter fich richterliche Befugnis zur Sitnden- 
vergebung anmafßen „cum apud Deum non sententia sacerdotum, sed 
reorum vita quaeratur”. Auguftin ftellt, entfprechend den drei Ständen in 
der Gemeinde drei Arten von Buße auf: 1) die Buße der Katechumenen, denen 
alle bisherigen Sünden durch die Taufe getilgt werden, 2) die tägliche Buße der 
Gläubigen, deren durch die allgemeine Sündhaftigkeit der menſchlichen Natur 
bedingte Läßlihe Simden (pecc. venialia) im täglichen Gebete Vergebung er- 
langen, und 3) die Buße derjenigen, die um ſchwerer defalogifher Thatfünden 
willen (pece. gravia s. mortalia) die kirchl. Erfommunifation verſchuldet haben. 
In beziehung auf die für letztere zu leiftende Kirchenbuße bringt er den Grund- 
ſatz zur Geltung, daß das Maß ihrer Öffentlichkeit nad) dem Mafe der Offent- 
lichkeit, in welcher das beziigliche Verbrechen begangen, fowie nad ber Größe 
des Argerniffes, welches dadurch gegeben worden, zu bemeffen fei. Leo d. Gr. 
verbot, als einige ital. Biſchöfe „in poenitentia, quae a fidelibus postulatur“, 
die Verleſung eines ſchriftlich abgefaßten Simdenbefenntniffes vor der Gemeinde 
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forderten, denfelben diefe Anmaßung als ebenjo unevangelifch wie unverftändig, 
mit der Erflärung, e8 genüge vollkommen, zuerft Gott u dann auch dem Priefter 
in geheimer Beichte die Sünde zu befennen, Indem aber Leo damit bie 
Behauptung verband: divina bonitate ordinatum esse, ut indulgentia Dei 
nisi supplieationibus sacerdotum nequeat obtineri; et Salvatorem ipsum, 
qui hane praepositis ecclesiae tradidit potestatem, ut et confitentibus 
actionem poenitentiae darent et eosdem salubri satisfactione purgatos 
ad communionem sacramentorum per januam reconciliationis admitterent, 
huie utique operi incessabiliter intervenire, — war damit allerdings ber 
erfte Grund zu ber heutigen röm.-fath. Bußboftrin gelegt. Bon ber fpäter |. g. 
Ohrenbeichte ift diefe „Confessio secreta‘ jedoch noch durch eine weite Kluft 
geſchieden. Zunächft handelte es fich nämlich bei Leo's Anordnung nur um das 
Bekenntnis ſchwerer Sünden, die, wenn öffentlich begangen od. erwieſen, aud) 
Beftrafung durch das weltliche Gericht provoziert haben wilrden (quibus, fagt 
er, possint legum constitutione percelli). Noch wichtiger aber ift der Unter- 
ichied, daß auch Leo dem Priefter noch nicht die Machtvollfommenheit zufchrieb, 
von fih aus als Gottes Stellvertreter die Sünden zu vergeben, jondern ihn 
dabei nur als „precator pro delietis poenitentium“ fungieren läßt. Aud) 
gelangte Leo's Anficht von der unbedingten Notwendigkeit der Beichte zur Er- 
langung göttl. Vergebung bei fchweren Sünden noch feineswegs zu allgemeiner 
firchl. Geltung; vielmehr blieb die Anfchauung, daß e8 dazu genüge, Gott allein 
die Sünden zu befennen, daß ſomit die Beichte beim Priefter zwar zweckfördernd 
u. heilſam, aber nicht unbedingt nötig fei, im Morgenland (wo bei. Chryfo- 
ftomus fie vertreten hatte) die alleinherrfhende. Auch im Abendland hatte fie 
bis auf Gratian (1140) u. Petrus Lombardus (F 1164) nod zahlreiche u. ge- 
wichtige Vertreter ($ 105, 4). Ein nicht unmwejentlicher Fortſchritt aber auf der 
von Leo eingefchlagenen Bahn war e8, daß ſchon bald nad ihm im Abendland 
nit mehr bloß die Thatfünden, jondern auch bie ſündlichen Neigungen 
(Geiz, Zorn, Stolz, Wolluft 2c.), deren Joh. Caſſianus acht als Vitia prin- 
eipalia aufgezählt hatte, jo wie die daraus entjpringenden Gedanfenfünben 
ebenfalls in das Gebiet der Geheimbeichte hineingezogen wurden. Ein Beidht- 
inftitut als regelmäßige u. notwendige Vorbereitung zum Abendmahlsgenuß 
exiftierte indes noch nirgends. — Anleitung zur Beftimmung ber von ben 
PBönitenten je nad) dent Mafe ihrer Verſchuldung zu  leiftenden Bußübungen 
(Faften, Beten, Almofen ꝛc.) gaben feit dem 6. Ihd. die ſ. g. Bönitential- 
bücher. Das erſte derartige Bußbuch für die gried. Kirche: Axodoustie xal 
tdtıs Ent töv Ekomoloyoumev@v, wird dem Patr. v. Konft. Joh. Nefteutes 
(Jejunator + 595) zugefchrieben. — (Litt. bei $ 38, 9.) — Fort]. $ 90, 6. 


2, Die hriftlihe Ehe. — Die kirchl. Weihe der nad) wie vor bloß bür- 
gerlich (durch beiderfeitigen Konſens vor weltlichen Zeugen) vollzogenen Che- 
ſchließung ($ 38, 2) gewann durch DBerlegung derfelben aus dem gewöhnlichen 
Gottesdienft in einen befondern Wocengottesdienft (Brautmeffe, Missa pro 
sponsis) größere Feierlichkeit u. veichere Ausftattung mit Ritualien, die ſich all- 
mählich zu einer felbftändigen Liturgie ausbildeten; wobei denn auch manche früher 
als heibn. verſchmähten Hochzeitsgebräuche (Traurig, Brautverfchleierung, Be— 
fränzung beider Sponfen, Hochzeitsbinden, Hochzeitsfadeln, Brautführer od. rapa- 
vumpor) fi) wieder geltend machten. Die Gewährung der Brautimeffe galt als 
eine Ehre, welche kirchlich zu mißbilligenden Ehen verſagt werben müffe. Aber 
mweber bie Verfagung, noch die Berfänmnis derjelben feitens ber Neuvermählten 
. beeinträchtigte die Gitltigfeit dev Ehe. Erſt Karl d. Gr. verlieh für das Abend- 
land u. Leo VI (8 71,2) für das Morgenland_ ber Brautmeffe obligatoriſchen 
Charakter. Die Ehe zwifchen Freien und Unfreien, welche dem Staate als Kon- 
tubinat galt, ſah die Kirche als völlig gleichberechtigt an. „als Ehehindernijje 
galten Blutswerwandtichaft ſowohl durch Konjanguinität wie durch Affinität 
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(Schwägerſchaft), nachgebildete Verwandtſchaft duch Adoption u. geiſtliche Ver- 
wandtſchaft duch Tauf- u. Firmelungs-Patenſchaft ($ 59, 1). Die Ehe unter 
Geſchwiſterkindern geftattet Auguftin noch unbedenklich. Gregor d. Gr. wer- 
bietet fie aus phyfiologifhen Gründen u. geftattet die Ehe erft im 3. od. 4. Grade 
der Verwandtſchaft. [In allmählicher Steigerung wurde demnächſt das Verbot 
jogar bis auf den 7. Grad ausgedehnt, ſchließlich aber durch Sunocenz III 1215 
auf den 4. Grad firiert. Abweichend vom römiſchen (für die Erbanfprüche maß- 
gebenden) Rechte, welches die Berwandtihaftsgrade nad) der Zahl der 
fattgefundenen Zeugumgen feftftellt, fo daß Vater u. Sohn als im 1., Ge- 
ſchwiſter als im 2., Onkel u. Neffe im 3., Gejchwifterfinder im 4. Grade mit 
einander verwandt galten, bemißt das für die Ehewerbote maßgebende Fanonijche 
Recht diefelben nad dev Entfernung von den gemeinfamen Stammeltern auf 
der längern Seitenlinie, ſodaß Bruder u. Schwefter im 1., Oheim u. Neffe ebenfo 
wie Geſchwiſterkinder im 2. Grade u. f. w. verwandt find.] Mehrere Konzile 
des 4. Ihd. wollten noch das Eingehen einer zweiten Ehe durh Kirchenbuße 
gefühnt wiſſen; jpäter ließ man diefe Forderung fallen. Manche Kanoniften 
beftritten aber aud dann noch die Rechtmäßigkeit einer dritten Ehe; eine 
vierte vollends wurde ziemlich allgemein für ſündlich u. unzuläffig gehalten 
($ 68, 2). Das Eingehen gemijhter Ehen (mit Heiden, Juden, Häretifern) 
309 Pönitenz nad) fih u. wurde vom 2. trullan. Konzil 692 gänzlich unterjagt. 
Als Chefheidungsgrund wurde allgemein nur der Ehebruch anerkannt, aufer- 
‚dem meift unnatürlihe Wolluft, Mord u. Apoſtaſie. Das Konzil zu Mileve in 
Afrika verbot zuerft (416) die Wiederv erheiratung der Gejchiedenen, auch 
des unjhuldigen Teiles, und P. Innocenz I (f 417) gab diefem Berbote 
allgemeinere Geltung. — (vLitt. bei 8 38, 2.) — Fortſ. $ 90, 4. 


3. Krankheit, Tod und Begräbnis, — Die Olfalbung der Kranfen 
(Mark. 6, 13; Jak. 5, 14) als Mittel charismatiſcher leiblicher Heilung fommt 
nod im 5. Jhd. vor. Innocenz I ftellte fie in einem Defvetale vom 3. 416 
zuerft unter den faframentlichen Gefichtspuntt geiftl. Kranfenpflege. Aber 
es vergingen noch wiele Ihdd., ehe die Kranfenjalbung als Saframent der 
leßten Dlung ($ 71, 2; 105, 5) zu allgemeiner Geltung gelangte. Dagegen 
rechnet der Areopagite ($ 48, 7) die Leichenſalbung (ohmezweifel als Weihe 
zur künftigen Auferftehung) zu den Saframenten. Das Zudrüden der Augen 
ftellte den Tod unter den Gefichtspunft des Schlafes mit der Hoffnung des Auf- 
wachens (dev Auferftehung). Der Bruderkuß befiegelte die chriftl. Gemein- 
haft auch über das Grab hinaus; die Bekränzung der Leiche als Ausdrud 
de8 Sieges fand noch Widerfprud. Mehrere Synoden mußten die Unfitte, den 
Geftorbenen die konſekrierten Abendmahlselemente einzuflößen od. fie in den 
Sarg zu legen, verbieten. Leidenſchaftliche Klage, Zerveißen der Kleider, Anziehen 
von Sad u. Aſche, Klageweiber, Kypreſſenzweige ir. dgl. galten als hoffnungstofe, 
heidnifhe Sitten. Ebenſo nächtliche Totenfeigr, wogegen Leichenzüge am 
hellen Tage mit Faden, Lampen, Balnı- ı. Olzweigen ſehr beliebt waren. 
Julian u. die Bandalen verboten fie. Im 4. Ihd. fand noch häufig Agapen- 
u. Abendmahlsfeier am Grabe ftatt. An ihre Stelle traten demnaͤchſt die 
Trauermabhle, die aber Mißbrauchs wegen von der Kirche mißbilligt wurden. 
— (J. Gretser, De Christian. funere, Ingolst. 611. J. E. Frantzen, 
Antiqu. eirca funera Ll. VI. Lips. 713. O. Panvinius, De ritu sepe- 
liendi mortuos apud vett. Christ. Lips. 717. J. Nicolai, De luctu Christ. 
s. de ritib. ad sepult. pertin. Lugd. B. 739. V. Schultze, De Christian. 
vett. reb. sepuler. Goth. 79. — J. Launoy, De saeram. unction. infirm. 
Par. 673. Dallaeus, De duobus Latinor. ex unctione sacram. Genev. 
659. Chr. Kortholt, De extr. unet., in d. Diss. Anti-Baron. VI, 163. 
3. Gläfer, Die Kranfendlung in ihr. bibl. u. hiſt. Begründg. Rgsb. 31.) 
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VI. Reformatoriſche und ſchismatiſche Aktionen. 


S 65. Reformatorifche Häretifer. 
& Wald, Keterhift. III. = 


Seit dem 4. Ihd. erwacht ein Geift dev Oppofition gegen das 
herrjchende Kirchentum, der, vereinzelt auftretend, ohne Nachwirkung 
bleibend u. bald verjtummend, teils gegen die VBerweltlichung der 
Kirche ankämpft, dabei aber fich in fchwarmgeiftigen Fanatismus u. 
Rigorismus verliert !); teils ſich gegen Aberglauben u. Werfheilig- 
feit wendet ?); teils endlich aus Widerwillen gegen die theol. Streitig- 
feiten u. Verketzerungen diefer Zeit den Unterfchted zwiſchen Orthodorie 
u. Härefie für religiös indifferent erklärt und nicht fowohl im Dogma 
als vielmehr in der Moral Kern u. Wefen des Chriftentums er- 
fennen will ?). 


1. As fanatifhe Bekämpfer der Verweltlihung der Kirche traten im 
4. Ihd. neben den in einzelnen Separatiftengemeinden bis ins 5. u. 6. Ihd. 
fortbeftehenden Montaniſten ($ 40, 1) u. Novatianern ($ 41, 8) noch die Do- 
natiften ($ 64, 1), die Audianer u. die Apoftolifer auf. Die Sekte der Audianer 
war von einem Laien (Mönche) Audius od. Udo aus Mejopotamien um 340 
geftiftet. Wegen feiner Fraffen anthropomorphiftifchen Anfhauungen (für welche 
er fih auf 1 Mof. 1, 26 u. a. berief) angefochten, ließ er fich zum Bifchof feiner 
Anhänger wählen u. weihen. Dadurch in feindlihe Spannung zur kath. Kirche 
verjeßt, beſchuldigten fie Diefelben der ärgften Verweltlichung u. Entartung, for- 
derten von ihr Rückkehr zur apoft. Armut u. mieden alle Gemeinfhaft mit ihren 
Gliedern. Auch verwarfen fie den nicän. Kanon über die Paffafeier u. fchloffen 
fih der quartadezimanifchen Praris an ($ 57, 3). Auf Antrag mehrerer fath. 
Biſchöfe verbannte der Kaifer den Stifter der Sekte nad) Skythien, wo er eifrig 
für die Befehrung der Goten wirkte, auch einige Bistümer u. Klöfter mit ftreng- 
fter Disziplin gründete u. um 372 ftarb. Die Chriftenverfolgung unter Atha- 
narih (370, 8 77, 1) ſetzte auch den Audianern hart zu; doch erhielten fich Reſte 
derjelben bis zum Ende des 5. Ihd. — Weiter noch als die Audianer gingen 
im 4. Ihd. die ſ. g. Apoftolifer in Kl.Afien, iiber deren Urſprung nichts Sicheres 
befannt ift. Sie erklärten Privateigentum u. Ehe für ſündlich u. verweigerten 
allen Erfommiünizierten unbedingt die Wiederaufnahme. 


2. Gegen kirchl. Aberglauben u. Werkheiligfeit erhob fi von mehrern 
Seiten zu ende des 4. Ihd. lebhafter Widerſpruch. Es galt zunächft dem Marieen- 
dienft, inbef. der fchon jetzt tief eingetwurzelten Überzeugung von ber perpetua 
virginitas der Mutter Jeſu ($ 58, 2). Zuerft tritt uns als Beftveiterin der- 
jelben die Sekte der |. g. Antidifomarianiten in Arabien entgegen, die Epi- 
phanius durch ein ſ. Kebergefchichte einverleibtes Dogmatifch-ereget. Sendſchreiben 
ihres Irrtums zu überführen fuchte. Auch im Abendland traten mehrere ver- 
einzelte Bekämpfer diefer kirchl. Doktrin auf; fo namentlid 380 in Rom der 
Laie Helvidius, ein Schiller des mailänd. Arianers Aurentius; ferner um 388 
der rim. Mind Jovinian, dev auch gegen die herrſchende Werkheiligfeit mit 
tüchtiger dogmat. Begründung eiferte, be. gegen Mönchtun, Astefe, Zölibat u. 
Faften; endlich Bonofus, Bſch. v. Sardica um 390, ber ſich ſpäter auch in die 
ebionit. Irrlehre verirrt zu haben ſcheint, daß Jeſus ein gewöhnlicher, von Gott 
wegen feiner Berdienfte als Sohn angenommener Menſch (Filius Dei adoptivus) 


ö % 
334 VI Reformator. u. fhismat. Aktionen im 4.—7. Ih. 


gewejen jei. Wenigſtens ftellt ihr |, jüngerer Zeitgenofje Marius Mercator als 
jolhen dem Paulus v. Samofata u. Photinus zurfeite. Auch ift bis ins 7. Ihd. 
hinein in Spanien u. Gallien vielfah von einer gleiches lehrenden Sefte der 
Bonofianer die Rede, welche haufig mit den Photinianern zufammengemworfen 
werden. Gegen die Werfheiligfeit trat no vor Jovinian Aërius, Presb. zu 
Sebafte in Armenien, um 360 auf. Er mißbilligte das Gebet u. die Oblationen 
für BVerftorbene, wollte feinen Zwang zum Faften, deſſen Verdienftlichfeit er be- 
ftritt, u. feinen Rangunterſchied zwiſchen Biſchöfen u. Presbytern gelten laſſen. 
Darüber zerfiel er mit jeinem Biſchofe Euftathius ($ 44, 3). Allenthalben 
verfolgt u. verjagt, hielten jeine Anhänger fih in Höhlen ı. Wäldern auf. 
Vielleicht Schüler, jedenfalls Gefinnungsgenofjen Sopinians waren die beiden 
mailänd. Mönche Sarmativ u. Barbatianus um 39. Ums 3. 400 
kämpfte Vigilantius, Presb. zu Barcelona ($ 48, 19), gegen die Verehrung der 
Reliquien, die Anrufung der Märtyrer, den Wallfahrtsfultus, die berrichende 
Wunderſucht, den Vigiliengottesdienft dev Märtprerfefte, die Askeſe des Mönch— 
tums, den Priefterzöfibat, die Werfheiligfeit. — Der Gegenfampf der Kirche war 
beftig u. Teidenihaftlid. Epiphanius befämpfte die Antidifomarianiten u. 
Akrianer; Ambrofius den Bonofus u. die Gefinnungsgenofjen Jovinians; 
Hieronymus mit beifpiellofer Leidenſchaftlichkeit u. Gebäffigfeit den Helvidius, 
Jovinianus u. Vigilantius; Auguftinus mit großer Mäßigung die nach ihrem 
Ausgangspunfte feiner eigenen ſoteriologiſchen Anſchauung verwandte Richtung 
Jovinians. — (G. B. Lindner, De Jov. et Vig. diss. Lps. 39. Walch, 
De Bonoso haeretico. Gttg. 754 u. De Vig. haeretico orthodoxo. Gtitg. 
756. W. Schmidt, Big, |. Verb. zu Hieron. u. zur K.lehre damal, Zt. 
Miünft. 60.) 

3. Gegen den Dogmatismus der Kirche trat ſchon zur Zeit des Atha- 
naſius ein gewiffer Ahetorius auf mit der Behauptung, daß alle Häretifer 
in ihrer Art Recht hätten. Philaftrius weiß von einer Sekte der Ahetorianer 
in Agypten, welche (vielleicht mit Berufung auf Phil. 1, 18) den Begriff, der 
Härefie ganz bejeitigten, indem fie das Weſen der Recht gläubigkeit in die Über- 
zeugungstreue festen. Verwandt mit ihnen in der Gleichgültigfeit gegen das 
Dogma, aber darin Über fie binausgehend, daß fie fich von dem Gebiete der 
Dogmatif gänzlih u. ansjchließlich auf das der Moral zuritdzogen, waren die 
von Joh. Damascenus in das Verzeichnis der Häretifer aufgenommenen f. 9. 
Gnuoſimachen aus der Zeit dev monophyſit. u. monothelet. Streitigkeiten, welche, 
weil Gott von einem Chriſten nichts weiter als ein rechtichaffenes Leben (rockere 
— verlange, alles Streben nad theoretiſcher Erkenntnis für unnütz u. frucht- 
los erklärten. 


S 64. Kirchenfpaltungen. 


Das novatian. ſowie da8 alerandr.-meletian. Schisma 
(8 41, 3. 6) vagen nod in unfere Periode hinein. Hierzu famen 
im Gefolge des arian. Streite® drei neue Schismata unter den 
DOrthodoren ($ 51, 8), unter ihnen auch ein römiſches, dem fpäter 
durch zwieipaltige Wahlen noch mehrere folgten (8 47, 3. 5. 7. 10). 
Als das bedrohlichjte u. langwierigfte aller Schismata dieſer Periode 
erwies ſich das anfangs derfelben ausbrechende donatiſtiſche in 
Nordafrika t). Über das johannitiihe Schisma in Konft. vgl. 
$ 52,3. Zwiſchen Orient u. Decident jammelte fi durch mannig- 
fache Verjchiedenartigfeit der Entwidelung in Lehre (8 51, 7), Ber- 
fafjung ($ 46), Kultus (8 57 ff.) u. Disziplin (8 62, 1) der Zunder 
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für den zukünftigen Brand. Die kaiſ. Unionsmacheret im mono- 
phyfit. Streite rief ein 355. Schisma zwifchen den beiden Hälften 
der chriſtl. Welt hervor und die Charafterlofigfeit des röm. Biſchofs 
Vigilius fpaltete auf ein halbes Ihd. den Occident ($ 53, 5. 6). 
Vorübergehend war auch die Spaltung zwijchen Orient u. Decident 
auf Anlaß der monothelet. Union ($ 53,-9). Aber bald darauf 
legte das 2. trullanijche Konzil zu Konft. 692°) den erften Grund 
zu dem fpätern ebenjo unheilvollen wie unheilbaren Schisma zwiſchen 
beiden (8 68). 


1. Das donatiftifhe Schisma. — a) Die Entjtehung desjelben 312. — 
In Nordafrila, wo fih noch Nahmwirfungen montanift. Anfhauungen erhalten 
haben mochten, gab während der diokletian. Verfolgung (unter Marimian 
303—305) das kaiſ. Gebot, alle heil. Schriften der Chriften einzufordern u. zu 
verbrennen, Anlaß zum Wiederaufleben eines fanatiſchen Rigorismus. Während 
die Gemäßigtern im Klerus u. Volk, zur Herausgabe ihrer heil. Schriften auf- 
gefordert, oft anftatt derfelben häretifche od. fonftige Bücher auslieferten, und 
die heidn. Obrigkeit fih meift nachſichtsvoll damit zufrieden ftellen ließ, wurde 
andrerjeits dieſe Auskunft nicht nur aufs fchärffte verurteilt, fondern es drängten 
fih auch mande freiwillig u. ohne Not zum Martyrium, indem fie unauf- 
gefordert die Erflärung abgaben, heil, Schriften zu befiten, diefelben aber feines- 
falls ausfiefern zu wollen, wodurch fie Die Behörde zu (oft widerwilligem) pro- 
zeſſualiſchen Einfchreiten nötigten u. dafür von einem großen Teile dev Gemeinde 
als Märtyrer mit jchwärmerifcher Verehrung gefeiert wurden. So insbef. aud) 
zu Karthago, wo indes der Bſch. Menſurius ſolche Schwärmerei entjchieden 
mißbilligte. Er jelbft hatte beim Ausbruche dev Verfolgung die bedrohten heil. 
Schriften in Sicherheit gebracht u. ftatt ihrer eine Anzahl häret. Bücher in der 
Kirche zurücgelaffen, mit deren Konfisfation fich die Behörde zufrieden gab. Als 
dann jene Schwärmerei auch in Karthago um fich griff, verbot er, die auf ſolche 
Weiſe den Ruhm des Martyriums Erftrebenden als echte Märtyrer anzuerkennen 
u. zu ehren, u. beauftragte feinen gleichgefinnten Archidiakonen Cäcilianus, dies 
Berbot mit Nahdrud zur Geltung zu bringen. Käcilian verfuhr aber dabei in 
fo rückſichtsloſer, herriſcher u. felbft gewaltthätiger Weife, daß dadurch der Fana- 
tismus der Rigoriften nur noch gefteigert wurde, An ihrer Spitze fand eine 
vornehme u. reihe, durch große Wohlthätigkeit hochangeſehene, frömmelnde 
Witwe, namens Lucilla, die von Käcilian noch dazu aufs tieffte gefränft wurde, 
indem er, als fie ihrer Gewohnheit nad) wieder einmal vor dem Abendinahle- 
genuß den mitgebrachten Knochen eines vermeintlihen, kirchlich aber nicht aner- 
kannten Märtyrers küßte, ihr dies öffentlih in der Kirche mit harten Schelt- 
orten verwies. Zur fürmlichen Kirchenfpaltung zwifchen beiden Parteien Fam 
es aber erft, nachdem Menfurius zu ende 311 od. anf. 312 (während einer 
Heimreife von Rom nad Karthago) geftorben war. Ordnungsmäßig hätten nım, 
da es fih um Wiederbeſetzung des Metropolitanftuhls für ganz Nordafrika 
handelte, auch alle afrifan. Biſchöfe vom Farthag. Klerus (mit Cäcilian an der 
Spite) zur Beteiligung an der Wahl eingeladen werden, der Bſch. Secundus 
v. Tigifis als Primas Numidiens den Wahlaft leiten u. dem Gewählten die 
biſchöfl. Weihe erteilen follen. Um ihn, der ohnehin als Begünftiger der rigorift. 
Richtung galt, für die eigene Partei voreinzunehmen, ließ der Anhang der 
Lucilla Schon im voraus vielfahe Klagen u. Befchwerden gegen Cäcilian an ihn 
gelangen, infolge des er eine Kommiſſion zur Vorunterfuhung nad Karthago 
fandte, welche in der Berfon des Bſch. Donatus v. Caſä Nigrä einen interimi- 
ſtiſchen Bistumsverweſer (Interventor) aufftellte. Cäcilian verweigerte dieſem 
aber die Anerfennung u. veranftaltete eiligft auf eigene Hand eine Wahlver- 
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fammlung, zu welcher nur die (ihm ergebenen) Biſchöfe der nächften Umgebung 
eingeladen wurden. Die Wahl fiel einftimmig auf ihn ſelbſt und der Bid. 
Selig v. Aptunga erteilte ihm fofort unter Affiftenz zweier andern Biſchöfe 
die Ordination. Darüber entrüftet berief Secundus 312 eine afrifan. General- 
fynode nad Karthago, zu der fi gegen 70 Biſchöfe einfanden. Käcilian, 
zur Verantwortung vorgefordert, weigerte fi) des. Die Synode erklärte feine 
Wahl u. Ordination für null u. nichtig, erfommunizierte mit ihm auch feine 
Ordinatoren u. veranftaltete eine Neuwahl, aus welcher der Lektor Majorinus, 
ein Hausfreund der Lucilla, als einftimmig Gewählter hervorging. Von Rarthago 
aus verpflanzte fich in kurzer Zeit das Schisma über ganz Afrifa. Der fath. Kirche 
des überſeeiſchen Abendlands aber, mit Nom an der Spite, galt Cäcilian, bei 
deffen Partei fie ihre eigene (anti-novatianiſche $ 41, 3) Richtung vertreten fand, 
als vechtmäßiger Biſchof u. deſſen Gegner, die ſ. g. Pars Majorini od. Donati, 
als Schismatifer u. Seftierer. Majorinus ftarb gegen Ende 313 u. erhielt in 
Donatus d. Gr. (dev nicht mit dem obengenannten Donatus zu verwechſeln 
ift) einen Fräftigern Nachfolger. 


2. — b) Das Einfhreiten der Kaifer. — Durch) feinen Sieg über Maren- 
tius 312 ($ 18, 7) war Konftantin d. Gr. auch zur Herrichaft über Afrika 
gelangt. Er bewilligte neben andern Begünftigungen den verarmten Gemeinden 
des Landes bedeutende Geldunterftügungen, deren Berteilung er Cäcilian über- 
trug mit der Aufforderung, für die Wiederherftellung des durch „einige une 
ruhige Köpfe geftörten Firchlichen Friedens forge zu tragen u. gegen die hart- 
nädig Widerftrebenden den Beiftand der Faif. Behörden in Anfpruc zu nehmen. 
Die Donatiften reichten dagegen eine Anklagefchrift gegen Cäcilian beim Kaifer 
ein, ber dadurch doch ftutig gemacht einer aus 3 galliichen u. 15 ital. Biſchöfen 
gebildeten geiftl. Kommiffion zu Rom unter dem Vorſitze des dortigen Bſchs. 
Melchiades Unterſuchung u. Schlichtung des Streites übertrug (313). Cäcilian 
u. je 10 afrik. Biſchöfe aus beiden Parteien wurden vorgeladen. An der Spitze 
der Ankläger ftand wiederum Donatus v. Cafä Nigrä. Die Kommilfion 
ſprach Cäcikian frei, erfommunizierte u. entießte den eben genannten Donat als 
eigentlichen Urheber des Schismas, ſicherte aber den übrigen Bifchöfen f. Partei, 
falls fie zur Einheit der Kirche zurückkehren wollten, Beibehaltung ihres Amtes 
u. ihrer Würde zu; wo zwei Biſchöfe in einer Dibzeſe einander gegenüber- 
ftänden, follte dev zuerft Ordinierte bleiben, dem jüngern jedoch die Anwartſchaft 
auf ein anderes Bistum zuſtehen. Dies Urteil beſchwichtigte aber nicht, ſondern 
ſteigerte nur die Aufregung in Afrika. Da die Donatiften unter anderm ſich 
bitter beklagten, in Rom nicht vollauf zuworte gekommen zu fein, berief Kon- 
ftantin 314 eine große abendländ. Synode nah Arelate (Arles) in Gallien, 
um durch deren gewichtigere Entſcheidung die Sache zum endlichen Austrage zu 
bringen. Die Donatiften glaubten jetst auch den Beweis beibringen zu fünnen, 
daß Felir v. Aptunga in der Berfolgungszeit h. Schriften ausgeliefert habe, 
alfo (mad) Analogie der in ganz Afrifa noch feftgehaltenen Anſchauung von der 
Nichtigkeit der Ketertaufe $ 41, A) die durch ihn als einen Abtrünnigen voll- 
zogene Ordination Cäcilians ſchon an ſich ungültig fei, während von der andern 
Seite auch ein die Unschuld des Felix bezeugendes Dokument beigebracht wurde. 
Die Synode ftellte dagegen (nad Maßgabe der rim. Anfhauung) den Grund- 
fag auf, daß die Gültigkeit einer faframentalen Handlung nicht won der perfönl. 
Wiürdigfeit des Spenders abhängig fei, wodurch jener Vorwurf gegenſtandslos 
und fie ſelbſt der weitſchichtigen Unterfuhung des thatfächl. Beſtandes überhoben 
wurde. Im übrigen beſtätigte fie das Urteil des röm. Schiedsgerichts. Der 
Kaifer aber fandte von fih aus eine Kommiffion nad) Karthago, um an ort u. 
ftelle zu umterfuchen, ob jene gegen Felix noch fortwährend geltend gemachte 
Anklage begründet fei; als Rejultat ihrer Nahforihungen ergab ſich ihr die 
Nichtigkeit derfelben. Die Donatiften ermüdeten jedoch nicht, den Kaiſer mit 
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Klagen u. Bitten um eine neue Unterſuchung zu beſtürmen, ſodaß dieſer ſich 
endlich entſchloß, die Sache vor ſein eigenes Gericht zu ziehen. Er ließ die beiden 
Hauptgegner nach Mailand kommen (316), verhörte beide, konnte dabei aber 
zu keiner feſten, ſichern Entſcheidung gelangen u. ſandte unter Zurückbehaltung 
beider nochmals eine Kommiſſion nach Karthago mit dem Auftrag, dort auf der 
Baſis, daß beide Gegenbiſchöfe zumal abdanken u. in andere Bistümer verſetzt 
werden ſollten, einen Ausgleich zu verſuchen. Aber auch dieſer Verſuch ſcheiterte, 
hauptſächlich an der Hartnäckigkeit der Donatiſten. Nun entſchied ſich der Kaiſer 
zugunſten ihrer vom ganzen übrigen Abendland anerkannten Gegner. Donatus 
Gr. kehrte ohne kaiſ. Erlaubnis nach Karthago zurück u. feuerte durch leiden— 
ſchaftliche Beredſamkeit ſeine Anhänger zum beharrlichen Trotze an. Es wurden 
num ſtrenge Geſetze gegen die Widerſpenſtigen erlaſſen: ihre Biſchöfe ſollten 
exiliert, ihre Kirchen ihnen entriſſen werden. Dadurch ſteigerte ſich ihr Fanatis— 
mus noch mehr. Sie ſchrieben dem Kaiſer, daß keine Macht der Erde ſie dazu 
vermögen werde, mit dem Schurken (Nebulo) Cäcilian Kirchengemeinſchaft zu 
halten. Konftantin gelangte bald zur Einfiht, daß eine Fortfegung der be- 
gonnenen Gewaltmaßregeln das wilde Feuer des Fanatismus nur immer mehr 
anjhüren werde. Durch ein Edift des 3. 321 hob er deshalb alle Strafgefete 
gegen fie auf u. bewilligte ihnen volle Glaubens- u. Kultusfreiheit; ihre Ver— 
fehrtheit gehöre wor Gottes Gericht. Dieſem Grundjate blieb er aud bis an 
fein Lebensende 337 unmwandelbar treu, indem er die über donatift. Frevel ſich 
beflagenden Katholifer zur Geduld u. Nachſicht mahnte. 


3. Unter dem Kſ. Konſtans (7 350) wurden wieder ftrengere Maßregeln 
gegen das Umfichgreifen des Donatismus ergriffen, zumal Die Bewegung um 
diefe Zeit eine noch weit bedrohlichere Richtung zu nehmen begann. Eine Horde 
entarteter, ſchwärmeriſcher Asfeten aus der Hefe des Volks, die fi) felbft 
Milites Christi od. Agonistiei nannten, durchſchwärmte arbeitsfcheu u. bettelnd 
das Sand. Man bezeichnete fie deshalb ale Circumcelliones (= Circum cellas 
rusticorum vagantes). Wie die durch unerfhwinglihe Steuerauflagen u. ſchwere 
Frondienfte hart geplagten Bauern faft ausnahmslos den gleichfalls bedrückten 
u. verfolgten Donatiften zugefallen waren, jo hatten die meift aus dem Bauern- 
ftande hervorgegangenen Circeumcellionen mit diefen u. durd ihren astetifchen 
Rigorismus mit den Donatiften vielfach gemeinjame Intereffen u. Sym— 
pathieen. Aus der Vermiſchung diefer dreifachen Elemente (Asfeten, Bauern u. 
Donatiften) entwidelte fi) eine revolutionärzfozialiftiiche Gärung, welche bald in 
Berübung der wildeften Gewaltthaten an den Katholifern u. deren Eigentum, 
bei. an ihren Bifhöfen u. Kirchen, ſich luft machte. Dabei beherrichte fie eine 
fanatifhe Sehnfucht nad) dem Martyrium, die fi) häufig jo weit verirrte, daß 
fie, wenn der erftrebte Zeugentod nicht durch fremde Hand erzielt wurde, ihn 
nach dem Borbild u. in ber Weife des „heiligen Razias 2 Makk. 14, 37 ff. 
(öfter, durch die fanatifche Beredfamfeit ihrer Anführer dazu angefeuert, ſogar 
ſcharenweiſe) durch Selbftmord herbeiführten. Doc gab e8 unter den Dona- 
tiften auch noch manche, melde diefe Wendung der Dinge tief beflagten;. jelbft 
donatift. Biichöfe mahnten die Staatsgewalt zu rüdfichtslofer Unterdrüdung des 
Aufruhrs. Nun begann der kaiſ. General Taurinus einen Vernichtungskampf 
gegen bie Circumcellionen. Doch wollte Kſ. Konftans nochmals den Weg ber 
Güte zur Befhwichtigung des Aufftandes verſuchen. Er fandte deshalb 348 zwei 
Beamte nah Afrifa mit dem Auftrag, die unter Not u. Mangel ſeufzenden 
Donatiften durch Geldunterftügung u. begütigendes Zureben zu gewinnen. Aber 
Donatus d. Gr. wies das Geld mit fanatifhem Proteft zurück. Ein dritter 
Donatus, Bid. v. Bagai, ſtachelte die Eircumcellionen zu erneutem Auf— 
ftande, der nun aber auch ſchonungslos durch Militärgewalt niebergefchlagen 
wurde. Donatus v. Bagai u. mehrere andere Aufruhrſtifter wurden hingerichtet, 
Donatus d. Gr. mit vielen andern Biſchöfen |. Partei eriliert it. ihre Kirchen 
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fonfisziert. Julian der Abtrünnige aber gewährte, jobald er 361 zur Regierung 
gelangte, den Donatiften wieder volle Keligionsfreiheit, ihre Kirchen wurden ihnen 
veftituiert, ihre erilierten Biſchöfe zurückberufen, zum Nachfolger des im Eril 
verſtorbenen Donatus d. Gr. ein donatift. Fanatifer namens Parmenianus ein- 
gefeßt. Die folgenden Kaiſer erließen wieder ftrenge Geſetze gegen die 
Sektierer u. unterdrüdten mit Militärgewalt das hin u. wieder von neuem 
fih regende Unweſen der Circumcellionen. 


4. — c) Die innere Geſchichte des donatift. Kirchentums. — Die 
afrifan. Katholiker hielten beim Beginn des Schiemas mit gleicher Entjchieden- 
beit wie die Donatiften noch Cyprians Anſchauung ($ 41, 4) feit, daß Fein 
außerhalb der Kirche Stehender (aljo auch Fein Traditor) jaframentale Hand- 
lungen gültig u. heilsfräftig vollziehen Fünne. Erſt die Sanftion der entgegen- 
ftehenden röm. Anſicht durch die Synode zu Arelate 314 bewog bie erftern, von 
ihr abzuftehen, während ſeitdem die Donatiften mit um fo größerem Eifer darauf 
beftanden, fie dahin fteigernd, daß auch allen nicht erfommumizierten Häretifern 
u. Traditoren als folhen die Befähigung zur Saframentipendung abgeſprochen 
werden müſſe. Dies führte fie auf die novatianifche Identifizierung des Be- 
griffs der fichtbaren u. unſichtbaren Kirche u. bedingte die Forderung abfoluter 
Reinheit derjelden. Wenn fie dann freilich der novatian. Lehre zumider die Buße 
noch als Mittel, wieder zur Kirchengemeinfchaft zu gelangen, anerfannten, fo 
ftimmten fie doch andrerjeits mit ihr wieder darin überein, daß aud fie ſich 
ſelbſt für die Reinen erklärten, die Katholiker aber ſämtlich für Schismatiker, 
die nichts mit Chriſto gemein hätten, deren Saframentsfpendung aljo völlig un- 
gültig u. nichtig fei, woraus dann, auch ihnen die Notwendigkeit der Wieder- 
taufe aller aus der kath. Kirche Übertretenden fich ergab; die Parteinahme des 
Staates für ihre Gegner führte fie zu dem ſpezifiſch donatift. Grundſatze, daß 
Kirche u. Staat als Gottesreih u. Weltreih nichts miteinander gemein hätten 
u. die velig. Dinge den Staat gar nichts angingen. — Indeffen waren nicht 
alle Donatiften mit allen diefen Sägen einverftanden; insbei. fand das novatian. 
Element auch mannigfachen Widerſpruch. So bei dem gelehrten Grammatifer 
Tychonius (S 48, 17), der um 370 in ber 2. feiner 7 bermeneut. Regeln („De 
Domini corpore bipartito“) Lehrte, daß die Kirche als der Leib des Herrn eine 
rechte u. eine linke Seite habe, jene umfaffe die wahren, dieſe die Scheindhriften ; 
von welder Erkenntnis aus er dann fowohl den Novatianismus wie die Mieder- 
taufe jeiner Glaubensgenoffen entſchieden befämpfte, Dadurch, fowie durch die 
verſöhnliche Haltung feiner (verl.) Schr. De bello intestino LI. II 309 er 
fih den Zorn Parmenians zu, der in eimem offenen Briefe ihn als Verräter 
an der Sache des Donatismus brandmarkte ır. erfommunizierte. Die von 
Tychonius eingejchlagene Bahn der Mäßigung u. Dermittelung wurde jedoch auch 
noch don manden andern Donatiften betreten. Die Rogatianer 3. B. mit dem 
Bid. Rogatus v. Kartenna an ber Spite, gaben rückhaltslos ihren Abſcheu 
gegen das fanatiſche Treiben der Circumeellionen kund, ernteten dafür aber nur 
Haß u. Verfolgung. Weit größere Dimenftonen nahın das Zerwürfnis zwischen 
dem Bſch. Primian v. Karthago (dem Nachfolger Parmenians) u. deſſen rigoriſt. 
Diakonen Marimian an. Erſterer vertrat die mildere Obſervanz u. exrfom- 
munizierte den ftörrifch-widerjeßlihen Diafonen. Aber eine donatift. Synode zu 
Karthago 393 ſprach Bann u. Abſetzung über Primian aus u. erhob feinen 
fanatifhen Gegner auf den biſchöfl. Stuhl; worauf eine Gegenfynode zu Bagai 
da8 entgegengefetste Urteil füllte, Marimianiften u. Primianiften be- 
kämpften fich num mit der größten Leidenjchaftlichkeit, woher es nit felten fogar 
zu blutigen Konflikten kam. — Übrigens bfieb der Donatismus faft ausſchließ⸗ 
Gh auf Afrika beſchränkt; nur in Rom batte fih allmählich ein Kleines Häuf- 
lein von dorther überſiedeluden Anhängern desf. gejammelt, die jedoch nur heim- 
lich u. außerhalb der Stadt ihre Gottesdienfte feiern Fonnten. — Die Kenn- 
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zeichnung der Donatiſten als Montenses, Campitae, Rupitae iſt wahrſch. 
auf die Teilnahme an dem Wüſtenleben der Circumcellionen zurückzuführen. 


5. — d) Die Polemik der kath. Kirche gegen die Donatiſten. — Die 
maßgebenden Autoritäten der kath. Kirche bewieſen von vornherein den Donatiften 
gegenüber eine anerfennenswerte Mäßigung, indem fie diejelben nicht ale Hä— 
retifer, jondern nur als ivregeleitete Schismatifer- anjahen u. alles aufboten, 
um ihnen die Rückkehr zur Gemeinſchaft mit ihr zu ermöglichen. So ſchon das 
röm. Schiedsgericht 313 u. Die Synode zu Arelate 314. Bon gleich verjöhnungs- 
willigem Geifte ift auch die um 370 als Kath. Antwort auf Parmenians oben 
erwähnte Invectiv-Epiftel gegen Tychonius auftretende Streitichrift des numid. 
Bſchs. Optatus v. Milene (De schismate Donastistarum in 7 3b.) beſeelt, 
jo ehr diefelbe auch in Darftellung u. Beurteilung der das Schisma herbei- 
führenden Thatſachen parteiiſch beeinflußt erſcheint u. jo heftig auch oft in ihr 
die donatift. Parteiführer angelaffen werden. Auch Auguſtinus, der um 400 
eine unermüdliche Thätigfeit zur Bewältigung des Schismas zu entfalten begann, 
ift von parteiiſcher Befangenheit in feiner polemiſchen Verwertung des hiftorijh- 
Thatſächlichen nicht freizufprehen. Cine Neihe von Synoden, deren Seele er 
war, bemühte ſich jedoch mit allem Exnft, eine Verftändigung anzubahnen. Ganz 
erfolglos waren dieſe ireniſchen Bemühungen auch nicht; einzelne Donatiften 
fehrten zur kath. Kirche zurüc, aber umjomehr wuchs die Erbitterung der übrigen. 
Die kath. Biſchöfe hatten bisher es vermieden, die weltl. Macht zuhülfe zu rufen; 
namentlich war auch Auguftin langezeit ein entſchiedener Geger jeder gemalt- 
famen Maßregel. Aber im Verlaufe des Streites bewog ihn die blinde Hart- 
nädigfeit der Gegner, feine Anſicht dahin zu ändern, daß um ſolche arme Ver— 
irrte zur Kiche u. zum Heile zurüdzubringen, auch gemwaltjame Mittel (Coge 
intrare Luk. 14, 23) ftatthaft feien. Demgemäß bat eine farthagiihe Synode 
405 den Kſ. Honorius, gegen die Halsftarrigen einzufchreiten. Er erließ in- 
folgedes mehrere ſcharfe Edikte: die Laien wurden mit Geldftrafen, die Klerifer 
mit Landesverweilung, die Kirchen mit Wegnahme bedroht, den Rückkehrenden 
dagegen volle Verzeihung gemwährleiftet. Politiiche Bedrängnis bewog ihn indes, 
im $. 409 ein Toleranzedift zu erlaffen; er hob dasſ. jedoh auf Borftellung 
einer karth. Synode ſchon bald wieder auf u. ging auf deren Antrag ein, die 
Donatiften, welche bisher, Auguftins itberlegenen Geift fürchtend, jeder Dispu— 
tation ausgewichen waren, zu einer ſolchen zu nötigen, an welcher wo möglich 
ſämtliche afrik. Bifchöfe beider Parteien teilnehmen ſollten. Diefe Collatio cum 
Donatistis fand 411 zu Karthago ftatt. E8 erichienen 279 donatiftiihe u. 286 
fath. Bilhöfe. Die Kollation dauerte drei Tage; von der einen Seite waren 
Auguftin u. Aurelian (Bi. v. Karth.), von der andern Primian u. 
PBetilian die Hauptſprecher. Es handelte fich dabei bei. um die Frage, welche 
der beiden Parteien für die Entftehung des Schismas verantwortlich jet, ferner 
ob Felir v. Aptunga ein Traditor geweſen, u. endlich ob die kath. Kirche durch 
Duldung von Schein- u. Namenchriften in ihrem Schoße aufgehört habe, Die 
wahre zu fein. Der faif. Kommiſſar Marcellinus ſprach den Katholifern in 
allen Streitfragen den Sieg zu. Die Donatiften appellierten zwar an den Kaifer, 
aber diefer betätigte das Urteil f. Legaten u. begann von neuem gegen bie 
Widerfeglihen mit Güterfonfisfation u. Landesverweiung einzuſchreiten. Im 
J. 414 erklärte er fie gar aller bürgerlichen Rechte verluſtig u. 415 verbot er 
ihnen bei Todesftrafe alle relig. Zujfammenfünfte. Seitdem Tichteten ſich ihre 
Reihen mehr u. mehr. Ihre Hoffnung auf die arian. Bandalen, die 429 Afrika 
eroberten, täufchte fie auch; denn diefe bedrückten u. verfolgten die Donatiften 
ebenfo wie die Katholifer. Ihre lebten geringen Übervefte gingen mit der kath. 
Kirche zugleich infolge der Eroberung des Landes durch die Sarazenen im 7. Ihd. 
zugrunde, — Die ausgiebigften Quellen für die Geſchichte des Schismas 
find troß ihrer parteiiihen Befangenheit doch immer noch die Streitſchriften 


22* 


E “ 
340 VII. Die Kirche außerhalb d. Reiches im 4.—7. Jhd. 


des Optatus u. Auguftinus. Die des erftern ift am beften hreg. cum monu- 
mentis vett. ad Donatistt. hist. pertin. et cum hist. Donatistt. v. L. du 
Pin (Antv. 702; kei Migne Bd. 11). Auguftins Streitfhriften (10 an der 
Zahl) finden fi) im 9. Bd. der Maurinerausg.; als die bebeutendften find her- 
vorzuheben: Contra Parmeniani epist. ad Tychon. Ll. III; De baptismo 
c. Donatstt. Ll. VII (verteidigt die Gültigkeit der Ketertaufe); C. litteras 
Petiliani L1. III (beweift daß die Wirfung der Saframente nicht von des Aus- 
teilenden, fondern nur von des Empfangenden Würdigfeit abhängig fei); Bre- 
vieulus Collationis cum D. (Bericht über die Berhandlungen); Ad Donatistas 
post Collationem (gegen deren fpätere Ausreden). Die uns erhaltenen Dofu=- 
mente find, wie bei. Völters fharffinnige Kritik gezeigt hat, ſämtlich entweder 
von ber einen od. der andern Seite interpoliert u. gefälfht. — (du Pin .c. 
H. Norisius, Hist. D. in deff. von d. Brüdern Ballerini hrsg. Opera 
T. IV. Veron. 729. Wald, Keberhift. IV. Hefele, Konzilgefh. I. Binde- 
mann, Auguftinus II, 366 u. II, 178. 5. Ribbef, Donatus u. Auguftinus. 
Edi. 58. M. Deutſch, Drei Aktenftüde z. Geih. d. Donatsm. Brl. 76. 
D. Bölter, Urfpr. d. Donatism. Freib. 8. DO. Seed, Quell. u. Urkbp. 
über die Anf. d. Dtsm., 3. f. 86. Bd. 10 9. 4.) 


6. Das zweite trulfanifche Konzil 692, als Ergänzung zur 5. u. 6. dfum. 
Synode au) Coneilium quinisextum (oVvodos revdextn) genannt, wurde 
vom K. Juftinian II nad Konft. berufen, hauptfählih um fih mit Fragen 
der Berfaffung, des Kultus u. der Disziplin, über welche dort gar nicht ver- 
handelt worden war, zu befhäftigen. Es follte ein öfumenifches fein, mes- 
halb aud) die in Konft. weilenden päpftl. Apofrifiarier (8 46, 1) dazu eingeladen 
wurden u. fi, jedoch ohne fpeziellen Auftrag u. ohne Inftruftion des Papftes, 
dabei beteiligten. Den Triumph, den Rom auf dem legten öfum. Konzil gefeiert 
($ 53, 10), hatten die Griechen noch nicht verfehmerzt. So kam e8, daß unter die 
Maffe unverfängliher Beftimmungen auch ſechs eingefhwärzt wurden, welche der 
röm. Praxis ſchnurſtracks zuwiderliefen, nämlich: 1) bei Aufzählung der allein 
güftigen Quellen des Kirchenrechts waren faft alle Latein. Konzile u. die Defre- 
talien der Päpſte umgangen und außerdem ſämtliche 85 Canones apostt. (8 43, 4) 
anerfannt, während Rom nur die 50 erften hatte gelten laffen; 2) die vom. 
Sitte, die Presbpter u. Diakonen zum Zölibate zu zwingen, wird als unberechtigt 
u. unmenfchlih verdammt ($ 45, 2); 3) das Faften an den Samstagen ber 
Ouabragefima wird verboten ($ 57,4); 4) der 28. Kanon des chalkedon. Konzils, 
der ben Patriarchen von Konft. dem von Rom gleichftellt, wird wiederholt u. 
von nenem betätigt ($ 46, 1; 47, 6); 5) das levitiſche Verbot, Blut u. Erftichtes 
zu genießen, wird, als auch nod für die Chriften gültig, fanktiontert, obwohl 
die röm. Kirche e8 immer erlaubt hatte; 6) die Abbildungen Chrifti in Lammes 
geftalt (im Abendland fehr allgemein) werden verboten. Die päpft. Legaten 
unterzeichneten die Beſchlüſſe des Konzils; Papft Sergius I aber verbot ihre 
Publikation in allen abendld. Kirchen. Val. das Weitere in $ 47, 10. 


VI. Die Kirche außerhalb des römiſchen Reichs, 


$ 65. Die Miffionsthätigkeit im Orient, 
Die eigentlich miffionierende Kirche diefer Zeit war die abend- 


ländiſche (8.76 ff.). Sie war dazu vorwiegend befähigt durch ihre 
praftiiche Richtung und dazu berufen durch ihre nähere Berührung 
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mit den Strömen der Völkerwanderung. Beiſpiele organiſierter 
Miſſionsthätigkeit im Orient find ſelten. Doch öffneten ſich auch 
andere mehr gelegentliche Wege für die Ausbreitung außerhalb des 
Reichs: durch chriſtliche Flüchtlinge u. Kriegsgefangene, durch 
politiſche Geſandtſchaften u. Handelsverbindungen. Auch 
machten Anachoreten, Mönche u. Styliten, die ſich an den Grenzen 
des Reichs oder in den Wüſteneien jenſeits derſelben niederließen, 
durch ihre außerordentliche Erſcheinung einen überwältigenden Ein— 
druck auf die umwohnenden wilden Horden; ſcharenweiſe ſtrömten 
dieſe herbei und ließen ſich Chriſtum durch Wort u. That dieſer 
wunderlichen Heiligen predigen. 


1. Die äthiopifch-abeffinifche u. nubifche Kirche. — Um 316 wurde ein 
gewiffer Meropius aus Tyrus auf einer Entdedungsreife nad) den ſüdlich 
von Agypten Tiegenden Ländern mit der ganzen Schiffsmannjhaft ermordet. 
Nur feine beiden Neffen Frumentius u. Adefius wurden verihont. Sie 
erwarben fih die Gunft des abeffinifchen Königs u. wurden die Erzieher des 
Kronprinzen Aizanas. Frumentius ließ fi fpäter von Athanafius zum 
Biſchof des Landes mweihen (328). Aizanas empfing die Taufe; die Kirche breitete 
ih in raſchem Wachstum von Abejfinien bis nach Athiopien aus u. erhielt eine 
Bibeliiberfeßung in der Landesiprache (dev Geeziprache) angeblich) durch Frumen- 
tins, Im treuer Anhänglichkeit an die ägypt. Mutterfirche verfiel fie mit dieſer 
dem Monophyfitismus ($ 53, 8). In Kultus u. Disziplin hat fie außerdem 
viel Altertümliches aus dem Judentum u. der alten Landesfitte bewahrt, nament- 
lich Sabbatsfeier neben der Sonntagsfeier, Speifeverbote, Beihneidung, Bundes- 
lade, Ihr Kanon umfaßt 81 Bücher: außer den biblifhen auch noch 16 patri— 
ſtiſche Schriften der vordalfedonenfiihen Zeit. — Bon Ngypten aus wurde 
das Chriftentum (in bereit8 monophhfit. Faffung) auch nah Nubien verpflanzt. 
Nähere Kunde haben wir darüber erft durch die KG. des Biſch. Joh. v. Ephejus 
($ 5, 1) erhalten. Ums 3. 550 wandte fih ein aler. Monophyfit, der Presb. 
Sulianus, an die gleichfalls monophyfitiih gefinnte Kaiferm Theodora 
($ 53, 6) mit der Bitte, feine Abficht, ven Nubiern das Evangelium zu bringen, 
bei ihrem Gemahl zu befürworten u. deſſen Schut u. Unterftügung dafür zu 
erwirfen. Suftinian ergriff mit lebhaften Intereſſe diefen Gedanken; aber 
nicht die Monophyfiten, ſondern die kath. Biſchöfe Agyptens follten das Werf 
ausrihten, und um ihren Glaubensboten den Weg zu bahnen, fandte er eine 
Botſchaft mit Ehrengefchenfen an den König Nubiens. Aber der Statthalter der 
Thebais, mit Beihaffung von Führern u. Kamelen für fie vom Kaifer beauftragt, 
von der Raiferin jedoch anders imftruiert, verzögerte Die Vorbereitungen zur 
Weiterreife u. ließ e8 zu, daß Julian u. deffen Gefährten, die unterdes von 
Theodora mit vielen Taufgewändern u. reichen Geſchenken für den König aus- 
gerüftet waren, fih der fir Juſtinians Geſandte herbeigejchafften Führer u. 
Kamele bemächtigten u. jo ihren Rivalen-zuvorfamen. Julian fand beim Könige 
geneigtes Gehör u. hatte bereits ihn u. viele Große ſ. Reiches zur Annahme 
der Taufe willig gemacht, als endlich auch die kaiſ. Botihaft anlangte, aber von 
den Neophyten als Vertreter eines feteriihen Glaubens abgewieſen wurde. 
Sultan blieb zwei Sahre in Nubien u. unterftellte bei |. Abreiſe bie bon ihm 
gegründete nubiſche Kirche der Obhut des nächftgelegenen monophyſit. Biſchofs— 
ftuhle zu Philä in der Thebais. — (H. Ludolf, Hist. Aethiopica. Fref. 
681; Ejusd. Commentar. ad hist. Aeth. Fref. 691; Appendix 69. 
M. Geddes, The Church-Hist. of Ethiop. Lond. 698. La Croze, Hist. 
du Christsm. d’Eth. et d’Armenie. La Haye 793.) — Fort], $ 73, 2, 
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2. Die perſiſche Kirche. — In Perfien hatte die Kirche ſchon im 3. Ihd. 
Wurzel gefchlagen. Seit dem 4. Ihd. brach für fie eine Zeit ſchwerer, blutiger 
Berfolgung an, melde fortwährend Nahrung erhielt teils durch die fanatifchen 
Magier, teils durch die faft ununterbrochenen Kriege mit dem chriftl. Römerreiche, 
welche den Verdacht landesfeindliher Sympathieen wedten. Die erfte große u. 
umfafjende Chriftenverfolgung brach im J. 343 unter Schapur (Sapores) II 
aus. Sie dauerte 35 Jahre, und während dieſer Schredenszeit follen 16000 
Kleriker, Mönche u. Nonnen hingerichtet worden fein, die Zahl der Märtyrer 
aus den Laien aber jenfeits aller Zählung liegen. Erſt kurz vor feinem Tode 
hob Schapur die Verfolgung auf u. proffamierte allgemeine Religionsduldung. 
In 40. Ruhe gelangte num die perfifche Kirche zu neuer Blüte; aber der Fana- 
tismus des Bſch. Abdas v. Suſa, der einen Feuertempel nieberreißen ließ 
(418), rief eine neue Verfolgung hervor, die unter Bahram (Baranes) V 
feit 420 ihren Höhepunft erftieg u. mit graufenhafter Erfindfamfeit martervoller 
Todesarten 30 Jahre lang wütete. Der Edelfinn eines hriftl. Bifhofs, Afacius 
v. Amida in Mejopotamien, der mit dem Erlös der Kirchengüter eine Menge 
perſiſcher Kriegsgefangener Iosfaufte und in ihre Heimat jandte, bewog endlich 
den König, der Verfolgung Einhalt zu thun. Die aus dem röm. Reiche ver- 
jagten Neftorianer fanden bei den Perſern Schub u. Duldung, veranlaften 
aber unter dem Könige Firuz (Peroz) eine neue Verfolgung gegen die Katho— 
liker (465). Im 3. 499 erflärte ſich die ganze perfiiche Kirche für den Nefto- 
rianismus ($ 53, 3) und genoß fortan ungeftörte Duldung, ja entfaltete fich zu 
einer unerwarteten, noch Ihdd. lang anhaltenden Blüte, die fi) neben dem Eifer 
in wiſſenſchaftlichen Studien (Schule zu Nifibis) auch in dem erfolgreichen 
Miffionseifer unter den afiat. Völferfchaften bethätigte. Die Kriege mit den 
Byzantinern dauerten indes fort; Kosru (Chosroes) II drang 616 fiegreich 
bis Chalfedon vor u. verfolgte die (Fath.) Chriften in den eroberten Provinzen 
mit erneuerter Grauſamkeit. Endlih ermannte fi der Kaifer Heraflius. 
In totaler Niederlage 628 wurde die Macht der Perfer gebrochen (8 58, 6), und 
im 3. 651 zerftörten die Khalifen das Saffanidenreih. — ($. Uhlmann, Die 
Ehriftenverfolgg. in Perf. im 4.5. Ihd. 3. f. hift. Th. 61. 1. ©. Hoffmann, 
Auszüge aus d. fyr. Akten perſ. Märt., überf. u. erläut., im 7. Bd. d. Abh. 
f. d. Kunde d. Morgld. Lpz. 80.) — Fortſ. $ 73,1. 


3. Die armenifhe Kirche. — Schon zu Tertullians Zeit blühten chriſt⸗ 
liche Gemeinden in Armenien. Der Arſaeidenherrſcher Tiridates IM (Terdat, 
feit 286) war ein heftiger Verfolger der Chriften. Unter feine Regierung fiel 
aber die jegensreihe Wirkſamkeit des Apoftels der Armenier, Gregorius Illu- 
minator, des Sohnes eines parthiſchen Fürften, der, durch feine riftl. Amme 
als 2j. Knabe einem Blutbade feines ganzen Haufes entriffen, in Kappadokien 
eine chriſtl. Erziehung erhalten hatte. Ihm gelang es 302, ben König ſelbſt zu 
gewinnen u. da8 ganze Land zu chriftianifieren. Er hinterfieß die von ihm ge⸗ 
gründete Kirche in hoher Blüte, Sein Enkel Huſig, fein Urenfel NerjesI 
u. deſſen Sohn Iſaak d. ©. (Sahaf) hielten im Beſitze der Patriarchen⸗ 
würde dieſe Blüte auch in ſchwerer Zeit aufrecht, während Byzantiner, Arſaciden 
u. Saſſaniden um den Beſitz des Landes kämpften. Der h. Mesrop (Miesrob) 
gab im Verein mit Iſaak, deſſen Nachfolger er 440 wurde (+ 441), feiner Kirche 
eine Bibelüberjegung im der Landesſprache, für welche er ſelbſt ein nationales 
Alphabet erfunden hatte. Unter jenem Nachfolger, dem Batr. Joſeph, brach 
der berühmte Religionskrieg mit den perſiſchen Safjaniden aus, welche bie 
Armenier zur Lehre Zorvafters zurüdführen wollten. In heißer Schlacht am 
Fluſſe Dechmud 451 erlag der heilige Bund. Aber Armenien behauptete dennoch 
unter hartem Drude fein chriftl. Belenntnis. Im 3. 651 brachte der Sturz der 
Safjanidendynaftie e8 unter die Herrſchaft der Khalifen. — Den Neftorianismus 
hatte die armen. Kirche mit Kraft u. Ernft abgewehrt, aber dem vom byzant. 


# 
73 


8 66. Die mohammedanifhe Gegen-Miffion. 343 


Armenien aus eindringenden Monophyfitismus öffnete fie bereitwillig die Arme. 
Auf einer Synode zu Feyin verdammte fie das chalfebonenfiihe Symbol 
(527). — Gregor d. Erleuchter hatte einen überaus regen Eifer für Bildung 
na. Wiffenfohaft unter den Armeniern angefacht, und als Mesrop ihnen eine felb- 
ftändige Schrift gab, brach das goldene Zeitalter der armen. Fitteratur (5. Ihd.) 
an. Nicht nur wurden viele Schriften der klaſſiſch-, ſowie der patriftiich-griedh. 
u. fyr. Fitteratur durch Überfegungen zum Eigentum des armen. Volkes gemacht, 
fondern zahlreiche Schriftfteller bauten auch eine eigene Fitteratur an. Die Ge- 
Ichichte der Befehrung Armenien beſchrieb Schon im 4. Ihd. des Könige Geheim- 
ichreiber Agathangelos (ob in griedh. oder in armen. Sprache ift zweifelhaft ; 
beide Texte find, freilich ftarf fabelhaft interpoliert, auch vielfach von einander 
abweichend, noch vorhanden; neufte Ausg. mit den Aften Gregors von P. de 
Lagarde, Gttg. 88); im 5. Ihd. lieferte Eznik (Esnig) in ſ. „Zerftörung 
der Ketzer‘ eine tüchtige Polemik gegen Heiden, Perſer, Marcioniten u. Manichäer; 
Mofes v. Chorene, auch ein Schiller Mesrops, verfaßte eine aus den Archiven 
geihöpfte (in mehrern Ausgg. u. Überff. verbreitete) Gefchichte Armeniens, und 
Elifäus beichrieb in einem ebenfalls öfter überfetten Werfe die armeniſch— 
perſiſchen, Religionskriege, die er als Sekretär des armen. Feldherrn mitgemacht 
hatte. [über die Verdienſte der Mechitariſten um die altarmen. Litt. vgl. 8 168, 2.) 
— (Cl. Galanus, Hist. Armena ecelst. et polit. Colon. 686. Mal. 
Samueljan, Belehr. Armeniens, nad nationalhift. Duell. Wien 4; Der ſ., 
Zur ältft. KO. Armen., th. Qu.ſchr. 46. C. Fr. Neumann, Verſ. e. Geſch. 
d. armen. tt. Lpz. 36. H. Petermann, RE2. I, 633 und v. Himpel, 
Rer.2 I, 1324 ff. Fel. Növe, L’Armenie chröt. et sa litt. Louv. 86. — 
A. v. Gutfhmid, Agathang., 3. d. dtih. Morgld. Gefellih. 9. 31. Der]., 
Mofes v. Khorni, Ber. d. ſächſ. Geſellſchaft. d. W. Bd. 28.) — Fort]. $ 73, 2, 


4. Die Zberier (im heutigen Georgien u. Grufien) empfingen um 8326 
da8 Chriftentum durch eine armenifche Sklavin Nunia, deren Gebet mehrere 
Kranke geheilt hatte. Bon Iberien aus drang dann bie Kicche weiter vor zu 
den Laziern (im heutigen Kolchis) u. den benachbarten Abasgern. In Dt: 
indien fand Theophikus v. Diu (einer Infel des arab. Meerb.?) um bie 
Mitte des 4. Ihd. ſchon einzelne chriſtl. Gemeinden vor. Er war von feinen 
Mitbürgern als Geifel nach Konſt. gefandt u. dort zum (arian.) Geiſtlichen er- 
zogen worden. Dann fehrte er in |. Heimat zurück u. milfionierte erfolgreich) in 
den indiichen Ländern. Die Beziehungen der oſtindiſchen zur perſiſchen Kirche 
bewirkten die Neftorianifierung auch der erftern (8 53, 3). Kosmas Indikopleuſtes 
(8 49, 2) fand im 6. Ihd. noch drei chriſtliche Gemeinden in Oftindien vor. 
Auch in Arabien wirkte Theophilus. Es gelang ihm, den König des Ham⸗ 
jaren=-(Homeriten-)Staates in Yemen zu befehren. Im. 6. Ihd. ſchwang ſich 
aber ein Jude Dhu-Nowas (Dunaan) zum Herrfher in Yemen auf u. wütete 
gegen die Chriften mit umerhörter Graufamfeit. Endlich legte ſich der König 
Eleesban v. Abeffinien ins Mittel: der gefrönte Jude wurde getötet. Seitdem 
hatte Yemen chriftliche Könige, bis der Berfer Kosru II es 616 zur perl. 
Provinz machte. Unter ben arab. Nomadenhorden wirkten Anachoreten, 
Mönde u. Styliten nicht ohne Erfolg. 


8 66. Die mohammedanifche Gegen-Miffion. 


G. Weil, Moh. d. Proph., Leb. u. Lehre. Stuttg. 43. W. Muir, Life 
of Moh. and Hist. of Islam to the Hegira. 2 Tt. Lond. 58. X. Sprenger, 
Leb. u. Lehre Moh. 3 Bd. Brl. 61 ff. u. M. u. d. Koran, e. pſychol. Studie. 
Hamb. 89. Th. Nöldefe, Geſch. d. Korans. Gttg. 60 und: Das Leb. Muh.'s. 
Hann. 63. 8. Krehl, M.'s Leb. Lpz. 84. J. Mühleisen-Arnold, Islam, 
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its Hist. Char. and Relation to Christianity. 3. Ed. Lond. 74, auch dtſch. 
Gütersl. 78. J. Ch. Scholl, L'Islam et son fondateur. Par. 74. R. Dozy, 
Essai sur l’hist. de !’Islamisme. Leyde 79. 3. Döllinger, Mob.'s Kel. 
nah ihr. inn. Entw. u. ihr. Einfl. auf d. Leb. d. Völker. Rgsb. 38. A. Möhler, 
Verh. d. Isl. z. Chriftt., in |. gefamm. Schr. I. Rgsb. 39. E. Sayous, 
Jés. Christ d’apr&s Mahom. et les doetr. Musulm. sur le Christiansm. 
Lpz. 80. Aug. Müller, Der Ist. im Morgenl. u. Abdld. B. Bıl. 5. 


Abdul Kafem Mohammed aus Mekka trat im 3. 611 al 
Prophet auf, um eine neue, aus Judentum, Chriftentum u. ara- 
biſchem Heidentum gemifchte Religion mit ftarrem Monotheismus 
u. finnlihem Eudämonismus zu ftiften. Seine Wirkjamfeit wurde 
erjt bedeutend, als er von Mekka vertrieben nach Yatjchreb (Medina) 
flüchtete Hedſchra, 15. Juli 622). Er eroberte 630 Meffa, weihte 
die altheidnijche Kaaba zum Haupttempel der neuen Religion (Islam, 
daher Moslemim) und verfaßte den Koran, aus 114 Suren be- 
ftehend, welche jein Schwiegervater Abu-Befr fammelte. Bei feinem 
Zode Huldigte ſchon ganz Arabien feinem Glauben u. jeiner Herr- 
ſchaft. Da er feinen Anhängern die Ausbreitung der neuen Religion 
mit Waffengewalt zur heiligſten Pflicht gemacht umd fie mit einem 
wilden Yanatismus zu begeiftern verjtanden hatte, entrifjen feine 
Nachfolger dem röm. Reiche jowie der chriftt. Kirche eine Provinz 
nad) der andern. Sie eroberten binnen wenig Sahren (633—51) 
ganz Syrien, Paläſtina, Agypten u. Perfien, demnächſt Nordafrika 
707 u. Spanien 711. Weiter fonnten fie jedoch für jet noch nicht 
bordringen. Zweimal belagerten fie vergebens Konjtantinopel (669—676 
u. TI7—718), und Karl Martell vertrieb ihnen bei Toms (132) 
gründlich das Gelüfte, ſich im Wejten weiter auszudehnen. Aber 
die ganze aftatische Kirche war ſchon jekt durch fie zur kümmerlichſten 
Criftenz binabgedrüdt; drei Patriarchate, Alerandria, Antiochia ır. 
Jeruſalem, mußten ſich ihren Launen fügen. Unter vielfachen Be— 
drücdungen wurden die Chriften in den eroberten Ländern gegen 
Crlegung einer Kopfſteuer geduldet, aber feige Menſchenfurcht u. 
Ausfiht auf irdifche Vorteile führten dem Islam ganze Scharen 
von Namenchriften zu. 


1. Der Grundgedanfe des JIslam ift ſtarrer Monotheismus, Abraham, 
Moſes u. Jeſus gelten als gottgefandte Propheten, leßterer in dem Grade, daß 
fogar das Wunder feiner Geburt von einer Jungfrau unter Spentififation der- 
jelben mit Mirjam, der Schwefter Mofis (griech. Maplap), jo wie feine Simmel- 
fahrt anerfaunt wird. Mohammed, der letste u. höchſte aller Propheten, von 
welchem Moſes u. Chriftus geweisfagt, hat deren durch Juden u. Chriften ver- 
fälihte Lehre zu ihrer urjprünglichen Reinheit wiederhergeſtellt. Am Ende der 
Tage wird Chriftus wiederkommen, den Antihrift überwinden u. den Islam 
zur allgemeinen Herrfchaft bringen. Zu den Verfälſchungen der Lehre Jeſu gehört 
vor allem das Dogma von der Dreieinigfeit (die ohne weiteres als Tritheismus 
bekämpft wird, u. zwar fo, als ob die Mutter Jeſu die dritte Perſon in der 
Trinität bilde) fo wie von der Menihwerdung Gottes. Die Lehre von der göttl. 
Vorſehung wird ſcharf betont, iſt aber mit dem ſchroffſten Fatalismus verſetzt. 
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Einer Berföhnung bedarf der Moslem nicht. Der Glaube an den einigen Gott 
u. jeinen Propheten Mohammed fichert ihm das göttliche Wohlgefallen, und feine 
guten Werke erwerben ihm die überſchwenglichſte Fülle der ewigen Seligkeit, die 
in der höchſten Steigerung finnliher Genüffe befteht. Die Berfaffung ift eine 
theokratiſche: der Prophet (u. fein Nachfolger, der Khalife) ift Gottes Stell- 
vertreter auf erben. Der Kultus beſchränkt fih auf Gebet, Faften, Wafchen. 
Als zweite Hauptquelle für den Islam gilt neben dem Koran die Sunna od. 
die Überlieferung der mündlichen Ausſprüche des Propheten. Der Gegenfat der 
Shiiten gegen die Sunniten wurzelt in der Nichtanerfennumg der drei erften 
Khalifen und der nur durch fie bezeugten Ausfprüche des Propheten. Der Myſti— 
zismus fand jpäter bei den Sjufis eine Pflegeftätte. Die Wedhabiten, 
welche erſt im 12. Ihd. auftraten, find die Puritaner des Islam. 


2. Die welt: und Eulturgefchichtliche Bedeutung des Islam. — Als 
feine zunächſt in die Augen fallende Aufgabe tritt die des Gerichts iiber das 
entartete Staats- u. Kirchentum des Orients hervor. Aber er ſcheint daneben 
auch eine pofitive Aufgabe gehabt zu haben, die hauptſächlich in feiner Stellung 
zum Heidentum zu juchen ift. Vernichtung des Götzendienſtes hielt er ſelbſt für 
jeine Hauptaufgabe. Fir das Heidentum hatten weder der Prophet noch feine 
Nachfolger Duldung. Der Islam hat eine Mafje voher Völker in Aften ır. 
Afrifa vom unfinnigften u. fittenlojeften Gößendienft zur Verehrung eines 
Gottes befehrt u. fie auf eine gemwiffe Stufe der Kultur u. Gefittung erhoben, 
die zu erfteigen fie von fih aus unfähig geweſen wären. Aber auch nad) einer 
andern Seite hin fommt ihm eine (freilich nur vorübergehende) Bedeutung zır, 
nämlich die eines jpornenden Borbilds u. Bermittlers wiſſenſchaftlichen Sinnes u. 
Strebens für die mittelalterliche Chriftenheit. Synkretiſtiſch wie fein relig. u. 
geiftiges Leben urfprünglih war, nahm er in feiner Blütezeit unter dem glänzen- 
den Herrſcherhauſe der abbaſſidiſchen Khalifen zu Bagdad in Afien (feit 750) 
u. unter der (durch dasjelbe aus Damaskus verdrängten) nicht minder glänzenden 
Dynaftie der ommaijadiihen Khalifen zu Cordöva in Spanien (jeit 756 vgl. 
$ 82) bereitwillig auch die Bildungselemente auf, welche die klaſſiſche Litteratur 
der alten Griechen ihm darbot (8 42, 4). Mit jugendlicher Begeifterung pflegten 
u. förderten feine Gelehrten Shop. lang auf diefer Grundlage wiffenfhaftliche 
Studien (Bhilofophie, Aftronomie, Mathematik, Natur- u. Arzneifunde, Geo- 
graphie, Geſchichte), Durch deren Herübernahme das Lat. MA. auf die Höhe feiner 
wifjenihaftlihen Bildung gehoben wurde ($ 104, 1). Aber au die für das 
Abendland noch meit bebeutjamere ($ 122, 1) Wiederaufnahme der klaſſiſchen 
Studien feitens des byzant. MA. ($ 69, 1) ift vornehmlich der ebenfo pornen- 
den wie befhämenden, d. 3. wiſſenſchaftlichen Uberflügelung der Moslemen in 
Bagdad zu verdanken. Mit dem Untergange jener beiden Herrſcherhäuſer ging 
freilich die moslemiſche Kulturepoche, nachdem fie ihre Aufgabe filr die chriftl, 
Melt erfüllt hatte, jählings u. fiir immer zugrunde. — (X. v. Kremer, Kultur- 
geih. d. Orients ımt. d. Khalifen. 2 Bd. Wien 75 f.) 
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Dritter Abſchnitt. 


Geſchichte der griechiſch-byzantiniſchen Kirche 
im 8.—15. Jahrhd. 
(692—1453.) 


9. Rraufe, Die Byzantiner d. MA. Halle 69. Bifelas, Die Griechen 
d. MA., aus d. Gried. v. W. Wagner. Gütersl. 78. 


I. Entwidelungen der orientaliihen Kirche unter Mitbeteiligung 
des Occidents. 


8 67. Der byzantinifche Bilderſturm (726—842). 


L. Maimbourg, Hist. de l’heresie des Iconoclastes. 2 Tt. Par. 679. 
Walch, Ketergeih. X. Fr. Schloffer, Geſch. d. bilderftürm. Kaiſer. Frkf. 12. 
J. v. Hefele, Conciliengeſch. III (Freiburg 77) ©. 366 fi. 8. Schwartzloſe, 
Der Bilderftreit. Gotha 90. 


Der Bilderdienft hatte zu anf. d. 8. Ihd. im Drient den 
Gipfel feiner Blüte erjtiegen. Auch die eifrigiten Bilderfreunde 
mußten zugeben, daß Übertreibungen u. Mißbräuche dabei jtattfänden. 
Man bat z. B. die Bilder zu Gevattern, fratte Farben von ihnen 
ab, um fie mit dem Abendmahlswein zu vermifchen, legte das kon— 
jefrierte Brot erft auf die Bilder, um aus ihren Händen den Leib 
des Herrn zu empfangen ꝛc. Da unternahm e8 ein fräftiger byzant. 
Herricher, dem der Bilderdienft eben jo ſehr aus perjönlicher Ab- 
neigung wie aus polit. Nückjichten zuwider war, die ganze Macht 
jeines energijchen Willens an die Ausrottung diefes Kultus zu 
jegen. So entitand ein mehr als 1005. Kampf zwifchen Bilder- 
feinden (eixovorAaoraı) u. Bilderfreunden (eixovorarpar), in welchen 
auf der einen Seite die Kaifer u. das Heer, auf der andern die 
Mönde u. das Volk ftanden. Zweimal war es nahe daran, daß 
der Bilderdienft als völlig ausgerottet angejehen werden fonnte. 
Aber beidemal vollzog eine gefrönte Frau die Reſtitution desselben. 
Die röm. Kirche war zwar in der Praris hinter der des Orients 
zurücdgeblieben, aber in der Theorie war fie einverjtanden und im 
Kampfe lieh fie den Bilderfreunden die ganze Macht ihres Anſehens. 
Uber die Beteiligung der fränf. Kirche vgl. 8 93, 1. 


1. 2eo III d. Iſaurier (717—41), einer der fräftigften byzant. Kaifer, 
glaubte, nachdem er einen Sturm der Sarazenen auf Konft. fiegreich abgefchlagen 
hatte (718), auch noch andere Mafregeln gegen das Umfichgreifen des Islam 
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nehmen zu müffen. In der von Suden u. Moslemen verabſcheuten Bilder- 
verehrung ſah er das bedeutendfte Hindernis ihrer Befehrung u. dieſer Kultus- 
form perſönlich abgeneigt erließ er 726 ein Edikt, welches zuerft die Bilder in 
den Kirchen höher zur ftellen befahl, um dem Volk das Küffen derfelben unmög- 
lich zu machen. Aber die friedliche Überwindung diefer ſchon tief eingewurzelten 
Andachtsform jcheiterte an der unerfchütterlihen Feftigfeit des 905. Patriarchen 
Germanus in Konft., fowie an dem Widerftand des Volks u. der Mönche. 
Der größte Dogmatiker diefer Zeit, Joh. Damascenus, der in Palaftina 
unter farazen. Oberhoheit gegen die Rache des Kaifers gefichert war, erließ drei 
begeifterte Schusichriften für die Bilder. Ein gemwiffer Kosmas benußte Die 
Bolfsaufregung auf den cykladiſchen Injeln, Tieß fih zum Kaifer ausrufen u. 
zog mit einer Flotte gegen Konftantinopel. Aber Leo befiegte ihn, ließ ihn hin— 
rihten u. gebot nun in einem zweiten Edift vom 3. 730, alle Bilder aus den 
Kirchen zu entfernen. Nun begann durch militäriſche Gewalt ein Bilderfturm, 
der ſich mande fanatifhe Roheit zufhulden kommen ließ. Wiederholte Volks— 
tumulte wurden blutig geftillt. Nur über Rom u. Norditalien vermochte der ' 
gewaltige Arm des Kaifers nichts. B. Gregor II (715—31) behandelte ihn in 
f. Briefen wie einen ungezogenen Schulbuben. In gleihem Maß wie die Er- 
bitterung gegen den Kaiſer fteigerte ſich hier die Begeifterung für den Papft ır. 
machte fi) in tofenden Aufftänden gegen die faiferl. Behörden Luft. Ein großer 
Teil des Erarhats (8 47, 8) überlieferte fi) willig der Langobarbenherrichaft; 
was im Norden noch übrig blieb, gehorchte auch fortan faft mehr dem Papft 
als dem Kaifer. Gregor III (731—41) ſprach überdem auf einer Synode zu 
Rom 731 den Bann über alle Bilderfeinde aus. Der Kaifer rüftete eine mäch- 
tige Flotte aus, um ihn zu züchtigen, aber ein Sturm zerftörte fie. Nun ent» 
zog er ihm alle feine Einkünfte aus Unteritalien, viß 732 Illyrien ($ 47, 4) 
vom päpftl. Stuhle los u. teilte e8 dem Patriarchen von Konft. zu, zerſchnitt 
damit aber auch das Iette Band, das den röm. Stuhl noch an das Intereffe 
des byzant. Hofes feſſelte (8 83, 1). — (K. Schenk, Ki. Leon III, e. Beitr. 3. 
Geſch. d. Bilderftreit. I. Halle 80. 3. Dahmen, Das Pontif. Greg.’s II 
lapol.). Düffeld. 88.) 


2. Leos Sohn u. Nachfolger Konftantin V (741— 75), dem der Haß ber 
Mönche die unfhönen Beinamen Kopronymus u. Kaballinus gab (lebtern 
wegen feiner Pferbeliebhaberei, erftern weil man fich erzählte, daß er bei feiner 
Taufe das Taufwaffer verunreinigt habe), war ein ebenfo tüchtiger Regent u. 
Soldat wie fein Vater, im Kampfe gegen die Bilder noch rüdfichtslofer u. durch— 
greifender. Er befiegte j. Schwager Artabasdus, der fi mit Hülfe der 
Bilderfreunde empört hatte, ließ ihn graufam mißhandeln u. blenden. Da bie 
Bolfsunruhen noch immer fortbauerten, follte eine dfum. Synode feine Grund— 
ſaͤtze kirchlich fanktionieren. Zu Konſt. verfammelten ſich zu biefem Behuf 
338 Biſchöfe. Da der Stuhl von Konft. gerade erledigt war, Rom, das bie 
Bilderfeinde erfommuniziert hatte, die Beichidung verweigerte, Alerandria, An— 
tiohia u. Jeruſalem aber unter farazen. Herrſchaft ftanden, wohnte fein einziger 
Patriarch der Synode bei. Das Konzil ſprach den Bann über alle aus, die 
Chriftusbilder verfertigten, indem es das Abendmahl für das einzig wahre 
Bild Chrifti erklärte, u. verdammte jede Art von Bilderverehrung. Diefe 
Beichlüffe wurden nun fehonungslos unter rohen Gewaltthaten ausgeführt. 
Tanfende von Münden wurden gegeißelt, eingeferkert, deportiert, mit Nonnen 
im Arme zum Spott des Pöbels durch den Eirfus getrieben od. zum Heiraten 
gezwungen, vielen die Augen ausgeftohen od. Naſe u. Ohren abgeſchnitten, bie 
Klöfter zu Kafernen od. Pferdeftällen gemadt. Auch in ben Häufern durfte 
fein Heiligenbild mehr gefehen werden. Bon Rom aus proteftierte Ste— 
phan IH (II vgl. 8.83, I) gegen die Beſchlüſſe des Konzils und Stephan IV 
(II) ſchleuderte von einer Lateranſynode 769 aus einen furchtbaren Bannftrahl 
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gegen die Bilderfeinde, Aber im bhzant. Reich war Mönchtum u. Bilderdienſt 
dem Erlöſchen nahe. 


3. Konſtantins Sobn, Leo IV Chazarus (775—80), teilte feines Vaters 
Geſinnung, aber nicht feine Energie. Seine Gemahlin Irene war eine eifrige 
Bilderfreundin. Als der Kaifer dies entdedte, wollte er energiſch einjchreiten, 
aber fein verdächtiger plölicher Tod hinderte ihn daran. Irene benußte nun 
die Freiheit, welche ihr die Unmündigkeit ihres Sohnes Ronftantin VI ge- 
währte, zur Wiedereinführung des Bilderdienftes. Sie berief ein neues Konzil 
nah Konft. (786), das auch Hadrian I v. Rom beſchickte (die übrigen unter 
farazen. Herrichaft ftehenden Patriarchen wagten nicht teilzunehmen). Aber Die 
kaiſ. Leibwache ftürmte den Situngsfaal u. Iprengte das Konzil. Irene ver— 
anftaltete num das fiebente öfum. Konzil zu Nicän (787). Die achte 
(fette) Situng wurde, nachdem die Leibwache unterdes aus der Hauptftadt ent- 
fernt u. entwaffnet war, im kaiſ. Palafte zu Konft. gehalten. Das Konzil 
annullierte die Beichlüffe vom 3. 754 u. fanktionierte die Bilderverebrung, in- 
dem es das Verbeugen u. Niederiwerfen vor den Bildern (Tumrtıxn mpooxdvnars) 
als ein Zeichen der Verehrung billigte, die dem Original gelte u. keineswegs mit 
der allein Gott gebührenden Anbetung (harpeurexn rpoox.) zu verwechſeln fei. 
— Irene mußte zwar 790 die Regierung ihrem Sohne abtreten, zettelte aber 
eine Verſchwörung gegen ihn an, mit deren Hülfe fie ihn 797 feſſeln, Blenden 
u, einkerkern ließ. Doch wurde auch fie 802 durh eine Empörung geftürzt ır. 
ftarb 803 in der Verbannung. 


4. Die nächftfolgenden Kaifer duldeten den Bilderdienft; aber der Sieg wich 
von ihren Fahnen. Deshalb vief die noch immer bilderfeindlihe Armee den 
Feldherrn Leo V den Armenier (813—20), einen erflärten Bilderfeind, zum 
Kaiſer aus. Er trat fehr behutfam auf, aber die Soldaten durchbrachen feine 
Vorſicht in wiltendem Bilderfturm. An die Spitze der Bilderfreunde trat Theo- 
dorus Studita, Abt des Klofters Studion ($ 44, 3), ein Mann von unge- 
beuchelter Frömmigfeit u. unerſchütterlicher Charakterfeſtigkeit, der ſcharfſinnigſte 
Apologet der Bilderverehrung, der auch noch im Eril (F 826) für ſeine Sache 
unabläffig thätig war ($ 69, 5). Leo kam duch eine Verſchwörung ums Leben. 
Sein Nachfolger Michael II Balbus (820—29) gab wenigftens die Privat- 
verehrung dev Bilder frei. Deffen Sohn Theophilus (829I—42) fetste fich 
dagegen die gänzliche Ausvottung des Bilderdienftes zur Lebensaufgabe, Aber 
feine Gemahlin Theodora, welche nach ſ. Tode die vormundſchaftliche Regierung 
leitete, führte ihm durch eine Synode zu Konft. (842) feierlich wieder ein. 
Seitdem verftummte alle Oppofition in der orient. Kirche, u. der Tag des Synodal⸗ 
beichluffes (10. Febr.) wurde als ftehendes Feſt der Ortbodorie gefeiert. 


8 68. Zwieſpalt und Einigun sverſuche zwiſchen der griechiſchen und 
römiſchen Kirche (857—1453). 


Leo Allatius, De ecel. oceid. et orient. perpetua consensione. 
Colon. 669. (Der Berf, + 1669, war ein zur kath. K. übergetr. Grieche.) 
L. Maimbourg ($efuit), Hist. du schisme des Grecs. Par. 677. J.G. 
Pitzipios ($ 178, 4), L’egl. orient., expose hist. de sa s&paration et de 
sa r&union avec celle de Rome. 4 Voll. Par. 55. 4. Pichler, Gef. d. 
kirchl. Trennung zw. Or. u. Occ, Mind. 64. L. Gayet, Le grand schisme 
A’Or. (nah d. Dokum d. vatif, Geheimarchive) T. I. II. Rom. 89. — J. G. 
Walch, Hist. controv. Graecor. et Lat. de processione Spir. $. Jena 
751. I. Langen, Die trinitar, Lehrdifferenz zw. d. abdl. u. morgld. 8. Bonn 
76. B. Swete, On the Hist. of the Procession of the Holy Spir. from 


# 


8 68. Das Schiöma zwifchen Drient u. Occident. 349 


the Apostolie Age etc. Cambr. 76. — J. G. Hermann, Hist. concer- 
tationis de pane azymo et fermentato in coena Dom. Lips. 737. I. R. 
— 8; ur en Gr. et Lat. de esu sanguinis et carnis morti- 
cinae. Erlg. 763. V. Tod, Das Dogma d. grieh. K. v. Purgatorium, 
Rgsb. 42. W. Gaß, Symbolik d. arieh. K. Brl. 72. ar 


Das 2. trullaniſche Konzil (692) hatte den erſten Grund 
zu dem großen Schtöma gelegt, welches die beiden Hälften der hriftt. 
Welt auseinanderriß (8 64, 6); Photius gab ihm 867 eine dog- 
matiſche Baſis) und Michael Cerularius veranlafte 1053 
deſſen definitive Bollziehung ?), Die fteigende Not der byzant. Herr- 
Ihaft trieb zu immer neuen BVergleichsverfuchen, aber die Verhand- 
ungen famen entweder gar nicht zum Ziel, oder die Union blieb, 
wenn jie vollzogen wurde, eine bloß papierne*). Die Sifyphus- 
arbeit der Unionsverſuche fand erft mit dem Untergang des byzant. 
Reihe‘) ein Ende (1453). Anbahnung, Grundlegung u. Voll— 
ztehung des Schismas, jo wie der beharrliche Widerſtand gegen die 
Union war aber nicht durch die angebliche Wichtigkeit der zeremo- 
niellen Differenzen bedingt, die ohme alle Beeinträchtigung der 
Kirchengemeinſchaft nad) wie vor hätten nebeneinander bejtehen fünnen, 
auch nicht durch die Bedeutung des fait einzigen dogmat. Anhalts 
(betreffs des filioque $ 51, 7), wo bei gutem Willen eine Ber- 
ftändigung wohl zu erzielen gewejen wäre, fondern allein durch die 
Primatsanjprüde des Papjttums, denen die Griechen ſich nur fo zu 
entziehen imjtande waren. 


1. Grundlegung des Schismas 867. — Während der Minderjährigfeit 
des Kaifers Michael III, des Sohnes der Theodora ($ 67, 4), mit dem Zu- 
namen des Trunfenboldes, führte deſſen Oheim Bardas, Theodoras Bruder, 
die Regierung. Der damalige Patr. v. Konft. Ignatius, felbft aus kaiſ. Ge- 
Ichlechte, ftrafte ernſtlich das heillos Lüderliche Leben des Hofes u. wies fogar 
857 den allmäcdhtigen Bardas, der mit |. Schwiegertochter in blutſchänderiſchem 
Umgange lebte, von ber Kommunion zurüd. Entjegung u. Verbannung war 
feine Strafe. Photius, der gelehrtefte Mann feiner Zeit, bisher Oberfter der 
faif. Leibwache, beftieg den erledigten Stuhl mit dem Erbteil des Haffes feiteng 
aller Verehrer des Ignatius. Er machte Vergleichsvorſchläge, die mit Stoß u, 
Verachtung abgemwiefen wurden. Nun hielt er eine Synode (859), melde Die 
Abſetzung des Ignatius beftätigte, ihn felbft erfommunizierte. Aber nichts in 
der Welt vermochte diejen, feine Anſprüche aufzugeben. Nun wünſchte Photius, 
das Anfehen des röm. Biſchofs für feine verzweifelte Sache in die Wagichale 
legen zu können. Er zeigte deshalb unter fchönfärberifcher Darlegung der Um— 
ftände dem P. Nikolaus I feine Erhebung an u. bat um feine brüberliche Liebe 
u. Fürbitte. Der Papft erflärte die Sache erft unterfuchen zu müffen. Seine 
beiden Legaten Rhodoald v. Porto ($ 83, 7) u. Zacharias v. Anagni ließen 
fih jedoch beftehen u. gaben auf einem Konzil zu Konft. 861 ihre Zuftim- 
mung zur Abfegung des Ignatius. Nikolaus hatte aber noch andere Bericht- 
erftatter. Er erfommunizierte feine eigenen Legaten u. erflärte Ignatius für 
den rechtmäßigen Patriarchen. Aufs höchfte ftieg die Erbitterung in Konft., als 
bald darauf die Bulgarei fi von ber byzant. Mutterkirche losfagte u. dem 
Bapfte fi) unterwarf ($ 74, 2). Photius lud num durch eine Enkyklika 
(866) die Patriarchen des Orients zu einem Konzil in Konft. ein u. klagte bie 
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röm. Kirche der verderblichſten Ketzereien an: daß fie am Sonnabend zu faſten 
geböte (5 57, 1), in der erſten Woche der Quadrageſima Milch, Butter u. Käſe 
zu eſſen erlaubte (5 57, 7), verheiratete Prieſter nicht anerkenne ($ 45, 2), dem 
Klerus das Kafieren des Bartes nicht verbiete ($ 45, 1), das durch Presbyter 
verrichtete Chrisma für ungültig erkläre ($ 34, 3), vor allem aber, daß fie durch 
den Zuſatz des filioque das Symbol gefälicht ($ 51, 7), dadurch zwei Prin- 
zipien aufgeftellt, fomit dem Dualismus verfallen ſei. Mit ſolchen Ketzereien 
wolle der Papſt nun auch die Bulgarei vergiften. Das Konzil fam zuftande 
(867). Drei von Photius abgerichtete Mönche figurierten als Botſchafter der 
farazen. Patriarchen. Uber den Papſt wurde Bann u. Abſetzung ausgeſprochen, 
u. dies Urteil den abendländ. Kirchen mitgeteilt. Der Papft war fichtlih be— 
teoffen. Er rechtfertigte fih vor dem fränkiſchen Klerus u. forderte ihn auf, die 
Beſchuldigungen der Griechen in gelehrter Polemik zurückzuweiſen. Dies geihab 
auch von mehrern Seiten, am tüchtigften von Ratramnus, Mönd zu Corbie. 
Aber Kaifer Michael wurde in demfelben Jahre ermordet (867). Sein Mörder 
u. Nachfolger Bajilius Mafedon warf fi der Partei des Ignatius in die 
Arme u. ging den Papft Hadrian II um neue Unterfugung u. Entſcheidung 
an. Eine Synode zu Konft. 869 (bei den Lateinern die achte dfum.) ver- 
dammte den Photius u. veftitwierte den Ignatius. Die Entfheidung über die 
Bulgarei wurde aber nicht dem Konzil, fondern den angeblichen Vikarien der 
farazen. Patriarchen als unbeteiligten Schiedsrichtern übertragen. Sie entichieden 
natürlich zugunften des byzant. Patriarchen. Vergebens remonftrierten die Legaten. 
— Photius bewies übrigens im Unglüd eine Achtung gebietende Würde. 
Mehrere Jahre ſchmachtete er ohne Umgang, jelbft ohme Bücher in härtefter 
Klofterhaft. Doc verjühnte er fih mit Ignatius. Bafilius übertrug ihm die 
Erziehung jeiner Kinder u. erhob ihn, als Ignatius 878 ftarb, wieder auf den 
Patriarchenftuhl. Aber noch laftete der Bannfluch eines bkum. Konzils auf ihm. 
Nur ein neues ökum. Konzil konnte ihn tilgen. Johann VII Tief fich gegen 
Zufiherung der Bulgarei dazu willig finden. Aber auf dem neuen Konzil zu 
Konſt. 879 (dem achten Bfumen. bei den Griehen) wurden die pänftl. Xe- 
gaten vollftändig düpiert. Von der Bulgarei war gar nicht die Rede, das Konzil 
vom 3. 869 wurde verflucht u. der Bann über jeden ausgefprochen, der es wage, 
einen Zufaß zum Symbol zu machen. Freilich ſchleuderte der Papft hintennach 
einen Bannftrahl gegen den Patriarchen, fein Konzil u. feinen Anhang. Der 
folgende Kaifer Leo d. Philoſoph (886—912) feste zwar 886 den Photius 
wieder ab, aber nur um an feine Stelle einen Fat). Prinzen ſetzen zu können. 
Photius ftarb 891 im Elöfterl. Exil. — (5. Zimmer, Papft Nik. I u. d. byzant. 
Staatsfirhe |. Zt. Bil. 57. 3. Hergenröther, Phot., ſ. Leb., |. Schrr. u. 
d. griech. Schema. 3 Bd. Rgsb. 67 ff. u. Monum. graeca ad Phot. ejusque 
hist. pertin. Ibid. 69.) 


2. Leo VI der Philofoph (886— 912) Hatte drei unfruchtbare Frauen 
gehabt. Mit der vierten wermählte er fich exft, als er fich ihrer Fruchtbarkeit 
verfichert hatte. Der Patr. Nikolaus Myſticus verweigerte ($ 62, 2) die 
Trauung u. wurde abgejegt. Eine Synode zu Konft. 906, von den Legaten des 
Papftes Sergius’ III geleitet, billigte die Ehe u. die Abfegung. Aber fterbend 
bereute Leo feine Gewaltthat; fein Bruder u. Nachfolger Alerander reftitirierte 
den Patr. Nikolaus, und der Papft Johann X Tief fich herbei, eine Synode 
zu Konft. 920 zu beſchicken, welche das Konzil vom 3. 906 verdammte u. die 
vierte Ehe fiir abfolut unzuläffig erklärte, aber nicht von ferne daran dachte, dem 
Papfte auch feinerfeits Zugeftändniffe zu machen. Neue Verhandlungen Initpfte 
der Kaifer Bafilins II an. Gegen eine ungeheure Geldentſchädigung zeigte fich 
der feile Papft Johann XIX (1024) willig, den Byzantiner als öfum. Patrt- 
archen des Oſtens anzuerkennen u. allen Anſprüchen des Stuhles Petri auf die 
orient. Kirche zu entſagen. Aber die Sache wurde noch vor dem Abſchluß ruch⸗ 
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bar; ein Schrei des Entſetzens über den neuen Judas durchbebte das ganze 
Abendland; der Papſt mußte die Unterhandlungen abbrechen. — (C. de Boor, 
Vita Euthymii [907—12 Patriarch], e. Anekdoton z. Geſch. Leos d. Weiſen. 
Brl. 88.) 


3. Vollendung des Schismas 1054. — So viel Bannflüche auch bisher 
von Rom nad Byzanz u. von Byzanz nad) Rom' geſchleudert waren, fie hatten 
immer nur den Perfonen u. ihrem Anhange, nicht aber den beiderfeitigen Kirchen 
als folhen gegolten. Diefer Mangel follte jett erjett werden. Der Kaifer 
Konftantin Monomahus warb um die päpftliche Freundichaft, deren er zu 
feinen friegerifchen Unternehmungen zu bedürfen glaubte. Aber fein Patriarch 
Michael Cerularius (bei Migne Bd. 120) machte ihm einen Strich durch die 
Rechnung. In Gemeinschaft mit dem Metropoliten der Bulgarei, Leo v. Achrida, 
erließ er 1053 ein Sendichreiben an den Bſch. Johannes v. Trani in Apır- 
lien, worin er die Lateiner der ärgften Ketzereien beichuldigte u. die abendländ. 
Biſchöfe beſchwor, davon abzulaffen. Zu den bereits von Photius geltend ge- 
machten Kebereien häufte er noch etliche andere: den Genuß von Blut u. Er- 
ftitem, die Entfernung des Halleluja- Gefanges während der Faftenzeit, vor 
allem den Gebrauch des ungefäuerten Brotes im Abendmahl ($ 59, 2), wofür 
er den Kebernamen ‚Azymiten*‘ erfand. Diefer Brief fiel in die Hände des 
Kardinals Humbert, der ihn überſetzte u. dem Papfte Leo IX vorlegte. Ein 
heftiger Schriftenwechfel war die Folge. Der Kaifer bot alles auf, um ben 
Frieden herzuftellen. Auf fein Anſuchen fandte der Papſt drei Legaten (unter 
ihmen den ftreitfüchtigen Humbert $ 102, 2 u. den Kard. Friedrich v. 
Lothringen, nahmaligen Papft Stephan X $ 97, 6) nah Konftantinopel. 
Diefe ſchürten das Feuer, ftatt e8 zu löſchen. Kaiferliher Zwang brachte zwar 
den Studitenabt Niketas Pektoratus dahin, feine Streitichrift in Gegenwart 
der Xegaten zu verbrennen, aber feine Drohung noch Gewalt vermochte den 
PBatriarhen, auf deffen Seite Volk u. Klerus fanden, zum Nachgeben zu be- 
wegen. Die Legaten legten endlich eine förmliche Erkommunikationsſchrift auf 
den Altar der Sophienkicche nieder, die Michael im Verein mit den übrigen 
orient. Batriarchen feierlich erwiderte (1054). — (C. Will, Acta et scripta, 
quae de controversis eccl. Graecae et Lat. saec. XI compos. exstant. 
Marb. 61. 9. Halfmann, Rard. Humb., Leb. u. Werke. Gttg. 83. I. Watten- 
dort. e. 8 9796.) 


4. Wiedervereinigungsverfuhe. — Die Kreuzzüge vermehrten bie 
gegenfeitige Spannung, ftatt fie zu heben. Es wurden mancherlei Verhandlungen 
geflogen, aber feine führte zum Ziel. Auf einer Synode zu Bari im Neapo- 
taniſchen 1098 bewies Anfelm v. Canterbury ($ 102, 1), der damals als 
Flüchtling in Italien lebte, den anweſenden Griechen die Nichtigkeit der lat. Lehre 
vom Ausgang des b. Geiftes; im 3. 1113 verteidigte Petrus Chryfolanus, 
Erzbſch. v. Mailand, fie in ausführlicher Rede vor dem Kaifer zu Konft. und im 
$. 1135 disputierte Anfelm v. Havelberg, ber als Gefandter Lothars I 
nah Konft. kam, mit dem Erzbſch. Nifetas v. Nifomedien u. ſchrieb ſpäter auf 
befehl des Papſtes die Disputation mit rühmlicher Treue nieder (bei d’Achery 
Spieil. I u. Migne 8b. 188). Der Haß u. Abſcheu der Griechen erftieg feinen 
Gipfel durch die Errichtung des Latein. Raifertums zu Konft. (1204—61, 
vgl. $ 9, 4. Dennoch bot Michael Palävlogus (1261—82), der dieſem 
Raifertum ein Ende machte, aus polit. Gründen alles Mögliche zur Beilegung 
des kirchl. Schismas auf. Hartnädig mwiderftand ihm der Patr. Joſeph v. 
Konft. u. deffen Bibliothekar, der gelehrte Johannes Bekkos. Letzterer ge- 
langte indes im Gefängnis zu der Überzeugung, daß die Differenzen unweſentlich 
u. eine Bereinigung möglich fei. Diefe Sinnesänderung brachte ihn auf den 
Patriarchenſtuhl. Unterdes hatten die Verhandlungen des Kaiſers mit dem Papfte 
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(Gregor X), in welchen er unter andern den rim. Stuhl auch als höchſte In- 
ftanz in Glaubensftreitigfeiten anerkannte, das allgemeine Konzil (bei den 
Lateinern das 14.) zu Lyon (1274) zuftande gebracht. Die faif. Legaten er- 
kannten hier den Primat des Papftes an u. unterfchrieben ein röm. Glaubene- 
befenntnis, wogegen ihnen der Gebraud ihres Symbols ohne den Zuſatz u. die 
Beibehaltung ihrer eigentümlichen Kirchengebräuche geftattet wurde. Bekkos ver- 
teibigte diefe Union in mehreren Schriften ($ 69, 8). Aber ein Thronwechſel 
1283 ftürzte ihn. Iofeph wurde veftituiert und die Iyoner Union war fpurlos 
verſchwunden. — (3. 9. Kraufe, Die Erobrr. v. Konft. im 13. und 15. Ihd. 
Halle 70.) 


5. Das Umfichgreifen der türfifhen Herrſchaft machte es den oſtröm. 
Kaiſern dringend ratſam, fih durch Verſöhnung u. Einigung mit dem Papfttum 
eine Stütze im Abendland zu verfchaffen. Aber die mächtige Partei der Mönche, 
geftüßt auf Die Bolfsantipathieen, widerſtrebte diefen kaiſ. Wünſchen auf alle 
Weile. Eifrige Gegner waren aud die Patriarchen v. Aler., Jeruſ. u. Ant., bei 
denen nit nur alte Eiferfucht gegen den anmaßenden u. glüdlichern Rivalen 
auf dem Stuhle Petri, jondern auch die gebietende Politif ihrer ſarazeniſchen 
Herrſcher den Abfichten des Kaifers entgegenftand. Der Kaifer Andronifus III 
Paläologus (1328—41) gewann den Abt Barlaam v. Konft., bisher (obwohl 
in Kalabrien geboren u. dort im röm. Fath. Glauben erzogen) ein eifriger Be- 
kämpfer der abendländ. Doktrin, fr fein Intereffe. Barlaam reifte an ber 
Spite einer kaiſ. Gefandtihaft nah Avignon, wo damals P. Benedift XI 
refibierte (1339). Die Unterhandlungen zerfhlugen fi) aber an der Hartnädig- 
teit des Bapftes, der von ben Griechen vor allem unbebingte Unterwerfung in 
Lehre u. Verfaſſung forderte u. auch nicht einmal den Schein einer erneuerten 
Unterfuhung zulaffen wollte. Die politifche Bedrängnis der Kaifer nahm aber 
fortwährend zu; Johannes V.Paläologus that deshalb neue Schritte. Er trat 
1369 in Rom zur lat. Kirche über, aber weder vermochte er fein Volk zur 
Nachfolge, noch der Papft Urban V die abendländ. Fürften zur Hilfe gegen bie 
Türfen zu bewegen. 


6. Scheinbar mehr Erfolg hatte ein Unionsverſuch, der vom Kaifer Jo⸗ 
hannes VII Paläologus ausging. Der Kaiſer hatte den Patriarchen Joſeph 
v. Konft., ſowie den gewandten u. hochgebildeten Erzbſch. Beſſarion v. Nicäa 
in fein Intereſſe gezogen u. reiſte in begleitung des letztern u. vieler Biſchöfe 
1438 zu dem päpftl. Konzil nad) Ferrara ($ 111, 8), wo der Bapft Eugen IV 
aus Furcht, daß ſich die Griechen dem veformatorifhen Konzil zu Bafel an- 
ſchließen möchten, ſich fehr willfährig zeigte. Das Konzil wurde, angeblich wegen 
Ausbruchs der Peft in Ferrara, nad) Florenz verlegt, wo 1439 die Union wirk- 
lich zuftande kam. Der Primat des Papftes wurde, wenn auch nicht ganz ohne 
Zweibeutigfeit des Wortlauts, anerkannt, die Nitusverfehiedenheit Towie bie 
Priefterehe der Griechen gebuldet, die dogmatiſche Differenz auf Mifverftändnis 
zurüdgeführt u. die Rechtgläubigfeit beider Kirchen ausgeſprochen. In den lat. 
Terten bes betreffenden Defvets wird der Papft als „Successor b. Petri prin- 
cipis Apostolorum et verus Christi vicarius‘, als „totius ecelesiae caput 
et omnium Christianorum pater et doctor, cui in b. Petro pascendi, re- 
gendi ac gubernandi universalem ecclesiam a Domino nostro J. Chr. 
plena potestas tradita est‘ anerfannt, — jedoch mit bem zweideutigen Zu- 
fage: „quemadmodum etiam (nach anderer Lesart: et) in gestis oecum. 
Conciliorum et in sacris Canonibus continetur‘, wobei bie Griechen gewiß 
nur an bie Kanones von Nicäa u. Chalfedon ($ 46, 1), die Lateiner. aber vor 
allem an die pfeuboifidorifchen Defretalien (8 86, 2) dachten; wozu noch Tommt, 
daß in den meiften griech. Texten die den Weltprimat des Papftes definierenden 
Sätze teils fehlen, teils abgefehwächt find. Dem Patriarchen v. Konft. wird die 
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erſte Stelle nach dem Papſte zugeſtanden. Betreffs der Lehre vom Ausgehen 
des h. Geiſtes wurde anerkannt, daß die griech. Formel „ex Patre per Fi- 
lium“ weſentlich gleichbedeutend fei mit der lat. „ex Patre Filioque”, und 
Veßtere durch die Definition „quod Sp. s. ex P. simul et F. et ex utroque 
aeternaliter tanquam ab uno prineipio et unica spiratione procedit‘ 
vor dem Borwurf des Dualismus ficher geftelt. Eine neue Differenz aber war 
über das Fegfeuer ($ 59, 4) zum Bemwußtfein gefommen. Die Fürbitte dev 
Lebenden u. die Darbringung des Meßopfers für die Toten liegen die Griechen 
als forderlih zur Erwirfung der Vergebung ihrer noch ungejühnten läßlichen 
Sünden gelten, verwarfen aber die Anficht, daß eine ſolche durch eigenes zeit- 
weiliges Strafleiden der Toten erzielt werden könne u. wollten von einem Feuer 
als Mittel dazu vollends nichts wiffen. Auch lehrten die Lateiner, daß die un- 
getauft od. in einer Todfünde Sterbenden fogleich zur ewigen Verdammnis, die 
bewährten Frommen ſogleich zum Anfchauen Gottes gelangten, während die 
Griehen beides erft nah dem jüngften Gericht eintreten Tiefen. Nach langem 
Disputieren gaben endlich die Griehen, vom Kaifer gedrängt, in beiden Stüden 
nad. Ohne viel Schwierigkeit ließen fie fih die occident. Siebenzahl der Sakra— 
mente ($ 105, 2) aufbringen. So wurde die Union unter Umarmungen u. 
feohlodenden Subelgefängen vollzogen. Aber in der Wirklichkeit blieb alles beim 
Alten. Eine mächtige, zu Florenz jedoch überftimmte Partei, an deren Spitze 
der Erzbſch. Markus Eugenikus v. Ephefus ftand, vegte den ganzen Drient 
gegen die auf dem Papier vollzogene Union auf. Der neue Patr. Metro- 
phanes, der fie beſchwor, wurde ala Mnrpopövos geihmäht, und im I. 1443 
fprachen die übrigen orient. Patriarchen auf einer Synode zu Serufalem 
den Bann über alle Anhänger der Union aus. Da überdem die gehoffte Hülfe 
aus dem Abendland nicht erfolgte, verlor auch die andere Partei das Intereſſe 
an ihr. Beffarion trat zur röm. Kirche über, wurde Kardinal u. Bid. v. 
Tuscoli u. war als jolcher zweimal nahe daran, Papft zu werden. Er ftarb 
1472. — Die bedeutendfte Quelle für die Gefchichte des Konzils neben den lat. 
u. griech. Aften des. ift des Sylo. Syropolus (der, vom Kaiſer hart bedroht, 
in Florenz unterſchrieb, ſpäter aber widerrief) Vera hist. unionis non verae, 
griech. u. lat. hrsg. v. Rob. Creyghton (Hag. Comitis 660). — (S. 8 hiſch⸗ 
man, Die Unionsverhandll. zw. d. orient. u. röm. 8. Wien 58. B. Popoff, 
Hist. of the Couneil of Flor., translat. from the Russian, ed. by J. M. 
Neale. Lond. 81. Hefele, Konziliengefh. VII. 2.T. Frommann, Krit. 
Beitr. zur Geſch. d. florent. K.vereinig. Halle 72; Zur Krit. d. flor. Unions- 
defrets. Lpz. 70; Krit. Beitr. 2c., Ibb. f. dtſch. Th. 77. IV. — Ub. Beffarion 
vgl. K. Haſe, hal. Encykl. s. h. v. H. Vast, Le card. Bess. Par. 78. 
Sadov, Bess. de Nicee. St. Petersb. 83.) 


7, Raſchen Schrittes ging unterdes das byzant.hriftl. Reich jeinem Unter- 
gang entgegen. Am 29. Mai 1453 wurde Konftantinopel von Mohammed II 
erſtürmt. Der letzte Kaiſer Konſtantin XI fiel im heldenmütigen Kampfe 
gegen die ungeheure Übermacht. Mohammed verlieh dem Patriarchen ( Gen— 
nabius 8 69, 8) zum geiſtl. Primat auch noch die weltl. Oberaufſicht u. 
höchfte Jurisdiktion über die gejamte orthodoxe Rajah (= Herde) des türk. 
Reichs, freilich auch mit ber Verantwortlichkeit für deren Thun u. Treiben. 
Die beiden andern orthod. Batriarchate (Serufalem u. Antiohien) wurden ihm 
religiös Toordiniert, politifch ſubordiniert. Für bie Ausübung feiner geiftl. Ge⸗ 
walt ſteht ihm eine Synode von 12 Erzbiſchöfen zurjeite, von melden 4 als 
Inhaber des in 4 Teile zerlegten Patriarchatsfiegels immer in Konft. vefidieren. 
Die Synode wählt, der Sultan beftätigt den Patriarchen. — Mit allen Unions- 
verhandlungen war es num zuende, da ber Pforte die Fortdauer der Spal- 
tung nur erwünſcht fein konnte. Die zahlreichen Scharen griech. Flüchtlinge, 
die im Auslande, bei. in Italien, Ungarn, Galizien, Polen, Litauen, ihr Heil 
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ſuchten, gingen entweder direkt zud kath. Kirche über od. bildeten unter dem 
Namen der unierten Griechen (in Italien als Italograeei) eigene Ge— 
meinden, welche das Zugeftändnis der Beibehaltung ihrer alten kirchl. Verfaſſung 
u. Liturgie mit der Anerkennung des röm. Dogmas u. des päpftl. Primats er- 
fauften. — (3. 9. Krauſe l. ce. bei Erl. 4. RD. Mordtmann, Belagrg. 
u. Erodrg. Konſt.'s 1453. Stuttg. 58. ©. Boigt, Die Erobrg. v. Konft. u. 
das Abdld., Hift. 3. Bd. 3.) 


I. Entwidelungen im orientalifhen Kirhentum ohne Beteiligung 
des Occidents. 


8 69. Die theologifche Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Heeren, Geſch. d. klaſſ. Litt. feit d. Wieberaufl. d. Wiſſ. 2 Bd. Gttg. 
797 ff. W. Gaß, Beitr. z. kirchl. Litt. u. Dogm.geſch. d. griech. MA. 2 Bd. 
Brsl. 4. 47. 


Der Bilderſturm (726—842) war gewiſſermaßen auch ein Sturm 
gegen Kunſt u. Wiffenschaft, oder doch gegen das, was etwa als 
ſolche damals noch gelten fonnte; denn Keine Zeit des grieh. MA. 
war daran jo arm wie diefe. Aber um die Mitte des 9. Ihd. rafft 
ſich die byzant. Kultur aus ihrem tiefen Verfall wieder zu einer 
Rührigkeit u. Thätigkeit empor, deren niemand ſie mehr für fähig 
gehalten hätte; ja, was noch wunderbarer iſt, ſie behauptet ſich 
600 Jahre lang ohne Unterbrechung auf dieſer Höhe und der Eifer 
für ihre Pflege wächſt in demfelben Maße, wie die Zuftände in der 
Gegenwart troftlofer u. die Ausfichten in die Zufunft Hoffnungslofer 
werden. Was das gelehrte Streben diefer Zeit bejonders charakte— 
rifiert, ijt die Wiederaufnahme der Haffischen Studien, die feit dem 
6. 358. faſt gänzlich in Vergefjenheit geraten waren. Jetzt auf ein- 
mal beginnen die heruntergefommenen Griechen, die vom Bamkerott 
ihres Geifteslebens nicht minder wie ihres Staatslebeng bedroht 
waren, fi) auf das veiche Erbteil, das ihre heidn. Väter hinterlaffen, 
zu befinnen. Sie ſuchen diefen Schag aus dem Staube der Biblis 
thefen hervor umd wenden ihm einen Fleiß u. eine Degeifterung zu, 
die und mit Staunen erfüllen. Seine geniale, ſchöpferiſche Kraft 
hatte der helleniſche Geift freilich ſchon Yängft völlig eingebüßt. Das 
ruhmvolle Streben diefer Zeit beſchränkte ſich daher doch immer nur 
auf erläuternde Reproduktion u. Gelehrjamfeit. Auch auf die in 
traditionellen Sagungen u. ariftotelifchen Formeln gebundene u. er- 
ſtarrte Theologie hatte die Wiederbelebung der klaſſiſchen Studien 
verhältnigmäßig nur geringen Einfluß, und wo fie die Feſſeln zer- 
brach, öffnete fie dem Eindringen heidniſch-helleniſcher Weltanſchauung 
Thür u. Thor. 


2. 
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1. Den nächſten Anftoß zur Wiederaufnahme Haffifcher Studien jcheint 
der beihämende Eifer, welchen die Khalifen aus dem Haufe der Abbaſſiden feit 
dem Ende des 8. Ihd. der Haffiich-hellenifchen Litteratur zumandten, gegeben zu 
haben. Hinter ihm durfte doch der Eifer der byzant. Herriher, wenn noch eine 
Spur nationalen Ehrgefühls in ihnen war, nicht zurückbleiben. Bardas, der 
Bormund u. Mitregent Michaels III ($ 68, 1), hat, jo nichtswürdig er auch 
fonft war, doch das DVerdienft, duch Anlegung von Schulen u. Bejoldung ihrer 
Lehrer die Haffiihen Studien zuerft wieder neu begründet zu haben. Baſilius 
dv. Mafedonier, obwohl ſelbſt Fein Gelehrter, ſchätzte u. ſchützte die Wiſſen— 
haften. Photius wurde der Lehrer feiner Kinder u. pflanzte ihnen einen 
Eifer für das Studium ein, den fie noch auf Kinder u. Kindesfinder forterbten. 
Leo d. Philoſoph, der Sohn, u. Konftantin Porphyrogennetus, der 
Enfel des Baftlius, find die gelehrten Glanzpunfte in der Dynaftie der Mafe- 
donier (ſeit 867). An ihre Stelle trat 1057 die Dynaftie der Kommenen, 
welche eine wahre Blütezeit gelehrter Studien herbeiführte. Selbft Pringeffinnen 
aus diefem Haufe glänzten als Schriftftellerinnen (Eudofia u. Anna Komnena), 
Mas Photins für die Zeit der Mafedonier, dag wurde Pjellus für die der 
Komnenen. Mit Konftantinopel wetteiferte Theſſalonich als ein neues Athen 
im Glanze Elaffifcher Bildung. Die Roheit der Kreuzfahrer drohte in dem 575. 
Zwiſchenreich des lat. Kaifertums (1204-61) die Ausfaat der Komnenen 
zu vernichten. Als aber die Balänlogen wieder in Konft. einzogen, erhoben ſich 
auch die gelehrten Studien wieder zu neuer Blüte. Und ale Byzanz 1453 den 
Türken erlag, fiedelten Scharen gelehrter Griehen nah Italien über, um dem 
Occident das ſorgſam gepflegte Geifteserbe zu überantworten. 


2. Ariftoteles und Plate. — Das Wiederaufleben der Haffiihen Studien 
drängte von neuem wieder auf Bevorzugung Platos, der Hlaffiiher, wenigſtens 
hellenifcher als Ariftoteles erſchien. Aber bie Firchliche Tegitimität des letztern, 
welche durch Joh. Damascenus zur vollendeten Thatſache geworden war, 
bildete einen Damm gegen das Überfluten des Platonismus in das theol. Ge- 
biet, und der Rückfall ſo vieler Freunde der klaſſ. Litteratur in Die heidn. Welt- 
anfhauung jchärfte das Mißtrauen der Kirche gegen Plato. Im 15. Ihd. er- 
reichte der Eifer des Kampfes feinen Höhepunkt. Gemiftus Pletho bot alles 
auf, um den glühend gehaßten Uſurpator Ariftoteles vom Throne der Wiffen- 
haft herabzuftoßen. Er forderte rückſichtsloſe Hingabe an die Weisheit des göttl. 
Plato u. hegte die zuperfichtliche Hoffnung, daß bald bie Zeit kommen werde, 
wo Chriftentum u. Islam überwunden u. Die Keligion der reinen Humanität 
zur allgemeinen Herrſchaft gelangt fein werde. Gleihen Sinnes waren feine 
zahlreichen Schüler, unter welchen Beſſarion ber bebeutendfte. Aber auch Ari- 
ftoteles hatte begeifterte Berehrer an Georg v. Trapezunt u. deffen Schülern. 
Zahfreiche Vertreter der beiden Schulen fiedelten nach Italien über u. ſetzten dort 
den Kampf mit fteigender Erbitterung fort ($ 122, 1). — (Sr. Schulte, Geld. 
d. philof. Renaiffance. J. Jena 74.) 


3. Scholaftif und Myſtik (nadnoıs u. nvoraywyla). — Durch die An- 
wendung ber ariftotel. Methode, welche Sohannes Philoponus ($ 48, 12) vor- 
bereitet u. Sohannes Damascenus zur Herrſchaft gebracht hatte, nahm die 
wiſſenſchaftliche Behandlung des Dogmas in ber griech. Kirche eine Geftalt an, 
welche vielfady an die Scholaftif der mittelalterl. Lateiner erinnert, ohne jedoch 
deren Reihtum, Schärfe u. Tiefe erreichen zu können. ‚Neben ber, dialektiich- 
ſcholaſtiſchen Behandlung des Dogmas fand aber, bei. in dem Stillfeben der 
Klöfter, auch die von dem Pfeudo-Areopagiten ($ 48, 7) begründete Myſtik (w. 
ysery — die Augen verfchließen) eine eifrige Pflege. Ihr Hauptrepräfentant iſt 
Nikolaus Kabaſilas (Erl. 8). Dieſe Myſtik tritt nirgends in Oppoſition 
zum Dogma der Kirche, zollt demſelben vielmehr unbedingte Anerkennung, wendet 
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aber den Kultusformen u. deven myſtiſcher Ausdeutung ein weit größeres Inter⸗ 
eſſe zu als dem Verſtändnis u. der Verwertung des Dogmas, und harakterifiert 
fih bei. durch ihre entſchieden ausgeprägte Vorliebe für das Symboliſche, dem 
fie durchweg eine faframentale Geltung beizulegen beflifjen ift. Zu feindfeligen 
Reibungen zwifchen der Dialektif u. Myſtik war dabei weder Grund noch Anlaß 
vorhanden. 


4. Die theol. Disziplinen. — Joh. Damascenus fafte am Anfange 
unferer Periode die Refultate der bisherigen dogmat. Leiftungen in der griedh. 
Kirche unter Anwendung der dialeft. Formen des Ariftoteles in ein ſyſtematiſch 
geordnetes Ganze zuſammen. Seine Ekdoſis iſt (von Origenes abgeſehen) die 
erſte u. letzte vollſtändige Dogmatik der alten griech. Kirche. Die vielfahen Be- 
rührungen mit der lat. Kirche anläßlich der Unionsbeftrebungen blieben aber troß 
des gejhärften Gegenſatzes in den ftrittigen Fragen doch nit ohne Einfluß auf 
die griech. Kirche, indem die weit ausgebildetere Faſſung der nicht ftrittigen 
Dogmen feitens der lat. Scholaftif fich bei gleicher Grundlage u. gleicher Rich— 
tung in manden Punkten unvermerft der griech. Kirche mitteilte. Die Polemik 
macht fi fortwährend mit den Neftorianern, Monophyfiten u. Monotheleten zu 
Ihaffen u. hat neue Gegenftände der Bekämpfung in den Bilderftürmern, den 
neu auftauchenden dualift. Sekten, den latein. Schismatifern u. den Berteidigern 
der Umion gefunden. Die Apologetif ift duch die veränderten Zeitumftände 
wieder in den Vordergrund des theol. Bedürfniſſes geftelt. Das unaufhaltfame 
Dordringen des Islam u. die unter dem Schutze der Sarazenen wieder laut 
werdende Polemik der Juden forderten dringend dazu auf, aber die herrfchende 
ſcholaſtiſch-traditionelle Theologie der Griehen war in ihrer Erftarrung u. Ge- 
bundenheit wenig geeignet, den Sturm der Gerichte Gottes zu beſchwören. End- 
lich vief auch die Erneuerung der Hlaffiihen Studien u. das Eindringen heidn. 
Weltanſchauung in ihrem Gefolge die Erneuerung antiheidniſcher Apologetif 
hervor (Nikolaus v. Methone). In der Exegeſe ift alle Selbftändigfeit er- 
lojhen. Wertvolle Katenen lieferten aber Dfumentus, Theophylaft u. 
Euthbymius Zigabenus. Die Kirchengeſchichte lag gänzlich brad. Nur 
Nikephorus Kallifti befchäftigt fi) im 14. Ihd. mit ihr ($ 5, 1). Ungleich 
bedeutender, auch für die KG. ihrer Zeit, find die zahlreichen Seriptores hist. 
Byzantinae. 


5. Die bedentendften Theologen. — a) Im Zeitalter der Bilderftreitig- 
feiten (726—842): Der angefehenfte Theologe des 8. Ihd. war Fohannes 
Damascenus. Er ftand längere Zeit in ſarazeniſchem Staatsdienft u. + vor 
754 als Mönd im Klofter des b. Sabas bei Serufalem. Die Bilderfeinde 
ſprachen auf dem Konzil zu Konft. 754 nachträglich über ihn als den eifrigften 
Bekämpfer ihrer Anfichten einen dreimaligen Fluch aus u. ſchmähten ihn mit 
dem jarazenifchen Namen Manfur; die Bilderfreunde nannten ihn dagegen 
Chryforrhoas, u. noch heute verehrt ihn die orthodor-griedh. Kirche als ihren 
legten Kirchenvater. Seine Hauptfehrift, die in feiner Kirche normatibes Anfehen 
erhielt, ift die Umyn yv@oews; ihr erfter Teil (Kepdine piooowıxd) bildet die 
dialeftiihe, der zweite (Hlept aipeoewv) die bift. Einleitung zum dritten od. 
Hauptteile: "Exdooıs dxpıens Ts Sp9oödkou riotewg, einer ſyſtematiſchen Zu- 
ſammenſtellung der Glaubenslehren nad den Konzilen u. den Lehren der ältern 
Kov., beſ. der drei großen Kappadofier. Seine “Iep& rapadmda enthalten eine 
Sammlung von loci elassiei aus den Schriften der Väter über dogmatiſche u. 
moral. Gegenſtände in alphabet. Reihenfolge. Außerdem ſchrieb er Streitſchriften 
gegen die chriſtolog. Häretiker, die Paulizianer, die Bilderftürmer 2c. u. Dichtete 
viele Firhl. Hymmen. (Befte Ausg. von Le Quien. Par. 712. 2 Voll.; mit 
Ergänz. bei Migne Bd. 94—%6.) — Ein nicht minder eifriger u. noch tüchtigerer 
Verteidiger des Bilderdienſtes, als unter Leo d. Iſaurier der Damaszener, war 
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zurzeit Leo d. Armeniers Theodorus Studita, ſeit 797 durch Irenes Gunft Abt 
des dur ihn auf den Gipfel feines Glanzes erhobenen Klofters Studion in 
Konſt. Während jener aber gefahrlos aus der Ferne fir das bedrohte Kultus- 
kleinod kämpfte, ftand der Studite als anerfanntes Haupt u. Fühnfter Vorkämpfer 
der bilderdienerifhen Reaktion dem kaiſ. Zorne jederzeit zugänglich mitten im 
Gewühl des Kampfes. Seine Streitihriften, Briefe u. Reden nebft Heinen Ge— 
dichten u. Epigrammen hat Jak. Sirmond gefammelt (Opp. varia T. V. Par. 
696; bei Migne Bd. 99). — (F. A. Perrier, Jean Damasec., sa vie et ses 
£cr. Strassb. 62. F. H. J. Grundlehner, J. Dam., akad. proefschr. 
Utr. 76. Sof. Langen, Joh. v. Dam. Gotha 79.) 


6. — b) In dem gleichzeitig mit dem Ausbruch des Zwiefpalts zwi- 
Then Drient u. Dccident beginnenden Zeitalter der Mafedonier (867 
— 1057) tritt uns zunächſt Photius mit einem fampf- n. ſchickſalsreichen Leben 
E 891) als Glanzſtern aller d. z. Gelehrfamfeit entgegen ($ 68, 1). Unter fei- 
nen zahlreihen Schriften ift unftreitig die für uns wertoollfte jeine Bibliotheca 
(Muprsößıßios). Sie giebt Nachrichten über u. Auszüge aus 280 riftl. u. 
heidn. Büchern, die jeitdem zum großen Teile verloren gegangen find (befte Ausg. 
von Im. Bekker. Berol. 24. 2 Voll.). Nächſt den Streitfchriften gegen die 
Lateiner, jowie gegen die Paulizianer find noch hervorzuheben jeine AupreAsyıa 
(Erörterungen über mehr als 300 ihm vom Bſch. Amphilohius vorgelegte theol.- 
Fragen) u. fein Nomofanon ($ 43, 3), der fortan die Grundlage des gried). 
Kirhenrehts blieb und um 1150 von dem Diafonen zu Konft. Theodor 
Balfamon in der ’Einymors röv tepav xal Ielov xavdywv (bei Migne Bd. 137. 
38) eingehend fommentiert wurde. — Eine nicht ungefchicdte, wenn auch mehr- 
fach itbertreibende u. entftellende Streitihrift gegen den Islam (”Erieyyos Aya- 
privov = Saraceni, als von Hagar abftammend) ſchrieb im 9. Ihd. Bartholo- 
mans dv. Edefja (bei Migne Bd. 111), wobei er ſich rühmt, den Koran u. die 
gefamte mohammed. Litteratur feiner Zeit forgfältig ftudiert zur haben. — Der 
Kſ. Leo VI mit dem Zunamen des Philojophen (886-912) zeichnete fich 
neben friegs- u. rechtswiſſenſchaftlicher auch durch theol. Schriftftellerei aus. Er 
verfaßte 33 Feftpredigten u. auf anlaß einer Gejandtichaft des Khalifen Omar, 
die ihn für den Islam gewinnen follte, ſchrieb er an denjelben einen Brief mit 
eingehender Apologie des Chriftentums (bei Migne Bd. 107). Unter dieſem Leo 
u. |. Sohne Konftantin Porphyrogennetus lebte (nad Leo Allatius) auch der in 
der griech. Kirche hochangejehene Legendenjchreiber Symeon Metaphrajtes als 
kaiſ. Logotheta (Großfanzler) zu Konft. Symeon wählte aus dem ungeheuren, 
in Schriften u. im Volksmunde vorhandenen Sagenftoff diejenigen Legenden aus, 
welche ihm fir die Erbauung die geeignetften ſchienen, u. überarbeitete od. me— 
tapbrafierte (daher jein Zuname) fie behufs Reinigung von offenbaren Fabeln u. 
Abfurditäten, wobei aber des Phantaftiihen u. Abenteuerlichen noch mehr als 
zuviel übrig blieb. Von den dem Leo Allatius unter Symeons Namen vor- 
liegenden mehr als 600 Heiligen-Leben glaubte derſ. nur 122 als von Symeon 
felöft bearbeitet anerkennen zu dürfen (bei Migne Bd. 114—16). — Die dem 
Oekumenius, Bih. v. Trikka, zugejehriebenen Katenen zur Apg. u. d. NIE. 
Briefen edierte F. Morellus (2 Tt. Par. 631; bei Migne Bd. 118. 19), — 
(3. Hergenröther, Photius. 3 Bd. geb. 67. — Leo Allatius, De 
Simeonum scriptis. Par. 664.) 


7. — 0) Die Glanzperiode der Kommenenzeit (1057—1185) eröffnet 
Michael Pſelius, Lehrer der Philofophie zu Konft., ein Mann von allfeitiger 
Bildung u. ftaunenerregendem Umfang des Wifjens mit überaus fruchtbarer u. 
vielfeitiger Schriftftellerthätigfeit, daher auch ale PrAoodpwv Urarog gefeiert, T nach 
1105, Unter feinen theol. Schriften (bei Migne Bd. 122) ift die bebeutenöfte 
Iept Evepyelas Sauudvay (vgl. $ 72, 3). Charakteriftiich mie diefe für die 
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Dämonenlehre des MA., ift für den Standpunft damaliger enzyflopädifcher Er- 
fenntnis feine Ardaoxodla navrodarnı, ein Kompendium allgem. Wifjfenfchafts- 
lehre auf Grundlage der Theologie. ine Auswahl |. Schr. mit Biographie bei 
Sathas, Bibl. gr. medii aevi T. 4. 5. Paris 74. 75. — Sein Zeitgenoffe 
Theophylakt, Erzbſch. v. Achrida in der Bulgarei hinterließ ſchätzenswerte, Fatenen- 
artige Kommentare zum NT. (bei Migne Bd. 123—26). Ein fonft unbefannter 
Mönch (in Konft.?), namens Philippus Solitarius (6 wovdrponos), jehrieb 1095 
u. d. Tit. Alontpa in poetih-Dialog. Form einen „Spiegel“ hriftl. Glaubens u. 
Lebens, in welchem Leib u. Seele perfonifiziert fi) miteinander über ihre gegen- 
feitige Beftimmung behufs Vorbereitung auf das Ende des irdiſchen Lebens ver— 
ftändigen. Das Bud), deffen Richtung im allgemeinen eine edle u. von mönchiſcher 
Verzerrung freie myſtiſch-asketiſche ift, jcheint unter den Zeitgenoffen großen Bei- 
fall gefunden zu haben u. wurde von Michael Pſellus (?) mit Borrede u. Scholien 
ausgeftattet. Das griech. Driginal ift nur durch Zitationen bruchſtückweife be— 
fannt; eine willkürlich überarbeitete u. verftimmelte Über]. in lat. Profa von 
dem Jeſuiten Jak. Pontanus (1604) fand Aufnahme in die Bibl. max. Pp. 
T. 21 (bei Migne Bd. 127). — Euthymins Zigabenus (Zigadenus), Mönd 
zu Konft. anf. d. 12, Ihd., verfaßte im Auftrag des KRaifers Alexius Komnenus 
zur Widerlegung der Keter eine Ilavoniia doynarıh trs dpdoddkon riotews 
Aror Onlodmen Soypdrov in 24 Bb., die ihm zu feiner Zeit großen Ruhm 
brachte. Es ift reine Kompilation u. nur da, wo er die Sekten feiner Zeit be- 
fämpft, von Bedeutung; wertvoller find f. ereget. Kompilationen: Kommentare 
zu d. Palmen, zu d. Evangelien u. (noch nicht ediert) zu d. Briefen des Paulus 
(bei Migne Bd. 128—31, zu den Briefen N. Kalogeras. Athen 87). — Die 
Lebensftellung des byzant. Lerifographen Suidas u. die Lebenszeit des. (etwa 
Mitte des 10. Ihd.) find nicht näher befannt. Sein Lerifon (befte Ausg. v. 
©. Bernhardy, 4 Bd. Halle 34—53) bietet eine reiche Fülle ſprachl. u. jachl., 
fitterär. u. biftor., bibl. u. kirchl. Stoffes, die der Berf. aus allen feiner Zeit 
zu gebote ftehenden Duellen mit bewunderungswirdigem Fleiß, aber freilich oft 
ohne die erforderliche Erit. Sichtung zufammengetragen bat. — Die bedeutendſie 
Perjönlichfeit des 12. Ihd. war Euſtathius, Erzbſch. von Theffalonich (+ 1194). 
Als Kommentator des Homer u. Pindar hat ihn die Philologie ſchon längft hoch 
geſchätzt; höhern Ruhmes wert erfchien er aber feit der Herausgabe feiner Opus- 
cula (ed. Tafel. Fref. 32) als Chrift, Theologe u. Reformator des entarteten 
Möndtums feiner Zeit vgl. $ 71, 4 (bei Migne Bd. 135. 36; |. „Betrachtungen 
über d. Mönchsſtand“ hat Tafel auch ins Dtſch. überf., Brl. 47). — Sein 
Freund u. Schiller Michael Akominatus v. Chonae in Phrygien (Choniates), 
Erzbſch. v. Athen, welcher Kirche u. Vaterland, hriftl. Glauben u. griech. Philo- 
jophie, patriftiihe u. klaſſiſche Litteratur mit gleicher Liebe u. Begeifterung um— 
faßte, hat dem verftorbenen Lehrer in einer ſchönen Lobrede ein würdiges Denk— 
mal geſetzt (Ausg. |. Werfe v. Sp. Lambros, 2 Tt. Athen 79. 80; bei Migne 
Bd. 140). Des Michael jüngerer Bruder Niketas Afominatus, + c. 1211, 
Ihrieb als hochangeſehener Staatsmann zu Konft. einen Onoaupds Spsodoklas in 
27 Bb. (bei Migne Bd. 139. 40), der eine rechtfertigende Darftellung der orthob. 
Lehre nebft Widerlegung der Keber enthält, viel bedeutender u. jelbftändiger als 
das gleichartige Werk des Euthymius. — Gleichzeitig blühte der edle Bi. Niko— 
laus v. Methone in Mefjenien, deffen Widerlegung der Angriffe des Neupla- 
tonifers Proklus (Avantußıs tĩc IeoAoyirng aroryeıwoews IlpdxAou, ed. Voemel. 
Fref. 25) zu den vortrefflichften theol. Leiſtungen diefer Zeit gehört. Beachtens⸗ 
wert ift jeine Erlöfungslehre, die viel Verwandtes mit der Satisfaktionstheorie 
Anfelms v. Canterbury hat ($ 102, 1). Auch an dem Kampfe gegen die Lateiner 
beteiligte er fih mit mehrern Schriften, am ausführlichften in f. Adyos nept tod 
aylov mveimarog (ed. K. Simonides, Lond. 59). — (A. Neander, Euft. v. 
Theff., Abh. d. berl. Afad., hiſt. Abt. 41. A. Elliſſen, Mid. Akom. Gttg. 46. 
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K. Ullmann, Nik. v. Meth., Euth. Zigab. u. Nic. Choniat., theol. Stud. u. 
Krit. 33. IL. 3. Dräſeke, Zu Nik. v. Meth., 3. f. KG. IX. 9.3.4 — 
L. F. Tafel, Diss. de Thessalonica. Berol. 39.) 


8 — d) Im Zeitalter der Paläologen (1259—1453) war ebenjo zahl- 
reiche wie lebhafte Verteidigung u. Belämpfung der Union Hauptgegenftand ber 
theol. Schriftftellerei. Die unionsfreundlihen Schriften des Patriarchen Joh. 
Bekkos v. Konft. ($ 68, 4, T 1298), find gefammelt bei Leo Allatius, Grae- 
ciae orthod. seriptores T. II. Rom. 653 (bei Migne Bd. 141); feine ältern 
antiuntionift. Auslaffungen find ungedrudt. Wie er, fo war auch der gelehrte 
Abt Barlaam (F 1348) anfangs Beftreiter, dann Verteidiger der Union ($ 68, 5). 
Seine Schriften gegen die Heſychaſten ($ 70, 2) find unbekannt, ſ. antipäpftl. 
Streitfehrift Ilepl rns tod Hana Apyte hat El. Salmafius in j. Schr. De prin- 
eipatu Papae, Lugd. B. 654 aufgenommen; jeine fpätern unionift. Neben u. 
Briefe finden fi bei Canisius-Basnage T. IV. — Unter den zahlreichen Schrif- 
ten (bei Migne Bd. 150. 51) des Gregorius Palamas, der anfangs Mönd 
auf dem Berge Athos u. als folcher eifriger Verteidiger der Heſychaſtenmyſtik 
war, fpäter Erzbſch. v. Theſſalonich (F um 1354), ift die interefjantefte die Proso- 
popoeia animae aceusantis corpus et corporis se defendentis cum judicio 
(ed. A. Jahn, Hal. 84), welche auch eine veiche Ausbeute für die Gefchichte 
hellen. u. riftl. Bhilofophie bietet. — Befondere Auszeichnung verdient auch 
Nikolaus Rabafilas, Nachfolger des Palamas auf dem Stuhle von Thefjalonich, 
wie diefer Verteidiger der Heſychaſten u. Beftreiter der Union, einer der ebelften 
Myſtiker aller Zeiten. Seine Hauptichrift Llept ris Ev Xpror® Lwns veröffent- 
lichte W. Gaß in f. Beitrr. Bd. II. Seine Myſtik zeichnet ſich eben fo ſehr 
durch Tiefe u. Innigfeit wie durch reformatoriſche Befämpfung der Werkheiligfeit 
aus. Auch er teilte übrigens die Vorliebe der grieh. Myſtik für die Liturgie, 
wie feine Expositio missae zeigt (bei Migne Bd. 150). Unter den Schriften 
jeines Zeitgenoffen Demetrius Kydonius (bei Migne Bd. 154) ift am befann- 
teften die geiftuolle Abhandl. De contemnenda morte (Gr. et lat. ed. Kuinoel. 
Lps. 786). — Einer etwas fpätern Zeit (um 1400) gehört der Erzbſch. Simeon 
v. Theſſalonich an, ein gründlicher Kenner der klaſſiſchen wie patrift. Litteratur 
u. ausgezeichneter Kirhenfürft. Sein umfaffendes Werf De fide, ritibus et 
mysteriis ecclesiast. ift für die Kenntnis des MAL -grieh. Kirchentums wichtig 
(bei Migne Bd. 155). — Beſſarions ($ 68, 6) Schriften find bei Migne Bd. 161 
gefammelt. — Markus Engenifus, Metropolit v. Ephejus, der entſchiedenſte 
Gegner der florentin. Union ($ 68, 6), ſchrieb außer Streitichriften (bei Migne 
Bd. 160) auch eine Abhdl. Ilepl Koseveias dyipwrov (ed. Jahn in 3. f. hift. 
Th. IX. 4) zur philof.-dogmat. Begründung der Lehre von ber Ewigfeit ber 
Hölenftrafen, welche Kſ. Iohannes VII Paläologus als unverträglich mit ber 
göttl. Gerechtigkeit wie mit der menſchl. Schwachheit angezweifelt hatte. — Sein 
Schüler Gregorius Scholarius, mit dem Mönchsnamen Gennadius, war 
der erſte Patriarch v. Konft. nad) der Eroberung durch die Zürfen. Auf dem 
Konzil zu Florenz verteidigte er noch die Union, jpäter war er ihr entſchiedener 
Gegner; im Streite der Philoſophen kämpfte er gegen Pletho für die hergebrachten 
Borrechte des Ariſtoteles; dem Sultan Mohammed II überreichte er auf deſſen 
Berlangen eine Professio fidei. — (3. &. T. Dtto, Des Batr. Genn. Kon- 
feffion. Wien 65. W. Gaß, Genn. u. Pletho. Bresl. 44.) 


9. „Barlaam und Joaſaph.“ — Unter die Werte des Joh. Damasc., 
geriet auch ein im MA., bei. im Abendlande vielgeleſener, ing Lat. u. die meiften 
Volksſprachen überſetzter od. (meift verfifiziert) bearbeiteter geiftl. Roman dieſes 
Titels, deffen Verfaffer nicht genauer zu ermitteln ift, jedenfalls aber dem Morgen— 
land angehört (Johannes, ein Mönd des Sabasflofters im 7. 3hd.). Er be- 
ſchreibt Die Geſchichte der Bekehrung eines indiſchen Prinzen Soafaph durch den 
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Eremiten Barlaam mit der Tendenz, die Kraft des Chriftentums bei Ver- 
ſuchungen der Sünde, fo wie deffen Vorzüge den andern Religionen gegenüber 
darzuthun. Das unkritifche Zeitalter nahm die Erzählung als hiſtoriſch u. ver- 
ehrte die beiden Helden derfelben als Heilige. Das rim. Martyrologium feiert 
ihr Andenken am 27. Nov. Das gried. Driginal (ed. Fr. Boissonade anecd. 
gr. IV. Paris 32; bei Migne Bd. 96) ift von $. Liebrecht (Münft. 47) ins 
Deutſche überfeßt worden. Derfelbe Gelehrte hat (in Eberts Ib. f. roman. tt. 
1862) die überrafchende Entdedung gemacht, daß der feinerzeit fo beliebte Roman 
nur eine chriftianifierende, oft bis in die Kleinften Details an fein Vorbild fi 
anſchließende Umbildung einer in vorchriſtl. Zeit entftandenen u. unter dem Titel: 
Lalitavistära auf uns gefommenen Iegendenhaften Lebens- ı. Befehrungs- 
geihichte des Stifters der buddhiſtiſchen Religion ift; iiber Robinfons Ent- 
dedung, daß andrerfeits die ganze Apologie des criftl. Philofophen Ariftides in 
den Roman aufgenommen ift, vgl. $ 27, 8. — (E. Braunhols, Die Parabel‘ 
d. B. u. 3., ihre Herfft. u. Verbreitg. Halle 84. H. Zotenberg, Notice 
sur le livre de B. et I. Par. 86.) 


8 70. Rehrftreitigfeiten im 12. und 14. Jahrhd. 


Mit der geiſtigen Regſamkeit der Komnenenzeit erwachte auch 
wieder die Luſt am theol. Spekulieren u. Disputieren und bethätigte 
ſich lebhaft an mehrern dogmatiſchen Fragen‘). Dann ruhte die 
Streitluſt faſt 200 Jahre lang, um ſich ſchließlich noch einmal an 
einem Gegenſtande abſtruſeſter Myſtik auszulaſſen 2). 


1. Dogmatiſche Fragen. — Unter dem Kaiſer Manuel Komnenus 
(1143—80) wurde es ſtrittig, ob Chriſtus fein Opfer für die Sünden der Welt 
bloß dem Bater u. dem h. Geift, oder auch zugleich dem Logos, d. h. fich ſelbſt, 
dargebraht habe. Eine Synode zu Konft. 1156 legitimierte das letztere. — 
Zehn Jahre fpäter ftritt man über die Frage, ob das Mort Chriſti: „Der Vater 
ift größer als ich“ fi) auf feine göttliche od. menſchliche Natur od. auf die 
Bereinigung beider Natuven beziehe. Die Streitfrage wurde von allen Ständen 
mit einer Lebhaftigfeit u. Leidenfchaftlichfeit behandelt, welche an die verwandten 
Kämpfe des 4. Ihd. ($ 51, 2) erinnerte, Die Anficht des Kaifers, daß die 
Worte vom Gottmenfhen gälten, trug auf einer Synode zu Konft. 1166 
den Sieg davon. Die Widerfpenftigen wurden mit GSiterfonfisfation u. Ver— 
bannung beſtraft. — Einen dritten Streit regte Manuel an, indem er an der 
Verfluchung „des Gottes Mohammeds“ in der Abſchwörungsformel für 
moslemiſche Konvertiten Anftoß nahm. Vergebens bewiefen die Biſchöfe dem 
Kaifer, daß der Gott Mohammeds nicht der wahre Gott fei; das Formular mußte 
geändert werden. 


2. Der Hefychaftenftreit (1341—51). — In den Klöftern u. Einſiedler— 
zelten des Athosberges in Iheffalien hatte die areopagitiiche Myſtik ihre eifrigften 
Freunde. Der Anleitung folgend, welche um die Mitte des 11. Ihd. ein Abt 
des Mamasklofters zu Konft., namens Simeon, gegeben, verſetzten ſich manche 
durch künſtliche Mittel in den Zuftand efftatifchen Gottſchauens, das der Areo- 
pagite als das höchſte Ziel alles myſt. Strebens gepriejen hatte. In einem 
Winkel der einfamen, verichloffenen Zelle nieberfauernd, das Kinn feft auf die 
Bruſt gedrückt, die Augen ftarr auf den Nabel geheftet, den Atem möglichſt an- 
baltend, verftelen fie zuerft in Trübfinn und empfanden eine Verdunkelung des 
Auges; beharrten fie aber länger in diefer Stellung, jo wich die anfängliche 
Zrübung der Sinne einer unausſprechlichen Wonne; zuletzt ſahen fie ſich von 
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einem hellſtrahlenden Lichtglanz umhüllt. Sie jelbft nannten fih die Ruıhen- 
den (nouydovres) u. behaupteten, der fie umftrahlende Glanz jei das unerſchaffene, 
göttliche Licht, dasjelbe, das auf dem Berge Tabor Chriftum umleuchtet babe. 
Auch in den Klöftern u. Einfiedeleien des Sinai, fowie in Shrien u. der Um— 
gegend von Thefjalonih u. Konftantinopel zählte der Hefychasmus manche An- 
hänger. Ihr bedeutendfter Borfämpfer war Gregor Balamas (8 69, 8), 
weshalb fie auch Palamiten biegen. Barlaam, eben von feiner verunglüd- 
ten Untonsreije ($ 68, 5) zurückgekehrt, verflagte die Mönche, die er Nabel- 
feelen (öupaddıpuyor) nannte, als ditheiſtiſche Keber. Aber ein Konzil zu 
Konft. 1341, defjen Beifiser dem Barlaam wegen feiner Unionsbemühungen 
übel wollten, billigte die Lehre von einem umerjhaffenen, göttl. Licht, das als 
göttl. Evepyera von der göttl. odot« zu unterfcheiden jei. Barlaam entichloß fich, 
um der Berdammung zu entgehen, zum Widerruf, floh aber bald darauf nach 
Italien, wo er fi wieder zur lat. Kirche befannte u. 1348 als Biſchof in 
Kalabrien ftarb. Ein Schiller Barlaams, Gregor Akindynos, u. der Ge- 
ſchichtſchreiber Nikephorus Gregoras festen den Kampf gegen die Heſychaſten 
fort, u. bis zum J. 1351 wurden noch fünf Synoden gehalten, melde alle zu— 
gunften der Mönche entſchieden. — (A. Rechenberg, Diss. de Hesych. 
Lps. 69. 3.6.83. Engelhardt, Die Arjenianer u. Heſych., 3. f. hiſt. Th. 
38,1. W. Gaß J. c. [por $69] U. F. J. Stein, Studien ü, die Hef. 
Wien 74.) 
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Die byzant. Kaiſer waren von altersher daran gewöhnt, ihren 
Willen u. ihre Einfiht auch in innern Kicchenangelegenheiten als ent- 
fcheidende Norm geltend zu machen. Die Salbung mit dem h. My— 
ron gab ihnen ja priejterl. Charakter und berechtigte fie zu dem 
Titel Ayıos. Auch befaßen die meiften Kaijer feit Leo d. Philo— 
fophen ($ 69, 6) ein gewiſſes Maß theol. Bildung. Doc war die: 
Batriarhenmwürde, wenn fie unter den willfürlichen Ein- u. Ab- 
fegungen einmal in die vechten Hände fam, noch immer eine Macht, 
die auch die Kaiſer zu refpeftieren alle Urſache hatten. Ihre Schuk- 
wehr war der von allen weltl. Beziehungen abgelöfte Mönchsſtand u. 
durch ihn das Volk. Infolge der Bilderftreitigfeiten gründete Theo- 
dorus Studita (8 67, 4) eine ftreng kirchl. Partei, welche mit 
aller Energie gegen jede Einmiſchung des Staates in Hirdl. Dinge 
u. gegen die Beſetzung geiftl. Amter durch die weltl. Macht an- 
kämpfte, aber nur vorübergehende Erfolge errang. Das Mönd)- 
tum), welches durch die bilderftürmerifchen Saurier mit vollftändiger 
Ausrottung bedroht gewejen war, gelangte durch die Reftauration 
zu um fo größerer Ausdehnung u. Geltung, verlor fi) aber auch 
immer mehr in Entartung u. Ertravaganz. Dem morgenländ. 
Mönchtum fehlte der weltgejchichtl. Beruf, den Boden u. die Geiſter 
der Barbaren urbar zu machen; es entbehrte daher der Stählung, 
Berjüngung u. Veredelung, welche für das abendländ. Mönchtum 
aus dieſer Thätigfeit hervorgingen. Aber dennoch, jucht man in 
jenen entarteten Zeiten nad Beifpielen von Überzeugumgstreue, 
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Charafterfejtigfeit, Freimütigkeit, fittlihem Ernfte, jo wird man fie 
immer noch am ehejten in den Klöftern finden. — Der Gotte8- 
dienst hatte bereits in der vorigen Periode feine nahezu vollendete 
Ausbildung gewonnen, doc erhielten Theorie u. Praxis noch mehr- 
fache Bereicherung ?). 


1. Die arfenianifche Spaltung (1262—1312), — Michael Paläo— 
logus riß nach dem Tode des Kſ. Theodor Lasfaris 1259 die vormundſchaft⸗ 
liche Regierung für defien 6. Sohn Johannes an fi), ließ fich zum Mitkaifer 
frönen u. dem Prinzen fogar, um ihn zur Regierung untauglih zu machen, 
1261 die Augen ausftehen. Der Patr. Arfenius that ihn dafür in den Bann, 
Michael bat ihn um Abfolution u. unterzog fih, um fie zu erlangen, demiü- 
tigenden Bußübungen; da aber der Patriarch auf der Forderung der Thron- 
entfagung beftand, entjete u. erilierte er ihn 1267. Der zahlreiche Anhang des 
Arſenius wollte jebod mit dem neuen Patr. Joſeph ($ 68, 4) nichts zu thun 
haben, riß fi) von der Staatskirche los u. fteigerte feine Verehrung für den 
Berbannten (F 1273) zu glühendem Haß gegen deſſen Berdränger. Als Sofeph 
ftarb (1283), follte der Streit durch ein Gottesurteil beigelegt werden. Jede ber 
beiden Parteien warf eine Verteidigungsurfunde ins Feuer, das beide verzehrte. 
Die Arjenianer, die ein Wunder erwartet hatten, fühlten fih für den Augenblid 
geſchlagen u. boten ihre Hand zur Verſöhnung. Aber ſchon am britten Tage 
wiberriefen fie ihre Zugeftändniffe, u. die Spaltung blieb, bis der Patr. Ni- 
phon im 3. 1312 die Gebeine des Arfenius in der Sophieenkirche beijeßte u. 
über alle Kleriker, welche ſich gegen denſelben erklärt hatten, eine 14 tägige Sus- 
penſion verhängte. — (Engelhardt J. ec. 8 70, 2.) 


2. Der Gottesdienft. — Die Predigt behauptete in der griech. Kirche 
noch ihre alten Rechte; die homiletiichen Leiftungen find aber nur von geringer 
Bedeutung. Die Abneigung gegen eigengedichtete Hymnen wurde mehr u. 
mehr überwunden. Wahrfheinlic im 6. Ihd. lebte Romancs aus Syrien, d. 
großartigfte Symmendichter (meAwöds) des byz. Zeitalters, Weniger erhaben u. 
warmempfindend, aber von d. Späteren mehr gefeiert (als Aytor wer.) waren im 
8. Ihd. Andreas v. Kreta, Joh. Damascenus u. Kosmas v. Seruf., im 
9. Ihd. Theodorus Studita u. Theophanes, Erzbſch. v. Nicäa. Wie 
früher ($ 60, 4) dem Pſalmengeſange die Troparien, fo wurde jett au) den NEIL. 
Lobgefängen u. Dorologien ein |. g. Kayav eingefügt, d. h. ein Kompler von 
neuen auf den betreffenden Feft- od. Heiligentag bezüglichen Oden. Der Ge- 
lang blieb ohne alle Inſtrumentalbegleitung, jowie ohne Mehrftimmigfeit. — Über 
Zahl u. Begriff dev Saframente herrichte noch großes Schwanfen. Der Da- 
mascener ſpricht nur von zweien: Taufe u. Abendmahl; Theodorus Studita 
nimmt dagegen die Sechszahl des Pf.-Areopagiten wieder auf (8 59). Erft die 
antiproteftantiihe Confessio orthodoxa des Petrus Mogilas vom 3. 1643 
($ 155, 3) zählt mit voller Sicherheit die auch bei den Lateinern im MA. zur 
Geltung gefommene Siebenzahl auf. Im einzelnen beharren die Griechen, ab- 
weichend von den Lateinern, auf der Notwendigkeit des Untertaucdens bei der 
Zaufe, der Verbindung des Chrismas mit der Taufe, des gejäuerten Broteg 
beim Abendmahl u. des Genuffes beider Elemente für alle Kommunifanten. 
Seit Joh. Damascenus huldigten die Kirchenlehrer entjchieden der Verwandlungs⸗ 
lehre; aber betreffs Buße u. Beichte hielten fie feft daran ($ 62, 1), daß nicht 
der Priefter, fondern Gott allein Sünden vergeben fünne. Auch die Unctio 
infirmorum (edyEAaroy) gewann in dev griech. Kirche Raum (in Kreuzes- 
form an Stirn, Bruft, Händen u. Füßen), jedoch mit dem, Unterſchiede, daß fie 
(mit ausdrückl. VBerwerfung der Bezeichnung als „letzte“ Olung) nit bloß in 
Sterbensgefahr, fondern auch bei leichtern Erfranfungen erteilt wird u. neben 
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dem Seelenheil auch leibl. Genefung bezwedt. — Ki. Leo VI der Philofoph 
machte die kirchl. Benediktion ($ 62, 2) für eine geſetzlich gültige Ehe obli— 
gatorifh. — (W. Christ et M. Paranikas, Anthol. Graeca carminum 
christ. Lps. 71. H. B. Pitra, Hymnographie de l’egl. grecque. Rome 
67 und: Analecta sacra I. Par. 76. 8%. Sacobi, Zur Geſch. d. griech. K.⸗ 
lieds, 3. f. RG. 1882. V, 2.) B 


3. Das Mönchtum. — Die berühmmteften unter allen Mönchsgemeinichaften 
waren die auf dem Athosberge in Thefjalien ($ 70, 2), der mit Klöftern u. 
Sremitenzelten bejäet war u. noch jeßt al8 „heil. Berg“ Gegenftand der Ver— 
ehrung u. Wallfahrt für die griech. Chriften if. Auch das Klofter Studion 
(8 44, 3) erhielt ſich noch fortwährend in hohem Anfehen. An asfetifhen Ertra- 
vaganzen des mönchiſchen Geiftes fehlte es nicht. Es gab zahllofe Styliten; 
viele braten auch ihr Xeben auf hohen Bäumen zu (devöpirar), oder in ver— 
fchloffenen auf hohen Gerüften gebauten Käfigen (xrovirar), oder in unterirdiſchen 
Höhlen ꝛc.; andere verpflichteten fih zu ewigem Schweigen, viele trugen auch 
beftändig einen eifernen Panzer (srönpospevor) u. dgl. m. ine jeltfame Art 
möndifher Frömmigkeit brachten im 12. Ihd. die Eceten (Ixerar) auf. Es 
waren Mönche, die mit gleichgefinnten Nonnen in ihren Klöftern in Nachbildung 
von Erod. 15, 20. 21 Chortänze u. Hymnengefang aufführten. Obwohl fie in 
ihrer Lehre orthodor blieben, auch von einer Verlegung der Sittlichfeit nichts 
verlautete, befümpfte Niketas Afominatus fie doch als Häretifer. — (8. N. Pi- 
ſchon, Die Mönchsrepubl. d. B. Athos, im hift. Taſchb. 1860. W. Gaß, 
Zur Gef. d. Athosklöfter. Gieß. 65. V. Langlois, Le mont Athos. 
Par. 67. Neyrat, L’Athos. Par. 81. A. Riley, Athos the Mountain 
of Monks. Lond. 87.) 


4. Reformatorifche Betrebungen. — Gegen die herrſchende Schein- u. 
Werkheiligeit wirkte anfangs des 12. Ihd. ein frommer Mönd zu Konft., 
Konftantinus Chryjomalus; ein Dezennium fpäter der Mönch Niphon. 
Beide wurden der Mittelpunkt mweitverzweigter Gemeinjchaften unter Geiftlihen 
u. Laien, die unter ihrer geiftl. Leitung mit Hintanſetzung des äußern Kirchen- 
tums nach einer myſt. BVerinnerlihung des relig. Lebens ftvebten. Beide traf 
der Bann der Kirche. Der Patriarh Kosmas, ber fi nicht überzeugen fonnte, 
daß Niphon ein Keger fei, u. ihn zu feinem Haus- u. Tiſchgenoſſen machte, 
wurde abgejett (um 1150). Völlig innerhalb der Schranfen des herrſchenden 
Kirchentums, darum ſelbſt den Feinden unantaſtbar, bewegten ſich die reformato— 
riſchen Beſtrebungen des Erzbſch. Euſtathius v. Theſſalonich (8 69, 7). 
Schonungslos u. kräftig trat er gegen das Verderben im chriſtl. Leben des Volks, 
be. gegen die Scheinheiligkeit u. Heuchelei, die Roheit u. Gemeinheit, den geiſtl. 
Dünfel u. die erzentrifhe Übertreibung der Askeſe im Möndtum auf, er, ber 
ſelbſt mit Leib u. Seele Mönch war. Noch entjchiedener als Euftathius ftellte 
200 Jahre fpäter Nikolaus Kabaſilas ($ 69, 8) die Gefinnung als Prüfftein 
u. die Liebe als Wurzel aller Tugend auf. 
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Verkommene Reſte gnoſtiſch⸗manichäiſcher Ketzerei hatten ſich in 
Armenien u. Syrien, wo der nahe Parſismus ihnen Halt u. Nah— 
rung gab, bis ins 7. Ihd. erhalten. Dieſe ſammelte u. veformierte 
in nahezu marcionitiſchem Geifte ($ 24, 11) um die Mitte des 
7. Ihd. Ronftantinus v. Mananalis bei Samoſata. Die Ka- 
tholifer, von ihnen als "Popaic. geſchmäht, gaben ihnen den Seften- 


N 
364 I. Entwidl. ohne Beteilig. d. Decid. im 8.—15. 3h2. 


namen der Panlizianer, weil fie Paulum allein als vechten Apoftel 
wollten gelten laſſen). Schon vor dem Auftreten der Paulizianer 
beitand in Armenien unter dem Namen der Sonnenfinder eine 
Sekte, welche zoroaſtriſchen Ormuzddienſt mit chriftl. Elementen ver- 
brämt hatte?). Auch fie gelangten im 9. 10. Ihd. durch Reorgani— 
jatton zu größerer Bedeutung und vertraten wie die Paulizianer 
eine reformatoriſche Oppoſition gegen das fath. Kirchentum. Gleiches 
gilt im 11. Ihd. von den Enditen in TIhrazien?). Wie die ältern 
Euditen (5 44, T) haben fie ihren Namen vom fteten Gebet, das 
fie als Kennzeichen der höchſten Vollkommenheit priejen. Ihr dua- 
liſtiſch-gnoſtiſches Syſtem tritt ums im weiterer Ausbildung (durch 
Aufnahme ſaturniniſch- u. ophitiſch-anthropologiſcher, ſo wie ſabellia⸗ 
niſch-trinitariſcher Anſchauungen, $S 24, 6. 9; 30, 7) mit noch 
ſchärfer ausgeprägter Oppoſition gegen das orthodoxe Kirchentum 
demnächſt bei den Bogomilen (Gottliebende, Gottesfreumde) in der 
Bulgarei von neuem entgegen*). Allen diefen Sekten wurden von 
ihren orthod. Gegnern antinomiftifhe Grundſätze mit wollüftigen 
Orgien u. andern unnatürlichen Greueln zur Laft gelegt. 


1. Die PBanlizianer. — Sie felbft nannten fih nur Nproriavol, liebten 
es aber, ihren Borftehern u. Gemeinden den Namen pauliniſcher Gefährten ı. 
Miffionspläge beizulegen. Sie verbanden Dualismus, Demiurgismus u. Dofe- 
tismus mit einem auf innere Neligiofität dringenden Moftizismus, forderten 
ftrenge, aber nicht rigorift. Asfefe, verwarfen das Faſten u. geftatteten die Ehe. 
Ihr Kultus war jehr einfach, ihre Gemeindeverfafjung mit Derwerfung von 
Hierarchie u. Prieftertum der apoftolifhen nachgebildet. An der kath. Kirche ver- 
abſcheuten fie bei. den Reichtum an Zeremonien u. die Verehrung der Bilder, 
Reliquien u. Heiligen. Auch drangen fie auf eifriges Schriftſtudium, jedoch mit 
Berwerfung des AT. ſowie der ſynoptiſchen (judenchriſtl.) Evv. u. der nichtpaulin. 
Driefe im NT. Die fath. Polemiker des 9, Ihd. führten ihren Urfprung u. 
jelbft ihren Namen (= Iavroiwdvvor) auf eine manichäiſche Familie des 4. Ihd. 
(eine Witwe Kallinike u. ihre beiden Söhne Paulus u. Sohannes) zurück. 
Bon den unterſcheidenden Merkmalen des Manichäismus ift aber bei ihnen nichts 
zu finden. Hiſtoriſch gefichert ift nur die Begründung durch Konftantinus v. 
Mananalis, der fih den paulin. Namen Sylvanus beilegte (jeit 657). Die 
erfte Gemeinde, die er Macedonia nannte, gründete er zu Kiboffa in Armenien. 
Don hier aus machte er nad allen Richtungen hin erfolgreiche Mifftonsreifen. 
Der Kſ. Konftantin Pogonatus (668—85) erhob eine blutige Verfolgung 
gegen die Paulizianer. Aber die Märtyverfveudigfeit des Sylvanus, der 685 
gefteinigt wurde, hatte auf den fail. Beamten Symeon einen fo überwältigenden 
Eindrud gemacht, daß er felbft zur Sekte übertrat, unter dem Namen Titus 
ihr Vorfteher wurde u. bei erneuter Verfolgung 690 freudig auf dem Scheiter- 
haufen ftarb. Sein Nachfolger Genefius (mit dem Zunamen Timotheus) 
mußte unter Leo d. Ifaurier vor dem Patriarchen zu Konft. ein Examen be- 
fteben, erhielt von diefem ein Rechtgläubigkeitsatteſt u. vom bilderfeindlichen 
Kaifer einen Schutsbrief. Bald aber riffen Spaltungen bei der Sekte ein. Eins 
ihrer Häupter Baanes erhielt von feiner antinomift. Praris den Zunamen des 
Schmusigen (6 funapds). Ums 3.801 trat aber Sergius-Tychifus, erft in 
ſpätern Jahren durch eine fromme Paulizianerin, die ihn zur Bibel wies, bekehrt, 
als Reformator u, zweiter Gründer der Sefte auf (f 835). Leo d. Armenier 
(813—20) organifierte eine Befehrumgserpedition gegen fie. Die Reuigen wurden 
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in die Kirche zurüdgeführt, die Beharrlihen hingerichtet. Eine Schar von 
Paulizianern ermordete die Ketzerrichter, floh auf jarazenifch- armenifches Gebiet 
und begründete zu Argaum (Kolofjä) eine Militärkolonie, bie unaufhörliche 
Raub- u. Rachezige ins byzant. Gebiet machte. Am zahlreichften waren fie in 
Kleinafien. Die Kaiferin Theodora ($ 67, 4) verhängte ums J. 842 über fie 
eine neue, furchtbar blutige Verfolgung. Biele taufende wurden hingerichtet. 
Dies Schidjal traf auch einen hochgeſtellten Offizier. Der Sohn desjelben, 
Karbeas, ebenfalls Offizier, fammelte num, von glühendem Rachedurſt ge- 
trieben, gegen 5000 waffenfähige Baulizianer um ſich (844), floh mit ihnen nad 
Argaum u. wurde das militäriihe Haupt der Sekte. Täglich ftrömten neue 
Scharen flüchtiger Baulizianer herbei, denen die Khalifen noch andere fefte Grenz⸗ 
ftädte anwieſen. Mit einem wohlorganifierten Heere verwüſtete nun Karbeas 
das byzant. Gebiet weit u. breit u. ſchlug wiederholt die Faif. Heere aufs Haupt. 
Bajilius d. Mafedonier vernichtete endlich nad, zweimaligem Feldzug das 
paulizianiihe Heer in einem Engpaß (871). Ihre politifche Macht war ge- 
drogen. Dennoch griff die Sekte in Syrien u. Kleinafien immer mehr um ſich. 
Im J. 970 verſetzte der Kſ. Joh. Tzimiskes den größten Teil derſelben als 
Grenzwächter nad Thrazien, wo Philippopolis ihr Zion wurde. Faſt ganz 
Thrazien fiel ihnen zu. Erſt Alerius Komnenus (1081—1118) nahm ihre 
Bekehrung wieder in angriff. Er ſelbſt erichien in Philippopolis, disputierte 
tagelang mit ihren Häuptern, verſprach u. drohte, belohnte u. beftrafte je nad 
dem Erfolg feiner Belehrungen (1115). Seitdem hören wir nichts mehr von 
ihnen. Ihre Reſte fchloffen fih wahrſch. den Euditen u. Bogomilen an. — 
Hauptquelle ift die Hist. Manichaeor. (ed. M. Raderus, Ingolst. 604 u. 
Gieseler, Göttg. 46; bei Migne Bd. 104) des Petrus Siculus, der um 
870 als kaiſ. Gefandter fi längere Zeit in dem armen. Paulizianerftant auf- 
hielt, — für Die fpätere Zeit die Alexias der Anna Komnena. — (F. Schmidt, 
Hist. Paulie. oriental. Kopenh. 26. Giefeler, Unterff. ü. d. Geſch. d. 
Pauliz., Studd. u. Kritt. 29. I. A. Lombard, Pauliciens, Bulgares et 
Bons-hommes en Orient et Oceid. Genève 79.) 


2. Die Sonnenfinder od. Arevurdis in Armenien fammelte u. orga- 
nifierte im 9. Ihd. ein Paulizianer Sembat im Fleden Thontrafe zu einer 
bejondern Gemeinde der Thontrafier (TIhondrafener). Im 3. 1002 ſchloß 
fih ihnen jogar der Metropolit Safob v. Harkh an, verdriftlichte ihre Lehre, 
durchzog Buße predigend u. gegen Werfgerechtigfeit eifernd das Land u. fand 
unter Klerifern u. Laien viel Anhang. Der Katholifos der armenifchen Kirche 
fieß ihn brandmarfen u. einfperren. Er entfam zwar, wurde aber von feinen 
Gegnern erfchlagen. 


3. Die Euchiten (Meffalianer, Enthufiaften) zogen anf. des 11. Ihd. 
als eine in Thrazien weit verbreitete Sekte die Aufmerkfamfeit der Regierung auf 
fih. Mit den ältern Euchiten ($ 44, 7) hatten fie den Enthufiasmus des Ge- 
bets gemein, unterfchieden fih aber von ihnen durch ihren Dualismus. Shre 
Lehre von den zwei Söhnen Gottes, Satanael u. Chriftus, zeigt eine gewiſſe 
Verwandtſchaft mit jener Form des perfifhen Dualismus, die Die beiden gegen- 
ſätzlichen Prinzipien Ormuzd u. Ahriman aus einem ewigen Urweſen Zeruane 
Aferene hervorgehen läßt. Die Keime diefer Sekte mögen bei gelegenheit der 
durch den Ki. Tzimisfes vweranftalteten Transplantation der Paulizianer nach 
Thrazien gefommen fein. Die byzant. Regierung jandte einen Legaten (vielleicht 
war es Michael Pjellus $ 69, 7, deſſen ArdAoyos rept Evepyslas darudvwv 
die einzige Duelle über fie if) zu ihrer Unterdrüdung nah Thrazien. — 
(Schnitzer, Studd. d. Geiftlf. Würtb. II, 9. 1.) 


4. Die Bogomilen (Jesper) Iehrten: Satanael, der erftgeborne Sohn 
Gottes, jaß als Haupt u. Fürft aller Engel, mit der vollen Herrlichkeit der 
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Gottheit befleidet, zur Rechten des Vaters. Aber von Hochmut trumfen gedachte 
er fih ein vom Vater unabhängiges Neih zu gründen u. verlodte einen Teil 
der Engel zur Beteiligung. Mit ihnen vom Himmel binabgeftitrzt, beichloß er, 
nad Analogie der Schöpfung des Vaters (Gen. 1,1) aus dem Chaos eine neue 
Welt zu ſchaffen (Gen. 2, 3 ff). Den erften Menjchen bildete er aus Erde mit 
Waffer vermiicht. Als er dies Gebilde aufrecht Hinftellte, floß ein Zeil des 
Waſſers aus der großen Zehe des vechten Fußes ab u. Ichlängelte fih auf dem 
Boden; als er ihm dann feinen Odem einhauchte, entwich auch dieſer wegen der 
Loderheit des Gebildes durch die Zehe, drang in den abgeflofjenen Wafjerftreifen 
u. befebte ihn zur Schlange. Auf Satanaels inftändiges Bitten erbarmte fich der 
himmlische Vater des verunglücten Geſchöpfs u. belebte es durch Einhauchung 
feines eigenen Odems. Nachdem mit des Vaters Beiftand auch Eva geſchaffen 
war, fuhr Satanael in die Schlange, betrog u. bejchlief die Eva, um durd 
feinen Samen (Rain u. defjen Zwillingsichwefter Kalomena) Adams (Tiinftige) 
Nachkommen (Abel, Seth 2c.) unterdrüden u. fnechten zu fünnen. Neidiih dar— 
über, daß lettere die hHimml. Wohnungen, aus denen fie verftoßen waren, ein- 
nehmen follten, bejchliefen Satanaels Engel deren Töchter (Gen. 6). Aus diejer 
Berbindung gingen Rieſen hervor, Die ih gegen Satanael empörten, aber won 
ihm turd) die Sündflut vertilgt wurden. Von nun an herrſchte er als xoon.o- 
xodrwp umangefochten, verführte den größten Teil der Menſchheit u. rüftete 
Mojes mit Wunderfräften zum Werkzeug feiner Tyrannei aus. Nur wenige 
Menſchen erreichten unter dem Drud feines Gejetes das Ziel ihrer Beftimmung 
(jo namentlih die 16 Propheten u. die in Mt. 1 u. Luf. 3 Genannten). End- 
did) im 3. 5500 feit Erſchaffung des Menſchen erbarmte fih der höchſte Gott, 
ließ aus feinem Herzen einen zweiten Sohn, den Logos, der als Haupt der 
guten Engel Michael hieß, hervorgehen u. fandte ihn zur Erlöſung der Men- 
ſchen auf die Erde. In einem ätherifchen Leibe ging diefer durch das rechte Ohr 
in die Jungfrau ein, um mit einem ſcheinbar irdiſchen Leibe aus ihr hervor- 
zugehen. Maria merkte von allem nichts: ohne zu wiffen wie u. woher? fand 
fie das Kind in Windeln vor ſich in der Höhle. Sein Kreuzestod war natür- 
lih nur jheinbar, Nach feiner Auferftehung zeigte er fih dem Satanael in 
jeiner wahren Geftalt, band ihn mit Ketten, beraubte ihn feiner göttl. Macht u. 
nötigte ihn auch, feinen göttl. Namen abzulegen (dur) Tilgung des „El im 
Namen Satanael). Dann kehrte er zum Vater zurüd, nahm Satanaels vor— 
maligen Sit zur Rechten desjelben ein u. verjenkte fih wieder in den Schoß 
des Vaters, aus welchem er berborgegangen war; jedoh nicht, ohne daß zuvor 
ein neuer Yon, der heil. Geift, aus der Gottheit emaniert u. als Fortjeger 
u. Bollender des Erldjungswerfs ausgefandt worden, der, nachdem er feine 
Aufgabe ausgerichtet, ebenfalls wieder in den Schoß des Baters zurückkehrt. — 
Bom AT. erkannten die Bogomilen nur den Pfalter u. die Propheten an; im 
NT. ftand ihnen das Ev. Joh. am höchſten. Reliquien- u. Bilderdienft fo wie 
das Krenzeszeichen verabſcheuten fie als dämoniſchen Greuel; die kirchl. Gebäude 
galten ihnen als Dämonenwohnungen: Satanael felbft vefidierte früher im Tem- 
pel zu Seruf., jpäter in der Sophiafirhe zu Konft. Die Waffertaufe, die von 
Joh. d. T., einem Diener Satanaels, ſtamme, verwarfen fie: die Taufe Chrifti 
aber ſei Geiftestaufe (napdxinsıs = Consolamentum $ 109, 2). Sie wurde 
unter Anrufung des h. Geiftes u. Abfingung des Baterunfers mittels Auflegung 
des En. Joh. auf das Haupt der Täuflinge erteilt, Das fath. Meßopfer er- 
Härten fie für ein den Dämonen dargebrachtes Opfer; das vechte Abendmahl be- 
ftehe in der geiftigen Nahrung durch das in Chrifto nom Himmel berabgebrachte 
Brot des Lebens, auf welches auch die vierte Bitte des Vaterunſers ſich beziehe. 
Auf das Gebet, bei. des Vaterunſers, legten fie überhaupt großen Wert; ebenfo 
auf das Faften. Ihre Askeſe forderte Enthaltung von der Ehe ı1. vom Fleiſch— 
genuß. Akkommodation u. Berftelung bielten fte aber für erlaubt, — Der Kaiſer 
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Alexius Komnenus ließ ihr Haupt Bafilius nah Konft. bringen, machte 
ihn durch das worgejpiegelte Berlangen, jelbft ein Proselyt feiner Sefte zu werden, 
treuherzig u. verlodte ihn in vermeintlich geheimen Zwiegeſprächen zu riidhalt- 
loſen Ausjagen, während hinter einem Vorhang ein Kebergericht alles proto- 
follierte. Diefer erften Komödie folgte eine zweite. Allen Anhängern des 
Baſilius, deren man habhaft werden fonnte, wurde das Todesurteil verfiindet. 
Zwei große Scheiterhaufen, von denen einer mit dem Kreuzeszeichen verjeben 
war, wurden errichtet. Der Kaifer ermahnte fie, wenigftens als wahre Chriften 
zu fterben u. des zum Zeugnis fih die mit dem Kreuze verſehene Todesftätte 
zu wählen. Die e8 thaten, wurden begnadigt, die übrigen größtenteils zu lebens— 
länglihem Gefängnis verurteilt. Bafilius felbft aber wurde wirklich ver— 
brannt (1118). Die Sekte war damit feineswegs ausgerottet. Die Bogomilen 
verbargen fich zum großen Zeil in Klöftern, u. die Bulgarei blieb noch lange 
der Herd dualiftiicher Ketzerei, die fih von hier aus auch iiber das lat. Abend- 
land verbreitete ($ 109, 1). — Hauptquelle: die Panoplia des Euthymius 
($ 69, 7); den betreffenden Abſchnitt hat Giefeler (Gttg. 42) hrsg. — (I. C. 
Wolf, Hist. Bog. Vitb. 712. L. Oeder, Prodr. hist. Bog. crit. Gttg. 
143. 3. ©. V. Engelhardt, Die Bog., in ſ. kirchengeſch. Abh. Exlg. 32.) 


8 73. Die chriſtologiſch-häretiſchen Kirchen des Orients. 


Die nejtorianiichen u. monophyfitiichen Kirchen des Drients ver- 
dankten ihrer feindfeligen Stellung zur byzant. Staatsfirhe Schuß 
u. Wohlwollen jeitens ihrer moslemifchen Herrſcher. Bei den per- - 
fiichen Neftorianern, jo wie bei den ſyriſchen u. armeniſchen Mono- 
phyſiten entfaltete fich eifriges Streben nach Gelehrjamfeit u. große 
litteräriſche Regſamkeit. Sie wurden die Lehrer der Sarazenen in 
den Haffiihen, philof. u. medizin. Wiffenichaften und betrieben mit 
nicht geringerm Eifer chriftlich.=theol. Studien. Die Neftorianer be- 
wahrten auc noch lange einen regen Eifer für die Miffion. Erſt 
als die Herrichaft der wiſſenſchaft-liebenden Khalifen der mongo- 
liſchen u. türfifchen Barbarei wich, ſank auch die Blüte diefer Kirchen 
dahin, und es trat jene Verfumpfung u. Erftarrung ein, in der fie 
noch jeßt gebunden find. Um den florentiner Unionserrungenjchaften 
von 1439 (8 68, 6) die Krone der Vollendung aufzufegen, pro- 
klamierte Rom in den nächjtfolgenden Jahren auch feierlich die voll- 
zogene Union mit jämtlichen orient. Nebenfirchen, aber e8 war eitel 
Selbittäufhung oder — Spiegelfechterei; angebliche Abgeordnete 
diefer Kirchen baten um Wiederaufnahme in den Schoß der Kirche, 
die ihnen mit großem Eclat bewilligt wurde. 


1. Die perſiſchen Neftorianer (chaldäiſche Ehriften 8 65, 2) ftanden in 
einem bejonders freundfhaftlihen Verhältnis zur Khalifenherrſchaft, die in der 
neftor. VBerwerfung der Theotokie, des Heiligen, Bilder- u. Reliquiendienftes, jo 
wie des Priefterzölibats Annäherungen an ein vernünftiges Chriftentum nad 
moslemifhem Ideale ehrte. Die neftorian. Schulen zu Edeſſa, Nifibis, Se— 
leucia 2c. ftanden in hohem Flor. Die veihe ſyriſche Titteratur, die aus dieſem 
Streben hervorging, ift aber größtenteils untergegangen, und was davon erübrigt, 
nur aus den Mitteilungen Aſſemans (Biblioth. Orientalis) befannt. Unter 
den fpätern neftor. Schriftftellern ift Ebed-Jeſu, Metropolit v. Nifibis, F 1318, 


R * 
368 I. Entwickl. ohne Beteilig. d. Occid. im 8.—15. Ihd. 


auch als geiftl. Dichter gefeiert, der befanntefte. Seine Schriften erſtrecken fich 
über das ganze Gebiet der Theologie. Der Miffionseifer der Neftorianer 
erhielt ſich ungeſchwächt bis ins 13. Ihd. Die Hauptgebiete ihrer Miffion waren 
China u. Indien. Zu anf. d. 11. Ihd. befehrten fie den Fürften des Tataren- 
ftammes der Kerait, ſüdlich vom Baifalfee, der als Vaſall des großen dhinefi- 
ſchen Neiches den Namen Ung- od. Omwang- Khan führte, mit einem großen 
Teil feines Bolfes. Der mongol. Eroberer Dihingis-Khan heiratete die 
Tochter des letzten Keraitfürften, zerfiel aber mit ihm u. raubte ihm Thron u. 
Leben (1202). — Mit dem Ende der Khalifenherrſchaft, welhe Dſchingis— 
Khan herbeiführte (1219), ſank auch die Blüte der neftorian. Kirche dahin. 
Zwar miffionierten die Neftorianer anfangs nicht ohne Erfolg auch unter den 
Mongolen. Aber der wilde Tamerlan, die Geißel Afiens (1369—1405), 
drängte fie auf die unzugänglichen Berge u. Schluchten der Provinz Kurdiſtan 
zurüd. — (Badger, The Nestorians and their Rituals. Lond. 52.) 


2. Unter den monophyfitifchen Kirchen war die armeniſche die bedeu— 
tendfte ($ 65, 3). Sie erfreute fi), wenigftens zeitweilig u. teilweile, auch poli- 
tiſcher Selbftändigfeit unter nationalen Herrfchern. Der armen. Patriarch hatte 
jeit dem 12. Ihd. feinen Sit in dem Klofter Etſchmiadzin am Fuße des 
Ararat. Die Fitteräriiche Regſamkeit in der Überfegung Haffifcher u. patriftiicher, 
jo wie in der Produftion eigener Schriften erftieg bef. im 8., dann wieder im 
12. Ihd. glänzende Höhepunkte. Jener Zeit gehörten der Patriarch Sohan- 
nes Ognienjis u. der Metropolit Stephan v. Sünif an, diejer die noch 
glänzendern Namen des Patr. Nerjes IV Klajenfis (deſſen Epos „Sejus 
der Sohn‘ als die Krone der armen. Dihtkunft gepriefen wird) u. feines Neffen, 
des Metropoliten Nerjes v. Lampron. Die beiden lettgenannten boten auch 
willig die Hand zur Wiedervereinigung mit der byzant. Kirche, doch Fam die 
Union unter den Wirren der Zeit nicht zur Bollziehung. Die abendländ. 
Unionsbeftrebungen, welche feit dem Anfange des 13. Ihd. lebhaft betrieben 
wurden, jcheiterten an der Abneigung des armen. Volkes gegen den abendländ. 
Ritus u. fanden nur bei verhältnismäßig Eleinen Bruchteilen des Volks nach— 
haltigen Erfolg. Diefe unierten Armenier erfannten den Primat des Bapftes 
u. das fath. Dogma an, behielten aber ihre eigentümliche VBerfaffung u. Liturgie. 
— Aud in der jakobitiſch-ſyriſchen Kirche ($ 53, 8) wurden theol. u. klaſſiſche 
Studien mit großem Eifer betrieben. An der Spite unjers Zeitraums glänzte 
vor allen Georg, Bi. d. Araber F 724. Er überfetste u. erläuterte das 
ariftoteliihe Organon u. ſchrieb exeget., dogm., hiftor., chronolog. Werke, ferner 
Gedichte mannigfahen Inhalts u. eine Reihe Eulturgejchichtlich wichtiger Briefe, 
in welden er ihm vorgelegte Fragen beantwortete. Die Gedichte u. Briefe hat 
V. Ayffel aus d. Syr. über]. u. erläutert (Lpz. 91). Den weithin leuchtenden 
Abſchluß dieſer Glanzperiode jakobitiſch-ſyr. Gelehrjamkeit bildet Gregoring 
Abulfaradſch, der Sohn eines Fonvertierten jüd. Arztes, daher gewöhnlich 
Barhebräus genannt, Bi. v. Guba, fpäter Maphrian v. Moful, + 1286. 
Sein edler menſchenfreundlicher Sinn, feine außerordentliche Gelehrjamteit, reiche 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit u. ärztliche Geſchicklichkeit machten ihn bei Ehriften, 
Mohammedanern u. Juden zum Gegenftande der allgemeinften Verehrung. Unter 
feinen größtenteils noch ungedrudten Schriften ift das Chronicon Syriacum 
(ed Abeloos et Lamy 3 Tt. Lov. 723.) die wichtigſte u. berühmtefte, — 
Am tiefften ftand die jakobitifche Kirche in Ägypten (8 53, 8). Der Verrat der 
Kopten, der den Sarazenen das blühende Land überliefert hatte, vächte fich 
furchtbar. Schon die fatimidifchen Khalifen feit 1254 hielten fie unter dem 
härteften Drude, der fi unter der mamelutifchen Herrſchaft noch fteigerte. Aus 
den Städten verfchwanden die Kopten ganz u. gar; in den Dörfern frifteten 
fie nur ein höchſt elendes Dafein. Ihre kirchl. Zuftände verſanken in dumpfe 
Erftarrung. In Mbeffinien ($ 65, 1) behauptete ſich, jedoch unter zunehmender 
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Einſchränkung durch die Sarazenen, nationale Herrſchaft. Das Kirchentum er- 
lag aber auch hier der Verknöcherung; an ſeiner Spitze ſtand ein vom koptiſchen 
Patriarchen geweihter Abbuna. Auch die monophyſit. Landeskirche Nubiens 
konnte fih'noch Ihdd. lang eines ungeſtörten, in ihrer Art gedeihlichen Beſtandes 
erfreuen, bis endlich das Vorbringen farazenifcher Herrſchaft u. islamit. Religion 
fie immer mehr einengte u. ſchließlich ganz verdränßte. 


3. Die monotheletiſchen Maroniten (8 53, 10) fchloffen fih auf Anlaf 
der Kreuzzüge (1182) unter Abſchwörung ihres monotheletiichen Irrtums u. 
Anerfennung des röm. Primats, jedoch mit Beibehaltung ihres alten Ritus, der 
abendl. Kirche an. Infolge des florentin. Unionsdranges erneuerten fie 1445 
ihren Anſchluß u. adoptierten fpäter aud die dogm. Beftimmungen des triden- 
tiner Konzile. Ihre Zahl beläuft fich heute noch auf etwa 200,000. — (K. 
Kefler, RE? IV, 346.) 


4. Anhang: Die Sage vom Presbyter Johannes. — Im 3. 1144 er⸗ 
hielt der Bſch. Otto von Freifingen durch den Bid. v. Gabala in Paläftinal 
mit weldem er in Viterbo zujammentraf, Kunde von einem mächtigen chrift., 
Königreih im Imnern Aſiens u. verbreitete fie ad a. 1145 durch feine viel— 
gelejene Chronik. Ihr zufolge hatte der König diefes Reichs, ein neſtorianiſcher 
Chrift, der den Namen „Presbyter Johannes“ führte, vor nicht langer 
Zeit die mohammed. Könige der Berfer u. Meder in die Flucht geichlagen u. 
dadurch die Kreuzfahrer im h. Lande von einer großen Gefahr befreit. Er habe 
auch der Kirche von Serufalem ſelbſt zuhülfe fommen wollen, jet aber dur) den 
angefhwollenen Tigris daran verhindert worden. Zwanzig Jahre fpäter tauchte 
auch ein (von dem Chroniften Alberich zuerft erwähntes) angeblihes Schreiben 
des Presb. Joh. an die europ. Fürften in lat. Überfegung auf, das die fabel- 
bafteften (dev Aleranderfage entlehnten) Dinge über den Glanz u. die Macht 
feines Reiches, jo wie über die vielen Naturwunder desjelben (weiße Löwen, Bogel 
Phönir, Riefen u. Pygmäen, hundsköpfige u. gehörnte Menſchen, Faunen, Sa— 
tyın u. Cyklopen 2c.) enthielt, nichtsdeftoweniger aber gläubig aufgenommen 
wurde. Ja Papſt Merander III nahm PVeranlafjung, 1177 ein Antwortfchreiben 
an den Presb. Soh. durch |. Leibarzt Philippus abzufenden, über deſſen weiteres 
Geſchick nichts befannt wurde. Als ums J. 1219 die erfte Kunde von dem un— 
aufhaltfamen Borrüden der mongol. Heeresmaffen unter Dihingis-Khan nach 
Paläftina gelangte, glaubten die Kreuzfahrer, daß diefer als Nachfolger des be— 
rühmten Presb. Joh. nun ausführen werde, was fein vermeintliher Vorgänger 
beabfichtigt habe; jahen fich aber bald bitter enttäuſcht. Die um die Mitte des 
13. Ihd. zu den Mongolen gefandten Glaubensboten ($ 94, 15) berichteten viel- 
mehr, daß der letzte Presb. Joh. im Kampfe gegen Didingis-Khan Reid u. 
Leben verloren habe. Trotzdem wurde der Glaube an bie fortdauernde Eriftenz 
eines überaus herrlichen u. mächtigen chriftl.=priefterl, Königreihs im fernen 
Indien nicht entwurzelt; man fuchte es aber jest nicht mehr im afiat., ſondern 
im afrif. „Indien“, und wirklich glaubten die Bortugiefen endlich den gepriefenen 
Presb. Joh. in dem chriſtl. Könige von Abeffinien gefunden zu haben, meshalb 
dies Land bis ins 17. Ihd. hinein ala Regnum presb. Joannis bezeichnet 
wurde. — Der jafobitifche Gejchichtichreiber Barhebräus hatte den erften Pres- 
byterfönig mit dem durch die Neftorianer befehrten Fürften des Mongolenftammes 
der Kerait identifiziert, beffen Name Ung- od. Omwang- Khan fowohl an 
ben Namen Iohannes wie an das hald. 8972 — Priefter Anklänge darbot, 
und diefe Auffaffung blieb in neuerer Zeit vorherrihend, bis der Drientalift 
Dppert durch forgfältige Prüfung u. Vergleihung aller ovient. u. occid. Nach— 
richten zu dem fhon von M. d'Avezar 1. c. $ 94, 15 angebeuteten Refultate 
gelangte, daß biefelben vielmehr auf das um 1125 gegründete Reich des Kur— 
Khan, Fürften des Stammes der Karakitai in ber heutigen Mandſchurei, zur 
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beziehen ſeien, deſſen Begründer das Chriftentum in jeinem Lande begünftigte u. 
wahrſch. felbft neftorian. Chrift war, das aber ſchon 1208 durch Dſchingis⸗Khan 
zerftört wurde. Der dem Fürften dieſes Stammes beigelegte Titel Presbyter er- 
klärt fich vielleicht aus der Angabe des Miffionars Ruysbroek, daß faft alle 
männligen Neftorianer im Innern tens Die priefterl. Weihe empfingen. — 
(G. DOppert, Der Briefter Soh. in Sage u. Geſch. 2. A. Brl. 70. Schott, 
Kitai, Karakitai u. Prieft. Soh., in Ermans Archiv f. w. Kunde v. Rußl. Bd. 23. 
Brl. 64. F. Zarnde, Der Prieft. Joh. 293. 79, 4.) 
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Unter den Völkerſtrömen, welche die Völkerwanderung in Be— 
wegung geſetzt hatte, waren es die Germanen u. Slaven, denen 
die Zukunft der Geſchichte überwieſen wurde. Erſtere fielen ſämt— 
lich der röm.-fath. Kirche zu, und anfangs ſchien es, als ob die 
Slaven ebenjo ausjchlieplich der byzant.-orthodoren Kirche zuteil 
werden follten. Aber nur die öftlichen Slavenländer blieben ihr 
treu, wurden jedoch großenteil8 mit ihr in das Joch türfifcher Herr- 
Ihaft hineingezogen. So namentlich auch die vielverjprechende bul- 
garifhe Kirde?). Um fo wichtiger war der unvergleichlich be- 
deutendere Gewinn, den die griech. Kirche in der Bekehrung der 
Ruſſen davontrug?). 


1. Bald nah Juftinians Zeit begannen ſlaviſche Horden die griech. Länder, 
Makedonien, Epirus, Theffalien, Hellas u. Peloponnes, zu über- 
fluten. Die alte helleniſche Bevölkerung wurde großenteil® ausgerottet; nur in 
den wohl befeftigten Städten, bei. den Küftenftädten, fo wie auf den Inſeln er- 
bielt fich die griech. Nationalität u. chriftl. Bekenntnis ungefährdet. Den erften 
erfolgreichen Verſuch, das flavifierte Griechenland wieder in den Gehorfam des 
Reichs u. der Kirche zurüdzuführen, veranftaltete die Kaiferin Srene, und 
Bajilius d. Mafedonier (867—86) vollendete das Werk in fo durchgreifen- 
der Weife, daß endlich auch die altheidn. Mainoten ($ 42, 4) im Peloponnes 
dem doppelten Joch ihren Hals beugen mußten. Das neugefräftigte Hellenen- 
tum abjorbierte durch höhere Bildung u. nationale wie Firchliche Zähigkeit mit- 
tels Affimilierung das an Zahl überwiegende ſlaviſche Volfselement vollftändig, 
und der Athosberg mit |. Exremiten u. Klöftern ($ 71, 3) wurde das Zion der 
erneuten Kirche, — (I. Ph. Fallmeraper, Geſch. d. Halbinf. Morea im MA. 
Stuttg. 30. ©. Herbberg, Geſch. Griechen, feit d. Abſterb. antik. Lebens. 
4 Bd. Gotha 76 ff.) 


2. Die bulgarifche Kirche. — Die Bulgaren, ein urjpr. finnifches, aber 
während ihrer mannigfachen Wanderungen u. ſchließlich in ihrer neuen, größten- 
teil® von Slaven bewohnten Heimat durch Vermiſchung mit denfelben in Sprache 
u. Sitte vollftändig flavifiertes Bolf, hatten gegen das Ende des 7. Ihd., die 
Donau überjchreitend, ein mächtiges, Möften u. Thrazien umfafjendes Reich ge- 
gründet. Durch griech. Gefangene hatten fie bereits Kumde vom Chriftentum 
erhalten, jedoch die erften Keime desſelben blutig unterdrüct, bis endlich doch 
der Bulgaven-Zar Boris (Bogöris) es als polit. Notwendigkeit erkannte, durch 
Annahme des Chriſtentums ſich u. feinem Reiche eine ebenbuͤrtige Stellung zwi- 
hen der byzantiniih-morgenländifhen u. der fränfiich-abenpländ. Herrſchaft zu 
verschaffen. Nach Beendigung eines Furzen Krieges mit jener ließ er um 864 
beim Abſchluß des Friedens fih taufen u. nahm dabei dem Kf. Michael IH, 
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ſeinem Taufpaten, zu ehren deſſen Namen an. Seine Unterthanen zwang er zur 
Nachfolge u. erſtickte durch Waffengewalt eine dagegen ſich auflehnende Em- 
pörung des heidniſch geſinnten Adels. Aber ſchon 866 hielt er es für geratener, 
ſich der abendländ. Kirche anzuſchließen. Auf feine Bitte ſandte P: Nikolaus 
Biſchöfe u. Kleriker nach der Bulgarei, um das dortige Kirchenweſen auf rim. 
Weiſe zu organifieren. Doch gelang es der byzant. Diplomatie, die Bulgaren 
wieder zum Abfall zu bewegen, und auf dem ökum. Konzil zu Konft. 869 Tiefen 
fih ihre Gefandten willig belehren, daß die bulgar. Kirche nach göttl. u. menſchl. 
Rechte zum Sprengel des byzant. Patriarchen gehöre (8 68, 1). — Daß bei der 
Befehrung des bulgar. Fürften u. feines Volkes auch die Slavenapoſtel Cyril- 
(us u. Methodius ($ 80, 2) beteiligt gewefen, insbeſ. Methodius die als 
Gefangene in Konft. getaufte Schwefter des Boris bei ihren Bemühungen, aud 
den Bruder für ihren neuen Glauben zu gewinnen, durch ein von ihm ver- 
fertigtes, das jüngfte Gericht darftellendes u. den Zaren tief erſchütterndes Ge- 
mälde nachdrucksvoll unterftütt habe, ift eine erſt viel fpäter entftandene unhiſtor. 
Sage: die jpätere Zeit fonnte eben die ziemlich gleichzeitige Befehrung eines fo 
mächtigen ſlav. Volkes nicht anders als ebenfalls durch die gefeierten Slaven- 
apoftel (zumal diefe auf ihrer Reife nah Mähren 8 80, 3 jedenfalls wohl 
Bulgarien berührt haben werden) vermittelt ſich denken. Dennoch können die- 
jelben im weitern Sinne mit recht auch als Apoftel der Bulgaren gelten, info- 
fern fie, wenn auch nicht unmittelbar in eigener-Berfon, ſo doch mittelbar durch 
die von ihnen herangebildeten Schüler einen mächtigen u. nachhaltigen Einfluß 
auf die Entwidelung der bulgar. Kultur u. Kirche ausübten; überdem legten fie 
auh durch Erfindung eines flav. Alphabets, fo wie durch flav. Überjetung 
der Bibel u, Liturgie den Grund zu einer flavifch-Firehl. Kitteratur, der demnächft 
in der Bulgarei duch den hodfinnigen Zaren Symeon (888—927) eine 
glänzende Pflegeftätte bereitet wirrde. Bafiltus II, der Bulgaventöter, eroberte 
1018 die Bulgarei. Sie befreite fi zwar 1186 in Verbindung mit der Walachei, 
wurde aber 1285 eine Beute dev Tataren u. 1391 türfifche Provinz. — (€. 3, 
Jirecek, Geſch. d. Bulgaren. Prag 75.) 


3. Die ruffifhe Kirche. — Schon Photius ſpricht im I. 866 von ftatt- 
gefundener Befehrung der Ruſſen (Tö EIvos Tö »adounevov Püs), Worunter 
ohnezweifel ein bereits chriftianifierter Zweig der Waräger od. normannifchen 
Vikinger ($ 94, 1) zu verftehen ift, auf welchen auch die zur Zeit des noch heibn. 
Großfürſten Igor (912—45) beftehende Kathedralkirche zu Kiew zurüdzuführen 
fein wird. Igors verwitwete Gemahlin Olga unternahm eine Reife nach Kon- 
ftantinopel u. empfing dort 955 die Taufe mit dem Namen Helena. Aber 
ihr Sohn Smwätoslam war nicht zur Nachfolge zu bewegen. Die greife 
Fürſtin fol nach dem Berichte deutſcher Chroniften fich zulett auch an den Kaifer 
Otto I mit der Bitte um Zufendung deutſcher Glaubensboten gewandt haben, 
worauf hin Adalbert v. Trier, nahmaliger Erzbſch. v. Magdeburg, eine Miſſions⸗ 
reife unternommen habe, von welcher er aber, da feine Gefährten unterwegs 
exſchlagen wurden, umnverrichteter Sache heimgefehrt ſei. Erſt Digas Enfel, 
Wladimir d. Apoftelgleihe, machte dem Heidentum in Rußland ein Ende, 
Nach einer romantiſch ausgeſchmückten Sage (ohne hiſtor. Boden) ſandte er zehn 
Bojaren aus, um die verjchiebenen Kulte an ihrem eigenen Herde zu prüfen. 
Bor allen entzüdte fie der prachtvolle Kultus der Sophiafirche zu Ronft. Wla- 
dimiv empfing 988 (987) in der kurz vorher von ihm eroberten altchriſtl. 
Handelsſtadt Cherſon die Taufe mit dem Namen Baſilius und zugleich die 
Hand ber kaiſ. Prinzeſſin Anna zum ehelichen Bunde. Die Götzenbilder wurden 
num allenthalben zertrümmert u. verbrannt, Peruns Bild an den Schweif eines 
Pferdes gebunden durch die Straßen gejchleift, mit Keulen geichlagen u. in den 
Dniepr geftürzt. Bald darauf erhielten Kiews Bewohner den Befehl, zum Em- 
pfang der Taufe-fich am Dniepr zu verfammeln, Wladimir lag am Ufer betend 
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u. Gott danfend auf den Knieen, während die Geiftlihen, auf Flößen ſtehend, 
das Volk tauften. Bei der weitern Organifation der rufj. Kirche entfaltete Anna 
einen weitgreifenden u. nachhaltigen Einfluß. Wladimir F 1015. Sein Sohn 
Saroslam I, der Yuftinian der Ruſſen, forgte durch Errichtung vieler Kirchen, 
Klöfter u. Schulen für die relig. Pflege feines Volkes, bob den Kultus, veredelte 
den Gefang, weckte den Kimftfinn u. fürderte geehrte Studien. Das petichers- 
kiſche Höhlenkloſter zu Kiew wurde die Gebirtsftätte der ruſſ. Litteratur (auf- 
grund der von Bulgarien aus auch nah Rußland verpflanzten kirchenſlaviſchen 
Litt.) u. eine Bildungsanftalt für den Klerus. Der Metropolit v. Kiew mar 
das geiftlihe Haupt der ganzen ruſſ. Kirche unter der Oberhoheit des Patr. 
v. Konft. Nach dem großen Brande, der 1170 Kiews Herrlichkeit in Aſche legte, 
wirrde die NRefidenz des Großfürften nah Wladimir verlegt, und im J. 1299 
auch der Metropolitenftuhl dahin verfetst, doch nur auf furze Zeit, denn ſchon im 
J. 1328 fiedelte der Großfürft Iwan Danilowitſch u. mit ihm der Metropolit 
nah Moskau über. Der Patriarh v. Konft. weihte um 1353 eigenmädtig filr 
das verlaffene Kiew einen zweiten ruf. Metropoliten, dem er die jeit 1320 unter 
heidniſch⸗litauiſche Herrfchaft geratenen füd- und mweftruffiihen Provinzen zuwies. 
Diefe Spaltung wurde zwar bei der nächften Erledigung des moskauiſchen Stuhles 
1380 durch Überfiedelung des kiewſchen Metropoliten nah Moskau wieder be— 
feitigt. Aber die unterdes katholiſch gewordene litauiſche Herrichaft (S 94, 15) 
nötigte 1414 die füdruffiihen Biſchöfe wieder zur Wahl eines eigenen von 
Moskau unabhängigen Metropoliten, der 1596 mit feiner ganzen Diözeſe auf der 
Synode zu Breft ($ 154, 3) fih an Rom anſchloß. Der moskauiſche Primas 
blieb unter konſtantinopol. Surisdiktion, bis im J. 1589 der Patriah Jere— 
mias II ($ 142, 26) bei gelegenheit einer perjönlihen Anweſenheit in Moskau 
fih zu einer Unabhängigfeitserflärung der ruff. Kirche willig machen ließ ir, 
den damaligen Metropoliten Hiob felbft zum Batriarchen derfelben weihte. — 
(Neftors Ruf. Annalen, über]. v. Schlözer. 5 Bd. Göttg. 02. N. Karamſin, 
Ruſſ. Geſch. überf. v. Hauenſchild. 11 Bd. Riga 20. Ph. Strahl, Gef. 
d. ruſſ. 8. Halle 30. 9.3. Schmitt, Krit. Geſch. d. neugriech. u. ruſſ. 8. 
Mainz 40. €. 3. Hefele, Die ruſſ. K., tb. Qu.ſchr. 53. II. Muramijew, 
Geſch. d. ruſſ. R., aus d. Ruf. v. I. König. Karler. 57. Philaret, Sei. 
d. 8. Rußl., aus d. Auf. v. Blumenthal. 2 Bd. Frkf. 72. Bafaroff, 
Die ruff. orth. 8. Stuttg. 3. N. Bonwetſch, Zur Einführung d. Chrftt. 
in R., Ev. luth. KZtg. 88. Nr. 31 fl) 


4. Ruſſiſche Sektierer. — Ums 3. 1375 klagte ein gewiffer Karp 
Strigolnik zu Nowgorod die Geiftlichfeit, weil fie nah altem Herkommen für 
die Erteilung der geiftl. Weihen den Bifhöfen eine Geldgebühr entrichtet batte, 
öffentlich der Simonie an u. forderte alle orthodoren Chriften auf, fih von ihr 
als ihres Amtes unwürdig loszufagen. Er wurde aber mit vielen feiner An- 
hänger (Strigolnifi) bei einem Bolksauflauf von der Gegenpartei bewältigt u. 
in dem tiefen Wolchowſtrom ertränft. Geführlicher als alle bisherigen Seftierer 
wurde gegen Ende des 15. Ihd. Die ſ. g. Judenſekte, welche das orthodore 
Chriftentum zu einem rationaliſtiſch-kabbaliſtiſchen Ebionitismus zurückzubilden 
trachtete. Ums 3. 1470 kam nämlich ein Jude Scharia (Zacharias) nah Now— 
gorod, der zwei angefehene Popen (Priefter) Alerei u. Denis (Dionys) für 
jeine Anficht gewann, daß Chriftus nichts weiter als ein gewöhnlicher jüdiſcher 
Prophet gewejen und das moſaiſche Gejet als göttl. Imftitution auch jett noch 
gültig fei. Dem Rate des Juden zufolge beuchelten die beiden Popen fort- 
während den größten Eifer für die kirchl. Zeremonialgefege u. mußten ſich bei, 
durch ftrenge Beobachtung der Faften in den Auf ausgezeichneter Frömmigkeit 
zu jegen, wirkten aber im geheimen um fo erfolgreicher fiir die Verbreitung der 
Sekte unter allen Ständen. Als der Zar Iwan III 1480 nah Nowgorod 
kam, machten diefelben auch auf ibn eimen fo günftigen Eindrud, daß er fie mit 
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nah Moskau nahm, wo fie ein neues veiches Erntefeld für ihre Geheimlehre ſich 
ſchufen. Es gelang ihnen ſogar, einen eifrigen Proselyten der Sekte, den Archi⸗ 
mandriten Zoſima, durch ihren Einfluß beim Zaren an die Spitze der ganzen 
ruſſ. Kirche zu ſtellen. In Nowgorod kam es unterdes ſchon zu bilderſtürmeriſchen 
Erzeffen ſeitens der Sektierer, die dev dortige Erzbſch. Gennadji durch mandher- 
lei im allgemeinen milde Strafen zu unterdrüden fi bemühte. Weit ener- 
giſcher griff fein Nachfolger Joſeph Sfanin die Sache an. Er ruhte nicht 
eber, als bis der Zar 1504 eine Kirchenverfammlung nad Nowgorod berief, 
welche die Häupter der Sekte zum Feuertod verurteilte, die Verführten aber in 
Klöfter fteden ließ. Auch der Metropolit Zofima wurde als Begünftiger der 
Sekte in ein Klofter verwiefen; Alerei aber wußte ſich fo geſchickt durchzulügen, 
daß er bis an fein Lebensende in Amt u. Würden blieb. Geheime Nefte auch 
diejer Sekte erhielten ſich (ebenfo wie der früher erwähnten) noch längere Zeit, 
jelbft Bis ins 17. Ihd. hinein, wo die Seftiererei in der ruſſ. Kirche wieder 
einen neuen Aufihwung nahm (vgl. $ 166, 10). 


5. Römifche Unionsbeftrebungen. — Schon früh richtete Rom feine be- 
gebrlihen Blide auch auf die junge ruff. Kirche u. ließ es weder an zärtlichen 
Mahnungen noch an Verſuchen zu gewaltfamer Unterwerfung durd Hilfe der 
Dänen, Schweden, Lioländer, fpäter auch der Polen fehlen. Um diefe Gefahr 
abzumenden u. fi von Weiten ber Beiftand gegen das drückende Mongolenjoch 
(1234— 1480) zu verschaffen, war der Großfürft Saroslav II v. Nomwgorod 
einer Union nicht abgeneigt. Ihm folgte 1247 fein Sohn Alerander, der ſich 
duch einen glorreihen Sieg an der Newa über die Schweden 1240 den Ehren- 
namen Newski erworben u. 1242 auch die livländiſchen Schwertbrüder auf 
dem Eife des Peipusjees geichlagen hatte. PBapft Innocenz IV, der bereits 
1246 den Erzbſch. Albert Suerbeer ($ 94, 12) zum Legaten auch für Ruß— 
land mit dem Recht, dort Bistümer zu errichten, ernannt hatte, richtete um 
1248 mit dem Verſprechen Fräftigen Beiftandes gegen die Mongolen eine dring- 
liche Mahnung an den jungen Fürften, in die Fußftapfen feines Vaters zur treten 
u. zu jenem wie feiner Unterthanen Seelenheil auszuführen, was diefer ver- 
beißen habe. Der Großfürft beriet fih mit den weiſeſten Männern feines Landes 
u, ließ dem Bapfte antworten: „Bon Adam bis zur Siündflut, von da bis zur 
Sprachverwirrung u. |. w. bis auf Konftantin u. das fiebente dfum. Konzil kennen 
wir die wahre Xehre der Kirche; die eurige aber wollen wir nicht annehmen.‘ 
Alerander Newski ftarb 1263 u. wurde von |. Volke fortan als Nationalheld, 
von |. Kirche als Nationalheiliger gefeiert. Günftiger wurden die Ausfichten 
der rim. Kurie im 14. Ihd. durch das Aufkommen litauiſch-polniſcher Herrichaft 
über Süd- u. Weftrußland, fo wie durch die Spaltung der ruff. Kirche in ein 
kiewſches u. moskauſches Primat. Bei jenen war die Abneigung gegen Rom 
von haushaus viel geringer als in Moskau. Doch auch hier tritt ums im 
15. Ihd. in dem Metropoliten Iſidor, aus Theffalonich gebürtig, ein Prälat 
entgegen, der alles aufbot, die Union mit Rom ins werk zu ſetzen. Als 1438 
die Unionsſynode zu Ferrara zufammentreten follte ($ 68, 6), erklärte er dem 
Großfürften Waffilji, daß es feine Pflicht fer, derjelben beizuwohnen. Nur 
zögernd u. unmwillig gab diejer feine Zuftinnmung. Auf dem Konzil erwies fich 
Iſidor neben Befjarion als eifrigften Förderer der Union. Er kehrte als Kardinal 
u. päpftl. Legat zuriick (1441). Als er aber beim erften Gottesdienfte zu Mos— 
fau die Unionsurfunde verlas, ließ der Großfürſt ihm gefangen nehmen u. in 
ein Klofter fperren. Er entwich aus feinem Gefängnis u. ftarb 1463 zu Rom. — 
Fortſ. $ 154, 3. 
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In August Neumann's Verlag, Fr. Lucas, in Leipzig 
erſchienen ferner: 


Kurs, Dr. Joh. Heine. Der Brief an die Hebräer. Tert, 
UÜberſetzung und Kommentar. XII u. 436 ©. 8°, aM, 


— Der altteftamentlihe Opferfultus nad) feiner gefeglichen Begründung 
und Anwendung dargeftellt und erläutert. XII u. 400 ©. 8%, AM. 


— Handbud der allgemeinen Kirchengefchichte. I. Band (in 3 Ab— 
teilungen). Borgefchichte, Urgefchichte und Entwidelungsgefchichte der 
Kirche in der antik-Klaffifchen Bildungsform. 

1. Abteilung. Bis zum Siege des Chriftentums über das römiſch— 
griechiſche Heidentum. Dritte neu ausgearbeitet Auflage, 1853. 
Im 331S, v8 2M. 

2. Abteilung. Bon Konftantin d. Gr. bis zum zweiten trullanifchen 
Konzil. Dritte neu ausgearbeitete Auflage. 1853. XII u. 
544 ©. 8", 2M. 

3. Abteilung. Geſchichte der orientalifhen Kirche vom teullanifchen 
Konzil bis zur Eroberung Konftantinopels. Dritte neu aus- 
gearbeitete Auflage. 1854. VII u. 204 ©. 8°, IM. 

. H. Band. Entwidelungsgefchichte der Kirche in der mittelalterlich-ger- 

manifchen Bildungsform. 

1. Abteilung. Bon den erften Anfängen der germanifchen Kirche 
613 zum Ende der Farolingifchen Zeit (4.—9. Jahrh.) 1856. 
XU’w 9610.89. AM. 

(Eine Fortjegung hiervon erfheint nicht.) 


— Die Söhne Gottes in 1. Mofes 6, 1—4 und die füindigenden Engel 
in 2. Petr. 2, 4.5 und Jud. V. 6.7. XII u. 94 S. 8% 80 Bf. 


— Abriß der Kirchengeſchichte. Ein Leitfaden für den Unterricht an 
höheren Lehranftalten. 1892. 13. Auflage. 2M. 20 Pf. 


Sächſiſches Kirchen: und Schulblatt: „Das Buch, beftimmt für den 
Unterricht in den höheren Lehranftalten, ift jo bekannt, daß es wol nur 
einer Erinnerung an daſſelbe bedarf. Wir haben Gelegenheit gehabt, in 
der jüngft vergangenen Zeit gerade viele Bearbeitungen der Kicchengefchichte 
für höhere Schulen und Seminarien anzuzeigen, ftehen aber nicht an, 
dieſe als die befte zur bezeichnen. Auch fiir den Beſitzer größerer Firchen- 
geihichtlicher Werke ift das Buch fehr gut zu gebrauchen. Zum Repe— 
tiren ift es trefflich geeignet.‘ 

— Ghriftlicde Religionslehre. Nach dem Lehrbegriff der evangelifchen 
Kirche. 8°. 14. Auflage. VIII u. 211 ©. 1889. 1 M. 40 Bf. 

Der chriſtliche Schulbote: Das Bud, erjhien in erfter Auflage im 
Sahre 1844. Es ift oft und in der wärmften Weife empfohlen worden. 
Klarheit, Gründlichfeit und Tiefe zeichnen den Inhalt defjelben aus.“ 

Sächſ. Kirchen- u. Schulblatt: „Wir können uns Taum ein Buch 
benfen, welches mehr als dieſes verdiente, Religionslehrbud im den höheren 
Klafjen eines Gymnaſiums oder Seminars zu werden. Nicht minder 
wünſchen wir e8 in die Hände der Gebildeten unferer Tage, die fo oft 
iiber das Chriſtentum zu Gericht fisen, ohne feinen Lehrinhalt zu kennen.“ 


* 


Räder, R. Paſtor, Unterlagen zur heiligen Geſchichte Alten und 
Nenen Tejtamentes mit erflärenden Bemerfungen, Inhaltszufammen- 
faffungen und veranfchaulichenden Karten und Bildern. Für den 
höheren Religions-Unterricht und kurſoriſches Bibellefen bearbeitet. 8°, 
XXI u. 288 ©. EM. 

Anzeiger für die neuſte pädagog. Litterattur: „Berfaffer will, daß 
dev Lehrer weniger über Die Bibel vedet, als fie felbft reden läßt, daß er 
mit feinen Schülern die Bibel dem gefchichtlihen Faden nachlefe, wobei 
er das Unverftandene erffären und die Hauptfadhen in das rechte Ficht 
ftellen fol. Nad jedem größeren Abſchnitte fol der Hauptinhalt nad) 
feinem tieferen Zufammenhange zufammengefaßt werben, damit den 
Schülern der Gang Gottes durch die heil. Geſchichte lebendig vor die 
Seele tritt. Solch einer Behandlung der heil. Gejchichte will vorliegendes 
Bud) zunächſt dienen. Es bietet die Unterlagen zur Behandlung der heil. 
Geſchichte, denen für die einzelnen Abfchnitte Vorbemerkungen über die 
jebesmaligen Quellen vorangehen und Zufammenfaffungen nachfolgen. 
Beigegeben find 7 ſchöne Karten. Wir empfehlen das Werfen allen 
Religionslehrern an höhern Lehranftalten angelegentlichft.“ 

„Halte was Du haft.‘ Zeitihrift für Paftoral-Theologie: 
„Wir können mit gutem Gewiffen jedem Religionslehrer, ſei er Paſtor 
oder Volksſchullehrer, das vorliegende Werf empfehlen, welches eine reiche 
Fundgrube allen denen bietet, welche im biblifchen Gejhichtsunterricht 
ſchnell und gründlich Einzel-Erklärungen nachzuſchlagen wünſchen. Man 

wird kaum irgendeine Hauptfrage unerörtert finden. Das Dächſel'ſche 
Bibelwerk iſt am meiſten verwertet. Die Erklärungen entſprechen den 
neueren Forſchungen. Die Inhaltszuſammenfaſſungen find vorzüglich ge— 
geben, die 7 Tafeln ſehr gut ... Man iſt oft in Verlegenheit die An- 
fragen bibelleſender Gemeindeglieder in erwünſchter Weiſe zu befriedigen. 
Räder's Buch iſt nach Sprache und Inhalt durchaus geeignet auch für 
die weniger Gebildeten, denen Kurtz's Heilige Geſchichte zu hoch geſchrieben 
‚tft. Möchte es die weiteſte Verbreitung finden!’ 

Theolog. Litteraturbericht: . . . Das A. T. ift in 233 88 be- 
handelt, woraus fi jchon ergiebt, daß der Gegenftand vollftändig be- 
ſprochen wird. Es werden die Geſchichten und Thatſachen nicht nochmals 
erzählt, jondern nur, was zum Verftändnis derjelben dient, mitgeteilt. 
Ueber die Verfaffer und die Entftehung der einfchlägigen Schriften wird 
das Nötige angegeben. Dabei ift ber Berf. nicht ängftlich bemüht, die 
einzelnen bibliihen Bücher den Verfaffern, deren Namen fie tragen und 
denen bie kirchliche Tradition fie zufchreibt, zu windizieren. Doc ift ex 
auch weit entfernt, dev neuern Bibelfritit zu folgen; er nimmt durchweg 
einen apologetifhen Standpunkt ein. Das erfennt man auch daraus, daß 
er einzelne Widerſprüche verſchiedener Schriftfteller in Einklang zu bringen 
ſucht; auch hierbei trägt er fein Bedenken, einzelne Abfchreibefehler zu— 
zugeben. Bei jedem Paragraphen im Leben Sefu ift das Datum des 
Ereigniffes nad) dem Dächfelihen Bibelwerk angegeben, doch weicht er 
in ber Zählung des Geburtsjahres von demfelben ab. Eine recht will- 
fommene Zugabe ift die Beilage von Karten und Bildern auf 7 Tafeln.” 

Pädagogiſcher Litteraturbericht. Beilage zu „Haus und Schule.“ 
Das Buch ift für den höheren Neligionsunterricht und für kurſoriſches 
Bibelfefen beftimmt, enthält nicht die Terte felbft, wohl aber erffärende 
Bemerkungen, Inhaltszufammenfaffungen, veranſchaulichende Karten und 
Bilder. Daffelbe wird Religionslehrern an Gymnafien, Seminaren vor- 
zügliche Dienfte feiften und dürfte fih auch namentlich zur Vorbereitung 
der Elementarfehrer auf die zweite u, a. Prüfungen eignen.“ 
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1. Ouellenlitteratur: vgl. 8 2, 2.1. — W. — Die dtſch. 
Geſchichtsquell. im MA. bis Mitte des 13. Ihd. 2 Bd. 5. U. Berl. 86. 
D. Lorenz, Dtſchl.'s Gejch.quell. im MA. v. d. Mitte d. 13. bis Ende d.- 
14. Ihd. 2 Bd. 3.4. Bel. 85. A. Potthast, Biblioth. hist. medii 
aevi. Berol. 62. Suppl. dazu: 68. A. Franklin, Les sources de Y’hist. 
de France. Par. 77. 


2. Quellenſammlungen: vgl. $ 4, 1. — H. Canisii, Lectiones ant. 
(604), ed. J. Basnage, 7 Tt. Antv. 725. L. d’Achery, Vett. Script. 
Spieilegium (655), ed. de la Barre. 3 Tt. Par. 783. St. Baluzii, 
Miscellanea (678), ed. Mansi. 4 Tt. Luc. 761. J. Mabillon, Vett. 
Analecta. 4 Tt. Par. 675. E. Martöne et Durandus, Vett. Seript. 
et Monum. ampliss. Colleetio. 9 Tt. Par. 724 und: Thes. novus Anecdo- 
tor. 5 Tt. Par. 717. .Pez, Thes. Anecdot. 6 Tt. Aug. Vind. 721. — 
J. Pistorius, Scrr. rer. Germanic. ed. B. G. Struve, 3 Tt. Ratiskb. 
126. M. Freher, Rer. German. Serr. (600), ed. B. G. Struve, 3 Tt. 
Argen. 1717. M. "Goldast, Rer. Alemann. Serr. ed. Senckenberg. 
DElt-irct,730. 23: B. Mencken, Serr. Germ. 3 Tt. Lpz. 728. Mo- 
numenta Germaniae historica inde ab a. 500—1500, red. G. H. Pertz, 
26—45, ſeitdem unter der Leitung v. G. Waitz, u. ſeit 1888 v. E. Dümm- 
ler; 6 Sauptabt.: Seriptores, Leges, Diplomata, Autores antiquiss., Anti- 
quitt., Epistolae. Ph. Jaffe, Bibl. rer. Germ. 6 Tt. Ber. 64 ss. J. Fr. 
Böhmer, Fontes rer. Germ. 4 Tt. Stuttg. 43 ss.; Regesta chronol, 
diplom. Fref. 31 ss. und: Beh Geſch. d. mainz. Erzbſch. bis 1514, 
hrsg. v. & Will. Innsb. 77, — J. G. Eceard, Corpus Hist. medii 
aevi. 2 Tt. Lps. 723. — A. du ee Hist. Francor. Scrr. 5 Tt. 
Par. 636. M. ——— Rer. Gallie. et Franc. Serr. 23 Tt. Par. 738 
—876. — L. A. Muratori, Rer. Italic. Serr. 25 Tt. Mediol. 723 ss. 
— Florez, Espagna sagrada. 50 Tt. Madr. 743 ss. — M. Parker, 
Rer. Brit. Serr. vetust. Lugd. B. 587. Th. Gale, Hist. Brit., Saxon., 
Anglodan. Serr. 2 Tt. Oxon. 691. H. Wharton, Anglia sacra, 2 Tt. 
Lond. 691. Haldan and Stubbs, Councils and Eeclst. Docum. rela- 
ting to Great Britain and Ireland. Oxf. 69 ff. — J. Hartzheim, Con- 
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cilia Germaniae. 11 Tt. Colon. 159 ss. J. Sirmond, Cone. ant. Galliae. 
5 Tt. Par. 629 ss. D. Wilkins, Conc. Britanniae et Hiberniae. 4 Tt. 
Lond. 737. J. Saenz de Aguirre, Coll. max. Coneill. Hisp. 4 Tt. 
Rom 69. — 9. Denifle u. $. Ehtle, Ardiv f. tt. u. KG. d. MA. 
Berl. 85 ff. 


3. Hülfsmittel: Ch. Schmidt, Preeis de Phist. de Fégl. d’oceident 
pendant le moyen äge (jeit Karl d. ©.). Par. 85. Fr. Rehm, Geld. d. MU. 
3DB Marb. 21 ff. 9. Leo, Geh. d. MA. Halle 30. W. Aßmann, 
Geſch. d. MU 38 24 v. E. Meyer. Brſchw. 78. Jo. Pflugk— 
Harttung, Geſch. d. MA. I. Brl. 88. — J. d. Damberger, S. J., 
Synchroniſt. Geſch. d. K. u. d. Weltim MA. 15 B. Rgsb. 50 ff. Ces. Cantu, 
Storia univers. 35 Tt. 9. ed. Tor. 64, dtſch. v. Brühl, 2. A. fortgef. v. 
Weiß. Schaffh. 70. — Heeren u. Udert, Europ. Staatengeih. Hamb. 28 ff. 
— 9. Luden, Geſch. d. dtſch. Volk, 12 B. Goth. 25 f._ 8. Chr. v. Pfifter, 
Geh. d. Diih. 5 B. Hamb. 29. E. F. Soudapy, Geſch. d. dtſch. Mon- 
arhie. 48. Frekf. 61 ff. W. Gieſebrecht, Geſch. d. dtſch. Kaifzt. 5 B. 
Brſchw. 55 ff. 9. Leo, Vorleſſ. ü. d. Gefch. d. dtſch. Volks u. Reihe. 5 B. 
Halle 54 fi. K. W. Niki, Geſch. d. dtſch. Volks bis 3. augsb. Nel.fried. 
3 B. 1%. 83 ff. — H. Ofterley, Hift.-geogr. Wörterb. d. dtih. MU. Go- 
tha 83. — E. Löning, Geh. d. dtſch. K.-Rechts. I. I. Strßb. 78. F. v. 
Savigny, Geſch. d. röm. Rechts im MA. 2.4. 6B. Hold. 34. 8. F. 
Eichhorn, Dtſch. Staats- u. Rechtsgeſch. 5. A. 48. Gttg. 4. F. Wal- 
ter, Diih. Rechtsgeſch. 2. A. Bonn 57. ©. Waitz, Dtſch. Verfaſſ.geſch. 
3. A. 6,B. Kiel 80 ff. Jak. Grimm, Dtſch. Nechtsaltertt. 3 B. Gtta. 54. 
A. Gfrörer, Zur Gſch. d. dtſch. Volksrechte im MA., hrsg. v. Weiß 28. 
Schaffh. 65. — J. Grimm, Diih. Mythol. 4. A. 2 B. Bıl. 5. K. Sim- 
rod, Hob. d. dtſch. Mythol. mit Einfchl. d. nord. 4... Bonn 7A. —_ ©. 
Götzinger, Realler. d. dtſch. Altertt. 2. W. Lpz. 84. — v. Liliencron u. 
Wegele, Allg. dtſch. Biogr. Lpz. 75 ff. 


8 75. Charakter und Begrenzung diefer Entwickelungsphaſe. 


Mit dem gejchichtlich-bedeutfamen Auftreten der germaniichen 
Völker, aus deren Vermifchung mit den alten feltifchen u. vömifchen 
Bewohnern der eroberten Länder die romaniſche Völfergruppe her- 
vorgeht, beginnt eine neue Entwidelungsphafe der Welt u, Kirchen- 
geſchichte). Eine jo durchgreifende Erneuerung aller geſchichtl. 
Grundlagen u. Triebkräfte, wie fie dieſe ſ. g. Völkerwanderung dar- 
ſtellt, hat ſeitdem nicht mehr ſtattgefunden. Denn dem etwas ſpäter 
erfolgten Auftreten der ſehr reich gegliederten ſlaviſchen, ſowie 
einiger Zweige der turaniſch-altaiſchen Völkerſchicht (Finen, Ma- 
gyaren ꝛc.) Tann eine gleiche Bedeutung nicht zugejchrieben werden, 
indem der Strom ihrer Entwidelung in diefelben Bahnen hinein- 
gelenkt wurde. So bildet das Auftreten dev Germanen die Scheide- 
grenze zwiſchen der alten u. nenen Welt. Diefe Scheidegrenze iſt 
jedoch keine gerade, ſondern ſozuſagen eine Zickzack⸗Linie; denn die 
Geſchichtsausläufer der alten Welt laufen noch Ihdd. lang neben u. 
zwifchen den Gejchichtsanfängen der neuen Welt fort. Inſofern die 
erjtern ohne Bezüglichfeit auf die letztern und aus ihrem eigenen 
Geiſt u. Stoff Geftaltungen treiben, gehören ihre Entwidelungen 
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nicht hierher; wohl aber müſſen fie auch hier inbetracht kommen, 
injofern jie auf die Entwidelung der neuen Welt erziehend u. ge- 
jtaltend, bildend u. verbildend einwirken. Wie die Gefamtgefchichte 
der Welt u. Kirche fich in eine alte u. neue gliedert, fo kann u. muß 
auc die Spezialgejchichte der germanischeromanijchen Welt wiederum 
in eine alte u. neue geteilt werden, deren Grenzicheide die Nefor- 
mation des 16. Ihd. bildet). Die ältere diefer beiden Geſchichts— 
phajen ftellt fich ung mit einem Januskopfe dar, von defjen Doppel- 
geficht das eine auf die alte, das andere auf die moderne Welt 
gerichtet ift. Bedingt ift diefe Doppelitellung dadurch, daß die be- 
züglichen Bölfergruppen nicht mehr den langwierigen Weg einer 
Heranbildung aus eigenen Mitteln zu wandeln brauchten, fondern 
in das fertige Geifteserbe der abjterbenden alten Welt eintretend 
mittels desjelben jchneller u. ficherer zu ihrer eigentümlichen u. 
jelbftändigen Stellung u. Bildung heranreifen fonnten. Die römische 
(für einige Zweige des ſlaviſchen Völkerſtammes auch die byzant.) 
Kirche war Träger u. Vermittler diejes Geifteserbes und wurde 
als ſolcher auch der Lehr- u. Zuchtmeifter der jungen Welt. Die 
Reformation ift die Emanzipation von dem Zuchtmeijter, deſſen 
Gängelband der zum Mannesalter u. Mannesbewußtjein herangereifte 
Zögling von fi warf; fie ift die Mündigfeitserflärung des german. 
Geiſtes. 


1. Der Charakter des kirchengeſchichtlichen Mittelalters iſt der, daß 
es, wie ſchon fein Name beſagt, Durchgangs- u. Übergangszeit vom 
Alten zum Neuen iſt. Das Alte iſt die jetzt vollendete Durchbildung des Chriſten— 
tums durch die Bildungsformen der alten griech.-röm. Welt; das Neue iſt fein 
völliges Eingehen in die eigentümlichen Lebens- u. Bildungsformen derj. neuen 
Völker, welche durch die Völkerwanderung in den Vordergrund der Geſchichte 
geſtellt wurden. Da aber die eigentümliche Bildung dieſer Völker nur erſt als 
Potenz u. Fähigkeit vorhanden war u. erſt durch die Einwirkung der altchriſtl. 
Bildung ſich entfalten ſollte, ſo tritt zwiſchen die alte u. neue Zeit ein 
mittleres u. vermittelndes Zeitalter, deſſen Inhalt das Einwirken der alten voll— 
endeten auf die neue werdende Bildung iſt. Dieſer Konflikt ſchlägt durch das 
ganze MU. hindurch gewaltige Wogen der Aktion u. Reaktion (Formation, 
Deformation, Reformation), die aber unter der Gärung der Zeit in viel— 
facher Mifhung der einen mit der andern auftreten. Das MU. hat die groß- 
artigften Erſcheinungen hervorgebracht (Papfttum, Mönchtum, Scholaftif 2c.), aber 
charakteriſtiſch ift bei allen eben jene trübe Miſchung der genannten brei Be— 
wegungsformen, welche ihre Wirkſamkeit hemmte u. ihre eigene Entartung herbei- 
führte. Erſt im Anfange des 16. Ihd. ift das reformatoriihe Streben jo ge 
veift u. erftarkt, daß es in reinerer Geftalt auftreten u. fiegreih durchdringen 
kann. Damit ift denn auch der Abſchluß des MA. u. der Anbruch der neuen 
Zeit bezeichnet. 


2. Beriodifierung der mittelalterfich -germanifh romanischen KG. — 
Die erfte durchgreifende Zeitgrenze finden wir am Ende der Karolinger- 
zeit, die mit dem Ausfterben der deutſchen Karolinger (911) als gejchloffen 
angejehen werden kann. Die Bewegung in allen Hauptgebieten des Kirchen⸗ 
tums ift bis dahin eine völlig ununterbrochene, vor Karl d. Gr. eine aufſteigende, 
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während feiner Negierung eine gipfelnde, nach ihm eine finfende. Es ift die 
allgemein-germanifche Periode der Gefhichte. Der Grundgedanke der faro- 
lingiſchen Herrſchaft, der felbft in ihren ſchwächlichen Epigonen noch fortlebte, 
- war fein anderer, als der Zuſammenſchluß aller german., roman. u. flav. Völker 
unter das Zepter eines germaniſchen Kaifertums. Mit dem Ietten beutjchen 
Karolinger ift diefer Gedanfe zugrabe getragen. Der fchon im 9, Ihd. mädtig 
herporgetretene Drang nad nationaler Sonderung u. Gliederung des Faroling. 
Weltreichs in jelbftändige germaniſche, romaniſche u. ſlaviſche Staaten 
entfaltet ſeitdem feine unbegrenzte Herrſchaft. Mit dem faroling. Kaiſertum geht 
aber auch die Faroling. Kulturepode zu ende. Auch die Glorie des Papfttums, 
deſſen Intrigen das Katfertum erlegen war, ift, weil es in ihm den Aft ab- 
gejägt, auf dem es ſelbſt ſaß, in den tiefften Abgrund der Ohnmacht u. des Ber- 
derbens hinabgejunfen. Wo wir überhaupt zu anfang des 10. Ihd. hinblicken, 
auf allen Seiten, in Kirche u. Staat, im weltl. u. geiftl. Regiment, in Wiffen- 
Ihaft, Bildung u. Kunſt find die Schöpfungen des großen Karl untergegangen 
u. e8 ift ein Seculum obscurum angebroden, aus welchem unter großer Be- 
drängnis u. Verwilderung fi die Borftufen u. Keime zu einer neuen Bfütezeit 
emporringen. Einen zweiten epochemachenden Einfchnitt bildet, wenn auch in 
ganz andrer Weife, die Zeit des Papftes Bonifaz VIII od. der Anfang des 
14. Ihd. Vorher fteht Dentichland entjchieden die Welt- u. RG. beherrſchend 
im Vordergrunde. Bonifazens unglücklicher Kampf mit Philipp d. Schönen v. 
Frankreich hat aber die Knechtung des Papfttums unter die franz. Politik zur 
folge, u. fortan fteht bei allen Firchengefhihtl. Bewegungen Frankreich im 
DBordergrunde. Auch für die innerkicchlihe Entwidelungsgeichichte bildet Boni- 
fazens Pontififat einen Wendepunkt. Die großartigften u. einflußreichſten Ge- 
ftaltungen des mittelalteri. Kirchentums find Papfttum, Möndtum, Scho⸗ 
fait. Wachstum u. Blüte derſelben charakteriſieren die Zeit vor, Verfall u. 
Entartung die Zeit nach Bonifaz. Auch die reformatorifche Strömung, 
welche das ganze MA. durchzieht, hat in beiden Zeitaltern einen verjchiedenen 
Charakter. Bor Bonifaz find jene Repräfentanten des herrſchenden Kirchentums 
ſelbſt noch von einem kräftigen, ſich aus der allſeitigen Entartung des 10. Ihd. 
emporarbeitenden, aber freilich auch in hierarchiſcher Herrſchſucht weit iiber die 
Schranken evang. Berechtigung hinaus greifenden, veformatoriichen Geiſte be— 
ſeelt. Die evang.-veformatorifchen Beſtrebungen hingegen, die ſich gegen diefe 
Repräfentanten des Kirchentums wenden, find verhältnismäßig noch vereinzelt 
u. finden weniger Anklang, während als ihr Zerrbild ihnen eine häretiſche 
Wühlerei zurſeite geht, welche kaum noch ihresgleichen in der Geſchichte hat. 
Gegen das Ende der Periode beginnt aber ſchon dies Verhältnis ſich umzufehren. 
Papfttum, Mönchtum u. Scholaftik, felbft immer mehr entartend, find die Be- 
ſchützer jeder innerfichl. Entartung. Die revolutionaͤr-häretiſche Bewegung ift 
zwar überwunden, uber um fo Fräftiger, allgemeiner ır. mannigfacher macht fich 
das evang.-reformatoriiche Streben, wenn auch immer noch mit mehrfacher Trü⸗ 
bung u. Unreife behaftet, außerhalb jener kirchl. Großmächte u. ihnen gegenüber 
geltend, ohne jedoch damit nachhaltig durchdringen zu fünnen. So gliedert fich 
unjere Entwidelungsphafe in drei Perioden: die Zeit vom 4.9, Ihd. (big 
911), die Zeit vom 10.—13. Ihd. (911—1294) u. die Zeit des 14. und 15. Ihd. 
(1294— 1517). 
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Eriter Abſchnitt. 


Geſchichte der germanifh-romanifhen Kirde im 
4.—9. Iahrhundert. 


(Bis zum J. 911.) 


DB. Krafft, KG. d. germ. Völker. I. Berl. 54. H. Rüdert, Kultur- 
geſch. d. dtſch. Bolf. in d. Zt. d. Überg. aus d. Heidt. in d. Chriſtt. 2 8. 
Lpz. 83. F. Dahn, Die Könige d. Germanen. 6 Bd. Würzb. 61 ff.; der 
6. Bd. in 2. A. Lpz. 85. Derſ., Urgefh. d. german. u. roman. Bölfer. 
28 Br. 81. u. Did. Geh. L 1.2, (bis 814. Gotha 83. 88. ©. 
Kaufmann, Dtſch. Geh. bis auf Karl d. Gr. 28. 9.80 f. W. Ar— 
aold, Deutihe Geh. I. II. Gotha 80 f. 


I. Begründung, Ausbreitung und Beſchränkung des germanischen 
Kirchentums. 


8 76. Das Chriſtentum und die Germanen. 


In vorgermaniſcher Zeit war Europa großenteild von Völkern 
feltifhen Stammes bewohnt. In Britannien, Spanien u. Gal- 
lien wurden diefe durch die römische Herrichaft bewältigt u. romani- 
fiert, in Nord», Dft- u. Mittel-Curopa dagegen von den Germanen 
verdrängt, ausgerottet od. germanifiert. Das Chriftentum traf bei 
feinem Eroberungszuge durch Europa nur noch in Irland u. Schott- 
land keltiſche Völfer mit unvermijchter Nationalität an, denn auch 
bei den benachbarten Briten war die feltifche Nationalität ſchon mit 
röm. Wejen verjegt. In keltiſcher Bildungsform fonnte daher die 
Kirche ſich zunähft nur auf jehr bejchränftem Boden entfalten, ge- 
dieh hier aber zu einer einzigartigen Selbjtändigfeit u. einer jo 
energiihen Mifftonsthätigfeit, daß es eine zeitlang ſchien, als jolle 
der große zufunftreiche Teil des gegenüberliegenden Feſtlandes mit 
german. Bevölkerung ihr zur Beute werden, bis doc endlich die 
röm. Kirche fie wie aus ihrer Heimat, jo auch aus ihrem hoffnungs- 
reichen Miffionsgebiete verdrängte ($ 78). — Schon in vordriftl. 
Zeit hatte ein zweiter mächtiger Völkerſtrom von Often her Europa 
zu überfluten begonnen. Es war die germanijche Völfergruppe, 
der fich fpäter, treibend u. getrieben, noch andre Völferftrömungen, 
hunniſche, ſlaviſche, magyariſche zc. zugejellten. Mit chriftl. Elementen 
famen die Germanen zuerft in der 2. Hälfte des 3. Ihd. in Be— 
rührung. Gegen das Ende des 5. ift ſchon eine ganze Reihe mäch— 
tiger Völferftämme german. Blutes eine Beute des Chriftentums 
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geworden und jedes der folgenden Ihdd. bis tief in das MA. hinein 
bringt immer neue Garben aus diefer Bölferernte in die Scheuern 
der Kirche ein. Man würde gewiß irren, wenn man dieje über- 
raſchenden Reſultate von einer ganz bejondern nationalen Prädispo- 
fitton german. Geiftes u. Weſens für das Chriftentum herleiten 
wollte. ine jolche darf feineswegs gänzlich geleugnet werden, aber 
fie hat die german, Bölfer dem Chriftentume, wie es damals ge- 
predigt wurde, nicht entgegengeführt, ſondern ſich erjt entfaltet, als 
dasjelbe bereits durch) andere Mittel u. Wege Eingang gefunden 
hatte und erſt in der Keformation des 16. Ihd. ift fie zum vollen 
Durchbruch gelangt. Denn jene Prädispofition bezog ſich gerade auf 
die innerlichiten u. tiefften Seiten des Chriftentums, für welche das 
damalige Kichentum in feiner VBeräußerlihung wenig Sinn u. Ver— 
jtändnis hatte, deven Ausbildung u. Geltendmachung erſt Aufgabe 
des german. Geiftes war. 


1. Was man häufig von einer befondern Prädispofition der Germanen 
für das ChHriftentum gerühmt hat, ift teils übertrieben, teils nicht da geſucht 
worden, wo ihr eigentlicher Kern liegt. Mag auch die german. Mythologie 
viele tiefe Gedanken unter den Gewande fagenhafter Dichtung bergen, die als 
Anfnüpfungspunkte für hriftl. Wahrheiten gelten können u. von dem relig. Be- 
dürfnis, der fpefulativen Begabung, dem ahnumgsreihen Tieffinn des german. 
Dolfsgeiftes Zeugnis ablegen, jo findet dies doch ſchwerlich hier in reicherem ır. 
tieferem Maße ftatt, als es bei den griech. Mythen, Philofophemen ır. Myſterien 
der Fall war. Viel durchgreifender als in ſolchen Lichtpunkten des mytholog. 
Syſtems der Germanen ſtellt ſich jedenfalls eine Prädispofition für das Chriſten⸗ 
tum in dem eigentümlichen Charakter des german. Volkslebens dar, die freilich 
von dem bereits entarteten röm. Kirchentum dieſer Zeit auf mehrern ihrer be—⸗ 
deutungsvollſten Seiten nicht gewürdigt, vielmehr nach kräften unterdrückt, aber 
doch nicht völlig ertötet wurde, fondern in den reformator. Beftrebungen der 
Folgezeit immer wieder fich geltend zu machen ftrebte. Beſ. war es das fo tief 
eingeprägte Fidelitätsverhältnis des Dienftgefolges gegen den Dienftheren, 
das, auf Chriſtum den Himmelsfönig übertragen, fofort den tiefften Kern des 
Chriftentums darftellte; ferner u. damit zufammenhängend die Kampfestreue 
für den angeftammten od. erwählten Herrn, die in chriftlicher Verklärung den 
Grundgedanfen des durch Kampf u. Sieg bindurchdringenden chriſtl. Lebens 
darftellte; weiter dev edle Freiheitsjinn der Germanen, der durch das Evan- 
gelium geheiligt, Form u. Ausdrud für die herrliche Freiheit der Kinder Gottes 
darbot; endlich die ſchon von Tacitus (Germ. 9) gepriefene Geiftigfeit ihres 
Öottesdienftes (nec cohibere parietibus Deos neque in ullam humani oris 
speciem adsimulare ex magnitudine caelestium arbitrantur), worin ſchon 
eine Prädispoſition für die Anbetung Gottes im Geiſte u. in der Wahrheit lag. 
Rei me Das german. Heidt. u. d. Chriftt., Theol. 3. aus d. Schweiz. 


2. Das bebeutendfte Moment aber fir die Begreiffichkeit der faſt wider- 
ftandslojen Aneignung des Chriftentums bei fo vielen german. Völkern iſt in 
dev damaligen Haltungslofigfeit ihres Heidentums zu fuchen. Es liegt im Weſen 
des Heidentums als Naturreligion, daß es nur auf mütterfihem Boden recht 
gedeihen fanıı. Das german. Heidentum war aber bei feiner Berpflanzung auf 
europäiſchen Boden entwurzelt worden u. hatte unter dem Völfergedränge der 
erften Ihdd. ſeit der Überfiedelung noch nirgends auf dem neuen Boden recht 
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feft w. tief Wurzel ſchlagen können. In den fpätern Ihdd., wo es dazu Zeit 
genug gehabt, z. B. bei den Friefen, Sachen, Dänen, vermochte e8 deshalb auch 
eine unvergleichlich größere Widerftandsfraft entgegen zu ſetzen. Ein zweites, 
ſehr wefentlihes Moment für die Forderung od. Hemmung einer fchnellen Be- 
fehrung erwies fich ferner davon abhängig, ob die neue Heimat eine ſolche war, 
wo ſchon von der Römerzeit her chriſtl. Stiftungen beftanden od. auch nur be> 
ftanden hatten, oder aber ob fie noch heidn. Urwald war. Nur im lettern Falle 
konnte das german. Heidentum feine ganze Kraft entfalten, konnte es ſich des 
neuen Bodens als eines heimifchen bemächtigen u. darin fefte Wurzel fchlagen; 
während im andern Falle die höhere Kultur u. Geiftesmacht des Chriftentums, 
auch mo es den Barbaren erlag, die Unbefangenheit u. Naivetät des genuin- 
heidn. Bildungsprozefjes ftörte. Noch verdient aud) der Umftand Erwähnung, 
daß die Vermählung Kriftl. Brinzeffinnen mit heidn. Fürften oft die Be— 
fehrung dieſer jamt ihren Unterthanen nad fich zog, Im fleinern Kreife des 
Haufes, der Familie, der Sippe mag ſich unzähligemal Ahnliches wiederholt haben. 
Es ift das etwas ſpezifiſch-Germaniſches, bedingt durch die bevorzugte Stellung, 
welche der german. Bolfsgeift dem Weibe angemwiejen hatte: Inesse quin etiam, 
fagt Tacitus, sanetum aliquid et providum putant; nec aut consilia earum 
aspernantur, aut responsa negligunt. 


3. Die Befehrungspraris der damaligen Kirche (jelbft abgejehen von 
der leider nur zur häufigen Bekehrungsweiſe durch Krieg u. Schwert) ftellte in 
der Kegel Taufe u. Befehrung unter den Gefichtspunft eines Opus operatum 
u. nahm ganze Scharen von Heiden ohme gründliche Heilsfenntnis, ohne 
Herzeng- u. Sinnesänderung durch die Taufe in ihre Gemeinschaft auf. Nie— 
mand wird dies billigen od. loben. Aber man wird auch zugeben müfjen, daß 
nur auf diefem Wege bedeutende u. jchnelle Erfolge erzielt werben konnten; ja 
fogar daß in dem Kindesftande der german. Welt ein gewijjes Maß von 
Berechtigung dazu lag. Dem Chriftentum war dur die Gefchichte ſelbſt bei 
feinem Angriff auf das german. Heidentum eine ganz andere Kampfes u. 
Siegesbahn vorgezeichnet, als es bei der Überwindung Des röm.-griedh. Heiden— 
tums hatte durchlaufen müffen. Dort war es auf eine hochgebildete Welt ge- 
ftoßen, die ſich bereits überlebt hatte u. an fich felbft irre geworden war, die in 
vorangegangener 10005. Kultur u. Gefchichte einen naudaywyds els Xproröv 
hatte, der den Germanen abging. War die Römerwelt einem Proselyten ver- 
gleihbar, der im reifen, vielgeprüften, vielerfahrenen Mannesalter die Taufe 
empfängt, jo war die Befehrung der Germanen der Taufe im Kindesalter ver— 
gleihbar. — Gregor d. Gr. hatte die angelſächſiſchen Miſſionare ($ 78, 4) 
anfangs angemwiefen, die Götzentempel der befehrten Heiden zu zerftören. Wei- 
teres Nachdenken brachte ihm aber zu der Überzeugung, daß es geratener fei, 
diefelben in chriftl. Kirchen umzuwandeln, und num ftellte ev die Miffionspraris 
der fath. Kirche dahin feft, daß heidniſche Kultusformen u. Kultusftätten, 
die einer hriftl. Umdentung od. Umgeftaltung fähig ſeien, geſchont u. beibehalten 
werden follten: „Nam duris mentibus simul omnia abscindere impossibile 
esse dubium non est, quia et is, qui summum locum ascendere nititur, 
gradibus vel passibus, non autem saltibus elevatur.“ Es war ein ver- 
hängnisvolles Wort, das der fath. Miffion zwar glänzende äußere Erfolge ver- 
ichafft, aber den fath. Kultus u. das fath. Volksleben auch mit einem heidn. 
Ferment verſetzt hat, das noch heute mächtig darin gärt. 
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R. Ballmann, Geſch. d. Völkerwandr. I. II Weim. 63 5. €. v. Wie- 
tersheim, Gef. d. Völkerwandr. 4B. Lpz. 59; 2. U. v. F. Dahn. 80 ff. 
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F. Dahn, Die Könige d. Germanen. 68. Mind. 61 ff. — F. W. Lembfe, 
Geſch. v. Spanien, fortgeſ. v. H. Schäfer. 2 B. Hab. 31 fe P. 8. Sams, 
KO. v. Span. 3 3. Rgsb. 62 ff. Vine. de la Fuente, Hist. ecelst. de 
Espafia. 2. ed. 6 Tt. Madr. 73. — C. A. A. Scott, Ulfilas, Ap. of the 
Goths, with an Account of the Gothie Churches and their Decline. 
Lond. 85. 


Die erjten mafjenhaften Befchrungen german. Völker fielen in 
die Zeit, als der Arianismus im röm. Reich auf dem Gipfel feiner 
Geltung ftand. Innere Zerwürfniffe u. äußere Bedrängniffe nötig- 
ten nämlic in der 2. Hälfte des 4. Ihd. einen Teil der Goten ſich 
dem oſtröm. Reich in die Arme zu werfen und ſich den Schuß des- 
jelben durch den Übertritt zum arianifchen Chriftentum zu erfaufen !). 
Der Miffionseifer nationaler Kleriker mit dem Biſchof Ulfila an 
der Spitze verbreitete, ohne daß wir feine Wege nachzuweiſen ver- 
möchten, in furzer Zeit den Arianismus über eine Menge anderer 
deutjcher Völkerſchaften. Bis zum Ende des 5. Ihd. befannte fich 
zu ihm ſchon die größere Hälfte dev german. Welt, die Weft-2) u. 
Dftgoten?), die Vandalen?), Sueven) u. Burgunder’), die Rugier 
u. Heruler ®), die Langobarden ®) ꝛc. Und wie die anfangs freund- 
lichen Beziehungen zum Römerreiche die Begründung des Arianis- 
mus unter diejen Völkern veranlaßt hatten, fo bedingten die ſpätern 
feindlichen Keibungen mit dem wieder fath. gewordenen Römerreiche 
ihr eifriges Fefthalten an der arian. Härefie. Mehr u. mehr hatte 
der Artanismus den Charakter eines national-german. Chriftentums 
angenommen; fait jchien es, als ob die ganze Germanenwelt u, mit 
ihr die Zukunft dev Weltgefchichte feine fihere Beute fei. Aber 
dieje Ausfichten machte die Bekehrung eines ihrer fräftigften Stämme 
zum Katholizismus ein jchnelles Ende. Die Sranfen?) hatten von 
anfang an eine Politif verfolgt, die mehr gegen die zufunftsfräftigen 
Druderftämme als gegen die ohnehin dem Untergang entgegeneilende 
Römerherrichaft gerichtet war. Diefelbe Politik führte fie auch dem 
Katholizismus in die Arme. Auf den Schuß des kath. Chriften- 
gottes u. die Sympathieen des ganzen fath. Abendlandes vertrauend, 
ergriffen die Frankenherrſcher den Beruf zur Unterdrüdung der 
Keßerei u. zur Eroberung der Ketzerſtaaten. 

1. Die Goten in den Donauländern. — Seit der Mitte des 3. Ihd. 
hatte bereits das Chriftentum, durch Vermittelung rim. Kriegsgefangenen, Ein- 
gang bei den Goten gefunden. Auf dem Konzil zu Nicka 325 war ſchon ein 
gotiſcher Bſch. Theophilus anmwefend. Seit dem J. 343 wirkte der Spröß- 
ling eimer im 9. 260 gefangen weggefchleppten kappadokiſchen Chriſtenfamilie, 
namens Ulfila, als Biſchof unter den Weſtgoten (od. T hervingen), ſchon da- 
mals dem arian. Bekenntnis zugethan, mit ſo viel Eifer u. Erfolg für die Aus— 
breitung des Chriſtentums, daß dadurch der Haß der Heiden zu einer blutigen 
Verfolgung angeſtachelt wurde. Ulfila flüchtete 350 mit einem großen Teil der 
got. Chriften über die Donau, u. der Kaifer Konftantiug, der ihn als einen 
zweiten Moſes ehrte, wies ihnen Wohnfize im Hämusgebirge an. Ulfila 
wirkte noch 33 Jahre lang mit veihem Gegen u. überfeßte, um den Goten 
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den eigenen Zugang zur Duelle der Heilserfenntnis zu öffnen, die h. Schrift 
in ihre Sprache, für welche er eigene Schriftzeichen erfand. Er ftarb, vom Kſ. 
Theodoſius d. Gr. zu einer Disputation der Katholifer mit den Arianern einge- 
Yaden, 383 zu Konft., 70 3. alt. Eine furze Biographie des Gotenapoftels von 
ſ. Schüler Aurentius, Bſch. v. Doroftorus (Siliftria), die Waitz aufge- 
funden u. hrsgeg. hat (a. a. O.), giebt nähere Auskunft über ſ. Leben u. ſ. 
Lehre. — Aber nicht alle gotiihen Chriften waren mit Ulfila ausgewandert. Die 
Zurüdgebliebenen waren ein Sauerteig, der immer weiter um fi) griff. Des— 
balb verhängte Athbanarich, der König der Thervingen, ums 3. 370 eine neue 
graufame Berfolgung über fie. Bald darauf brach eine Empörung unter den 
beidn. Thervingen aus. An der Spite der Umnzufriedenen fand Frithigern. 
Er unterlag, fand aber Hülfe beim Kaifer Valens u. nahm zum Dante für 
den geleifteten Beiftand mit ſ. Anhang die Religion des Kaifers, den Arianis- 
mus, an. Das war die erfte mafjenhafte Befehrung unter den Goten. Nicht 
lange nachher folgte eine zweite. Der gewaltige Hunnenfturm im J. 375 zer- 
ftörte das Reich der DOftgoten (Greuthungen). Ein Teil derjelden mußte fich 
den Hunnen anjchließen; ein anderer ftürzte ſich flüchtend in das Land der Ther- 
vingen. Dieje wichen dem Sturme u. zogen unter Frithigern u. Alaviv 
über die Donau, wo ihnen Balens unter der Bedingung des Übertritts zum 
arian. Chriftentum Wohnſitze anmwies (376). Aber die Freundſchaft Dauerte nicht 
ange, u. Valens fiel 378 im Kampfe gegen fie. Theodoſius, der Wieder- 
herfteller des Fath. Glaubens im Römerreich, Schloß Frieden mit ihnen. Aber 
fie beharrten bei ihrem arian. Bekenntnis, das fih auf noch unerforihten Wegen 
von ihnen auch zu den DOftgoten u. andern verwandten Bölfern verbreitete. Eine 
kath. Miffion unter ihnen knüpfte dev h. Chryfoftomus an, die aber nad 
ſeinem Tode zerfiel. — (G. Waitz, Ub. d. Leb. u. d. Lehre d. Ulf. Hann. 40. 
W. Beſſel, Das Leb. d. Ulf. u. d. Belehr. d. Got. Gttg. 60. ©. Kauf- 
mann, Krit. Unterf, d. Duell. 3. Geld. d. Ulf, 3. f. di. Altt. BD. 27. 
W. Krafft s. v. Ulfila, RE. XVI, 140.) 


2. Die Wejtgoten in Gallien und Spanien. — Der Tod des Theodo- 
fins (395) u. die Teilung feines Reichs gab den Weftgoten das Signal, fich 
aus ihrer beengten Stellung zu befreien. Alarich verheerte Griechenland, 
drang beutegierig in Stalien ein u. plünderte Rom (410), Sein Nachfolger 
Ataulf ließ fih im ſüdl. Gallien nieder, u. Wallia begründete Dort das 
tolojanifhe (Zolofa = Toulouſe) Weftgotenreid, das unter Eurid den 
Gipfel feiner Macht erftieg (F 483). Eurich erweiterte fein Neih in Gallien 
u. eroberte 475 den größten Teil von Spanien. Er wollte jein Regiment 
durch Einheit des Rechtes u. der Religion ftarf machen, ftieß aber bei jeinem 
arian. Befehrungsprojeft auf unerwarteten Wiberftand, den er durch heftige Ver- 
folgung des fath. Befenntniffes vergebens zu brechen ſuchte. Die roman, Be- 
völferung u. die fath. Biſchöfe fehnten fih nach kath. Regimente u. richteten 
ihre Hoffnung auf den eben befehrten Frankenkönig Chlodwig, der als Retter u. 
Rächer des Fath. Glaubens in der Schlacht bei Vouglé unweit Poitiers (507) 
die weſtgotiſche Herrichaft diesjeits der Pyrenäen zerftörte. In Spanien aber 
behauptete fie fi mit ihrer arian. Bekehrungswut. Unter dem gewaltigen Leo— 
vigild (Leuwigild) entlud ſich dieſelbe (585) in einer heftigen Verfolgung. 
Sein Sohn u. Nachfolger Rekkared erkannte aber die Vergeblichkeit u. Ge— 
fährfichfeit diefer Politit u. ſchlug den entgegengejegten Weg ein. Auf der 
3. Synode zu Toledo 589 trat er zum kath. Glauben über u. brachte den- 
felben unter Mitwirkung des trefflichen Metrop. Xeander v. Sevilla in feinen 
ganzen Reich zur Alleinherrichaft. Unter den jpätern Königen ſank durch Ver— 
vat, Mord u. Empörung innerer Faltionen die Macht der mweftgot. Herrichaft 
immer mehr, u. im 3. 711 erlag ihr letzter König Roderich in blutiger 
Schlacht bei Keres de la Frontera dem von Afrifa über Spanien hereinbrechen— 
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den Sarazenenfturm ($ 82, 1). Hauptquellen: Procopius (um 540) De 
bello Got.; Jornandes (um 550) De rebus Getieis; Idatii Chronicon; 
Isidori Hispal. Hist. Goth. — (3. Aſchbach, Geſch. d. Weftgot. Frkf. 27. 
A. Helfferih, Der weſtgot. Arianism. u. d. fpan. Ketergeih. Brl. 60. 
Fr. Görres, Leovigilds Stellg. z. arian. Staatskirche, 3. f. hiſt. Th. 73. L. IV; 
Leovigild, d. letzte Arianerfönig, Ibb. f. prot. Th. 86. I; und: Leander, Bſch. 
v. Sev., 3. f. w. Th. 86. I.) 


3. Die Bandalen in Afrika. — Zu anfang des 5. Ihd. braden die 
Bandalen, damals ſchon Chriften u. zwar Arianer, mit den Mlanen u. Sueven 
vereint, von Pannonien aus (406) in Gallien u. von da in Spanien ein (409) 
u. verheerten das blühende Land furchtbar. Im 3. 428 rief der röm. Statt- 
halter von Afrika, Bonifatius, vom röm. Hofe ungerechterweife als Landes- 
verräter geächtet, in feiner Bedrängnis die Bandalen zuhülfe. Ihr König Gen- 
ſerich (Geiferih) fam mit 50,000 Dann (429). Bonifatius hatte fih aber 
unterdes mit dem Hofe verföhnt u. bot alles auf, um die Barbaren zur Rück⸗ 
kehr zu bewegen. Aber vergebens. Genferich eroberte Nordafrika u. begründete 
dafelbft ein mächtiges Vandalenreich; ja im I. 455 machte er fogar einen Be- 
ud in Rom, das von feinen Scharen 14 Tage lang geplündert wurde. Um 
alle Sympathieen Afrifas mit dem Nömerreih zu vernichten, beihloß er die 
gewaltfame Uniformierung des ganzen Landes zum arian. Bekenntnis u. bot 
zur Erreihung diefes Zmwedes in fait 505. Regierung (} 477) beharrlide Grau- 
jamkeit auf. Aber die fath. Afrikaner jesten ihm eine Glaubens- u. Todes- 
freudigfeit entgegen, die ihrer Ahnen aus dem 2. u. 3. Ihd. würdig war. Sein 
Sohn Hunerih gönnte ihnen nur eine kurze Erholungsfrift u. begann im 
3. 483 das bfutige Werk von neuem (} 484). Unter feinem Nachfolger Gu— 
thamund (F 496) wurde der Verfolgung gemwehrt. Aber Traſimund (F 523) 
Ihritt wieder zu gemwaltfamen Maßregeln. Hilderih (+ 530) dagegen, ein 
janftmütiger, milder Mann u. einer Fath. Mutter Sohn, begünftigte offen die 
Katholiker. Gelimer, ein Urenkel Genferichs, ftelfte fih an die Spite der dar- 
über erbitterten Arianer, nahm Hilderich gefangen u. Tief ihn hinrichten. Aber 
noch ehe er die zu erwartende Verfolgung zu verwirklichen vermochte, brach 
Juſtinians Feldherr Beliſar in Afrika ein u. vernichtete das vandaliſche Heer 
u. Reich in der Schlacht bei Trikameron 533. Quellen: Vietor Vitensis, 
Hist. persecut. Vandal. ($ 48, 25), Procopius, De bello Vandal.; Isi- 
dori Hispal. Hist. Vand. et Suevorum. — (F. Bapencordt, Geſch. d. 
vandal. Herrſch. in Afr. Brl. 37. W. Pötzſch, Bilt. v. Vita u. d. KVerfolg. 
im Vand. Reiche. Döbeln 87.) 


4. Die Sueven waren, als ſie mit den Vandalen 409 nach Spanien 
kamen, noch Heiden. Hier nahmen fie unter ihrem Könige Rechiar das fath. 
Bekenntnis an. Nemismund trat aber den Weftgoten zuliebe mit feinem 
ganzen Volke zum Arianismus über (465). Karrarich, der den Reliquien 
des h. Martin v. Tours die Heilung feines Sohnes zu verdanken glaubte, trat 
zum Katholizismus zuritd (550). Unter Mitwirkung des h. Martin, Metrop. 
v. Braga, befehrte er auch fein Volk u. eine Kandesfynode zu Braga (568) 
unter Theodimir I vollendete das Werk. Das Suevenreih wurde aber 585 
von dem Weftgoten Leuwigild zerftört. 


5. Die Burgunder, im I. 406 von dem Zuge der Bandalen, Sueven 
u. Alanen aus ihren Siten am Main u. Nedar (wo fie das fath. Chriften- 
tum angenommen) fortgeriffen, gründeten demnächſt im Suragebiete ein jelb- 
fändiges Reich. Hier famen fie mit den Weſtgoten in Berührung u. fielen 
größtenteils zum Arianismus ab. Bon Gundioch's vier Söhnen, die fih in 
das Reich teilten, blieb nur Chilperich II, der Bater Chlotildens, katholiſch. 
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Sein Bruder Gundobad gelangte durch Brudermord zur Alleinherrfchaft. 
Der Bid. Avitus v. Vienne ($ 91, 2) wirkte aber Eräftig dem Arianismus 
entgegen u. veranftaltete zu deffen Unterdrüdung ein Konzil zu Epaon 917, 
deſſen Beſchlüſſe Gundobads Sohn Sigmund anerfannte u. im ganzen Reich 
durchführte. Aber auch dies vermochte in den Augen Chlotildens, der Ge- 
mahlin des Frankenkönigs Chlodwig, die Blutfehuld feines Vaters nicht zur 
fühnen. Ihre Söhne, von der Mutter an die Pflicht der Blutradhe gemahnt, 
machten 534 dem burgundiihen Neich ein Ende. Hauptquelle: Gregorii 
Turon. Hist. Franeorum. — (Binding, Geſch. d. burg. Kar. Lpz. 68. 4. 
Sahn, Geſch. d. Burgundionen. Halle 74.) 


6. Die Rugier hatten in Verbindung mit den Herulern, Skyren u. Tur- 
celingen im heutigen Niederöfterreih, dem altröm. Noricum, ein felbftändiges 
Reich gegründet. Bon den Goten war der Arianismus zu ihnen gelangt, ohne 
aber das Heidentum völlig verdrängt zu haben. Die dort feßhaften kath. Römer 
wurden von ihnen arg bedrängt. Seit 454 wirkte aber, wie ein belfender u. 
tröftender Bote des Himmels zu den Hartgeplagten gefandt, der h. Severinus 
(7 482). Selbft den Barbaren nötigte er die tieffte Ehrfurcht ab u. übte auch 
über Heiden u. Arianer eine faft magifhe Gewalt. Dem Sfyren Odoaker 
mweisfagte er feine künftige Größe. Diefer machte 476 dem weftröm. Neiche ein 
Ende u. regierte 17 Jahre als König von Stalien fraftvoll u. weife. Auch dem 
arian. Fanatismus in Rugiland fette er durch Zerftörung des NAugierreichs ein 
Ziel (487). Aber 489 fiel der Oſtgote Theodoridh in Italien ein, eroberte 
nah 3j. Belagerung Kavenna, nahm Odoaker gefangen u. ließ ihn bei einem 
wüften Trinfgelage erjchlagen (493). — Severin’s Leben bejchrieb deffen Schüler 
Eugippius (ed. H. Sauppe in d. Monum. Germ. hist., Autt. antiqu. I, 2 
Berol. 77 und: P. Knöll, Vindob. 86.) 


7. Die Oſtgoten waren, als fie Ftalien eroberten, ſchon längft Arianer, 
aber ohne den Fanatismus, den der german. Arianismus jonft mehrfach Fund 
gab. Theodorih (Erl. 6) gewährte dem kath. Kirchenweſen volle Freiheit, 
ſchonte, ſchützte u. hätte auch röm. Kultur, wobei fein trefflicher Minifter Caſ— 
fiodor ($ 48, 27) gewiß nicht geringen Anteil hatte. Erleichtert wurde dem 
Könige diefe weitherzige Toleranz freilich aud durch das 355. Schisma diefer 
Zeit ($ 53, 5), welches feinen Verdacht ftaatsgefährlicher Beziehungen der rö- 
mifhen zu den byzant. Katholifen auffommen Tief. Und inderthat begann 
Theodorid, als dies Schisma 519 beigelegt war, ſich mehr für den Arianis- 
mus zu interejfieren u. jenem Verdacht Raum zu geben. Er ftarb 526. Die 
Berwirrungen nad feinem Tode benutte der Kaifer Juftinian zur Wieder 
eroberung Italiens. Sein Feldherr Narjes vernichtete 554 Die letten Nefte der 
oftgot. Herrſchaft. Auf ihren Trümmern vichtete fih unter dem Namen des 
Erarhats mit der Hauptftadt Ravenna (567) die byzant. Herrſchaft wieder 
ein. Mit dem Arianismus war e8 nun vorläufig in Italien zu ende, — 
Sauptquellen: Procopius, De bello Got.; Jornandes, De reb. 
Getieis; Cassiodori Varia et Chronie. — ($. €. F. Manſo, Geld. d. 
oftgot. Reichs in Ital. Brsl. 24.) 


8. Die Langobarden in Italien. — Im 3.569 brachen aus den Donau- 
ländern unter Alboin die Langobarden in Italien ein u. eroberten Die nach 
ihnen |. g. Lombardei mit der Hauptſtadt Tieinum Pavia). Alboins Nach— 
folger dehnten die Eroberungen immer weiter nach Süden hin aus, ſo daß bald 
nur noch die Südſpitzen Italiens, die Herzogtümer Neapel, Rom u. Perugia, 
Ravenna mit den zubehörigen. Städten u. Venetien unter byzant. Herrſchaft 
ſtanden. Gegen röm. Kultur u. röm. Katholizismus wüteten Die avian. Lango— 
barden, von Raubfucht u. polit. Verdachte geſtachelt, mehr als 20 Jahre lang 
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faft ununterbrochen. Nachdem aber diefer erſte Sturm der Verfolgung fich ge- 
legt 'hatte, gewann velig. Indolenz die Oberhand, u. die geiftl. Impotenz dev 
arian. ‚Klerifer war dem VBelehrungseifer der Kath. Biſchöfe nicht gewachſen. 
Papſt Gregor d. Gr. (590—604) widmete der Bekehrung eine unermüdliche 
Thätigkeit u. wurde dabei durch die kath. Königin Theodelinde, eine bayeriſche 
Prinzeffin, Fräftig unterftüßt. Die Langobarden waren über ihre ſchöne u. 
liebenswürdige Königin fo entzüct, daß fie ihr, als ihr erfter Gemahl Authari 
ſchon im erften Jahre nach der DBermählung ermordet wurde (590), geftatteten, 
fi aus den Herzögen nad eigenem Ermefien einen Gemahl u. König zu er> 
wählen. Ihre Wahl fiel auf Agilulf, der zwar jelbft no Arianer blieb, aber 
das. Umfichgreifen des Katholizismus unter feinem Volke nicht hemmte. Ihre 
Tochter Gundiberge, ebenfalls nadeinander mit zwei langobard. Königen, 
Ariowald (f 636) u. Rothari (+ 652) vermählt, war eine nicht minder 
eifrige Beſchützerin dev kath. Kirche, u. fhon mit Rothari’s Nachfolger Aribert, 
Theodelindens Bruderfohn (F 663), beginnt die Reihe der kath. Herrſcher. — 
Hauptguelle: Paulus Diac., De gestis Laneb. LI. VI. — (3. E. v. Koch⸗ 
Sternfeld, Das R. d. Longob. in Ital. Münch. 30. Jul. Weiſe, Ital. u. 
d. Langbd.herricher v. 568—628.) — Fortſ. $ 83, 1. 


9. Die Franken in Gallien. — As das weſtröm. Neih im S. 476 
durch Odoaker zerftört wurde, behauptete ſich noch eine zeitlang in Gallien unter 
dem Statthalter Syagrius rim. Herrfchaft. Doch machte jhon 486 der Mero- 
dinger Chlodwig (481—511) ihr duch die Schlacht bei Soiſſons ein 
Ende. Er vermählte fih 493 mit der burgundifchen Pringeffin Chlotilde 
(Erl: 5) und diefe, eine eifrige Anhängerin des fath. Glaubens, bot alles auf, 
ihren heidn. Gemahl zu befehren. Die Umftände, unter welchen dies endlich ge- 
lang, jhildert der Gejchichtfehreiber der Franken Gregor v. Tours (8 91, 2) in 
feinem (nad) dem Borbilde der landläufigen Befehrungsgefchichte Konftantins d. 
Gr. $ 42, 1) ſchon legendariſch ausgeihmidten Berichte folgendermaßen: Der 
nationale Stolz des Franken fträubte fich lange gegen das Anfinnen feiner Ge- 
mahlin; doch erlangte fie die Erlaubnis, ihren erftgeborenen Sohn taufen zu 
lafjen. Aber der Knabe ftarb noch in den Taufffeidern, u. Chlodwig ſah darin 
eine Strafe feiner Götter. Dennoch vermochte er auch bet der Geburt des 
zweiten Sohnes den Bitten des geliebten Meibes nicht zu widerftehen. Auch 
diefer erkrankte nach der Taufe, genas aber wider Erwarten unter den brünftigen 
Gebeten der Mutter, was den heidn. Vater belehrte, daß das Gebet zum Chriften- 
gotte doc mächtiger fei als Wuotans Rache. Deffen erinnerte er fich, als er im 
Alamannenkriege mit dem Verluſt der Schlacht, des Lebens u. des Reichs be- 
droht ‚war. Das Gebet zu den nationalen Göttern war fruchtlos geblieben. 
Nun verfuchte er es mit dem Gebete zum Chriftengotte, dem ex Bekehrung ge- 
lobte, wenn er ihn aus der Gefahr ervette, Aljobald wandte fih das Glüd der 
Schlacht. Heer u. Reich der Mamannen wurden vernichtet. Bei der Taufe zu 
Rheims am Weihnachtsfeft des Jahres rief der Erzbſch. Remigius ihm zu: 
„Beuge deinen Naden, ftolzer Sigamber; bete an, was du verbrannt, verbrenne, 
was du angebetet haft." Eine jpätere (erſt im 9, Ihd. durch Hinkmar v. Rheims 
aufgebrachte) Sage läßt, als der Kirchendiener mit dem Sarböl wegen des Ge- 
dränggs nicht zurſtelle fein konnte, auf des Remigius Gebet eine weiße Taube 
das Olfläſchchen (aus welchem ſeitdem alle franz. Könige gefalbt wurden) vom 
Himmel bringen. Als Datum der entſcheidenden Schlacht, gilt nad) Gregor v. 
Tours das 15. Negierungsjahr Chlodwigs (496) u. als Ortfichfeit deri. Zül- 
pic) (Tolbiacum) bei Köln. Doc hat Dogel (1. ec.) aus gleichzeitigen Quellen 
beides als unzutreffend nachzuweiſen u. e8 wahrscheinlich zu machen gejucht, daß 
von einer neun Jahre vorher dort ftattgefundenen Niederlage der Mamannen 
Drt u. Zeit irrtümlich auf den endlihen Vernichtungskampf übertragen ſei; als 
Jahr der Schlacht (u. Taufe) ſei wielmehr 506 anzueriennen, u. da die zer- 
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Iprengten Alamannen in Theodorihs Gebiet Zuflucht fanden, auch die Loka— 
lität vielmehr irgend wo am Oberrhein zu juchen; was alles aber von Krufch 
(l. c.) beftritten wurde. — Chlodwigs Befehrung, der bald die Großer des 
Reichs u. das Volk nachfolgten, war aufrichtig, überzeugungstreu u. vollftändig, 
nämlich nad dem Maße feines Gottesbewußtjeins.. Er hatte einen Pakt mit 
dem Chriftengotte gemacht u. blieb den übernommenen Berpflichtungen: treu, 
Bon einer innern Umwandlung des Herzens findet fih freilich Feine Spur; 
von ihr war aber auch bei jenem Pakte gar nicht die Rebe. Die ärgſte 
Häufung von Treilofigfeit, Verrat u. Meuhelmord fällt gerade in die Zeit 
nad) feiner Belehrung. Die fath. Geiftlichkeit des ganzen Abendlands feierte 
nichtsdeftoweniger in ihm den zweiten Konftantin, den von Gott berufenen 
Bertilger des Heidentums u. der arian. Keberei, u. forderte, weil fie darin 
feine providentielle Aufgabe erihöpft jah, nichts weiter von ihm. Chlodwigs 
Befehrung war bei alledem inderthat ein Ereignis von der größte Tragweite; 
denn der rohe, fulturlofe Arianismus der Germanen erhielt dadurch den Todes- 
ftoß, die Zivilifation u. die Bildungsrefte der alten Welt fanden mit der Fath. 
Kirche, ihrem d. z. alleinigen Träger, Eingang in die german. Welt; die 
Franken traten an die Spitze derjelben ır. legten den Grund zu einem neuen 
Weltreih, das fortan filr Ihdd. den Mittel- u. Schwerpunkt der Weltgefhichte 
bilden follte. Uber Fridolins u. Columbans Thätigfeit im Franfenland vgl. 
8 78, 7. — (A. Thierry, Recit des temps Meroving. 2 Tt. Par. 42. 
Montenon, La dynastie des Merov. Par. 63. Arndt, Annalen d. fränk. 
R. im Ztalt. d. Merov. Halle 73. Fr. Bogel, Chlodwigs Sieg üb. d; 
Alam. u. ſ. Taufe. Hiſt. 3. Bd. 56, dgg. B. Kruſch, Neues Archiv f. ältere 
dtſch. Geſch. 87. IL.) SR 
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C. G. Schoell, De ecel. Breton. Scotorumque hist. fontb. Berl. 51. 
— Jae. Usserius, Britann. ecel. antiqutt. Lond. 67. G. Perry, Hist. 
of the Engl. Church. I. Lond. 82. J. Lanigan, Ecelst. Hist. of Ire- 
land. 4 Tt. 2. Ed. Dubl. 29. J. Lingard (fath.), Alterthüm. d. angelſächſ. 
K., aus d. Engl. v. F. 9. Bısl. 47. K. Schrödl, Das erfte Ihd. d. engl. 
K. Baffau 40. M’Lauchlan, The Early Scottish Church. Edinb. 65. 
3. 9. 4A. Ebrard, Die iro-fhott. Miffionstirhe. Gütersl. 73; dgg. E. Lö— 
ning, Geſch. d. dtſch. KR. U. ©. 411—47. — Reeves, The Culdees of 
the British Islands, as they appear in Hist. Lond. 64. W. Skene, 
Celtic Scotland, a Hist. of Ancient Alban. 3 Tt. Edinb. 76 fl. W. 
Bright, Chapters of Early English Church-Hist. Oxf. 78. Söll, 
RE.? VIII, 334. Fr. Loofs, Ant. Brit. et Scot. ecel. mores. etc. Lps. 82. 
Funk, Zur Geſch. d. alt-brit. K., Hift. Ib. d. GGſ. Bo. 4. A. Belles- 
heim, Gef. d. fath. 8. in Schottld. 2 B. Mainz 83. — €. Winkelmann, 
Geſch. d. Angelſachſ. bis z. Tode Kg. Alfreds. Brl. 84. — A. Bellesheim, 
Geſch. d. kath. K. in Irland. 3 Bd. Mainz 90 f. 


Nach einer alten mehr als zweifelhaften Sage ſoll ſchon in der 
2. Hälfte des 2. Ihd. ein britifcher König Lucius ſich dom röm. 
Bifhof Eleutherus driftlihe Glaubensboten erbeten haben und 
durch diefelben mit feinem Volke befehrt worden ſein. So viel 
fteht aber feft, daß zu ende des 3. Ihd. ($ 18, 6) das Chriften- 
tum im röm. Britannien, wahrſch. auf dem Wege des Verkehrs, 
wurzel gefaßt hatte. Bis zur ängelſächſiſchen Invafion (449) unter- 
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hielt die britiiche Kirche mit der des Feſtlands, befonders mit Gal- 
lien, nachweisbar einen regen Verkehr. Seitdem jtand fie, auf die 
Weſtküſte der Injel (Nord- u. Sid-Wales) zurücgedrängt, vom Feit- 
lande völlig ijoliert da, um fo erfolgreicher aber unter ihren heid- 
niſchen (keltiſchen) Stammesgenofjen in Irland u. Schottland, dort 
jeit Patrik, dem Apoftel der Sren!), bier feit Columba, dem 
Ap. dev Schotten ?), ji) ausbreitend u. jelbftändig fich entwicelnd. 
Als nun 150 Jahre fpäter die jo lange unterbrochene Verbindung 
durch eine römische Miffion unter den Angelſachſen (596) wieder 
angefnüpft wurde *), jtellten fich bei den Briten mehrere Abweichungen 
in Kultus, Verfaſſung u. Disziplin von der röm. Kirchenpraris 
heraus ?), deren Abjtellung Nom forderte, die Briten aber beharrlic) 
verweigerten, wobei der eigentliche Nerv des Widerjtandes in dem 
Widerwillen der Briten gegen die Anfprüche der röm. Hierarchie 
lag. Der darob entbrennende Kampf, der in Britannien begann 
und nad den glänzendften Ausfichten auf vollftändigen Sieg ihres 
Kirhentums?) dod mit dem vollftändigen Unterliegen desjelben 
endigte‘), dann fi nach Deutjchland verpflanzte und auch hier 
troß aller Anjtrengungen ihrer Glaubensboten demjelben Schickſal 
entgegenging ($ 79), it nicht nur ein Kampf von hochtragijchem 
Intereſſe, jondern auch von unvergleichlicher weltgefchichtlicher Be— 
deutung; denn hätte, wie e8 eine zeitlang den Anjchein hatte, das 
keltiſche Kirchentum gefiegt, jo würde nicht nur England, jondern 
auch ganz Deutichland von vorn herein eine entjchieden antipäpftliche 
Stellung eingenommen haben und nicht nur die KG., fondern aud) 
die polit. Gejchichte des MA. würde vielleicht in ganz andere Bahnen 
hineingetvieben worden fein. 


1. Die Bekehrung der Irländer. — Nah der Chronik des Prosper 
v. Aquitanien fol Papft Cöleftin den rim. Diafonen Palladius im 3. 431 
zum erften Biſchof für die Chriften in Frland (Erin, Hibernia) geweiht haben, 
u. in |. Streitſchrift C. Collat. rühmt Prosper denf. Papſt als Urheber der 
(vollftändigen) Chriftianifierung diefer Inſel. Je gewichtiger diefe Zeugniffe als 
die eines ſachkundigen Zeitgenoffen find, um jo auffälliger ift die Thatſache, daß 
die gefamte iriſche Tradition von der Milfton u. Wirkfamkeit eines Palladius 
nichts zu wiſſen ſcheint u. als eigentlichen u. einzigen Apoſtel Irlands nur 
den im I. 432 dort als Glaubensboten auftretenden h. Batricius fennt. Eine 
Einigung diefer beiderfeitigen Daten hat man ſchon früh in der Vermutung ge- 
ſucht, daß mit beiden Namen diefelde Perfon gemeint fei; eine Anſicht, Die 
neuerdings Loofs 1. c. wieder aufgenommen u. Iharffinnig verteidigt hat. 
Doch fteht ihr entgegen, daß die einzig zuverläffige Quelle iiber des h. Patriks 
Leben u. Wirken, namlich eine u. d. Tit. Confessio von ihm hinterlaffene Auto- 
biographie (bei Migne Bd. 53), nicht die mindefte Beziehung zu einem rim. 
Aufenthalte, einer rim. Miffton u. Biſchofsweihe darbietet. Nah ihr war Batri- 
cius der Enkel eines Presbpters u. der Sohn eines zu Banava (? wahrſch. in 
Britannien) wohnenden Diafonen. In feinem 16. Jahre wurde er von irischen 
Seeräubern nah Irland gefehleppt u. an einen wiihen Häuptling verkauft, 
defjen Herden er ſechs Jahre hüten mußte. Nach feiner Befreiung durch die 
Flucht ließ die Liebe Chrifti, die inzwifhen in feinem Herzen entbrannt mar, 
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ihm feine Ruhe, u. nächtliche Vifionen trieben ihn, denj. die herifiche Freiheit 
der Kinder Gottes zu bringen, die ihn ſelbſt fo lange in harter Sklaverei ge- 
fejfelt hatten. Der Sprade u. der Sitten des Landes Fundig, verfammelte er 
das Volk durch Paukenſchlag auf freiem Felde u. erzählte ihm von dem Leiden 
Chriſti zum Heil der Menſchen. Die Druiden (feltifche Priefter) widerftanden 
ihm nad kräften, aber feine liebenswürdige u. doch- ehrfurchtgebietende Perfün- 
lichfeit trug den Sieg davon. Ohne einen Tropfen Märtyrerblutes wurde Ir- 
land in wenigen Jahren befehrt u. mit Kirchen u. Klöftern überfäet. Patrik 
jelbft hatte feinen Sit im Diftrikte Macha, wo ſich bald um feine Wohnung 
herum die Stadt Armagh (die jpätere Metropole von Irland) erhob. Er ftarb 
ums 3. 465 u. hinterließ die Kirche des Eilands in blühenden Zuftande. Die 
zahlreichen Klöfter, in melden ftille Frömmigkeit mit eifrigem Schriftftudium 
blühte u. von welchen zahlloſe Volkslehrer u. Glaubensboten ausgingen, ver- 
Iafften dem Lande den Namen der Insula Sanctorum. — (J. H. Todd, 
St. Patr,, Apostle of Ireld. Dubl. 64. €. Scholl, RE. XI, 292. B. Ro- 
bert, Etude crit. sur la vie et l’oeuvre de S. Patrik. Par. 84.) 


2. Die Miffion in Schottland. — Unter den feltifhen Pikten ı. 
Skoten in Schottland (Caledonia) wirkte ums 3. 430 ein in Rom gebildeter 
Brite Ninian od. Nynias Die von ihm Belehrten fielen aber nad ſ. 
Tode wieder ing Heidentum zurüd. Der eigentliche Apoftel Schottlands wurde 
der Srländer Columba (Kolm, Kolum). Im 3. 563 (565) jegelte er mit 
12 Schülern nach der kleinen Hebrideninjel Hy (Hi, 3, Ia, auch Iowa od. 
Soua, woraus durch einen Schreibfehler die übliche Form Jona [hebr. = Co- 
lumba] entftand, — jetst Ikolmkill, d. h. Columbas Celle). Hier gründete er 
ein Klofter nebft Kirche u. befehrte von hier aus ganz Kaledonien. Obwohl er 
bis an jein Ende Presbyter u. Abt dieſes Klofters blieb, führte er doch Exaft 
apoft. Anjehens die Dberaufficht iiber die ganze kaledoniſche Kirche u. ihre Bi- 
ſchöfe, — ein Verhältnis, das fih auch unter den folgenden Abten von Jona 
erhielt. Er ftarb 597 (598). Die von ihm zahlreich gegründeten Klöfter wett- 
eiferten in Gelehrſamkeit, Frömmigkeit u. Miffionseifer mit den iriſchen. Bor 
allen blühte das Mutterflofter zu Jona. 


3. Die Eigentümlichkeiten des keltiſchen Kirchentums. — Auf angel- 
ſächſiſchem Kampfesboden famen folgende Punkte zur Sprade: 1) Römiſcher— 
jeit8 forderte man Unterwerfung unter die vom Bapft eingejette erzbiſchöfl. 
Surisdiktion, was die Briten als unbefugte Anmaßung zuriidwiefen. 2) Die 
Briten hatten einen vom röm. abweichenden Ofterfanon. Sie waren aber 
nichts weniger als Duartadezimaner (obwohl fie wie dieſe fih aus Unkenntnis 
auf die johanneifhe Tradition 8 37, 2 beriefen), ſondern feierten ebenfalls ihre 
Dftern immer an einem Sonntag, für deffen Feftftellung fie jedoch noch an dem 
84j. Mondzyklus fefthielten, nachdem Rom bereits einen 195. angenommen hatte 
($ 57, 3). 3) Der keltiſche Klerus hatte eine andere Tonſur, welche, won der 
vom. Tonsura Petri (od. T. coronae) abweichend, mit der griech. T. Pauli 
($ 45, 1) übereingeftimmt zu haben fcheint, obwohl der eifrige Römling Keol- 
frid, Abt v. Sarrow, in einem Brief an den Piktenkönig Naitan (Erl. 9) 
fie von Simon Magus herleitet. 4) Bei den Briten war ein abweichender 
Taufritus (nur einmalige Untertauhung?) üblich. 5) Wenn ferner nad) Be— 
da's Ausfage die Briten außer ihrer abweichenden Dfterfeier et alia plurima 
unitati ecclesiasticae contraria faciebant, jo hat derjelbe dabei ficher nicht 
an dogmatifhe Abweichungen gedacht, jondern nur an verſchiedene Verfaſſungs— 
u. Kultusformen od. kirchl. Sitten u. Gebräude, wie fie in der feit 150 Jahren 
einander völlig entfremdeten Weiterbildung beider Kirchen ſich herausgebildet 
haben werden. Man denke z. B. nur an die Fortſchritte, die unterdes die röm. 
Primatsidee gemacht (5 47, 6—9), an die Konſolidierung u. Neugeſtaltung des 
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Möndtums durch den h. Benedikt ($ 86), an die Kobifizierung des röm. Kirchen— 
rechts durch Dionyſius d. Kl. ($ 43, 3), an die Umgeftaltung, die das Buf- 
wejen jeit Leo d. Gr. ($ 62, 1), und an die Ausbildung, welche der Meßopfer- 
fultus bis auf Gregor d. Gr. ($ 59, 4; 60, 6) erfahren hatte. Als die auf- 
fallendfte Berfajjungseigentümlichfeit der Felt. Kirche tritt die ſchon oben 
(Ext. 2) erwähnte Abnormität hervor, daß die Spiten der Hierardie in den Abten 
der Hauptklöfter ſich darftellten. Nur an einer Stelle (bei Beda 3, 19) ift vom 
firhl, Dogma die Rede: Im I. 640 richtete nämlich Papſt Sohann IV ein 
verſöhnliches Schreiben an die Schotten, in welchem er fie aud) vor der pela- 
gianiſchen Keberei warnt, „quam apud eos revivescere didicerat“. — Richten 
wir dann unfere Blide auf das fpäter nach dem Feftland verpflanzte keltiſche 
Kirchentum, ſo iſt es beim h. Columban hauptſächlich die Art der Oſterfeier, 
welche als ketzeriſch im Frankenreich verſchrieen wird. So oft u. laut auch dem- 
nächſt der h. Bonifatius feine Stimme gegen die abjcheulichen Ketereien der 
britiſchen, iriſchen, ſchottiſchen Eindringlinge erhebt, jo handelt es ſich dabei 
imgrunde doch faft immer nur um bdiejelben od. ähnliche Gegenftände wie auf 
angelfähfiihen Boden: vor allem Nichtachtung des priefterlihen Zölibatsgeſetzes 
($ 45, 2), Gegenfat gegen den röm. Primat, die rim. Tradition u. das röm. 
Kirchenrecht, injonderheit gegen die ſich immer mehr fteigernde Strenge der rim, 
Ehegeſetze ($ 62, 2), einfachere Formen bei Verwaltung der Saframente u. des 
Gottesdienftes (au an ungeweihten Stätten in Wald u. Feld) u. dgl. m. — 
Was num die (bei. eifrig u. überſchwenglich von Ebrard) gepriefene evang. 
Lauterkeit des keltiſchen Kirchentums betrifft, jo wird man auf unbefangen 
bift. Standpunkte zu erwarten berechtigt fein, daß wie alle Aus-, fo auch alle 
Derbildung, die bis zur Mitte des 5. Ihd. im Gemeingeift der Kirche ſchon 
feſte Wurzeln geſchlagen hatte, auch von den Patriks u. Columbas nicht ent- 
wurzelt worden, ſomit auch zu Ende des 6. Ihd. dort noch herrſchend geweſen 
ſein werde. Und dieſe Erwartung beſtätigt ſich im allgem. auch, ſoweit die dürf⸗ 
tige Kunde über alles, was römiſcherſeits im brit. Kirchentum nicht ausdrücklich 
gerügt wurde, uns nähere Einblicke in dasſelbe geſtattet. Bringen wir das nicht 
geringe Maß von unevang. Verbildung, das zuerft in dem Zeitraum von Leo 
d. Gr. bis auf Gregor d. Gr. (440—604) teils durch Erweiterung u. Verdich⸗ 
tung bereits früher vorhandener, teils duch Aufbringung ganz neuer Elemente 
fichl. Über-, Aber- u. Wahnglaubens in der röm. Kirche ſich feftjetste, in Abzug, 
jo bleibt allerdings für die außerhalb diefes Entartungsprogefjes ftehende keltiſche 
Kirche ein verhältnismäßig noch Iauteres, wenn auch immerhin doch ſchon viel- 
fach getrübtes Chriftentum übrig, von welcher Trübung auch die von Columbans 
Schüler Jonas v. Bobbio abgefaßte Biographie feines Meifters Zeugnis ab- 
legt (Erl. 7). Jemehr aber feitdem die Konflikte mit dem angellähfiih rum, 
Kirhentum in VBerfaffungs- u. Kultusfragen fih zum äußerften Antagonismus 
zufpigten, umfomehr werden auch die anfangs wenig od. gar nicht inbetracht 
fommenden Gegenfäte auf dem Gebiete des kirchl. Glaubens u. Lebens fich ge- 
Ihärft haben u., von eifrigem Bibelftudium unterftütt, auf keltiſcher Seite zu 
größerer evang. Freiheit u. Lauterkeit durchgedrungen fein. 


4. Die römische Miffion unter den Angelſachſen. — Um fi) vor den 
räuberiſchen Einfällen der Pilten u. Skoten zu fehlten, vief der brit. König Bor- 
tigern die auf der entgegengefetten Küſte wohnenden Deutichen zuhillfe. Zwei 
aus ihrer Heimat vertriebene jütiſche Fürften, Hengift u. Horja, führten eine 
Schar v. Angeln u. Sachfen hinüber (449), Immer neue Scharen folgten den 
dorangegangenen, u. nad) 100 Jahren waren die Briten in die weſtl. Teile der 
Inſel zurückgedrängt. Die Ankömmlinge hatten fieben Königreihe gegründet; 
an der Spite aller ftand einer der fieben ZTeilfürften als Heerfönig od. Bret- 
walda. Die Angelfachfen waren Heiden, aber die gegenfeitige Erbitterung 
zwiſchen ihnen u. den Altbriten ließ den Gedanken an eine Miffionsthätigkeit 
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der letztern unter ihnen nicht aufkommen. Was ſie verſäumt, holte Rom nach. 
Der Anblick angelſächſiſcher Jünglinge, die auf dem Markte zu Rom als Sklaven 
feilgeboten wurden, begeiſterte einen frommen Mönch, den nachmaligen Papft 
Gregor I, zu dem Gedanken, einem Volke von fo edler Körperbildung den 
Schmud des Evangeliums zu bringen. Er felbft wollte das Werk in die hand 
nehmen, aber die Berufung auf den Stuhl Petri hinderte ihn daran. Er faufte 
nun angelfähfiihe Jünglinge, um fie zum Mifftionsdienft unter ihren Volfe- 
genofjen erziehen zu laſſen. Als aber bald darauf der Bretwalda Ethelbert 
v. Kent fih mit der fränkiſchen Prinzeffin Bertha vermählte, fandte Gregor 
den röm. Abt Auguftin mit 40 Mönden nah England (596). Ethelbert 
bemwilligte ihnen Wohnung u. Unterhalt in feiner Kefidenz Dorovernum (Can- 
terbury). Schon zu Pfingften des nächften Jahres empfing er die Taufe u. 
10,000 Unterthanen folgten feinem Beifpiele. Auguftin erbat fih von Gregor 
weitere Inftruftion nebft Reliquien, Büchern 2c. Der Papft jandte ihm das 
Erbetene u. obendrein das Pallium mit den erzbiſchöfl. Rechten über die ganze 
ſächſiſche u. Britifche Kirche. Auguftin forderte nün die Briten auf, mit ihm 
gemeinjam (jelbftverftändlich unter feiner erzbiſchöfl. Oberleiting) an der Be- 
fehrung der Sachfen zu arbeiten; als unerläßfiche Bedingung diejer Gemeinſam⸗ 
keit forderte er jedoch Annahme der röm. Oſterfeier u. des rim. Taufritus, 
indem er verſprach, alle weitern Abweichungen von der röm. Praris (vorerft 
noch?) dulden zu wollen. Sie aber wiefen dies Anfinnen von fih. Cine per- 
ſönliche Beſprechung mit ihren Häuptern unter der Auguftinseihe 603 blieb eben- 
falls erfolglos. Bei einer zweiten Konferenz verdarb Auguftins Prälatenftolz, 
der bei der Ankunft der Briten ihm aufzuftehen verbot, alles; die zur Nach⸗ 
giebigkeit geſtimmten Briten hatten grade dies auf den Rat eines Einſiedlers 
ſich zum Zeichen geſetzt. Auguſtin + 605. Zum Nachfolger ernannte der Papft 
jeinen bisherigen Gehülfen Laurentius. Ethelberts heidniſcher Sohn u. Nach⸗ 
folger Eadbald bedrängte aber die Glaubensboten jo ſehr, daß fie ſich ent- 
ſchloſſen, das Feld zu räumen (616). Nur Laurentius verzögerte die Abreiſe, um 
nod einen leisten Verſuch zur Belehrung Eadbalds zu maden. Diejer gelang. 
Eadbald ließ fich taufen; die Flüchtlinge Eehrten in ihre frühern Ämter zurüd. 
Im Reihe Eſſer hatte ſchon Auguftin das Chriftentum begründet, aber auch 
ein Regierungswechſel das Heidentum wieder hergeftellt. Dagegen jand das 
Evangelium bald darauf Eingang in Northumbrien, dem mächtigften der 
fieben Reiche. Der König Edwin, der Gründer Edinburgs, warb um die 
Hand der kentiſchen Prinzeffin Ethelberga, der Tochter Berthas. Mit ihr 
309 vertragsmäßig der Mönh Paulinus als Seelforger der jungen Königin 
ein (625). Beide machten den König, diefer den Adel ur. die Priefter zur An⸗ 
nahme des Chriftentums willig. Auf einer Volksverſammlung bewies Paulinus 
die Wahrheit des Chriftentums, u. der Oberpriefter Koifi ſchleuderte, den 
Göttern feiner Väter troßbietend, mit eigener Hand einen Speer in den nächften 
Gößentempel. Das Volk hielt ihn fir wahnfinnig u. erwartete Wodans Rache. 
Als ſie ausblieb, gehorchte es dem Befehl Koifis u. brannte den Tempel nieder 
(627). Paulinus wurde Bſch. v. Eboraceum (York), welches PBapft Honorius 
durch Überſendung des Palliums zur zweiten angelfächſiſchen Metropole erhob. 
Aber ſchon im 3. 633 fiel Edwin im Kampfe gegen Penda, den heidn. König 
von Mercia; Paulinus mußte flüchten, u. die Kirche von Northumbrien wurde 
faft gänzlich ausgerottet. 

5. Die keltiſche Mifjion unter den Angelſachſen. — Der Netter North- 
umbriens wurde Dswald (635—42), ein Sohn des frühern von Edwin ver- 
jagten Königs. Diefer hatte als Flüchtling im Klofter Hy Zuflucht gefunden u. 
war dort im Chriftentum erzogen worden. Zur Wiederherftellung der Kirche in 
Northumbrien fandten ihm die Mönche einen aus ihrer Mitte, ben liebenswürdi— 
gen Aidan. Dswald diente ihm, fo lange er der ſächſiſchen Sprache noch nicht 
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mächtig war, jelbft als Dolmeticher. Beifpiellos war der Erfolg feiner Wirk— 
ſamkeit. Dswald gründete auf der Inſel Yindisfarn ein Bistum für ihn, u. 
durch neue Glaubensboten aus Hy unterftüßt, befehrte Aidan in wenig Jahren 
ganz Nordengland zum Chriftentum, Oswald fiel im Kampfe gegen Penda. 
Ihm folgte fein Bruder Oswy in der Herrſchaft u. Bretwaldawürde. Zu den 
miffionierenden Mönchen aus Hy gefellten fi, mit ihnen metteifernd, iriſche 
Slaubensboten, u. bis zum. I. 660 waren alle Reiche der Heptardhie zum 
Chriftentum befehrt, fämtlih mit Ausnahme von Kent, das allein noch am röm. 
Kirchentum fefthielt, zum altbrit. Bekenntnis. 


6. Verdrängung des Keltismus aus der angeljählifchen Kirche. — 
Oswy erkannte die polit. Gefahr, welche bei gegenfeitiger Verketzerung in dem 
Zwiefpalt des relig. Befenntniffes lag. Es gelang ihm, auch feine Mitfönige 
von der Notwendigkeit einer kirchl. Uniformierung zu überzeugen. Es fragte fich 
nur, welchem von beiden Befenntniffen man die Alleinherrihaft verichaffen jolle. 
Man entichted fi für das römiſche. Oswy felbft gab dazu den entjcheidenden 
Ausihlag. Seine Gemahlin Eanfled, Edwins Tochter, war eine eifrige 
Parteigängerin der röm. Praris; ihr zurfeite ftand ein Mann von ungemeiner 
Kraft, Klugheit u. Beharrlichkeit, der Abt Wilfrid (fpäter zum Biſchof v. 
York erwählt, $ 79, 3), ein geborner Northumbrier u. Zögling des Klofters 
zu Lindisfarn, der aber, jeit ev Rom befucht hatte, alle Kraft feiner Beredfamkeit, 
alle Kunſt der Intrigue aufbot, um ganz England dem Papfte zufüßen zu legen. 
Beide bearbeiteten gemeinfam den Bretwalda, diefer demnächft die übrigen Fürften. 
Zu diefen perfönlihen Beziehungen famen noch Gründe allgemeiner Art: die 
Hochſchätzung des Fremdländifchen vor dem Einheimifchen, der Glanz u. die 
imponierende Macht der rim. Kirche, vor allem die noch feineswegs überwun— 
dene nationale Spannung zwiſchen Sachen u. Briten. Als die geheimen Ber- 
handlungen zum erwünschten Ziele geführt hatten, berief Oswy eine General- 
ſynode nad dem Frauenklofter Streaneshaldh (Synodus Pharensis) 664. 
Hier verfammelten fih alle ftantsmännifchen u. Herifalen Notabilitäten der Hept- 
archie. Der Hauptipreher von rim. Seite war Wilfrid, von keltiſcher der 
Bſch. Kolman v. Lindisfarn. Man disputierte zunächſt iiber die Dfterpraris. 
Wilfrid berief fih auf den Apoftel Petrus, zu dem der Herr gejagt: Du bift 
Petrus u. |. w. Da fragte Oswy den Bſch. Kolman, ob es wahr fei, daß der 
Herr ſolches zu Petrus gejagt. Kolman Fonnte es nicht leugnen, u. Oswy er- 
Härte, daß er dem folgen wolle, der Die Macht habe, ihm die Himmelspforte 
zu Öffnen u. zu verſchließen. Damit war die Sache abgemacht. Oswy führte 
als Bretwalda die Beſchlüſſe der Synode mit Nachdruck dur, u. das Scher— 
meſſer vollendete binnen wenig Wochen die Bekehrung der ganzen Heptarchie zu 
vom. Tonſur u. röm. Glauben. — Hauptquellen: Des Gildas (+ 570) Liber 
querulus de exeidio Britanniae und Beda’s (+ 735) Hist. ecelst. Angl. — 
(8. Objer, Wilfr. d. Alt., Bſch. v. York. Karlsr. 84.) 


7. Ausbreitung und Verdrängung des altbrit. Kirchentums auf dem 
Feſtland. — Der erſte keltiſche Glaubensbote, der den Kanal überſchritt (um 
500), war der Irländer Fridolin (Fridolt). Er ließ ſich mit mehrern Genoſſen 
in dem damals noch weſtgot. Aquitanien (zu Poitiers) nieder, befehrte den dor- 
tigen arian. Biſchof famt f. Gemeinde zur trinitarifhen Nechtgläubigfeit ır. 
gründete unter Chlodwigs Schuß, der inzwiſchen (507) die weſtgot. Herrſchaft 
in Gallien zerſtört hatte, Kirchen u. Klöſter. Später wirkte er unter den heidn. 
Alamannen in der Schweiz ($ 79, 1). Genauere u. zuverläffigere Nachrichten 
haben wir iiber Columba d. Jüngern, gewöhnlih Columbanus genannt, 
der, von Geburt ein Srländer, ums 3. 583 mit zwölf glaubenseifrigen Gefährten 
aus dem irifchen Klofter Bangor auswanderte u. ſich zunächſt in den Bogefen 
niederließ. Hier gründeten fie um 585 das Kloſter Lurovium (Luxeuil) als 
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Mutterkloſter, demnächſt noch mehrere Tochterklöſter. Sie machten die Wildnis 
ringsum urbar u. arbeiteten kräftig an der Herſtellung chriſtl. Zucht u. Ord— 
nung in ihrer geiftlih verwahrloften Umgebung. Aber ihr ftrenges Halten an 
der britiihen Weife der Ofterfeter erregte Anftoß; die ftrenge Sittenzucht, welche 
fie forderten, war dem verwilderten burgund. Klerus eine allzu unbequeme Mah— 
nung u. die alte Brunehilde ſchwor ihnen Tod» u. Berderben wegen des 
ihrer Herrſchſucht unbequemen Einfluffes, den fie auf den jungen König Theo- 
dorich IL, ihren Enfel, übten. So kam es, daß fie nah mehr als 205. Wirk— 
‚ jamfeit verjagt wurden (610). Sie wandten fih nun nad) der Schweiz (8 79,1). 
Als aber auch hier ſich Berfolgung erhob, fiedelte Columban mit feinen Gefährten 
nad Stalien über (um 612), wo er unter Agilulfs Schub ($ 77, 8) das be- 
rühmte Klofter Bobbio gründete u. den Arianismus befämpfte (F 615). Unter 
den ihm zugeeigneten Schriften (bei Migne Bd. 80) ift das fompilatorifche Poeni- 
tentiale entſchieden unecht; gleiches gilt au) von den 13 Instructiones s. ser- 
mones ad monachos, die Haud (3. f. kirchl. W. u. k. Leb. 85 9. 7) als 
einem ungenannten Schüler des Fauftus v. Reji ($ 48, 24) angehörig erwiejen 
bat; als echt können nur gelten: 5 Briefe (an |. Mönche, den frank. Klerus u. 
die d. z. Päpfte) jowie die Regula Columbani, welche eine Anleitung zu asket. 
Frömmigkeit darbietet u. im allgemeinen evang. idealen Geift atmet, während 
die beigefügte Regula coenobialis fratrum de Hibernia einen johroff rigorifti- 
ſchen Charakter an fih trägt Anordnung gehäufter Prügelftrafen), der mit un- 
nachſichtiger Strenge u. Schärfe das im erſten Teile gezeichnete fittliche Ideal 
erzwingen will. Columban ftarb 615. Sein Leben bejchrieb wahrheitsgetreu fein 
Schüler Jonas 9. Bobbiv. Die Mönche jeiner Kegel jchloffen fih erft im 
9. Ihd. dem Benediftinerorden an. Über feine perſönl. Stellung zum rum. Stuhle 
während |. Aufenthalts in Gallien u. Italien geben drei Briefe Austunft. 
Im erften bittet er Gregor d. Gr. um Auffhluß über die gallifche Ofterpraris ; 
im zweiten erſucht er Bonifatius IV um Beftätigung feiner altbrit. Weife der 
Dfterfeier. In beiden erfenut er den Papft als Inhaber des Stuhles Petri an, 
begrüßt im zweiten ihn auch als Haupt aller Kirchen Europas u. bezeichnet 
die röm. Kirche als Hauptfi des orthod. Glaubens. Im dritten dagegen fordert 
er, da ihm (wahrſch. auf grumd des durch das 5. ökum. Konzil [S 53, 6] hervor— 
gerufenen Schismas zwiſchen Kom u. Norditalien) das Gerücht zugefommen, 
der röm. Stuhl fei der Ketzerei des Eutyches u. Neftorius verfallen, in ftrengen 
Worten vom Papſte Rechenſchaft über feine u. der rim. Kirche Glaubensftellung. — 
Der tüchtigfte unter Columbans Gefährten, der h. Gallus, war in der Schweiz 
geblieben u. ſah feine Standhaftigfeit durch reiche Erfolge belohnt. Auch nad 
Columbans Vertreibung aus dem Frankenreich mag fi) noch längere Zeit unter 
feinen fränf. Schülern u. Freunden feltifch-Firchliches Gepräge mit dem Miffions- 
eifer ihres Meifters behauptet haben. Denn aus ihrer Mitte gingen allem An- 
ſcheine nach die meiften jener fränf. Glaubensboten hervor, welde im 7. Ih. 
das Evangelium in die deutfchen Länder braten ($ 79). Seit dem Unterliegen 
ihres altwäterl. Kirhentums auf der Synode zu Streaneshald 664 wanderten 
aber auch ganze Scharen feiner Anhänger, Briten, Iren, Stoten, Angeljachjen, 
zur Befehrung Deutfchlands über den Kanal. Mit nur fehr wenigen Ausnah- 
men find uns meift nicht einmal die Namen biefer Männer überliefert. Aber 
für den Eifer u. Erfolg ihrer Wirkfamfeit zeugt die Thatſache, daß wir be— 
reits zu anf. d. 8. Ihd. die Aheinlande in ihrer ganzen Ausdehnung, fo wie 
Heffen, Thüringen, Bayern u. Alamannien von einem Netze blühender Kirchen⸗ 
gemeinſchaften mit keltiſchem Gepräge überzogen finden. Die Zerftörung dieſes 
großen, vielverſprechenden kirchl. Gemeinweſens durch teils friedliche, teile 
gewaltfame Überführung in die röm. Papalkirche war das Werk des Angelſachſen 
Winfrid, den dieſelbe dafür unter dem Namen des h. Bonifatius als 
den Apoftel der Deutſchen feiert ($ 79, 4-8). — (9. Leo, Der h. Fridolin. 
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Freib. 86. ©. Heer, St. Fridolin, Züri 88. — W. Beffer, Der h. Co— 
lumban. Lpz. 57. ©. Hertel, Üb. d. h. Columba Leb. u. Schr, 2 f. 
hift. Th. 75. II. O. Seebaß, Üb. Col.'s Klofterregel u. Bußbuch. Dresd. 
83. a Schmitz, Zu C.'s Klftreg. u. Bußb., Archiv f. kath. KR. Bd. 59. 
©. 209. 


8. Untergang des altbrit, Kirchentums in der iro-fchottifchen Kirche. — 
Nachdem dasjelbe ſeit 664 aller feiner Stützpunkte in der angelſächſ. Heptarchie 
beraubt war, fonnte e8 fih auch in feinen keltiſchen Heimatsländern nicht be— 
haupten. Die Könige derjelben mußten jhon aus polit. Gründen, um ihren 
ſächſiſchen Nachbarn den Vorwand des Glaubenseifers zur Befriedigung ihrer 
Eroberungsgelüfte zu entziehen, darauf bedacht fein, ſich den kirchl. Ordnungen 
derfelben zu affimilieren. Der gelehrte Abt Adamnanus v. Hy ließ, als er 
im Auftrage feines Königs den northumbriſchen Hof bejuchte, ſich dort von der 
Richtigkeit der röm. Ofterpraris überzeugen (684). Da feine Mönche fi} aber 
beharrlich miderjeßten, verließ er das Klofter u. miffionierte in Srland mit 
ſolchem Erfolge für feine Anficht, daß der größte Teil der Irländer ſich der 
röm. Obſervanz anſchloß (701). Einige Jahre fpäter (710) erbat fi der mäch— 
tige Piktenkönig Naitan II von dem englifhen Abte Keolfrid (Erl. 3) 
Belehrungen über Die Vorzüge der röm. Ofter- u. Tonfurpraris, zwang feinem 
ganzen Lande das rim. Belenntnis auf u. verjagte die widerjpenftigen Priefter. 
Endlich gelang es im I. 716 dem in Irland erzogenen, fpäter aber für die 
vom. Kirche gewonnenen Angelfachfen Egbert, der duch Biftonen u. Meeres- 
ftürme von jeiner beabfihtigten Miffionsreife zu den heidn. Frieſen ($ 79, 3) 
abgejchredt u. auf die vermeintlich wichtigere Befehrung der ſchismatiſchen 
Mönche zu Hy hingewieſen, fi dorthin begeben hatte, die Hartnädigfeit derfelben 
fo weit zu überwinden, daß fie wenigftens ihre abweichende Tonjur u. Dfter- 
feier preisgaben. Darauf beſchränkte fih im allgemeinen auch die fortichreitende 
Romanifierung des ganzen Feltifchen Weftens u. Nordens. In Kultus, Ber- 
faffung u. Disziplin blieb noch langezeit alles ziemlich beim Alten: das rim. 
Zölibatsgefeß Fonnte nicht durchdringen, der Gottesdienft u. die Saframents- 
verwaltung in ber Landesſprache u. den einfachern Formen der Vorzeit be— 
hauptete fich, das kanoniſche Recht mußte faft allenthalben hinter dem national- 
kirchl. Herkommen zurüdftehen ꝛc. Ja, als 843 das Piktenreich, wo der Pa- 
pismus noch am meiften Fortichritte gemacht, durch Erbſchaft dem Skotenfünige 
Kenneth zufiel, veftituierte derjelbe auch hier das altwäterliche Kirchentum 
[Exft unter dem jhottifchen Könige Malcolm III (F 1093) begann die voll- 
ftändige, durchgreifende u. nachhaltige Nomanifierung des ganzen Kandes. Seine 
Bermählung mit der engl. Prinzeſſin Margarethe, einer eifrigen Anhängerin 
des Papfttums, brach diejer Umgeftaltung die Bahn; fie vollendete fi) unter ihrem 
Sohne David I (7 1152). In Irland bahnte die engl. Eroberung durch 
Heinrich II (1171) der vollſtändigen Romaniſierung die Wege. Doch erhielten 
fi in beiden Ländern bis ins 14. Ihd. hinein noch mauche Refte keltiſchen 
Prieſtertums unter dem auf das keltiſche Kele-de (= servus Dei) zurückzufüh⸗ 
renden Namen der Keldeer od. Kuldeer, latiniſiert: Colidei. Es waren Melt- 
geiftfiche, die ſich, meift 12 an der Zahl mit einem Prior an der Spike, faft 
nad Art der kath. Kanonifer ($ 85, 4) an vielen Orten feit dem Ende deg 
8. Ihd. zu gemeinfamem geiftl. Leben u. Wirfen nach einer beftimmten, ftrengen 
Kegel vereinigten. Diefe Regel, deren Urfprung u. Umfang noch im Dunkel 
liegt, geftattete ihnen die Ehe, verpflichtete fie aber zur Enthaltung vom ehelichen 
Umgange für die Zeit ihres Dienftes und neben der Beforgung des öffentl. 
Öottesdienftes insbef. noch zur Armenpflege. Namentlich in Schottland wurden 
ihre Vereine bald fo zahlreih, daß faſt der ganze Weltklerus in ihnen aufging. 
Durch gewaltfame Einführung vegulärer Kanonifer wurden fie jedoch ſeit dem 
11. Ihd. mehr u. mehr verdrängt, od. wo fie fi behaupteten, des Rechts 
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priefterlicher Seelforge u. Saframentsperwaltung beraubt u. zu untergeordneten 
gottesdienftl. Verrichtungen (namentlih Chorgefang) herabgedrüdt. — Die viel- 
fach übliche Übertragung des Kuldeernamens auf die gefamte, zumal ältere 
keltiſche Kirche iſt demnach unberechtigt.) 
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F. W. Rettberg, KG. Dtſchlds. (bis z. Tode Karls d. Gr.). 2. B. 
Göttg. 46—48, J. Friedrich, KG. Diihl. 2 B. Bamb. 67. X. Haud, 
KG. Dtiſchl. I. II (6i8 z. Tode Karls d. Gr.) Lpz. 87. 90. Ebrard l. ec. 
bei $ 78. 4. 5. Ozanam, Begründg. d. Chriftt. in Diichl., aus d. Franz. 
Mind. 45. K. Hiemer, Einführg. d. Chriftt. in d. dtſch. Lde. 28. Schaffh. 
58. Cl. Frantz, Die ev. Verkündig. in Diſchl. vor Karl d. Gr. Goth. 70. 


In der Römerzeit waren die Ahein- u. Donaugegenden ſchon 
Hriftianifierte Länder geweſen, aber die Stürme der Völkerwanderung 
hatten die chriſtl. Stiftungen teils zerftört, teil mit heidn. Völfer- 
ablagerungen überflutet. Bis zum Ende des 6. Ihd. war dann 
der größte Teil von Deutjchland bereits unter fränkiſche Herrichaft 
gebracht und wurde im Gegenſatz zu Weftfranfen (Neuftrien) Auftra- 
fien od. Oftfranfen genannt. Das ſüdweſtliche u. füdöftliche Deutſch— 
land (Aamannien, Bayern, Thüringen) wurde von nationalen Her- 
zögen unter, freilich oft angefochtener, fränf. Oberhoheit regiert; 
das nordweſtliche Deutjchland dagegen (die Friefen u. Sachſen) 
ſtand noch in nationaler Unabhängigfeit unangetaftet da. Die eriten 
nachhaltigen Anftrengungen zur Einführung od. Wiedereinführung 
des Chrijtentums in die auftrafiichen Länder begannen gegen Ende 
des 6. Ihd. Die Glaubensboten famen teils aus Weitfranfen, teils 
von jenſeits des Kanals. Die Klöfter Irlands u. Schottlands waren 
überfüllt; in dem Blute ihrer Bewohner faß eine unbezwingliche 
Wanderkuft, in ihrem Herzen ein mächtiger Drang, Chrifti Neid 
durch die Predigt des Evangeliums auszubreiten. Mächtig gefteigert 
wurde diefer Trieb durch das Unterliegen ihrer national-firchl. Rich- 
tung ($ 78, 6). Das Vaterland war ihnen dadurd verleidet und 
auf dem gegenüberliegenden Feftland bot fi) ihnen die Ausficht 
dar, wieder zu gewinnen, was fie in der Heimat verloren. Scharen 
von Mönchen wanderten deshalb aus den iro=fchottifchen Klöftern 
nach den deutſchen Heidenländern hinüber. Aber römifch-gläubige 
Angelfachjen, von nicht minderer Reifeluft, ebenfo eifrigem Miffions- 
drange u. nicht geringerm Eifer für ihr Bekenntnis getrieben, folgten 
ihnen auf dem fuße nad. So follte aljo im 8. Ihd. auf deutſchem 
Boden fi) nochmals der Kampf erneuern, der in der Heimat ſchon 
einmal durchgefämpft war, um dort wie hier mit dem Unterliegen des 
alt-brit. Kirchentums zu endigen. Faſt in allen deutjchen Landen 
treffen wir auf Spuren ivifcher od. ffotifcher Glaubensboten u. 
hureriſch gejcholtener, d. h. verheirateter Priefter. Was den Angel- 
fachjen befonders den Sieg über fie verichaffte, war das ihnen eigen- 
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tümliche praftiiche Organifationstalent u. ihr Anihluß an die im- 
ponierende Geiftesmaht des Stuhles Petri. Ihnen allein hat 
Deutjchland feine Eingliederung in den röm. Kirchenverband zu ver- 
danfen, denn auch die fränf, Glaubensboten ftanden meift in gar 
feiner Verbindung mit Rom. — Am fchnelliten u. erfolgreichften 
brad fi die Miffion in den Gegenden bahn, wo fchon früher 
Hriftl. Stiftungen beftanden hatten, nämlich in den Rhein- u. Donau- 
ländern. Schmwieriger war die Arbeit diesſeits der Schelde in Fries- 
land, Heffen, Thüringen, Sachen, wo das Heidentum noch einem 
undurchdringlichen Urwald glich. Gefördert u. gehemmt zugleich 
wurde das Mifftionswerf durch den felbftjüchtigen Schuß der Franfen- 
herrſcher. Heidentum u. nationale Freiheit, das Joch Chriftt u. 
das Joch der Franken traten als unzertvennliche Korrelata auf. Eins 
ſtand u. fiel mit dem andern. Das Schwert der Franfen follte 
dem Kreuze den Weg bahnen, der Erfolg der Predigt eine Brüde 
od. Stütze für die politifche Unterwerfung fein. Ungern fügten fich 
die Glaubensboten diefer Verquickung der relig. u. polit. Intereffen, 
aber fie war häufig unausweichbar. 


1. Das ſüdweſtliche Deutſchland. — Hier haufte die mächtige Völker— 
Ihaft der Mamannen. Bon den Hriftl. Stiftungen aus der Römerzeit waren 
nur nod etliche verfümmerte Reſte übrig. Erft der Tag von Zülpich, der au 
den Franken einen Kriftl. König gab, öffnete dem Chriftentum den Weg zu den 
befiegten Alamannen. Doch ging es, da die Franken feine Gewalt anwandten, 
damit jehr langſam. Die von Dagobert I um 630 zum Abſchluß gebrachte 
Redaktion des alamannifchen Nechts fett zwar ſchon ein vollftändig chriſtiani— 
fiertes Land voraus, aber fie antizipiert nur den Zuftand, zu dem das Land be- 
fimmt war. Als erſter Apoftel Wamanniens wird der h. Fridolin (8 78, 7) 
genannt (510), der Stifter des Klofters Sedingen auf einer Rheininfel 
oberhalb Bafels. Die uns zugefommene Kımde feiner Wirkfamkeit ift höchſft 
legendenhaft u. unzuverläffig. Nachdem Columban mit ſ. Gefährten das frän- 
kiſche Gebiet 610 hatte verlaffen müſſen ($ 78, 7), exforen auch fie die alaman- 
niſche Schweiz zu ihrem Arbeitsfelde. Sie ließen fi) zunächft bei Tuggen am 
Züricherfee nieder. Der Feuereifer, mit welchem fie den heibn. Götendienft zer- 
ftörten, veizte die Wut der Bewohner, die fie mißhandelten u. verjagten. Nun 
wirkten fie drei Jahre zu Bregenz, wo fie viele Heiden befehrten. Das Meifte 
dazu that der h. Gallus, der fich der Landessprache vollkommen bemächtigt hatte, 
Auch hier vertrieben, fiedelte Columban mit |. Genoffen nad Italien über 
878, 7). Nur Gallus, damals ohnehin Frank, blieb zurück. Er glaubte, troß 
aller Ungunft der Umftände, das begonnene Werk fortfegen zu müffen. In einem 
wilden Waldthale am Flüßchen Steinach, wo er auf den Knieen betend von 
einem Dornenſtrauch feftgehalten wurde, baute er eine laufe, aus welcher fpäter 
die hochberühmte Abtei St. Gallen erwuchs. Er ftarh nad) reich gefegneter 
Wirkſamkeit als 95j. Greis im I. 646. In der Geltendmahung der britifchen 
Saßungen feheint er nicht fo hartnädig geweſen zu fein wie Columban. Sein 
Schüler Magnoald feste fein Werk fort u. gründete das Klofter Füffen am 
obern Lech in Schwaben. Gleichzeitig wirkte in Breisgau der Einſiedler Trud- 
pert, ein Irländer, der den Grund zu der nachmaligen Abtei St. Trudpert am 
Fuß des Schwarzwaldes legte u. von einem ihm zu Frondienften übergebenen 
Knecht ermordet wurde (643). Später trat am Bodenfee ein fränf, (2) Kleriker 
Pirminius auf u. gründete unter dem Schutze des Frankenherrſchers Karl 
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Martell das Klofter Reihenau (724). Eine nationale Erhebung der Ala— 
mannen gegen das Frankenjoch vertrieb ihn nad) drei Jahren; doch blieb das 
Klofter unangefohten. Er zog nun den Rhein hinab u. gründete mehrere 
Klöfter, zuletst Hornbach in der Diözefe Met, wo er 758 ftarb. — (E. F. Gelbke, 
KG. d. Schweiz. 2 B. Bern 56. 61. C. J. Hefele, Geſch. d. Einführ. d. 
Chriſtt. im ſüdweſtl. Dtſchl. Tübg. 37. A. Lütolf, Die Glaubensbot. in d. 
Schweiz. Luz. 71. ©. Körber, Die Ausbreit. d. Chriftt. im ſüdl. Baden. 
HH. 78. — Beſſer u. Hertel ll. ce. $ 78, 7. — F. W. Rettberg, Vita 
s. Galli. Marb. 42.) 


2. Das ſüdöſtliche Deutichland. — Nach der gejegneten Wirkfamfeit des 
b. Severinus ($ 77, 6) dedt die Geſch. d. Donauländer ein dichtes Dunfel. 
Hundert Jahre jpäter finden wir hier die mächtige Völkerſchaft der Bojarier 
(Bayern) mit nationalen (agilolfingifhen) Herzögen. Das Chriftentum hatte fich 
nur in dürftigen Keften erhalten. Im $. 615 trat der fränf. Abt Enftafins 
v. Luxeuil, der Nachfolger Columbans, miffionierend auf u. hatte mit angeblich 
bonoſianiſchen u. photinianifhen Ketereien (wahrſch. Nefte des gotifhen Arianis- 
mus) zu fampfen. Um die Mitte des 7. Ihd. wirkte am Hofe des Bayernherzogs 
Theodo I zu Regensburg der h. Emmeran drei Jahre lang u. gründete dort 
das nach ihm genannte Klofter. Plötslich verließ er das Land u. pilgerte nach 
Staltien. Unterwegs wurde er (652, nach andern erft 715) als angeblicher Ver— 
führer der Prinzeſſin Dta von deren Bruder graufam ermordet. [Dta joll auf 
den eigenen Kat des Heiligen ihn felbft als Verführer genannt haben, um den 
wirklihen Verführer der Rache zu entziehen.] Der eigentliche Apoftel Bayerns 
wurde der Bid. Rupert v. Worms. Er taufte 696 den Herzog Theodo II 
nebft ſ. Umgebung, gründete viele Kirchen u. Klöfter u. vollendete nahezu die 
Chriftianifierung des Landes. Der Mittelpunkt feiner Wirffamfeit wurde das 
von ihm begründete Bistum Salzburg. Um 716 fehrte er nah Worms zu— 
rüd u. ſtarb daſelbſt 717. Eine alte Überlieferung bezeichnete ihn als Skoten, 
— ob wegen feiner Abftammung od. feiner faum zweifelhaften kirchl. Nich- 
tung, fteht dahin. Von einer Beziehung zu Rom findet ſich menigftens feine 
Spur. Bald nad ihm fand fih ein fränk. Regionar⸗(Wander-)Biſchof namens 
Korbinian in Bayern ein u. wurde der Begründer des bilchäfl. Stuhles zu 
FSreifingen 724. Er war ein Mann von hochfahrendem Weſen u. unbeug— 
famem Starrfinn, der mit rückſichtsloſer Strenge Kirchenzucht übte, Die Nefte heidn. 
Aberglaubens ausrottete, auch mande Kirchen u. Klöfter gründete (f. 730). — 
Daß die fränf. Glaubensboten mehr od. minder nod von altbrit. Geifte be— 
einflußt waren, zeigt der Zuftand, in welchem d. h. Bonifatius die bayrijche 
Kirche als eine noch romfreie vorfand. Zwar hatte der Herzog Theodo II bald 
nad) Ruperts Abreife auf einer Pilgerfahrt nach Rom Beziehungen zu Gregor II 
angefnüpft, infolge deren aud drei röm. Kleriker fi in Bayern einfanden. 
Aber die ihnen vom PBapft übertragene Organifation der bayr. Kirche konnte 
wegen inzwiſchen eingetretener polit. Wirren nicht zur Ausführung gebracht werden, 
Eine folhe gelang erft einigermaßen dem h. Bonifaz. — Als Apoftel der benach— 
barten Thüringer trat gegen Ende des 7. Ihd. ein Irländer, der h. Kilian 
(Ryllena), mit 12 Gefährten in der Gegend von Würzburg auf. Sie fanden im 
Märtyrertode den Lohn für ihre Arbeit. Aber Scharen glaubenseifriger Lands— 
feute folgten ihnen nad u. fetten mit veihem Erfolg das von jenen begonnene 
Werk fort, bis fie dem h. Bonifaz nad hartem Kampf das Feld räumen mußten 
(Erl. 4). — (G. Th. Rudhart, Altefte Geſch. Bayerns. Hamb. A. U. Huber, 
Gef. d. Einführ. u. Verbreit. d. Chriftt. in Südoftdtichl. 4 B. Salzb. 74 f. 
©. Riezler, Geſch. Bayerns. I. Gotha 78. — Frz. Anthaller, Geſch. d. 
Rupertusfrage u. deren Löſg. Salzb. 85. I. Rion, Leb. u. Tod. d. h. Kilian ꝛc. 
Aſchaffb. 34) 
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3. Das nordweitliche Deutfchland. — In den Gegenden des Mittel- 
rheins hatten ſich hriftliche Bistümer erhalten, aber in verfümmerter Geftalt 
u. von heidn. Volksmaſſen überflutet. Um die Mitte des 6. Ihd. ließ fi) im 
Bereiche der trierfhen Diözefe ein Franke namens Goar als Einfiedler nieder, 
befehrte viele der ummwohnenden Heiden u. machte, der jpätern Legende zufolge 
durch Tomantifch-feltfame Wunder als Heiliger bewährt, die neidiihen Verdäch— 
tigungen des trierfchen Klerus zufchanden. Da wo er feine Zelle nebft Kirche 
errichtet hatte, erhob fich fpäter das fchöne Städthen St. Gar. Nächſt ihm 
wirkte in derfelben Gegend ein Langobarde Wulflaich, der trotz des nördl. Klimas 
als Stylit (8 44, 6) von feiner Säule herab den Heiden predigte. Die benach⸗ 
barten Biſchöfe mißbilligten aber ſeine unſinnige Askeſe u. ließen die Säule 
abtragen. — Nachdem der Frankenkönig Dagobert I 630 den Süden der Nieder- 
lande erobert hatte, trat ein in Rom gebildeter fränkiſcher Priefter, der h. Amandus, 
unter ben dort anfäffigen Frie ſen mit der Predigt des Evangeliums auf. Der 
von ihm ausgewirkte Befehl zur Zwangstaufe aller Heiden fteigerte nur den Haß 
gegen ihn u. ſ. Heilsbotihaft. Vielfach beihimpft, mißhandelt u. mehrmals in 
die Schelde geworfen, Fehrte er dem Sande den Rüden, um bei den Slaven an 
der Donau zu miffionieren. Er fehrte aber fpäter nad) Gent zurüd u. gewann 
nun größern Einfluß, nachdem es ihm gelungen, einen reihen Friefen namens 
Bavo zu befehren, mit deffen Hülfe er zwei Klöfter anlegte. Im 3. 647 
wurde er zum Biſchof v. Maftricht erwählt, trat aber ſchon 649 troß der Ab- 
mahnung des Papftes Martin I wegen des Widerftands feines Klerus zurüc 
u. gründete num das Klofter Elno (Später: St. Amand) bei Tournay, wo er 
684 ftarb. Gleichzeitig arbeitete der h. Eligins, früher kunſtreicher Goldichmied 
am Hofe Dagoberts, ſeit 641 Bſch. v. Noyon (F 658), auf zahlreichen bis zur 
Schelde ſich erſtreckenden Miffionsreifen an der Belehrung der Friefen. Auch 
jenfeit8 des Kanals hatte man bereits die friefiiche Küfte ins Auge gefaßt. 
Ein angeblich ſchon durch Auguftin, den Apoftel der Angelfachien, zum Romanis- 
mus befehrter Brite, der h. Livinus, trat um 650 am der Schelde miffionierend 
auf, wurde aber bald nad) feiner Ankunft von den Heiden erichlagen. Den 
nördlich von der Schelde wohnenden Frieſen predigte zuerft der uns ſchon be— 
kannte Römling Wilfrid (8 78, 6), der zum Biſchof v. York erwählt, aber aus 
ſeinem Bistum vertrieben ($ 84, 3), ſchutzſuchend nad) Rom reifte u. durch 
einen Sturm an die friefiiche Küfte verfchlagen wurde, — zu feinem Glücke, 
denn in Frankreich warteten ſeiner gedungene Meuchelmörder. Er iiberwinterte 
in Friesland (677. 78), predigte täglich, taufte den Herzog Aldgild u. 
„tauſende“ aus dem Volke. Im nächſten Frühling aber zog er auf u. davon. 
Adgilds Nachfolger Nadbod (F 719), der mit Pippin v. Seriftal (+ 714) 
u. Karl Martell fein ganzes Leben lang im Streite lag, haßte u. verfolgte das 
Ehriftentum als die Neligion der Franken, u. Milfride Ausjaat ging zugrunde. 
Pippins Sieg zu Dorftedt 689 nötigte ihn indes fiir einige Zeit zu größerer 
Duldfamfeit. Sofort begann aud eine fränkiſche Miffton unter dem Bſch. Wulf- 
ram v. Sens, einem Zögling des von Columban geftifteten Kloſters Fontanelle, 
ihr Werk, Nach einer interefjanten Sage, welche aber die Probe der Kritik nicht 
bejteht, ſoll Radbod ſelbſt zum Empfange der Taufe ſich bereit erklärt, jedoch den 
Fuß aus dem Taufteich wieder zurückgezogen haben, weil er lieber mit ſeinen 
glorreichen Vorfahren in der Hölle, als mit einem Haufen elenden Volks im 
hriftl. Himmel fein wolle. Es ift wahrſch. nur präbeftinatianifche Tendenz- 
dichtung. — Der eigentliche Apoftel der Frieſen wurde der Angelfachte Wilibrord, 
der mit 12 Gefährten im 3. 690 das Werk in angriff nahm. Ums 3. 658 
in Northumbrien geb., hatte er jeine erfte Erziehung im Klofter Ripon umter 
Wilfrids, u. demnächſt feine weitere Ausbildung in einem irischen Klofter 
unter Egbert’3 Leitung erhalten, deſſen Schuld an die Friefen (8 78, 8) er nım 
abzutragen übernahm. Pippin fagte den Glaubensboten Schuß u. Beiftand zu, 
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u. Wilibrord reifte nah Nom, um auch dort einen Stützpunkt für jeine Lebens- 
aufgabe zu gewinnen. Mit päpftl. Autorifation u. Reliquien ausgeftattet, kehrte 
er zurüc. Unterdeffen hatte die Arbeit der Genoffen einen jo gedeihlichen Fort» 
gang genommen, daß fie ſchon 692 an die Begründung eines Bistums für bie 
Friefen denken zu dürfen glaubten. Ihre Wahl fiel, mit Umgehung Wilibrords, 
auf Suidbert, der fih in England ordinieren ließ,-von Pippin aber, weil die 
Wahl ohne feine Genehmigung ftattgefunden, nicht anerfannt wurde; er verlieh 
deshalb Friesland, ging zu den Bruftern an der obern Ems und, von dort 
durch die Sachfen vertrieben, an den Rhein, wo er auf der ihm von Pippin 
dazu angewiejenen Rheininſel bei Kaiſerswert ein Klofter gründete u. 713 ftarb. 
— Nach mehrjähriger erfolgreicher Wirkfamteit reifte Wilibrord 695 in Pippins 
Auftrag zum zweitenmal nah Kom, um fi) dort die Bifhofsmweihe zu holen. 
Sergius I erteilte fie ihm mit dem (dem Charakter des trefflihen Mannes fenn- 
zeichnenden) Namen Klemens, u. Pippin wies ihm das Kaftell Utrecht zum 
Biſchofsſitze an. Bon hier erſtreckte fich fein Miffionseifer aud über Radbods 
Gebiet, ſogar bis über die däniſche Grenze hinaus. Bei einem Beſuche auf 
der Infel Helgoland wagte er e8, in einem heil. Duell drei Männer zu taufen. 
Radbod wollte die Frevler ſämtlich den Göttern opfern: dreimal fragte er das 
h. 208, aber e8 antwortete ftets zugunften der Glaubensboten. Durch bie totale 
Niederlage, die Karl Martell 715 bei Köln von Radbod erlitt, geriet aber Die 
frieſiſche Miffton ins Stoden, u. erft nad) Radbods Tod 719 konnte Wilibrord 
fie vom Klofter Echternach aus, wohin er inzmwifchen fi) zurückgezogen hatte, 
wieder aufnehmen. Als ex 739 (81 Jahre alt) ftarb, war die Befehrung wenig- 
ftens des ſüdlichen Friefenlandes nahezu vollendet. Von Konflikten u. Kämpfen 
mit keltiſchen Glaubensboten verlautet während f. ganzen 50j. Miffionsthätigkeit 
nichts: ohnezweifel weil fein milder u. friedlicher, mehr auf Chriftianifierung der 
Heiden als auf Romanifierung der Chriften gerichteter Sinn ihn davor bewahrte. 
— Infolge von Jurisdiktionsanſprüchen des kölner Stuhles (Erl. 7) blieb nad) 
Wilibrords Tod das Bistum Ütrecht langezeit erledigt. Die Heidenmiſſion wurde 
indes von Gregor, einem edeln Franken aus merovingiſchem Geſchlecht u. Lieb— 
lingsſchüler des h. Bonifatius, der als Abt dem Klofter zu Utrecht u. |. be 
rühmten Kloſterſchule vorftand, mit Eifer u. Erfolg betrieben. Unter feinen 
Gehülfen zeichnete ſich der Angelſachſe Willehad aus, dem Karl d. Gr. 787 das 
Bistum Bremen übertrug. Vollendet wurde die Befehrung dev nördlichen Friefen 
duch den h. Lindger, einen geborenen Friefen, nachmaligen erften Biſchof v. 
Miünfter. — (Ph. Heber, Die vorkaroling. Glbsbot. am Rhein. Frkf. 58. Über 
BWilfe.: 8. Obfer 1. c. 878,6. P. M. Alberdingf-Thijm, Der h. Wilibr. 
Münft. 63. 3. E. Wulf, St. Willehad. Brsl. X. X. Hüfing, Der h. 
Lindger. Münft. 79. 8. Th. W. Pingsmann, Der h. Ludgerus. Freib. 79.) 

4. Die Miffionsthätigkeit des h. Bonifatius. — Der Angelſachſe Win- 
frid od. Bonifatius*), geb. zu Kirton in Weffer um 680, hatte ſchon früh 


*) Daß er den lat. Namen erft bei der Biſchofsweihe 723 angenommen, 
wird dadurch mehr als zweifelhaft, daß derſelbe fi ſchon in Briefen ältern 
Datums findet; er iſt wahrſch. nur eine, an den im chriſtl. Altertum ſehr ver- 
Hreiteten Namen Bonifatius (von bonum fatum, griedh.: Eutyches) ſich an- 
ſchließende Katinifierung des angelfäch]. Winfrid od. Wynfrith (von Vyn = Wonne, 
Glüd, Heil; frid od. frith = Friede; alfo: friedliches, gebeihliches Glück). Die 
Umfeßung aber in die Form Bonifacius, welche für den angelſächſ. „Wohl⸗ 
ſhater des deutſchen Volks angemeſſener erſcheinen mochte, findet ſich zuerſt, 
wenn auch noch vereinzelt, ſchon im 8. Ihd., wird ſeitdem jedoch immer häufiger 
vw. nun aud auf die papſtlichen u. ſonſtigen Träger desſelben Namens über— 
tragen. Seit dem 15. Ihd. iſt die urſprüngliche, etymologiſch u. diplomatiſch 
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durch Frömmigkeit, kirchl. Sinn u. praftifche Tiüichtigfeit fih den Weg zu den 
Shrenämtern der vaterländifchen Kirche gebahnt. Aber unmiderftehlich trieb es 
ihn zu den heibn. Stammesvettern in Deutihland. Im 3. 716 landete er in 
Friesland. Obwol Nadbod, damals im Kriege mit Karl Martell, ihm als 
feiner Beziehung zu den Franken verdächtig Feine Hinderniffe in den Weg legte, 
fand er doch nirgends Erfolg verſprechende Anfnüpfungspunfte u. kehrte ſchon 
vor Anbruch des Winters in die Heimat zurüd. Aber fein Miffionseifer ließ 
ihm feine Ruhe; auch die Erwählung zum Abte feines Klofters Nutscelle ver- 
mochte nicht ihn zurüdzuhalten. So jegelte er denn im Frühjahr 718 zum 
zweitenmale über den Kanal, wandte fich zuvörderſt aber nach Rom, wo Gregor II 
(15—31) ihn mit Reliquien u. päpftl. Vollmacht zur deutihen Miffion aus- 
ftattete. Die Aufgabe, die er fich jetzt geftellt ſah, war wohl noch mehr als auf 
Ausrottung des Heidentums auf die Bewältigung dev Feltiichen Ketzerei gerichtet, 
die damals im innern Deutfchland bereits zahlreiche Wurzeln geſchlagen hatte. 
Zunächſt verfuchte er in Thüringen fußzufafjen. Aber er vermochte weder die 
„hureriſchen“ (sc. verehelichten) Priefter zur Unterwerfung unter Roms Satungen 
zu bewegen, noch auch deren Gemeinden von ihnen abtrünnig zu madhen. Die 
Kunde von Radbods Top (719) bewog ihn zur Neife nah Friesland, wo er 
drei Jahre lang den h. Wilibrord in der Heidenbefehrung unterftüßte. Dieſer 
wünſchte ihn für immer an das frieſiſche Arbeitsfeld zu feffein, indem er ihn 
zu jeinem Koabjutor u. fünftigen Nachfolger im- Bistum ütrecht beftimmte. 
Aber gerade dies mahnte ihn an feine eigentliche Aufgabe. Er riß ſich los u. 
ging nad Dberheffen 722. Hier gewann er zwei hriftl. Häuptlinge Dettik 
u. Deorulf für das röm. Kirchentum, errichtete mit ihrer Hülfe das Klofter 
Amanaburg (Amöneburg, unweit der Ohm = Amana) und taufte, wie fein 
Biograph Wilibald verſichert, in kurzer Zeit „viele tauſende“ won Heiden. Er 
berichtete über feine Erfolge an den Papft, der ihn nah Rom berief u. dort, 
nachdem er dem päpftl. Stuhl einen feierlichen Huldigungseid geleiftet, zum 
Regionarbiſchof für Deutſchland meihte (723) u. mit einem Codex canonum 
u. Empfehlungsfchreiben an Karl Martell u. den deutſchen Klerus, jo wie an 
Volk u. Fürſten der Thüringer, der Hefien ı. jelbft der heidn. Sachen entlief. 
Zunächſt erwirkte er fih nun am Hofe Karl Martells einen Schuß» u. Geleits- 
brief diefes gewaltigen Fürften u. begab fih von da wieder nah Heffen. Der 
Sturz der uralten heiligen Donnerseiche zu Geismar bei Fritzlar (724), an die 
er dor einer unabjehbaren Menge atemlos harrender Heiden mit eigener Hand 
das Beil legte u. aus deren Holz er eine chriſtl. Kapelle baute, bezeichnete den 
Sturz des Heidentums im Herzen Deutſchlands. Im folgenden Jahre 725 
dehnte er feine Wirkſamkeit auch iiber Thüringen aus, wo der Keltismus noch 
weit mehr als in Heſſen ſich feſtgeſetzt hatte. Dieje Erweiterung des Arbeits- 
feldes forderte eine entjprechende Dermehrung der Arbeitskräfte. Er wandte ſich 
an ſeine engliſchen Freunde, unter welchen der Bſch. Daniel v. Wincheſter 
der bedeutendſte war. Infolge des ſtrömten jahraus jahrein angeljächl. Priefter, 
Mönde u. Nonnen herbei, die fich ihm zur Verfügung ftellten. Ganz England 
begeifterte fih fiir das Werk feines Apoftels u. umterftäte ihn mit Rat u. 
That, mit Gebet u. Fürbitte, mit Gaben u. Geſchenken für feine perjönlichen 
u. kirchl. Bedürfniſſe. So ftanden ſich bald zwei geiftl. Heere gegenüber: beide 
kämpften mit gleicher Begeifterung um dag, was ihnen als das Höchfte u. 
Heiligfte galt. Aber der angelſächſ. Eroberer gewann, wenn auch unter viel Not, 


allein berechtigte Schreibart vollftändig verdrängt u. vergeffen, bis erſt neuer⸗ 
dings Philologie, Diplomatik u. Epigraphik gemeinſam ſie wieder in ihre alten, 
wohlverbürgten Rechte eingeſetzt haben. — (E. Will, Bonifatius, e. etyn,=diplom. 
Unterf., 3b. d. GGſ. Bb. 1.) } 
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Mühe u. Sorge immer mehr Boden, u. der Romanismus überwucherte immer 
entſchiedener den Keltismus. Unterdes war Gregor II geſtorben. Sein Nachfolger 
Gregor III (731—41), dem Bonifaz ſofort Bericht abgeſtattet hatte, antwortete 
ihm durch Überfendung des erzbiſchöfl. Palliums mit der Befugnis, als päpſtl. 
Legat in den deutihen Landen Bistümer zu gründen u. Biſchöfe zu mweihen. In 
Thüringen war nach 10j. Ringen u. Kämpfen fein Werk jo weit gediehen, daß 
er ſich ſchon nach einem andern Arbeitsfeld umfehen konnte. Er erwählte dazu 
aber nicht das heidn. Sachen, fondern das zwar ſchon chriſtianiſierte, aber noch 
romfreie u. von brit. Ketzerei ſtark infizierte Bayern u. machte zu vorläufiger 
Orientierung 735. 36 eine Aundreife durch diefes Land. Der befte Gewinn, 
den diefelbe ihm eintrug, war (nächft mutmaßlicher Befreundung mit dem Thron- 
erben Odilo) der Anſchluß eines jungen feurigen Bayern namens Sturm, 
den er dem Stifte Fritlar zur Erziehung übergab. Im folgenden Jahre 
unternahm er dann eine dritte Reiſe nad Rom, ohmezweifel, um fi) über 
eine durchgreifende Organifation der deutſchen Kirche u. die Mittel zu ihrer 
Durhführung mit dem Papfte zu beraten. Er fand die glänzendſte Auf- 
nahme u. werweilte faft ein halbes Jahr in Nom. Der Papft entließ ihn 738 
mit apoft. Sendichreiben an Klerus, Volk u. Adel der mitteldeutichen Lande, 
fo wie an etliche namhafte bayriſche u. alamanniſche Biſchöfe, durch welche Die 
Adreffaten aufgefordert wurden, feinem Legaten zu einer hochnötigen Organija- 
tion der bezüglichen Landeskirchen mit Willfährigfeit und Gehorſam entgegen 
zu kommen. 


5. Die Organifationsthätigkeit des h. Bonifatius. — Bonifazens Ab— 
fit war zunächſt auf Bayern gerichtet, u. der dort feit 737 vegierende Herzog 
Odilo kam ihr mit einer Einladung noch zuvor. In Bayern angelangt glie- 
derte er die ganze bayrifche Kirche in vier Bistümer. Vivilo v. Paſſau hatte 
fih ſchon früher in Rom die Biſchofsweihe geholt. Erembert von Freifingen 
empfing fie aus der Hand des Legaten. Die Biſchöfe von Negensburg u. Salz- 
burg behaupteten ſich aber bis an ihr Lebensende neben den von Bonifaz ein- 
gefesten Gegenbiſchöfen. Auch Odilo entzog ihm feine Gunft u. übertrug nicht 
ihm, fondern dem feltifch-gefinnten Apoftel der Alamannen Pirminius (Erl. 1) 
die Organifation u. Oberleitung mehrerer neu zu begründenden bayriſchen Klöfter. 
Sp waren die Erfolge des päpftl. Legaten in Bayern doch ſehr zweifelhafter 
Art, u. zu einer Romanifierung Alamanniens hatte er nit einmal die erften 
Anfänge machen können. Inzwiſchen war aber ein Ereignis eingetreten, das 
ihn dennoch in kurzer Zeit auf die Höhe feines Einfluffes u. feiner Erfolge hob, 
nämlich der Tod Karl Martells 741 u. die Nachfolge feiner Söhne, Karl— 
manns für Auſtraſien, Pippins d. Kleinen f. Neuftrien. Karl Martell 
hatte ihm zwar auf Gvegors II Empfehlung einen Schubbrief für feine Wirk 
famfeit in Heffen u. Thüringen erteilt, ſonſt aber weiter nichts für ihn gethan, 
iodaß Bonifaz gegen feine englifhen Freunde oft in bittere Klagen ausbrach 
über die indolente, ja feindfelige Haltung des Frankenfürften. Zu Karlmanı, 
der vonhausaus faft mehr Mönch als Fürft war, fonnte er fi eines befjern 
verfehen. Darum zögerte ev num auch nicht länger mit ber Organiſation der 
hefſiſch-thüringiſchen Kirche, indem er noch im Laufe des I. 741 vier 
Bistümer für fie gründete. Weit bebeutungspoller noch war es, daß Karmann 
u. demnächſt auch Pippin ihm die Hand boten zu einer Neorganijation ber 
fränk. Staatsfirche diesſeits u. jenfeits der Vogeſen, auf deren teil altbritiſch 
geſinnten, teils in Kriegs- u. Jagdluſt verwilderten Klerus er bis dahin gar 
keinen Einfluß hatte gewinnen können. Karlmann berief nämlich, um ſich unter 
dem Beiſitze der Reichsſtände von dem „Sendboten des h. Petrus“ u, dem 
Klerus des Neichs über das, was ber auſtraſiſchen Kirche notthue, beraten zu 
laſſen, im Anſchluß an einen Reichstag (wohin? iſt unbefannt) im J. 742 die 
erfte auftraf. Synode (Coneilium Germanicum), deren Beihlüffe er 
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zum Reichsgeſetz erhob. Bonifaz mwirde als Erzbiſchof u. Primas der ganzen 
auftraf. Kirche anerfannt, dem hohen u. niedern Klerus jede Beihäftigung mit 
Waffen, Jagd u. Krieg verboten, die DBertreibung aller „falfchen u. hureriſchen“ 
Priefter verfügt, die Zulaffung fremder Kleriker von einer Prüfung vor der 
jährlich abzuhaltenden Synode abhängig gemacht, allen Klöftern die Benediftiner- 
Regel ($ 87, 2) auferlegt, u. den Gaugrafen die Unterftütung der Biſchöfe zur 
Aufrechterhaltung der Firchl. Zudt u. zur Unterdrüdung alles heidn. Weſens 
zur Pflicht gemacht. Im nächften Sahre 743 veranftaltete Karlmann die zweite 
auftraf. Synode zu Liptinä (Leſtines bei Cambray), welche die Bejchlüffe 
der erften erneuerte u. eriveiterte, letsteres bei. in beziehung auf Ausrottung 
heidn. Aberglaubens ı. Geltendmachung der weitgreifenden rim. Ehehinderniffe 
leiblicher ($ 62, 2) u. geiftlicher ($ 59, 1) Berwandtighaft. Damit fonnte im 
ganzen u. großen die gejetliche Reorganiſation der auftraf. Kirche als vollendet 
angefehen werden, wenn auch ihre thatfächlihe Ein- u. Durchführung noch jehr 
viel harte Kämpfe u. Mühen erforderte, Im I. 744 legte Bonifaz auch den 
Grund zu dem berühmten Klofter Fulda, welches für viele Ihdd. ſich als eine 
Hauptwarte u. Hochſchule des benediktinifchen Mönchtums fir die deutihen Lande 
bewährte, Sein erfter Abt wurde der junge Sturm (El. I. — Nah dem 
Abſchluß der auftraf. Synoden trat Bonifaz auch mit Pippin behufs Reorgani⸗ 
ſation der neuſtrifchen Kirche in Verhandlung. Pippin berief eine neuftrifche 
Landesſynode nad Soijfons 744. Die disziplinarifchen Beihlüffe der- 
felben ftimmen im wejentlihen mit denen der beiden auftraf. Synoden überein, 
Außerdem wurde die Errichtung von drei Metropolitenftühlen bejchloffen. Zwei 
der defignierten Prälaten weigerten fi) aber, die vom Papft Zaharias (741 
—52) erbetenen Pallien entgegenzunehmen, angeblich um fich nit durch Be- 
zahlung der beigefügten Geldrechnung der Simonie Ihuldig zu machen; — viel- 
leicht war aber auch Pippin inzwiſchen zur Einficht gelangt, daß der polit. Ein- 
heit Neuftriens ein Primas (su Rheims) eriprießlicher fei, als ihrer drei ($ 84). 
Auf einer im nächften Jahre 745 von beiden Majordomen gemeinfam beranftal- 
teten Reichsſynode (mo? ift unbefannt) wurde auf Bonifazens Antrag der 
ungeiftliche Bſch. Gewilib v. Mainz, ein vober u. mit der Schuld meudhleri- 
ſcher Blutrache belafteter Krieger, abgeſetzt, u. ihm jelöft in dem eben erledigten 
biſchöfl. Stuhle zu Köln endlich auch ein fefter Metropolitanfit zugeftanden. 
Dennod gelang e8 den Machinationen feiner Gegner, Köln wieder anderweitig 
zu befegen, u. Bonifaz mufte ſich Schließlich mit dem feinen Wünfchen weniger 
entſprechenden mainzer Stuhl begnügen. Auf einer zweiten wahrſch. in Düren 
im 3. 748 abgehaltenen allgem. Reichsſynode feierte er dagegen den Triumph, 
daß eine nicht unbeträchtliche Anzahl auftrafifcher u. neuſtriſcher Biſchöfe eine 
Unterwürfigkeits⸗Adreſſe an den Papft unterzeichneten, in welcher fie ihre wolle 
Anerkennung dev päpftl. Suprematie iiber die fränk. Kirche ausſprachen. Pippin, 
welcher jetzt (nachdem ſein Bruder Karlmann 747 die Regierung niedergelegt 
hatte, um ſein Leben im Kloſter Monte-Caſino zu beſchließen) alleiniger Beherr⸗ 
ſcher beider Reiche war, ließ es geſchehen u. erfreute fi) dafür der ausdrück— 
lichen Billigung des Papftes Zacharias, als er 752 dem Puppenfpiel des mero- 
ding. Scheinfönigtums ein Ende machte ($ 83, 1). Entſchieden irrig ift es 
aber, daß Bonifaz dabei den Vermutle zwilchen dem Papft u. dem Major- 
domus gemacht habe. Vielmehr bemweift die durch feine eigenen Briefe vielfach 
bezengte Ungunft, in welcher er zu diefer Zeit am Hofe Pippins ftand, daß die 
bezüglichen Verhandlungen iiber feinen Kopf hinweg unmittelbar mit dem Papft 
geführt wurden. — (9. Hahn, Ibb. d. fränk. R. Brl. 83. G. Wais, Dtſch. 
Verf.'sgeſch. II. X. Nürnberger, Zur Geſch. d. 3 erſt. dtſch. Nationalkonzil., 
th. Oufchr. 79. IT. ©. Pfahler, St. Bonif. u. d. Erhebg. Pippins 2c., 
ED. 1 Kuhlmann, Der h. Sturmi, Grimder Fuldas u. Ap. 
Weſtfal. Padb. 90.) 
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6. Unter den zahllofen „Ketzern“, gegen welhe Bonifatius fortwährend 
zu fampfen hatte, treten als die bedeutendften hervor: der Franke Adelbert 
(Aldebert), der Schotte Klemens u. der Ire Virgilius, Adelbert wirkte 
am linfen Rheinufer bis tief in das neuftriihe Gebiet hinein, Klemens in 
Oftfranfen. Bereits im Sommer 743 hatte Karlmann auf Bonifazens Drängen 
beide gefänglich eingezogen und auf der neuftrifchen Synode zu Soiſſons 744 
fette Bonifatius Adelberts Berdammung durch. Dennoch finden wir beide bald 
wieder auf freiem Fuß. Nun verflagte Bonifaz fie beim Papfte Zaharias, 
der fie auf einem Lateranfonzil ungehört verurteilte, Die Anklagejchrift des Le— 
gaten beſchuldigte den Franken Adelbert der ärgften Heuchelei u. Blasphemie: 
Er rühme fi, daß ein Engel ihm Reliquien von aufßerordentliher Wunderfraft 
gebracht habe, durch welche er alles Mögliche bei Gott erwirfen könne; ex ftelle 
fih den Apofteln gleich; führe ungelehrte u. unfanonifch geweihte Bifchöfe ein; 
verbiete die Wallfahrten nad Rom jowie die Weihung von Kirden u. Ka— 
pellen auf die Namen der Apoftel u. Märtyrer, habe aber gegen. deren Weihung 
auf feinen eigenen Namen nichts einzuwenden; verfhmähe den Gottesdienft an 
den geweihten Stätten u. verfammele das Bolf in Wald u. Feld, od. wo e8 
ihm jonft gutdünfe, zu Gebet u. Gottesdienft; Laffe feine eigenen Haare u. Nägel 
als Reliquien verehren; weiſe die zur Beichte Kommenden mit den Worten ab: 
„Ich kenne alle eure Sünden, denn nichts ift mir verborgen; zur beichten ift nicht 
nötig, gehet hin in Frieden, eure Sünden find euch vergeben‘ u. dgl. m., womit 
er be. unter den Frauen u. dem Landvolf fi einen großen Anhang erworben 
babe, der ihn als einen großen Apoftel u. Wunderthäter feiere. Seinem Berichte 
hatte Bonifaz noch drei Aftenftüde beigefügt: nämlich eine von einem Verehrer 
Adelberts abgefaßte Biographie desjelben, derzufolge feine Mutter in der „aller- 
feligften Stunde feiner Geburt im Gefichte einen Stier aus ihrer rechten 
Seite habe hervorgehen ſehen; ferner einen angeblich zu Serufalem vom Himmel 
gefallenen Brief, durch welchen er feine göttliche Sendung habe befräftigen 
wollen; endlich ein von ihm verfaßtes, übrigens von tiefer Demut u. inniger 
Glaubenszuverfiht zeugendes Gebet, das aber in eine Anrufung z. t. ſeltſam 
benamter Engel ausläuft. Streihen wir aus diefen widerſpruchsvollen Anklagen, 
was auf Mifverftand u. fagenhafter od. übelwollender Übertreibung u. Ent- 
ftellung beruhen mag, fo ftellt fi uns in dem Angeklagten ein Mann dar, der 
dem herrjchenden Heiligen- u. Keliquiendienft etwa die Behauptung entgegen- 
ftellte, daß die zur Berehrung ausgeftellten Reliquien derſelben nicht mehr wert 
feien, als feine eigenen Haare u. Nägel; der ferner die Verdienſtlichkeit ber 
Wallfahrten beftritt, die Notwendigkeit der Ohrenbeichte leugnete, das allgemeine 
Prieftertum der Gläubigen gegenüber dem röm. Hierarchismus, jowie bie evang. 
Anbetung Gottes im Geifte u. in der Wahrheit gegeniiber ber kath. Überfhägung 
geweihter Stätten geltend machte; dabei vielleicht aber auch, gewiß mehr in 
myſtiſch⸗theoſophiſcher Schwärmerei als mit bewußter Täujcherei, ſich göttlicher 
Offenbarungen u. Wunderkräfte rühmte. — Klarer iſt in der Anklage das Bild 
des Schotten Klemens gezeichnet. Es iſt reines, ungetrübtes altbritiſches Kirchen⸗ 
tum, was uns hier vorliegt: Er verachtet das rim. Kirchenrecht u. fühlt fi) 
weder durch Synodalbeſchlüſſe noch durch die Autorität der lat. Kirchenväter ge— 
bunden; er will Biſchof ſein u. lebt doch in „hureriſcher“ Ehe; er behauptet, 
daß ein Mann die Witwe feines verftorbenen Bruders heiraten dürfe; er lehrt 
mit Berufung auf die Höllenfahrt Chrifti, daß aud die im Heidentum Ver⸗ 
ftorbenen noch erlöſt werden köunten u. „affirmat multa alia horribilia de 
praedestinatione Dei contraria fidei cath.“. Der Papft übertrug Die Aus— 
führung des ſynodalen Verdammungsurteils feinem Legaten. Aber nod im 
%. 747 klagt Bonifaz dariiber, daß beide Häretifer ihm mit ungeſchwächtem 
Anſehen noch allenthalben im wege ſtänden. Doch ſoll Karlmann bald darauf 
den Adelbert, nachdem er in einer Disputation mit Bonifaz unterlegen, dem 
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Klofter Fulda zur Einfperrung überliefert haben, von wo entiprungen jener nad) 
langem Umherirren endlih von Schweinehirten erſchlagen worden fei. Über den 
Ausgang des Klemens fehlen alle Nachrichten. — Der Irländer Virgiling 
war jeit 744 Biſchof zu Salzburg u. ftand wie früher am Hofe Pippins jo 
jetzt auf deſſen Empfehlung auch beim bayrifhen Herzog Odilo in hoher Gunft. 
Nach langer Weigerung entjchloß er fich endlich dazu, ſich der röm. Biſchofsweihe 
zu unterziehen. Als nun ein des Lateiniſchen wenig kundiger Priefter feiner 
Diögefe in nomine patria et filia et speritus sancti getauft hatte, erklärte 
Bonifaz ſolche Taufe für ungültig. Virgilius war anderer Meinung u. appel- 
tierte an den Papft, der ihm recht geben mußte. Nun verflagte Bonifaz ihn 
aber als Keber, weil er Iehre: Quod alius mundus (mit Sonne u. Mond) et 
alii homines sub terra sint, u. diesmal fonnte der Papft auf die Seite des 
Legaten treten, weil für feine Anficht von der Scheibenform der Erde die (ſchon 
von Lactanz u. Auguſtin abfällig beurteilte) Lehre von Gegenfüßlern die Einheit 
des Menſchengeſchlechts u. die Allgemeinheit der Exrlöfung aufhob, während der 
einem jeefahrenden Volke entfiammende Irländer fih die Erde wahrſch. in 
Kugelgeftalt dachte. Der Papft befahl feine Abfetzung ı. Ausftoßung aus dem 
geiftl. Stande (748), womit Bonifaz jedoch nicht durchzudringen vermochte. Birgil 
ftarb 784, u. Gregor IX ſprach 1233 den von |. Borgänger Zacharias Ver— 
feßerten fogar heilig. 


7. Der Ausgang des h. Bonifatius. — Einerſeits von Pippin u. dem 
neuen Papſt Stephan III (II 752—57 in feiner Legatenftellung mißachtet u. 
beifeite geihoben ($ 83, 1), andrerſeits auch durch die Laſt feiner biſchöfl. 
u. erzbiſchöfl. Sorgen, Mühen u. Kämpfe ſich für fein Greijenalter überbitrdet 
fühlend hatte Bonifaz, bereit8 vom Papfte Zacharias dazu ermächtigt, feinen 
Lieblingsſchüler, den energifchen Lullus, zu jeinem Nachfolger erwählt. Mit 
Pippins Genehmigung übertrug er ihm num vorerft die jelbftändige Verwaltung 
der mainzer bifchöfl. Diözefe, um wie feine erfte fo auch jeine letzte Thätigkeil 
mit ungeteilter Kraft der jetzt zu feinem erz biſchöfl. Sprengel gehörigen frie- 
ſiſchen Kirche widmen zu fünnen, die noch immer einer feften biſchöfl. Leitung 
entbehrte u. dazu von einer neuen heidn. Reaktion bedroht war. Mad Wili- 
brords Tod 739 hatte nämlich Köln, auf eine verjährte Schenkung Dagoberts 
fih berufend, Jurisdiktionsanfprüche auf die frieſiſche Kirche erhoben. Bonifaz 
weihte zwar auf Karlmanns Befehl 741 einen neuen Biſchof (wahrſch. den Angel- 
lachen Eoban) fr den ütrechter Stuhl. Doch kam diefer nie zum faktiſchen, 
wenigftens nicht zum unbeftrittenen Beſitze desjelben. Noch in einem feiner legten 
Briefe bat Bonifaz den P. Stephan III dringend aber vergeblich, die ungerecht- 
fertigten Anfprüche des Kölners zurüczumeifen. Erft durch Karl d. Gr. wurde 
der Streit dahin beigelegt, daß Alberich der Nachfolger Gregors (Erl. 3) in der 
ütrechter Abtswilrde die bifchöfl. Weihe aus der Hand des fülner Prälaten em- 
pfing.] Mit einem ftattlihen Gefolge von 52 geiftlichen u. weltlichen Gefährten, 
in ahnender Borforge auch ein Totenhemd mitnehmend, jegelte Bonifaz im Früh- 
jahr 754 den Ahein hinab. Ob er eine Neorganifation der beftehenden frie- 
ſiſchen Kirche in angriff genommen ı. wie weit eine ſolche ihm gelungen, 
erfahren wir nicht. Dagegen wiffen feine Biographen in Iegendenhafter Aus- 
Ihmüdung nicht genug die wunderbaren Erfolge feiner Miffionspredigt zu ruh— 
men: Allerorte, wo er auf feinem Umzuge durch das Land hinkam, foll er tau- 
ſende von Heiden getauft haben. Zuleßt hatte er feine Zelte in der Nähe des 
heutigen Dokkum aufgefchlagen u. dorthin zum 5. Sumi 755 eine Anzahl Neo- 
phyten zum Gmpfang der Firmelung beſchieden. Aber ihnen zuvorfommend 
ftürmt vor tagesanbru eine wilde Schar verſchworener Heiden herbei; die be- 
waffnete Schutzwache will fih zur Gegenmwehr ftellen, allein Bonifaz verbietet ihr 
alles Blutvergießen u. empfängt, nach der Ausfage einer alten Frau das Evan- 
gelium über fein Haupt haltend, den Todesftreih. Mit ihm werden auch feine 
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Gefährten niedergemacht. Ütreht, Mainz u. Fulda ftreiten fih um feine Ge- 
beine. Zeichen u. Wunder entſcheiden endlich fir Fulda, daß auch er ferbft fich 
zur Ruheftätte beftimmt hatte. — Sein Leben bejchrieb um 760 im Auftrag 
des Lullus ein mainzer Priefter namens Wilibald, um 790 ein ütrechter 
Anonymus u. um 1060 ein vegensburger Mönch Othlo (Pertz, Monum. II). 
Seine hinterlaffenen Schriften (die Briefe echt, die-Predigten ſowie ein Pöni— 
tentialbuch 2c. von ſehr zweifelhafter Authentie) hat Giles (Lond. 44, auch bei 
Migne Bd. 89), feinen Briefwechjel insbeſ. Würdtwein (Mainz 89) u. mit 
ausgez. Frit. Sorgfalt Ph. Yaffe (Biblioth. rer. Germ. T. III) herausgegeben. 
— (9. Hahn, Bon. u. Lull. Lpz. 83. Derf., Die angebl. Predat. d. B., 
Forſchgg. z. dtſch. Geſch. Bd. 24.) 


8. Zur Würdigung des h. Bonifatius. — Der landläufigen vöm.-fath. 
Apotheoſe des h. Bonifatius gegenüber, welche ihm als dem eigentlichen „Apoſtel 
der Deutſchen“ den höchſten Ehrenplatz am Sternenhimmel german. Heiligkeit 
zuweiſt u. in ſeinem ganzen Leben, Streben u. Wirken auch nicht den kleinſten 
Schatten od. Mangel finden kann, haben ultraproteſt. Beurteilungen ſich in das 
entgegengeſetzte Extrem verirrt. Am weiteſten hat es darin Ebrard gebracht 
(in ſ. Iroſchott. Miſſionskirche; maßvoller, wenigſtens in der Form, u. minder 
leidenſchaftlich in ſ. ſpätern Bonifatius-Monographie). Er ſpricht ihm allen 
Eifer, alles Intereſſe, alle Fähigkeit für die eigentliche Heidenmiſſion ab: an 
Wilibrords Seite ſoll er nur ein verächtlicher röm. Spion geweſen ſein, in Heſſen 
u. Thüringen nur der brutale Zerſtörer der dort herrlich blühenden „Kuldeer— 
kirche“, im Frankenreiche nur der gewiſſenloſe Agent Roms, welcher zum Sturze 
der die „Kuldeer“ begünſtigenden (?) Merovinger ſich mit den rombefreundeten 
Pippiniden verſchwor (?), die dafür dann ihrerſeits ihm willig die Hand boten 
zur gewaltfamen Knechtung der deutſchen u. frank. Kirche unter Noms hier- 
archiſche Sabungen. Auch nicht eine Spur von echter Geiftes- u. Seelengröße 
kann er bei ihm finden; dagegen Fanatismus, Haß u. Berfolgungsfuht, In— 
trigue u. Unredlichkeit, Kriecherei, Schmeichelei, Heuchelei, Berlogenheit u. Doppel- 
züngigfeit in hülle u. fülle; jeine mweltgefhichtlihe Größe beftehe nur darin, 
daß er der fluchbeladene Stifter alles Unheils ift, das in der deutſchen Ge— 
ſchichte aus ihren Beziehungen zum röm. Stuhl fi entfaltet hat. — Wahr ift 
es: Bonifaz hat die begonnene nationale, jelbftändige Entwidelung der deutſchen 
Kiche gehemmt u. fie in das Geleife röm-kath. Aus» u. Verbildung hinein- 
gebannt; aber auch wenn Bonifaz jenjeits des Kanals geblieben wäre, würde 
fie ſchwerlich dieſem Schidjal auf die Dauer ſich haben entziehen Fünnen. Wahr 
ift e8 ferner, daß es Bonifaz weit mehr am Herzen lag, den ketzeriſchen Keltis— 
mus auszurotten u. die vomfreien Franken u. Bayern in das päpftl. Joch zu 
ſchmieden, als die heidn. Sachſen dem Chriftentum zuzuführen; aber er that es, 
meil jenes ihm vorerft nötiger u. wichtiger erſchien als dieſes, u. eine jchreiende 
Ungerechtigkeit ift es, ihm deshalb jeden Eifer u. jeden Erfolg aud im ber 
friefifchen, heſſiſchen, thüring. Heidenbefehrung abzufprehen. Sein ganzes Denken, 
Wirken u. Streben ift von der felfenfeften Überzeugung beherrſcht, daß ber 
Bapft das Haupt u. der Nepräjentant der alleinjeligmachenden Kirche fei. Aber 
über dem Papfte ftehen ihm doch noch die vom h. Geifte emanierten Kirchen- 
geſetze. Dem Papfte fommt daher zwar das Recht endgiültiger Entſcheidung in 
allen kirchl. Fragen zu, aber nur secundum canones; — und wenn auch ber 
dem Bonifaz in Gratians Dekret beigelegte Ausſpruch: Papa a nemine Judi- 
cetur nisi devius a fide ſich nirgends in feinen uns vorliegenden Schriften 
wieberfindet, fo charakterifiert derſelbe doch treffend den innerſten Kern feiner An- 
ſchauung. So konnte neben der tiefften Unterwürfigfeit unter den Stuhl Petri 
doch auch jene kühne Freimittigfeit fich geltend machen, mit welcher er dem Papfte 
Zacharias in der neuſtriſchen Pallienangelegenheit (Er. 5) Vorftellungen über 
die fimoniftifche Geldgier feiner Kanzlei machte, u. ein amdres mal ihm feine 
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tiefe Entrüftung bezeugte über das unfittliche, abergläubiiche u. gottesfäfterliche 
Treiben, welches (als Überbleibfel der altheidn. Saturnalien) fih in Rom unter 
den Augen des Bapftes ungefcheut u. ungeftraft noch immer breit machen durfte. 
So konnte er fi auch tapfer zur Wehr fegen, wenn päpftl. Dispenfationen 
feine kirchenrechtlich begründeten Anordnungen durchkreuzten, u. fräftig prote- 
ftieren, als Stephan III 754 mit Umgehung feiner erzbiſchöfl. Kompetenz Chro⸗ 
degang von Metz die biſchöfl. Weihe erteilte. Den polit. Intriguen der Päpfte 
hat aber Bonifaz ſich nie dienſtbar gemacht; nie aud hat er ſich in die polit. 
Händel zwiſchen Merovingern u. Pippiniden, zwilchen dem Sranfenreiche u. feinen 
deutſchen Vaſallen eingemiſcht. Schöpferiichen Geift, große u. tiefe Gedanken, 
freien u. meiten Blick vermiffen mir allerdings öfter bei ihm. Sein ganzes 
Denken, Fühlen u. Wollen ift in die Schranken des d. z. röm. Kirchentums ge- 
bannt. Seine Frömmigkeit ift tief, ernft u. aufrichtig, geht aber ganz in röm. 
kath. Geſetzlichkeit u. Werkheiligfeit auf. Mit der ängftlichften Gewiffenhaftig- 
keit hält er an Roms kirchl. Satzungen; jeden Widerfpruch gegen diejelben ver- 
abjheut u. verfolgt er als fluchwürdige, ſeelenmörderiſche Ketzerei. Mit Haren 
Verſtande erkennt er 3. B. den Widerfinn der durch Gevatter- ır. Patenſchaft 
bedingten Eheverbote (denn, meint er, wenn durch die Taufe eine ehehindernde 
geiſtliche Verwandtſchaft begründet werde, müßten alle Ehen unter Ehriften- 
menſchen verboten fein, da fie ja alle durch die Taufe Söhne u. Töchter Chrifti 
u. jeiner Kirche, alfo geiftl. Brüder u. Schweftern geworden jeien), und doch 
bringt er willig das Opfer des Verftandes u. verbietet fortan alle Ehen zwiſchen 
Gevattern u. Paten als furchtbare Sünde u. greulichen Inceſt. Sehr charak— 
teriſtiſch ſind auch die vielen Anfragen bei den Päpften, wie es bei diefen u. 
jenen, meiftens ſehr kleinlichen u. gleichgültigen Dingen des gewöhnlichen Lebens 
gehalten werden folle. So läßt er fich belehren, daß roher Speck nur geräuchert 
gegeffen werden dürfe, daß aber das Effen des Fleiſches won Pferden, Hafen, 
Bibern, Hähern, Naben, Störchen ganz zu verbieten ſei, „immundum enim 
est et execrabile”. — (3. Ch. A. Seiters, B. d. Ap. d. Dtſch. Mainz 45, 
J. P. Müller, B., eene kerkhist. studie. 2 Tt. Amst. 69. A Werner, 
B. d. Ap. d. Dtſch. u. d. Romanifierung v. Mitteleur. Lpz. 75. ©. Pfahler, 
St. B. u. f. Zt. Rgsb. 80. 5. I. v. Buß, Winfr.Bonif., hrsg. v. R. 
v. Scherer. Züb. 80. DO. Fiider, 8. d. Ap. d. D., nah d. Duell. 
Lpz. 81; dag. A. Ebrard, B., d. Zerftörer d. columban. K.tums auf d. Feft- 
land. Gütersl. 82.) 


9. Die Bekehrung der Sachſen. — Den erften Miffionsverfuh unter den 
Sachſen, die von der Nordweſtküfte Deutſchlands bis in die Nähe des Rheins 
borgedrungen waren, machten zwei angelſächſ. Mönche, welche beide den Namen 
Ewald führten (dev fehwarze u. der weiße Ewald). Ein äh. Bauer nahm 
fie gaftlich auf, fiel aber, ſobald er ihre Abficht erfannte, mit feinem Geſinde iiber 
fie ber u. ermordete fie (um 691). Bonifatius hatte zwar viele fromme 
Wünſche für feine heidn. Stammesvettern, that aber nichts zu ihrer Befehrung ; 
höchſtens hatte die Stiftung des Klofters Fulda hart an der Sachſengrenze auch 
den Zweck, zum Stützpunkt fir einen fünftigen geiftl. Angriffstrieg gegen das 
ſächſ. Heidentum zu dienen. Aber es blieb noch 30 Jahre lang bei bloß frommen 
Wünſchen, bis endlich das Schwert des gewaltigften aller Frankenkönige die Miffion 
übernahm. Die Unterjohung des ebenjo mächtigen wie feindfeligen Sachſenvolkes 
war für Karl d. Gr. eine Forderung polit. Notwendigkeit. Nachhaltige Unter- 
werfung war aber nicht möglich ohne Bekehrung, wie Befehrung nicht ohne Unter- 
werfung; denn die Sachſen haßten die Religion der Franken nicht minder glühend 
als die Franken felbft. Altuin eiferte zwar mit edler Sreimütigfeit bei feinem 
königl. Freunde gegen jede Anwendung von Gewalt bei der Bekehrung, aber die 
polit. Notwendigkeit überwog die Stimme des fonft viel geltenden Freundes, Die 
Sachſenkriege dauerten 33 Jahre lang (772—804). Gleich im erften Feldzug 


* 
* 


8 80. Die Slaven im german. Ländergebiete. 33 


wurde die ſtärkſte Sachſenfeſtung Eresburg erſtürmt, ihr gefeiertſtes Idol, die 
Irmenſäule (Erminſul) zerſtört. Fränkiſche Prieſter folgten dem fränk. Heere 
u. chriſtianiſierten ſofort die bewältigten Landſtriche. Aber kaum waren Karls 
Heere wieder anderswo beſchäftigt, ſo zerſtörten die Sachſen regelmäßig wieder 
alle chriſtl. Stiftungen. Auf dem Reichstag zu Paderborn 777 mußten fie 
Ihmwören, Leben u. Eigentum bei neuem Abfall verwirkt zu haben. Aber der 
mächtigſte Sahjenfürft Widukind (Wittefind), der dem Reichstag nicht beige wohnt 
hatte, organifierte einen neuen Aufftand. Das fränf. Heer erlitt am Berge 
Suntal eine furchtbare Niederlage, alle chriſtl. Priefter wurden ermordet, alle 
Kirchen zerftört. Karl nah furchtbare Rache. Zu Verden ließ er 4500 Sachſen 
an einem Tage enthaupten. Nach neuer Empörung fchrieb ihnen ein zweiter 
Reichstag zu Paderborn 785 ſchrecklich blutige Geſetze wor: die geringfte Reni— 
tenz gegen die Satzungen der Kirche wurde mit dem Tode beftraft. Widufind 
u. Albion, die beiden angejehenften Sachjenfürften, erfannten die Bergeblichkeit 
fernern Widerftandes, Tießen ſich taufen (785) u. blieben fortan dem König ı. 
der Kirche treu. Aber die Aufftände der übrigen Sachſen dauerten dennoch fort. 
Im I. 804 vertrieb Karl 10,000 ſächſ. Familien aus ihren Wohnſitzen an der 
Elbe von haus u. hof u. ſchenkte das Land den ihm verblindeten Obotriten. 
Nun erft war bleibende Ruhe im Lande. Karl hatte acht Bistümer im Sachſen— 
land gegründet, unter deren Pflege auf dem bfutgebüngten Boden fi fortan 
ungeftört ein Chriftentum jo innig, herzlich u. friſch entfaltete, wie nur irgendwo 
in deutfchen Landen. Zeuge des ift unter anderm aud) das Volksepos Heliand 
(8 9, 3). — (Juſt. Möfer, Dsnabr. Geſch. I. Bıl. 780. TH. B. Walter, 
Einf. d. Chrftt. in Weftf. Münft. 30. Funk, Unterwerf. d. Sad. ꝛc. in 
Schloſſers Archiv IV. G. Zimmermann, De mutata Saxon. rel. Darmst. 
39. U Schaumann, Geh. d. niederſächſ. DIE. Gttg. 39. Böttger, Einf. 
d. Ehrftt. in Sad. Hann. 59.) 
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Der Hunnenftuem im 5. Ihd. ſchob die Slaven nad Süden bis 
zur Donau u. nad) Weiten bis zur Weichjel vor. Ein weiteres 
Bordringen ſlaviſcher Stämme nad Weiten hin wurde im 6. Ihd. 
veranlagt durch den Zug der mongolifchen Avaren, die ſich Da- 
ziens, Pannoniens u. Dalmatiens bemächtigten. Für die Bekehrung 
der Slaven im Nordoften von Deutjchland geſchah noch nichts; 
wohl aber ſchon manches für die Bekehrung der ſüdl. Slaven u. 
Aparen!), welche ebenſo wie die der ſlaviſchen Mähren beſonders 
dem Stuhle von Salzburg oblag. Vollendet wurde die Belehrung 
der Mähren aber nicht durch die dort wenig beliebten deutſchen 
Prieſter, ſondern durch die vom byzantiniſchen Reiche aus erbetenen 
Slavenapoſtel?), welche freilich ſich ebenfalls an Rom anzuſchließen 
genötigt waren ?). Von Mähren aus verpflanzte fi dann das 
Chriftentum aud) nad Böhmen‘). 


1. Die Karantanen und Avaren. — Der Karantanenfürft Boruth 
im heutigen KRärnthen nahm 748 die Hülfe des Bayernherzogs Thaſſilo II gegen 
den Druck der Avaren in anſpruch; fein Neffe Ceitumar, der in Bayern chriſt— 
lid erzogen war, führte, als er 753 zur Regierung kam, das Chriſtentum in 
ſeinem Lande ein. Nach dem Sturze Thaſſilos kam Kärnthen unter fränk. Herr— 
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ſchaft (788), und Karl d. Gr. dehnte feine Eroberungen auch über die Avaren 
u. Mähren aus. Der Bſch. Arno v. Salzburg, deſſen Stuhl zu diefem Zwecke 
Metropolitenrechte erhielt, entfaltete in Karls Auftrag eine rege Thätigkeit zur 
Bekehrung diefer Bölfer. Im J. 796 empfing der Aparenfürft Tudun mit 
großem Gefolge zu Aachen die Taufe, 797 gelobte das ganze Land der Avaren 
zum Chriftentum iberzutreten u. bat um chriſtl. Lehrer. — Im 9. Ihd. ver- 
ſchwindet aber der Avarenname aus der Geſchichte. — (Zeißberg, Arno, erft. 
Erzbſch. v. S., Situngsberichte d. wiener Afad. Bd. 43. ©. 305 ff.) 


2. Die Stavenapoftel Cyrillus und Methodins. — Konftantinus 
mit dem Zunamen des Philojophen, in den Quellen feiner Gejdhichte aber ge- 
wöhnfid unter jeinem jpätern Mönchsnamen Cyrillus auftretend, war um 827 
in dem ſchon damals durch wiſſenſchaftl. Strebfamfeit fih auszeichnenden Thefja- 
lonich ($ 69, 1) von angejehenen griech. Eltern geboren, wo er neben einer tüch— 
tigen griech.⸗wiſſenſchaftl. Bildung auch, da feine Baterftadt von ſlaviſchen Volks— 
elementen ſtark durchſetzt war, eine genaue Belanntihaft mit ſlaviſcher Sprache 
u. Sitte fi erworben hatte. Im Konft. erweiterte ſich demnächſt im Umgang 
mit Photius ($ 69, 6) der Horizont feiner Gelehriamkeit u. verichaffte ihm 
nad feinem Eintritt in den geiftlihen Stand das anfehnliche Amt eines Charto- 
phylar beim dortigen Patriarchen. Im diefe Zeit fallen wahrſch. die (nicht er= 
haltenen) Erftlinge feiner litterar. Thätigfeit in Streitfhriften gegen das Juden- 
tum u. den Islam ſowie gegen die Bilderfeinde. Selbft mit dem gelehrten, ihm 
übrigens nahe befreundeten Photius ſoll er über deſſen trichotomiſche Anthropo- 
logie eine Lanze gebroden haben. Ums 3. 860 finden wir ihn im Lande der 
Chazaren, einer tatarifchen Völferfchaft, welche im 8. Ihd. von der Krim aus 
ein den ganzen Süboften von Europa vom ſchwarzen u. kaspiſchen Meere bis 
nad) Kiew u. der mittlern Wolga hin umfafjendes (exft durch ruſſiſche Eroberung 
gegen Ende des 10. Jhd. zerftörtes) Reich gegründet hatte, das damals unter 
einem vom Islam zum Judentum ibergetretenen Herrſcher fich durch völlig 
gleihe Berechtigung der Juden, Mohammedaner u. Chriften auszeichnete. Es 
gelang ihm bier, in Furzer Zeit gegen 200 Chazaren fiir die Annahme der Taufe 
zu gewinnen. Mit großem Eifer forſchte er bier auch nach dem Verbleib der 
Gebeine des h. Klemens v. Rom ($ 27, 3), der nach röm. Märtyreraften vom 
Kſ. Trajan nach Cherfon verbannt u. dort das Martyrium erduldet haben follte. 
Er war auch fo glücklich diefen Foftbaren Schat zu heben. Mit ihm u. einer 
Schar durch feine Vermittelung freigelaffener griech. Kriegsgefangenen kehrte er 
nad Konft. zurück, wo bald ein Ruf an ihn u. feinen Bruder Methodius er- 
ing, ber beiden den vielgefeierten Charakter der Stavenapoftel aufprägte. 

ethodius, der ältere der beiden Brüder, ebenfalls won Theffalonih ber mit 
ſlaviſchem Wefen wohl vertraut, vielleicht weniger gelehrt als Cyrill, dagegen 
aber für praftiihes Wirken mehr befähigt u. geübt, hatte früher im Staatsdienfte 
fi) ausgezeichnet, dann aber in das berühmte Klofter Polychron, deffen Abt er 
wurde, ſich zurückgezogen. — (I. Dobrowsky, Eyr. u. Meth. Prag 26. Phi— 
laret, & u. M. aus d. Ruſſ. Mitau 47. 3. A. Ginzel, Seid. d. Slav.⸗ 
app. C. u. M. Prag 63. €. Dümmler u. Fr. Miklofih, Die Legenden 
dv. h. Eyr. Wien 70. Rattinger, C. u. M., Stimmen aus Maria-Laadh. 
32. I-IV. N. Bonwetid, €. u. M., Feſtrede. Erlg. 85.) 


3. Die Begründung ſlaviſchen Kirchentums im großmähriſchen Rei 3 
— Der Großfürft Raſtislaw v. Mähren befreite um die nk I — 
fein Vaterland vom frankiſchen Joch, erweiterte es nach allen Seiten hin, haupt⸗ 
ſächlich aus dem Nachlaß der Avaren u. wurde dadurch der Begründer eines 
ausgedehnten großmähriſchen Reichs. Um die errungene Selbſtändigkeit desſelben 
auch für die Zukunft zu wahren, war er eifrig bemüht, den benachbarten deutſchen 
Biſchöfen von Salzburg, Paffauu— Regensburg allen Einfluß abzuſchneiden u. 


- 


# 
24 


8 80. Die Slaven im german. Ländergebiete. 35 


ftatt des bisherigen deutſchen Kichentums ein national ſlaviſches einzuführen, 
Zu diefem Behufe wandte er fih nah Konft. mit der Bitte um Zufendung 
ſlaviſcher od. doch der ſlaviſchen Sprache Tundiger Glaubensboten. Die Wahl 
fiel dort auf die Brüder Cyrillus u. Methodius. Sie folgten 863 dem 
Ruf und gewannen fih bald durch Predigt u. Gottesdienft in ſlaviſcher Sprache 
die begeifterte Anhänglichkeit des Volks. Um ſich die dafiir nötigen litt. 
Grundlagen zu verſchaffen, erfand Eyrill ein flavifches Alphabet, begann unter 
Anwendung desjelben in gemeinschaft mit ſ. Bruder zunächft die bibl. Perikopen 
u. die weſentlichſten Stüde der Liturgie ins Slaviſche zu überjegen u. wurde 
fo der erfte Begründer der altilan. Kirchenſprache u. Kirchenlitteratur. Neben 
diefen litt. Beftrebungen war die Heranbildung zahlreicher nationaler Gehülfen 
für die Miffionsarbeit nicht nur im mähriſchen Reich, jondern auch unter den 
benachbarten jlav. Stämmen eine Hauptforge der beiden Apoftel. — Unter 
Raſtislaws mächtigem Schute waren fie perſönlich allerdings gegen die An— 
feindungen des deutſchen Klerus inner» u. außerhalb des Landes gefichert; 
dennoh konnten fie fich nicht verhehlen, daß unter den obmaltenden polit. Zu- 
ftänden u. Gefährdungen ein dauernd gedeihlicher Erfolg u. Fortgang ihres 
Werkes nur im Anſchluß an die das ganze Abendland beherrichende Geiſtesmacht 
der rom. Kirche zu hoffen fei. Sie folgten daher willig einer Einladung des 
Papſtes Nikolaus I nah Rom (867), fanden bei ihrer Anfunft aber bereits 
Hadrian II auf dem Stuhle Petri. Aber auch Hadrian fam ihnen mit dem 
größten Wohlwollen entgegen, — mußte ex fih doch jagen, daß nur durch eine 
willfährige Berftändigung mit den in der ſlav. Welt hochangeſehenen Slaven- 
apofteln ein großer Teil diefes ausgedehnten BVölfergebiets für den apoft. Stuhl 
gerettet werden fünne., Es wäre deshalb wohl kaum auch nötig gemwejen, daß 
Cyrill, um den Papft für fi) u. feine Wünſche günftig zu ftimmen, ihm feinen 
toftbarften Schat, nämlich die in Cherfon aufgefundenen Reliquien des h. Klemens, 
zum Geſchenke darbrachte. Hier in Nom beftel ihn aber eine ſchwere Krankheit, 
die ihn, in Erwartung nahen Todes, zum Eintritt in ein röm. Klofter vermochte, 
wo er auch nach Furzer Zeit ftarb (869). Wahrſch. übernahm er erft hier bie 
Mönchsgelübde u. mit ihmen den Klofternamen Cyrillus. Methodius aber 
wurde vom Papft zum Erzbiſchof für die ganze mähriſch-pannoniſche Kirche ge- 
weiht, mit dem ausdrücklichen Zugeftändnis ſlaviſcher Predigt u. Liturgie für 
diefelbe. — (P. I. Schafarik, Urſpr. u. Heimat d. Glagolitismus. Prag 58 
und: Überfiht d. ältft. kirchenſlav. Litt. Lpz. 48. Frz. Mikloſich in Erf u. 
Grubers Encykl. I. Bd. 71.) 


4. Der Kampf um die mährifh-pannonifche Kirche. — Methodius 
Yieß nach feiner Ruͤckkehr aus Nom fi) in Pannonten nieder u. beftimmte den 
Ort Welehrad (2) in der Nähe der fürftlih mähriſchen Reſidenz Hradiſch zu 
feiner Metropole. Salzburgs Erzbiſchof war aber keineswegs gefonnen, jeine 
Anſpruͤche auf die pannoniſche Kirche dem Papft zuliebe preiszugeben, u. bald 
traten Ereigniffe ein, welche feinem Protefte günftigen Erfolg verſprachen. ‚Raftis- 
law wurde 870 geftürzt. Sein Nachfolger Smwatopluf, ein tüchtiger aber 
fittenlofer Negent, der die deutſche Oberhoheit wieder anzuerfennen fid) genötigt 
jab, neigte ſich, durch die Sittenftvenge des Slavenapoftels ihm entfrembet, mehr 
u. mehr den Intereffen des deutſchen Klerus zu. So Tonnte eine Synode der 
bayriſchen Biſchöfe, der wahrſch. Ludwig d. Deutſche ſelbſt beiwohnte, im J. 871 
den Methodius als Eindringling, Irrlehrer u. Fälſcher der Liturgie zur Ver— 
bannung nad Schwaben verurteilen. Aber der Papit Sohann VII, jeit 872 
Hadrians II Nachfolger, trat energiich, ſogar mit Androhung des Bannes, für 
die Anordnung feines Vorgängers ein u. erzielte wirklich Die Zurüdberufung 
des Berbannten (874), forderte andrerfeits von diefem aber auch die Abſchaffung 
der flav. Meſſe. Methodius konnte od. mochte dieſem Befehl nicht folge— 
leiſten, weshalb der Papſt ihn 879 mit firengen Worten zur Berantwortung 
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nad) Rom zitierte. Hier gelang es dem Slavenapoftel, ſich gegen bie Anklagen 
feiner Feinde vollftändig zu rechtfertigen u. den Papſt von der Zuläffigfeit, ja 
Notwendigkeit der Beibehaltung ſlaviſchen Gottesdienftes im eigenen Intereſſe 
des röm. Stuhles zu überzeugen, fobaß berjelbe von neuem ihn in feinem erz- 
biſchöfl. Amte beftätigte u. den Gebrauch der ſlav. Liturgie förmlich legitimierte; 
jedoch folle dabei zur befonderer Auszeihnung das Evangelium zuevft lateinifch, 
dann in ſlav. Überfegung verlefen werden. Mit einem dieſe Anordnung doku— 
mentierenden Empfehlungsſchreiben an Swatopluf entlaffen trat nun Methodius 
wieder in fein Arbeitsfeld ein. Aber feine dadurch noch mehr gereizten Gegner, 
an deren Spite ein vom Papft auf Smwatoplufs fpeziellen Wunfh ihm zum 
erzbiſchöfl. Gehülfen beigeorbneter Schwabe namens Wiching fand, fuhren un- 
ermüdlich fort, ihm alle erdenffihen Schwierigkeiten bei der Verwaltung feines 
Amtes in den Weg zu legen. Er ftarb 855. Zu feinem Nachfolger hatte er 
feinen Schüler Gorasd beftiimmt, der jedoch bald nad) Antritt feines Amtes 
mit allen flav. Prieftern vertrieben wurde. Der mähriſche Metropolitenftuhl 
blieb nun 14 Jahre lang vakant. Auf Bitte des mähriſchen Fürften Mojmir 
befetste ihn Sohann IX wieder (899). Aber ſchon 908 wurde das großmähriiche 
Keih u. mit ihm das jlav. mähriſche Kirhentum duch einbrechende Magyaren— 
horden zerftört, die fih dann mit den Böhmen u. Polen in die herrenlos ge- 
wordene Ränderbeute teilten. — (W. Watten bach, Beitr. z. Geſch. d. hr. K. in 
Mähr. u. Böhm. Wien 49. B. Dudif, Mährens allg. Geſch. I. Brünn 60.) 


5. Die Anfänge des Chriftentums in Böhmen. — Am Neujahrstag 845 
erſchienen 14 czech. Große am Hoflager Ludwigs d. Deutichen zu Regensburg 
u. begehrten nebft ihrem Gefolge die Taufe. Über die Motive ſowie itber die 
Folgen diejes Schrittes erfahren wir nichts. Als Raftislam das mähr. Reich zu 
ſolch blühender Macht erhob, fchloffen fih die Böhmen den Mähren aufs engfte 
an. Raſtislaws Nachfolger Swatopluf heiratete eine Tochter des böhm. Fürſten 
Borziwoi (871). Infolge des ließen Borziwoi felbft ſowie feine Gemahlin, 
die h. Ludmilla, fih noch im I. 871 taufen. Auch Borziwois Söhne Spi- 
tihnew (F 12) u. Wratislaw (F 926) beförderten unter eifriger Mitwirkung 
ihrer Mutter das Gebeihen der Kiche in Böhmen. — (3. Palady, Geld. v. 
Böhmen. I. Prag 36. A. Frind, KO. B.'s. I. Prag 68. G. Kapp, Die 
Chriftianifrg. v. B., 3. f. hiſt. Th. 67. II.) — Fortl. S 94, 6. 


8 81. Die jfandinavifchen Völker. 


E. Pontoppidan, Annales ecel. Daniae. 4 Tt. Hafn. 741 ss. Fr. 
Münter, KO. v. Dänem. u. Norw. 28. 25.23. WR. J. Michelſen, 
Schleswig-holft. KO. I. Kiel 73. K. Maurer, Die Befehr. d. norweg. Stam- 
mes z. Chriftt. 2 B. Münd. 56. ©. Dehio, Geld. d. Erzbist. Hamb.- 
Bremen bis 5. Ausg. d. Miffion. 2 B. Bl. 75. F. E. Dahlmann, Geſch. 
v. Dänem. I. Hamb. 40. €. ©. Geijer, Geſch. v. Schwed. I. Ham. 33. 
9. Hildebrand, Das heidn. Ztalt. in Schwed., überſ. v. 3. Meftorf. Hamb. 
73. R. Foſs, Die Anfänge d. nord. Miff. I. IL. Brl. 80. 83. 


Die Miffion unter den Friefen u. Sachſen wandte die Blicke 
der Glaubensboten auch ſchon auf die benachbarten Jüten u. Dänen. 
Wilibrord ($ 79, 3) überfchritt 696 mit der Predigt des Cvan- 
geliums die Eider, und Karl d. Gr. erfannte die Notwendigkeit, 
zur Sicherung feiner Herrſchaft über die Frieſen u. Sachen feine 
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u. der Kirche Eroberung über die jütifche Halbinjel bis an die 
Meeresgrenze auszudehnen. Doc konnte er diefen Plan nicht zur 
Ausführung bringen. Erſt unter Ludwig d. Frommen boten ſich 
befjere Ausfichten dar. Durch Erbfolgeftreitigfeiten mit Vertreibung 
bedroht, fuchte der Jütenkönig Harald - Schuß bei den Franken. 
Infolge des überjchritt 823 der Erzbſch. Ebo dv. Rheims, an der 
Spite einer kaiſ. Gefandtihaft und mit einer Vollmacht des P. 
Pajhalis I ausgerüftet, die Eider. Er taufte auch eine Anzahl 
Dänen und nahm, al® er nad Iahresfrift heimfehrte, mehrere 
jütifhe Knaben mit, um fie zu Lehrern ihres Volkes heranzuziehen. 
Harald wurde aber ſeitdem wieder hart bedrängt und entichloß fich, 
mit dem nationalen Heidentum ganz zu breden. Im J. 826 be- 
gab er fich mit Weib u. Kind, von einem jtattlichen Gefolge be- 
gleitet, zu Schiffe und empfing zu Mainz, wo Ludwig damals Hof 
hielt, mit großem Gepränge die Taufe. Bald nach feiner Rückkehr 
folgte ihm ein junger Mönch aus dem Klofter Korvey an der Wejer, 
Ansgar, der Apojtel des Nordens, dem Ludwig die jhwierige 
u. gefahrvolle Aufgabe übertragen hatte, den ſkandinaviſchen Norden 
für die Kirche zu erobern. Ansgar fette fein ganzes Leben an die 
Ausrichtung diefer Aufgabe und hat ihr, ſoweit eine beijpiellos be- 
harrliche Ausdauer, Hingebung u. Selbjtverleugnung unter unend- 
lichen Schwierigkeiten u. Widerwärtigfeiten e8 vermochten, in unver- 
gleichlicher Weiſe genügt. 

1. Ansgar (Anſchar), der Sohn fränf. Eltern (geb. 801), war im Klofter 
zu Altkorbie in der Pifardie erzogen u. bei der Gründung von Neukorvey 822 
dorthin mit übergefiedelt. Schon im zarten Knabenalter hatte er Vifionen u. 
Träume, welche ihm den Miffionsdienft u. die Märtyrerfrone in ausficht ftellten. 
Bon dem trefffihen Klofterbruder Autbert, der den geliebten Freund nicht 
allein ziehen laffen wollte, begleitet trat Ansgar 826 feine erſte Miffionsreife an. 
Harald hatte fih an der jütiſchen Grenze feftgefett; ins Land tiefer einzudringen 
‚wagte er nicht. Dadurch waren aud dem Miffionseifer der beiden Freunde 
Feſſeln angelegt. Doch gründeten fie in dem Grenzorte Stiaswid (Schleswig) 
eine Schule, fauften u. unterrichteten leibeigene dän. Knaben, löſten chriſtl. 
Kriegsgefangene aus u. predigten ringsumher im Lande. Aber ſchon im fol- 
genden Jahre wurde Harald vertrieben u. flüchtete nad) der Grafſchaft Rüſt— 
tingen an der Weſer, die Ludwig ihm als Lehen verliehen hatte. Auch die 
beiden Glaubensboten ſahen ſich genötigt, ihm dorthin zu folgen. Autbert ftarb 
829 im Kloſter Korvey, wohin er fih wegen zunehmender Kränklichkeit zurück— 
gezogen hatte. Bald darauf erhielt der Katfer Durch Geſandte des ſchwediſchen 
Königs Björn die Kunde, daß in ihrem Baterland ſich mande vereinzelte 
Chriften, teils Kaufleute, teils Kriegsgefangene befänden, melde das ſehnlichſte 
Berlangen nah chriſtl. Prieſtern hätten. Ansgar übernahm mit mehreren Ge⸗ 
führten auch diefe Miffion (830), Unterwegs wurden fie von normänn. See⸗ 
räubern geplündert. Die Gefährten rieten zur Heimkehr, Ansgar aber ließ fich 
nicht entmutigen. Unter unfäglichen Schwierigfeiten gelangten fie nach Birka 
am Mälarfee. Der König Biden nahm fie freundlich auf. Cine Heine Schar 
hriftl, Gefangenen ſammelte fi) jubelnd um fie zum Gottesdienft. Cine Schule 
wurde errichtet, Knaben angefauft u. ben Erwachſenen gepredigt. Mehrere 
Schweden fießen fich taufen, unter ihnen der Stadthauptmann von Birka, namens 
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Herigar, der auf feinem Gute die erſte chriftl. Kicche baute. Nach 1'/, Jahren 
fehrte Ansgar an den frank. Hof zurüd, um der Milfion eine folidere Grundlage 
zu erwirken. Ludwig d. Fr. fah fih Dadurch veranlaßt, zu Hamburg, an 
der Grenze des Dänenlands, ein Bistum für den ſkandinav. Norden zu gründen. 
Er beftimmte Ansgar zum Bifhof u. wies ihm u. der Miffion die Einkünfte 
der reichen Abtei Turholt in Flandern zum Unterhalt an (834). Ansgar holte 
fi jelbft in Nom von Gregor IV die Beftätigung durch eine Bulle, die ihn 
außerdem zum apoft. Vikar für den ganzen Norden ernannte. Dann baute er 
zu Hamburg eine Domkirche nebft einem Klofter, kaufte wieder dän. Knaben zur 
Erziehung für das geiftl. Amt u. fandte neue Arbeiter nah Schweden, an deren 
Spite der fränf. Mönd Gauzbert trat. Aber bald ftürmte Mißgeſchick von 
allen Seiten auf den armen Bifhof ein. Sein Gönner Ludwig d. Fr. ftarb 840, 
Harald fiel vom Glauben ab, die ſchwed. Miffionäre wurden von dem heidn. 
Bolfe verjagt, die Normannen überfielen Hamburg u. zerftörten Stadt, Kirche, 
Klofter u. Bibliothek. UÜberdem zog Karl d. Kahle, dem im Vertrage zu 
Verdun (843) Flandern zugefallen war, die Abtei Turholt ein, um fie einem 
Sünftling zu verleihen. Ansgar war num ein obdachlojer Bettler. Seine Kle- 
rifer, die er nicht mehr ernähren fonnte, verließen ihn, feine Miſſionsſchule löſte 
fi auf. Sein Nachbar, der Bid. Leuterich v. Bremen, bei dem er Zuflucht 
juchte, wies ihn, von ſchnödem Neid befeelt, von feiner Thüre. Zulett fand er 
ein Unterfommen bei einer adeligen Witwe, die ihm auf ihrem Gute Ramslo 
bei Hamburg einen Meierhof zur Wohnung anwies. Am 9. 846 ftarb Leuterich. 
Ludwig d. Deutſche übertrug, um dem heimatlojen Apoftel des Nordens wie— 
der eine Berbleibftätte zu fchaffen, das dadurch erledigte Bistum an Ansgar. In 
die zerfallenen Nefte des Bistums Hamburg teilten fich die Biſchöfe von Köln u. 
DBerden. Ihren felbftfüchtigen Anſprüchen machte aber endlich PB. Nikolaus I 
dadurch ein Ende (864), daß er die beiden Didzefen Hamburg u. Bremen. 
zu einem Bistum vereinigte u. demjelben Metropolitenrechte fr den Norden 
verlieh. Unterdes hatte aber Ansgar, troß aller Not, in der er ſelbſt Iebte, un— 
abläſſig für die ſkandinav. Miffion gewirkt. In Dänemark herrichte Er ich 
(Harik), deſſen Hof Ansgar wiederholt als Geſandter des deutſchen Königs be- 
ſuchte u. deſſen Gunft er zur Gründung einer Kirche in Schleswig u. zur 
Organifation einer das ganze Land umfpannenden Miffion benutte. Erich ſelbſt 
wagte nicht überzutreten u. fiel, als dennoch der heidn. Fanatismus in offener 
Empdrung ausbrach, in einer Schlacht gegen feinen empörerifhen Neffen (854). 
Ein Knabe, Erich IL, vielleicht des gefallenen Erichs Entel, beftieg den Thron; 
ftatt feiner regierte aber der Häuptling Jovi, ein wiltender Chriftenfeind, ber 
alle chriſtl. Priefter verjagte u. jeden Chriften im Lande mit dem Tode bedrohte. 
Doch befreite fih Erich im I. 855 von der Vormundſchaft Jovis u. geftattete 
den Chriften Duldung. Das Belehrungswerf wurde nun mit neuem Eifer u. 
Erfolg wieder aufgenommen. — Alle Berfuche, die feit Gauzberts Vertreibung 
abgebrochene Miffion in Schweden durch neue Sendlinge wieder anzufnüpfen, 
waren gejcheitert. Endlich machte fih ums I. 850 Ansgar felbft auf den Weg. 
Durch veiche Geſchenke u. ein ſplendides Gaftmahl gewann er des Königs Dlaf 
Gunft. Eine Bolfsverfammlung zog das h. Los zurate, u. dieſes entihied für 
die Zulaffung des Chriftentums. Seitdem blieb die ſchwed. Milfion unter der 
Leitung Erimberts, den Ansgar dort zuriidgelaffen, in ungeftörter Wirkfam- 
feit. Ansgar + 865. Die fehnfüchtigfte Hoffnung feines Lebens, einft mit der 
Märtyrerkrone geſchmückt zu werden, hatte ſich nicht erfüllt, aber ein Leben io - 
voll von Arbeit, Not u. Mühe, Hingebung, Ausdauer u. Selbftverleugnung wiegt 
doch noch ſchwerer als eine Märtyrerkrone. — Hauptquelle: Adams v. Bremen 
Gesta Hamburg. ecel. Episcopp. [bi8 1076). — (Biographieen Ansgars v. 
®. C. rufe, Altona 13; F. 4. Krummacher, Brem. 28; H. Reuterdahl, 
Del. 37; F. Krafft, Hamb, 40; 9. U. Daniel, Halle 42; ©. 9. Klippel, 
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Brem. 45; A. Tappehorn, Münft. 63; ©. Lentz, Hamb. 65. — Tr. Tamm, 
Die Anfänge d. Erzbist. Hamb.-Br. Jena 88.) 

2. Ansgars Nachfolger auf dem Stuhl von Hamburg- Bremen war 
Rimbert, der Liebling unter feinen Schülern, Begleiter auf faft allen feinen 
Reifen, der feines Meifters Leben bejchrieb u. ihn heilig ſprach. Er bemühte 
fih nach Fräften, dem leuchtenden VBorbilde jeines Khrers nachzukommen, aud in 
der Fürforge für die ſtandinav. Miffion. Aber das wilde Treiben der dan. u. 
normann. Seeräuber machte ihm viel Not. Diefe erreichte nach Rimberts Tod 
ihren Gipfel, und es fam jo weit, daß der kölner Erzbifhof unter dem Vor— 
wande, der Beruf des hamburger Stuhles jei erlofhen, feine Anſprüche auf 
Bremen erneuern fonnte. — Fortſ. 8 9. 


8 82. Chriftentum und Islam. 


,„ Die byzant. Herrihaft in Nordafrifa (8 77, 3) wurde von 
Agypten aus jeit 665 durch die Sarazenen“), mit denen die zum 
Islam befehrten Berbern (Mauren) fich verbanden, immer mehr ein- 
geengt u. zuletzt gänzlich verdrängt. Im J. 711 zerjtörten fie auch, 
von einem Verräter gerufen, die weftgotische Herrichaft in Spanien 
(8 77, 2). In weniger als fünf Jahren war die ganze Halbinfel 
bis auf die nördl. Gebirgsgegenden im Befite der Mauren. Dann 
warfen fie ihre ländergierigen Blide auf die gejegneten Fluren jen- 
jeits der Pyrenäen, aber Karl Martell vertrieb ihnen in der blu— 
tigen Schladht bei Poitiers 732 gründlich dies Gelüfte. Die 
Franfen wurden dadurd die Retter Europas u. des Chrijtentums. 
Im J. 750 wurde die Ommaijadendynajtie zu Damaskus, deren 
Herrfchaft auch da8 mauriſche Spanien umfaßte, durch die Abbafji- 
den geftürzt, aber ein Sprößling des gejtürzten Haufes, Abderrha- 
man I, entfam nach) Spanien und gründete hier das jelbjtändige 
Khalifat von Cordöva (756), das fich ſchnell zu einer beifpiellojen 
Blüte der Kultur erhob). Auch in Sizilien fand moslemifche Herr- 
haft Eingang und verſuchte von hier aus unter fortwährenden 
Raubzügen fi) auch an den Küften Italiens u. der Provence feit- 
zufegen?). Ihre Vertreibung aus Spanien u. Sizilien gelang voll- 
jtändig erſt in der folgenden Periode ($ 96). 

1. Der Islam in Spanien. — Die fpan. Chriften unter der Herrſchaft 
der Ommaijaden hießen Mozaraber (Arabi Mustaraba, d. h. arabifierte 
Araber im Gegenfase zu den eigentlichen Arabern oder Arabi Araba). Shre 
Lage war in manchen Stücken weniger beengt als die ber ovient. Chriften unter 
farazen. Herrſchaft. Viele chriſtl. Jünglinge aus den beften Familien beſuchten 
die blühenden maur. Schulen, ſchwärmten für arab. Sprache ı. Litteratur, 


*) Saracenen = Orientalen (vom arab. scharki = öſtlich) hießen im 
frühern MA. die Araber. Später wurde jedoch das Wort zur Geſamtbezeich⸗ 
nung aller Mohammedaner, oft ſogar mit Einſchluß der heidn. Völkerſchaften, 
da man auch die Mohammedauer als Heiden anſah. 
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drängten ſich begierig in Hof- u. Staatsdienſte 2. Im Gegenſatz zu folder 
Verleugnung des hriftlihen u. nationalen Bewußtfeins erwachte aber ‚andrer- 
feits auch das entgegengeſetzte Ertrem eines fanatiſchen Rigorismus mit über- 
Ipanntem Bekennermut u. unberufener Fäfterung des Propheten. Der hrift- 
liche Fanatismus wedte dann den moslemifchen, u. dieſer entlud ſich in einer 
bfutigen Chriftenverfolgung (850—59). Der erfte Märtyrer war ein Mönch 
Perfectus. Er hatte, um feine Anſicht über Mohammed befragt, ihn einen 
falfhen Propheten genannt u. wurde hingerichtet. Der damalige Khalife Ab- 
derrhbaman II war fein Fanatifer. Er wünſchte den ſchwaärmeriſchen Eifer 
der Chriften an feiner Duelle zu verftopfen u. vermochte den Metropoliten 
Rekafrid v. Sevilla zu einem kirchlichen Verbote jeder Läfterung des Propheten. 
Diefe Mafregel fteigerte aber nur den Fanatismus der Kigoriften, an deren 
Spitze der Presbyter (ſpäter Erzbſch.) Eulogius v. Cordöpa u. deſſen Freund 
Paulus Alvarus fanden ($ 91, 7). Eulogius felbft, der ein befehrtes 
mauriſches Mädchen vor ihren Verwandten verborgen hielt u. deshalb mit ihr 
zugleich enthauptet wurde (859), war das letzte Opfer der Berfolgung. — Bon 
zwei Seiten her aber murde die Hertfchaft der Araber in Spanien bedroht. 
Als Roderihs Macht ($ 77, 2) dem Sturme der Sarazenen erlegen war (711), 
behauptete Pelayo, ein Verwandter desjelben, mit einer Kleinen Schar helden- 
mütiger Genoffen in den unzugänglichen Bergen Afturiens und defjen Eidam 
Alfons d. Katholifhe in den kantabriſchen Bergen am bisfayiihen Meere die 
Hriftlihenationale Selbftändigfeit. Alfons vereinigte jpäter beide Reiche, eroberte 
Galizien u. das kaſtilian. Gebirgsland, alfenthalben die Herrſchaft des Kreuzes 
erneuernd. Seine Nachfolger erweiterten in unaufhörlihen Kämpfen gegen Die 
Ungläubigen ihre Herrihaft bis an den Ducro. Unter ihnen zeichnete fich be— 
jonders Alfons II d. Keuſche (F 850) durch Heldenmut u. Kulturpflege aus. 
Dviedo war feine Nefidenz. Aber auch von Often her griff hriftl. Herrſchaft 
wieder um fih. Karl d. Gr. eroberte 778 das Land bis zum Ebro. Ein Auf- 
ftand der Sachſen hielt ihn aber vom meitern Vordringen ab, u. in den Py— 
renäen hieben die räuberischen Basten meuchlings feine edelften Helden nieder. 
Zwei jpätere Feldziige (800. 801) brachten jedoch alles Land bis zum Ebro, das 
jeitdem die fpanifhe Mark hieß, wieder in den Be ig der Franken. — (R. 
Dozy, H. des Musulmans d’Espagne, 4 Tt. Leyd. 61 ff. 3. Aſchbach, 
Geſch. d. Ommaij. in Span. 2 B. Fekf. 29. Lembfe, Gams u. la Fuente 
ll. ee. vor $ 7. — W. W. v. Baudiffin, Eulog. u. Alv. Lpz. 73.) — 
Fortſ. 8 96, 2. 


2. Der Islam in Sizilien. — Ein byzant. Kriegsoberft floh vor der 
verdienten Strafe nad) Afrika (827) u. kehrte mit 10,000 Mann farazen. Truppen 
zurüd, die Sizilien fürchterlich verheerten. Neue Zuzüge folgten nad, u. in wenig 
Jahren ftand ganz Sizilien unter der Herrfchaft der Araber, die von bier aus 
jährlich verheerende Naubzüge in die ital. Küftenländer unternahmen, jogar bis 
dor die Thore Roms. Im I. 880 fetten fie ih an der Mündung des Gari- 
gliano feft u. brandſchatzten ganz Mittelitalien, bis eg endlih 916 den An- 
ftvengungen des P. Johann X gelang, fie zu vertreiben. — Air der Küfte der 
Provence landeten 889 fpan.-maur. Piraten, bejeten die Burg Fraxinetum 
u. plünderten von bier aus 100 Jahre lang die Alpenländer u. Norditalien. Am 
ſchlimmſten war aber ihre Raubwirtſchaft im fitdl. Italien. Dritthalb Ihdd. lang 
dauerte dies Unweſen. Erſt die Normannenherrfhaft machte ihm ein Ende. — 
(M. Amari, Storia dei Musulm. di Sie. 3 Tt. Fir. 54 ff.) — Fort. 8 96, 1. 
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I. Hierarchie, Klerus und Mönchtum. 


J. Fehr, Staat u. K. im fränk. R. bis auf Karl d. Gr. Wien 60. 2. 
Niehues, Bd. 2. 1.c. vor $43. E. Löning u. ©. Waitz 1. cc. vor 8 75. 
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Litt. d. Papſtgeſch. bei 82,2b. L. A. Warnkönig et P.A. F.Gerard, 
H. des Caroling. 2 Tt. Brux. et Par. 62. 3. Ellen dorf, Die Karolg. u. d. 
Hierarchie ihrer Zt. Effen 38. 8. Lampredt, Die röm. Frage d. Kg. Pippin 
bis auf Kſ. Ludw. d. Fr. Lpz. 89. 9. Dopffel, Kirt. u. Papſtwechſel unt. d. 
Karoling. Freib. 89. M. Heimbucher, Die Papſtwahl. unter d. Karoling. 
Augsb. 88. — Die Ibb. d. fränk. Reichs v. Ih. Breyſig (Karl Martell), H. 
Hahn (741—52), 2. Delsner (752—68), ©. Abeln. B. Simfon (Karl d. Gr. 
2 8.), B. Simjon (Ludw. d. Fr.), E. Dümmler (D. oſtfränk. R. 3 2.). 
2p3. 66—88. U. F. Gfrörer, Geſch, d. oft- u. weſtfränk. Karolg. 23. Freib. 58. 
DW. Wend, Das fränf. R. Lpz. 51. U. Haud, KG. Dtſchlds. I. %3. 90. 


Die Chriftianifierung der german. Welt war zum großen Zeile 
ohne Roms Mitwirkung zuftande gekommen. Daher fümmerten fid) 
die german, Kirchen, ſelbſt die fatholiichen, anfangs wenig um den 
Stuhl Petri. Am meiften entfvemdet war ihm vonhausaus die 
weftgotifhe Kirde in Spanien. Die ſarazeniſche Invafion 711 
ſchnitt vollends jede Möglichkeit des Verkehrs mit Rom ab. Selbſt 
die freien chriſtl. Reiche in Spanien ſtanden daher bis zum 11. Ihd. 
außer allem Zuſammenhang mit Rom. Auch die fränk. Kirchen, 
in Gallien micht minder als in den auſtraſiſchen Ländern, gediehen 
u. vermwilderten in der meroving. Zeit auf eigene hand. Sehr 
innig war u. blieb dagegen das Verhältnis der engliſchen Kirche 
zur vom, Mutterkirche. Zahlloſe Pilgerfahrten der Angelſachſen aus 
den höchſten u. niedrigſten Ständen zum Grabe des Apoſtelfürſten 
bezeugten u. nährten die Anhänglichkeit der Nation an St. Peters 
Stuhl. Für die Verpflegung dieſer Pilger wie als Pflanzichule für 
die engl. Geiftlichfeit wurde im 8. Ihd. zu Rom die Schola Saxo- 
nica gegründet, und zu ihrer u. der h. Stätten Unterhaltung am 
Peterstage (29. Juni) der |. 9. Beterspfennig (ein Penny von 
jedem Haufe) eingefammelt. Daraus wurde dann eine ftehende Ab- 
gabe des ganzen engl. Volfes an den päpftl. Stuhl, die im 13. Ihd. 
ſelbſt das Geldeinfommen der engl. Könige überftieg, und welche ab— 
zuſchütteln erſt Heinrich VIII im 3. 1532 vermochte. Den Angel- 
fachfen, vornehmlich dem h. Bonifatius, gebührt auc das Ver— 
dient, nicht nur die reichen Garben ihrer Miffionsthätigfeit in die 
röm. Scheuern abgeliefert, fordern auch die ſchon früher beftehenden 
Landesfirchen des fränf. Gebiets auf röm. Weiſe organifiert u. dem 
Gehorfam des Papftes zugeführt zu haben. Seitdem entfaltet fich 
nun aud ein fo reger Verkehr zwijchen dem Papſte u. dem faroling. 
Herricherhaufe, daß faſt die ganze diplomatifche Thätigfeit dev röm. 
Kurie darin aufgeht. 


. 
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1. Die Zeit der Begründung des Kirchenſtaats. — Durch Vermächt⸗ 
niſſe u. Schenkungen von alten Zeiten her war ber rim. Stuhl zu einem 
ungeheuern Grumdbefig (Patrimonium S. Petri) gelangt, der ibm die 
Mittel darbot, unter den Drangfalen der Völkerwanderung die Not der Bewohner 
Italiens vielfach zu Kindern. Bon einer Ausübung fonveräner Rechte war dabei 
natürlich nicht Die Rede. Seit der Herftellung des byzant. Erarchats (567, 
$ 47, 8) wuchs aber die politifhe Bedeutung des Papſtes mädtig, u. das Fort⸗ 
beftehen des Exarchats war oft von dem guten Willen des Papftes abhängig, 
für den freilich die Ausficht, der Hofpatriarch eines langobardiih-röm. Katjers 
zu werben, gerabe feine Iodende war. Aber er konnte es nicht verhindern, daß 
die Langobardenherrichaft ($ 77, 8) im Norden wie im Süden der Halbinjef 
immer weiter um fi) griff. Eine bedeutende Erweiterung an Einfluß, Macht 
u. Anfehen brachten unter Gregor II (715—31) die dur Die byzant. Bilder- 
edifte hervorgerufenen Aufftände in Nord- u. Mittelitalien dem päpftl. Stuhle, 
dev dadurch zu eimer Art von polit. Oberherrlickeit nicht nur Über den rim, 
Dukat, ſondern auch iiber den Reſt des Exarchats im Norden (Ravenna u. die 
benachbarten Städte nebft Venetien) gelangte (8 67, 1). Gregor III (731—41) 
wandte fich, von dem Langobarden Liutprand hart bedrängt, dreimal (739—40) 
hüffeflehend an den Franken Karl Martell, der (mit Liutprand, feinem Bundes- 
genoffen im Kriege gegen die Sarazenen, eng befreundet) einige Kleriker zur 
Sriedensvermittelung nad Italien ſandte. Gregors Nachfolger Zacharias 
(741—52) janktionierte durch fein apoft. Gutachten die Befeitigung des mero- 
ving. Schattenkönigs Childerich III, worauf Pippin d. Kl. 752 zu der längft 
beſeſſenen königl. Macht auch den königl. Titel annahm. Der nächfterwählte 
Papſt Stephan II ftarb ſchon vor der Weihe, weshalb er öfter nicht mitgezählt, 
u. jein gleihnamiger Nachfolger Stephan III (752—57) als Steph. II bezeichnet 
wird. Der Langobarde Aiftulf hatte 751 Ravenna nebft den umliegenden 
Städten erobert u. forderte 752 auch die Unterwerfung Roms. P. Stephan II 
(I) beſchwor von neuen den Franfenfönig um Hülfe u. kam auf Pippins Ein- 
ladung jelbft nad) Frankreich. Zu Ponthion, wo der König ihn begrüßte, ver- 
ſprach dieſer ihm Wiederherftellung des frühern Beſitzſtandes der röm. Kirche u. 
Schuß gegen weitere Übergriffe der Langobarden, wogegen dev Papft ihm ı. jB 
beiden Söhnen Karl u. Karmann in der Kirche des h. Dionyſius (St. Denis) 
bei Paris bie fgl. Salbung erteilte (754). Zu Quierſy beriet dann Pippin 
mit |. Söhnen u. ben Großen |. Reichs die Erfüllung ſ. Verſprechens, verpflichtete 
im folgenden Jahre nach einem fiegreichen Feldzuge den Langobardenkönig eidlich 
zur Abtretung der vom Papft beanſpruchten Städte, Güter ı. Gerechtfame u. 
überwies diefelben als ihr nunmehriger Befiter dem h. Petrus zum Geſchenke 
(755). Kaum aber war er mit f. Heer abgezogen, jo verweigerte Aiftulf nicht 
nur jede Abtretung, fondern brad) auch von neuem raubend ı. verwüftend in 
das röm. Gebiet ein. Wiederum wandte fich der, Papft hülfeflehend an die 
Franken u. verftärkte demmächft feine Bitte durch Überjendung eines eigen- 
händigen Briefes des Apoftelfürften Petrus, in welchem derjelbe die Franfen- 
könige, feine Adoptivſöhne, unter Aufgebot aller Schreden der Hölle ermahnte, 
Rom u. die röm. Kirche zu vetten. Durch einen zweiten Feldzug nötigte num 
Pippin den Langobarden zur wirklichen Auslieferung der abgetretenen Städte 
des röm. u. vavennatifchen Gebiets, deren Schlüſſel er mit einer formlichen 
(nicht erhaltenen) Schenfungsurkunde am Grabe des h. Petrus niederlegen Tief, 
wogegen dev Papft (den Ehrentitel der ranennatifchen Exarchie auf ihn über 
tragend) ihm bie Infignien eines vöm. Patricius überreichte (756). Den 
byzant. Gefandten aber, welche Ravenna als ihr Eigentum veffamierten, erwiderte 
Pippin, daß die Franken ihr Blut nicht für die Griechen, fondern fiir den h. 
Petrus vergoſſen hätten. — Unter den nad Aiſtulfs baldigem Tode ausbrechen⸗ 
den Thronftreitigfeiten nahm einer der Bewerber, der Herzog Defiderius vo. 
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Tuscien, des Papftes vielvermögende Unterftütung in anſpruch u. verhieß ihm 
dafür die Abtretung der bisher noch im Befi dev Langobarden verbliebenen 
Städte des vormals ravennat. Gebiets. Der Papft erbat fih Pippins Zu— 
ftimmung zu diefem Handel, u. Defiderius wurde König. Zu eimer alljeitigen 
Erfüllung jeines Verſprechens konnte aber weder Stephan, noch deſſen Nach— 
folger (u. Bruder) Paul I (757—67) ihn bringen, u. neue Übergriffe der Lan- 
gobarden wie neue Anfprüce des Papftes fteigerten Die wieder ausgebrochene 
Feindfeligkeit, die auch Pippins (f 768) wermittelmde Friedensboten nicht zu be- 
. nn. — (8. v. Heinemann, Der Patriziat d. dtſch. Könige. 
alle 88. 


2. Nah Pauls I Tod zwang eine Adelspartei einen der Ihrigen, der noch 
Laie war, namens Konftantin (ID, den Römern zum Papfte auf; eine andere 
Bartei fette mit langobard. Beiftand einen Presbyter Philippus ein, der je- 
doch ſchon am nächften Tage von einer Hlerifalen Partei vertrieben wurde. Auch) 
Konftantin wurde demnächſt von derſ. Partei geftürzt u. mit ausgeftochenen 
Augen auf die Gaffe geworfen. Man einigte fih nım in der Wahl Stephans IV 
(III) 768—72. — Defiderius wünfchte dringend eine Verſchwägerung mit dem 
fränf. Hofe u. fand in Pippins Witwe Bertrada eine eifrige Fürjprederin. 
Stephan geriet darüber in die unbändigfte Wut, der er auch in einem Brief an 
ihre Söhne Karl d. Gr. u. Karmann völlig zügellofen Ausdrud gab: Mit 
Hinweis auf die Thatſache, daß der Teufel ſchon im Paradiefe Durch eines Wei- 
bes Zureden den erften Menſchen u. mit ihm fein ganzes Gejchleht ins Ver— 
derben geſtürzt, bezeichnet er diefen Plan als propria diabolica immissio, ev- 
Elärt jeden Gedanfen an eine eheliche Verbindung des erlauchten fränf. Herricher- 
haufes mit der foetentissima Longobardorum gens, von der alle Ausjätigen 
herftammen, für Wahnſinn ꝛc. Nicht Friede u. Freundſchaft, fondern nur Krieg 
u. Feindſchaft mit diefem Räuber des Patrimoniums Petri gezieme den from— 
men Franfenfönigen. Ex habe diefe feine Mahnung auf das Grab des Apojtel- 
fürften niedergelegt u. ein Mefopfer über derſelben dargebradit. Wer num 
damwider zu handeln ſich unterftege, werde dem Anathema anheimfallen ı. mit 
dem Teufel u. allen Gottlofen im ewigen euer brennen; wer fie aber befolge, 
ſolle ewiger Seligfeit u. Herrlichkeit teilhaft werben. Dennoch heiratete Karl des 
Defiderius Tochter Defiderata u. vermählte ſ. Schweſter Gifela mit deren 
Bruder. Aber ſchon nad einem Jahre war er ber Tangobardin überdräffig u. 
ſchickte fie heim (771). Bald darauf ftarb Karlmann. Karl bemädhtigte fich des 
Erbes feiner unmündigen Neffen, die mit ihrer Mutter bei Deſiderius Zuflucht 
fanden. Als nun Hadrian I (772—95) fi weigerte, Karlmanns Söhnen die 
fal. Salbung zu erteilen, riß Defiderius den größten Teil des Kirchenſtaats an 
fi u. bedrohte Rom. Karl aber eilte, dem Hülferuf des Papftes folgeleiftend, 
herbei, eroberte Pavia, ftecte den König Defiderius ins Klofter Korvey u. ver- 
einigte die Lombardei mit dem fränl. Keich. Über das, was nun zwiſchen ihm 
u. Hadrian zu Rom 774 vorging, iſt angeblich nähere Kunde allein in der (zu 
anf. d. Regierung Ludwigs d. Fr. gefchriebenen) Vita Hadriani des Papit- 
buches (8 47, 1) uns zugefommen. Sie berichtet: Am Grabe des h. Petrus 
ermahnte der Papft ihn dringlichft, jenes Verſprechen, welches fein Vater Pippin 
mit feiner eigenen wie aller fränf. Großen Zuftimmung zu Quierſy 754 dem 
P. Stephan III gegeben, endlich zu vollftändiger Erfüllung zu bringen. Rarl 
ließ fich das bezügliche Dokument nochmals vorlefen, ftimmte allem darin Ver⸗ 
heißenen zu u. ließ nach dem Muſter (ad instar) der alten eine neue Schen⸗ 
kungsurkunde abfaffen, durch welche er ſich verpflichtete, der röm. Kirche einen 
Territoriafbefig mit der, ſchon in Pippins angebliher Promissio geograpbijch- 
genau beſchriebenen, faft ganz Italien (mit Ausnahme zwar der Lombardei, aber 
mit Einſchluß von Korſika, Venetien u. Iſtrien) umfaffenden Begrenzung zu 
überweifen. Es ift num an fi ſchon undenfbar, daß Karl, geſchweige denn 
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Pippin, einen jo ungeheuer großen Territorialbeſitz, den Bippin 754 ganz, und 
auch Karl 774 zu mehr als drei Vierten, erft noch hätte erobern müfjen, dem 
Papfte zugejagt haben follten. Überdem fteht der Bericht in grellem Widerſpruch 
mit den Ausſagen aller Zeugen aus Pippins Zeit (auf fränk. Seite der Fort— 
feter des Chroniften Fredegar, auf römiſcher der Biograph Stephans II im 
Papftbuch ır. diefer Papſt felbft in ſ. Briefen an Pippin), denen zufolge es ſich 
bei den Berhandlungen desjelben mit Stephan Tediglih um das rim. u. ravennat. 
Gebiet handelte. Und da alle Verfuche, diefen Widerfpruch durch ereget. Künfte 
auszugleichen, mißlungen find, fo bleibt nichts übrig, als an eine vielleicht auf 
Ludwigs d. Fr. Kaptivierung für die röm. Befiterweiterungsgelüfte berechnete 
Fiktion zu denfen u. bei der einfachen Thatſache ftehen zu bleiben, daß Karl 
jeines Vaters Schenkungen beftätigt u. erneuert habe, — wie ja auch Hadrian 
jelbft jchreißt: Amplius (= weiterhin, d. h. auch für die Folgezeit) confir- 
mavit. — Schwerlich wird übrigens Pippin, u. noch weniger Karl d. Gr., bei 
feiner Schenkung an den h. Vater demjelben umbedingte Souveränität über den 
dadurch begründeten Kirchenftaat zugeftanden haben; — hat ja doch auch der 
Bapft durch Übertragung des Patriziats an die beiden Frankenherrſcher an- 
erfannt, dag nun ihnen diefelben Oberhoheitsrechte zuftänden, die bisher der 
byzant. Kaifer durch ſ. Stellvertreter, den ravennat. Erarchen, ausgeiibt hatte. 
Eine nähere Begrenzung u. Feftftelung diefer Rechte mag aber erft durch Karls 
Kaiferfrönung herbeigeführt worden fein, defjen kaiſ. Autorität ſich nun doch 
ohne zmweifel auch auf den Kicchenftaat erftredte. Der Papft war als Landesherr 
jein Bajall u. mußte ihm wie alle Bürger Roms den Eid der Treue ſchwören. 
Die Gerichtsbarkeit u. die Ernennung der Berwaltungsbehörden ftand dem Papſt 
zu; aber überwacht u. Fontrolliert wurden fie von den fränf. Sendboten (Missi 
dominici), welche Appellationen u. Beſchwerden jederart entgegenzunehmen u. 
darüber endgültig abzuurteilen beauftragt waren. — (Cenni, Monum. domi- 
nationis Pontiff. Rom. bei Muratori II, 2. — ©. Sugenheim, Geſch. d. 
Entfteh. u. Ausbild. d. KSt. Lpz. 51. 9. ©. Haſſe, Die Vereinig. d. geiftl. 
u. weltl. Obergewalt im KSt. Harl. 52. F. 4. Scharpf, Entfteh. d. KSt. 
Freib. 60. ©. Abel, Unterg. d. Langob.reichs in Ital. Gttg. 59. D. Mock, 
De donatione Car. M. a. 774. Monast. 61; dgg. ©. Abel, Hadr. In. d. 
weltl. Herrſch. d. röm. Stuhl., Forſchgg. 3. diſch. Geh. I. H. 3. Gttg. 62. 
9. v. Sybel, Die Schenkgg. d. Karolinger an d. Pp., Hift. 3. Bd. 44; dgg. 
B. Niehues u. ©. Hüffer, Hift. Ib. d. GGſ. Bo. 2, — W. Martens, 
Die röm. Frage unt. Pipp. u. K. d. Gr. Stuttg. 81; Neue Erörtrr. 2c. Stuttg. 82; 
Die 3 unecht. Kapp. d. Vita Hadr., theol. Quart.ihr. Bd. 68 ©. 601. 9. 
Thelen, Zur Löſg. d. Streitfrage 2. Bonn 82. Funk, th. Qu.ſchr. 82, IV. 
9. Engelen, Die erft. Verſuche z. Gründg. d. KSt. Halle 82.) 


3. Karl d. Gr. und Leo IM. — Auf Hadrian I folgte Leo III 
(795 — 816). Während einer feierlichen Prozeffion wurde er 799 von den Ne- 
poten jeines Vorgängers überfallen u. arg mißhandelt. Einige der Umftehenden 
wollten gar gefehen haben, daß die Banditen ihm Zunge ı. Augen ausgerifjen. 
Daran knüpfte fih die auch vom Papfte ſelbſt aufrecht erhaltene Sage, daß der 
h. Petrus ihm beides in der nächften Nacht durch ein Wunder wiederhergeftellt 
habe. Leo entkam indes feinen Henkern u. flüchtete zum Frankenkönige Karl 
d. Gr. Seine Gegner klagten ihn nun vor dem Könige des Meineids u. Ehe- 
bruchs an. Ein Zeugenverhör fcheint wirklich fehlimme Dinge konſtatiert zu 
haben, denn Alkurn beeilte fi, den ihm dariiber gemachten Bericht zu ver— 
brennen. Der Papft aber wurde ehrenvoll entlaffen u. nahm, von einer fränf. 
Schutzwache unterſtützt, den Stuhl Petri wieder ein. Im nächſten Jahre iber- 
ftieg Karl mit j. Heerbann die Alpen zum Feldzug gegen Benevent. In Rom 
Deranftaltete er eine Synode; die Biſchoͤfe erklärten, daß der Stuhl Petri, das 
Haupt aller, von niemand gerichtet werden könne; doch ſchwor der Papſt einen 
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Reinigungseid u. bat für feine Ankläger. Am Weihnaächtsfeſte ging Karl in die 
Petersfirhe. Nach beendigter Meſſe fette ihm der Papft unter dem Jubelruf 
des Volks eine prächtige goldene Krone aufs Haupt (800). Die Welt follte 
glauben, daß er es auf unmittelbaren Antrieb göttl. Eingebung gethan; aber es 
war allem Anfchein nah die Erfüllung eines Verſprechens, Durch welches der 
Bapft fih den Schutz des Königs gegen feine Feinde erfauft hatte. — Mit der 
Idee des Kaifertums verband Karl d. Gr. den Begriff einer theokrat iſch— 
chriſtlichen Weltmonardie im Sinne der danieliihen Weisfagung. Die 
Griechen haben fich diefes Berufs unmwiürdig gezeigt, deshalb hat Gott ihn auf 
den Franfenherricher übertragen. Als Kaifer fteht Karl an der Spite der ganzen 
Chriftenheit u. hat nur Gott u. fein Geſetz über fih. Er ift der gehorjamfte 
Sohn, der devoteſte Knecht der Kirche, ſoweit fie die Trägerin u. Spenderin des 
Heils iſt; aber er ift auch ihr höchfter Herr u. Gebieter, jofern fie irdiſche Ge⸗ 
ftaltungen angenommen u. eines irdiſchen Regiments bedarf. Staat u. Kirche 
find zwei gefonderte Gebiete, die aber auf allen Seiten einander bedingen u. 
ergänzen; ihre einheitliche Spite haben fie in der Perfon des Kaifers. Daher 
greift Karls Geſetzgebung allenthalben in das Gebiet der Kirche, in Verfaſſung, 
Rultus u. Lehre ein; er zieht die Biſchöfe u. die Synoden babei zuvate, aber er 
beftätigt, ergänzt u. modifiziert ihre Beſchlüſſe nad) eigener Einſicht, weil er dem 
Gerichte Gottes dafür perſönlich verantwortlich ift. Im Papfte ehrt er den Nach— 
folger Petri u. das geiftliche Haupt der Kiche; aber weil der Kaifer über Staat 
u. Kirche fteht, ift er auch des Papftes Gebieter. Der Bapft, dev ihm die Weihe 
zum Kaifertum erteilte, hat dies nicht aus eigener, dem Papfttum immanenter 
Machtvollkommenheit gethan, ſondern aus peziellem göttl. Antrieb u. Auftrag. 
Daher ift die Kaiferfrönung duch des Papftes Hand nur eine einmalige. Fortan 
ift diefe Würde erblih im Haufe Karls, u. nur der Kaijer kann den neuen 
Kaifer ernennen, wie er denn aud) 813 in feierlicher Reichsverſammlung ſ 
Sohn Ludwig zum Kaiſer ernannte u. ſelbſt krönte. Die Einheit des Kaifer- 
reichs aber follte unter allen Umftänden gewahrt u. daher (dem fränk. Erb- 
teilungsrechte entgegen) den jüngern Söhnen nur die untergeordnete Stellung 
von Statthalterfönigen angemwiefen werden. — (R. Dippold, Teb. Karls d. Gr. 
Tübg. 10. Gaillard, Hist. de Charlemagne. 2. ed. 4 Voll. Par. 19. 
[9. v. Gagern], 8. d. Gr. Darmft. 45. Oapefigue, Charlemagne. 
2 Tt. Par. 42. B. Alberdingf-Thiim, 8. d. Gr. u. |. Zt. Münſt. 68. 
Hönaux, Charlem. 6. &d. Liege 78. 9. Brofien, 8. d. Gr. 8pz . 85. 
v. Döllinger, Das Kaifert. 8.8 d. Gr. u. f. Nachf. Akad. Borträge II, 
63—174. W. Martens]. c. Erf. 2.) 


4. Ludwig d. Fromme und die Bäpfte feiner Zeit. — Karls d. Gr. 
ſchwacher Sohn Ludwig d. Fr. (814—40) war nicht imftande, des Vaters be— 
gonnenes Werk zur Vollendung zu bringen. So ſchwach u. fromm aber Ludwig 
auch war, jo war dod er fo wenig mie feine nächſten Nachfolger geneigt, der 
faif. Oberhoheit über St. Peters Stadt u. Stuhl irgend etwas zu vergeben. 
Am drüdendften war den Päpften bie Berpflihtung, vor der päpftl. Weihe erft 
die kaiſ. Beftätigung nachfuchen zu müſſen. Schon Leo's Nachfolger Stephan V 
(IV) 816—17 ſcheint fie umgangen zu haben, fieß aber doch die Römer den Eid 
der Treue gegen den Kaifer ſchwören u. bequemte fi) unaufgefordert zu einer 
Reife über die Alpen, um die Anomalie eines nidt von St. Peters Hand ges 
frönten Kaiſers zu tilgen. Ein bei dieſer Gelegenheit zwiſchen Kaiſer u. Papft 
abgeichloffener Vertrag (816) hat fih nicht erhalten. Wenige Tage nad) feiner 
Ruͤckkehr farb der Papft. Der neuerwählte, Paſchalis I (817— 24), beftieg 
zwar ebenfalls ohne kaiſ. Beftätigung den Stuhl Petri, entſchuldigte ſich aber 
durch eine Geſandtſchaft damit, daß er widerwillig dazu gendtigt worden fei, u. 
bat um Erneuerung des mit feinem Vorgänger abgeſchloſſenen Vertrags, worauf 
der Kaiſer auch einging. Ja nach einem (nur abſchriftlich noch vorhandenen) 
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Ludwigs Namen tragenden Diplom a. 817 fol diefer dem Stuhle Petri außer 
den ſchon durch Pippin u. Karl d. Gr. zugewiefenen Gebieten auch noch den 
Befi von Korſika, Sardinien u. Sizilien, jowie manche PBatrimonien in Kala- 
brien u. Neapel zugefihert u. überdem zugeftanden haben, daß jeder neuerwählte 
Papft erft nach geichehener Konfefration mit dem Kaifer um Friede u. Freund- 
Ihaft verhandele. Alle Kopieen diefes Dofuments gehen, wie Ih. Sidel er- 
tiefen hat, ſämtlich auf eine im 11. Ihd. veranftaltete Sammlung faif. Privi— 
legien für Die röm. Kirche zurück, deren Redaktion wahrſch. eine echte Urkunde 
iwiedergab, aber mit mehrfacher Alteration im Intereffe der damaligen hochkirchl. 
Partei, — Einige Jahre jpäter ſchickte Ludwig, nachdem er feinen unehelich ge- 
borenen Neffen Bernhard (dev als Statthalterfünig in Italien fich gegen fein 
817 erlaffenes Erbfolgegejeß empört hatte) nah Frankreich gelodt u. geblendet 
hatte, feinen Sohn Lothar nad Italien zur Bewältigung der dortigen Wirren, 
u. der Papft benutzte diefe Gelegenheit, den fchon von feinem Vater zum Mit- 
faifer gefrönten Prinzen nochmals zu frönen. Kaum hatte aber Lothar die 
Alpen im Rücken, als im päpftl. Palafte zwei angejehene Parteigänger der 
Frankenherrſchaft, die im Verdachte einer Verſchwörung gegen das Leben des 
Papftes ftanden, geblendet u. ermordet wurden (823). Der Papft leiſtete vor 
der kaiſ. Unterfuhungstommiffion einen Neimigungseid, den 34 Bilhöfe u. 
5 Presbpter als Eideshelfer mit ihm ſchworen, verweigerte aber beharrlich die 
Auslieferung der Thäter. Da er bald darauf ftarb, wurde Lothar zum zweiten- 
mal nad) Rom gejandt, um mit feinem Nachfolger Engen II (824—27) die 
faif. Rechte ein für allemal gültig feftzuftellen. Es geichah durch die jog. Con- 
stitutio Romana (bei Pertz, Monum. III), dur welde die Papftwahl 
($ 47, 10), der Mitbeteiligung des gemeinen Volkes entriffen, dem Klerus u. 
Adel überwieſen, die Weihe aber von der kaiſ. Beftätigung u. dem Huldigungs- 
eid des Nenerwählten abhängig gemacht wurde (824). Nichtsdeftoweniger wurde 
fein Nachfolger Valentin wieder ohne Nüdficht auf die Konftitution gewählt 
u. geweiht. Er ftarb indes ſchon nah 6 Wochen, u. num trat die fränf. Bartet 
jo energifch auf, daß der neue Papſt Gregor IV (827—44) ſich in allen Stüden 
den Forderungen des Gejeges fügen mußte. Bald aber brachen im Franfen- 
reich politiihe Wirren aus, die dem Emanzipationsgelüfte des Papfttums nur 
förderlich fein fonnten. Durch feine Schwache Vorliebe für den nachgebornen 
Sohn aus zweiter Ehe, Karl d. Kahlen, wurde Ludwig vermocht, fein eigenes 
früher (817) erlaffenes Erbfolgegefeg umzuftoßen. Die dadurch beeinträchtigten 
Söhne empörten fi unter Mitwirkung angejehener fränf. Prälaten, an deren 
Spitze der Abt Wala v. Alt-Corbie, Better Karls d. Gr., u. die Biſchöfe 
Agobard v. Lyon, Ebo v. Rheims 2c. als Verteidiger der Einheit des Reichs 
ſtanden. Auch der Papſt Gregor IV, deſſen Vorgänger Paſchalis I das jetzt 
umgeſtoßene Erbfolgegeſetz gutgeheißen hatte, wurde hineingezogen u. zur Geltend- 
machung ſeines apoſt. Anſehens von Lothar über die Alpen herbeigeführt (833). 
Der Papſt bedrohte die dem Kaiſer treu gebliebenen Biſchöfe, welche derfelbe zu 
einem Reichstag in Worms verfammelt hatte, mit dem Banne, Sie aber er- 
klärten dem Papft, daß er im Frankenreich nichts zu befehlen habe u. fih, wenn 
er nicht ſelbſt gebannt werben wolle, eiligft über die Alpen zurückziehen möge. 
Schon wollte ihm der Mut entfallen, aber Wala’s Nat u. Zuſpruch hielten ihn 
aufrecht. Ernſt u. gemeffen anttwortete er den Biſchöfen u. begab fih, um einen 
legten Vermittelungsverſuch zu machen, perjönlich in das Lager des Kaifers, 
ohne jedoch etwas ausrichten zu Eönnen. Aber ſchon am nächſten Morgen hatte 
Ludwig fein Heer mehr: während der Nacht war dasſelbe größtenteils in das 
Lager der Feinde itbergegangen. Der Kaifer mußte. fih jeinem Sohne Lothar 
gefangen geben, dann auf dem Reichstag zu Compiegne 833 jhimpflich Kirchen— 
buße thun u, dem Regimente entjagen. Doc befreite ihn 834 fein reuiger 
Sohn Ludwig d. Deutſche. Run erging über die mitverſchworenen Prälaten 
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auf der Synode zu Diedenbofen 835 ein ſchweres Strafgericht. Die Brüder 
lagen aber auch demnächſt noch fortwährend im Kriege miteinander, u. Ludwig 
d. Sr. erlebte nicht das Ende desjelben. — (Funk, %. d. Fr. Frkf. 32, Über 
d. Privil. v. J. 817 vgl. d. Litt. bei Erl. 2 u. Th. Sidel l. c. $ 97, 1.) 


5. Die Söhne Ludwigs d. Fr. und die gfeichzeitigen Päpfte. — Der 
Bertrag zu Verdun 843 beendete den erbitterten Bruderfrieg der Söhne 
Ludwigs d. Fr. u. ſchuf aus dem einheitlichen abendländ. Kaiferreich drei jelb- 
ftändige Staatenfomplere unter Lothar, Ludwig d. Deutihen u. Karl d. K. 
Lothar I, dem der Kaifertitel mit Italien u. einem Landesftreifen zwifchen dem 
neuftriihen u. auftrafiihen Reich zugefallen war, ftarb 855 als Mind im 
Klofter Prüm. Don feinen Söhnen erbte Ludwig II Italien mit der Katfer- 
würde, Lothar Il das nah ihm genannte Lothringen (Lotharii regnum), Karl 
Burgund u. die Provence. Die beiden letztern ftarben bald nad) einander ohne 
Erben (869), u. ehe Kſ. Ludwig II zur Hand war, hatten die Obeime ſchon 
zugegriffen u. ließen die Beute nicht wieder fahren. Im Vertrag zu Mer- 
jen 870 befam Karl d. Kahle die romanischen, Ludwig d. Deutſche die 
deutſchen Beftandteile. So vollendete ſich die Gliederung des Faroling. Welt- 
reichs in drei nah Sprache u. Nationalität in fi) abgeſchloſſene Staatenfomplere: 
Deutichland, Frankreich, Italien. — Gregor IV hatte noch die Auflöfung der 
Weltmonarchie Karls d. Gr. erlebt. Sein Nachfolger Sergins IL (844—47) 
hieß die ihm durch die Constitutio Romana auferlegten Berpflichtungen un- 
beachtet. Aber Lothar war nicht gejonnen, diefe Verhöhnung jeines kaiſ. An— 
fehens fih gefallen zu laffen. Sein Sohn Ludwig (II) nötigte, mit ftarfem 
Kriegsheer nah Italien gejandt, den Papft u. die Römer, jeinem Vater den Eid 
der Treue zu leiften mit dem Gelöbnis, fortan feinen Papft vor der Tail. Zu- 
ffimmung zu weihen. Aber ſchon der nächfte Bapft Leo IV (847—55) wurde 
wieder ohne diejelbe geweiht, entihuldigte fi) jedoch noch mit der Not der Zeit 
(Bedrängniffe durch die Sarazenen) unter bündigfter Zufiherung unterwürfigen 
Gehorfams. Sein Nachfolger Benedikt III (855—58) hielt auch dies nicht für 
nötig, u. der von der fränk. Partei aufgeftellte Gegenpapft vermochte nicht fich 
zu — (E. Dümmler, Gef. d. ofifränf. R. I. Ludw. d. Dtſch. 
Brl. 62. 


6. Die Sage von der Päpftin Johanna. — Zwilhen Leo IV u. Be— 
nebift III verlegt eine alte Sage den Pontififat eines Weibes, der ſ. g. Päpftin 
Johanna: Ein Mädchen aus Mainz ging mit ihrem Geliebten in Mannskleidern 
nad) Athen, erwarb ſich hier große Gelehrjamkeit, trat dann in Rom als Jo— 
hannes Anglicus auf, wurde zum Papft gewählt, kam, von einem ihrer Kämmer- 
inge geſchwängert, während einer feierlichen Prozeffion nieder u. ftarb bald 
darauf, nachdem fie 23. 5M. u.4T. unter dem Namen Johann VIII pon- 
tifigiert hatte. Die gefchichtliche Bodenlofigfeit diefer vom 13. bis ins 17. Ihd. 
allgemein geglaubten Sage wird durch folgende Thatſachen erwieſen: 1) Die un- 
mittelbare Nachfolge Benedifts III auf Leo IV bezeugen die gleichzeitigen Auf- 
zeichnungen in den Annales Bertiniani zum 3. 855, ferner ein Brief Hinkmars 
an Nikolaus J, den Nachfolger Benedikts, ſo wie die Inſchrift Benedikt“ u. 
„Lothar“) eines röm. Denars aus demfelben Jahr. 2) Weber Photius, noch 
Michael Terularius, die gewiß nicht unterlaffen hätten, ein päpftl. Sfandalum 
gehörig auszubenten ($ 68), willen etwas davon. 3) Die erfte fihere Spur von 
dem Borhandenfein einer jolhen Sage findet fih um 1230 bei Stephan v. 
Bourbon, freilich mit dem Zuſatz: Ut dieitur in chronieis; er läßt aber bie 
Päpftin erft um 1100 den Stuhl Petri befteigen, kennt weder Namen noch Dater- 
land derſelben u. ſchildert die Kataftrophe ihres Untergangs anders als die ſpätere 
Yandläufige Sage. 4), As älteftes, nahezu gleichzeitiges Zeugnis für die Ge- 
ſchichtlichkeit der Päpſtin galt dagegen bis zum 17. Ihd. das Borhandenfein ihrer 
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Biographie im röm. Liber pontificalis ($ 47, 1) zwilchen Leo IV u. Be⸗ 
nebift II. Diefelbe fehlt aber in den älteften u. beften Handſchriften, muß 
demnach als jpätere Interpolation angejehen werben. Dasjelbe gilt von den 
darauf bezüglichen Notizen bei Marianus Scotus (F 1086), Sigbert v. Gemblours 
(+ 1113), Dtto dv. Freifingen (F 1158) u. Gottfried v. Diterbo (um 1190). 
Auch in den älteften Handſchriften der Chronik des röm. Pönitentiare Marti- 
nus Polonus (F 1278) ift von der Papftin noch nichts zu leſen; doch muß 
die Sage dort ſchon bald Eingang gefunden haben, da Tolomeo v. Lucca um 
1312 in j. KG. verfichert, alle Schriftfteller, die er gelefen, mit der einzigen 
Ausnahme Martins, ließen Benedikt III unmittelbar auf Leo IV folgen. Vielleicht 
hat Martin noch jelbft bei der zweiten erweiterten Bearbeitung |. Chronik die 
Biographie der Päpftin eingetragen, was er um jo unbedenflicher thun durfte, 
wenn e8 wahr ift, daß gleichzeitig auh B. Sohann XX (1276. 77) es fir un- 
bilfig hielt, den weiblichen Papft nicht mitzuzählen u. fih deshalb Johann XXI 
nannte. Seitdem wiederholen ohne den mindeften Zweifel alle Chroniften des 
MA. die Sage in mejentlic) derjelben Geftalt, wie Martins Chronik u. das 
Papſtbuch fie übereinftimmend erzählen. Der reformierte Theologe Dav. Blondel 
erwies endlich der kath. Kirche den Dienft, durch feine gründliche Kritif der Sage 
(Question si une femme a été assise en siege papal à Rome. Amst. 649) 
den Glauben an ihre Hiftorizität zu zerftören. Seitdem ift fie jedoch wieder 
verteidigt worden von Friedr. Spanheim (Opp. I, 577) u. N. Chr. Kift 
(3. f. bift. Th. 44. ID; umd felbft Hafe (KG.) hielt es noch für denkbar, daß 
die Kirche, die Niegewefenes gejchehen fein ließ, mit ihrer Geiftesmacht auch das 
Geſchehene wernichtete, fo Lange deffen Kunde dem noch ſchwankenden Papfttum 
bedenklich erſchien. — Die Entftehung u. allmähliche Ausbildung der Sage (etwa 
feit der Mitte des 12. Ihd. u. jedenfalls zu Nom) erklärt fih wohl am ein- 
fachften (mit Dillinger) aus einer Anfnüpfung an folgende Daten. 1) Seit 
Paſchalis II im 3. 1099 wird der Gebrauch erwähnt, daß der neue Papſt bei 
der feierlichen Lateran-Prozeffion ſich auf zwei alte beim Lateran ftehende Marmor- 
jeffel mit durchbrochenem Site (die wahrſch. aus einem altröm. Bade ftammten) 
zur Bezeugung feiner Befiergreifung niederließ. Der röm. Volkswitz hatte aber 
eine andre Erklärung dafür erfunden; die Stühle feien deshalb durchbrochen, 
damit ein Diakon vor der Weihe eines neuen Papftes durch handgreifliche 
Unterfudung fi von der Mannheit desjelben überzeugen könne; — denn (wurde 
wohl weiter gefabelt) es fer einmal ſchon ein verfleidetes Weib Papſt ge— 
worden u. |. w. 2) In einer Straße Noms befand fich eine Statue in weiten 
Gewande mit einem Kinde, jo wie ein Denkftein mit rätfelhafter Infchrift (ein 
ſechsfaches P.), die man als Parce pater patrum papissae prodere partum: 
— ober: Papa pater patrum peperit papissa papellum u. dgl. m. deutete, 
wonach dann auch diefe Statue die Päpftin mit ihrem Kinde darftellen follte. 
3) Ferner pflegten die päpftl. Prozeffionen zwiſchen dem Lateran u. Vatikan an 
einer Stelle, wo ber direkte Weg zu eng wurde, in eine andere breitere Straße 
einzubiegen; das geſchehe, hieß es nun, weil die Päpftin an diefer Stelle jener 
ſchmachvollen Kataftrophe erlegen fei. 4) Daß man der Päpftin den Namen 
Johann beifegte, erklärt fich leicht aus der Häufigkeit diefes Papftnamens, der 
im 3.1024 ſchon zum 19. Male aufgetreten war; daß man diefe dem Papfttum 
angethane Schmad aus der deutſchen Hauptftadt Mainz berleitete, begreift fich 
aus der national-ital. Antipathie gegen alles Deutſche. Die jhwierigfte Frage 
endlih, warım man das Ereignis grade zwifchen Leo IV u. Benedikt III ver- 
legte, könnte vielleicht in der Vermutung eine befriedigende Erklärung finden, 
daß die Sage zuerft als Anhang zu einem Kober des Papftbuches, der mit der 
Biographie Leo’s IV abſchloß, eingetragen fein möge. Bernheim (Dtſche 3. 
f. Gſchw. 1890. III, 412 u. IV, 342) weift itbrigens als auf ein älteres Vor 
bild der Sage auf die Geſchichte einer Patriarhin von Byzanz hin, welche Ge⸗ 
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ſchichte dann auf röm. Verhältniffe übertragen fei. — (W. Smets, Das Märd. 
v. d. Päpft. Joh. Köln 29. Bianchi-Giovini, Esame crit. degli atti e 
documenti della papessa Giovanna. Mil. 45. 3. v. Döllinger, Die Papft- 
fabeln d. MA. Mind. 63. 2. X. v. I. Friedrih. Stuttg. 90.) 


7. Nikolaus I und Hadrian II. — Benedifts III Nachfolger Nikolaus I 
(85867) wurde unter perfönlicher Einwirfung des damals in Rom anweſen⸗ 
den Kaiſers Ludwig II gewählt u. war unſtreitig der größte aller Päpfte zwiſchen 
Gregor I u. VII, ein Mann von unbengjamer Willensfeftigfeit, ſcharfem Blick 
u. fühnem Geift, der, begünftigt von den polit. Wirren feiner Zeit, getragen von 
der Öffentlichen Meinung, die ihn als zweiten Elias pries, zuletzt auch noch ge- 
fügt auf die gerade jet auftauchende pfeudo- ifidorifche Defretalienfammlung 
($ 86, 2), feinem Streben nad päpftl. Allgewalt die Folie u. Glorie des Kampfes 
für Recht, Wahrheit u. Zucht geben konnte. Unter den mancherlei Kämpfen 
feines Lebens brachte ihm feiner mehr Gewinn u. Ruhm als der mit Lothar I 
v. Lothringen. Um feine Buhlerin Waldrade ehelichen zu Fünnen, beſchuldigte 
dieſer ſeine Gemahlin Thietberga, vor ihrer Vermählung von ihrem Bruder, . 
dem Abt Hufbert, geſchwängert zu fein u. die Frucht dieſes Frevels abgetrieben 
zu haben. Bor einem weltl. Gericht 858 wurde fie duch ein Gottesurteil 
(Keffelfang, $ 90, 5, dem ein Diener fih für fie unterzog) gerechtfertigt. Lothar 
fette ihr aber mit Mißhandlungen derart zu, daß fie endlich, um mur von ihrem 
Beiniger loszufommen, vor einer von den beiden Yothring. Metropoliten Gun- 
ther v. Köln u. Thietgaut v. Trier geleiteten Synode zu Aachen 859 ſich 
der ihr angebichteten Verbrechen ſchuldig befannte u. den Wunſch ausfpradh, fie 
in einem Klofter abbüßen zu dürfen. Aber bald bereute fie diefen Schritt ır. 
floh nad Neuftrien zu Karl d. K. Eine zweite Synode zu Aachen 860 erklärte 
nun die Ehe mit Thietberga für ungültig, u. Lothar vermählte ſich förmlich mit 
Waldrade. Unterdes war der neuftrifche Metropolit Hinkmar v. Rheims mit 
einem ausführlichen ftaats- u. Firchenrechtl. Gutachten („De divortio Lotharii“) 
öffentlich für die mißhandelte Königin eingetreten, u. fie felbft hatte ihre Sache 
vor den Papft gebracht. Nikolaus fandte zwei ital. Biſchöfe, deren einer 
ARhodoald v. Porto ($ 68, 1) war, zur Unterfuhung nad Lothringen. Diefe 
hießen fich beftechen u. entjchieden auf der Synode zu Met 863 zugunften des 
Königs. Aber Nikolaus annullierte die Beichlüffe des Konzils, erfommunizierte 
jeine Legaten u. entſetzte die beiden lothring. Metropoliten, welche die Allmacht 
lothring. Goldes auch in Rom aber erfolglos verfuchten, ihres Amts. Nache- 
dürſtend heiten dieſe den Kſ. Ludwig II, Lothars Bruder, gegen den Papft. Er 
belagerte Rom, verftändigte ſich aber durch DBermittlung jeiner Gemahlin mit 
dem Papft. Tothar, von |. Unterthanen verabſcheut, von ſ. Obeimen Ludwig 
d. Deutihen u. Karl d. Kahlen als Vertretern der (finderlofen) Thietberga mit 
Krieg bedroht, Froch zukreuze u. flehte um Gnade u. Schuß beim Papſte gegen 
die Ländergier feiner Oheime. Nifolaus fandte nun einen Legaten Arjenius 
über die Alpen, der in allen drei Reichen als unbeſchränkter Gebieter jchaltete, 
Lothar zur Wiederaufnahme Thietbergas nötigte u. mit Waldrade davonzog. Sie 
entfprang ihm unterwegs, u. Lothar vergaß in ihren Armen bald feines eidlichen 
Gelöbniffes. Zugleich verſöhnte er ſich mit den Oheimen, deren Eifer durch das 
herrifche Benehmen des päpftl. Legaten doch etwas abgekühlt war. Thietberga 
bat num jelbft den PBapft um Eheſcheidung. Nikolaus aber blieb unerſchütterlich 
feft bei feinen Forderungen. Sein Nachfolger Hadrian IT (867—72), ein 
75 jähr. Greis, konnte fih nur allmählich von ber kaiſ. Partei, die ihn mählte 
u. bebormundete, emanzipieren. Er nahm die beiden gebannten Metropofiten 
wieder zugnaben an, jedoch ohne Amtsreftitution, löſte Waldrade vom Bann, 
wies jedoch beharrlich die von Thietberga ermenerte Bitte um Eheſcheidung ab. 
Lothar machte fich felhft auf den Weg nad) Rom, ſchwor einen feierlichen Eid, 
mit Waldrade feit der Wiederannahme feines Weibes feinen fleifchlichen Umgang 
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gehabt zu haben, u. empfing aus des Papſtes Hand das Sakrament. Voll 
Hoffnung, dennoch endlich zum Ziel zu gelangen, reiſte er heim, ſtarb aber zu 
Piacenza an einem bösartigen Fieber (869). Als nun die Oheime über ſein 
Reich herfielen, legte Hadrian fein ganzes Anſehen für den rechtmäßigen Erben, 
den Kaiſer, in die Wagichale, drohte jogar mit dem Bann, Aber Hinkmar 
v. Rheims verfaßte im Auftrag jeines Königs eine Staatsſchrift, in welcher er 
dem Bapfte die Meinung Frankreichs zu wifjen that, daß er fih um Dinge, die 
ihn nicht angingen, auch nicht kümmern folle. Der Bapft mußte diefen Schimpf 
ungerächt hinnehmen. ine zweite Niederlage brachte ihm Hinkmar in eigener 
Sache bei ($ 84, 2). — (M. Spralef, Hinkm.'s Gutacht. ü. Loth.'s II Ehe- 
fcheidg. Freib. 31. A. Thiel, Commentt. II de Nic. I. Brunsb. 59.) 


8. Johann VII und feine Nachfolger. — Glücklicher als Hadrian in 
dem Streben, die Faroling. Throne zu Schemeln feiner Füße zu machen, war 
fein Nachfolger Johann VIII (872—82). In der Kunft Ränfe zu fchmieden 
u. in der dazu nötigen Perfidie, Heuchelei u. Gewiſſenloſigkeit hatte er aber auch 
eine weit größere Meifterihaft. Ihm gelang e8 faſt vollftändig, den Stuhl Petri 
"von der Kaifermacht abzulöfen. Aber eben dadurch machte er ihn zum Spielball 
des wildeften Parteigetriebes am eigenen Herde. Auf feine Rechnung kommt 
hauptſächlich die tiefe Entwitrdigung u. Entartung des Papfttums im 10. Ihd. 
Als Kaifer Ludwig II im 3. 875 ftarhb, hätte als älterer u. voller Bruder 
feines Vaters Ludwig d. Deutſche ihn beerben müffen. Aber der Papft wollte 
der Welt beweifen, daß die Gnade des Apoftolifus die Kaiferfrone verleihen 
könne, wen fie wolle. Seiner Einladung folgend, erſchien Karl d. Kahle in 
Rom u. wurde am Weihnadhtstage 875 vom Papfte gekrönt. Aber er mußte 
das päpft. Benefiz teuer bezahlen, indem er förmlich allen Anfprüchen auf Landes— 
hoheit über den Kirchenſtaat entjagte, die Papftwahl für die Zukunft unbedingt 
frei gab u. einen päpftl. Stellvertreter u. geiftl. Primas für ganz Frankreich (u. 
Deutihland) annahm. Doch damit noch nicht genug, mußte er fich zu Pavia 
einen fürmlihen Wahlakt der Lombarden gefallen laſſen, und um feinen eigenen 
Großen die Zuftimmung zu alledem abzugewinnen, auch ihnen das Wahlrecht ır. 
die Erblichkeit der Lehne zugeftehen. Der neuftriihe Klerus mit Hinkmar an 
der Spibe leiftete aber Eräftigen Widerftand, u. auf der erfien Synode zu 
Pontion 876 Fam es zu heftigen Szenen. Der ſchmachvolle Kompromif 
frommte weder dem Papſt noch dem Kaiſer. In Rom wuchs erfterm ein wildes 
Parteigetriebe itber den Kopf, u. die Sarazenen drangen immer tiefer in Stalien 
vor. Dom Kaijer, der im eigenen Lande fih vor den Einfällen der Normannen 
nicht zu vaten u. zu retten wußte, war feine Hülfe zu hoffen. Dennoch vaffte 
derjelbe ſich auf, erfaufte einen jchmählichen Frieden von den Normannen u. zog 
über die Alpen. Aber neue Not in der Heimat vief ihn gebieterifch zurück, ı. 
am Fuß des Montcenis ftarb er in einer efenden Bauernhütte an dem Gifte, 
das jein Leibarzt, ein Jude, ihm eingegeben (877). Der Papft geriet in immer 
größere Not u. verſchlimmerte feine Lage duch immer neue Ränke. Auch in 
den Verhandlungen mit Byzanz zog er fih 879 eine Niederlage zu ($ 68, 1). 
Er ftarb 882 umter den Streichen eines Mörders. Ein Jahr vor feinem Tode 
hatte er Karl d. Diden, ben jüngften Sohn des deutſchen Ludwig, zum Kaifer 
frönen müſſen, u. diefer, der unfähigfte unter allen karoling. Epigonen, vereinte 
nohmals duch die Wahl der neuftriihen Stände alle fränf. Reiche unter fein 
ſchwaches Zepter. Johanns VIII Nachfolger Marinus ſtarb ſchon nach ein— 
jährigem Pontifikate; desgleichen Hadrian III. Nun wählten u. weihten die 
Römer ohne alle Rückſicht auf des Kaiſers ohnmächtigen Zorn Stephan VI (V) 
885—I1 zu ihrem Papfte. Die deutſchen Stände machten endlich 887 der fläg- 
lien Herrſchaft Karls durch förmliche Abſetzung ein Ende u. wählten an is 
Stelle Arnulf v. Kärntben, einen natürfihen Sohn Karlmanns. Ihn rief 
894 dev Papſt Formoſus (8I1—96) zuhülfe u. Frönte ihm zum Kaifer. Er 
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konnte ſich aber in Italien nicht halten, u. ſein Gegenkaiſer Lambert, ein 
Langobarde, behauptete das Feld. Formoſus ſtarb bald nach Arnulfs Abreiſe. 
Auf Bonifaz VI, der ſchon nach 15 Tagen ſtarb, folgte Stephan VII (VI) 
896. Dieſer ließ, von ital. Fanatismus geſtachelt, die Leiche des Formoſus, der 
es mit den Deutſchen gehalten, ausgraben, ſchändlich mißhandeln u. dann in den 
Tiber werfen. Die drei folgenden Päpſte regierten nur etliche Wochen od. Mo— 
nate u. wurden teils ermordet, teils verjagt. Johaun IX (898—900) reſtituierte, 
um die deutſche Partei zu beſänftigen, die Ehre des Formoſus. — Arnulfs 
Kaiſertum war nur ein kurzer, nichtiger Traum geweſen, in Deutſchland jedoch 
hatte er in ſchwerer Zeit mit Kraft u. Würde das Zepter geführt. Als er im 
J. 899 ſtarb, wählten die deutſchen Stände feinen 7j. Sohn, Ludwig das 
Kind, der 911 ftarb. Mit ihm erloſch der Stamm der Karolinger in Deutich- 
land. In Frankreich behauptete er fi in Häglicher Ohnmacht bis zum Tode 
Ludwigs d. Faulen 987. — (E. Dümmler, Aurilius u. Vulgarius, Duell. u. 
Forſchg. [über d. Gef. d. P. Formofus). Lpz. 66.) — Fortſ. $ 97. 

9, Das Papfttum und die Nationalitäten. — Seit Karld. Gr. herrſchte 
bei den fränf. Königen die Politik, in den Grenzmarfen ihres Reichs Bistiimer 
zu gründen, mit der Aufgabe, Die benachbarten heidn. Länder zu chriftianifieren 
u. dadurch die Eroberung derjelben vorzubereiten, od. falls diefe Schon voran— 
gegangen war, fie zu ftügen. Den erften Teil diefer Aufgabe konnten die Päpfte 
nur billigen u. fördern, aber ebenfo entſchieden miderftrebten fie dem zeiten. 
Es muß dem Stuhle Petri nahgerühmt werden, daß er von jeinem univerjal- 
fichl. Standpunkt aus meift das Recht der Nationalität anerkannt, gepflegt u. 
gewahrt hat. Jedes für das Chriftentum gewonnene Land ſollte unter voller 
Wahrung feiner Nationalität u. polit. Selbftändigfeit in den Organismus der 
Gefamtfirche eingegliedert, und fo unter des Papftes geiftl. Vaterſchaft eine chriftl. 
Staatenfamilie begründet werben, deren einzelne Glieder völlig gleichberechtigt 
nebeneinander ftünden. Damit war den Forderungen der Sumanität, aber zu- 
gleich auch den ſelbſtiſchen Intereffen der päpftl. Politif gedient. Dieſe bot daher 
alles auf, die neugegründeten Landeskirchen möglichft bald von der Suprematie 
des beutichen Klerus zu emanzipieren u. ihnen einen jelbftändigen nationalen 
Kirchenverband unter eigenen Biſchöfen u. Erzbiſchöfen zu geben. 


8 84, Die Metropolitenwürde. 


Die Stellung der Metropoliten erhielt im german. Kirchen- u. 
Stantstum eine ungleich größere Bedeutung. Bei der Mannigfaltig- 
feit der Völkerſtämme vepräfentierten fie die Einheit des nationalen 
Kirchentums, wie der Papft die des untverfalen, während fie zugleich 
als mächtiger Neichsftand großen Einfluß auf die Staatsverwaltung 
u. die auswärtige Politif übten. Das Iandesherrliche Interefje er— 
kannte in der Einheit der kirchl. Verwaltung des Landes eine Stüße 
u. Bürgſchaft für die polit. Einheit und widerſetzte ſich daher der 
Berteilung der Zandesfirche unter mehrere Metropofitanftühle, oder 
war, wo die größere Ausdehnung des Reichs mehrere Erzitühle for- 
derte, darauf bedacht, dem bedeutenditen derjelben das Anfehen u. 
die Macht eines Primas zuzumenden. Die Päpfte dagegen ſtrebten 
darnach, jedem größern Lande wenigſtens zwei od. drei Metropo⸗ 
liten zu geben, dem Aufkommen eines landeskirchl. Primats aber mög- 
lichſt zu wehren; denn bei der Einheit des landeskirchl. Regiments 
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(ag die Gefahr nahe, daß der betreffende Prälat über furz od. lang 
Gelüſte tragen werde, fih von Rom zu emanzipieren u. zu der 
Stellung eines unabhängigen Batriarchen emporzufchwingen. 


1. Die Stellung der Metropoliten im allgemeinen. — Als Repräfen- 
tanten der landeskirchl. Einheit waren die Metropoliten mit ihrem Intereſſe an 
das der Landesfürften gebunden; fie waren die Fräftigfte Stütze ihrer Politik u. 
ihres Thrones u. erfreuten fi) ihrerjeits meift auch eines Fräftigen Schutzes 
ſeitens der fürſtlichen Gewalt. Dieſe Koalition der Metropolitan- mit der 
Stantsgewalt bedrohte aber den untergeordneten Klerus mit vollftändiger Knech— 
tung u. drängte ihn zum engern Anſchluß an die Intereffen des Papſtes. Durch 
den Drang der Umftände gezeitigt, bildete fih in Ludwigs d. Fr. lebten Sahren 
eine meitverzweigte Verſchwörung von Biſchöfen u. Abten, welche darauf aus- 
ging, den Klerus u. infonderheit den Episfopat von der Staats- u. Metropo- 
htangewalt zu emanzipieren u. unmittelbar unter die päpftl. Iurisdiftion zu 
ftellen. In der pſeudoiſidoriſchen Defretalienfammlung ftellten fie ihre Grund- 
jäte als von den älteften Zeiten her geltend dar (8 86, 2). Ihr Streben ftieß 
zwar auf Träftigen Widerftand, aber Pjeudoifidors Grundſätze gingen doch ſchließ— 
(ich in das allgemeine Kirchenrecht über. 


2. Hinkmar von Rheims. — Unter den franzöfifchen Prälaten nahm, 
nach der Wiederherftellung des Metropolitanverbandes durch den h. Bonifatius, 
der von Rheims den erften Rang ein. Zum Gipfel feiner Macht gelangte diefer 
Stuhl durch Hinkmar, v. Rheims (845—82), den gewaltigften aller Kirchen⸗ 
fürſten, die Frankreich je gehabt. Sein Leben ſtellt eine ununterbrochene Kette 
von Kämpfen der mannigfachſten Art dar. Der erfte Kampf, in welchen er ver- 
widelt wurde, war der Gottſchalkſche Prädeftinationsftreit (F 92, 5). Seine 
Stärke war aber nicht das dogmatiſche Gebiet, ſondern das firhenvegimentliche. 
Hier hat er, jeder Zoll ein Metropolit, die ruhmreichften Kämpfe feines Lebens 
durchgefochten u. wie gegen die Emanzipationsgelüfte der Biſchöfe die Autonomie 
des Tandesfürften, jo aud gegen die Anmaßung der Päpfte die Freiheit umd 
Selbftändigfeit der Landesfirhen u. die Jurisdiktionsgewalt der Metropoliten 
behauptet. Dahin gehört fein Kampf mit dem Bſch. Rothad v. Soifjons. 
Hinkmar hatte denſelben wegen Infubordination abgefetst (861); Nothad appel- 
lierte an den Papft Nikolaus I aufgrund des fardicenfifhen Kanons (8 47, 2), 
der aber im Frankenreich bis dahin feine Geltung gehabt hatte, u. fuppeditierte 
dem Papft zugleich die pfeudoifidor. Gejegesfanmlung ($ 86, 2), auf welche ge- 
ftügt Nikolaus nah hartem Kampf die Wiedereinfetzung Nothads durchleßte 
(865). — Im einen neuen hartnädigen Kampf führte den Erzbiſchof der freche 
Troß feines eigenen Neffen Hinkmar, Bſchs. v. Laon. Auch hier fpielt Pfeudo- 
iſidors Geſetzesſammlung eine bedeutende Rolle. Hadrian II nahm für den 
Neffen Partei (869), aber der Metropolit trug den Sieg davon, u. der Neffe, 
der dem König ebenjo wie dem Metropoliten trotte, überdem fih in hochver⸗ 
väteriihe Verbindung mit dem deutſchen Hofe einließ, endigte feine Laufbahn 
damit, daß der König ihm die Augen ausftehen ließ. Bis zum I. 875 ftand 
Hinkmar unwandelbar treu u. feft feinem König zurfeite als eine Säule ſ. Bolitif 
u. |. Throne. Als aber Karl d. K. in diefem Jahre als Kaufpreis für Die 
Kaiferfrone neben der Autonomie des Kaifertums auch die Freiheit der franz. 
Kirche u. die Nechte ihrer Metropoliten preisgab, mußte ex die Waffen au 
gegen biefen wenden. Hinkmar ftarb 882 auf der Flucht vor den Normannen. 
Mit ihm ſank die Glorie des franz. Erzbistums ins Grab. Die pſeudoiſidor. 
Partei hatte geſiegt, die Bifhöfe waren von dem landesfirhl. Regiment eman- 
zipiert, ftatt deffen aber häufig der rohen Willkür weltlicher Großen preisgegeben. 
— (Gap, Merxrkwdgkk. aus d. eb. u. d. Schrr. Hinfn.s. Gttg. 06. €. v. 
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Noorden, Hinfm., Erzbich. v. Rh. Bonn 63. 8. Schrörs, H. v. Rh., Leb. 
u. Schrr. Freib. 84. — E. Rossteuscher, De Rothado, Epise. Suessio- 
nensi. Marb. 45.) 


3. Die Metropoliten in den übrigen Ländern. — Die englifchen Fürften 
widerftanden Tangezeit im Intereffe der polit. Einheit der Heptarchie den Be- 
mühungen der Päpfte, dem Erzbſch. v. Canterbury einen Rivalen zurfeite zu 
fegen ($ 78, 4). Befonders Fräftig war die Aftion u. Reaktion dieſer entgegen- 
gefegten Intereffen zur Zeit Wilfrids ($ 79, 3), den die rim. Partei zum 
Erzbſch. v. York beftellt hatte. Wilfrid wurde verjagt u. ftarb 709 nach hoͤchſt 
wechjelvollem Leben ohne je in den Befit der ihm zugedadhten Würde gelangt 
zu jein. Doch erreichte endlich der Papft feinen Zwed. Im %. 735 erhielt ein 
northumbrifcher Prinz das Pallium; feitdem beftand der yorker Stuhl unangetaftet 
neben dem von Canterbury. — Im nördl. Stalien beftanden mit alten An- 
ſprüchen auf Autofephalie (8 46, 1) Metropolitanfitze zu Ravenna, Mailand u. 
Aquileja. Der ravennatiſche Prälat Sergius (um 760) hatte nicht übel 
Luft, aus den Trümmern des Erarchats einen ravennatiſchen Kirchenftaat nad) 
dem Mufter des römischen zu gründen. Nenitenz gegen die rim. Suprematie 
kam bier öfter vor. Die vollftändige Demlitigung erlitt dabei troß des kaiſ. 
Schutzes der gewaltthätige u. Eirchenräuberifche Erzoſch. Sohannes v. Ravenna 
durh Nikolaus I (861). Die Gewalt der öffentlichen Meinung nötigte den 
Kaifer, jeinen vom Papſt gebannten Schüßling fallen zu laffen. Unter Jo— 
banns VIII Pontififat konnte aber der mailändifche Prälat Ansbert, der 
treu zur deutſchen Partei hielt, der päpftl. Bannung u. Abſetzung jpotten (+ 882). 
Doch erkannte defien Nachfolger den päpftl. Brimat wieder an. — In Deutſch⸗ 
land entſtanden ſeit Karls d. Gr. Zeiten neue Metropolitanſitze zu Salzburg, 
Köln, Trier u. Hamburg (-zBremen, $ 81, 1). Mainz behauptete aber fort- 
während die Primaswürde u. repräfentierte die Einheit ber deutſchen Kirche. 
Pieudoifidors betrügeriihes Machwerk rief hier nicht wie in feinem Baterlande 
Frankreich einen Vernihtungsfampf gegen die Erzbilchöfe hervor. Die deutſche 
Metropolitangewalt erhielt ſich vielmehr zum Heil des Reiches noch Ihdd. lang 
völlig ungeſchwächt. Unter den mainzer Primaten war Hatto I (891—913) der 
bedeutendfte. Schon unter Kg. Arnulf (F 899), deffen vertrantefter Ratgeber 
er war, übte er einen ebenjo umfafjenden mie heilfamen Einfluß auf die Reichs- 
verwaltung; noch ungleich größer wurde berfelde unter Ludwig d. Rinde 
(F 911), den er auf den Thron erhob u. für welchen er die vormundſchaftliche 
Regierung führte. Auch Konrad I ($ 97, 1) verdankte ihm feine Erwählung 
zum beutihen König. Im den inner-Firhl. Angelegenheiten Deutfchlands richtete 
u. ſchlichtete, organifierte u. vegierte er in diefer Zeit voll Wirren mit be- 
wunderungswürdiger Einficht, Weisheit u. Energie, am durchgreifendften auf der 
großen Reihsiynode zu Tribur 895. In polit. Beziehung war er zuv 
Erhaltung der Einheit des Reichs bei. Darauf bedacht, den Partikularismus 
der einzelnen Volksſtämme mit dem Unabhängigkeitsſtreben ihrer Grafen u. 
Fürften zu brechen. Durch die Rückſichtsloſigkeit u. Energie, mit der er dabei 
vorging, zog er ſich freilich auch viele Feinde zu, auf deren verleumderiſchen 
Haß allem Anfchein nad die fein Andenken mit Plänen u. Thaten hinterliſtiger 
Perfidie u. blutiger Gewaltthat belaſtenden Gerüchte zurückzuführen ſind; ſein 
plötzlich eintretender Tod veranlaßte wahrſch. die Sage, daß der Teufel ihn 
geholt u. in den Schlund des Atna geworfen habe. Auf ihn geht auch 
die (übrigens völlig bodenloſe, volksetymologiſche) Sage vom Mäuſeturm bei 
Bingen. — (Böhmer-Will, Regeſten der mainz. Erzbſch. I. ©. Phillips, 
Die gr. Synode zu Tribur, Situngsber. d. wiener Afad. 1865.) — Fort]. 
5 38, 2. 


54 U. Hierardie, Klerus u. Möndtum im 4.—9. Ihd. 


8 85. Der Klerus im allgemeinen, 


E. Hatch, Die Grundlage d. KBerf. Wefteuropas im frühen MA., dtſch. 
v. U. Harnad. Gief. 8. F. U. Staudenmaier, Geh. d. Bſchs.wahl. 
Tübg. 30. U. Hand, Die Bſchs.wahl unter d. Meroping. Erlg. 83. ©. 
Sugenheim, Staatsleb. d. Kler. im MU. Brl. 39. 8. D. Hüllmann, 
Geh. d. Urſpr. d. Stände in Dil. I. 2. A. Brl. 30. I. Weizjäder, 
Der Kampf gg. d. Chorepisfopat in d. fränf. 8. im 9. Ihd. Tübg. 59. 


Die dem Erzbifchof untergeordneten Biſchöfe hießen Diözejan- 
od. (als ſtimmberechtigte Glieder der Provinzialſynoden) Suffra- 
ganbiſchöfe. Die fanonifhe Bifhofswahl durd Volk (Adel) 
u. Klerus ging in den german. Zandesfirchen völlig verloren. Die 
Könige befesten ohne Widerfprucd nach eigener Wahl die Biichofs- 
ftühle. Ludwig d. Fr. reftituierte auf dev Synode zu Aachen die 
fanon. Wahl unter Vorbehalt der kaiſ. Bejtätigung (817), aber jeine 
Nachfolger kümmerten fich nicht um dies Geſetz. Abjegung wurde 
in der Regel von den Provinzial- u. Landesſynoden verfügt. Die 
Inveftitur der Biſchöfe mit (Hirten-)Stab (Krummftab, Pedum) 
u. (Bermählungs-) Ring durch den Landesheren kommt vereinzelt 
ſchon in der Meropingerzeit vor und wurde jeit der Ausbildung des 
Benefizialwefens im 9. IHd. allgemeine Sitte. Aus dem Inititute 
der urſprünglich für den Miffionsdienft bejtimmten Wander- 
bijhöfe (Episc. regionarii) ging wahrſch. das bei. in Frank— 
reich zu weitgreifender Geltung gelangende Inſtitut der Chor— 
bifhöfe im 8. 9. Ihd. hervor. Mit den alten Chorepisfopen 
($ 33, 2; 45) haben fie nichts al8 den Namen gemein. Es waren 
untergeordnete Gehülfen der Diözefanbifchöfe, deren Bequemlichkeit, 
Ungeiftlichfeit od. öftere Abwejenheit in Staatsgejchäften eine ſolche 
Stellvertretung bedingte. Durch eigenmächtiges Verfahren u. Wider- 
feglichfeit machten fie aber den Biſchöfen, die fich ſelbſt um ihre 
Herde fümmerten, viel Not. Eine Synode zu Paris 849 ſprach 
ihnen deshalb alle Berechtigung ab. Seitdem verjchwinden fie all- 
mählih. Der niedere Klerus, z. t. aus Leibeigenen herangezogen, 
ftand meift in ſklaviſcher Abhängigkeit vom Biſchof und entbehrte 
häufig auch der notdürftigften Bildung. Seine Anftellung lag in 
der Hand des Biſchofs, doch Hatte der Stifter einer Kirche fih u. 
feinen Nachkommen häufig die Wahl des an ihr fungierenden Pfar- 
vers als Patronatsreht vorbehalten. Bejonders in der Tetten 
Merovinger- u. erſten Karolingerzeit war der fränf. Klerus, der 
hohe wie der niedere, in große Cntartung verfallen. Erſt Boni— 
fatius brachte wieder einige Zucht hinein (8 79, 5), und Karls d. 
Gr. kraftvolle Regierung Leiftete Außerordentliches in der Veredelung 
de8 Klerus. Doch das DVerderben war zu groß u. allgemein, als 
daß auch fie e8 zu bewältigen vermocht hätte. Ludwig d. Fr. gab 
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deshalb 817 einer Neformation, welche Chrodegang dv. Met 50 
Jahre früher bei feinem Klerus eingeführt hattet), Geltung für das 
ganze Reich, wodurch der Zuht u. Ordnung für etliche Dezennien 
wieder aufgeholfen wurde. Aber in den drangjalsvollen Zeiten dev 
fetten Rarolinger ging wieder alles drunter u. drüber. Exem— 
tion vom weltl. Gericht erlangte der Klerus in diejer Periode 
nur infoweit, daß die weltl. Behörde nicht ohne Zuziehung des Bi— 
ſchofs gegen einen Geiftlichen einſchreiten durfte und der Biſchof 
ſelbft nur der Gerichtsbarkeit des Königs u. der Provinzialſynode 
unterworfen war. 


1. Der hohe Klerus. — Derfelbe bildete fich gleich anfangs in den ger- 
man. Staaten zu einer geiftl. Ariftofratie heraus, die mittels ihrer höhern Bil- 
dung im Staatsieben eine noch einflußreichere Stellung als der weltl. Adel ge- 
warn. Bei allen wichtigen Staatsgejhäften waren die Biſchöfe die Natgeber 
des Königs; zu Gefandtichaften wurden fie fat ausſchließlich gebraucht; bei allen 
Kommiffionen waren geiftl. Mitglieder, u. die Missi dominiei beftanden immer 
zur Hälfte aus Klerikern. Diefe nahe Stellung zur Perfon des Königs u. 
ihre Bedeutung für das Staatsleben verfchaffte den Biſchöfen das echt der 
Reichsſtandſchaft; der fränf. Begriff ver Immunität, demzufolge bei königl. 
Schenkungen mit den Rechten des Grundherrn auch die landesherrlichen Rechte 
der Steuererhebung u. Rechtspflege auf den neuen Beſitzer Übergingen, brachte 
ihnen zu der geiftl. auch die welt!. Jurisdiftion über einen großen Teil des 
Landes. Da das Hoflager des fränf. Königs ein ambulantes war, jo bedurfte 
derjelbe einer befondern Hoffapelle mit einem zahlreichen Hofklerus, an deſſen 
Spite ein Erzkaplan ſtand, gewöhnlich der angeſehenſte u. einflußreichſte Prä— 
(at des ganzen Reichs. [Die Namen Capella u. Capellani famen urſpr. 
nur der Hoffapelle u. deren Geiftlichfeit zu, und gehen wahrſch. darauf zurüd, 
daß in ihr die Cappa (Mantelfapuze) des h. Martin v. Tours als foftbare Re⸗ 
fiquie u. fränf. Nationalpalladium aufbewahrt wurde] Der Hofflerus war 
das Seminar für die Bilchofftellen des Landes. Zu Ring u. Stab als 
biſchöfl. Infignien fam im: Taroling. Zeitalter noch Die aus zwei hoben, oben 
ſpitz zulaufenden Dedeln von Blech od. Pappe beftehende, mit Seidenftoff von 
der Grundfarbe des Mefgewandes iberzogene, meift mit Gold u. Ebelfteinen 
veich beſetzte Biſchofsmütze hinzu, welche die altheidn. Samen Infula od. 
Mitra erhielt. 


2, Der niedere Klerus. — Die ungeheure Ausdehnung der biſchöfl. Diö— 
zeien bedingte eine neue Gliederung des niedern Klerus. Die Filial- u. Land» 
ficchen, welche früher vom Klerus ber Kathedralkirche bejorgt worden waren, er- 
hielten einen befondern ftehenden Klerus. Da diefe Kirchen immer einem Heiligen 
geweiht waren, nannte man fie Tituli, die bei ihnen angeftellten Kleriker In- 
titulati, Incardinati, Cardinales. So entftand ber Begriff der Parochia 
(rapoızta) u. des Parochus od. Pfarrers, der, weil ihm die Cura ani- 
marum oblag, aud Kurate (frz. Cure) genannt wurde. Über etwa 10 Pfar- 
veien wurde demnächſt ein Archipresbyter ruralis gejett, ber Decanus (De— 
Hant) hieß. Da ihm anfangs das Taufrecht ausjchlieglih vorbehalten war, 
fo hieß feine Kirche Ecelesia baptismalis, fein Sprengel Christianitas od. 
Plebs, er ſelbſt auch Plebanus. Eine meitere Gliederung führte im 8. Ihd. 
Heddo v. Straßburg ein, indem er die Defanate feiner Didzefe fieben Archi— 
diafonen (Praepositi, Pröpſte) unterordnete. Außer den Pfarrkirchen 
gab es auch noch viele Kapellen oder Dratorien, wo nur zır gewiffen Zeiten 
von der nächften Pfarrfiche aus, od. ftehend durch dazu angeftellte Kapläne, 
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Gottesdienst gehalten wurde. Dahin gehören auch die Hausfapellen in der 
biſchöfl. Wohnung od. auf den Gütern der weltl, Großen, die von beſondern 
Haus- od. Burgkaplänen verſehen wurden. Letztere hatten nebenbei auch 
wohl noch das Amt, die Hunde zu füttern, beitiſche aufzuwarten u. den Zelter 
der Frau zu Ienfen. Trotz wiederholter Einfhärfung bes alten Gejeges: Ne 
quis vage ordinetur, gab e8 doch eine große Menge f. g. Clerici vagi od. 
vagantes, meift Landftveiher u. Tagediebe, die, von gewiſſenloſen Biſchöfen für 
Geld geweiht, als geiftl. Haufierer im Lande umberzogen. 


3. Der Zölibatszwang war bei dem german. Klerus ſchwer durchzuſetzen. 
Die niedern Kleriker waren größtenteils beweibt. Bei der Weihe wurden ſie 
zwar zur Trennung von ihren Weibern u. zur Enthaltung vom ehelichen Um— 
gang verpflichtet, aber das Verſprechen wurde ſelten gehalten. Beim unverhei- 
tateten Klerus war Huverei, Ehebruch u. unnatürfiche Wolluft imſchwange. Der 
Stand der Sittlichfeit im Klerus war überhaupt durchſchnittlich ein entſetzlich 
tiefer. Erbſchleicherei, Urkundenfälſchung, Simonie, Pfründenjagd wurden in 
ſchamloſer Weiſe getrieben. Jagdluſt, Züchtung von Hunden u. Falken, wüſte 
Zrinfgelage gehörten zu den adeligen Sitten ber Biihöfe. Im 7. Ihd. war es 
die eigene Luft am wilden blutigen Waffenhandwerk, welche die fränf. Biſchöfe in 
den Krieg trieb; fpäter veranlaßte fie oft die Verpflichtung zur Stellung des 
Heerbanns von den Kicchengütern dazu. Pippin, Karl d. Gr. u. Ludwig d. Fr. 
erließen ftrenge Gefee dagegen; die ſpätern Karolinger aber duldeten nicht nur, 
ſondern forderten e8 fogar. — (Litt. bei 8 45, 2.) 


4. Das kanoniſche Leben. — Auguftins Inftitut eines monasterii Cle- 
ricorum ($ 45, 1) wurde auch fpäter oft nachgeahmt. Aber erft der Bich. 
Chrodegang v. Met (} 766) gab um 760 demjelben eine fefte, bleibende Ge- 
ftalt. Seine Regel (Canon) ſchließt fich eng an die Mönchsregel des h. Benedikt 
($ 87) an, jedoh ohne Aufnahme des Gelühdes der Armut. Er erbaute eine 
geräumige Wohnung (Domus, Dom, aud) Monasterium, Münfter; beide 
Namen gingen fpäter nad) Auflöſung des obligatorischen Zufammenwohnens 
auf die Kathedralfirhen über), in der alle Kleriter jeiner Kathedralficche unter 
beftändiger, ftvenger Aufficht des Biſchofs od. feines Archidiakonen gemeinfhaft- 
lic) leben, beten, arbeiten, effen, ſchlafen mußten (Vita canonica). Nach 
der Morgenandacht verfammelten fich alle Glieder des Stiftes im Saale des 
Minfters, wo der Biſchof od. Propft ihnen ein Kapitel aus der Bibel (bei. aus 
dem Leviticus), aus der Hegel od. aus den Kvo. vorlas u. daran die nötigen 
Ermahnungen u. Rügen knüpfte (daher die Redensarten: die Leviten, das Kapitel, 
den Text lefen). Der Saal hieß davon Kapitelftube; dann ging der Name 
fogar auf die ganze Gemeinschaft über (Domkapitel). Eine Nachbildung der 
Domfapitel bei nichtbiſchöfl. Stadtkirchen waren die Kollegiatftifter, mit einem 
Propft od. Dekan an der Spitze, Ludwig d. Fr. Tief Ehrodegangs Regel (bei 
Holstenius, Cod. Regul. II; neufte Ausg. v. W. Schmitz, Hannov. 89) durch 
den Diafonen Amalarius v. Meb revidieren ı. verallgemeinern u. gab ihr 
auf der Reichsverſammlung zu Nahen 817 Geltung für das ganze Neid) (Re- 
gula Aquisgranensis, bei Migne Bd. 89). Bald aber trachteten die Kanonifer 
darnach, ſich von dem läftigen Joch der biihöfl. Bevormundung mehr u. mehr 
zu emanzipieven. Gunther v. Köln (8 83, 7), der. vom Papft abgefett ſich 
dennoch in ſeiner amtlichen Stellung behauptete, mußte ſich die Unterftügung 
feines ‚Domkapitel durch einen Vertrag erfaufen, demzufolge ein großer Teil 
des Kirchenguts den Kapitularen (Domberren) zur eigenen, rechenſchaftsloſen 
Verfügung (Praebenda, Pfründe) geſtellt wurde. Was dieſes Kapitel er⸗ 
zungen hatte, erkämpften ſich demnächſt auch die übrigen. — (Ph. Schneider, 
a0, Domkapitel, ihre Entwidl, u. rechtl. Stellg. Mainz 85.) — Hort]. 
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Die Fortbildung der kirchl. Gejeßgebung für die german. Reiche 
lag zunädft den Synoden ob. Die Pöädſte übten fait gar feinen 
Einfluß auf diefelbe, dejto mehr aber die Könige. Sie beriefen 
Synoden, legten ihnen die Gegenjtände der Beratung vor und be- 
ftätigten nad) eigener Einficht die Beichlüffe. Seit im Franfenreid) 
die Biichofsitühle von geborenen Franken eingenommen wurden, er- 
loſch das ſelbſtändige ſynodale Leben, und die kirchl. Angelegenheiten 
wurden auf den Reichsverfammlungen abgemacht, bei denen aud) die 
Biſchöfe als NReichsftände beteiligt waren. Auch die großen Landes— 
ſynoden, auf welchen der h. Bonifatius die Reorganiſation des 
Kirhentums nad) röm. Kirchenrecht betrieb ($ 79, 5), waren ſchon 
jolde Concilia mixta. Selbft unter Karl d. Gr. u. Ludwig d. 
Br. blieben diefe noch vorherrfchend. Karl brachte aber eine größere 
Klärung in die Verhandlungen, indem er die verfammelten Reichs— 
ftände in drei Kurien, die der Biſchöfe, Abte u. Grafen verteilte. 
Anftele der Synodalbefchlüffe treten demnach fett der Pippiniden- 
herrichaft die fünigl., in verſchiedene Kapitel eingeteilten, daher Capi- 
tularia genannten Verordnungen. Rein kirchl. Synoden gewannen 
jpäter indes auch wieder Boden und wurden bef. im Zeitalter Hinf- 
mars zahlreich abgehalten. 


1. Ültere Sammlungen kirchlicher Geſetze. — Gregor IL ftattete den 
b. Bonifatius mit einem Codex canonum, ohnezweifel der Dionysiaca 
($ 43, 3) aus, u. Hadrian J beſchenkte Karl d. Gr. mit einem ſolchen, der 
auf der Reichsverfammlung zu Aachen 802 feierlich rezipiert wurde. In Spanien 
entftand eine neue Sammlung, die irrtümlich dem Bſch. Iſidor v. Sevilla bei- 
gelegt u. deshalb im Gegenfag zum fränf. Pfeudoifibor als dev echte Iſidor, 
richtiger als Hispana, bezeichnet wird. Sie fchließt fi der Form nah an 
die dionyſiſche. Im 9. Ihd. Fam fie auch zu den Franfen u. gab hier den 
Stamm u. Namen für die pfeudoifidorifhe Sammlung ber. In naher Be- 
ziehung zu diefem betrügerifchen Machwerf fteht die Nechtsjammlung des mainzer 
Leviten Benediftus, die fih zwar eine Kapitularienfammlung nennt, aber 
vorzugsweiſe aus kirchl. Rechtsquellen, echten u. unechten, zuſammengeſetzt ift. 
Eine Sammlung eigentlicher u. ehter Kapitularien lieferte im I. 827 An— 
fegis, Abt v. Fontenelles. Benedift8 Sammlung wurde ihr als 5., 6. u. 
7. Buch beigefügt. (Befte Ausg. in Pertz Monum. Germ. II. IV.) Außer 
diefen größern Sammlungen veranftalteten manche Biſchöfe für das Bedürfnis 
ihrer eigenen Diözefen epitomierte Sammlungen, von welchen mehrere unter der 
Bezeihnung Capitula Episcoporum auf uns gefommen find. In ent— 
ſchieden pfeudoifidor. Intereffe find die Capitula Angilramni abgefaßt u. 
dem Bſch. Angilramnus v. Met; (F 791) untergefhoben. Das zeitliche u. ſach— 
liche Verhältnis der genannten drei, von pf.-ifidor. Intereffen beherriehten Samm- 
lungen ift noch immer ftrittig. Benedikt hat nad) eigner glaubwürdiger Ausjage 
die feinige im Auftrage des Erzbſch. Otgar v. Mainz unter Benugung des 
mainzer Archivs unternommen, jedoch erft nach Dtgars Tod (F 847) wahrſch. in 
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Frankreich vollendet u. veröffentlicht. Aber während früher allgemein geglaubt 
wurde, daß Benedikt den Pl. Iſidor benußt habe, ift Hinſchius zu der Über- 
zeugung gelangt, daß der Berfaffer der Kapitula mit Pſ. Iſidor identifch fei u. 
Benedikts Kapitularien zuerft bei der Abfafjung der Kapitula, dann auch der 
Defretalien ausgebeutet habe. 


2. Die pfendoifidorifhe Defretalienfammlung. — In den Fünfziger- 
jahren des 9. Ihd. tauchte im Frantenreih unter dem Namen Iſidorus 
Mercator eine Sammlung von Kanonen u. Defretalien auf, welche zwar Die 
ältere ſ. g. Isidoriana vollſtändig in fih aufgenommen, aber fie durch eine 
Menge falſcher Dekretalien vermehrt hat. [Der Zuname Mercator (al. Pecca- 
tor) ift wahrſch. auf den befannten ($ 48, 22) Marius Mercator zurüdzuführen, 
der ſich auch mit Überſetzung kirchl. Urkunden abgegeben hat, die Pſ. Iſidor für 
feine Arbeit benutte.] Sie beginnt mit den 50 Canones Apostt., dann folgen 
59 falſche Defretalbriefe, welche den dreißig älteften Päpften von Klemens bis 
Melchiades (f 314) in den Mund gelegt find. Der zweite Teil enthält neben 
der konſtantiniſchen Schentungsurfunde (Erl. 4) echte, nur an einer Stelle ab- 
fihtlich gefälichte Synodalbeſchlüſſe, der dritte wieder Defretalien von Sylveſter, 
dem Nachfolger des Melchiades, bis auf Gregor II (F 731), darunter 35 unechte. 
Die unechten Defretalien find übrigens nicht fowohl ganz frei erfonnen, als viel- 
mehr mittel8 einer die ganze damalige theologische u. kirchenrechtliche Litteratur 
beherrſchenden Gelehrſamkeit aus den verſchiedenſten, ſelbſt entlegenften Quellen 
zufammen getragen, nach Bedürfnis geändert od. erweitert u. dann moſaikartig 
zu einem Ganzen verarbeitet. — Das Syſtem Pfeudoifidors charakterifiert 
fi) in folgenden Grundzügen: Über das Imperium exrhaben ift, von Chrifto 
zum Ordner u. Richter der Welt eingefest, das Sacerdotium. Die Einheit u, 
Spite des Sacerdotii repräfentiert der Stuhl Petri. Die Biſchöfe ftehen zum 
Papfte, wie zu Petrus die andern Apoftel fanden. Der Metropolit ift nur 
primus inter pares. Zwiſchen dem Papfte u. den Biihöfen fteht als mittlere 
Inftanz die Würde der Primaten od. Patriarchen, melde aber nur ſolchen 
Metropolitanfigen zukommt, die entweder ſchon von den Apofteln u. deren Nach— 
folgern dazu beftimmt waren, od. deren Erhebung zu diefer Würde in fpäter 
befehrten Ländern wegen dev Menge der zubehörigen Biſchöfe notwendig war. 
Provinzialipnoden dirfen nur mit Zuftimmung des Papftes gehalten werden, 
ihre Beſchlüſſe erlangen erft durch feine Beftätigung Geltung; alle Causae ma- 
Jores, insbeſ. alle Klagen gegen Biſchöfe, gehören vor fein unmittelbares Gericht. 
Die Priefter find die Familiares Dei, die Spiritales; die Laien dagegen die 
Carnales. Kein Kleriker, geſchweige denn ein Bifchof, darf vor ein weltliches 
Gericht gezogen werden. Eine Laie darf gar nicht als Kläger gegen einen Kleriker 
auftreten; die Synoden find verpflichtet, alle Anflagen gegen einen Biſchof mög- 
lichſt zu erſchweren. Ein bereits vertriebener Bifhof muß, ehe die Klage an- 
genommen werden kann, zuvor vollftändig reftituiert fein (Exceptio spolii). 
Hält der Angeklagte die Richter für inimiei od. suspecti, fo kann er fhon vor 
der Unterfuhung an den Papft appellieren. Zur Begründung einer Klage find 
wenigftens 72 wohlbewährte Zeugen nötig 2c. 


3. Die Heimat des Fälſchers ift das Frankenreich, wo fie ſchon feit Jahren 
vorhanden waren, ehe man (wie aus dem Prozeß gegen Rothad v. Soiffons 
hervorgeht, $ 84, 2) in Nom etwas von ihrer Eriftenz wußte; erft Rothad 
brachte fie 864 nach Rom. Für den Verfaffer hielten Blondel u. Knuſt den 
Leviten Benedikt, der bie falſche Münze zuerft in f. Kapitularienfammlung 
berwertet u. dadurch den Verdacht auf ſich geladen habe, ſelbſt der Fälfcher zu 
fein. Phillips (KR. III, 61 ff.) belastet Rothad v. Soiffons mit der Schuld 
des Betrugs, Waſſerſchleben dagegen den Erzbſch. Otgar (Autgar) v. Mainz, 
welder als ein hervorragendes Haupt der Hlerifalen Verſchwörung gegen Ludwig 
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d. Fr. (8 83, 4) ſich dadurch gegen das Gericht, das über die Verſchwörer er- 
ging, habe ſchützen wollen. Allein Otgar war feineswegs in dem dabei horaus- 
zujegenden Maße bebroht: ev gerade wurde bei Ludwigs Wiedereinjegung von 
feiner Synode gerichtet u. feines Amts entfetst, fondern vom Kaifer ohne weiteres 
begnadigt. Auch hat das feindfelige Auftreten Pſ. Iſidors gegen den Chorepis- 
fopat ($ 85) gar feinen Grund u. Boden in Deutſchland, um jo mehr aber in 
Frankreich; nicht Deutihland, ſondern Frankreich ift dev Schauplaß feines erften 
Auftretens in den I. 853—64. Da num überdem Pi. Iſidors Hervorhebung 
der Primatenwürde ebenfowohl zugunften des vheimfer wie des mainzer Stuhles 
gebeutet werden kann, jo haben Weizjäder u. v. Noorden die Falſchmünzer— 
ftätte in der rheimfer Diözefe gefucht u. in dem Erzbſch. Ebo (Ebbo) v. Rheims, 
dem Vorgänger Hinkmars, den Fälſcher zu finden geglaubt. Ebo ftand aller- 
dings unter den Häuptern dev vorhin erwähnten Verſchwörung in vorderfter 
Reihe; vor ihm imfonderheit hatte Ludwig ſich demütigen müffen; er wurde da— 
her auch nad) des Kaifers Wiederherftellung fofort gefangen genommen u. auf 
der Synode zu Diebenhofen (835, 8 83, 4) jeines Amts entjeßt. Zwar vetituterte 
ihn 840 Kaiſer Lothar, aber feine Stellung war doch auch dann nod eine jehr 
wenig geficherte, wie er denn auch noch vor Ablauf eines Jahres beim Anrüden 
Karls d. KR. in der Flucht fein Heil fuchte u. ſeitdem Rheims nieht wieder jah, 
welches bis zu Hinkmars Erhebung chorbiſchöfl. Händen anvertraut blieb. In 
die Zeit vor u. während feiner Reſtitution fol nım nad) v. Noorden die Ab- 
faffung der Sammlung fallen. Hinfchius endlich hält zwar auch die rheimſer 
Didzefe für die unzweifelhafte Heimat Pi. Sfidors, aber an Ebo kann er ſchon 
deshalb nicht denken, weil nach feiner Beweisführung Pi. Iſidor Benedikts erſt 
nad 847 zum Abſchluß gebrachte Sammlung als Duelle benußt hat, u. damals 
Ebo auch nicht den Schatten einer Hoffnung mehr zu nochmaliger Neftitution 
haben konnte. Aber auch nod andere gewichtige Bedenken macht er geltend: 
Ebo ſelbſt hat nie die Vorteile, welche bie pi.-ifidor. Defretalien ihm hätten 
bieten Eönnen, geltend zu machen verſucht; er würde, wenn er duch erft noch zu 
fingierende Defretalien feine Sache hätte ftügen wollen, haben vorausſehen 
müffen, daß ein fo meitgreifend angelegtes, die ansgedehnteften Studien er- 
forderndes Werk viele Jahre anhaltenden Fleifes in anfpruch nehmen u. viel zu 
ipät für feine Zwecke zum Abſchluß gelangen werde; er würde fi) deshalb ficher 
wohl auf das bejchränft haben, was jein nächfter Zweck zu fordern ſchien, während 
der wirkliche Pi. Iſidor noch eine ganze Menge anderer ihm unter den damaligen 
Wirren für das Gebeihen der Kirche it. ihrer Diener erſprießlich ſcheinenden 
Mahnungen u. Vorſchriften mit nicht geringerm Eifer u. Nachdruck den alteu 
Päpften in den Mund legt. So tritt denn die ganze Arbeit mehr unter den 
Gefichtspunft der ſ. g. pia fraus irgend eines hochkirchlich gefinnten Klerikers 
jener Zeit, als unter den eines raffinierten Betrugs in lediglich perſonlich⸗ſelbſtiſchem 
Sntereffe. Da die erſte Verwertung unechter nur bei Pi. Iſidor befindlicher 
Dekretalien auf der Synode zu Soiſſons 853 feitens der von Ebo nad jeiner 
Abſetzung geweihten, von Hinkmar aber vertriebenen Klerifer ftatt fand, jo muß 
die abfchließende Redaktion u. Herausgabe zwifchen die Jahre 847 u. 853 fallen. 
Langen ſetzt fie in das J. 850 u. führt fie auf Servatug Lupus ($ A, 5) 
zurüd; Simfon glaubt ihren Berf. in dem Bistum Le Mans ſuchen zu müſſen, 
einer „Falſchmünzerwerkſtatt, zu der man ſich auch eines andern bevartigen Be⸗ 
trugs wohl verſehen könnte“; ebendahin verlegte auch Döllingex (in einem 
Briefe v. J. 1887, hrsg. in d. 3. 1. KR. XII, 208) die Fälſchung, deren 
intelfeftueller Urheber der Bſch. Aldrich ſei. Gegen Le Mans als Geburtsftätte 
der falſchen Dekvetalen äußert ſich Waſſerſchleben, der neuerdings zwei ver— 
ſchiedene Formen der Sammlung auseinander gehalten wiſſen will u. ſich für bie 
Ipätere vollftändige Form derjelben der rheimſer Hypotheſe anſchließt, während er 
für die urſprüngliche kürzere an Mainz als Uriprungsftätte fefthält. — Die 
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Echtheit beſtritt damals niemand, auch Hinkmar ſcheint ſie langezeit nicht 
bezweifelt zu haben; er leugnete aber entſchieden ihre geſetzliche Geltung für die 
fränkiſche Kirche u. bekämpfte ſie energiſch, wo ſie gegen deren Selbſtändigkeit 
geltend gemacht wurden. Dabei konnte er immerhin fih auch auf fie berufen, 
two ihre Beftrebungen mit den feinigen zufammenftelen, od. (wie feinem Neffen 
gegenüber durch Hinweis auf die nach ihnen feinem Stuhle zuftehenden Primaten⸗ 
vechte) um feine Gegner mit deren eigenen Waffen zu Schlagen. Doch bezeichnet 
er fie jpäter (872) in einem im Namen feines Königs an P. Hadrian II ge- 
I&riebenen Brief allerdings im Gegenfaß zu den echten u. geſetzlich gilltigen 
Defretalien als secus a quoquam compilata sive conficta. [Die magde- 
burger Centurien wieſen zuerft fchlagend die Unechtheit nad. Dennoch wagte e8 
der Jeſuit Turrianus (Flor. 572), noch einmal für die Echtheit in die 
Schranken zu treten. Aber der ref. Theologe Dav. Blondel zlichtigte diefe 
theol. Gewiffenlofigfeit fo derb u. gründlich, daß fortan die Echtheit auch in der 
fath. Kirche preisgegeben murde.] — Neuefte Ausg. v. P. Hinſchius mit 
Angilrams Capitula. Lps. 63. — D. Blondel, Ps.-Is. et Turrianus vapu- 
lantes. Genev. 628. Ballerini, De antiqu. Canonum Collect., T. III 
ed. Opp. Leonis M. F. Knust, De fontb. et cons. Ps. Isid. Gttg. 32. 
H. Waſſerſchleben, Leiter. z. Gſch. d. falſch. Dekret. Brsl. 44; RE? XII, 
367; Hiſt. 3. Bd. 64, ©. 234—50. $. Gfrörer, Unterff. ü. Alt., Urfpr. ı. 
Zweck d. Dekr. d. falſch. Iſid. Freib. 48. 3, Weizfäder, Hift. 3. Bd. 3 
und: Hinkm. u. Pi. Iſ., 3. f. hift. Th. 58. IL. ©. ©. Noorden, Ebo, Hinkm. 
WEBIASINOHETSTDBD U S, Langen, ebd. Bd. 48. F. Maaßen, Pjendo- 
iſid. Studd. Wien 85. B. Simſon, Entſtehg. d. pi.ifid. Fälſchgg. in Le 
Mans. Lpz. 86 u. Hiſt. 3. Bd. 68. ©. 193—210.) 


4. Die Donatio Constantini. — Unter den vielen unechten Schrift- 
ftüden, welche Bf. Iſidor in feine Sammlung Tirhl. Gefete einſchwärzte, be- 
findet fih auch ein Constitutum Constantini Imperatoris, in defjen erftem 
Zeile, der |. 9. Confessio, der Kaifer ein Glaubenshefenntnis ablegt u. aus- 
führlich berichtet, auf welch wunderbare Weife er vom P. Sylveſter zum 
Chriftentum befehrt u. vom Ausſatz geheilt jei (8 42, 1): — dann im zweiten 
Teile, der ſ. g. Donatio, dem Stuhle Petri unter Zuerfennung des abjoluten 
Primats iiber alle Patriarhenftühle des Reichs kaiſ. Macht, Würde, Ehren u. 
Infignien, fowie feinem Klerus alle Privilegien u. Anfprüche der kaif. Sena- 
toven verleiht. Um diefer Verleihung für alle Zeiten die gebührende Folie zu 
geben, ſchenkt er ihm den kaiſ. Lateranpalaft, überläßt ihm die jelbftändige Herr- 
ſchaft Uber „Romanam urbem et omnes Italiae seu (im fränk. Latein. d. 8. 
9. Ihd. = ſo wie) oceidentalium regionum provincias‘, loca et eivitates‘ 
(alfo nicht bloß ganz Italien, fondern das ganze weſtröm. Reich), nimmt dabei 
die goldene Krone von feinem eigenen Haupte u. fett fie dem Papft auf, der 
jedoch „super coronam clericatus (d. h. der Tonfur 8 45, 1), quam gerit 
ad gloriam b. Petri, omnino ipsa ex auro non est passus uti corona‘', 
u. verlegt feinen eigenen Herrſcherſitz nah Byzanz, „quoniam ubi prineipatus 
Sacerdotum et christ. religionis Caput ab Imperatore coelesti constitutum 
est, justum non est, ut illie Imperator terrenam habeat potestatem”. — 
Schon im 3. 1001 erflärte ein Diplom Ottos IU diefe Schenfungsurfunde für 
eine lügenhafte Fiktion, u. noch im 3. 1152 fonnte ein Arnoldiſt ($ 109, 7) 
namens Wetel an Kſ. Friedrich I Ihreiben: „Sene Lüge u. häret. Fabel ſei jetst 
in dem Maße bloß gelegt, daß auch Tagelöhner u. Weiber die Gelehrten von 
ihrer Nichtigkeit überführen Könnten u. der Papft mit feinen Kardinälen fi} vor 
Scham nicht in der Stadt Rom zu zeigen wage. Dennoch brachte der Sieg 
des Papfttums über das hohenſtaufiſche Kaiſertum fie zu fo allgemeiner Geltung, 
daß auch die entihiedenften Gegner des Papfttums im 14. 15. Ihd. (8 120, 
121) ihre Echtheit nicht beanftandeten. Erſt die Schrift des Laurentius Valla 
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„De falso credita et ementita Constantini donatione declamatio‘, welche 
Ulr. v. Hutten durch den Drud vervielfältigte, gab ihr den Todesftoß ($ 122, 1). 
Als demnächſt auch Baronius die Unechtheit der Urkunde zugeftand (die Fiktion 
derjelben aber den Griechen zuſchob, welche damit hätten beweifen wollen, daß 
der röm. Primat nicht von Chrifto, fondern erft von Konftantin herrühre), hatte 
es mit ihrer Verteidigung auch in der Kath. Kirche ein Ende. — Über Zeitalter, 
Heimat, Anlaß u. Zwed der Fälſchung ift aber bis heute noch fein ficheres Re— 
fultat erzielt worden. In einem Briefe Hadrians I a. 778 an Karl d. Gr., 
in weldem er dieſen als zweiten Konftantin feiert, von Gott berufen, nicht nur 
die „potestas in his Hesperiae partibus“, die ſchon der erfte Konftantin dem 
apoft. Stuhle überwieſen, fondern auch alle jpätern Vermächtniſſe u. Schenkungen 
„verſchiedener Patrizier u. andrer gottesfürdtiger Menſchen“, die das gottlofe 
Volf der Langobarden im Laufe der Zeit ihm entriffen, wiederherzuftellen, — 
bat man die erfte anderweitige Hinweifung auf eine derartige Donatio Con- 
stantini finden wollen, umfomehr als derjelbe Papſt auch nach der Vita Ha- 
driani im röm. Papſtbuch bei Karls Anmwejenheit in Rom a. 774 eine ganz 
erorbitante Länderzuweiſung von demfelben veflamiert haben foll (8 83, 2). Da 
lag e8 denn allerdings fehr nahe, Rom als die Heimat der Fälfhung u. die (fei 
es noch bevorftehende, jei es ſchon erfolgte) Zerftörung des Langobardenreichs 
(8 83, 1. 2) als die Beranlaffung zu derjelben anzufehen. So insbef. auch die 
Berff. des Janus ($ 192, 1), welde das 3. 753 dafür in anfprud nahmen. 
Dagegen bat 9. Grauert mit Aufgebot großer Gelehrfamkeit die Fälſchung 
von Rom nah Frankreich u. aus dem 8. in das 9. Ihd. verweilen wollen. Die 
bei jener Annahme beliebte Beſchränkung der Donatio auf Italien widerfpreche, 
meint er, dem Wortlaut derjelben; die bezüglihen Worte des Hadrianſchen 
Briefes lauten nit auf eine Herrihaft über Italien, fondern nur auf eine 
Machtſtellung in Italien, welche durch Konftantins Großmut begründet u. durch 
viele fpätere Schenfungen noch bedeutend erweitert worden jei, bezögen fich alſo 
nit wie die Worte der Donatio auf fouveräne Zerritorialherrihaft, jondern 
auf den überaus reichen Latifundienbefiß des Patrimonium Petri ($ 47, 8); 
die von Konftantin dem apoft. Stuhle angeblich) überwieſene „potestas’ greife 
nicht Über die Machtſtellung hinaus, welche ſchon nad der Vita Sylvestri des 
Papſtbuchs Konftantin diefem Papſt zugeteilt haben fol. Die Schenfungsurfunde 
trete uns alſo zuerft bei Pi. Sfidor entgegen. Sie werde ſeitdem aud im 
Frankenreich öfter verwertet; von Nom aus dagegen werde fie bis auf das 
Schreiben Leos IX an Mich. Cerularius a. 1053 nirgends weder den Franken 
noch den Griechen gegenüber geltend gemacht. Sonac wäre vielmehr die Schmiede, 
in welcher die Urkunde gejchmiedet wurde, nicht in Rom, fondern in Frankreich 
bei der hochkirchlichen Partei zu fuchen, aus welcher auch der fie in fein Elaborat 
aufnehmende Pf. Sfidor hervorging, u. bei ihrer Abfaffung habe der Doppelte 
Zweck obgewaltet, einerjeits den Griechen gegenüber den Stuhl Petri als 
über alle Patriarchen des Weltreiches erhaben u. das d. z. abendländ. Kaiſertum 
als ein völlig legitimes, von Konftantin d. Gr. auf den Papft, von diefem auf 
die Franfenfürften übertragen darzuftellen, andrerjeits aber auch ben Leitern 
Har zu machen, daß alle weltl. Macht im Abendland eigentlih u. von altersher 
dem Papſt zuftehe u. von diefem mittels der Kaiſerkrönung ihnen verliehen werde. 
Letsteres erkennt auch 2. Weiland als eigentl. Zwed der Fälſchung an, wie er 
aud mit Grauert dem Briefe Hadrians v. I. 778 jede maßgebende Bedeutung 
für unfere Frage abſpricht u. mit ihm aud in Feftftellung ber Entftehungszeit 
zufammentrifft, dagegen aber die Beweisführung für fränkiſchen Urſprung als 
unzulänglid abweilt u. an Rom als Fäilſchungsort feſthält. Den Anlaß zum 
Auffommen des die Fälſchung beherrichenden Gedanfens findet W. dann in dem 
zuerft bei Ludwig d. Fr. 816, fpäter nod öfter ſich bethätigenden Eifer der 
Bäpfte, die durch des jeweiligen Kaifers Hand bereits vollzogene Krönung feines 
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Nachfolgers als nichtig u. erſt durch eine zweite nachträgliche Krönung von 
St. Peters Hand vollgüftig geworden erſcheinen zu laſſen. — Spätere Forſcher 
kehrten jedoch wieder zu der ältern Anſicht römiſchen Urſprungs im 8. Shp. 
zurück, hauptfächlih aufgrund ſprachlicher Vergleichung. So zuerft A. Haud, 
welcher auf den Nachweis mehrfacher auffälliger Übereinftimmung eigentümlicher 
Ausdrudsformen in den Briefen Stephans UI (I) 752—57 ſich ftüßend, 
diefen Papft als Verf. bezeichnet. Daß eine folche Übereinftimmung aber in noch 
auffäligerm Maße bei den Briefen feines Bruders u. Nachfolgers Pauls I 
757—67 herportritt, wies zunächſt P. Scheffer-Boihorft nad u. gründete 
darauf die Vermutung, daß das Constitutum zur Zeit diejes Papftes entſtanden 
fei; ebenfo ©. Krüger; aber während jener die Tendenz der Fälſchung in der 
Berherrlihung der Syivefterlegende ($ 42, 1) fucht, läßt Krüger ihre Spitze gegen 
die ihre Anſprüche auf Reftitution des ravennatiſchen Gebiets geltend machenden 
Griechen ($ 83, 1) gerichtet fein. I. Friedrichs eingehende Unterfuhung end- 
Yih gelangt aus fachlichen u. ſprachlichen Erwägungen, die aber keineswegs 
nötigender Art find, zu dem Reſultat, daß die uns vorliegende Urkunde aus 
einem ältern ums 3, 653 und einem jüngern im I. 753 abgefaßten (ergänzen- 
den u. fteigernden) Beftandteile zufammengefchweißt ſei. Letztern ermeift er dann 
als ein vorpäpftl. Machwerf Pauls I, der ihn als Diafon jeines Bruders u. 
Borgängers Stephan III abgefaßt habe; womit R. Seeberg, jedoeh mit Hin- 
zuziehung auch des erften Teiles, übereinftimmt. E. Löning dagegen weift nad), 
daß faft ſämtliche Ausdrüde u. Wendungen, welche als charakteriſt. Eigentümlich- 
feiten der Zeit Pauls I gelten jollen, ſich auch aus der Zeit Hadrians nachweiſen 
laſſen u. Sprit der Vermutung, welche die Entftehung der Fälſchung nah Nom 
in die Zeit Hadrians u. zwar in d. I. 772—81 verlegt, eine größere Wahr- 
fcheinlichfeit zu. — (E. Münd, Die Schenfg. Konft.s, in |. Vermiſcht. Schrr. 
Il. Ludwigsb. 28. 3. J. ». Döllinger J. c. $ 83,6. J. Langen, Hit. 
3. Bd. 50. 9. Grauert, Sift. Sb. d. GGſ. BD. 3. 4, dgg. 8. Weiland, 
3. RR Br 22, ©. 137.185. WU Saud, 3... WM: m. ER 88. IV. 
P. Scheffer-Boihorft, Mitteilgg. f. öſtreich. Geſchichtsforſchg. X, 322 u. 
XI, 128 ff. 3. Friedrich, Die konſt. Schenkg. Nördl. 89. G. Krüger, 
th. Litt. Ztg. 89. Nr. 17. 18. R. Seeberg, th. Kitt.blatt 90 Nr. 3—5. €. 
Löning, Hift. 3. Bd. 65. 1890. ©. 193—239.) 
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Ritt. bei S 2, 2. c, außerdem: L. d’Achery, Acta Ss. Ord. S. Bene- 
dieti. Sec. I—VI (500—1100) ed. J. Mabillon. 9 Tt. Par. 688. J. 
Mabillon, Annales Ord. S. Ben. ed. Martene. 6 Tt. Par. 703. L. Tosti, 
Storia della badia di MCass. 3 Tt. Napoli 43. Montalembert, Die 
Mönche d. Abdld. v. h. Benedikt bis 3. h. Bernhard, dtſch. v. 8. Brandes, 
5 B. Rgsb. 60 ff. G. Krätzinger, Der Benedikt.-Ord. u. d. Kultur. 
Hdlb. 76. — 9. Rickenbach, Monte-Caff. bis zu |. höchft. Blüte unter d. Abt 
Defiderius. Einſied. 84 f. 


Als jeit dem 5. Ihd. die Stürme der Völkerwanderung über 
das Abendland hereinbrachen, geriet auch das Mönchtum in Zer- 
rüttung, Roheit u. Entartung. Es würde faum die Stürme über- 
ſtanden haben, wenigftens nicht das geworden fein, was es zum 
großen Segen für das german. Abendland wurde, wenn nicht noch 
zur vechten Zeit der Geift des alten Römertums mit feinem praf- 
tiſchen Blid, feinem Sinn für Gefeß u. Ordnung u. feinem Organt- 
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ſationstalent ihm gegeben hätte, was ihm bisher noch fehlte, nämlich 
eine den Forderungen u. Verhältniſſen der Zeit entſprechende Regel 
und durch ſie feſten gar, Einheit, Ordnung u. Geſetzmäßigkeit. 
Dieſe Aufgabe erfüllte Benedikt v. Nurfia, der Patriard) des abend- 
länd. Möndtums‘). Die Regel, welche er 529 den Mönchen des 
von ihm gegründeten Klofters Monte-Cafino in Kampanien vor- 
ichrieb, hielt fich ziemlich frei von asfetifcher Überjpannung, wußte 
ftrenge Zucht mit einem gewiffen Grad von Milde u. Nachficht zu 
verbinden, trug den Bedürfniffen der menſchl. Natur wie den Zus 
ftänden der Zeit Rechnung, war einfach, bildfam, praktiſch?). Aus 
Caſſiodors Regel (8 48, 27) nahmen Benedifts Jünger bald auch 
den ihnen urfprünglich fremden Trieb zu gelehrten Studien auf und 
Gregor d. Gr. pflanzte dem Orden auch den Eifer für Miſſions— 
thätigfeit ein. Dadurch erhielt der Benediktinerorden erſt die volle 
Weihe zu feinem welthiftor. Beruf, den er, ſich bald über das ganze 
Abendland verbreitend (mac) Frankreich brachte ihn der h. Maurus 
543), durch Kultur des Bodens u. der Geifter, durch Lichtung der 
Wälder, Urbarmahung der Wüfteneien, glaubenseifrige Predigt, Aus— 
rottung des Heidentums, Erziehung der Jugend, Pflege von Literatur, 
Wiffenihaft u. Kunft ausrichtete. Die rohe Zeit des Übergangs von 
der Merovinger- zur Karolingerherrichaft brachte jedoch auch in die 
Benediktinerflöfter große Verwilderung). Karl d. Gr. hielt aber 
wieder auf ftrenge Zucht und legte den Klöftern die Pflicht auf, 
Schulen zu errichten u. gelehrte Studien zu treiben. Unter Ludwigs 
3. Fr. Autorität u. im Auftrag der NReihsverfammlung zu 
Aahen 817 nahm Benedikt v. Aniane eine Reformation u. Re— 
organifation des gefamten Mönchtums im ganzen Kaiſerreich vor’). 
An der Spike einer dazu verordneten Kommiſſion bereifte er alle 
fränf. Klöſter und zwang fie, ſich nad) feiner verbefjerten Benediktiner- 
Regel zu organifieren. 


1. Für Benedikts Lebensgefhichte ift der mit Wundern (meift Kopieen 
bibliſcher Wunder) iiberfadene Bericht des wunderfüchtigen Papftes Gregor I im 
2. Büche f. Dialogen, welchem er die Berichte von vier ber ausgezeichnetfter 
Schüler des Heiligen zugrunde legte, die einzige Duelle. Zu Nurfia in Umbrien 
480 geb. entfloh Benedikt im Alter von 14 Sahren, durch das Lafterhafte geben 
feiner Mitſchüler fortgetrieben, aus Rom u. lebte 14 Jahre lang, von einem 
Mönche Romanus mit notbirftiger Speife verjehen u. von mancherlei An⸗ 
fechtungen des Teufels verfolgt (dev ihn in ber Geſtalt einer Amſel umflatterte, 
durch Erinnerung an ein Weib jeiner frühern Bekanntſchaft wollüftige Gedanken 
in ihm erregte, auch einmal die Schnur zerriß, an welcher Romanus Speife zu 
ihm hinabließ 2c.) in der fait unzugänglihen Höhle einer Gebirgsſchlucht nahe 
bei Subiago. Endlich im I. 497 entbedten ihn Hirten der Umgegend, hielten 
ihn anfangs fiir ein wildes Tier, lernten ihn aber bald als wunderthätigen 
Heiligen verehren. Seitdem ftrömten zahlloſe Menſchen von nah u. fern ‚herbei, 
die Troft u. Erbauung bei ihm juchten, 1. viele von ihnen fiebelten ſich als 
Anachoreten in ſ. Umgebung an. Im J. 510 wählten ihn die Mönche des nahen 
Kofters Vicovaro zu ihrem Abte, beveuten es aber bald u. reichten ihm beitilche 
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einen (gläfernen) Becher mit vergiftetem Wein, der aber, als Benedikt wie ge- 
wöhnlich dag Kreuzeszeichen darüber machte, zerfprang. Er fehrte num in ſ. Höhle 
zurüd. Don neuem fammelten fich viele Jünger um ihn, die er in 12 Cönobien 
von je 12 Mönchen mit je einem Abte verteilte u. denen er von feiner Höhle 
aus als Dberabt vorftand. in benachbarter Priefter namens Florentius 
wollte aus Neid itber feine vielen Wunder u. die Scharen herbeiftrömender Ver- 
ehrer ihn durch vergiftetes Brot bejeitigen, aber ein Rabe trug es hinweg. Noch— 
mals verließ er dieſe Gegend u. wandte ſich nah Kampanien, wo er auf einem 
Berge bei dem alten Castrum Casinum einen dem Apollo geweihten Hain ır. 
Tempel zerftörte u. ftatt feiner troß aller Hemmungsverſuche des Teufels (der 
3. B. die Baufteine unaufhebbar ſchwer machte, die Mönche durch fenrige Er- 
Iheinungen jehredte, eine Mauer umwarf 2c.) das Klofter Monte-Cafino erbaute 
(529), dem er unter Verrichtung zahllofer Wunder bis zu ſ. Tode 543 als Abt 
vorftand. — [Monte-Cajino wurde 580 von den Langobarden zerftört u. erſt 
720 nad) Anordnung Gregors II wieder aufgebaut. Inzwiſchen hatte ein fränfifcher 
Mönd aus dem Klofter Fleury, namens Aigulf, mit mehrern Gefährten 673 
aus dem Schutte des zertrümmerten Klofters die vermeintl. Gebeine Benedifts 
u. |. Schwefter Scholaftifa ausgegraben u. im fein eigenes Klofter übergeführt, 
wo wieder Wunder über Wunder duch fie gefchahen. Das wiedererbaute Mutter- 
Elofter u. deffen Freunde behaupten aber bis heute noch, felbft die Gebeine des 
Heiligen zu befigen, erklären die Translatio s. Benedicti für eine betriigerifche 
Fiktion u. berufen fi dabei auf mehrere (von der Diplomatif aber als unecht 
erfannte) päpftlihe Bullen, während eine zugunften Fleurys zeugende Bulle 
Meranders II fi als echt erwiefen hat; wie denn aud nachweisbar die Feier 
der Translatio am 11. Juli bis in das Ihd. der Entwendung der Gebeine 
zurüdgreift.] — (Fr. Chamard, Les reliques de S. Benoit. Par. 82; 
I. v. Pflugf-Harttung, Neues Archiv f. Alt. dtſch. Gefh.fde. Bo. 9; 
©. Löwenfeld, in d. 3. f. allg. Geſch. J. S. 381. Stuttg. 84.) 

2. Benedikts Regel umfaßt 73 Kapp. (Befte Ausg. mit Kommentar v. 
Martene. Par. 690.) Die Grundbedingung des Cönobitenlebens ift Gehorfam 
gegen den Abt, als den Stellvertreter Chrifti. Die Wahl des Abtes liegt in 
der Hand der Brüder. Dienende Brüder kennt die Regel noch nicht. Haupt⸗ 
beſchäftigung ift der Ackerbau. Müßiggang iſt aufs ftrengfte verpönt. Die Be— 
ſorgung der Küche u. das Amt des Vorleſens beitiſche geht der Reihe nach mit 
wöchentlicher Dauer auf alle Mönche über. Der Gottesdienſt beginnt um 3 Uhr 
morgens u. geht durch alle fieben Horen bis zum Kompfetorium hindurch ($ 57, IR 
Zägli werden zwei Mahlzeiten gehalten, für jeden Mönch ift täglich eine halbe 
Flaſche Wein beftimmt. Fleifchipeifen find nur den Kranken u. Schwachen ge- 
ftattet. Beitiſche u. nad dem Kompletorium darf fein Wort mehr geſprochen 
werden. Alle Brüder ſchlafen in einem gemeinſchaftlichen Saale, jeder in einem 
beſondern Bett, aber völlig angekleidet ud gegürtet, um beim Zeihen zur Mette 
fogleich bereit zu fein. Die Diszipkin ift ftreng u. befonnen: erſt geheimer, dann 
Öffentlicher Verweis, demnächft Faftenftrafe, Körperliche Züchtigung, zulegt Ex⸗ 
kommunikation. Gaftfreiheit u. Armenpflege ift Pflicht aller Mlöfter. Der Auf⸗ 
nahme geht ein einjähriges Noviziat voraus; das Gelübde umfaßt Stabi- 
litas loei, Conversio morum (Armut u. Keuſchheit) u. Obedientia. Cine be- 
fondere Art von Novizen bilden die Oblati, d. h. Kinder, die im unmindigen 
Alter von ihren Eltern dem Klofter dargebracht werden. Sie wurden im Klofter 
erzogen (Klofterfhulen) u. durften nicht zurücktreten. 

3. Benedikt v. Aniane (F 821) hieß urſprünglich Witiza u. war der 
Sohn eines weſtgotiſchen Grafen. Als ſolcher betrat ev die Friegerifche Laufbahn 
unter Karl d. Gr. Beim Verſuch feinen Bruder zu retten wäre er faft felbft er— 
trunfen. Nun warf ſich fein Ehrgeiz auf bie asfetiihe Laufbahn, in der er für 
feine Perfon faft Unerhörtes leiftete. Am Fluſſe Anianus in Languedoc gründete 
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er 779 das Klofter Aniane. Unter Ludwig d. Fr. wurde er deffen ıment- 
behrlicher, allmächtiger Aatgeber. Um ihn ftetS in feiner Nähe zu haben, ftiftete 
diefer für ihn das Klofter Inda od. Kormelimünfter bei Aachen. Behufs der 
beabfichtigten Klofterreformation (817) verfaßte Benedikt einen Codex regu- 
larum, in welchem ev alle bis dahin befannten Mönchsregeln fammelte (Ausg. 
von L. Holstein, vermehrt von Brokie. Augsb. 759. 6 8.) und eine Con- 
cordantia regularum (ed. H. Menard. Par. 638.) — (P. 3. Nicolai, Der 
bh. 8.0.4. Köln 66.) 


4. Die Regel des ältern Benedikt nahm auf Nonnenklöfter gar feine 
Rückſicht. Als Stifterin des weiblichen Benediktinerordens gilt die Schweſter 
desjelben, die h. Scholaftifa. Eine andere Form weiblicher Askeſe bildete fich 
in Nahahmung des Fanonifchen Lebens der Weltgeiftlichkeit in dem Inftitute der 
Kanonijjen od. Stiftsdamen aus. Die Regel, welhe Ludwig d. Fr. 816 
zu Aachen für fie entwerfen ließ, ift bedeutend milder als die der Nonnen. Die 
Damenftifte wurden allmählich Berforgungsanftalten für die unvermählten Töchter 
des Adels. Das kanoniſche Alter für die Ablegung des Nonnengeliibdes war 
das 25, Lebensjahr. Das Noviziat dauerte drei Jahre. Neben der propria 
professio galt auch die paterna devotio als bindend. Bei der Einffeidung 
war die Annahme des Schleiers die Hauptſache, dazu fam noch ein Kranz als 
Symbol der Jungfräufichkeit u. ein Ring als Zeichen der geiftl. Bermählung. 
Das Haarabſcheren kommt zurzeit nur erft als Strafe für unzüchtige Nonnen 
vor. Die german. Hochftelung des Weibes gab der Abtiffin ein befonderes An— 
fehen u. verichaffte dem angejehenften Nonnenklöftern ſpäter ſogar Exemtion, 
Reichsſtandſchaft u. Iandesherrliche Rechte. Eigentümlich ift dem german. Mönd- 
tum das Vorkommen von Doppelklöftern, wo Mönde u. Nonnen, natürlich 
in abgejonderter Wohnung, unter einheitlichem Regiment entweder einer Abtiffin 
(jo namentlih in England) od. eines Abtes ftanden. 


5. Die größern Klöfter bildeten ein in ſich abgefchloffenes Ganze mit zahl- 
reihen Nebengebäuden für Aderbau, Viehzucht, Handwerte u. Künfte aller Art, 
Schulunterricht, gelehrte Studien, Gaftfreundichaft, Armen u. Krantenpflege, 
furz eine Stadt im fleinen. Häufig wurden fie die Mittelpunfte, um welche 
herum ſich Städte erbauten. Das Klofter Bivarium in Kalabrien, Caffiodors 
Stiftung, hat dem abendländ. Mönchtum den Trieb zu wiſſenſchaftlicher Be⸗ 
ſchäftigung eingepflanzt; Monte-Caſinos Einrichtungen gingen auf alle Klöſter 
des Abendlands über; Columbans Kloſter Bobbio rottete das Heidentum u. 
den Arianismus in Norditalien aus; die Klöſter Jona u. Bangor in Irland 
u. Schottland entfalteten ihre hohe Bedeutung in dem Kampfe des keltiſchen 
Kirchentums gegen das römiſche; das engliſche Kloſter Wearmouth wurde eine 
berühmte Pflanzſchule der Wiſſenſchaft. Im Frankreich erlangte St. Deuys 
bei Paris u. (Alt-)Eorbie in der Pifardie eine hervorragende Bedeutung. Für 
Siüddeutfchland wurden St. Gallen, Reichenau, Lorſch u. Hirſchau, für 
Mitteldeutſchland Fulda, Hersfeld u. Fritzlar, für Norddeutſchland Neu— 
Korvey (eine Kolonie von Alt-Corbie) die Mittel- u. Höhepunkte chriſtl. Kultur. 


6. Das Mönchtum entbehrte auch in dieſer abendld. Neugeſtaltung noch des 
klerikalen Charakters. Aber immer entjchiedener bahnte ſich eine gegenſeitige 
Annäherung in dem Berufe beider Stände an. Durch den Zölibat u. die Ein- 
führung des kanoniſchen Lebens ($ 85, 4) erhielt ‚per Klerus mönchiſchen Cha⸗ 
rakter; andrerſeits nahmen die meiſten Mönche Gunächft zum Klofter- u. Miſſtons— 
gottesdienfte) klerikale Weihen an. Dabei fehlte es freilich auch nicht an Uber 
griffen feitens der Mönde in die Amtsbefugniffe der Kuraten (S 8, 2) u. 
im Gefolge deffen an Nivalität u. Neibungen. Die Klöfter fanden ſämtlich 
unter der Surisdiftion der Biſchöfe, in deren Sprengel fie lagen. Die Erem- 
tionen diefer Periode beſchränken fi auf Zufiherung freier Abtswahl, unab- 
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hängiger Verwaltung des Vermögens u. umentgeltlicher Verrichtung der Weihen 
duch den Biſchof. Vakante Abtftellen wurden im Franfenreich jedoch meift vom 
Hofe aus bejeßt, reiche Abteien auch oft angejehenen Weltgeiftlihen in com- 
mendam, d. h. zu emftweiliger Verwaltung mit Genuß ihrer Einfünfte anver- 
traut (Rommendataräbte), od. auch Grafen u. Kriegsoberften zur Beloh- 
nung für geleiftete Dienfte übertragen. Sole Taienäbte od. Abbacomites 
bauften dann oft monatelang mit ihren Familien, ihren Jagd» u. Kriegsgenofjen 
in den Alöfteren u. machten, fie zum Schauplatz ihrer Zechgelage, ihrer Jagd— 
Yuft u. ihrer kriegeriſchen Übungen. Die reichften Abteien behielten fich die 
Könige felbft vor od. verliehen fie an ihre Söhne u. Töchter, Weiber u. Konku— 
binen, [Die fpäter aufgefommene u. bis ins 18. Ihd. fi) erhaltende Sitte, 
durch kaiſerliche od. Yandesherrlihe |. g. Banisbriefe ein Klofter od. Stift 
zum zeitweiligen od. lebenslängl. Unterhalte einer darin genannten Perjon zu 
verpflichten, ift wahrfch. eine Reminiszenz an das alte Kommendamejen.] 


7. Das Stylitenwefen (S 44, 6) fonnte des Klimas wegen, obwohl es 
an Verſuchen dazu nicht ganz fehlte, (4. B. Wulflaich, 8 79, 3) feinen Eingang 
finden. Ein Surrogat dafür war das Inſtitut der Reclusi (Inclusi) u. Re- 
clusae, welche fih in eine Zelle einjchliegen Yießen, um fie nie mehr zu ver— 
laſſen. Großen Anklang fand bei den Germanen das ungebundene Waldhruder- 
leben, wobei ihr melancholiſcher Hang zur Einſamkeit, ihr tiefer Naturfinn, 
die ſchwärmeriſche Sympathie für Das Naturleben, die Luft am Umherſchweifen 
in Wäldern u. Bergen ihre Rechnung fanden. Die Blütezeit des german. Ere- 
mitenlebens war das 6. Ihd., die Auvergne mit ihren wilden Thälern, Klüften 
u. Bergen fein Hauptherd. Da die Klauje des h. Mannes durch herbeiſtrömende 
Schiller fih fpäter oft zum Klofter erweiterte, jo wich das Klausnerleben all- 
mählich dem geordneten Cönobitenleben. Ein folder Klausner war auch der 
h. Meinrad in der Schweiz, Sohn eines Grafen von Zollern, deffen Zelle, 
nachdem er 861 von zwei Räubern ermordet (und diefe der Sage zufolge 
durch zwei von dem Ermordeten gezähmte Raben entdedt) worden, jpäter zu der 
prachtvollen Benediktiner-Abtei Mariä-Einfiedeln mit wunderthätigem Mutter- 
gottesbilde erwuchs, zu welchen noch heute mehr als 100,000 Wallfehrer all- 
jährlich pilgern. — (Leb. u. Wirk. d. h. Meine. Einfted. 61.) 


S 88, Das Kirchen: und Kloftergut. 


Da Unveräußerlichfeit des Kirchenguts als erſtes Grundgeſetz 
jeiner Verwaltung galt, ſchwoll dasjelbe durch Schenkungen u. Ver: 
mächtniſſe vonjahr zujahr mächtig an!). Am Ende des 7. Ihd. 
war z. B. in Gallien ein volles Drittel des gejamten Grundbefites 
Kirchen- od. Kloftergut geworden, während der Fisfus u. die Staats- 
domänen völlig erjchöpft waren. Karl Martell wurde in diefer 
Not der Begründer des Benefizialweſens, für welches er auch) 
da8 überreiche Kirchenvermögen flüffig zu machen wußte. Seine 
Söhne Karlmann u. Pippin d. Kl. waren aber bei der durch 
den h. Bonifatius vermittelten Neorganifation des fränf. Kirchentums 
(8 79, 5) darauf bedacht, der dadurd) herbeigeführten Verarmung 
mancher Kirchen u. Klöfter, jo weit die Not der Zeit es geftattete, 
dur partielle Neftitution zu ſteuern?). Karl d. Gr. u. Ludwig 
d. Fr. thaten darin noch weiteres, ſodaß teils dadurch, teile durch) 
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die fortdauernden Schenkungen reicher Privaten das Kirchengut ſich 
bald wieder auf ſeine frühere Höhe hob. So hatte z. B. das Kloſter 
Luxeuil anf. d. 9. Ihd. einen Grundbeſitz von 15,000 Bauerhöfen 
(Mansi). — Die Verwaltung des Kirchen- u. Kloſterguts ſtand 
den Biſchöfen u. Abten zu, welche ſie meiſt durch einen ſie ver— 
tretenden Beamten (Vicedominus, Oeconomus) ausführen ließen. 
Zu Schuß u. Vertretung nach der weltlichen u. rechtlichen Seite ent- 
ftand das Inſtitut der Kirhen- u. Kloftervögte (Advocati 
ecclesiae), welches aber häufig zu Bedrückung, Ausplünderung u. 
Beeinträchtigung ausartete, indem manche Vögte alle Gerechtiame 
des Stiftes an fich riffen und mit dem Kicchengut u. feinem Er- 
trag völlig willfürlich ſchalteten. 


1. Die Einkünfte der Kirchen und Klöfter. — Die Hauptquelle des wach— 
fenden Keichtums waren Schenkungen u. Bermächtniffe („zum Heil der Seele”, 
in remedium animae). Die Fürften kannten dabei oft nit Maß noch Ziel, 
u. reihe Privatbefiter metteiferten mit ihnen. An Beranlaffungen fehlte es 
nie: Heilung von Krankheit, Nettung aus Gefahr, Geburt eines Kindes ꝛc. 
trugen der Kirche, deren Heiliger ſich dabei hülfreich erwiefen, vegelmäßig eine 
Schenkung ein. Der ohnehin maßloſen Willigfeit zu Schenkungen wurde feitens 
der Geiftlichfeit noch durch alle möglichen Mittel nachgeholfen; daneben Die Ur- 
fundenfälfhung in großartigem Maßftabe getrieben. Eine eigentümliche Form 
der Schenkung war die der PBrefarei (Precaria), bei welcher der Schenfende 
fih den Genuß der geſchenkten Güter auf Lebenszeit vorbehielt. Reichen Zuwachs 
erhielt ferner das Kirchenvermögen durch den Privatbefiz der Kleriker u. Mönche, 
der beim Tode der erfteren wie bei der Conversio der letzteren gewöhnlich den be- 
treffenden Stiften zufloß. Außer dem Ertrage des eigenen Grundbeſitzes bezog die 
Kirche den Zehnten von allem Erwerb u. Einfommen der Eingepfarrten, den 
man mit Berufung auf die mofaifche Gefetgebung für juris divini erffärte u. 
deffen Entrihtung Karl d. Gr. zum Reichsgeſetz erhob. Andrerjeit8 wurde es 
dem Klerus verboten, für die Verrichtung geiftliher Amtshandlungen Be- 
zahlung zu fordern (f. g. Stolgebühren, weil fie in der Stola, der priefter- 
lichen Amtstracht, verrichtet wurden). Den Kathepralficchen mußte von ſämt— 
lichen Dibzeſankirchen eine jährliche Abgabe (Honor cathedrae) entrichtet werden. 
Dagegen maßte fi der niedere Klerus nad einer alten Umfitte ($ 45, 4) oft 
das Recht an, feinen verftorbenen Bifhof in wüſter Ausplünderung feines Nach— 
laffes zu beerben (Spolium). 


2. Das Benefizialwejen. — Durch die maßloßen Schenkungen der Me— 
rovinger ſowohl an die Kirche wie an ihr Dienftgefolge war, als Karl Mar- 
tell die Regierung übernahm, die früher unerſchöpflich ſcheinende Duelle der 
Krondomänen fat gänzlich verfiegt; und doch bedurfte diefer Fürſt zur Rettung 
des Staates gegen die Sarazenen u. zur Behauptung jeines Negiments gegen 
die. Unzahl Heiner Tyrannen, die das Neich zu zerſtückeln drohten, größerer Geld- 
mittel als irgend einer feiner Vorgänger. Aus diefer Verlegenheit erwuchs das 
Benefizialwefen. Die um den Staat u. den Fürften verdienten Krieger wur— 
den, wie bisher, durch Verleihung von Grundbefiß, aber nicht mehr zum erblichen 
Eigentum, fondern nur zu lebenslängliher Nutmießung, belohnt (Beneficium) 
und damit die Verpflichtung zur Stellung eines angemefjenen Kontingents zum 
Heerbann verbunden. Da die Krondomänen nahezu erſchöpft waren, ſo trug 
Karl Martell kein Bedenken, auch das Kirchengut dazu in anſpruch zu nehmen. 
Sein Sohn Karlmann verpflichtete fih zwar auf der erften auftraf. Lan— 
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desſynode a. 742 (8 79, 5), der Kiche das ihr dadurch entfremdete Vermögen 
vollſtändig zurüd zu erftatten, erkannte aber bald die Unmöglichkeit der Erfüllung 
diefes übereilten Berfprehens. Auf der 2. auftraf. Synode zu Yeftines (743) 
beſchränkte er daher die jofortige Keftitution auf das allerdringlicäfte Bedürfnis 
bei notorif armen u. notleidenden Kirchen u. Klöftern, motivierte die Not— 
wendigfeit diefer Beſchränkung durch das unabweisbare Staats- u. Kriegs- 
bedürfnis, ficherte aber den Eigentumsanjprucd der Kirche auf das zurücdbehaltene 
Gut dadurch, daß er die Damit Beliehenen zur Austellung eines Brefareibriefs 
u. zur Zahlung einer jährlichen Abgabe von einem Solidus für jeden Bauer- 
hof an das betreffende Stift verpflichtete, u. verſprach die volle Reftitution nach 
dem Tode der d. 3. Benefiziaten, jedoch mit ausdrüdlihem Vorbehalt des Rech— 
tes, wenn die Not der Zeit e8 erheilhe, auch die erledigten Prefareien wieder 
anderweitig zu verleihen. Zu ähnlichen Zugeftändniffen ließ fih auh Pippin 
d. Kl. auf der neuftrifchen Landesſynode zu Spiffons 744 herbei, blieb aber in 
der Ausführung derjelben noch hinter jeinem Bruder zurüd. Doc veranlaßte 
er 751 eine descriptio et divisio, d. h. eine fataftriihe Aufnahme des Kirchen- 
guts mit genauer Abgrenzung feiner werfchiedenen Befit- u. Rechtstitel. An— 
ders P. Roth, der dieje divisio als den vollendenden Abſchluß der Sefularifa- 
tion des Kirchenguts anfieht.] — Die erwähnte jährliche Abgabe wurde durch 
Karl d. Gr. in einen zweiten Zehnten, die |. g. Nonae, umgewandelt. Bei den 
partiellen Reftitutionen der ſpätern Pippiniden blieben aber auf dem veftituierten 
Kirchengut die ihm auferlegten Beneftziallaften (namentlich) die Verpflihtung zur 
Stellung von Kriegsmannſchaften) haften u. gingen von da auf den ganzen 
Grundbeſitz der Kiche über. — Das Benifizialwefen, einmal durch den Drang 
der Umftände begründet, gewann immer größere Ausdehnung u. Ausbildung 
u. wurde die Grumdlage des ganzen mittelalterl., Sozial- u. Staatsweſens. — 
(P. Roth, Geſch. d. Benef.wei. Erlg. 50 und: Die Säculariſ. d. Karolg., 
Hiſt. Taihb. 65. Dgg.: 9. Hahn u. Delsner 1. c. $ 83; Daniels, Hdb. 
d. dtſch. R.- u. St’geih. 1. Tübg. 63. ©. Waitz, Dtſch. Verf.geſch. 2.4. 
Il. ©. 178 und: Die Anf. d. Lehnsweſ., Hift. 3. 65. I. 8. Ribbed, Die 
. g. Divisio 2c, 2%. 83.) 


IM. Kirchentum und Volkstum. 


8 89, Der Gottesdienft und die Kunft. 


Die arian. Germanen bedienten ſich ohnezweifel der Volks— 
ſprache zum Gottesdienfte.e Dev Übertritt zum Katholizismus 
brachte ihnen aber die Tat. Kirchenſprache. Von einer Bekanutſchaft 
mit Ulfilas Bibelüberjegung zeigt fih im 9. Ihd. die letzte Spur. 
Die unmittelbar zum Katholizismus befehrten Völker erhielten von 
vorn herein lat, Gottesdienft. Nur die Slaven behaupteten noch 
den Gebrauch der Mutterſprache (8 80, 3). Wie die röm. Sprade, 
jo fand auch die röm. Liturgie mit Ausnahme der mailänd. u. 
ſpan. Kirche allenthalben Eingang. Als Pippin zu den Päpſten in 
nähere Beziehung getreten war, ging ex dieſen zuliebe auf eine Un— 
formierung des fränf. Kultus nad) der röm. Mufterform ein (754), 
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und Karl d. Gr., den Hadrian I dazu mit einem röm. Saframen- 
tarium verjah, führte fie mit vücjichtslofer Energie zur Vollendung. 
Daß die german. Nationalität jo wenig fchöpferifch geftaltend auf 
das Gebiet des Gottesdienstes eingewirkt hat, erklärt fich teils daraus, 
daß der röm. Kultus ihr ſchon in einer veich ausgebildeten, weſent— 
lich abgeichlofjenen Geftalt zufam, teils aber auch durch den Aus- 
Ihluß der nationalen Sprachen u. den Ausfall der Beteiligung 
des Volkes am liturg. Gebiete. In der Zwangsjade eines fremden 
Idioms konnte der german. Geift auf einem Gebiete, in welchen 
das Wort eine fo durchgreifende Bedeutung hat, nicht zur Entfal- 
tung gelangen. 


1. Liturgie und Predigt, — Neben der römischen od. gregorian. 
Liturgie waren noch manche andere im Gebraud. Volk u. Klerus in Mailand 
hingen mit ſolcher Hartnädigfeit an ihrer alten ambrofian. Liturgie, daß jelbft 
Karl d. Gr. fie nicht verdrängen konnte, u. bis auf den heutigen Tag hat 
Mailand jein Kleinod gerettet. Nicht minder energijch hielten die Spanier an 
ihrer nationalen Liturgie (dev ſ. g. mozarabiſchen, $ 82, 1) feſt. Sie hat 
viel Berwandtihaft mit den orient. Liturgieen, erlangte durch die Biſchöfe Lean - 
der u. Iſidor v. Sevilla (8 91, 2) eine reihere Ausbildung u. wurde durch 
die Keihsiynode zu Toledo 633 zur ausſchließlichen Geltung für ganz Spanien 
gebracht. Auch die gallifhen Liturgieen aus Faroling. Zeit verraten noch eine 
gewiffe Berwandtihaft mit orient. Ritus. Die Predigt ftand im vceident. Kultus 
von jeher hinter der Üturgie zurüd, u. die Verwilderung, die im Gefolge der 
Bölferwanderung hereinbrach, verdrängte fie faft gänzlich. Erſt der Miffionseifer, 
der fi) feit dem 7. Ihd. im Abendland regte, wecdte wieder das Bewußtfein 
ihrer Bedeutung. Aber nur ſehr wenige Kleriker waren imftande, eine Predigt 
abzufaffen. Karl d. Gr. ließ deshalb um 780 durh Paulus Diakonus 
($ 91, 3) aus den Kirchenvätern ein (lat.) Homiliarium für alle Sonn= u. 
Fefttage des Jahres zuſammenſtellen, als Mufter für die eigene Abfafjung,, od. 
wo dies zuviel verlangt war, zum Vorleſen im Original od. in einer Über- 
ſetzung; es blieb das ganze MU. hindurch, noch über die Reformation hinaus, 
eins der gelefenften Bücher in der fath. Kirche. Die Miffionare predigten natür— 
lich ſelbſt od. mittel Dolmetfcher in der Volksſprache; auch in den beftehenden 
Gemeinden wurde wol meift in der Landesiprache gepredigt. Karl d. Gr. u. 
die Synoden feiner Zeit drangen wenigftens auf deutfche od. romaniſche Predigt. 
— (F. Probſt, Die fpan. Mefje v. ihr. Anfängen bis z. 8. Ihd., 3. f. kath. 
Th. 88. I. I. — 93. Marbad, Geſch. d. diich. Predigt vor Luth. I, 1. 
Bel. 73. F. R. Albert, Gef. d. Pr. in Diehl. bis Luth. I. Gütersl. 92. 
NR. Cruel, Geſch. d. dt. Pred. im. MA. Detm. 79. U. Linjenmapger, 
Geſch. d. Pred. in Dtſchl. v. Karl d. Gr. bis ende d. 14. Ihd. Mind. 86.) — 
Fortſ. 8 105, 1. 

2. Der Kirchengeſang ($ 60, 4. 5). — Der Kirchengejang blieb nad) 
Gregors I Anordnung auf den Klerus beſchränkt. Karl d. Gr. forderte zwar 
vom ganzen Volke eine Mitbeteifigung am Gefange des Gloria u. des Sanctus, 
aber ohne Erfolg. Im 7.—9. Ihd. blühten zahlreiche lat. Hymnendichter, unter 
welchen Beda Benerabilis, Paul Warnefrid, Theodulf v. Orleans, 
Alkuin, Rabanus Maurus u. Walafrid Strabo die bedeutendften 
find. Der ſchöne Pfingſthymnus Veni creator Spiritus wurde Karl d. Gr. 
Zugeſchrieben. Die altllaffiiche Form u. Färbung verlor fi immer mehr, aber 
um fo mehr machte der eigentiimliche chriſtlich-germaniſche Charakter mit feiner 
Einfalt u. Innigkeit fi geltend. Gegen das Ende unſerer Periode erhielt die 
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Yat. Hymnendichtung eine neue fruchtbare Anregung dur die Aufnahme der ſ. 9. 
Sequenzen od. Profen in die Meſſe. Den langen, bis dahin tertlofen Ton- 
reihen, welche fi) an das Halleluja der Mefje als Ausdrud ſprachloſen Entzüdens 
anfchloffen (daher Subili genannt), legte man nämlich um diefe Zeit paffende 
rhythmiſche Texte in lat. Brofa unter, die indeffen bald Metrum, Keim u. 
Strophenbau annahmen. Der erfte namhafte Sequenzendichter ift der Mond 
Notker Balbulus (d. Stammier) zu St. Gallen (F 912). An die lat. Se— 
quenzen ſchloſſen fich Später der Form nad) die altfranzdf. Lais (keltiſch = Vers, 
Lied) u. die altdeutſchen Laiche (= Melodie, Gefang) als funftlofe weltl. Volks— 
lieder an. Das einzige, was die Kirche dem Bolfe, u. zwar nur im aufßer- 
kirchl. Gottesdienfte (bei Prozeffionen, Rogationen u. Wallfahrten, beim Kirch— 
gang, bei Translationen von Reliquien, Leichenbegängniffen, Kicchweihen, relig. 
Volksfeſten 2c.) geftattete, war das Singen od. vielmehr Nufen des Kyrie eleison 
aus der großen Litanei. Die Sanges- und Dichtungsluft des deutihen Volkes 
fing nun in der 2. Hälfte des 9. Jhd. an, diefen Worten furze geiftliche (ge- 
reimte) Verſe in der Mutteriprache anzufchliegen, und zwar jo, daß das Kyrie 
eleison immer den Refrain einer Strophe bildete, weshalb man fie Leifen nannte. 
Das war der Anfang des deutjhen Kirchenlieds. Bon den Leifen aus unſrer 
Periode eriibrigt uns nur noch ein Gefang auf den h. Petrus in althochdeutjcher 
Sprache. — Die gregorianiihe Sangesweife (Cantus firmus od. cho- 
ralis) trug den vollftändigen Sieg über die ambrofianiihe davon (8 60, 5). 
Schon Pippin verordnete beim Beſuche Stephans III (ID) in Frankreich (754) 
die alleinige Geltung des röm. Gejangs, u. Karl d. Gr. brachte denfelben durch 
gewaltſame Ausrottung des allerdings fehr entarteten ambroſ. Gefangs, durch 
Errihtung der berühmten Gefangsihulen zu Met, Spiffons, Orleans, Paris, 
yon 2c., zu deren Leitung ev Sänger aus Nom kommen ließ, u. dur Ein- 
führung des Gefangumterrihts in allen höhern u. niedern Gelehrtenſchulen zur 
ausſchließlichen u. allgemeinen Herrihaft im ganzen Abendland. Die erfte 
Orgel (öpyavov) Fam als Geſchenk des byzant. Kaifers Konftantinus Kopronymus 
an Pippin d. Kl. nad Frankreih (757), die zweite durch eine Gefandtichaft des 
Kaifers Michael I zu Karls d. Gr. Zeit nah Aachen. Seitdem bürgerte fie 
fi) immer allgemeiner ein. Doch war fie noch fehr unvollfommen. Sie hatte 
nur 9—12 Töne und die Taften waren fo ſchwerfällig, daß fie mit der Fauft 
niebergefchlagen werden mußten, — (Fitt. bei $ 60, 4.5; dazu: G.M. Dreves, 
Analecta hymn. medii aevi. I-XU. Lips. 86 f. E. Misset et J. 
Weale, Thesauris hymnol. hactenus editis supplem. ampliss. I. Prosae. 
Par. 90. 3. Kehrein, Lat. Seg. d. MA. gefamm. Mainz 73. 5. Wolf, 
Lais, Sequenzen u. Leiche. Holb. 41. K. F. Bartſch, Die lat. Seq. d. MA. 
Roft. 68. — Hoffmann v. Fallersieben, Geſch. d. dtich. K.lieds bis auf Kurth. 
3. A. Hann. 61. P. Keinert, Üb. d. erfte Werden d. diſch. KK, in |. Abh. 
3. dr. Kultus- u. Kulturgefh. Brl. 89. E. €. Koch, Geſch. d. KL., insbeſ. 
dw. 8 3.4 88 Stuttg. 66 ff. Ph. Wadernagel, Das dich. KR, 
v. d. älteft. Zt. bis Anf. d. 17. Ihd. 58. 8%. 67%. — 8. ©, Meifter, 
Das kath. dich. KL. in ſ. Singweifen. I. Freib. 62. €. Frans, Geh. d. 
geiftl. Liebertertes vor d. Ref. Halbıft. 53. A. Schubiger, Die Sänger- 
ſchule St. Gallens im 8.—12. Ihd. Einfied. 58. Meyer dv. Knonau, Lebens- 
bild d. h. Votk. v. St. G., Mitteilgg. d. antiq. Geſellſch. in Zürich. Bd. 19. 
Zür. 77, Dümmler im N. Archiv. IV, 546; Wilmanns, 2. f. dtſch. Altert. 
N. F. II, 267. — Chryfander, Hift. Nachr. v. K.orgeln. Rint. 755. An- 
tony, Geſch. Darft. d. Entft. u. VBervollf, d. Org. Miünft. 32. Hopkins, 
The Organ, its Hist. and Construet. Lond. 55. DO. Wangemann, Geſch. 
d. Orgel, 2. A. Demmin 81.) — Fortſ. 8 105, 10. 11. 


3. Das Meßopfer. — Zu den Seelenmeffen (8 59, 4 für das Seelen— 
heit der Verſtorbenen kamen in weiterer Ausbeutung der Opferidee auch Privat- 
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meſſen für mancherlei andre Zwecke (Votivmeſſen): für das Gedeihen irgend einer 
Unternehmung, für die Geneſung eines Kranken, für gutes Wetter u. Fruchtbarkeit zc. 
Eine gewiffe Beihränfung erlitt die Vermehrung der Meffen durch die Anordnung, 
daß an demfelben Altar u. v. demſelben Priefter nur einmal täglich zelebriert 
werden dürfe, Aus dem Wunfche, fi) im voraus möglichft viele Seelenmeffen nach 
dem Tode zu fihern, gingen VBerbrüderungen von Kirchen u. Klöftern hervor mit 
der vertragsmäßigen Berpflihtung, für jeden aus der Berbrüderung Hinge- 
fchiedenen in allen dazu gehörigen Kirchen u. Klöftern eine beftimmte Anzahl von 
Meffen zu lefen. Man bezeichnete eine ſolche Berbrüderung, in welche aus bejonderer 
Bergünftigung auch Fürften u. Große aufgenommen wurden, als Totenbund. 


4. Der Heiligendienjt ($ 58) fand beim german. Volke ungemein viel 
Anklang; e8 war ein Erſatz für die verftoßene Götterwelt feiner Ahnen. Uber 
alle Heiligen aber ragte die Mutter Gottes, die holde, hehre Himmelskönigin, 
hervor. In ihr hatte die altgerm. Verehrung des Weibes ihr Ideal u. volles 
Genüge gefunden. Im der Bilderverehrung ($ 58, 5) blieb die german. Kirche 
teils aus Bilderarmut, teil8 aus nationaler Abneigung (8 76, 1) noch zurüd. 
Die fränf. Kirche der Karolingerzeit proteftierte fogar förmlich dagegen ($ 93, 1). 
Defto größer war aber der Eifer in der Reliquienverehrung ($ 58, 6), in der 
man das Heilige konkret u. leibhaftig hatte. Der Neliguienreichtum des Abend- 
lands war ein unermefliher, Rom eine unerſchöpfliche Schatzkammer u. aus 
den Reihen der Glaubensboten, aus den Wüften u. Emden, aus den Klöftern 
u. Bifhoffigen gingen Scharen neuer Heiligen hervor, deren Gebeine mit En- 
thufiasmus verehrt wurden. Der Gewinn einer neuen Neliquie für eine Kirche 
od. ein Klofter war ein Glüd u. Jubel für das ganze Land, u. unter dem 
Zufammenftrömen vieler Taufende von nah u. fern wurde bie Translation, 
don einer überreichen Geldernte begleitet, vollzogen. Das fränk. Klofter Eentula 
3. B. fonnte im 9. Ihd. eine ungeheuer lange Kifte von Reliquien, die es bejaß, 
aufzeigen, darumter vom Grabe der unfehuldigen Kindlein, von der Mil der 
h. Sungfrau, vom Barte des h. Petrus, von feiner Caſula, vom Drarium des 
h. Baulus, ja fogar vom Holze der drei Hütten, bie Petrus auf dem Tabor 
hatte bauen wollen. Aud die Sitte des Wallfahrens (S 58, 7) fand bei den 
wanderluftigen Germanen, am meiften bei den Angelſachſen, großen Anklang. 
Die bejuchteften Wallfahrtsorte waren das Grab der Apoftelfürften zu Kom, 
demnächft das Grab des h. Martin zu Tours, gegen Ende unferer Periode 
aud) St. Jago de Compoftella (Jacobus Apostolus d. Alt., des angeblichen 
Begründers der ſpan. Kirche, deſſen Gebeine unter Alphons d. Keufhen 829 
dorthin gebracht fein follen, $ 191, 9. Die entfittlihenden Folgen des Wall- 
fahrens, iiber welche Schon die alte Kirche geklagt, fehlten auch hier nit. Der 
bh. Bonifatius dringt darauf, daß feinen Landsmänninnen das Wallfahren ver- 
boten werde, da es nur dazu diene, Die Städte Salliens u. Italiens mit Huren 
zu verſorgen. Die Idee von Schutengeln ($ 58, 4) ergriffen bie Germanen 
mit großer Vorliebe. Bejondere Sympathieen hatten fie für den vitterlichen 
Erzengel Michael, den Befieger des großen Draden (Dan. 12, 1; Judä 9; 
Offb. 12, 7 ff) — Fortſ. 8 105, 79. 


5. Gottesdienftliche Zeiten und Orte, — Der Anfang bes Kichenjahrs 
verlegte ſich von der Ofter- auf bie Weihnachtszeit. Das Feſt aller Märtyrer 
(8 58, 1), anfänglich ein vom. Sofalfeft, Fam im 9. Ihd. , zum Allerheiligenfeft 
erweitert, durch Gregor IV, der e8 835 auf ben 1. Nov. fixierte, zu allgemeiner 
Einführung. Der Keihtum an Reliquien u. die Mehrung des Meffelefens be- 
dingte eine Vermehrung der Altäre in den Kirchen, welche Karl d. Gr. auf 
die notwendige Anzahl zu beſchränken befahl. Seitdem beſchränkte fie ſich ge- 
wöhnfich auf drei. Dev Hochaltar ftand ringsum frei in ber Mitte der Chor- 
nifche. Die Nebenaltäre lehnten fih an Pfeiler od. den Hauptaltar an. Ein 
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Reliquienſchrein bildet feit d. 8. Ihd. meift die Rückwand des Altars. Eine 
Kanzel findet fich noch nirgends, eben fo wenig Beichtftühle. Bei den Kirchen, 
die das Taufrecht befaßen ($ 85, 2), waren in der Regel befondere Baptifterien. 
An ihre Stelle trat, als allen Kirchen das Taufrecht zuteil wurde, der T aufftein, 
entweder an ber Iinfen Seite des Haupteingangs od. an dem Durchſchnitts 
punkt des Kreuzes im Schiff. Diefe Anderung beförderte dann die Bertaufhung 
des Untertauchens mit der Beiprengung. Gloden u. Türme wurden immer 
allgemeiner. Letztere, anfangs ifoltert, werden feit Karls d. Gr. Zeit einheitlich 
mit dem Kirchengebäude verbunden. Die Glodentaufe(-weihe mit Waſſer, 
DI u. Chriſam unter Beilegung eines Heiligennamens) verbot Karl d. Gr., 
fie erhielt ſich aber dennoch u. ift noch jet in der kath. Kirche üblich. — (9. 
Dtte, Glockenkunde. 2. A. 8%. 84.) 


6. Für die Pflege der bauenden und bildenden Kunft geſchah jenseits der 
Alpen in den oftgotifchen, diesfeits in den Faroling. Zeiten am meiften. Indes 
entfalteten auch die Angelfachfen auf ihrem Eiland einen regen Kunftfinn. Im 
9. Ihd. wurde er bei. eifrig in den beutfchen Klöftern St. Gallen ı. Yulda 
gepflegt. Vor allen zeichnete fi der Minh Tutilo in St. Gallen (F 912) 
eben jo ſehr als Meifter in Baufunft, Malerei u. Plaftit wie in Dichtkunſt ı. 
Gelehrſamkeit aus. Ber Kirhenbauten blieb der altröm. Baſilikenſtil vorherr— 
ſchend. Doch entſtanden zu Ravenna, dem ital. Byzanz, unter der Gotenherr- 
ſchaft mehrere Kirchliche Prachtbauten im byzant. Kuppelftil. Bei Karl d. Gr. 
verſah Einhard die Stelle eines Hofarchitekten. Unter allen zu Karls Zeit 
gebauten Kirchen ift dev Münfter zu Aachen die bedeutendfte. Er ift im Kurppel- 
ſtil nach ravennatiſchem Vorbilde gebaut. Zur Schloßkapelle beftimmt, ftand er 
mit dem Palafte durch einen Säulengang in Derbindung. Er ift daher auch 
num don mäßiger Größe. Seine Beftimmung zur Krönungskirche forderte fpäter 
eine Erweiterung, die er 1355 durch Hinzufügung des großen Hauptchors in 
gotiſchem Stil erhielt. Zur Übung der plaftiichen Kunft bot die Kirche Anlaß 
in reichem Maße; man bedurfte Koftbarer Reliquienſchreine, Kruzifixe, Leuchter, 
Ciborien, Räuchergefäße 2c., an denen fie ihre Meifterichaft bewähren konnte; die 
Kirchenbücher erhielten Funftvoll ausgefchnitste Dedel, während Kirchenthüren, 
Biſchofsſtühle, Lefepulte, Tauffteine 2c. für künſtleriſche Neliefarbeiten Raum 
boten. Unter den verfehiedenen Arten maleriſcher Darftellung wurde die 
Miniaturmalerei bei Abſchriften kirchl. Bücher am fleißigſten geübt. — (E. För— 
er, Geh. d. diſch Kunfl. 38. 8 Dtte, Geſch. d. dtich. 
Baukſt. Lpz. 74 Vgl. auch d. Litt. bei $ 6l u. 105, 12. 14.) 


S 90. Bolkstum, Gemeindeleben und Kirchenzucht. 


Wie tief u. innig das Chriſtentum vom german. Geiſte ($ 76, 1) 
ergriffen werden Fonnte, davon legen die Refte chriſtl. Volkspoeſie 3) 
aus dieſer Zeit das glänzendſte Zeugnis ab. Die große Maſſe frei— 
lich Hatte fi) den neuen Glauben nur ganz äußerlich zugeeignet. 
Nur allmählich drang derfelbe in das innere Gemütsleben ein, und 
aus dem nicht vollftändig überwundenen Heidentum wucherte eine 
unendliche Fülle von Aberglauben in das chriſtl. Leben hinein‘). 
Fragen wir nad) dem Stande der Sittlichfeit umter den chriftia- 
nifierten Germanen, fo kann nicht geleugnet werden, daf derfelbe 
jeit der Chriftianifierung tief gejunfen ift. Ein grefferer Kontraft ift 
faum denkbar, als ihn z. B. die Schilderung alt-german. Sitte u. 
Zucht bei Tacitus und die Beſchreibung der Foloffalen Entartung 
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u. brutalen Zuchtlofigfeit in den meroving. Zeiten bei Gregor dv. Tours 
darjtellt. Aber nirgends ift auch der Trugichluß: Post hoc ergo 
propter hoc unberechtigter als hier. Die fittliche Entartung der 
german. Völker vollzog fich unabhängig von ihrer gleichzeitigen, nur 
äußerlichen Chrifttanifierung. Ihr Grund liegt allein in der Um- 
gejtaltung aller german. Lebensgrundlagen durch die Völkerwanderung. 
Losgerifjen vom heimifchen Herde, dem Eräftigen Schu u. Schirm 
ererbter Sitte, als Eroberer u. Gebieter in üppig reiche Länder 
mitten unter eine fittlich entartete Umgebung verſetzt, die vergiftend 
auf fie einmwirfte, griffen die Germanen mit der Haft u. Gier, die 
dem Naturmenfchen eigen ift, nach den lockenden Schäten u. Ge- 
nüffen, und die entfejjelte Leidenschaft durchbrach alle Schranfen der 
Zudt u. Sitte. Den EHarften Beweis für diefe Auffafjung Kiefert 
die Thatſache, daß die fittliche Verderbnis in fo auffallender Weife 
nur bei ſolchen Völkern hervortritt, welche ſich mitten in der entar- 
teten Römerwelt niederließen und mit ihr verichmolzen (am grelfiten 
bei den Franken in Gallien u. den Langobarden in Italien), wäh- 
vend z. B. bei den Angeljachjen u. den Bewohnern Deutfchlands die 
fittliche Entwidelung eine mehr normale war. 


1. Der Aberglaube, — Mächtig gefördert wurde der Aberglaube dadurch, 
daß eimerfeits Die Kirche nad) der von Gregor d. Gr. empfohlenen Pädagogik 
6 76, 3) nicht eine rücfichtslofe Ausrottung alles Heidniſchen exftrebte, fondern 

nur bemüht war, die heidn. Anfchauungen chriftlich umzudeuten u. die heidn. 
Formen mit chriftl. Inhalt zu erfüllen, und andrerfeits die Vertreter der Kirche 
den Glauben an die Eriftenz der heidn. Götterwelt nicht für Wahn, fondern 
Götter u. Göttinnen derfelben für Dämonen erklärten. Der Volksglaube fah 
deshalb in ihnen eine entthronte Götterwelt, die in gemwiffen Naturgebieten ihr 
altes Treiben fortſetze, mit der man e8 daher doch nicht ganz verderben dürfe. 
Auch die phantafiereiche, poetiih-höpferiihe Naturanlage des german. Geiftes, 
ſ. Vorliebe fir das Geheimnisvolle u. Überfinnliche, ſ. Luft am Grübeln ı. 
Sinnen wirkte dabei mit, In dem Heiligendienft fowie in dem Engels- u. 
Teufelsglauben der Kirche hatten fi) dem chriftl. Germanen drei neue, reiche 
Welten aufgethan, Die der Bolksglaube auf eigene Sand ausbildete. Allenthalben 
ift der Fromme den DVerationen der Dämonen ausgejeßt, aber allenthalben fteht 
ihm auch der Schuß der Heiligen u. Engel zugebote. Beſonders viel machte 
fi der Volksglaube mit dem Teufel zu fhaffen, aber das Verhältnis des 
Menjhen zum Fürften der Finfternis u. feinen dienftbaren Geiftern erjcheint 
noch viel zu ernft u. gefährlich, als daß ſchon jett jener Humor der Teufels- 
fagen des ſpätern MA., wo dem ftetS geprellten „dummen Teufel zuletst nur 
die ohnmächtige Rache übrig bleibt, mit Geftanf abzuziehen, ſich hätte entfalten 
können. — Fortſ. $ 106, 2. 


2. Die Volksbildung. — Der Gedanke einer allgemeinen Volksbildung hat 
ſchon im Geifte Karls d. Gr. eine Stätte gefunden. Doc konnten begreiflich 
nur Anfänge zur Verwirklichung desjelben gemacht werden. Namentlich legte 
der Bi. Theodulf v. Orleans in allen Dörfern u. Fleden feines Sprengels 
Volksſchulen an. Der Keligionsunterriht der Jugend beſchränkte ſich in der 
Negel auf das Ausmwendiglernen des Vaterunſers u. des apoft. Symbolums. 
Wer unter den Erwachfenen, Männern u. Weibern, beides nicht verftand, follte 
nad) Karls Willen durch Schläge u. Faften angehalten werden, e8 nachträglich 
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zu lernen. Als ein Zeugnis von dem Umfang des velig. Bewußtſeins im Volke 
dienen die noch vorhandenen deutſchen Abſchwörungs-, Ölaubens-, Beicht- u. 
Betformen aus dem 8. 9. Ihd. Weitere Mittel zur Förderung der relig. 
Bolksbildung bieten die Verſuche, biblifhe u. patriſtiſche Bücher durch Über— 
feßungen in der Landesſprache dem Volke zugänglich zu machen. Unter den 
Deutihen zeichnet fi) das Klofter St. Gallen durch feinen Eifer für die Her- 
ftelung einer nationalen Litteratur aus. Bei den Angelſachſen fürderte dies 
Streben Alfred d. Gr., FT 901 «s8 A, 7). 


3. Chriſtliche Volksdichtung. — Sie beginnt am Ende des 7. Ihd. auf- 
zutreten u. erhält ſich bis tief in Das 9. Ihd. hinein. England u. Deutichland 
find ihre Haupt-Pflegeftätten. Unter dem Namen des Northumbriers Kädmon, 
T 680, bat fi ein ganzer Kreis bibl. Dichtungen von nicht geringem poet. 
Wert erhalten, Die fich über das A. u. NET. erftreden (eine diſch. Überſ. lieferte 
Grein, Dichtgg. d. Angelſachſ. J. 2. X. Gttg. 63). Der bedeutendfte angel- 
ſächſ. Dichter nächft ihm war fein etwa 100 Sahre ſpäter lebender Landsmann 
Kynewulf. Seine Dichtungen (dtſch. bei Grein 1. ec. II) find weniger jchlicht 
u. treuherzig, aber mehr abgerumdet u. durchgearbeitet als die Kädmonſchen, voll 
dichteriſchen Schwunges wie diefe. Auch er malt in feinem „Chriſt“ uns das 
Bild des Erlöfers als des mannhaften Siegesfürften unter feinen getreuen 
„Degen u. Earlen“ (Grafen) mit foldhen Zügen, daß „wer fie einmal angejchaut, 
ihrer nicht wieder vergißt“. Seine dichteriſch bearbeiteten Legenden tragen 
Ihon mehr rum. kirchl. Gepräge mit Spuren von Heiligendienft u. Werkheilig- 
feit. Höher noch als diefer beiden Angelfachien Leiftungen fteht das deutſch-ſächſ. 
Epos Heliand (Heiland), aus der Zeit Ludwigs d. Fr., eine ihres erhabenen 
Gegenftandes würdige Meffiade, wahrhaft volfstümlih, vollendet in der Form, 
einfach, lebendig u. erhaben in der Darftellung, die echtes, tiefes Chriftentum 
in deutſches Blut u. Leben verwandelt (befte Ausg. v. H. Rückert und Bartſch. 
vpz . 76, neudtſch. Überſ. v. Simrock. 3. A. Bil. 82). An poet. Wert geringer 
ift der „Kriſt“ Otfrieds, eines Mönchs zu Weißenburg um 860. Ihm lag es 
zwar eben fo ſehr wie dem ältern Sachſenſänger am Herzen: thaz wir Kriste 
sungun in unsere Zungun; aber es ift nicht mehr Volks-, fondern Kumft- 
poefie, in welcher auch bereits der altgerman. Stabreim durch den weichlichern 
Endreim verdrängt ift (befte Ausg. v. P. Piper, 28. 2. A. Freib. 82). Hierher 
gehört auch das ſ. g. weſſobrunner Gebet, defjen exfte poetiiche Hälfte wahrich. 
Bruchftüd eines größern Schöpfungshymmus ift, u. ein hochdeutſches Gedicht 
über das Ende der Welt u. das jüngfte Gericht, vom erften Herausgeber (3. 
R. Schmeller, Münch. 32) Muspilli (Weltbrand) benannt, leider nur als Frag- 
ment erhalten, das aber an Würde ı1. Exrhabenheit der Schilderungen faft un— 
übertroffen iſt. ($. Hammerich, Alteft. hr. Epik d. Angelf., Difh. u. Nord- ' 
länd., aus d. Dän. v. A. Michelſen. Güter, 74. B. ten Brinf, Geſch. d. 
engl. Litt. I. F. Dietrich, Comm. de Cynew. aetate etc. Marb. 60. ®il- 
mar, Dtſch. Altertt. im Hel. 2. A. Marb. 62. Grein, Der Hel. m f. 
Duell. Kaff. 69. €. Sievers, Der Hel. u. d. angelf. Genefis. Halle 75. 
2. Kelber, Der Hel. in th. u. äfthet. Beleuchtg., 3. f. kirchl. W. u. £. eb. 81. 
R. Seeberg, Die german. Auffaff. d. Chriftt. im frühern MA., 3. f. kirchl. 
W. u. k. Leb. 88. II. IIL) — Foriſ. $ 106, 7. 


4 Die fozialen Zuſtände. — Nah german. Rechtsanſchauung galt der 
Berlobungsvertrag als Chefchließung und die nachfolgende Trauung 
d. h. Übergabe der Braut auf Treue an den Bräutigam auf öffentlicher Gerichts- 
ftätte duch ihren Vater od. Rechtsvormund nur als Vollzug diefes Vertrags. 
Die Brautmeffe mit kirchl. Benediktion des bereits vechtsfräftig vollzogenen Ehe- 
bundes fand häufig erft am Tage nad) der Trauung, alſo nach dem hochzeit- 
lichen Beilager ftatt. Den Anfpriichen der Kirche ($ 62, 2) kam Karls d. Er. 
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Kapitular vom I. 802 entgegen, welches verordnete, daß ohne vorgängige forg- 
faltige Erforfhung der Berwandtichaftsverhältniffe der Verlobten durch den Priefter 
und die Bolksälteften, jo wie ohne priefterliche Benediktion feine Ehe geſchloſſen 
werden dürfe. Der Kirche war damit aber nicht das Recht der Eheſchließung 
zugewiefen, jondern nur die velig. Weihe der bürgerlich gefchloffenen Ehe obli— 
gatorifh gemacht. Am Tiebften ſah es die Kirche, wenn früher od. fpäter die 
Gatten jelbft Freiwillig der ehelichen Beimohnung ganz entjagten; fie verbot 
diefelbe aber allen während der Duadragefimaßeiten (5 57, 4. 5), an allen 
Fefttagen u. den Stationstagen der Woche (Mittw., Freit., Samst., Sonnt.). 
Die zweite Ehe belaftete fie mit dem Makel der Inkontinenz u. ftellte fie unter 
zeitweilige Bönitenz. - Die Ehejheidung war dagegen noch nicht, und die 
Wiederverheiratung Gejhiedener nur für einzelne Fälle unbedingt verboten. Ge- 
miſchte Ehen mit Heiden, Juden u. Arianern wollte Die Kirche nicht dulden. 
Am ſchwerſten fügten fi) die Germanen in die ftrengen Forderungen der Kirche 
binfihtlih blutswerwandtfhaftlider Ehehindernijfe ($ 62, 2). Die 
nationale Sitte ſah manche folder Ehen, namentl. mit des Bruders Witwe, 
fogar als eine Pflicht der Pietät an. (Fortſ. 8 105, 6.) — Die Leibeigenfchaft 
war mit dem germ. Befisftande jo innig verwachſen, daß die Kirche am eine 
völlige Befeitigung dieſes Berhältniffes nicht denken fonnte, ja als reiche Grund- 
eigentümerin jelbft nicht umhin fonnte, eine Menge eigener Leute zu befiten. 
Doch behauptete fie ernftlich die relig. u. fittliche Gleichſtellung der Herren u. 
Knechte, wies der Freilaffung der Sklaven in der Reihe der guten Werfe eine 
der erften Stellen an u. mar jederzeit bereit zum Schuß der Hörigen gegen 
harte Herren. — Der Armenpflege nahm die Kirche fih mit Eifer an; aud) 
geizige u. herzlofe Biſchöfe fonnten nicht anders. Jede nur irgend wohlhabende 
Kirhe hatte mehrere Gebäude, in melden Arme, Kranke, Witwen u. Waiſen 
auf Koften des Kirhenvermögens unterhalten wurden. — (8. Weinhold, Die 
dich. Frauen im MA. Wien 51. — Über die Eheihliegung bei $ 38, 2, über 
die kirchl. Armenpflege ©. Uhlhorn u. ©. Ratzinger 11. ce. vor 8 38.) 


5. Das öffentliche Rechtsleben. — Auch in der german. Sitte war bie 
Blutrache begründet. Doch hatte fie eine vechtlihe Schranke in der Sitte der 
Kompofition od. Exrfagleiftung durch eine Vermögensbuße (Wergeld). Die 
Kirhe ging aus Abneigung gegen die Todesftrafe auf lettere bereitwillig ein. 
Als Mittel gerichtlicher Bemweisführung galten der Eid u. das Gottesurteil, 
Aber nur der freie, völlig unbefholtene Mann war zum Eide berechtigt; fiir die 
Gattin ſchwor der Mann, für die Kinder der Vater, für den Knecht der Herr. 
Mit ihm ſchworen als Eideshelfer (Conjuratores) Verwandte, Freunde u. 
Standesgenofien. Obwohl fie die Eidesformeln mitſprachen, war der Sinn ber 
Handlung doch nur der, daß fie ſich fiir die volle Ehren- u. Wahrhaftigfeit des 
Schwörenden verbürgten. Wo der Neinigungseid nicht zuläffig war, Cides- 
helfer fehlten u. die übrigen Beweismittel nicht ausreichten, trat das Gottes⸗ 
urteil (Ordale, v. Ordäl = Urteil) ein. Dahin gehört: a) der gerichtliche Zwei— 
ka mpf, hervorgegangen aus dem alten Volfsglauben: Deum adesse bellantibus. 
Nur der freie Mann war dazu berechtigt. Greife, Weiber, Kinder u. Kleriker 
konnten einen ebenbürtigen Stellvertreter ftellen. b) Verſchiedene F euerproben: 
die bloße Hand eine zeitlang ins Feuer halten; im bloßen Hemde über einen 
brennenden Holzſtoß gehen; ein glühendes Eiſen in bloßer Hand I Schritte weit 
tragen; über 9—12 glühende Pflugſcharen mit nadten Süßen einherichreiten. 
e) Zwei Wafferproben: der Beklagte mußte aus einem mit fiedendem Waſſer 
gefüllten Keffel einen Ring od. Stein mit nadtem Arm herausholen (Kefjelfang); 
0d. er wurde mit einem Strid um den nadten Leib mit gebundenen Händen 
u. Füßen im tiefes Waffer geworfen: das Unterfinfen galt als Bewährung dev 
Unjhuld. d) Die Kreuzesprobe: wer zuerft bie kreuzförmig ansgebreiteten 
Arme ermattet finfen ließ, galt als der Befiegte. e) Die Abendmahlsprobe, 
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bej. bei Klerifern angewandt: man erwartete, daß der Frevler vom Zorne Gottes 
getroffen bald fterben werde. Als Erſatz dafür galt bei Laien die Probe des 
geweihten Biffens (Judieium offae), den der Angejchuldigte während der 
Meſſe verichluden mußte, wobei angeblih dem Schuldigen der Biffen im Halſe 
fteden bleiben u. ihn erfticden follte. f) Das Bahrredt (Jud. feretri): floß 
bei Berührung des Gemordeten durch den Angeflagten Blut aus der Wunde 
oder Schaum aus dem Munde, jo galt dies als Beweis der Schuld, Die Kirche 
befand ſich mit ihrem Wunderglauben auf demjelben Boden, in welchem die 
Ordalienpraris wurzelte. Sie Tonnte daher nur die heidn. Einfaffung derfelben, 
nicht die Sache felbft bekämpfen. Aber fie bemächtigte fi) des ganzen Ber- 
fahrens u. trug gewiß wiel dazu bei, die Gefahr desjelben zu mindern. Erft 
Agobard v. Lyon (F 840) befämpfte e8 als verdammungswirdigen Aber- 
glauben. Seitdem bat denn auch der rim. Stuhl (zuevft Nikolaus I) die Gottes- 
urteile aller Art gemißbilligt. — Unter den verſchiedenen Arten des Friedens 
(d. b. der Unverletzlichkeit an Leib u. Gut, Beruf u. Geſchäft) galt der Kirhen- 
frieden als der höchfte nächft dem Königsfrieden. Jede Verletzung kirchl. 
Perſonen od. Sachen ſowie jede Miſſethat an kirchl. Stätte verübt unterlag dreifach 
höherer Kompoſition, als ceteris paribus ſonſt beſtimmt war. Der Biſchof 
wurde dem Herzog, der Prieſter dem Grafen gleichgeſchätzt. 


6. Die Kirchenzucht und das Bußweſen (S 62, 1). — Der german. 
Staat geftattete der Kirche eine Mitbeteiligung an feinem Strafrecht u. ſah die 
Sühne des Vergehens erft dann als vollendet an, wenn neben der weltlichen 
Buße auch die Kirchliche geleiftet war. Daraus erwuchs das Inftitut der biſchöfl. 
Sendgerichte (Synodus) unter Karl d. Gr. Der Biſchof ſollte jährlich einmal 
in begleitung eines fönigl. Missus feinen ganzen Sprengel bereifen u. bei jeder 
Pfarre unter Mitwirkung der dazu beeibigten Sendſchöffen aus der betreffen- 
den Gemeinde die fittlihen u. Firchl, Zuftände derfelben genau unterfuchen u. 
die ermittelten Sünden u. Vergehungen beftrafen. Anleitungen zur Führung der 
Sendgerichte ſchrieben Negino v. Prüm u. Hinfmar v. Rheims ($S 91,5). 
Dem Kirchenbann verlieh der Staat durch feine weltl. Macht Kraft u. Nach— 
drud. Pippin verordnete, daß fein Gebannter eine Kirche betreten, Fein Chrift 
mit ihm efjen u. trinken, feiner ihn grüßen dürfe. Anleitungen zur Handhabung 
der Bußdisziplin gaben die zahlreihen Beicht- od. Pönitentialbücdher (Buß⸗ 
ordnungen), welche nad Analogie des forenfifchen Kompofitionsweiens fiir alle 
denkbaren Sünden die angemefjen ſcheinenden Bußtaren feftfeßten. Den Grumd- 
ſtamm der meiften bildete die dem Erzbſch. Theodor v. Canterbury (8 91, 8) 
irrig zugefehriebene Bußordnung. Eines befonders großen Anſehens genofjen auch 
die unter dem Namen des Beda Venerabilis u. Egbert v. York umlau⸗ 
fenden Beichtbücher. Alle diefe Bücher, ſchon in ihrem Grundgedanken höchſt 
verkehrt, in ihrer fpätern Vervielfältigung voller Widerſprüche, Verwirrung ı. 
Willkür, führten das ganze Bußweſen zum höchften Grade der Veräußerlihung 
u. Entartung. Wie verflacht der Pönitenzbegriff der Kirche war, zeigt ſchon die 
Überfeung des Wortes poenitentia dur „Buße“, d. i. Erſatz, Entihädigung. 
In den Bußordnungen ift poenitere völlig identifch mit jejunare. Ging der 
Begriff dev poenitentia einmal in äußern Seiftungen auf, fo konnte auch ohne 
Bedenken die übliche Bußleiftung des Faftens ($ 57, 7) mit andern geiftl. 
Übungen vertauſcht, od. unter Herübernahme des german, Nechtshegriffs der 
Kompofition duch eine Geldbuße für fichliche od. mwohlthätige Zwecke 
erſetzt werden, womit der erfte Anfat zu dem ſpätern Ablaßweſen ver kath. 
Kirche gegeben war. Und kam es nur darauf an, daß für alle Sünden durch 
entſprechende Bußwerke Erſatz geleiſtet wurde, ſo konnten dieſe Werke auch ſtell⸗ 
vertretend von andern verrichtet werden. So bildete ſich in den Bußbüchern 
ein Syſtem von Bupredemtionen aus, welches die ſchnödeſte Verhöhnung alles 
Bußernſtes in ſich Ichließt. Es wird 3. B. eine Anleitung gegeben, wie ein 
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Reicher eine Pönitenz von ſieben Jahren in drei Tagen abſolvieren kann, ohne 
fh ſelbſt zu beläftigen, indem er die entjprechende Zahl von Männern mietet, 
die für ihm faften. Solche tiefe Entartung des Bußweſens weckte indes im 8. 
u. 9. Ihd. eine mächtige Reaktion gegen die Beichtbücher u. ihre verderblichen 
Grundfäge. Zuerft trat fie auf der engl. Synode zu Cloveshove 747 ber- 
vor; im ihre Fußjtapfen traten die frank. Synoden zu Chalons 813, zu Paris 
829, zu Mainz 847. Das parifer Konzil befiehlt, alle Beichtbücher aufzufuchen 
u. zu verbrennen. Dennoch behaupteten fie fih im Gebrauch. — Ein all 
gemeiner u. unbedingter Beihtzwang eriftierte noch nicht. Aber die Sitte 
einer jährlichen Beichte in der öſterl. Duadragefimalzeit war im 9. Ihd. Schon 
fo eingebürgert, daß die Unterlaffung derjelben eine ſtrenge Rüge feitens des 
Sendgerichts nach fi) zog. Die Abſolutionsformeln waren nur deprekativ, 
nicht judifatin. — (9. Waſſerſchleben, Die Bußordngg. d. abdold. 8. Halle 51. 
E. Friedberg, Aus d. dtſch. Bußbb. Halle 68. K. Hildenbrand, Unterff. 
ü. d. german. Pönitb. Wrzb. 51. 9. I. Schmitz, Die Bußbb. u. d. Buf- 
diszipl. d. 8. Mainz 83.) — Fortſ. $ 105, 4. 
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3.8. 8. Bähr m. A Ebert 1. ce. $ 2,2.i. 9. Heppe, Geld. D. 
Schulwel. im MU. 5 B. Marb. 58 ff. 9. Reuter, Geſch. d. Aufflärg. im 
MA. 2B. Brl. 75.81. R. L. Poole, Illustrations of the Hist. of Medie- 
val Thougt. Lond. 84. %. A. Specht, Geſch. d. Unterrichtsweſ. in Dtſchl. 
bis Mitte d. 13. Ihd. Stuttg. 85. 


Bon Ulfilas ruhmvollen Beſtrebungen abgejehen, entbehrten 
die arian. Zeiten der german. KG. aller wilfenjchaftlihen Beſtre— 
bungen. Doch ſchützte, ehrte u. benutzte der hochjinnige Ditgoten- 
fünig Theoderich die roman. Pfleger derjelben und unter ihm er— 
warben fich Boetius u. Caſſiodor (8 48, 27) dag Berdienit, 
die Reſte der klaſſiſchen u. patrift. Gelehrjamfeit in Italien gerettet 
zu haben. Gleiches that für Spanien Iſidor v. Sevilla (T 636), 
deffen Lehrichriften Ihdd. lang, auch diesjeitS dev Pyrenäen, die 
Grundlage gelehrten Studiums blieben?). Die zahlreichen ſchot— 
tifhen u. trifhen Klöfter behaupteten bis ins 9. Ihd. den 
- Ruhm ebenfo glänzender Frömmigkeit wie ausgezeichneter Gelehr— 
famfeit. Unter den Angeljachjen fachte dev gelehrte griech. Mönch 
Theodor vd. Tarjus (F 690) u. fein Gefährte Hadrian Eifer 
für gelehrte Studien an. Beda Venerabilis (T 735) wurde 
demnächft, obwohl ex nie fein Kloſter verließ, der gefeierte Lehrer des 
ganzen Deeidents?). Die däniſchen Seeräuber zertraten zwar die 
Saaten angelſächſ. Kultur, aber Alfred d. Gr. erneuerte fie, leider 
wieder nur für kurze Zeit”). In Gallien war Gregor v. Tours 
(+ 594) der Tette Träger romaniſch-kirchl. Gelehrſamkeit?); nad 
ihm ein Tohu vabohu, aus welchem evjt der ſchöpferiſche Geift 


* 
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Karls d. Gr.!) wieder einen neuen Tag hervorrief, der über das 
ganze Abendland feine erleuchtenden Strahlen verbreitete?), aber 
freilich auch die Zeit der Enfel des großen Kaiſers nicht überdauerte), 
und dann jählings in die Nacht des f. g. Saeculum obscurum 
($ 101) überging. 


1. Die Farolingifhen Herrſcher. — Karls d. Gr. (768—814) wifjen- 
ſchaftliche Beftrebungen datieren fi von feinem erften Aufenthalt in Italien her 
(774), Bei diejer Gelegenheit lernte er die Gelehrten Petrus v. Piſa, Paul 
Warnefridv, Baulinus v. Aquileja u. Theodulf v. Orleans fennen u. 
309 fie an fein Hoflager. Das eigentliche Glanzgeftien des Hofes wurde aber 
der angelfächl. Levit Alfuin feit 782, den Karl ein Jahr zuvor in Italien 
fennen gelernt hatte. Nun bildete fih am Hoflager ein überaus reges wiffen- 
Ihaftliches Leben; die königl. Familie, der ganze Hof u. deffen Umgebung wurden 
hereingezogen, aber Karl jelbft („König David) war unter allen der eifrigfte u. 
gelehrigfte Schüler Alkuins. In der Hoffhule (Schola palatina), die wie 
das Hoflager jelbft ambulatoriſch war, empfingen die Söhne u. Tüchter des 
Königs mit den Kindern der angefehenften Familien des Reichs eine gelehrte Er- 
ziehung. Fortwährend wurden aus England, Irland u. Italien neue Lehrkräfte 
herbeigezogen. Nach, ſolchen Borbereitungen erließ Karl ein Zirkularſchreiben 
an alle Biſchöfe u. Abte feines Reichs, durch welches er unter ftrenger Androhung 
j. königl. Ungnade befahl, bei allen Klöftern u. Kathedraltichen Schulen zu 
errichten. Und glänzend waren die Erfolge feiner Beftrebungen, leider aber 
einfeitig auf klaſſiſche u. patrift. Gelehrſamkeit beſchränkt, ohne eigentlihe natio- 
nale Grundlage. Zwar Karls großem, freiem Geifte fehlte e8 durchaus nicht an 
Sinn u. Intereffe fir nationale Bildung, aber feine Umgebung, mit Ausnahme 
des einzigen Paul Warnefrid, hatte in ihrer mönchiſch-lat. Bildung allen Sinn 
für german. Geift, Sprache u. Nationalität eingebüßt, fah darin eine Gefähr- 
dung des Chriftentums u. drohenden Rückfall ins Heidentum, förderte daher 
nicht, ſondern hemmte nur des Königs Eifer für nationale itteratur. — 
Ludwigs d. Fr. ſchwache, durch Parteiungen ı. Bürgerkriege getrübte Regierung 
(814—40) war an ſich dem Gedeihen u. Blühen der Wiffenihaften nicht be- 
jonders günftig, aber die Saat, die fein Vater ausgeftreut, trug noch herrliche 
Früchte. Sein Sohn Lothar erließ eine Verordnung, durch welche das Schul⸗ 
weſen Italiens neu organiſiert, man kann wohl ſagen, neu geſchaffen wurde, 
Aber das unruhige u. faktionsſüchtige Italien war am wenigſten das Land, wo 
ſolche Schöpfungen ſich gedeihlich erhalten konnten. Dagegen erblühte in Frank⸗ 
reich unter Karl d. Kahlen (840—77) eine neue Glanzperiode. Um fein Hof⸗ 
lager ſammelte ſich, wie zu ſeines Großvaters Zeiten, die Elite aller Gelehrten 
des ganzen Abendlands; die Hofſchule erhob fich zu neuer Blüte unter der 
Leitung des Schotten Ichannes Erigena; die Dom- u. Klofterihulen Frank— 
reichs wetteiferten mit den ruhmreichſten Anftalten Deutihlands (St. Gallen, 
Fulda, Reichenau 2c.), u. auf den franzif. Biſchofsſtühlen ſaßen Männer von 
ausgezeichneter Gelehrſamkeit. Aber nad) Karls Tod verfank die Blüte der Faro- 
ling. Kulturepoche in faft unbegreiflich jaͤhem Übergang unter den Wirren der 
Zeit wieder in Dichte Finſternis, Zerrüttung u. Barbarei. — (Fr. Lorentz, 
8.8 d. Gr. Privat- u. Hofleb., Hiſt. Tafchb. 1832. Phillips, K. d. Gr. im 
Kreife d. Gelehrt., Almanach d. kaiſ. Aad. Wien 56. A. Ebert, Die fitt. 
Bewegg. 3. Zt. 8.8 d. Gr., Dtſche. Rundſchau 77. IX.) 


2. Die bedentendften Theologen aus vorfarolingifcher Zeit. — a) Unter 
den Burgundern ($ 77, 5) wirkte eifrig u. erfolgreich als Vorkämpfer des 
Katholizismus gegen deren Arianismus Alcimus Ecdicius Avitus, feit 
etwa 490 Bſch. dv. Vienne (F bald nad) 523). Unter feinen nur dürftig er- 
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baltenen pro. Schriften (bei Migne Bd. 59) find |. 87 Briefe von großen 
Wert für die polit. u. kirchl. Geſch. feiner Zeit. Am bedeutendften ift er als 
Hriftl. Dieter ($ 49, 6). — b) Sm merovingifhen Franfenreich Klühte 
Gregor v. Tours, aus vornehmer roman. Familie. Als er 573, um Heilung 
von einer Krankheit zu erlangen, zum Grabe des h. Martin ($ 44, 4) pilgerte, 
wurde ihm das Bistum zu Tours übertragen, das er bis an |. Tod befleidete 
(+ 594). Seiner Historia ecelesiastica Francorum in 10 Bb. (dtſch. v. W. 
vd. Giefebredt. 2. A. 2 Bd. 2pz. 78) verdanfen wir unfere genaue u. 
zuverläffige Kenntnis der meroping. Zeiten. Die Ll. VII Miraculorum find 
eine Zufammenfafjung mehrerer gleichartiger (hagiographiſcher) Schriften, darunter 
4 Bb. über die zahllofen Wunder des h. Martin. Gejamtausg. v. Th. Ruinart 
(Par. 699, bei Migne Bd. 71; neuefte frit. Ausg. für d. Monum. Germ. hist. 
v. W. Arndt u. B. Krufh. Hann. 84) — ce) Keicher als Diesfeits entfaltete 
fich jenfeits. der Pyrenäen wifjenfchaftlihes Streben. Im Suevenreich (8 77, 4) 
zeichnete fi der um die Katholifierung des arian. Volkes verdiente Erzbſch. 
Martin v. Braccara (= Braga in Portugal; F um 580, früher Abt des 
Kloſters Dumio) auch durch ſchriftſtelleriſche Fruchtbarkeit auf kirchenrechtlichem 
u. moraliſch-asketiſchem Gebiet aus (Opp. bei Migne Bd. 73. 74). Auf letzterem 
. Gebiet berührten ſich feine Schriften jo vielfah mit denen Senecas, daß man 
früher fie diefem zufchrieb. Die zuerft v. PB. Caspari (Chriftian. 83) Hrsg. 
Schr. De correetione rusticorum ift für Sitten-, Rechts- u. Kultusgeichichte 
jener Zeit fehr wertvoll. — d) Der Glanzftern des ſpan. Weftgotenreidhs 
war Iſidorus Hispalenfi3 (7 636). Er ftammte aus einer angejehenen 
gotiihen Familie u. beftieg als Nachfolger |. Bruders Leander den Stuhl 
v. Sevilla (Hispalis). Seinen Schriften fommt das Verdienſt fleißiger Kom— 
pilation zu, durch welche uns manche jonft unbekannte Nachrichten u. Fragmente 
erhalten find. Ungleich größer war aber ihr Berdienft als Vermittler der Haff. 
u. patrift. Gelehrfamfeit für die german. Welt jener Zeit. Sein umfafjendftes 
u. angejehenftes Werk find die 20 Bb. Originum s. Etymologiarum, eine 
enzyflopädiihe Zufammenfafjung des damaligen Wiffens. Auch ſchrieb er ein 
bis 627 veichendes Chronicon, eine Hist. de regibus Gotorum, eine fürzere 
Hist. Vandalorum et Suevorum, fo wie eine Fortfegung des hieronymian. 
Catalogus de viris illust. Bedeutender als feine zahlveihen Kompilationen 
myſtiſch?allegoriſcher Schriftauslegung find die 3 Bb. Sententiarum, eine wohl- 
geordnete Zufammenftellung der ganzen Glaubens» u. Sittenlehre aus patrift. 
Stellen, bei. Auguftins u. Gregors d. Gr., fowie die LI. II de ecclest. officiis, 
beide im MA. als Lehrbücher ſehr geſchätzt. Apologetifchen Inhalts find Die 
2 3b. Contra Judaeos. Auch verfaßte er eine Mönchsregel (vgl. noch 8 86, 1 
u. 89, 1). SHauptausg. |. Schrr. v. F. Arevalo (7 Tt. Rom. 797; bei Migne 
Bd. 81-86). Ifidors älterer Bruder, Leander v. Sevilla (7 599), «ls Kirchen— 
fürft hochbedeutſam ($ 77, 2; 89, 1), war aud als theol. Schriftfteller nicht uns 
bedeutend (Reſte ſ. Schrr. bei Migne Bd. 72). Dasjelbe gilt von den beiden 
Biſchöfen Ildefons (7 669) u. Julianus (f 690) v. Toledo (beider Schrr. 
bei Migne Bd. 96). — e) Englands größter u. gefeiertſter Lehrer war ber 
Angelfahle Beda Venerabilis. Im Klofter Wearmouth erzogen, fiedelte er 
fpäter ins Klofter Jarrow über, wo er 735 ftarb. Er war ein Meifter in aller 
Wiſſenſchaft feiner Zeit, dabei ein Mufler von Anjpruchslofigkeit, Srömmigfeit 
u. Liebenswitrdigfeit. Während feine zahlreichen Schüler die höchſten Stufen im 
Dienft der Kirche erftiegen, blieb ihr gefeierter Meifter in ftiller Zurüdgezogen- 
heit ein einfacher Klofterbruder. Er ſelbſt wollte es nicht anders. Noch auf dem 
Sterbebett war er unermüdlich im Lehren u. Schreiben. Unmittelbar vor feinem 
Tode diftierte er noch das legte Kapitel einer angelſächſ. Überſetzung des Ev. 
Joh. Sein fir ums weitaus bedeutendftes Werk ift die bis 731 reichende Hist, 
ecclest. gentis Anglorum in 5 Bb. (neufte Ausg. v. A. Holder. Freib. 83). 
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Daran ſchließen fih Biographieen mehrerer vaterländiichen Heiligen, ferner eine 
Geſchichte des Klofters Wearmouth u. ein bis 726 veichendes Chronicon de sex 
aetatibus mundi. Seine faft über das ganze A. u. NT. ſich erftredfenden 
Kommentare zeugen von großer Belefenheit in den Kvv.; feine zahlreichen Pre⸗ 
digten find meiſt exeget. u. erbaulichen, ſelten dogmat. Inhalts. Auch als Dichter 
in der lat., wie in dev Mutterſprache zeichnete er ſich aus. Gefamtausg. v. 
3. 4. Giles (lat. u. engl. 6 B. Lond. 43), bei Migne Bd. 90—95.. — 
(Parizet, St. Avite. Louv. 59. Charaux St. Av. Par. 76. — F. Are- 
valus, Isidoriana, T. I. II jr. Ausg. Abdrud bei Migne 88.81. H. Dressel, 
De Isid. Originum fontb. Taurini 74. 9. Ser&berg, Die SHiftorien ı. 
Chroniken d. Sfid. v. Sev. 2 9. Gttg. 74. Bourret, L’&cole chröt. de 
Sev. Par. 55. — C. G. Kries, De Greg. Tur. vita et serr. Vratisl. 39. 
3. W. Loebell, Greg. v. T. u. ſ. 31. 2. A. Lpz. 69. — H. Gehle, De Bedae 
Ven. vita etserr. Lugd.B.38. K. Werner, Beda d. Ehrw. u. f. Zt. Wien 75.) 


3. Die bedentendften Theologen aus der Zeit Karls d. Gr. — a) Das 
glänzendfte Geftien am theol. Horizonte diefer Zeit war der Angelſachſe Alkuin 
(Albinus mit dem horaz. Zunamen Flaccus, den er feinen dichter. Leiftungen 
gerdankte). Gebildet war er in der berühmten Schule zu York unter Egbert ı. 
Albert. ALS letzterer den erzbiſchöfl. Stuhl beftieg 766, übernahm Alfuin die 
Leitung der Schule, Auf einer Reife nah Nom (781) traf er mit Karl d. Gr. 
zufammen, der ihn an feinen Hof zog u. deffen Lehrer, Freund u. vertrautefter 
Ratgeber er wurde. Bis an feinen Tod 804 blieb er des Königs rechte Hand 
in allen Keligions-, Kichen- u. Schilangelegenheiten. Um fein Heimmeh zu be= 
Ihwichtigen, unternahm er 789 als Gejandter Karls eine Reiſe in fein Vater— 
land, fehrte 793 zurück u. verließ nun das Frankenreich nicht mehr. Im J. 796 
übertrug ihm Karl die Abtei Tours, deven Kloſterſchule er auf den höchſten Gipfel 
gelehrten Ruhmes hob. Seine ereget. Leiftungen find durchaus kompilatoriſch. 
AS feine dogmatifche Hauptichrift find zu nennen ſ. Li. III de fide sanctae 
et individuae Trinitatis, ein auf Auguftins Schriften ruhendes Kompendium 
der ganzen Dogmatik, Denfelben Stoff behandeln in fatehismusartigen Fragen 
u. Antworten die Quaestiones de Trin. An den dogmat, Streitfragen feiner 
Zeit beteiligte ev fi dur den Libellus de processione Spir. s. ($ 92, 2) 
jowie durch mehrere gelehrte Streitfchriften gegen die Häupter des Adoptianismus 
($ 92, 1). Ob u. wie weit er an der Abfafjung der Libri Carolini SB 
die während feiner engl. Neife erſchienen, beteiligt geweſen, ift zweifelhaft. Seine 
zahlreichen Briefe (gegen 300, befte Ausg. in Ph. Jaff&, Monumenta Aleui-' 
niana ed. Dümmler et Wattenbach. Berol. 73) find auch für die Zeitge- 
ſchichte vielfach wichtig. In feinen lat. Gedichten find die klaſſiſchen Mufter bis- 
weilen glücklich nachgeahmt. Die befte Gefamtausg. feiner Werte lieferte Frobenius 
(2 Tt. Ratisb. 777); bei Migne Bd. 100. 101. — b) Nächſt Alkuin ift Paulus 
Diakonus od. Paul (Sohn des) Warnefrid, ein Langobarde aus angeſehener 
Familie, der bedeutendſte Gelehrte dieſer Zeit. Wahrſcheinlich trieb der Schmerz 
über den Fall feines Vaterlandes ($ 83, 2) ihn ins Klofter Monte-Cafino; aber 
Karl d. Gr. zog ihn am feinen Hof 782, wo ex als ein Homer im Griech., ein 
Virgil, Horaz u. Tibull im Lat. u. ein Philo (!) im Hebr. bewundert wurde. 
Dod trieb ihn die Liebe zu feinem Vaterland in 1. Rlofter zurück (786), wo er 
als hochbetagter Greis ftarb (795). Was an dem gelehrten u. liebenswürdigen 
Manne noch bei. gerühmt werden muß, um fo mehr, je feltener e8 damals war, 
ift feine ‚Liebe u. Begeifterung für die Sprache, die nationalen Sagen u. Helden- 
lieder, die alten Rechte u. Sitten f. Volks. Sein wichtigftes Werk ift die Historia 
s. de gestis Langobardorum in 6 Bb. bis 774 reihend. Die früher auf den 
Wunſch einer Tochter des Königs Deſiderius abgefaßte Hist. Romana iſt für 
die ältere Zeit aus den klaſſ. Siftorifern Tompiliert, fir die neuere Zeit bis 
zum Untergang dev Gotenherrſchaft felbftändiger. Ar fränk. Hofe verfaßte er 
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die Hist. Episcoporum Mettensium (v. Met). Auch als Dichter zeichnete er 
fi aus. Uber ſ. Homiliarium vgl. $ 89, 1; Ausg. bei Miens %. “ — 
c) Theodulf, Bſch. v. Orleans, ein als 4 Dichter u. gelehrter Theologe 
ausgezeichneter u. bei. als Förderer des Volksſchulweſens hochverdienter Mann, 
ftand bei Karl d. Gr. in hohem Anfehen, wurde aßer unter Ludwig d. Fr., hoch⸗ 
verräteriſcher Verbindung mit Bernard von Italien verdächtig, abgefett u. eriliert 
(818), ſpäter jedoch begnadigt, ſtarb aber, che er feine Diözefe erreichte (821). 
Sein B. De spiritu s. beteiligt ſich an dem Streite iiber den Ausgang des h. 
Geiftes ($ 92,2). Infolge einer Aufforderung Karls d. Gr. beſchrieb ır. erläuterte 
er das Taufzeremonial (in dem B. De ordine baptismi). Seine zahlreichen Ge- 
dichte hat Sirmond (Opp. T. I) in 6 Bb. verteilt herausgegeben; Ausg. bei 
Migne Bd. 105. — d) Am Kampfe Alkuins gegen die Adoptianer beteiligten ſich 
durch tüchtige Streitſchriften Paulinus, Patriarch v. Aquileja (+ 804) u. ber 
Bſch. Leidrad v. Lyon (F 813). Beider Schriften bei Migne Bd. 99. — e) Bon 
Haito (Hatto), Abt zu Reichenau, ſpäter Bſch. v. Bafel, + 836, befiten wir noch 
(bet Migne Bd. 105) das ſ. g. Capitulare Hettonis, mit Vorſchriften für die 
Amtsführung des baſeler Klerus, und die Visio Wettini, Beichreibung der 
Viſion eines veichenauer Mönches Wettin, der 824 drei Tage vor ſ. Tode von 
einem Engel durch Fegefeuer u. Paradies geführt wurde. Hatto ſchrieb fie in 
Proja und Walafrid Strabo (Erf. 4) brachte fie in Verſe (bei Dümmler, Poetae 
lat. aevi Carolini II, 268 ff. 301 ff.). Sie machte auf die Zeitgenoffen einen 
mächtigen Eindrud u. ift wahrſch. auch nicht ohne Einfluß auf Dante’s Divina 
Commedia geblieben. — (Sr. Lorentz, Alk.'s Leb. Halle 29. H. A. Bahrdt, 
Alk. d. Lehrer Karls d. Gr. Lauenb. 61. Monnier, Ale. et son influence ete. 
Par. 53; Derf., Alec. et Charlemagne. 2. &d. Par. 64. Th. Sidel, Alcuin- 
fludien. Wien 75. 8. Werner, Mc. u. f. Ihd. 2.4. Wien 81. Beth- 
mann, Paul. Diak., Leb. u. Schrr., in Bert’ Archiv. f. ält. dtſch. Geſchichtskd. 
x. 51. F. Dahn, Langob. Studien. I: Paul. Diak. Lpz. 76.) 


4. Die namhaftejten Theologen aus dem Zeitalter Ludwigs d. Fr. — 
a) Agobard v. Lyon, ein Spanier von Geburt, ftarb als Erzbich. v. Lyon 840. 
Als Verfechter der Unteilbarfeit des Reichs u. Haupt der Firchlich - nationalen 
Partei im fränf. Klerus, ließ er ſich 833 in eine Verſchwörung gegen Ludwig d. Fr. 
hineinziehen ($ 83, 4), wodurch er ſich Abſetzung u. Verbannung zuzog (835). 
Doch wurde auch er zwei Sahre jpäter begnadigt. Er war ein Mann von her- 
vorragender Bildung u. jeltener Geiftesfraft, Dabei ein fühner Bekämpfer kirchl. 
u. unkirchl. Aberglaubens. Über feine dahin bezüglihen Schriften vgl. $ 93, 2. 
Sn dem ®. Adv. Dogma Felicis befämpfte auch er den Adoptianismus. Den 
Kampf gegen die Infolenz u. den Übermut der geldreihen Juden in feiner 
Dibzeſe (Erf. 9, b) begann er mit der an den Kaifer gerichteten Klageſchrift De 
insolentia Judaeorum, der noch mehrere gleichartige an die einflußreichften Räte 
der Krone folgten. Cine weitere Reihe feiner Schriften ift der Verteidigung ſ. 
polit. Parteiftellung im Streite Ludwigs d. Fr. mit feinen Söhnen gewidmet. 
Eine veformatorifche Tendenz verfolgen mehrere Abhandlungen über Stellung u. 
Aufgabe, Rechte u. Pflichten des geiftl. Standes. Mit Amalarius v. Meb 
führte ex eine leidenfchaftlihe Kontroverfe iiber die Notwendigkeit einer liturg. 
Reformation; gegen Fredegis dv. Tours (Alkuins Nachfolger), der eine Schrift 
De nihilo et tenebris herausgab, bekämpfte er dejjen Anfiht, Daß das Nichts, 
aus welchem Gott die Welt gefhaffen, u. die Finſternis, welche nad) 1 Moj. 1% 
super faciem abyssi lag, etwas Reales gemwejen fein müſſe, jowie die Meinung 
desjelben, daß ber h. Geift den Propheten u. Apofteln non solum sensum 
praedicationis et modos vel argumenta dietionum inspiraverit, sed etiam 
ipsa corporalia verba extrinsecus in ora illorum ipse formaverit. Ge— 
famtausg. von Baluzius (2 Voll. Par. 666), bei Migne Bd. 104. — b) Clau- 
ding, Sic, v, Turin (F 839) war ebenfalls Spanier von Geburt u. Schüler 
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des Felix v. Urgell ($ 92, 1), ohne aber deffen ketzeriſche Anfichten zu teilen, 
dagegen ein überaus kühner u. rückſichtslos durchgreifender Aeformator. Seine 
veformator. Anfihten legte er zunächft nieder in ſ. ſich faft über die ganze h. 
Schrift erſtreckenden exeget. Arbeiten (von welchen nur fein Kommentar zum 
Galaterbrief volftändig erhalten ift) u. verteidigte fie gegen die Angriffe feines 
alten Freundes, des Abtes Theodemir, in ſ. Apologeticus ($ 9, 2). Sämt- 
liche Reliquien ſ. Schrr. bei Migne Bd. 104. — c) Jonas v. Orleans, der 
Nachfolger Theodulfs (Erl. 3), war einer der angejehenften Prälaten feiner Zeit, 
der großen u. erfolgreichen Eifer an die Herftelung von Zucht u. Ordnung in 
ſ. Didzefe wandte. Im Streite Qudwigs d. Fr. mit feinen Söhnen ftand er mit 
voller Entjchiedenheit auf des erftern Seite (F 844). Seime 3 Bb. De insti- 
tutione laicali ftellen ein Handbuch der Moral für Verehelichte dar, das auch, 
indem es auf die damals im Schwange gehenden Sünden u. Laſter eingeht, als 
ein Sittengemälde feiner Zeit von Bedeutung ift; das B. De institutione regia, 
an Ludwigs Sohn Pippin gerichtet, ift ein Seitenftüd dazu; gegen des Claudius 
bilderftürmerifche Anfichten ($ 93, 2) ſchrieb er LI. III de cultu imaginum. 
(Ausg. bei Migne Bd. 106.) — d) Des Priefters Amalarius v. Met Haupt- 
ichrift (bei Migne Bd. 105) find die 4 Bb. De ecclesiastieis officiis, eine ge- 
naue Beihreibung aller gottesdienftl. Zeremonien u. Geräte mit jehr willfür- 
lichen myftiih=allegor. Deutungen, die ihm Agobards u. des Florus v. Lyon 
- (Ext. 5) zermalmende Polemik zuzogen. Uber f. Revifion der Hegel Chrodegangs 

vgl. $ 85, 4. — e) Aus der Feder des deutſchen Möndes Chriftian Druthmar 
v. Altforbie befien wir einen Kommentar zum Ev. Matthät (bei Migne Bd. 106), 
der ebenjo merfwitrdig ift wegen der darin entwidelten Abendmahlslehre ($ 92, 3), 
wie wegen des hermeneutiihen Grundfates, daß zuerft u. vor allen Dingen der 
Ereget fiir ein gründliches Verftändnis des hiftor. (wörtlichen) Sinnes zu ſorgen 
habe, ehe er daran denken dürfe, den geiftl. Sinn, der jenen zum Fundamente 
habe, zu entwideln. — f) Rabänus Magnentins Maurus, der gefeiertfte Ge— 
lehrte feiner Zeit, entftammte einer altrömifchen aber Yängft germanifierten 
mainzer Familie. Seinen erften Unterricht erhielt er im Kofter Fulda, wurde 
dann Alkuins Schüler zu Tours, demnächft (feit 803) Lehrer, feit 822 auch Abt 
zu Fulda. Nach Ludwigs d. Fr. Tod nahm er Partei für Lothar gegen Ludwig 
d. Deutihen, mußte deshalb, der Abtswürde entfagend, 842 Fulda verlaffen, ge- 
wann aber doch fpäter Ludwigs Gunft u. wurde nad Otgar’s ($ 86, 3) Tod 
847 deſſen Nachfolger auf dem erzbiihäfl. Stuhl zu Mainz (+ 856). Die 
Klofterichule zu Fulda hob er auf den Gipfel ihres Ruhmes. Seine faft über 
das ganze A. u. NT. fich erftredenden Kommentare befhäftigen fich hauptfächlich 
mit Entwidehung des ſ. g. geiftl. Sinns, find mit ftaunenswerter Belefenheit 
aus den lat. Kvv. von Ambrofius an bis auf Beda zufammengetragen u. fanden 
das ganze MA. hindurch im höchſten Anfehen. Dasjelbe gilt von feinen zahl- 
reihen Homilieen. Das enzyklopädiſche Werk De universo in 22 Bb. ift ein 
Seitenſtück zu Iſidors Origines (Erl. 2. d) u. ihnen großenteils entlehnt. Das 
Werk De institutione Clericorum in 3 Bb. bietet einen Inbegriff alles deffen, 
was der Geiftlihe zu feiner VBorbildung für den prakt. Kicchendienft zu lernen 
hat. Apologetifchen Inhalts ift der Tractatus de diversis quaestionibus ex 
V.et NT. contra Judaeos. Gegen Gottjhalts Prädeftinationslehre ließ ex fich 
am eingehendften in einem Brief an den Bſch. Noting v. Verona aus (8 92, 5) 
u. gegen Radberts Abendmahlslehre ($ 92, 3) in einem Brief an den Abt Eigil 
v. Prüm. Bon f. vielen übrigen Schriften erwähnen wir noch ein auf ältern 
Grundlagen ruhendes Martyrologium. Am vollftändigften finden fie fich bet 
Migne Bd. 107—112. — 2) Walafrid Strabo (= der Schielende) empfing 
jeimen erften Unterricht im Klofter Reichenau, ftudierte fpäter unter Raban zu 
Fulda, wurde demnächſt Lehrer u, (ums J. 842) auch Abt zu Reichenau, deffen 
Schule er zu hoher Blüte brachte, obwohl er ſchon 849 im beften Mannesalter 
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ftarb. Unter ſ. exegetiſchen Schriften fanden die ſ. g. Glossae ordinariae, 
d. h. kurze Erklärungen zum lat. Texte der Bibel, meift aus Rabans Kommen- 
taren erzerpiert, ungemein viel Beifall u. blieben das ganze MA. hindurch als 
exeget. Hand- u. Hülfsbuch im Gebraud. Auf liturg. Gebiet bewegt fi ſ. 
Schr. De exordiis et incrementis rerum ecclesiasticarum (rec. A. Knöpfler. 
München 90), in welder er über die Bilderfrage fih noch im altfränk. Sinne 
ausſpricht ($ 93, U. Auch als geiſtl. u. weltl. Dichter war Walafrid mit recht 
hoch gefeiert (Erl. 3). Ausg. bei Migne Bd. 113. 114. — (Diſſertt. über Agob. 
v. Hundeshagen, Giess. 31; Blügel, Hal. 65; Leiſt, Stend. 67. 3.8. 
Mards, Die polit. kirchl. Wirkſk. d. Erzbſch. Ag. v. % u. ſ. ſchriftſt. Thätgk. 
%p5. 88. R. Enge, De Agob. c. Judaeis contentione. Lps. 89; — über 
Fredegis v. T.: M. Ahner, Lpz. 78; — über Elaud. v. Zur.: Rudelbach, 
Cl. Taurin. ined. opp. specim. cum diss. ete. Hafn. 24 u. C. Schmidt, 
3. f. hift. Th. 43. II. — Th. Förſter, Drei Erzbſch. vor 1000 Jahren [Claud., 
Agob. u. Hinkmar]. Gütersl. 74. — K. Amelung, Leb. u. Schrr. d. Bid. 
Son. v. Orl. Wettin 88. — N. Bad, Hrab. Magn. Maur., d. Schöpfer d. 
deutſch. Schulweſ. Fulda 53. Fr. Kunflmann, Hrab. Maur. Mainz 41. 
Spengler, Leb. d. h. Rhab. M. Rgsb. 56. F. Kühler, Beitr. 3. Lebens- 
geh. d. Rab. M., 3. f. hift. Th. 74. II. 3. Öegenbaur, Die Klofterichule 
zu Fulda. Fuld. 56.) 


5. Die bedeutendſten Theologen aus dem Zeitalter Karls d. Kahlen. 
— a) Der gewaltige Metropolit Hinkmar v. Rheims, F 882 ($ 83, 7; 84, 2) 
war zwar ein ſchwacher Dogmatifer, aber wie in jeinem Leben, Wirken ı. 
Kämpfen jo war er aud in f. fchriftftellerifchen Thätigkeit Kirchenfürſt u. Staats- 
mann mit Leib u. Seele. Seine Schriften hat I. Sirmond (2 Voll. Par. 645) 
gefammelt (bei Migne Bd. 125. 126). Als die theologiich-bedeutendften unter 
denfelben find hervorzuheben die Capitula Synodica ad presbyteros parochiae 
suae iiber mancherlet Gegenftände des Kultus u. der Disziplin, ein vühmliches 
Zeugnis von dem Eifer u. der Sorgfalt, welche der durch Staatsangelegenheiten 
u. firhenpolit. Kämpfe fo vielfah in anfprud) genommene Mann dennoch feinem 
geiftl. Amte zumandte. Bon feinen auf die Streitigkeiten mit Gottſchalk bezüg- 
lichen Schriften ($ 92, 5. 6) hat ſich nur das weitſchweifige, die Beſchlüſſe von 
Quierſh 853 verteidigende Werf De praedest. Dei et libero arbitrio erhalten. 
— b) Paſchaſius Radbertus (F um 865) war Mönd u. von 844—51 aud) 
Abt des Klofters Corbie in der Pifardie. Unter den dortigen Mönchen fand ſich 
aber eine Koterie, die dem frommen ftrengen Abte alles mögliche Herzeleid an- 
that; insbeſ. machte ſich der gelehrte Mönch Ratramnus unter dem Schutze 
der Hofgunſt eine Freude daraus, die allerdings öfter überfrommen Lehrmeinungen 
feines Abtes zu bekämpfen. Wahrſcheinlich lag darin auch der Grund, daß Rad⸗ 
bert 851 feiner amtlichen Stellung entſagte. Außer den beiden von Ratramnus 
befämpften Schriften verfaßte er bibl. Kommentare, die mehr Eigenes u. Selb- 
ftändiges bieten, auch dem Wortfinn größern Fleiß zumenben, als zur biejer Zeit 
üblich war; ferner 3 Bb. über Glaube, Liebe u. Hoffnung u. mehrere Heiligen- 
Hiographieen. Ausg. v. 3. Sirmond (Par. 618), bei ‚Migne Bd. 120. — 
c) Des Borigen wiſſenſchaftlicher Antagonift Ratramnus nimmt unter den d. 3. 
Gelehrten als klarer u. ſcharfer Denker eine jehr hervorragende Stelle ein. Außer 
f. Streitfpriften gegen Radbert (8 92, 3. 4) u. Hinfmar ($ 92, 5. 6) ſchrieb er 
in dem zwifchen Griechen u. Lateinern entbrannten Streite ($ 68, 1): Contra 
Graecorum opposita Romanam ecel. infamantium (bei Migne Bd. 121). — 
d) Florus Magifter war ein durch große Gelehrſamkeit nicht minder als durch 
dichteriiche Begabung ausgezeichneter Kleriker dev Didzefe Lyon, Seine Haupt- 
ſchrift De actione Missarum, s. expositio In Canonem Missae ift troß des 
Titels weniger eine liturgiſche als eine Radberts Anſchauung bekämpfende Ab— 
handlung itber die Abendmahlslehre ($ 92, 3); in dem liturg. Streite zwiſchen 
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Agobard u. Amalarius (Erl. 4) ftand er aufjeiten des erftern u. befämpfte den 
leßtern in mehrern Briefen; im Brädeftinationsftreite ließ er das Bud) Contra 
J. Scoti Erigenae erroneas definitiones ausgehen ($ 92, 5); auch verfaßte er 
ein Martyrologium (bei Migne Bd. 119). — e) Servatus Lupus, Rabans 
Schüler, war jeit 842 Abt von Ferridres. Seine 130 Briefe find, da er mit 
den herborragendften Männern feiner Zeit in regem Verkehr ftand, für Die Zeit- 
geichichte wichtig (hrsg. v. G. Desdevises du Dezert. Par. 88). Im Prä- 
deftinationsftreite nahm er durch |. Schrift De tribus quaestionibus für Öott- 
ſchalk Partei (Bei Miigne Bd. 119). — f) Remigius dv. Aurerre (F um 908) 
war Lehrer der Klofterfchule zu Rheims, päter zu Paris. Außer mehrern Kom- 
mentaren zu A. u. NIL Bb. in herkömmlicher fompilatorifcher u. allegorifieren- 
der Weife hinterließ er in j. Expositio Missae eine myſtiſch-alleg. Deutung 
der Mefzeremonien (bei Migne Bd. 121). — (9. Schrörs, Hinkm. Erzbſch. 
v. R. Sein Leben u. j. Schr. Freib. 4. — M. Hausherr, Der h. Paſch. 
Radb. Mainz 62. F. Sardemann, Der th. Lehrgehalt d. P. R. Marb. 77. 
— F. Sprotte, Serv. Lup. v. F. Rgsb. 80.) 


6. — 9 Joh. Scotus Erigena, das Wunder u. das Rätſel feiner Zeit, 
war der größte Gelehrte, der tieffte, kühnſte u. freifinnigfte Denker diefer Zeit, 
von einer ſpekulativen Kraft des Gedanfens, die Ihdd. lang vor u. nad ihm 
nicht ihresgleichen hat. Im den meiften Hdſchrr. heißt er Joh. Scotus, wonad) 
man ihn für einen Schotten halten jollte; in der älteften Hdſchr. ſ. Überf. des 
Pſ.⸗Dionyſius aber tritt er als Joh. Jerugena auf, was auf Irland, die Infel 
der Heiligen ($ 78, 1), hinweiſt, aber jpäter, zu dem alten Namen der Inſel 
(Erin) in Beziehung geftellt, zu Erigena wurde. Bis zum Tode Karls d. K. 
. bekleidete er das einflußreiche Amt eines VBorftehers. dev kgl. Hofſchule (313— 77). 
Seitdem wird fein Name in Frankreich nicht mehr genannt. Aber dem Bio- 
graphen Alfreds d. Gr. Bſch. Aſſer EErl. 7) zufolge befand ſich unter den Ge- 
lehrten, welche Alfred um 882. nad) England berief, auch ein wegen eminenten 
Scharfſinns u. wielfeitigfter Gelehrſamkeit gefeierter „Iohannes”, Die fpätern 
engl. Schriftfteller identifizieren diefen mit Erigena u. berichten, daß er nad 
mehrjähriger Lehrthätigkeit zu Oxford als Abt des Kloſters Malmesbury um 890 
von |. aufrühreriihen Schitlern erftohen worden fei. Daß der eifrig orthodore 
Alfred aber einen jo notoriſchen Ketzer berufen haben jolle, erſchien dem gelehrten 
franz. Benediktiner Mabillon fo undenkbar, daß er diefe englifhe Tradition 
aufs entſchiedenſte u. nicht ohme vielfeitige Zuftimmung befimpfte. — Die erfte 
vollftändige Ausgabe feiner noch vorhandenen Schrr. hat 9.3. Floß bei Migne 
Bd. 122 bejorgt. Sie enthält die Nefte feiner Kommentare zum Areopagiten 
($ 48, 7), fowie eine lat., buchftäblich trene, daher ſchwer verftändfiche Überfegung 
der Schriften desjelben, ferner die Überf. einer Schrift des Marimus Confeffor 
über ſchwierige Stellen aus den Schriften Gregors b. Nazianz (Loca ambigua), 
eine Streitichrift De praedestinatione ($ 92, 5), eine Homilie zu dem Prolog 
des Ev. Joh., das Fragment einer fpefulativ-myftiihen Schrift De egressu et 
regressu animae ad Deum, u. das Opus palmare des Berf., zugleich die um— 
fangreichfte ſ. Schriften, nämlich die 5 Bb. De divisione naturae. Im Ans 
ſchluß an die Gnoſis der origenift. Schule, hauptfächlich aber auf der Bafis der 
theojoph. Myſtik des Areopagiten u. der Dialeftit des Marimus Confeffor ſchuf 
er in dieſer Schrift ein Syſtem ber fpefulativen Theologie von den großartigften 
Dimenfionen, das trot alles aufrichtigen Strebens, die kirchl. Grundlehren feft- 
zuhalten, doc nur eine einzige Heterodorie von anfang bis zu ende ift. Er geht 
von dem Grundſatz aus, daß wahre Theologie u. wahre Philofophie nur formal 
verſchieden, weſentlich aber identiſch ſeien. Die Fides hat die Wahrheit als 
Theologia affırmativa (xeraparı) in der biblifch-geoffenbarten u. firchlich- 
überfieferten Hülle metaphorifcher u. figürlicher, fi dem beichränften Verſtande 
der Maſſe akkommodierender Ausdrucksweiſe. Aber die Aufgabe der Ratio iſt 
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es, dieſe Hülle abzuftreifen (Theologia negativa, dnoparıx‘) u. den Glauben 
mittels Spekulation zum Wiffen zu erheben. Der Titel feines Buches erklärt 
jih aus dem alles beherrfhenden Grundgedanken, daß die Natur (d. h. der In— 
begriff alles Seienden u. Nichtfeienden, worunter er alles werftand, deffen Exiftenz 
eine noch nicht erkannte, od. eine erft potentiell gefeßte, od. endlich eine dev Ber- 
gänglichkeit notwendig anheimfallende ift) fi) in vierfacher Eriftenzform darftelle, 
als Natura creatrix non creata (Gott als der potentielle Inbegriff alles Seins), 
Natura cereatrix creata (die ewigen Weltgedanten Gottes, als die ewigen Ur- 
typen alles Gejchaffenen), Natura creata non creans (die zeitliche Welt als das 
fihtbare Abbild u. die finnlihe Verwirklichung der ewigen unſichtbaren Ideal— 
welt) u. Natura nec creata nec creans (Öott, infofern er das Endziel alles 
Geſchaffenen ift, zu dem alles Geſchaffene nad) Überwindung der Gegenfäße zuriid- 
fehrt in der anoxardoraoıs Toy nayrov). Den Ausgangspunkt für diefe Glie— 
derung ſcheint die ariftotelifche Dreiteilung in ein unbewegtes Bewegendes, ein 
bewegtes Bewegendes u. ein bewegtes Nichtbewegendes dargeboten zu haben, 
während ihre abweichende Faſſung, Ergänzung u. Ausführung auf platonifhe u. 
neuplat. Ideen zurüdgeht. — Daß ſolch ein Syſtem wefentlih dem Pantheismus 
verfallen mußte, leuchtet bald ein; aber andrerjeits reagierte doch auch Erigenas 
chriſtl. Bewußtſein mächtig gegen die pantheiftiiche Strömung feines Denkens 
und er war aufrichtig bedacht, die Grundwahrheiten des Kriftl. Theismus zu 
retten. Bei der wejentlihen Bierteilung feines Syſtems konnte er der Trinitäts- 
Lehre feine notwendige, das ganze Syſtem beherrichende, fondern nur eine acciden- 
tielle Stellung in demfelben anweiſen. Nur das VBorhandenfein diejer Lehre in 
Schrift u. Tradition nötigte ihn, fi) damit zu befaffen. Er redet zwar von 
drei Perſonen in Gott, aber er braucht den Ausdrud nur in uneigentlihen Sinn 
u. trägt fein Bedenken, Bater, Sohn u. Geift für bloße Namen göttlicher Ver— 
hältnifje (habitudines, relationes) zu erflären: Pater vult, Filius facit, Spir. 
s. perfieit. Im Sohne, als dem ſchöpferiſchen Worte Gottes, find alle Urſachen 
der Dinge eins, ununterſchieden, ungeordnet; durch den h. Geift werden fie 
differenziert zur Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen u. Wirkungen im Reiche der 
Natur wie. der Gnade. Über |. Lehre vom Böſen vgl. 8 92, 5. Wie Drigenes 
die Keime aller Drthodorie u. Heterodorie der alten Kirche noch umgejchieden ır. 
gegenfatlos in fich trägt, fo find auch in Erigena ſchon feimartig die Gegenfäte 
der fpätern Scholaftit u. Myſtik mit ihren ketzeriſchen Ausſchreitungen beichloffen. 
Dreihundert Sahre fpäter lebend wiirde er vielleicht die ganze gelehrte Welt aus 
ihren Angeln gehoben haben: jet aber ging er noch ungewürdigt, unverftanden, 
faum der Berfeerung wert geachtet ($ 92, 5) ſcheinbar jpurlos an ihr vorüber. 
Zuerft wurde ſ. Hauptfehrift De divis. nat. von einem Provinzialfonzil zu Sense 
verdammt, ır. dies Urteil v. Honorius III beftätigt (1225): er bezeichnete das 
Bud, als scatens vermibus haereticae pravitatis u. befahl es allenthalben 
aufzufuchen u. zu verbrennen. — (Ritt. vor $ 100, dazu: P. Hjort, Joh. Scot. 
Erig., Urſpr. d. dir. Philoſ. Koph. 23. U. Staudenmaier, I. Sc. Er. u. 
dv. Rich. |. 31. I. Frkf. 34. St. Rene Taillandier, Scot. Er. et la 
philos. scolast. Strassb. 43. N. Möller, 3. Se. Er. u. |. Irrtt. Mainz 44, 
Th. Chriftlieb, Leb. u. Lehre d. I. Sc. Er. Gotha 60 u. RE.” XII, 788. 
3%. Huber, 3. Sc. Er., ein Beitr. 3. Geſch. d. Philof. u. Th. im MA. Münch. 
61. F. 3. Hoffmann, Der Gottes- u. Schöpfungsbegriff d. I. Sc. Er. 
Sen. 76. DO. Hermens, Leb. d. 3. Sc. Er. Jena 68. ©. Buchwald, Der 
Logosbegriff d. 3. ©. Er. Lpz. 84.) 


7. — Weit geringer war im Zeitalter Karls d. 8. die Zahl namhafter 
Gelehrten außerhalb Frankreichs. Aus Deutfchland find zu nennen: h) Haymo 
Bfch. v. Halberftant + 853, der fi nicht nur durch feine Fompilatorijchen 
Erxegefen u. ſ. Homiliarium zur feftlihen Hälfte des Jahrs, jondern auch als 
Berf. einer KG., die freilich nur ein iiberarbeiteter Auszug aus Rufin ift, großes 
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Anfehen erwarb (bei Migne Bd. 116—18). — i) Regine v. Prüm, Abt des 
dortigen Kloſters, der ſich fpäter aber, feiner Würde entfagend, in ein Klofter 
nad Trier zurüdzog (F 915). Sein bis zum I. 906 reichendes Chronikon ift 
fie die Gefhichte |. Zeit von großem Wert; feine 2 3b. De causis synodalibus 
et diseiplinis ecelst. geben Anleitung für die durch die Sendgerichte zu ver— 
anftaltenden Kirchenvifitationen (bei Migne Bd. 132). — Italien entftammte: 
k) Anaftafins Bibliothecarius, Abt eines röm. Klofters u. päpftl. Bibliothekar 
unter Nikolaus I, Hadrian II u. Sohann VII. Er wohnte 869 als Glied einer 
Gefandtihaft des Kaif. Ludwigs II an den byzant. Hof auch dem 8. ök. Konzil 
zu Konſt. ($ 68, 1) bei, überſetzte die Akten diefer Synode ins Lat., ſchrieb 
mehrere Heiligenleben u. verfaßte eine aus byzant. Geſchichtswerken zujammen- 
getragene Hist. ecclest. s. Chronographia tripartita (bei Migne Bd. 129). 
An dem ihm zugeſchriebenen Liber pontificalis ($ 47, 1) fann er nur für die 
Vita des P. Nikolaus I, höchſtens noch für die Vitae der vier letzten Vorgänger 
desſ. beteiligt fein. — Spanien gehört I) Eulogius v. Cordöpa an. Er wurde 
858 zum Erzbifhof erwählt, von der maurifhen Regierung aber nicht zugelaffen 
u. erlitt 859 den Märtyrertod (S 82, 1). Die bedeutendfte unter |. Schrr. ift 
das geſchichtl Memoriale Sanctorum s. libri III de Martyrib. Cordubens. ; 
einen Nachtrag dazu bildet der Apologeticus Sanctorum mit heftigen Invek— 
tiven gegen den Islam u. feinen Lügenpropheten (bei Migne Bd. 115). m) Paulus 
Alvarus v. Cordova, von jugendan eng mit Eulogius befreundet, beſchrieb fein 
Leben u. verteidigte in einem Indiculus luminosus das damals häufige, aber 
vielfach mißbilligte Hinzudrängen der Chriften zu freiwilligem Martyrium (bei 
Migne Bd. 121). — n) Ein neues, leider nur furzes Blütenalter erftieg gegen 
das Ende diefer Periode die angelſächſiſche Kultur unter Alfred d. Gr., dem 
Enfel Egberts, der die 7 angelſächſ. Neiche 827 vereinigt hatte. In jeinem 
5. Lebensjahre empfing er zu Nom die päpftl. Salbung u. zwei Sahre fpäter 
reifte er in begleitung feines frommen Vaters nochmals dorthin, nahm auf dem 
Rückweg bei längerm Aufenthalt an Karls d. K. glänzendem Hofe nachhaltige 
Eindrüde höherer Bildung in ſich auf, trat im 22. Jahre (871, F 901) die Re— 
gierung des durch dänische Invaſionen arg zerrütteten Reichs an u. bot unter 
den ſchwierigſten Berhältniffen die ganze, bewunderungswürdige Energie feines 
Geiftes auf zur Befreiung u. Zivilifation ſ. Landes u. Volkes durch Vertreibung 
der räuberifchen Dänen, jowie durch Hebung von Aderbau, Induftrie u. Handel, 
dur weiſe Organifation, Geſetzgebung u. Verwaltung, durch Gründung von 
Kirchen, Klöftern u. Schulen, durch Förderung jeglichen wiffenfhaftlihen Strebens 
in durhaus nationaler Faſſung. Noch in feinem 36. Jahre erlernte er die Yat. 
Sprache u. verwertete diefe Kenntnis zur Bereicherung der angelſächſ. Litteratur 
durch eigenhändige Überfegungen (mit manchen felhftändigen Zufäen) der Con- 
solatio philosophiae des Boëtius, der Weltgeſchichte des Drofius, der engl. 
KG. Beda’s 1. der Regula pastoralis Gregor’s d. Gr.; er machte auch einen 
Anfang zur Überfegung der Pſalmen u. feuerte zu gleicher Thätigfeit jeine ge- 
Yehrten Freunde an, unter welchen der Bſch. Affer v. Sherbury ihm f. in ſ. Vita 
Alfredi (ed. Wise. Oxon 722) ein wirdiges Denkmal fette. Alfreds Werke 
fammelte Bosworth (2 Bd. Lond. 58). — (2. v. Stolberg, Leb. Alfr. Münft. 
15. Giles, Life and Times of Alfr. the Great. Lond. 48. R. Pauli, 
König Alfr. u. f. Stellg. in d. Geſch. Englds. Brl. 51. 3. B. Weiß, Geſch. 
Alfr. d. Gr. Freib. 52.) — Fortſ. 8 101, 1. 


8. Die Klofter- und Domſchulen dienten vornehmlich, wenn auch nicht 
ausschließlich, dem eigenen Bedürfnis, jene nämlich der Erziehung u. Ausbildung 
ihrer jugendlihen Novizen, dieſe der Heranbildung von fünftigen Geiftlichen für 
die bezügliche biſchöfl. Didzefe. Als Hand- u. Lehrbücher waren ‚bei. Caffiodors, 
Iſidors, Bedas, Alfıins u. Rabans Lehrſchriften im Gebrauch. Auf Anlegung 
von Bibliotheken u. Vervielfältigung dev Bücher durch gute Abfchriften wurde 
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bei. in den Klöftern viel Fleiß verwandt, Alkuin teilte das gefamte Wiffen in 
drei Hauptgebiete: Logik, Phyſik, Ethik. Die Logik entfpricht dent fpäter f. g. 
Trivium (Grammatif, Rhetorik, Dialektif), die Phyfit dem Duadrivium 
(Arithmetif, Geometrie, Mufik, Aftronomie); beide zufammen umfaffen das Ge- 
biet der fieben freien (d. h. eines freien Mannes würdigen) Kiinfte (Artes 
liberales). Latein war Umgangs- u. Unterrichtsſprache. Das Griechiſche, das 
durh Theodor v. Tarfus (einen längere Zeit in Rom Iehrenden, ſpäter 669 
auf den erzbifhäfl. Stuhl v. Canterbury erhobenen gelehrten griech. Mönd) u. 
deffen Schüler verbreitet war, wurde ebenfalls in den bedeutendern Schulen ge— 
lehrt. Biel feltener war die Kenntnis des Hebräifchen, doch ſuchte man fich öfter 
dur) Umgang mit gelehrten Juden - einige Bekanntſchaft mit demfelben zu ver— 
ſchaffen. Für Philojophie war Boktius Hauptquelle. Im 9. Ihd. famen als 
Geſchenk des byzant. Kaifers Michael an Ludwig d. Fr. die angeblichen Schriften 
des Areopagiten Dionyfius (8 48, 7) nach Frankreich. Mean identifizierte ihn 
mit dem gleihnamigen Stifter der parifer Gemeinde u. feierte deshalb ſchon aus 
Patriotismus feine Schriften ($ 103, 1). Der Abt Hilduin v. St. Denys, 
fpäter auch Joh. Erigena überfegten fie ins Lateiniſche. Enzyklopädiſche Werke, 
welche das gejamte Wiffen der Zeit fompendiariih zufammenftellten, Tieferten 
Sfidor u. Raban. — (Vgl. L. Maitre, Les Ecoles Epise. et monast. 
depuis Charlemagne. Par. 66. — 9. Foß, Abt Hild. v. St. Den. u. Dion. 
v. Areop. Bil. 86.) — Fortf. 8 100, 4. 


9, Die theol. Disziplinen. — Das theol.- wifjenihaftliche Streben der 
german. Kirche diefer Zeit war auf das unmittelbare kirchl. Bedürfnis gerichtet 
und daher der Charakter ihrer Theologie ein biblifch -praftifcher, wobei das An— 
fehen der Kvv. fo überſchwenglich war, daß man, wo irgend möglih, nur mit 
ihren Worten u. Gedanken lehrte, predigte, bewies u. mwiberlegte. Karls d. Gr. 
ihöpferifeh-veformatorifches Wirken gab indes aud) im Gebiet der theol. Wifjen- 
ſchaft den Gelehrten feiner Umgebung mehrfah Anlaß u. Antrieb zu einer mehr 
jelöftändigen litterariſchen Thätigfeit und die theol. Kämpfe des 9. Ihd. gaben 
dem eigenen Denken noch größere Übung u. Zuverfiht. — a) Den meiften Fleiß 
in litterariſchen Produktionen wandte man der Exegeſe auf der Grundlage der 
Bulgata zu. Karl d. Gr. übertrug Alkuin eine kritiſche Reviſion ihres fehr 
verderbten Tertes. Der mehanifhen Infpirationstheorie trat Agobard mit 
der Behauptung entgegen, daß die h. Propheten mehr geweſen als Bileams 
Eſelin. Nur ein einziger aus ben fehr zahlreichen CEregeten, Shriftian 
Druthmar, erkannte es als die erfte, eigentlichfte u. notwendigfte, wenn auch) 
nicht einzige Aufgabe des Erxegeten, den gramm.-hift. Sinn bes Bibelworts zum 
Berftändnis zu bringen. Sonft war u. blieb der Wortfinn das Aſchenbrödel 
der Auslegung, während man im allegoriſchen (auf die Myſterien des Glau- 
bens bezüglichen), tropologifhen (od. moralifhen) u. anagogiſchen (auf bie 
Erhebung des Gemütes abzielenden) Sinne die köſtlichſten Schätze göttlicher 
Weisheit zu haben meinte. — b) In ber ſyſtematiſchen Theologie wurde ver⸗ 
hältnismäßig am ſchwächſten die Apologetik betrieben. Der niedrige Kultur- 
zuftand des zu überwindenden Heidentums forderte eine ſolche zwar nicht, 
wohl aber das Umfichgreifen des Mohammebdanismus u. die große Anzahl 
der Juden, die im Franfenveih, bei. unter Ludwig d. Fr., durch Reichtum 
u. Beftehung gefichert, einen unglaublichen Übermut entfalteten (ihren jüd. u. 
heidn. Knechten die Erlaubnis zur Taufe vermweigerten, die chriſtlichen Dagegen 
zwangen, ben Sabbat zu feiern, am Sonntag zu arbeiten, in ben Faſten Fleiſch 
zu eſſen, außerdem Chriſtum läfterten, bie Kirche verhöhnten u. chriſtl. Sklaven 
an die Sarazenen verfauften). Agobard bekämpfte fie energiſch durch Wort, 
Schrift u. That, aber der geldbebürftige Hof ſchützte fie. Iſidor u. Raban 
wieſen in apologet. Schriften die Nichtigkeit ihres Glaubens nach. Viel eifriger 
beteiligte ſich die theol. Schriftſtellerei ſeit Karl d. Gr. auf dem Gebiete der 
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Polemif (vgl. $ 92. 9). Iſidor ftellte in f. LI. III Sententiarum aus 
patriftiihen Stellen auch ein Syſtem der Glaubens- u. Sittenlehre zufammen, 
welches Ihdd. lang ein allgemein beliebtes Lehrbuch war. Auch Alfuing LI. 
II De fide Trinitatis ftellen ein Kompendium der Dogmatif dar. Die Über- 
fiedelung der Schriften des Pj.-Areopagiten nach dem Abendland bahnte einer 
Ipefulativen Myſtik den Weg, die in Joh. Scotus Erigena ihren eriten Reprä⸗ 
jentanten hatte, — c) In der praftifchen Theologie war. die homiletiſche 
Litteratur nur dürftig vertreten. Neben dem Homiliarium des Paul Warne- 
frid ($ 89, 1) traten als Verfaſſer eigener Predigten Beda, Walafrid, Ra- 
ban u. Haymo auf. Dagegen entwickelte fi für die Theorie des Kultus 
(Beihreibung u. myſtiſche Ausbeutung desjelben) ein beſonders reger Eifer. 
Iſidors Schrift De officiis ecelesiastieis betrat zuerft diefen Boden. Karl 
d. Gr. ftellte feinen Theologen das Konfurrenzthema, die Bedeutung des Tauf- 
zeremomiel® zu entwideln. Zu Ludwigs d. Fr. Zeit trat Agobard als Nefor- 
mator der Liturgik auf, woritber fich ein Leidenichaftlicher Kampf mit Amalarins 
entjpann, gegen welchen auh Florus Magifter auftrat. Bedeutende Merke 
auf dieſem Gebiet Lieferten außerdem Rabanus, Walafrid u. Remigius, 
Über die auf Kirchenrecht u. Kirchenzucht bezüglihen Schriften vgl. F 86. 
— d) Was endlich das Gebiet der Hiftorifchen Theologie betrifft, fo wurde 
alle Kenntnis der ältern KG. vorzugsweiſe aus Rufin u. Caſſiodor gejchöpft. 
Defto eifriger war u. blieb das ganze MA. in der Aufzeihnung der kirchlichen 
u. polit. Begebenheiten aus ber jedesmaligen Gegenwart u. der noch in der 
Erinnerung fortlebenden Vergangenheit. Dies Streben trat in dreifacher Nich- 
tung auf: a) als nationale Geihihtihreibung. Die Weftgoten hatten 
ihren Iſidor, die Oftgoten ihren Caffiodor (defien 12 Bb. De rebus gestis 
Gotorum zwar verloren gingen, aber um 550 durch einen aus andern Quellen 
bereicherten Auszug des Sornandes [Sordanes] in deffen B. De Getarum 
orig. et reb. gestis erſetzt find), die Langobarden ihren Paul Warnefrid, 
die Franken ihren Gregor v. Tours, die Briten ihren Gildas (um 560: 
Liber querulus de excidio Britanniae) u. Nennius (um 850: Eulogium 
Britanniae s. Hist. Britonum), die Angelfachjen ihren Beda. b) In der 
unbeholfenen Aggregatform der Annalen ı. Chroniken, die meift in den Klöftern 
angelegt u. vonjahr zujahr fortgefithrt wurden, und 6) in der Form von Bio— 
graphieen ſowohl hervorragender polit. wie kirchl. Perſönlichkeiten. Zahllos 
find die Vitae Sanctorum, meiſt völlig Fritiflos zur Verherrlichung irgend 
eines Lofalheiligen abgefaßt. In dieſelbe Kategorie gehören die zahlreichen, nach 
dem Kalender geordneten Martyrologien. Die berühmteften unter ihnen 
ftamımten von Beda, Ado v. Bienne, Uſuardus, Rabanus, Notfer 
Balbulus, Wandelbert u. a. Im das Gebiet der eigentlich hiſtor. Bio- 
graphie fallen die Hist. Mettensium Episcoporum von Paul Warnefrid, 
ſowie die Fortjegung des hieronymianiſchen Oatalogus von Sfidor, welche 
ihrerfeits wiederum duch Ildefons u. Julianusv. Toledo fortgeſetzt wurde, 
und die hierhergehörigen, 3. t. von Zeitgenoffen berftammenden Fortſetzungen des 
Liber pontificalis (8 47, 1). 


$ 92, Lehrftreitigfeiten. 


J. Bach, Dogm.gefh. d. MA. v. Sriftolog. Stopkte. I. IL. Wien 73, 
I. Schwane, Dogm.gefeh. d. mittl. 3 Freib. 82, 


Die erſte bedeutende Häreſie, welche jelbftändig auf german.- 
roman, Boden erwuchs, war der Adoptianismus!), der im die 
Entwickelung des chriftolog. Dogmas dort einjegte, wo das 6. öfum, 
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Konzil zu Konft. 680 (8 53, 10) ftehen geblieben war, indem er zur 
Anerkennung der Doppelnatuv u. des Doppelwillens auch noch die 
der Doppeljohnichaft verlangte. Die fränf. Orthodoxie fah aber 
darin micht eine Weiterbildung des Dogmas, fondern ein Zurüc- 
fallen in den Neftorianismus und feste die VBerdammung der neuen 
Lehre durch. Gleichzeitig wurde auch das Dogma vom Ausgang 
de8 h. Geiſtes Gegenftand lebhafter Verhandlung ?), und die fränf. 
Kirche trat als Verfechterin der abendländ. Drthodorie gegen die 
morgenländijche auf. Im Abendmahlsftreit?) kämpften die nam- 
hafteften fränk. Theologen gegen Radberts Transfubftantiationslehre. 
Hieran fnüpfte fich ein zweiter Streit über das Gebären der h. 
Jungfrau‘). Beide blieben ohne fynodale Einmifhung u. Ent- 
ſcheidung. Um fo lebhafter bemächtigte fich die fynodale Verhandlung 
des bald darauf ausbrechenden Prädeftinationsftreiteg?), ohne 
indes die ftrittige Frage zum Abſchluß zu bringen. Bon untergeord- 
neter Bedeutung war der Zwifchenftreit über die Angemeffenheit des 
Ausdruds Trina Deitas®). 


1. Der adoptianifhe Streit 782—99. — Unter allen criftl, Lehren 
war den Moslemen feine jo anftößig wie die von der Dreieinigfeit, welche ihrem 
ftarren Monotheismus als Tritheismus erjcheinen mußte, und feine in dem 
Maße Gegenftand der Verfpottung, wie die, daß Gott einen Sohn haben folle. 
Es kann daher kaum befremden, wenn fich bei ſpaniſchen Theologen das Be— 
ftreben geltend machte, dieſe Lehre in einem der moslemifhen Anſchauungsweiſe 
minder anftößigen Lichte darzuftellen. Ein gewiffer Migetins verirrte fi) dabei 
fogar zu einem rohen Sabellianismus, indem er die trinitariiche Entfaltung des 
einheitlichen göttl. Weſens ſich als eine dreifache gefchichtliche Manifeftation Gottes 
dachte: In David habe fich Die Perfon des Vaters, in Chrifto dem Davidsjohne 
die des Sohnes, im Apoftel Paulus endlich die des h. Geiftes offenbart. Auf 
einer |pan. Synode (782) trat ihm der Erzbſch. Elipandus v. Toledo erfolg- 
veich entgegen u. nahm von da aus wahrſch. aud) Veranlaffung zu dem Verfuche 
einer mweitern Ausbildung des hriftolog. Dogmas, welche des vollen Beifall des 
gelehrten Bſch. Feliz v. Urgellis in der ſpan. Mark ſich erfreute. Beide lehrten: 
Nur nach feiner Gottheit ſei Chriftus eigentliher Sohn Gottes (Filius 
Dei naturä); nad) feiner Menfchheit jei er eigentlich wie wir alle ein Knecht 
Gottes u. nur duch göttl. Willensentfhluß zum Sohne Gottes adoptiert 
(Filius Dei adoptivus), glei) wie wir alle durch ihn u. nach feiner Ahnlichkeit 
aus dem Knechtsverhältnis in das der Kindſchaft Gottes eintreten ſollen. Nach 
ſeiner göttl. Natur ſei er demnach der eingeborene, nach ſ. menſchlichen nur 
der erjtgeborene Sohn Gottes. Die Adoption der menſchl. Natur zur Öottes- 
ſohnſchaft habe begonnen ſchon mit ihrer Empfängnis durch den h. Geift, jei 
dann beftimmter in der Taufe hervorgetreten u. habe ſich in der Auferftehung 
vollendet. — Das erfte Stadium des durch dieſe Lehre hervorgerufenen Streites 
fpielte auf fpan. Boden. Zwei Repräfentanten des aſturiſchen Klerus, der Presb. 
Beatus v. Libana u. der Bſch. Etherius v. Osma, beftritten mündlich u. 
ſchriftlich die Anſicht des Elipandus als ketzeriſch (785). Vielleicht waltete dabei 
die Abſicht ob, die aſturiſche Kirche von dem unter ſarazen. Knechtſchaft ſtehenden 
Stuhl v. Toledo zu emanzipieren. Die Aſturier wandten ſich an P. Hadrian I, 
der in einem Schreiben an ſämtliche Biſchöfe Spaniens den Adoptianismus als 
neftorian, Keberei verdammte (786). In ein zweites Stadium trat der Streit 
dur das Einfchreiten Karls d. Gr. DVeranlaffung dazır gab ihm der Umftand, 
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daß der Adoptianismus auch im fränk. Spanien um ſich griff, und willfommen 
war ihm diefer Anlaß, weil er ihm Gelegenheit bot, fih als Schirmherrn ber 
Drthodorie, d. h. als Kaifer in spe, dem Abendland zu zeigen. Felir mußte 
auf der Synode in Regensburg 792 feine Keberei abſchwören u. wurde 
nah Rom zum Bapfte Hadrian I gefandt. Hier mußte er nohmals abſchwören, 
entfam aber der Gefangenfhaft u. flüchtete auf farazenifches Gebiet. Unter- 
deffen war Alfuin von feiner Reife nad) England zuriücgefehrt u. bethätigte 
fi) fogleih am Streit durch ein Tiebreihes Mahnfchreiben an Felir. Die Spa- 
nier replizierten jehr entfehieden und Karl d. Gr. hielt nun die glänzende (öku— 
meniſch⸗germaniſche) Synode zu Frankfurt (794), wo nad) erneuerter Unter- 
fuhung der Adoptianismus nochmals verdammt und das Urteil der Synode, 
um ihm einen ökum. Charafter zu geben, von vier ausführlichen Denkſchriften 
(als Repräfentanten der verſchiedenen Landeskirchen u. Autoritäten) begleitet, nach 
Spanien gejhiet wurde. Aber auf die Spanier machte dies wenig Eindrud. 
Eben jo wenig eine gelehrte Streitichrift Alkuins, der Felir eine ſcharfe Recht- 
fertigungsfchrift entgegenfette. Unterdes ſandte Karl eine geiftlihe Kommiſſion 
unter Leidrad v. Won n. Benedikt v. Aniane ($ 87, 3) in die fpan. Mark, 
um Dort das wuchernde Unkraut der Keßerei auszurotten. Sie vermochte Felir, 
fih freiwillig einer neuen Unterfuhung zu ftellen. Auf der Reihsverfamm- 
lung zu Aachen 799 (798) disputierte er ſechs Tage lang mit Alkuin u. 
erklärte fih endlich vollftändig überzeugt. Alfuin u. Paulinus v. Aquileja 
veröffentlichten neue Streitfhriften, und Leidrad ging zum zweitenmale in die 
ſpan. Mark, wo es ihm gelang, die Keberei nahezu auszurotten. Aber um fo 
hartnädiger beharrten die Biichöfe des farazen. Spaniens bei ihrer Lehre, umd 
Elipandus beantwortete ein verjöhnliches Schreiben Alkuins in leidenſchaftlich 
gehäffigem Tone; Felir blieb bis an fein Ende im Gewahrfam des Bid. v. 
Lyon (F 818). Leidrads Nachfolger Agobard fand unter Felir' nachgelaffenen 
Papieren unzweideutige Zeugniffe, daß er bis an fein Ende im Herzen dem 
Adoptianismus treu geblieben, und nahm davon Beranlaffung zur Abfaffung 
einer neuen Streitichrift. Es war für diesmal die lette in dieſer Sache. In 
Spanien aber jcheint der Adoptianismus fih noch bis in die zweite Hälfte des 
9. Ihd. fortgepflanzt zu haben. Wenigftens befimpfte um diefe Zeit Paulus 
Alvarıs v. Cordova ($ IL, 7) einen gewiffen Johannes Spalenfis wegen 
adoptianifcher Außerungen. Im 12. Ihd. entbrannte der Streit nochmals auf 
deutihem Boden ($ 103, 6). — (C. G. Fr. Walch, Hist. Adoptianorum. 
Gttg. 755; Desf. Ketzergeſch. XI. dgg. Frobenius in f. Ausg. d. Werfe 
Alkuins. — U. Helfferich, Der weitgot. Arianism. u. d. ſpan. Ketzergeſch. 
rl. 60. Hefele, Konziliengefh. IH. Dorner, Perf. Chrifti I, 1. Bauer, 
Dreieinigf. I. Sams, KO. v. Span. II, 2.) 


2. Der Streit über den Ausgang des h. Geiftes. — Auf einer Synode 
zu Öentiliacum 767, welche auf Veranlaſſung einer byzant. Gefandtichaft in- 
jachen des Bilderftreits gehalten wurde, fam auch die Erweiterung des Symbols 
dur das filioque ($ 68, 1) zurſprache. Das Nefultat der Berhandlung ift 
unbekannt. Zu Karls d. Gr. Zeit verteidigten Alkuin u. Theodulf die lat. 
Lehre in befondern Schriften. Auf einer Synode zu Friaul 791 rehtfertigte 
Paulinus v. Aquileja aud die Aufnahme ins Symbol, ebenfo die karoliniſchen 
Bücher ($ 9, 1). Von neuem wurde dariiber verhandelt, als die fat. Mönde 
des Olbergs, von den Griechen wegen des Zufates getabelt, ſich auf die Praxis 
der fränk. Kirche beriefen. Der Papft Leo III machte darüber Mitteilung an 
Karl, d. Gr, u. ein Konzil zu Nahen 809 billigte den Zufak. Der Papft 
aber, obwohl die Nichtigkeit der Lehre nicht antaftend, mißbilligte die Anderung 
des Symbols u. ließ in der Petersficche zu Rom zwei filberne Tafeln mit dem 
Symbol ohne den Zuſatz aufftellen. Offenbar follte e8 ein Dämpfer auf die 
kirchenpolit. Beftrebungen des Kaiſers fein. — (Litt. vor 8 68.) 
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3. Der Abendmahlsitreit 844. — Das Schwanfen in der Abendmahlss 
lehre ($ 59, 3) dauerte bis ins 9. Ihd. hinein. Da unternahm es im I. 831 
Paſchaſius Radbertus, Mönch zu Corbie, die Verwandlungslehre, die in 
der kirchl. Praxis u. im Volksglauben ſchon längft wurzel gejchlagen, im der 
Schrift De sanguine et corpore Domini auch theologiſch zu rechtfertigen u. 
allfjeitig auszubilden. Aus feiner Schrift weht uns der Hauch inniger Frömmig- 
feit entgegen, u. es ift ihm unverkennbar nur darum zu thun, die hohe Bedeutung 
des Saframents in ihrer ganzen Fülle, Kraft u. Tiefe zu erfaffen. Dabei ift 
fie echt volfstümlich gehalten. Auch konnte er fih ſchon auf Thatſachen aus ben 
Vitis Sanetorum berufen, wo die innere Veritas aud) zur äußern Erſcheinung 
gefommen. Den Grund warum dies nicht immer gejhehe, fieht er teils darin, 
daß das Abendmahl feiner Beftimmung nad) ein Mysterium fir den Ölauben, 
nicht ein Miraculum für den Unglauben fein jolle, teils in der göttl. Kondeszendenz, 
die dem natürlihen Schauder vor Fleiſch u. Blut Rechnung trage u. den Heiden 
allen Anlaß zur Läfterung abſchneiden wolle. Damals (831) blieb die Schrift 
unbeachtet. Unterdeffen wurde Radbertus Abt von Corbie. Im diefer bedeuten- 
den Stellung überarbeitete er fie nochmals u. überreichte fie Karl d. 8. (844). 
Diefer forderte den gelehrten Mönch Ratramnus zu Corbie auf, ſich gutachtlich 
darüber auszufprechen. Begierig ergriff dieſer die Gelegenheit, jeinem Abte am 
Zeuge zu fliden. Ohne ihn zu nennen, befämpfte er (De corp. et sang. Do- 
mini ad Carolum Calvum) deffen Lehre mit fhonungslofer Kritik u. entwidelte 
Iharffinnig feine eigene Anficht, wonach Leib u. Blut Chrifti bloß spiritualiter 
et secundum potentiam genoffen werden. Auh Rabanus Maurus, 
Scotus Erigena u. Florus v. Lyon befämpften die magiſche Verwand— 
Iungslehre des Radbertus im Sinne eines bloß geiftl. Genuffes. Hinkmar u. 
Haymo fanden dagegen auf Nadberts Seite, während Walafrid Strabo u. 
der trefffiche Exeget Chriftian Druthmar in der Impanationg- u. Kon- 
fubftantiafitätslehre den entſprechenden Ausdrud für das hehre Geheimnis fanden. 
Aber Radbert hatte das Wort geſprochen, das den Drang des Firchl. Zeit 
geiftes zum Haren Bewußtſein über ſich ſelbſt zu, bringen geeignet war: jeine 
Wirkung konnte durch die Einſprache jo vieler gewichtigen Autoritäten nur auf- 
gehalten, nicht gebrochen werden. — (Ritt. bei $ 91, 5 und A. DW. Diedhoff, 
Die Abendmahlsiehre im Ref.-Ztalt. I. Gttg. 54. 2. J. Rückert, Die Abbm.- 
Iehre im MU, 3. f. w. Th. 54. IL Ebrard u. Kahnis ll. ce. $ 35, 6. 
8. 5. Köhler, Rabans Streit mit P. Radb. ꝛc., 2. f. w. %h. 79. L) — 
Sort]. 8 102, 2. 


4, Der Streit über das Gebären der h. Jungfrau. — Diejelbe Grund- 
anſchauung von dem magiſchen Auftreten des Göttlihen beherrfchte Radbert, 
als er bald darauf in der einem Nonnenklofter gewidmeten Schrift De partu 
virginali die Anficht, daß Maria utero clauso (8 58, 2) u. ohne Schmerzen 
geboren Habe, in eigentümlicher Weile (u. a. auch durch Pi. 22, 10 u. Ser. 31, 22) 
zu begründen unternahm. Auch Ratvamnus hat eine Schrift über das]. Thema 
hinterlaffen („De eo quod Christus ex Virgine natus est‘). Er hält ebenjo 
entfchieden wie Radbert daran feft, daß wie durch das Empfangen, jo auch durd) 
das Gebären der h. Jungfrau deren leiblich-jungfräuliche Integrität nicht verletzt 
fei. Aber während Rabbert gegen foldhe anfämpft, welche weniger als dies 
Yehren (nämlich: Maria habe zwar als unverlette Sungfrau empfangen, ihr Ge⸗ 
bären fei aber unter den). Bedingungen u. Folgen wie bei allen übrigen Frauen 
vor fich gegangen) wendet fih Ratrammıs gegen ſolche, die noch mehr ale 
jenes wollen (nämlich: Chriftus habe bei feiner Geburt den Mutterſchoß nicht 
auf dem gewöhnlichen, natürlichen Wege durch bie Gebärmutter verlaffen, jondern 
monstruose de secreto ventris incerto tramite exiisse). Während ferner 
jener über Profanierung des Myſteriums ber Geburt Chrifti durch das Unter- 
ftellen desfelben unter die Naturgeſetze eifert, hebt diefer mit Nachdrud hervor, 
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daß das den Naturgefegen Angemefjene nie u. nirgends an fi etwas Schmäh- 
liches jetz während endlich Aadbert den Sat: „Fulvam ‚aperuit“ unbedingt 
verneint, fieht fih Aatramnus durch Luf. 2, 22—24 genötigt, ihn in gewiſſem 
Sinne zuzugeftehen ce. 5: „Utique vulvam aperuit, non ut clausam corrum- 
peret, sed ut per eam suae nativitatis ostium aperiret, sieut et in Ezech. 
(44, 2) porta et clausa desceribitur et tamen narratur Domino aperta; 
non quod liminis sui fores dimoverit ad ejus egressum, sed quod sic 
clausa patuerit dominanti‘, und c. 8: „Exivit clauso (?) sepulchro et in- 
gressus foribus obseratis (Joh. 20, 19)... ut et clausam relinqueret et 
per eam transiret ... nec transeundo patefecit“. Am wahrjcheinlichften 
möchte e8 demnach fein, daß beide gegeneinander polemifteren, aber nicht ſowohl 
aufgrund vorliegender Schriften, als vielmehr mündlicher Verhandlungen; mobei 
entweder jeder der beiden Gegner des andern Anficht nicht verftanden od. un- 
berechtigte Konfequenzen daraus gezogen, oder aber die Anficht desfelben nad u. 
infolge der mündl. Disputation fich modifiziert haben mag. Wenn aber Ratram- 
nus ftatt jeines Abtes angeblich (ungenannte) deutſche Gegner bekämpft, fo möchte 
das nur ein ziemlich durchfichtiges Quidproquo fein. 


5. Der Prüdeftinationsitreit 847—868. — Der frühere Prädeftinations- 
freit ($ 54, 5) war fo wenig zu einem feften Abſchluß gebracht, Daß auch fortan 
die ganze Stufenfolge der Doftrinen vom Semipelagianismus an bis zu der 
Auguftin noch überbietenden Lehre von einer Prädeftination auch zur Verdamm- 
nis Vertreter unter den Kirchenlehrern finden konnte. Im 9. Ihd. erneuerte ſich 
der Kampf in leidenſchaftlicher Weiſe. Gottſchalk, der Sohn eines ſächſ. 
Grafen Berno, war ſchon als Kind von feinen Eltern dem Klofter Fulda über— 
geben worden. Eine Synode zu Mainz (829) geftattete ihm den Austritt, 
aber der damalige Abt v. Fulda, Rabanus Maurus, feste es durch, daß 
Ludwig d. Fr. diefe Dispenjation annullierte. Ins Klofter zu Orbais in der 
Didzefe Soiffons verſetzt, fuchte Gottſchalk Troft in dem Studium der Schriften 
Auguftins u. wurde ein enthuftaftiiher Anhänger der abſoluten Prädeftinations- 
lehre. Er ging fogar in einem Punkte noch über Auguftin hinaus, indem er 
eine doppelte Brädeftination (Gemina praedestinatio) lehrte, nämlich eine 
Prädeftination zur Seligkeit u. eine Prädeftination zur Verdammnis, während 
Auguftin die letztere meift nur als Überlaf fung an die verdiente Verdammnis 
bezeichnet hatte. Eine zweimalige Reiſe nach Italien (840. 847) benutzte ex, um 
für feine Lehre Propaganda zu maden. Auch an dem Bſch. Noting v. Verona 
verfuchte er feine ungeftüme Bekehrungsſucht. Durch ihn erhielt Rabanus, 
jeit 847 Erzbſch. v. Mainz, Kunde davon u. erließ an Noting, fo wie an den 
Grafen Eberhard von Friaul, bei dem fich Gottſchalk 848 aufhielt, fulminante 
Schreiben, die Gottſchalks Lehre mehrfach entftellten u. ungebörige Konjequenzen 
daraus zogen, indem fie die Praedestinatio ad damnationem zu einer Prae- 
destinatio ad peccatum umbdeuteten. Nabans eigene Lehre unterichied Präfetenz 
u. Prädeftination u, ftellte die Verdammnis der Reprobi nur umter den Gefichts- 
punkt der erftern. Zugleich berief er eine Synode nad Mainz (848), zu 
der Gottſchalk in freudiger Überzeugung von ber Kirchlichkeit feiner Lehre fich 
ohme weiteres ftellte. Das Konzil erfommunizierte ihn aber u. überlieferte ihn 
feinem Metropofiten Hinkmar v. Rheims zur Beftvafung. Diefer ließ ihn 
auf der Synode zu Quierſy (849) von neuem verdammen, dann, weil er 
den Widerruf beharrlich verweigerte, unbarmberzig geißeln u. zu Yebenslänglicher 
Gefangenſchaft im Klofter Hautvilliers einfperren. Gottſchalk erbot ſich, die 
Gerechtigkeit feiner Sache durch ein Gottesurteil zu erhärten, was aber Hinfmar, 
ſonſt ein Verteidiger der Gottesurteile, als die Prahlerei eines neuen Simon 
Magus zuritdwies, Die unmenſchliche Behandlung des armen Mönches u. die 
Verwerfung der Lehre Auguftins durch zwei gewaltige Kirchenfürſten vief in der 
fränf, Kirche einen mächtigen Sturm hervor, der fich bef. gegen Sinfmar wandte, 
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Zuerft trat der Bid. Prudentius v. Troyes für den verurteilten Mönch auf. 
Dann forderte Karl d. 8. von Ratramnus zu Corbie u. dem Abte Servatus 
Lupus dv. Ferrieres Gutachten, die ebenfalls beide zu Gottſchalks Gunften aug- 
fielen. Hinfmars ganze Stellung drohte unhaltbar zu werden. Er fah fi) nad 
Bundesgenoffen um, u. e8 gelang ihm, in dem Diakonen Florus v. Lyon, dem 
Priefter Amalarius v. Met u. dem Hofgelehrten Joh. Scotus Erigena 
Borkämpfer feiner Sache zu finden. Aber des letztern Anwaltfchaft wurde dem 
Metropokiten faft noch gefährlicher als die Angriffe feiner Gegner. Denn der 
fpefulative Schotte gründete feine Beftreitung der Prädeftinationslehre auf die 
im Dceident unerhörte Doftrin, daß das Böſe nur ein un 5», die Berdammung 
daher nicht eine pofitive Strafe Gottes jei, jondern nur im Bewußtſein ver— 
fehlter Beftimmung beftehe. Hinkmars Sade ftand num jhlimmer als je; denn 
feine Gegner machten ihn für die Kebereien des Schotten verantwortlich; nicht 
nur ein alter Gegner, Prudentius v. Troyes (De praedest. c. Joh. Sc., bei 
Migne Bd. 115), ſondern auch der Erzbih. Wenilo v. Sens u. der Diakon 
Slorus v. Lyon, die bisher in vermittelnder Weije zu ihm gehalten, traten 
num mit geharniſchten Streitfchriften auf. Aber Karl d. K. nahm fi) des be- 
drängten Metropoliten an u. veranftaltete eine Randesiynode zu Quierſy 
853, wo in vier Artikeln (Capitula Carisiaca) der gemilderte Auguſtinis— 
mus mit Verwerfung der gemina praedestinatio als rechtgläubige Lehre auf- 
geftellt wurde. Die neuftriihen Gegner mußten nun ſchweigen, aber der Erzbſch. 
Remigius v. Lyon ftellte der neuftriichen eine fothring. Landesſynode zu 
Balence 855 entgegen, welche die Beichlüffe der Synode zu Quierſy ſamt 
dem ſchottiſchen Brei (pultes Scotorum) ausdrüdlich verdammte u. ſechs gegen- 
teilige Artikel als Norm der Rechtgläubigfeit aufftellte. Endlich legten die meft- 
fränf. Herrſcher ſich vereint ins Mittel u. veranftalteten eine allgemeine Reichs— 
verfammlung zu Savonnidres, einer Vorſtadt von Toul, im I. 859, 
Aber eine Einigung war auch hier nicht zu erzielen; Schon war man imbegriff, 
mit gefteigerter Erbitterung auseinander zu gehen, als Remigius den Vor— 
ſchlag machte, die Entfheidung einer ſpätern Verſammlung in minder bedrängter 
Zeit anheimzuftellen u. bis dahin Frieden zu halten. Man ging darauf ein, u. 
jo verlief fi der Streit im Sande; denn die verabredete Berfammlung Fam 
nie zuftande. Gottſchalk, von feinen bisherigen Gönnern imftiche gelafjen, 
wandte ſich hülfeſuchend an den gewaltigen Papft Nikolaus I. Dieſer gebot 
Hinkmar, fih vor den päpftl. Bevollmächtigten wegen feines Verfahrens gegen 
den Monch auf der Synode zu Met 863 ($ 83, 7) zu verantworten. Hink— 
mar zog e8 vor, ber Ladung nicht folgezuleiften. Zu feinem Glücke annullierte 
der Bapft ſelbſt wegen der Beftechlichfeit jeiner Legaten die Beſchlüſſe dieſer 
Synode. Überdem gelang es dem Metropoliten, durch ürſprache u. begütigende 
Briefe den Papſt zu beſchwichtigen. So war alſo Gottſchalk um feine letzte 
Hoffnumg betrogen. Zwanzig Jahre ſchmachtete ex im Kerker, aber bis zum 
festen Lebenshauche wies er jedes Anfinnen zum Widerrufe von fih. Er ftarb 
868 und ward auf Hinkmars Befehl in ungeweihter Erde verſcharrt. — (G. 
Mauguin [Sanfenift], Vett. auctorum, qui in seculo IX de praedest. 
scrips. opera et fragm. Par. 650. 2 Voll.; dgg. d. Jeſuit L. Cellot, 
Hist. Gotteschalei. Par. 655. — Jac. Usserius, Gotteschalei et controv. 
ab eo motae hist. Dubl. 631. ©. F. Wiggers, 3. f. hiſt. Th. 59. IV u. 
3. Weizfäder, Ibb. f. dtſch. Th. 59. IL. V. Borraſch, Der Mönch Gottſch. 
v. Orb. Thorn 68. K. F. Köhler, Raban's Streit mit Gottſch., 3. f. w. 
26 30.21 © 1) 


6. Der Dreieinigfeitsftreit (857). — Bon feinem Kerker aus_ hatte 
Gottſchalk den Metropofiten nod einer zweiten Ketzerei beſchuldigt. Hink— 
mar hatte nämlich aus der Stelle eines Kirchenhymnus: Te trina ‚Deitas 
unaque poscimus, den Ausdrud trina Deitas als arianifievend befeitigt u. 
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dafür sancta Deitas geſetzt. Seine Gegner befhuldigten ihn deshalb des 
Sabellianismus, u. Ratramnus trat mit diefer Anklage in einer nicht er- 
haltenen Streitichrift hervor. Raban dagegen, an melden Hinkmar fi im 
diefer Sache gewandt hatte, billigte Die Anderung, ließ ſich aber auf eine jchriftl. 
Berteidigung derjelben nicht ein, worauf Hinfmar eine foldhe jelbft in der 
Schr. De una et non trina Deitate ausgehen Tief. 


8 93. Reformatorifche Beftrebungen. 
9. Reuter u R. L. Poole ll. ce. vor $S 91. 


Die Selbjtändigfeit, welche Karl d. Gr. der german. Kirche gab, 
weckte auch zuerſt in ihr das Bemwußtjein ihres veformatorifchen Be— 
rufs, das fich fortan durch das ganze MA. hindurch, freilich noch 
mit viel Gebundenheit, Ginfeitigfeit u. Verirrung behaftet, zu be— 
thätigen jtrebt. Karl d. Gr. ſelbſt begann die Reihe der Refor— 
matoren durch feinen energifchen Protejt gegen den Bilderdienitt), 
Auch Ludwig d. Fr. beharrte noch in diefer Bahn und ließ es 
gejhehen, daß Agobard v. Lyon u. Claudius dv. Turin aud 
berwandte Formen des kirchl. Unglaubens befämpften 2). 


1. Die karolingiſche Oppofition gegen den VBilderdienft (790—825). 
— Auf Veranlaffung einer Gefandtihaft des Kl. Konftantinus Koprony- 
mus ($ 67, 2) veranftaltete Pippin d. KT. eine Synode zu Gentiliacum 
767 (8 92,2), wo auch über den Bilderdienft verhandelt wurde. Weiteres wiſſen 
wir aber nicht, da die Akten der Synode verloren gingen. Demnächft (790) 
fandte Hadrian Ian Karl d. Gr. die Akten dev 7. dkum. Synode von Nicka 
($ 67, 3). Karl fühlte fih in feinem Berufe als zukünftiger Kaifer iiber die 
Anmaßung der Griechen, welche ohne Berückſichtigung des german. Abendlands 
der Welt Gefete vorſchreiben wollten, die ohnehin der fränf. Praris ganz ent- 
gegen waren, ſowie auch wohl durch des Papftes Wiederanfnüpfung von freund- 
ſchaftl. Beziehungen zu den Byzantinern, tief verlegt. Er ließ unter feinem 
eigenen Namen eine Staatsjhrift in 4 Bb., die f. g. Libri Carolini (8 91,3. 
Ausg. v. Heumann, Hann. 731), ausgehen, in welcher das byzant. Treiben derb 
gezüchtigt, die Synodalaften ſatzfürſatz widerlegt, jede Art von Bilderdienft als 
Abgötterei bekämpft, daneben aber auch die Anficht der Ikonoklaſten gemißbilligt, 
u. mit Berufung auf Gregor d. Gr. ($ 58, 5) die Nützlichkeit vefig. Bilder für 
Erregung der Andacht, Belehrung des Volkes u. Ausfhmüdung der h. Räume 
anerkannt wurde, Heiligen-, Neliquien- u. Kreuzesverehrung wird dagegen ge- 
billigt. Karl fandte diefe Schrift auch an den Papft, der in möglichſt ſchonenden 
Ausdrücken eine Widerlegung ſchrieb, die aber auf Karl feinen Eindrud machte, 
Vielmehr traf er jetzt alle Anftalten, der byzant. Hoffynode ein glänzendes General- 
konzil aller german. Kirchen gegenüber zur ftellen. Alkuins d. 5. Aufenthalt in 
England wurde dazu benußt, auch die angelfächl. Kirche zur Teilnahme willig zu 
machen. Die Synode trat zu Frankfurt 794 zufammen u. beftätigte die 
Grundfäge der Karolin. Bücher. Der Papft hielt es für geraten, der Zeit u. 
dem Volke die Widerlegung zu überlaffen. Unter Ludwig d. Fr. kam die Sadıe 
anläßlich einer Gefandtichaft des bilderfeindlichen Kaifers Mihael Balbus von 
neuem zur Verhandlung. Eine Reichsſynode zu Paris (825) verdammte 
mit ſcharfem Tadel gegen Hadrian I den Bilderdienſt u. beftätigte bie Grundfäße 
der karol. Bücher. P. Eugen II ſchwieg dazu. Im fränk. Reich beharrte man 
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bis ins 10. Ihd. bei der Nichtanerfennung des 2, nican. Konzils u. der offiziellen 
DOppofition gegen den Bilderdienft. 


2. Bald nach dem parifer Konzil a. 825 trat Agobard dv. Lyon (8 91, 4) 
mit Eräftiger Polemik „Contra superstitionem eerum, qui picturis et ima- 
ginibus Sanctorum adorationis obsequium deferendum putant“ auf. Er 
geht hier viel weiter als die Farolin. Bücher; denn nicht nur hält er es für rat- 
fan, wegen des unvermeidlihen Mißbrauchs feitens des Volkes, die Bilder ganz 
zu entfernen, fondern er verwirft mit dem Bilderdienft auch allen Heiligen-, Re— 
iquien- u. Engeldienft. Nur auf den allgegenwärtigen Gott allein joll der 
Menſch fein Vertrauen fegen, nur den einigen Mittler Chriftum anbeten u. ver- 
ehren. Zugleih trat er als Neformator auf liturg. Gebiet auf, eiferte gegen 
alle finnereizenden Zuthaten beim Gottesdienfte, bejeitigte alle nicht bibl. Hymnen 
aus demjelben, drang auf eifriges Bibelftudium, befämpfte den Wahn der Gottes- 
urteile (De divinis sententiis), den Bolfsaberglauben von Zauberei u. Wetter- 
macherei (Contra insulsam vulgi opinionem de grandine et tonitruis) ſo- 
wie die Meinung, daß durch Gefchenfe an die Kirchen Seuchen u. Landplagen 
Einhalt gethan werden könne. Auch über die Inspiration hatte er freiere An— 
fihten ($ 91, 9). Niemand dachte daran, ihn der Keberei zu bezichtigen. — 
Noch weiter als Agobard ging Claudius v. Turin, An der Hand Auguftins 
hat er tiefer als irgend eimer feiner Zeitgenoffen den Kern der Heilswahrheit, 
daß der Menſch ohne Berdienft der Werfe allein durch die Gnade Gottes in 
Chrifto gerecht u. felig werde, erfaßt. Ludwig d. Fr. hatte ihm das Bistum 
Turin mit der ausdrüdlichen Aufgabe zugewieſen, den Bilderdienft an feinem 
Herde Italien zu befämpfen. Hier fand er denfelben nebft Neliquien-, Kreuzes- 
u. Wallfahrtskultus in fo maßlofer Weife herrichend, daß er fih von feinem 
Unwillen dazu fortreißen Meß, die Bilder u. Kreuze aus den Kirchen hinaus- 
zumwerfen. Die Aufregung im Bolfe ftieg dadurch aufs höchſte und nur der 
Furcht nor den fränt. Waffen verdankte ev die Nettung feines Lebens u. die 
Behauptung feines Amtes. Als der P. Pafhalis ihm feinen Unwillen zu er 
fennen gab, fagte er, der Papft jei nur dann als Apoftolifus zu ehren, wenn er 
die Werke eines Apoftels thue; fonft gelte von ihm Matth. 23, 2—4. Gegen 
die Angriffe feines frühern Schülers u. Freundes, des Abtes Theodemir vom 
Klofter Pfalmodie, verteidigte er ſich (825) in einer Schußichrift (Apologeticus), 
die jetzt nur noch aus den Streitjehriften feiner Gegner bekannt ift. Ein Schotte 
Dungal, Lehrer zu Pavia, trat nämlich gegen ihn auf (Responsa c. perversas 
Claudii sent.), verflagte ihn auch beim Kaifer, der ſich aber damit begnügte, 
den Bſch. Jonas dv. Orleans ($ 91,4) zu einer Widerlegung der Schutzſchrift 
aufzufordern. Dieſe erſchien erſt nach dem Tode des Claudius. Sie vertritt, 
wie auch Dungal, die fränk. Grundfäge iiber den Bilderdienit. (Die Reſte der 
Schriften Dungals find gefammelt bei Migne Bd. 105 u. 98.) 
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Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte der germanifdh-romanifhen Kirche 
| im 10.—13. Iahrhundert. 
(911—1294.) 


I. Vie Ausbreitung des Chriftentums. 


8 94. Die Miffionsheftrebungen. 
Litt. bei $ 2, 2. a. 


Die Chriftianifierung Europas vollendete ſich nahezu in dieſer 
Periode. Nur Lapplands ) u, Litauens 14) Bekehrung fand erſt 
in der folgenden Periode ihren Abſchluß. Die Bekehrungspraxis 
blieb dieſelbe. Neben den Glaubensboten miſſionierten Kriegsheere; 
Klöſter u. Kaſtelle wurden die Stützpunkte des neu gegründeten 
Chriftentums; polit. Beziehungen u. chriſtl. Prinzeffinnen befehrten 
heidn. Fürſten, deven Unterthanen gezwungen oder in ftummer Re— 
fignation nachfolgten. Aber Heidn. Aberglaube wucherte noch lange 
unter der hriftl. Dede, Die Politik der deutjchen Kaijer bot alles 
auf, um die befehrten Völker dem deutfchen Metropolitanverbande 
einzugliedern u. darin feitzuhalten. So war Hamburg u. Bre- 
men für Skandinavien‘) u. die baltifchen Ränder 12), Magdeburg 
für Polen!) u. die nördl. Slaven), Mainz für Böhmen), Baffau 
u. Salzburg fir Ungarn) bejtimmt. Rom aber war darauf 
bedacht, fie vom deutjchen Klerus u. der deutschen Politif zu eman- 
zipieven und mit felbjtändigem Metropolitanverbande der großen 
Hriftl. Staatenfamilie unter des Papftes geiftl. Vaterſchaft als eben- 
bürtige Glieder einzureihen ($ 83, 9). Die außereuropaͤiſche Miffton 
der abendl. Kirche unter den Mongolen in Afien!d) u. den Sara- 
zenen in Afrita'°), die einigemal angefnüpft wurde, blieb ohne 
allen oder doc ohne nachhaltigen Erfolg. 


1. Das fkandinavifche Miffionsgebiet. — Ansgars u. Rimberts 
Wirkfamfeit ($ 81) hatte fih nur auf die Grenzprovinzen Jütlands u. einige 
Handelsplätze Schwedens erſtreckt, u. ſelbſt die hier geſtifteten Gemeinden waren 
feitdem fo gut wie untergegangen. An eine Erneuerung der Miſſion fonnte 
aber bei den Raubzügen dev Normannen od. Vikinger (Wikingar = Krieger), 
welche im 9. 10. Ihd. der Schreden aller Küften waren, nicht gedacht werden. 
Aber gerade diefe Vikingerzüge bahnten in anderer Weiſe dem Chriftentum in 
diefen Ländern wieder den Weg. Viele der heimfehrenden Vikinger, die ſich zeit- 
weilig im Auslande niebergelaffen, hatten dort das Ehriftentum angenommen 
u. vermittelten die Bekannkſchaft mit demfelben in der Heimat. Im Frank— 
reich begründeten norwegiſche Normannen 912 unter Rollos Anführung die 
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Normandie; in England fam im 10. Ihd. die ganze nördl. Hälfte des Landes 
in die Hände dän. Normannen, u. fehließlich eroberte der König Swen dv. Däne- 
mark 1013 das ganze Land. Im beiden Ländern nahmen die Eingewanderten 
das Chriftentum an u. bilbeten bei der lebhaften Verbindung mit den Heimat- 
lindern für dieſe ein Mittelglied zur Befehrung. - 


2. In Dünemark trat Gorm d. Alte, der Stifter der din. Geſamt⸗ 
monarchie, gegen Ende des 9. Ihd. als heftiger Chriſtenfeind auf. Er zerſtörte 
alle chriſtl. Stiftungen, verjagte alle Prieſter u. verheerte die benachbarten deut⸗ 
ſchen Küſten. Da unternahm der deutſche König Heinrich I einen Dänenzug 
u. nötigte ihn zur Zinspflichtigfeit wie zur Duldung des chriftl. Glaubens (934). 
Sofort begann der Erzbſch. Unni v. Bremen wieder das Miffionswert. Mit 
einem großen Teile feines Klerus z0g er ins dän. Gebiet u. veftituierte die jütt- 
ſchen Gemeinden; er ftarb 986 in Schweden. Gorms Sohn, Harald Blaa- 
tand (Blauzahn), ließ ſich infolge eines fieghaften Feldzugs Öttos I taufen 
(965). Aber jein Sohn Swen Gabelbart, obwohl ebenfalls ſchon getauft, 
ftellte fih an die Spitze der heidn. Neaftionspartei; Harald fiel in der Schlacht 
gegen ihn 986 und Swen trat nım als wütender Chriftenverfolger auf. Aber 
Erich v. Schweden, ebenfalls Heide u. Chriftenfeind, vertrieb ihn fchon 988, 
duldete indes, duch eine deutſche Gefandtfchaft dazu gemahnt, das Shriftentum. 
Nah Erihs Tod kehrte Swen zurüd (998). Im Eril andern Sinnes gewor- 
den, beförderte er nun das Chriftentum eben fo eifrig, wie er es friiher verfolgt 
hatte. Im J. 1013 eroberte er ganz England u. ftarb daſelbſt 1014. Sein 
Sohn Knut d. Mächtige (F 1036) vereinigte beide Keiche unter fein Zepter 
u. bot alles auf, um im gemeinfamen chriſtl. Glauben eine Verſöhnung der 
beiden Nationalitäten u. ein Bindemittel beider Reiche zu gewinnen. Der deut- 
ſchen Miffion von Bremen aus tritt nun von ihm angefpornt eine englifche mit 
großen Erfolgen zurjeite. Im J. 1026 verknüpfte er durch eine Pilgerreife nad) 
Rom, der indes auch wohl weitausjehende polit. Abfichten zugrunde lagen, die 
dan, Kirche aufs engfte mit dem kirchl. Mittelpunfte des chriftl. Abendlande. 
Dänemark fteht jeitdem als ein vollftändig hriftianifiertes Land da. — Haupt- 
quelle: Adam v. Bremen, Gesta Hamburg. ecel. Pontifieum und Saxo 
Grammaticus, Hist. Danica. — (fitt. vor $ 81.) 


3. Auch in Schweden knüpfte Erzbſch. Unni v. Bremen das Miffions- 
werk wieder an u. ftarb daſelbſt 936. Die deutſche Miffion blieb ſeitdem un- 
ausgeſetzt thätig. Größere Erfolge wurden aber erft erzielt, als feit dem An- 
fang des 11. Jhd. von Norwegen aus engl. Ölaubensboten, an deren Spike 
Sigurd (Sigfrid) ftand, nah Schweden herüberfamen und den König Olaf 
Schoßkbnig (F 1024) tauften. Dlaf u. fein Nachfolger fürderten aus allen 
Kräften die Intereffen dev Milfton, die auch in Gothland gedeihlichen Fortgang 
hatte, während im Smwealand (mit dem heidn. Nationalheiligtum zu Upjala) das 
Heibentim noch fortwährend herrſchend blieb. König Inge wurde, da er die 
Forderung des Abfalls vom Chriftentum abmwies, um 1080 von einer Volks— 
verfammlung zu Upfala mit Steinwiürfen vertrieben. Sein Schwager Blot— 
Swen (Opfer-Sw.) trat an die Spige der, heidn. Reaktion u. erregte eine 
heftige Verfolgung gegen die Befenner des chriftl. Glaubens. Nach 3j. Regierung 
erlag er, u. Inge reftitierte allenthalben das Chriftentum, das jedoch erſt durch 
Erich d. Heiligen (F 1160) auch im obern Schweden zur vollen Herrſchaft ge- 
langte. — Hauptquellen: Adam v. Br. u. Saro Gramm. — (Ritt. vor $ 81.) 


4. Norwegen hatte ſchon früh durch die abenteuerlichen Heerzüge ſeiner 
ſeefahrenden Jugend, durch chriſtl. Gefangene, demnächſt durch den Verkehr mit 
den normänniſchen Kolonieen in England u. der Normandie Kunde vom Chriſten— 
tum erhalten. Der erfte chriftl. König in Norwegen war Hakon d. Gute 
(934—61), der am engl. Hofe hriftlich erzogen war. Erſt nachdem er durch 
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trefflihe Negierung ſich die begeifterte Liebe des Volkes erworben, magte ev mit 
der Bitte u. Forderung gefetzlicher Einführung des Chriftentums offen hervor- 
zutreten. Aber das Bolt zwang ihn zur Teilnahme am heidn. Opfer u. ließ 
fih, als er über dem Opferbecher, ehe er ihn tranf, das Zeichen des Krenzes 
machte, nur dur) die Deutung auf Thors Hammerzeichen beichmwichtigen. Hakon 
fonnte fich ſelbſt diefe Schwäche nie vergeben u. ftarb gebrochenen Herzens, fich 
nicht ‚einmal eines chriſtl. Begräbniffes wert achtend. Dlaf Tryggvaſon 
(995 — 1000), erſt das Ideal eines nordiihen Viking, dann eines nordiigen 
Königs, war während feiner letzten Heerfahrt in England getauft worden u. 
wandte feine ganze ungeftüme Kraft, Liebenswürdigkeit, Schmeichelei, Gunft, Lift, 
Einſchüchterung u. Graufamfeit an die gewaltjame Einführung des Chriftentums. 
Nicht einmal ein Fremder verließ Norwegen, ohne von ihm zur Taufe über— 
vedet od. gezwungen zu jein. Die Widerjpenftigen, gleichviel ob einheimijche 
oder fremde, traf hartes Gefängnis, öfter Todesftrafe. Er fiel im Kampfe gegen 
die Dänen. Im feine Fußftapfen trat Olaf Haraldfon, auch der Dide, 
jpäter der Heilige genannt (1014—30). Ohne die Liebenswürdigfeit u. Hoch— 
herzigfeit feines gleichnamigen Vorfahren, aber mit noch größerer Rückſichts— 
lofigteit, Härte u. Grauſamkeit feine kirchlichen u. politiihen Zwede ver— 
folgend, verſcherzte er bald die Liebe feiner Untertbanen. Die erbitterten Häupt— 
linge fonfpirierten mit dem dan. Knut; das ganze Land ftand gegen ihn auf, 
er felbft fiel in der Schlaht und Norwegen wurde eine dän. Provinz. Das 
harte Dänenjoch bewirkte aber einen plößlichen Umfchlag der öffentlichen Meinung. 
Der vordem gehaßte König galt nun als Märtyrer der nationalen Freiheit u. 
Selbftändigfeit; zahlloje Wunder geihahen bei feinen Gebeinen und ſchon 1031 
proflamierte das ganze Land ihn einftimmig zum Nationalheiligen. Der Enthu- 
fiasmus für den Kultus des neuen Heiligen ftieg vontag zutag, mit ihm der 
Enthufiasmus für die Befreiung des VBaterlands. Bon diefer mächtigen Agitation 
getragen, verjagte Diafs Sohn Magnus d. Gute die Dünen (1035). Des 
diden Olaf Heiligiprehung hatte, obwohl zu ganz andern, nämlich zu vein polit. 
Zweden eingeleitet, der Chriftianifierung des Landes das Siegel der Vollendung 
aufgedrüdt. Das german. Volksrecht behauptete fi aber in Norwegen auch 
den Anjprüchen des kanoniſchen Nechtes gegenüber bis in das 13, Ihd. — 
Hauptquelle: Snorro Sturlefon's [7 1241] Heimskringla oder norweg. Königs- 
jagen. — (Ritt. vor $ SL u. Ph. Zorn, Staat u. 8. in Norw. Mind. 75.) 


5. Auf den nordweſtlichen Inſel gruppen, den Hebriden, Orkaden, Shet- 
lands u. Farbern, wurde im 9. Ihd. die ſpärliche chriftlich-Feltifche Bevölkerung 
durch Niederlaffungen heidn,norweg. Bifinger verdrängt und unter diefen das 
Shriftentum erſt durch die beiden norweg. Olafs eingeführt. Der erfte Miffiong- 
verfuh in Island ging 981 von dem Isländer Thorwald aus, der, in 
Sachſen von einem Biſchof (?) Friedrich getauft, diefen vermochte, mit ihm 
nach Island zu veifen, um dort gemeinfam an der Belehrung feiner heidn. Lands⸗ 
leute zu arbeiten. In faft 5j. Wirkſamkeit wurden manche einzene gewonnen, 
aber vom Thing (Landtag) geächtet verließen die Glaubensboten 985 die Infel. 
Dlaf Tryggvaſon Fieß nicht leicht einen Norwegen befuchenden Isländer aus 
dem Lande, bevor er ihn zur Taufe überredet od. gezwungen hatte, u. fandte 
zweimal eine fürmliche Befehrungserpedition nah Island. Die erfte, an deren 
Spike Stefnir (ein geborener Isländer) ftand, richtete wenig aus (996); die 
zweite (99799), von Olafs Hofkaplan Dankbrand geleitet (einem Sadjen, 
der Krieger u. Kleriker zugleich war u. two feine Predigt nicht wirkte, ſogleich 
mit dem Schwerte dreinſchlug), befehrte viele der mächtigften Säuptlinge. Einen 
das isländ. Gemeinwefen mit dem Untergange bedrohenden Bürgerfrieg zwiſchen 
Heiden u. Chriſten wurde noch in der lebten Stunde dur einen Kompromiß 
vorgebeugt, kraft deſſen alle Isländer getauft und öffentlich nur chriſtl. Gottes⸗ 
dienſt geſtattet, heimlicher Götzendienſt, Kinderausſetzen u. Pferdefleiſcheſſen aber 


S 94. Die Miffionsbeftrebungen, 99 


geduldet werden jolle (1000). Doch wurden 1016 infolge einer Gefandtichaft 
des normweg. Königs Dlaf Haraldjon auch diefe legten Reſte des Heidentums 
getilgt. — Auch Grönland, das von einem geächteten Ssländer Erich d. Roten 
entdedt u. folonifiert worden war (985), verdanfte fein Chriftentum dem König 
Dlaf Tryggvafon, der im I. 1000 den Sohn des Entdeders Reif d. 
Glücklichen mit einer Belehrungserpedition dorthin fandte. Die Bewohner 
nahmen ohne Schwierigkeit die Taufe an. [Seitdem blühte dort 400 Jahre lang 
gebeihlich die Kirche in dem durch Aderbau u. Handel reichen Küftenland. Als. 
aber im 3. 1408 der neu erwählte Bſch. Andreas feinen Stuhl in befit 
nehmen wollte, fand er das Land von ungeheuern Eismaffen umlagert u. fonnte 
nirgends landen. Dieje Kataftrophe u. fpäter verheerende Einfälle der Esfimos 
ſcheinen der Kolonie den Untergang gebracht zu haben.] Fortf. $ 170, 9. — 
Der obengenannte Leif entdeckte auf feiner Fahrt auch im Weften ein veiches, 
fruchtbares Land, das er wegen der dort wachſenden wilden Weintrauben Vin— 
land nannte; e8 wurde fpäter von Island aus Folonifiert. Noch im 12. Ihd. 
unternahm, behufs Befeftigung der Koloniften im Glauben, ein grönländijcher 
Biſchof Erich eine Keife dorthin. Es lag an der Oftfüfte Nordamerikas u. 
ift wahrſch. mit dem heutigen Maffachufetts u. Rhode-Island identiſch. — Haupt- 
quelle: Snorro Sturkfon. — (8. Maurer, Isld. Münd. 74. Ph. 
Schweiger, Isld., Land u. Leute, Geſch., Litt. u. Sprache. Lpz. 85.) 


6. Das ſlaviſch-magyariſche Miffionsgebiet. — Schon die vorige Pe- 
riode hatte den Grund zur Chriftianifierung Böhmens gelegt (8 80, 5). Nach 
MWratislams Tod bemädhtigte fich deffen heidn. Wittwe Drahomira mit der 
Vormundſchaft über ihre beiden Söhne der Herrſchaft u. begünftigte den heid— 
niſch gefinnten jüngern Boleslamw. Ludmilla dagegen, die Großmutter beider, 
vertrat mit hülfe der Geiftlihen u. der Deutſchen die Rechte des Altern von ihr 
erzogenen Sohnes, des b. Wenzeslam (Wenzel), wurde aber auf Befehl Dra- 
homiras exrdroffelt (927); auh Wenzeslam fiel 936 durch die Hand feines 
Bruders. Boleslaw trachtete nun das Chriftentum gänzlih auszurotten, 
mußte fi) aber, durch Dtto I 950 befiegt, zur Wiederherftellung der Kirche 
verftehen. Sein Sohn Boleslaw II (967—99) verlieh ihr durch Gründung 
des Bistums Prag feften Beftand. Der Papft bedang fi dabei die Ein- 
führung des röm. Ritus aus (973). — Hanptquelle: Cosmas v. Prag (F 1125) 
Chronicon Prag. — (fitt. bei $ 80, 5.) 


7. Bon Böhmen aus gelangte das Chriftentum zu den Polen. Der Herzog 
Miecislaw ließ fih, von feiner Gemahlin Dubramfa, einer böhm. Prin- 
zeſſin (Tochter Boleslaws I), dazu bewogen, taufen (966), veranlaßte feine Unter- 
thanen zur Nachfolge u. gründete das Bistum Pofen. Feftern Fuß faßte die 
Kirche unter feinem Sohne, dem gewaltigen Boleslam Chrobry (992—10325), 
der mit Ottos III Bewilligung die poln. Kirche von der magdeburg. Metropole 
emanzipierte u. ihr einen eigenen Exzftuhl zu Gneſen gab (1000). Er löfte 
auch Polen vom deutſchen Reichsverband und Tieß ſich kurz vor feinem Zode 
(1025) frönen. Eine langjährige Anarchie, die das Land mit dem Untergunge 
des Chriftentums bedrohte, wurde durch feinen Enfel Kaſimir 1039 bewältigt. 
Kafımirs Enkel Boleslam II gab durch Ermordung des Bid. Stanislaus 
v. Krakau (1079), der ihn in den Bann gethan, den Polen einen National- 
heiligen. — Hauptquellen: Thietmars v. Merfeb. (F 1018) Chronik und Mar- 
tini Galli (um 1130) Chronie. Polon. — (€. ©. Frieſe, KO. d. Kr. 
Bol. I. Brsl. 786. R. Roepell, Geſch. Pol. I. Hamb. 40.) 


8. Nah Ungarn fam das Chriftentum zuerft von Konſtantinopel aus. 
Ein ungar. Fürft Gylas ließ fih um 950 daſelbſt taufen u. fehrte mit einen 
zum Bischof von Ungarn gemweihten Mönche Hierotheus heim. Die Verbin⸗ 
dung mit der byzant. Kirche wich aber bald dem Anſchluß am die abendländ. 
7* 
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Kirche. Seit Heinrich I im J. 983 die Ungarn bei Keuſchberg gejhlagen und 
noch entfchiebener feit Otto I im I. 95 fie durch die Schlacht auf dem Lech— 
felde für eine zeitlang bis zu gänzlicher Ohnmacht gedemütigt hatte, gewann der 
deutſche Einfluß die Oberhand, u. die Miffionsthätigfeit des Bſch. Piligrim 
dv. Baffau fo wie die Einwanderungen riftl. Ausländer, bei. Deuticher, ver— 
ſchaffte bald dem chriſtl. Glauben im Lande das Übergewicht über das Heiden— 
tum, zumal der Herzog Geifa (972—97) u. deffen männlich-Fräftige Gemahlin 
Sarolta, eine Tochter des obengenannten Gylas, die Miffion begünftigten. 
Zur Bollendung gelangte die Chriftianifierung Ungarns durch Geiſas Sohn, 
Stephan d. Heiligen (997—1038), der bei |. Bermählung mit Gifela, 
der Schwefter des nachmaligen Kaifers Heinrich II, die Taufe empfing, einen 
heidn. Aufftand bemältigte, dem Lande Verfaſſung u. Gejet, feiner Kirche ein 
Erzbistum zu Gran mit 10 Suffraganbiſchöfen gab, fich felbft im 3. 1000 die 
vom PB. Sylveſter II erbetene Königsfrone aufs Haupt fette u. Ungarn als 
ein mächtiges Glied dem hriftlich-europ. Staatenverbande einreihte. Unter feinen 
Nachfolgern erhob fih zwar noch einmal das Heidentum in bedrohlichem Auf- 
ftande, wurde aber unterbrüdt. Ladislam d. Heilige (1077—95) vernichtete 
deſſen letzte Reſte. — Hauptquelle: Thietmar. — (8. 9. Mailath, Geld. d. 
Magyaren, I. Wien 28. 3. U. Feßler, Gef. v. Ung. 2. U. v. €. Klein. I. 
Lpz. 68. P. Bod (7 1768), Hist. Hungar. ecelst. ed. Rauwenhoff. 3 Bde. 
Leyden 8-90. E. 8. Diimmler, Pilgr. v. Paſſ. Lpz. 54.) 


9. Unter den zahlreichen wendifchen Völferfchaften im nördl. u. nord- 
öftl. Deutichland traten als Hauptftämme die Obotriten (im heutigen Holftein 
u. Medlenburg), die Kutizier od. (Wilzen zwilhen Elbe u. Oder), die 
Pommern (von der Oder bis zur Weichjel) u. die Serben od. Sorben 
(mehr ſüdlich in Sachſen u. der Lauſitz) hervor. Heinrich I (919—36) und 
deffen Sohn Dtto I (936—73) unterwarfen fie in mehreren Feldzügen der 
deutihen Botmäßigfeit und letterer gründete unter ihnen nebft mehreren Bis- 
tümern das Erzbistum Magdebirg (968). Der Verluft der nationalen Frei- 
heit, ſowie die ftolze Verachtung, Mißhandlung u. Bedrückung feitens der deut- 
Ihen Markgrafen machten den Wenden das Chriftentum im höchſten Grade ver- 
haßt, und erft nachdem ihre Freiheit u. Nationalität gänzlich zertveten u. die 
ſlav. Bevöfferung in dem iüberwuchernden Germanentum untergegangen war, 
fonnte die fefte Begründung der Kirche in ihren Landen gelingen. Eine Em- 
pörung ber Obotriten unter Miftewoi (983), der mit dem deutſchen Joch 
auch den Chriftenglauben abwarf, zerftörte alle hriftl. Stiftungen. Sein Enfel 
Gottſchalk, in einem deutſchen Kloſter chriftlich erzogen, aber durch die Er— 
mordung feines Vaters Udo gereizt, entfloh 1032 dem Klofter, fagte dem Chriften- 
tum ab u. erhob eine furchtbare Verfolgung gegen die Chriften u. die Deut- 
hen. Aber dent befinnungslofen Nachetaumel folgte bald die bittere Reue. Er 
geriet in deutſche Gefangenfchaft u. begab fih, aus ihr entlaffen, nach Däne- 
mark, Tehrte aber fpäter zurück u. gründete ein großes Wendenreich, das von 
dev Nordjee bis zur Oder veichte (feit 1045). Num wandte ex feine ganze Kraft 
in glühender Begeifterung an die Begründung der Kirche in feinem Lande auf 
nationaler Bafis, wozu ihm Adalbert d. Bremen die Glaubensboten lieferte; er 
ſelbſt war häufig ihr Dolmetfher u. Ausleger. Seine Erfolge waren glänzend, 
aber das nationale Bewußtfein der Wenden haßte ihn als Freund der Sachſen 
u. der Kirche. Er erlag 1066 dem Mordftahl und nun begann eine graufame 
Chriftenverfolgung. Mit Verdrängung feines Sohnes Heinrich wurde der 
mächtige Ranenfürft Cruco (von der Infel Rügen), ein fanatifcher Chriftenfeind, 
zum Herricher erwählt. Auf Anftiften Heinrichs wurde er 1105 in deffen Haufe 
ermordet. Heinrich F 1127. Ein dän. Prinz Knut erfaufte ſich vom Sadjen- 
herzog Lothar die wend. Krone, wurde aber Schon 1131 ermordet. Damit hatte 
das Wendenreich ein Ende; nur im Obotritenlande behauptete fi) Fürft Niklot 


S 94. Die Miffionsbeftrebungen. 101 


(r 1161), deffen Sohn Pribizlam (der Stammpvater der noch heute herrſchen— 
den meclenburg. Fürften) durch Übertritt zum Chriftentum (1164) fi einen 
Teil des väterlihen Erbes als ſächſ. Vaſallenfürſtentum rettete. Alles übrige 
Land verteilte Heinrih d. Löwe unter feine deutſchen Krieger u. bevölkerte 
die verödeten Wohnſitze mit deutſchen Koloniften. Die Macht der Lutizier zer- 
brach Albrecht d. Bär, der Gründer der Mark Brandenburg, nach langwie— 
rigen Kämpfen u. häufigen Empörungen (1157). Auch er 309 zahlliofe deutiche 
Koloniften in die verödeten Länder. Leichter u. ftetiger ging die Chriftianifierung 
der Sorben vor fih. Nach den erften Niederlagen, welche Heinrich I 922. 927 
ihnen beigebracht, vermochten diejelben nie ihre alte Freiheit wieder zu gewinnen. 
Der Milfion des Schwertes unter den Wenden war aber auch fortwährend eine 
mehr od. minder eifrig betriebene Miffion des Kreuzes zurjeite gegangen. Unter 
den Sorben wirkte bejonders eifrig der Bid. Benno v. Meißen (F 1107) und 
bei den Obotriten der h. VBicelinus unter den größten Mühfeligfeiten. Er 
ftarb als Bifchof zu Oldenburg (1154). — Hauptquellen: Widufinds v. Korvei 
(um 970) Chronif, Thietmars Chronif, Adam v. Brem., Helmolds 
(+ 1170) Chronicon Slavorum. — (8. Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten. 
3 3. Bıl. 43, Fr. Winter, Die Praemonftratenfer d. 12. Ihd., zur Geſch. 
d. Chriftianifier. u. Germanifter. d. Wendenld. Brl. 65. Jul. Wiggers, 
KG. Medi. Parchim 40. E. DW. Spiefer, 8.- u. Ref.-Gefh. d. Mar 
Brand. I. 39. F. C. Krufe, St. Vicelin. Altona 26. R. Haupt, Die 
Bizelinsfirhen. Kiel 84. 8. P. Will, St. Benno, Bid. v. Meiß. Dresd. 87. 
W. Wiefener, Geih. d. Hr. 8. in Pomm. 3. Wendenzt. Brl. 89.) 


10, Die Bommern unterjohte 1121 der Polenherzog Boleslaw II ı. 
zwang ihnen das eidliche Verfprechen williger Annahme des Chriftentums ab. 
Aber dennoch erſchien das Bekehrungswerk unter ihnen jo mißlich, daß Boleslaw 
in feinem ganzen Klerus niemand fand, der e8 übernehmen wollte. Da erbot 
fih ein fpan. Mönch, Bernhard, dazu (1122). Aber die Pommern jagten ihn 
als einen Bettler, der nur auf Erwerb ausgehe, davon; denn fie meinten, wenn 
der Chriftengott wirklich ein Herr des Himmels u. der Erde fei, jo würde er 
auch einen feiner Herrlichkeit angemefjenen Diener zu ihnen gejandt haben. Bo⸗ 
leslaw gelangte dadurch zu der Überzeugung, daß nur ein Mann, dev mit 
Glaubenseifer u. Märtyrerfreudigfeit auch weltliches Anfehen, Glanz u. Reich— 
tum vereinige, zu diefem Werke geſchickt ſei, wozu Bſch. Dtto v. Bamberg 
ihm als der rechte Mann erſchien. Otto folgte dem Rufe u. begründete in 
zwei Miffionsreifen (1124. 1128) die pommerſche Kirche. Bernhards Nat fol- 
gend, hielt er beidemale in dem vollen Glanze biſchöfl. Hoheit, mit großem Ge- 
folge u. reihen Vorräten an Proviant, Geld, Kirchengeräten u. Geſchenken aller 
Art feinen Einzug in Pommern. Seine Erfolge waren beifpiellos, doch war er 
auch einigemale nahe daran, das erjehnte Martyrium zu erben. Das ganze MA. 
bietet kaum ein Beifpiel von fo durchaus edler u— erfolgreicher Miffionsthätig- 
feit; bei feinem unter allen Glaubensboten dieſer Zeit iſt Feſtigkeit ohne Eigen- 
finn, Exnft ohne Härte, Milde ohne Schwäche, Begeiſterung ohne Schwärmerei 
zu einem jo harmonifchen, wohlthuenden Bilde geeinigt tie hier; nirgends auch 
haben deutſche u. ſlaviſche Nationalität ſich ſo gedeihlich u. treu in gegenſeitiger 
Hingebung bewährt wie zwiſchen den Pommern u. ihrem Apoſtel. — Das letzte 
Bollwerk des wend. Heidentums war die Inſel Rügen. Es fiel, als im J. 1168 
der din. König Waldemar I mit ben priftl. Pommern- u. Obotritenfürften 
verbindet die Infel eroberte u. ihre heidn. Heiligtlimer zerftörte. — Hauptquelle: 
Die Vitae Ottonis von Ebo u. Herbord in Pertz, Mon. XIV u. in Jaffe, 
Bibl. rer. Germ. V. — (®. 8: Kannegießer, Bekehrungsgeſch. d. Pommern. 
Greifsw. 24. €. Wiefener, Gef. d. Hr. K. in Pomm. Brl. 89. — I. 9. 
Sell], Otto v. Bamb, Stett. 792. C. F. Busch, Memoria Ottonis, Epise. 
Bamb. Jen. 24. F. X. Sulzbed, Leb. d. h. Dtto v. B. Rgsb. 66. J. U. 
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Zimmermann, Der h. Dtto, Bſch. v. Bamb. Freib. 75. 9. Looshorn, 
Der bh. Bid. Otto. Münd. 8 ©. Juritſch, Geld. d. Bid. Dito v. B. 
Gotha 89. F. W. Barthold, Geſch. v. Rüg. u. Bomm. 5 B. Hamb. 39 ff.) 


11. Das Miffionsgebiet der finifchen und Lettifchen Völker. — Nah 
Finland bradte Erich d. Heilige von Schweden 1157 das Chriftentum auf 
dem Wege der Eroberung u. des Zwangs. Der Bſch. Heinr. v. Upfala, 
der Apoftel der Finen, welcher ihn begleitete, fand ſchon im folgenden Jahre 
den Märtyrertod. Die Finen haften das Chriftentum eben jo glühend, wie die 
ſchwed. Zwangsherrſchaft, Die es gebracht, und erſt feit dem dritten Kriegszug, 
den ber Reichsverweſer Thorfel Knutjon 1293 nad Finland unternahm, ge— 
lang es, beide zur befeftigen u. durch ebenfo Fräftige wie gemäßigte u. weile 
Regierung die Finen mit beiden zu verjöhnen. — Lappland Fam 1279 unter 
ſchwed. Herrihaft und mit ihr fand das Chriftentum allmählich Eingang. Im 
J. 1335 weihte der Bſch. Hemming v. Upfala die erfte Kirche zu Tornea. — 
(Fr. Rühs, Fink. u. f. Bewohner. Lpz. 09.) 


12, Das heutige Eft-, Liv- und Kurland war ebenfalls von Völkern 
finifhen Stammes beſetzt (Eften, Liven u. Kuren); doch hatten fi in Liv— 
land u. Kurland vom Süden u. Dften aus auch bereits Völker lettiſchen 
Stammes angefiedelt: Letten u. Lettgallen in Livland, Semgallen u. Wenden 
in Kurland. Die erften Berfuche, das Chriftentum in diefen Gegenden einzu— 
bürgern, gingen von den Schweden u. Dänen aus. Schon unter dem dän. 
Könige Swen IH Eftritfon wurde um 1048 von riftl. Kaufleuten eine Kirche 
in Kurland errichtet. In Eftland erbauten nicht lange nachher die Dänen die 
Seftung Lindaniſſa. Die Erhebung des Bistums Lund zur Metropole (1098) 
geihah ebenfalls im hinblick auf diefe Länder. Im $. 1171 fandte P. Aleran- 
der IH einen Mönch Fulko als Heidenbefehrer u. Biſchof von Finland u. Eſt— 
land nad Lund, aber er hat wahrfch. weder das eine noch das andere je betreten. 
Bleibenden Erfolg erzielte erſt deutſche Predigt u. deutjches Schwert. Bremer 
u. lübeder Kaufleute hatten um die Mitte des 12. Ihd. Handelsverbindungen 
mit den Dünagegenden angefnüpft. Ein frommer Priefter aus dem Klofter 
Segeberg in Holftein, namens Meinhard, unternahm in ihrer Begleitung unter 
den Aufpizien des bremer Erzbih. Hartwig II eine Miffionsreife dorthin 
1184, legte zu Urfüll an der Dina eine Kirche an, wurde 1186 zum Bifchof 
derjelben ernannt, ftarb aber ſchon 1196. Sein Gefährte Dietrich miſſionierte 
in ber Gegend von Treiden bis nah Eftland hinein. Meinhards Nachfolger im 
Bistum wurde der Zifterzienjerabt Berthold v. Lodum in Hannover. Bald 
nad feiner Ankunft vertrieben, kehrte ev mit einem Heere deutſcher Kreuzfahrer 
zurüd u. blieb 1198 in einer Schladht. Sein Nachfolger war der bremer Dom- 
herr Albert v. Burhöwden (v. Appeldern?). Diefer verlegte den Biſchofsſitz 
nah dem von ihm 1201 erbauten Niga, gründete 1202 zum Schute der 
Milfion den Orden der Schwertbrübder ($ 99, 5), errichtete unter beftändigen 
Kämpfen mit den Auffen, Eften, Kuren, Litauern neue Bistümer in Eftland 
(Dorpat), Defel u. Semgallen u. chriftianifierte nahezu alle diefe Länder. Er 
ftarb 1229, Seit 1219 wetteiferten mit ihm in ber Eroberung u. Befehrung 
Eftlands auch die von Albert zuhülfe gerufenen Dänen. Waldemar II gründete 
1219 Reval, erhob e8 zum Biſchofsſitz u. bot alles auf, die Deutichen zur ver— 
drängen. Doch gelang ihm dies nicht. Vielmehr fahen die Dänen fi genötigt, 
1227 Eftland zu räumen. Nach Alerts Tode wuchfen die Bebrängniffe der 
Deutſchen aber fo fehr, daß der treffliche Ordensmeiſter Bolquin nur nod in 
der Vereinigung mit dem feit kurzem in Preußen anfäffigen Orden der deutfchen 
Ritter Rettung Hoffen fonnte. Die Bereinigung, durch dänische Machinationen 
gehemmt, fam erft im 3. 1237 zuftande, als eine furchtbare Niederlage der 
Deutihen durch die Litauer nicht nur die Eriftenz des Schwertordens, fondern 
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auch der Kirche Livlands gefährdet hatte. Nun erft gelang auch die bleibende 
Unterjodung u. Belehrung Kurlands (Bistum zu Bilten), e zwar Schon 
1230 fi) zur Annahme des Chriftentums verpflichtet hatte, aber Schon fehr bald 
wieder ing Heidentum zurüdgefallen war. Endlich gelangte im 3. 1255 Riga 
auch zur Würde einer Metropole, indem der von Innocenz IV zum Erzbſch. 
v. Preußen, Liv⸗ u. Eſtland ernannte Suerbeer (früher Erzbſch. v. Armagh 
in Irland) dorthin feinen erzbiſchöfl. Sit, verlegte. — Hauptquellen find 
Heinrichs d. Ketten (F nad) 1227) Origines Livonicae und Ditlebs v. 
Alnpeke livl. Reimchronik. — (6. Dehio 1. ec. vor $81. ©. F. Gadebuſch. 
Livld. Ibb. 3 B. Riga 780. O. Kienitz, 24 3b. livl. Geh. I. Dorp. 47. 
A. v. Richter, Geſch. d. d. ruff. Kaiſerreiche einverleibten dtſch. Oftfeeprov. I 
Kiga 57. A. v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprov. Lpz. 59. C. Kröger, Geſch. 
Live, Eft- u. Kurl. Petrsb. 68. 8. v. Schlözer, Livl. u. d. Anfänge d. dtſch. 
Leb. im balt. Norden. Brl. 50. Th. Rallmeyer, Gründg. d. dtih. Herrich. 
u. d. ir. Glaub. in Kurl., im 9. Bd. d. Mitteill. aus d. livl. Geſch. auch bei, 
Riga 59. Ph. Schwark, Kurl. im 13. Ihd. 29. 75. E. Pabſt, Meinh., 
Livl.s Apoftel. Reval 47. 49. Hausmann, Albert v. Riga, Allg. dtſch. 
Biogr. I. 196. P. v. Götze, Alb. Suerb. Petersb. 84.) — Fortſ. $ 142, 8. 


13. Auch die alten Preußen u. Litauer gehörten der lettiſchen Völker— 
familie an. Den Preußen (zwiſchen Weichfel u. Memel) brachte zuerft der h. 
Adalbert, Bſch. v. Prag, die Botichaft des Heils, erlangte aber ſchon bei 
feinem erften Auftreten in Samland die Märtyrerfrone (997). Dasjelbe Schid- 
fal traf 12 Sahre fpäter den glaubenseifrigen ſächſ. Mind Bruno von Quer— 
furt mit 18 Gefährten (1009) an der litauifchen Grenze. Seitdem vergingen 
200 3j., ehe wieder ein Glaubensbote in Preußen fich jehen ließ. Der erfte war 
der Abt Gottfried aus dem poln. Klofter Lufina, aber auch ihm u. feinem 
Gefährten Philipp wurde nad) vielverfprechendem Anfang bald ſchon das Marty- 
rium zuteil (1207). Erfolgreicher u. nachhaltiger wurde drei Jahre fpäter bie 
Miffionsarbeit des Zifterzienfermönds Chriftian aus dem pommerſchen Klofter 
Diva (1209), des eigentlichen Apoftels der Preußen, ber feit 1215 mit ber 
Biſchofswürde bekleidet war (F 1245). Nach dem Vorbilde der livländ. Schwert- 
brüder gründete ev 1225 den Orden der Nitterbrüder v. Dobrin (Milites 
Christi), die aber ſchon im erften Jahre ihres Beſtehens bis auf 5 Mann auf- 
gerieben wurden. Im Verein mit dem Herzog Konrad v. Maſovien, defien 
Sande ebenfalls unter den Einfällen der heibn. Preußen furchtbar zu leiden hatten, 
rief nun Chriftian den damals in Deutichland hochangefehenen Orden der 
deutfhen Ritter ($ 99, 5) zuhüffe, von welchem 1228 ein Zweig in das 
Kulmerland überfiedelte u. jo den Grund zu dem Ordensſtaat in Preußen legte. 
Mit ihrem Auftreten begann ein faft 605. blutiger Kampf zur Ausrottung Des 
preuß. Heidentums, der erft als beendet angefehen werden fonnte, als der größte 
Teil des preuß. Volkes nach zahllofen Empörungen, Siegen u. Niederlagen dem 
Schwerte des Ordens u. ber Kreuzheere aus Deutfehland, Polen, Böhmen ꝛc. 
erlegen war (1283). Unter den Scharen ber Verkündiger bes Evangeliums 
(meift Dominikaner) verdient neben dem Bſch. Chriftian u. dem eben päpftl. 
Legaten Wilhelm, Bſch. v. Modena, der poln. Dominikaner Hyacinth, ein 
fenriger Buß- u. Glaubensprediger, bejondere Auszeihnung (F 1257). Schon 
im $. 1243 hatte Wilhelm dv. Modena eine kirchl. Organifation bes ‚Landes 
entworfen, derzufolge Preußen in vier Bistümer verteilt wurde, bie ſeit 1255 
inter dev Metropole Riga ftanden. — Hauptquellen: das Chronicon Prus- 
siae von Peter v. Duisburg aus dem 14. Ihd., eine „Shronide van ber 
Duitfher Oirder“ aus dem 15. Ihd. u. die preuß. Chronik des Luk. David, 
+ 1583, welche die ſeitdem verlorene Schrift bes Bſch. Chriftian: Liber filio- 
rum Belial noch benutzt hat. — (3. Voigt, Geſch. Preuß. bis z. Unterg. d. 
diſch. Ord. III. Kgsb. 27 ff. RD. Thorwaldt, Leb. Adalb. v. Prag, 
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Apoft. d. Preuß., 3. f. hiſt. Th. 583. I. J. N. Pawlowski, St. Adalb., 
an. % Preuß. Danz. 68. I. M. Watterih, Gründg. d. dtſch. Ordensftaat. 
in Pr. Lpz. 57, ©. Rethwiſch, Beruf. d. otſch. Ord. gg. d. Pr. Brl. 68. 
A. 2. Ewald, Erobrg. Preuß. durch d. Dtſch. 4 9. Halle 72—86.) 


14. Am längften dauerte es mit der Einführung des Chriftentums in 
Litauen. Nachdem im J. 1230 Ringold ein ütauiſches Großfürftentum be⸗ 
gründet hatte, dachte deffen Sohn Mindowe (Mendog) an die Erweiterung 
desjelben durch Eroberung. Das preuß.Alivländ. Ordensheer demütigte ihn aber 
dermaßen, daß er um Frieden bitten u. die Taufe annehmen mußte (1252). 
Aber kaum hatte er fich wieder einigermaßen erholt, als er auch die heuchleriiche 
Masfe abwarf (1260) u. feine hriftl. Nachbarn von neuem befeindete. Sein 
Sohn Wolſtinik, der dem Glauben treu geblieben war, vegierte zu furze Zeit 
(+ 1266), um ihm auch bei feinem Volke Anerkennung zu verſchaffen. Mit ihm 
ſchwand jede Spur des Chriftentums in Litauen. [Exft der Großfürft Gebdimin 
(1315—40) duldete wieder Chriften in feinem Lande. Römiſche Dominikaner 
u. vuffiihe Popen wetteiferten unter feinem Nachfolger Olgerd in Befehrungs- 
verjuchen. Olgerd felbft ließ ſich nad) griech. Nitus taufen, fiel aber wieder ab. 
Sein Sohn Jagello, von einer chriſtl. Mutter geboren u. mit der jungen 
poln. Königin Hedwig vermählt, deren Hand u. Krone ihm durch die Annahme 
der Taufe u. durch die Verpflichtung zur Einführung des Chriftentums in 
feinem Lande nicht zu teuer erfauft fchien (1386), machte endlih dem litaui— 
Ihen Heidentum ein Ende. Seine Unterthanen, deren jeder einen wollenen Rod 
als Patengeſchenk erhielt, drängten ſich ſcharenweiſe zur Taufe. Zu Wilna wurde 
ein Biſchofsſitz gegründet.) 


15. Das mongoliſche Miſſionsgebiet. — Die Fürſten der Mongolen 
bewieſen ſich ſeit Dſchingis-Khans Zeiten (F 1227) meiſt in ihrem faſt religions— 
loſen Deismus gleich tolerant u. geneigt gegen Chriſtentum, Islam u. Buddhis- 
mus. Sehr zahlreich, aber auch ſchon ſehr heruntergefommen waren die Nefto- 
tianer in ihrem Reich. In den Jahren 1240. 41 drohten die unaufhaltſam 
nach Weſten vordringenden Mongolen ganz Europa zu überſchwemmen. Ruß— 
land u. Polen, Schleſien, Mähren u. Ungarn waren ſchon von ihnen furchtbar 
verwüſtet, als die wilden Raubhorden plöglih u. unerwartet umkehrten. ISnno- 
cenz IV ſchickte 1245 eine Dominifanergefandtihaft unter Nicolaus Asce- 
linus an den Oberfeldherin Batſchu, der in Perfien ftand, u. eine Franzis- 
fanergefandtichaft unter Joh. v. Piano-Carpini an den Großkhan Oftai 
(Dihingis-Khans Nachfolger) nach deffen Hanptftadt Karakorum, mit der Auf- 
forderung zur Befehrung u. der Abmahnung von Einfällen. Beide blieben ohne 
Reſultat. Ebenfo zwei Gefandtichaften Ludwigs IX v. Frankreich, veranlaßt 
dur) eine angeblih mongol. Geſandtſchaft, welche dem Könige fabelhafte Dinge 
erzählte von dev Geneigtheit des Großkhans Gajuf u. jeiner Fürften für das 
Ehriftentum u. ihrer Abſicht, fiir die Chriften das heil. Kand zu erobern. Die 
erfte Geſandtſchaft (1249) mißglückte vollftändig, indem die Mongolen die dar 
gebraten Geſchenke als Leiftung pflichtichuldigen Tributs u. Bezeugung frei- 
williger Unterwerfung anfahen. Auch die zweite Gefandtichaft an den Großkhan 
Mangu (1253), obwohl von einem trefflichen u. gewandten Führer, dem Fran⸗ 
ziskaner Wilhelm v. Nuysbroef (de Rubruquis) geführt, blieb ohne Frucht, 
indem Mangu, ftatt der erbetenen Erlaubnis freien Aufenthalts im Lande behufs 
Predigt des Evangeliums, fie nah Beranftaltung einer Disputation mit den 
Mohammedanern ı. Buddhiſten an Ludwig mit der drohenden Aufforderung, 
fih zu unterwerfen, heimſchickte. Nah Mangus Tod (1257) teilte ſich das 
Mongolenreich in ein öftl. (China) u. weſtl. (Berfien). Erfteres beherrſchte 
als Großkhan Kublai, letzteres Hulagu-Khan. — I. Kublai-Khan, der 
Beherrſcher Chinas, ein echter Typus mongol. Religionsmengerei, zeigte ſich den 
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Chriſten ſehr geneigt, begünſtigte aber auch die Mohammedaner u. gab 1260 
dem Buddhismus durch die Einſetzung des erſten Dalai-Lama feſte, hierarchiſche 
Geſtaltung u. einheitlichen Zuſammenſchluß. Zur Begründung einer abendländ.- 
Hriftl. Miffion in China gab die Reife zweier Benetianer aus dem Haufe der 
Poli Anlaß, welche 1269 von einer Reiſe in die Mongolenländer zurücfehrten. 
Gregor X fandte 1272 zwei Dominikaner dorthin, denen fi die beiden Poli 
mit dem 175. Sohn des einen von ihnen, Marco Polo, anichloffen. Letzterer 
erwarb fih das umbedingte Vertrauen des Großfhans, der ihn mit einer an- 
ſehnlichen Statthalterſchaft betraute. Nach feiner Rückkehr 1295 veröffentlichte 
er eine Reiſebeſchreibung, die ungeheueres Auffehen machte u. dem Abendland 
zuerft eine vichtigere Kenntnis von den Zuftänden Oftafiens vermittelte. Zu 
einer anhaltenden Miffionsthätigfeit kam e8 aber erft durch den Franziskaner 
Joh. de Monte-Corvino (1291—1328), einen der evelften, einfichtigften u. 
treueften Glaubensboten des ganzen MA. Nachdem es ihm gelungen war, die feind- 
jeligen Machinationen der zahlreichen Neftorianer zu bewältigen, gewann er bes 
Großkhans Gunft in hohem Grade. Er baute in Kambalu (Beling), der Nefidenz 
desjelben, zwei Kirchen, taufte gegen 6000 Mongolen u. überſehzte den Pfalter 
u. das NT. ins Mongoliihe. Bis 1303 arbeitete er ganz allein. Seitdem 
famen aber wiederholt Drdensgenoffen ihm zu hülfe. Klemens V ernannte ihn 
1307 zum Erzbſch. von Kambalu. Mit jedem Sahre bildeten ſich neue Chriften- 
gemeinden. Aber innere Zwiftigfeiten unter Kublais Nachkommen ſchwächten die 
Kraft der mongol. Dynaftie, die 1370 durch die nationale Ming-Dynaftie ge- 
ftürzt wurde. Mit den Mongolen wurden auch die von ihnen begünftigten 
Ölaubensboten verjagt und ihre Ausfaat ging gänzlich zugrunde. — II. Perſiens 
Beherriher Hulagüu-Khan, Sohn u. Gemahl einer Chriftin, machte 1258 
dem Khalifat von Bagdad ein Ende, wurde aber durch den Sultan von Agypten 
fo bedrängt, daß er eine Reihe von Geſandtſchaften u. Verhandlungen mit den 
Päpften u. den Königen von Franfreih u. England anfnüpfte, weldhe iiber ein 
gemeinfames Borgehen gegen die Sarazenen die glänzendften Anerbietungen 
machten. Seine Nachfolger, von denen mehrere fogar zum Chriftentum itber- 
traten, jeßten diefe Verhandlungen fort, die aber weiter nichts als leere Ver— 
ſprechungen u. Bertröftungen erzielten. Die Zeit der Kreuzzüige war vorüber; 
die Päpſte, auch die gewaltigften unter ihnen, vermochten nicht, fie zurüdzurufen. 
Die perſiſchen Khane, zwilchen Chriftentum u. Islam ſchwankend, verfanfen 
immer tiefer in Ohnmacht, bis endlih 1387 Tamerlan (Timur) auf den 
Trümmern ihrer Herrfhaft ein neues welteroberndes Mongolenreich unter dem 
Panier des Halbmonds zu gründen unternahm. Aber mit feinem Tode (1405) 
erlofh die Herrihaft der Mongolen in Perſien. Sie fiel zunächſt den Turfo- 
manen anheim. Seitdem blieb unter allen Wechfel der Dynaftieen der Islam 
die herrichende Keligion. — (Marco Polos Keijebericht ital. hrsg. v. Bal- 
delli Boni, 43. Flor. 27; franz. v. Pauthier, 2 8. Par. 65; dtſch. 
v. Bürd, Lpz. 46. — De Guignes, Hist. generale des Huns, des Turcs, 
des Mongoles. Par. 756. M. d’Avezac, Relation des Mong. ou Tar- 
tares. Par. 38, in d. Recueil de voyages et memoires publies par la 
Societe geogr. T. IV. Abel Remusat, Memoires sur les relations 
polit. des princes chret. avec les empereurs Mongols, in d. M&m. de 
/’Instit. royal de France. T. VI. VII. Par. 22. 24. D’Ohsson, Hist. 
des Mong. depuis Tschingis-Khan jusqu’a Timur-Lenk. Par. 24. L. Mos- 
heim, Hist. Tartarorum ecclest. Helmst. 741. Ph. H. Külb, Geſch. d. 
Miffionsreifen nah d. Mongolei während d. 13. 14. Ihd. 3 8. Rgsb. 60. 
W. Heyd, Studd. üb. d. Kolonieen d. röm. K. unter d. Tart., 3. f. bift. 
SUBHSSELL.) | 


16. Das Mifjionsgebiet des Islam. — Die Fürften u. Heere der Kreuz- 
fahrer wollten nur das h. Land den Ungläubigen entreißen, dachten aber (etwa 
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mit Ausnahme Ludwigs IX) nicht daran, ihnen jelbft den Segen des Evange— 
liums zu bringen. Noch weniger aber war bei der Lüderlichkeit, Habſucht, Grau- 
ſamkeit, Treuloſigkeit u. inneren Uneinigfeit dev meiften Kreuzfahrer eine den 
—— empfehlende Einwirkung durch Leben u. Beiſpiel derſelben auf 
die Gemüter der Sarazenen zu erwarten. Erſt im 13. Ihd. begannen die beiden 
neugegründeten Bettelorden der Franzisfaner u. Dominifaner eine eifrige, 
aber fruchtlofe Miffionsthätigkeit unter den Moslemen Afrifas, Siziliens u, Spa- 
niens. Den Anfang dazu machte der h. Franciscus felbft, der im 3. 1219 
während der Belagerung Damiettes durch die Kreuzfahrer in das Lager des 
Sultans Kamel fih begab, ihn auffordernd, ein großes Feuer anzlinden und 
ihn ſelbſt mit einem der moslemiſchen Priefter hineingehen zu laſſen. Als der 
anmwejende Imam fich bei diefen Worten wegſchlich, erbot ſich Franciscus, auch 
allein ins Feuer zu gehen, wenn der Sultan verſprechen molle, fich mit feinen 
Bolfe zu befehren, falls er unverlett daraus hervorgehe. Der Sultan [ehnte das 
Anerbieten ab u. entließ den Heiligen ungekränkt mit Gejchenfen, die diefer 
zurückwies. Seitdem gingen nod häufig Franzisfanermiffionen zu den Mos- 
lemen, erzielten aber nur einen Zuwachs von Märtyrern für ihren Orden. Auch 
die Dominikaner beteiligten fih ſchon früh, aber auch erfolglos, an der 
Miffion unter den Mohammedanern. Großen Eifer widmete bef. der Domini- 
fanergeneral Raimund v. Bennaforti (F 1273) diejer Aufgabe, indem er 
behufs Borbildung feiner Ordensbrüder Anftalten für das Studium der orient. 
Spraden zu Tunis u. Murcia gründete. Am bedeutfamften war die Miffiong- 
thätigfeit des genialen Raimund Lullus aus Majorka, dev nad) eigener Be- 
fehrung aus weltlihen Treiben u. gründlicer VBorbildung durch Sprachſtudium 
u. Wiſſenſchaft dreimal nah Nordafrika ging, um in Disputationen mit fargz. 
Gelehrten diefelben von der Wahrheit des Chriftentums zu überzeugen. Aber 
feine „große Kunſt“ (8 104, 7), die er vornehmlich zu diefem Behuf mit der 
ungeheuerften Geiftesanftrengung ſich ausgedacht hatte, blieb ohme Erfolg; Kerker 
u. Mißhandlung war vielmehr fein einziger Lohn. Er ftarb 1315 infolge erlit- 
tener Mißhandlung. 
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(J. Bongars) Gesta Dei per Franeos. Hanov. 611. 2 Voll. (Quellen- 
jammlung, daraus: Wild. v. Tyrus, Geſch. d. KZ33. u. d. Kgr. Ieruf. über]. 
v. E. u. R. Kaubler, Stuttg. 40.) J. Michaud, Hist. des Croisades, 
dtſch. v. Ungewitter. 6 3. Quedlb. 28. F. Wilken, Geh. d. K33. 
TB: 90T ff. R. Röhricht, Beitrr. z. Geſch. d. RZ. 28 Brl. 74. 
78. B. Kugler, Geſch. d. Kß33. Berl. 80. — A. H. L. Heeren, Verſuch e. 
Entw. d. Folg. d. 833. f. Europa. Gttg. 08. I. €. Hahn, Urſach. u. Folg. 
d. 835. Grfsw. 59. H. Prutz, Kulturgeſch. d. RZ. Brl. 83. O. Henne 
am Rhyn, Die K33. u. d. Kultur ihr. Zt., mit Illuſtr. v. G. Doré. Lpz. 83. 
— RR. Röhricht, Die Pilgerfahrten nach d. h. Grabe vor d. Kreuzzüg., Hiſt. 
Taſchb. 75; Die Kreuzpredigten gg. d. Islam, 3. f. KG. VI, 9. 4. 


Die Herrfchaft der Araber hatte in eigenem Vorteile die Pilger— 
fahrten der Chriften nach dem h. Grabe geihüst. Aber ſchon unter 
den Fatimiden anfangs des 10. Ihd. begannen die Bedrückungen 
der Pilger; namentlich wütete dev Khalif Hakem, um den Schimpf 
der Geburt von einer chriſtl. Mutter vergeffen zu machen, gegen 
die einheimifchen Chriften wie gegen die Pilger u. unterfagte bei 
ſchwerer Strafe allen chriſtl. Gottesdienft. Unter der rohen Seld- 
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ſchucken herrſchaft, die etwa ſeit 1070 in Baläftina haufte, erftieg 
die Bedrückung den höchiten Grad. Das Abendland wurde um fo 
empfindlicher davon betroffen, als feit dem 10. Ihd. durch die Er- 
wartung des nahen Weltendes die Pilgerfahrten nad) dem h. Lande 
neuen Aufſchwung erhalten hatten. Schon P. Sylveſter II Hatte 
999 ex persona devastatae Hierosolymae die Chriftenheit um 
thätige Hülfe gegen diefe Not aufgerufen. Gregor VII ergriff den 
Gedanken, das h. Land den Ungläubigen zu entreißen, von neuen. 
Er war jchon entichloffen, an der Spite eines riftl. Heeres hin- 
zuziehen, aber der Ausbruch der Streitigfeiten mit Heinrich IV ver- 
hinderte die Ausführung des Plans. Unterdes mehrten fich die 
Klagen zurücgefehrter Pilger über unerträgliche Mifhandlung. Ein 
dringender Hülferuf des byzant. Ki. Alerius’ I Kommenus gab 
Beranlafjung dazu, daß der zündende Funke in die Erregung des 
Abendlands fiel. Seine Gejandten begleiteten den Papit Urban I 
auf das Konzil zu Clermont 1095, wo diefer jelbit in begei- 
jternder Nede zum heil. Kriege unter dem Zeichen des Kreuzes auf- 
forderte. Wie aus einem Munde ericholf der Auf: „Gott will es!” 
Noch an demjelben Tage drängten ſich taujende herzu, Bid. Adhe- 
mar dv. Buy (als päpitl. Legat) an der Spite, um fid) das rote 
Kreuz auf die rechte Schulter Heften zu laſſen. Die heimfehrenden 
Biſchöfe predigten allenthalben das Kreuz, und binnen wenig Wochen 
durchwogte eine glühende Begeifterung ganz Frankreich bis in die 
Kheinlande hinein. So begann eine Bewegung, die, bald über das 
ganze Abendland fich eritredend, einer zweiten Völkerwanderung 
gleich, zwei Ihdd. andauerte. Die Kreuzzüge haben Europa 5—6 
Millionen Menſchen gefoftet, und doc war fchließlich nichts von 
dem erreicht, was man gehofft u. beabfichtigt hatte; aber um fo 
gewichtiger waren ihre Folgen für das Abendland jelbit, die in alle 
Gebiete des Lebens, des Firchlichen u. politischen, des geiftlichen u. 
geiftigen, des bürgerlichen u. induftriellen, neue Anſchauungen, Be— 
dürfniffe, Richtungen u. Triebfräfte brachten, das MA. auf die 
Höhe feiner eigentümlichen Entwidelung hoben, aber auch deren Um— 
ichlagen in die modernen Weltzuftände anbahnten. Und während 
fie einerfeitS dem volkstümlich-kirchl. Aberglauben auf allen Seiten 
(am meiften durch Steigerung des Reliquienſchwindels 8 105, 9; 
116, 9) neue überfchwenglich reiche Nahrung darboten, verſchuldeten 
ſie andrerſeits zu nicht geringem Teile ſowol das Umſichgreifen 
relig. Gleichgültigkeit u. frivoler Freidenkerei (vgl. 3. DB. S 97, 19) 
wie auch die höchft bedrohliche Propaganda des mittelalterl. Seften- 
weſens ($ 109, 1. 4; 118, 5), — eriteres hauptſächlich als Folge 
des überaus kläglichen Ausgangs der beiſpiellos ‚großartigen, mit 
der glühendften Begeifterung fir Chriftentum u. Kirche eingeführten 
Unternehmung, letzteres großenteils vermittelt durch Berührung mit 
gleichartigen orient. Seften ($ 72). 
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1. Der erfte Kreuzzug (1096). — Schon im Frühling des 3. 1096 
machten fih große Scharen zufammengelaufenen Volks, denen die Rüftungen der 
Fürſten zu lange dauerten, unter Führung des Nitters Walter v. Habe- 
nihts auf den Weg. Ihnen folgte bald darauf mit 40,000 Mann der Ein- 
fiedler Peter v. Amiens (dev fogar einer unglaubwürdigen Möndsjage zufolge 
der erfte u. eigentliche Urheber der ganzen Bewegung geweſen fein fol, indem 
er, von einer Pilgerfahrt zurüctehrend, dem h. Vater die Not der hriftl. Brüder 
mit brennenden Farben gejchildert u. berichtet habe, daß Chriftus felbft im 
Zraume ihm erjhienen ſei mit dem Befehl an den PBapft, die ganze Chriften- 
heit zur Befreiung des h. Grabes aufzufordern, und demnächſt auf des Papſtes 
Geheiß ganz Italien u. Frankreich, die Gemüter entflammend, durchzogen habe). 
Die von ihm geführten Haufen wurden aber, da fie allenthalben durch zügelloſe 
Gewaltthat veizten, ſchon in der Bulgarei faft bis zur Hälfte aufgerieben, der 
Keft, nachdem ſchon früher Peter fie wegen ihrer Unbotmäßigfeit verlaffen, von 
den Türken bei Nicka vernichtet. Mehrere neue Zuzüge, zulett ein zuchtlofes 
Heer von 200,000 Mann, fanden ſchon in Ungarn oder an Ungarns Grenze 
ihren Untergang. Im Auguft brach endlich ein veguläres Kreuzheer, 80,000 Mann 
ftark, unter Führung des Herzogs von Niederlothringen Gottfried v. Bonillon 
auf u. gelangte, durch Deutſchland u. Ungarn ziehend, nach Konftantinopel, 
wo fi ihnen noch mehrere von franzdf. u. normann. Fürften angeführte Heere 
anſchloſſen, ſo daß ihre Stärke bis auf 600,000 Mann anwuchs, welche nach 
mancherlei Reibungen mit der byzant. Regierung 1097 nah Afien überjekten. 
Nicka, Edefja, Antiochien wurden unter viel Drangfalen u. Verluſten eingenom- 
men. Am 15. Juli 1099 endlich erftürmten fie mit dem Rufe „Gott will es!“ 
auch die Mauern Ierufalems. Bon Brandfadeln beleuchtet, im Blute watend, 
zogen fie unter Pſalmengeſang zur Auferftehungskicche. Gottfried wurde zum 
König erwählt; er weigerte fi) in frommer Demut, dort eine Königskrone zu 
tragen, wo der Herr eine Dornenfrone getragen. Schon nad Yahresfrift ſtarb 
er, u. fein Bruder Balduin wurde zu Bethlehem gekrönt. Dur zahlreiche 
Belehnungen ſcharte fi) bald eine Menge von größern u. Heinern Bafallen um 
jeinen Thron. In Serufalem felbft wurde ein Yatein. Patriachat errichtet und 
demſelben vier Exrzbistümer mit einer entiprechenden Zahl von Bistiimern unter— 
geordnet. Die Kunde von diefen Ereigniffen entziindete neuen Enthufiasmus im 
Abendland. Schon 1101 wurden drei neue mächtige Kreuzheere (260,000 Mann) 
in Deutichland (unter dem Herzog Welf v. Bayern), Italien u. Frankreich aus- 
gerüftet. Sie zogen gen Bagdad, um das Herz der moslemiſchen Herrihaft mit 
tödlihem Schlage zu treffen; aber die zuchtlofen Scharen fanden ſchon in Rlein- 
afien ihr Grab. — (9. v. Sybel, Geſch. d. erſt. 83. 2. A. %. 81. 9. 
Delbrüd, Zur Geſch. d. erſt. 83., Hiſt. 3. Bd. 47. 9. Hagenmepyer, 
Pet. d. Eremit. Lpz. 79. B. Kugler, Gottfr. v. B. Hift. Taſchb. 87.) 


2. Der zweite Kreuzzug (1147). — Der Fall Edeſſas (1146), als der 
Vormauer des Königreichs, forderte das Abendland zu neuer Anftrengung auf. 
P. Eugen IH rief die Völker zu den Waffen, Bernhard v. Clairvaur, 
der Prophet feiner Zeit, predigte das Kreuz ı. weisfagte Sieg. Ludwig VIL 
v. Sranfreich ließ fi das Kreuz anheften, um den Frevel der Verbrennung 
einer mit Menfchen gefüllten Kivche zur fülhnen, und Konrad III v, Deutſchland 
folgte, von Bernhards Beredſamkeit fortgeriſſen, mit Widerſtreben ſeinem Beiſpiel. 
Aber ihre ſtattlichen Heere exlagen dem Schwerte ber Sarazenen, der Heimtücke 
der Griechen u. der einveißenden Zugtlofigkeit unter Hunger, Seuchen u. Stra- 
pazen. Damaskus blieb umerobert, die Fürften kehrten gedemütigt mit dem fpär- 
lichen Reſt ihrer Heere heim. — (8. Kugler, Studien 3. Geh. d. 2. 83. 
Stuttg. 66; dazu: Analeften Tübg. 78; Neue Anal, Tübg. 83. ©. Neu- 
mann, Bernd. v. El. u. d. 2, 83. Hol. 2. ©. Hüffer, Die Anfänge d. 
2. 83., Sift. 36. d. GGſ. 87. III.) 


8 95. Die Kreuzzüge. 109 


3. Der dritte Kreuzzug (1189). — Das Königreich Serufalem war noch 
vor Ablauf eines Ihd. in tiefen Verfall geraten. Griehen (Surianer = Sy- 
rianer) u. Lateiner haften fi bis aufs Blut, die Vafallen intvigierten gegen 
einander u. gegen die Krone; Wolluft, Üppigfeit u. Zügellofigfeit herrſchten unter 
dem Bolf, dem Klerus u. den Edlen des Reichs. Anfonderheit waren die im 
h. Lande jelbft gebornen Nachkommen der Kreuzfahrer, die |. g. Bullanen, 
ein gänzlich verfommenes, feiges u. verräterifches Gefchledht. [,„,Pullani di- 
euntur, vel quia recentes et novi, quasi pulli respectu Surianorum re- 
putati sunt, vel quia prineipaliter de gente Apuliae matres habuerunt. 
Cum enim paucas mulieres adduxissent nostri, qui in terra s. remanse- 
runt, de regno Apuliae, eo quod propius esset aliis regionibus, vocantes 
mulieres, cum eis matrimonia contraxerunt.“] Dazu Famen noch die Ma- 
Ginationen u. Kabalen der Kronprätendenten. Unter fo zerrütteten Umftänden 
war e8 dem Sulten Saladin, dem moslemifchen Nitter ohne Furcht u. Tadel, 
der der Fatimidendynaftie in Agypten ein Ende gemacht hatte, ein Leichtes, nach 
der blutigen Schlacht bei Tiberias auch der chriftl. Herrichaft in Syrien das. 
Schickſal zu bereiten. Serufalem fiel im Oft. 1187 in feine Hände. Bei diefer 
Schreckenskunde raffte ſich das hriftl. Abendland, dem Mahnrufe Gregors VIII 
folgend, nochmals zu gewaltiger Anftrengung auf. Philipp Auguft v. Franf- 
veih u. Heinrih U v. England vergaßen einen Augenblid lang ihres Ha- 
ders u. nahmen das Kreuz aus der Hand des Erzbſch. Wilhelm v. Tyrus, 
des Geſchichtſchreibers der Kreuzzüge. Ihnen fchloß fi demnächſt Kaiſer Fried- 
rich I an, der, an Heldenmiüt ein Iüngling, an Sahren u. Umficht ein Greis, 
die Sache mit einer Energie, Bejonnenheit u. Einfiht angriff, die des glänzend- 
ften Erfolgs gewiß ſchien. Durch byzant. Ränke u. die unbeſchreiblichen Müh— 
feligfeiten einer waſſerloſen Wüfte hindurch führte er die Seinen dem mwohl- 
gerüfteten Heere des Sultans von Ikonium entgegen, ſchlug ihn aufs Haupt u. 
eroberte Skonium, fand aber bald darauf feinen Tod beim Bade in den Wellen 
des Ralyfadnus (1190). Ein Teil des Heeres zerftreute fi, den Reſt führte 
des Raifers Sohn Friedrih v. Schwaben vor Ptolemais. Hier landeten 
bald darauf auch Philipp Auguſt u. Richard Löwenherz v. England, der nach 
feines Baters Tod fih an die Spike des engl. Kreuzheeres geftellt u. unter- 
wegs Chpern erobert hatte. Ptolemais (Akko) wurde nun 1191 erobert. Aber 
die Zwietracht der Fürften lähmte die Erfolge. Friedrich war ſchon früher 
gefallen und Philipp Auguft fehrte, Krankheit vorihügend, nad Frankreich 
zurüd. Richard erfocht einen glänzenden Sieg über Saladin, eroberte Joppe 
u. Asfalon u. war imbegriff, gegen Jeruſalem zu ziehen, als die Kunde zu ihm 
gelangte, daß fein Bruder Johann fi der Herrihaft in England bemächtigt 
habe u. auch Philipp Auguft mit Eroberungsgedanfen umgehe. Nochmals 
trug Richard bei Joppe einen glänzenden Sieg davon. Seine beijpielloje Tapfer- 
feit ehrend, bewilligte ihm Saladin unter gümftigen Bedingungen für die Pilger 
einen 3. Waffenftillftand (1192). Der Küftenftrih von Joppe bis Akko blieb 
unter der Herrihaft feines Neffen Heinrich v. Champagne, Richard wurde 
aber auf der Nidreife von Leopold v. Ofterreih, deſſen Fahne er vor Ptole- 
mais beſchimpft hatte, aufgegriffen u. zwei Jahre fang gefangen gehalten. An 
eine Erneuerung des Kreuzzugs ließ ihn auch nad) feiner Freilaſſung dev Krieg 
mit Frankreich nicht denken (F 1199). — (R. Röhricht, Nüftgg. d. Abdlds. 5. 
3. groß. R3., Hift. 3. Bd. 34. K. Fiſcher, Geld. d. 83. Friedrichs I. Brl. 
70. ©. Riezler, 83. Friedr.'s I, im 10. Bd. d. Forihgg. z. dtſch. Geſch. 
Gttg. 70.) 


4, Der vierte Kreuzzug (1217). — Innocenz III rief die Chriſten heit 
von neuem zum h. Kriege auf. Die Könige, mit eigenen Angelegenheiten beihäf- 
tigt, hörten nicht darauf, aber ber gewaltige Bußprediger Fulco v. Neuilly 
vermochte den Adel Frankreichs zur Aufſtellung eines bedeutenden Kreuzheeres, 
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das fi jedoch, ftatt gegen die Sarazenen zu, ziehen, von dem venetianiſchen 
Dogen, Dandolo, als Vorausbezahlung der Überfahrt, zur Eroberung Zaras 
in Dalmatien brauden u. dann von einem byzant. Prinzen zu einem Zuge 
gegen Konftantinopel bereden ie, wo Balduin v. Flandern ein lateiniſches 
Kaifertum (1204—61) gründete. Der Papft hatte den Dogen u. die Kreuz— 
fahrer wegen der Eroberung Zaras in den Bann gethban u. den Zug nad 
Konft. aufs entichiedenfte gemißbilligt. Der unerwartete Erfolg verfühnte aber 
feinen Zorn; er freute fih, daß endlih Iſrael nach Zerftörung der goldenen 
Kälber zu Dan u. Bethel wieder mit Juda vereinigt jei, u. erteilte dem erften 
Yatein. Patriarchen v. Konft. in Rom das PBallium. — Der Kinderfrenzzug, 
der im 3. 1212 in Frankreich u. Deutichland 30,000 Kinder (Knaben u. Mäd- 
hen) ihren Eftern entriß, nahm ein höchſt klägliches Ende. Biele erlagen ſchon 
in Europa dem Hunger u. den Strapazen, die übrigen gerieten ruchlofen Men- 
ſchen in die Hände, welche fie in Agypten als Sflaven verfauften. — Der König 
Andreas II dv. Ungarn führte, von Sonorius III dazu gedrängt, im 3. 1217 
ein neues Kreuzheer nach dem h. Lande, errang einige Vorteile, kehrte aber, weil 
er fi von den paläftin. Baronen allenthalben verraten od. verlaffen ſah, ſchon 
im folgenden Jahre heim. Die mit ihm ausgezogenen Deutſchen unter Leo- 
pold VII v. Ofterreich blieben aber u. umternahmen, durch eine kölniſch⸗ 
niederländ. Flotte verſtärkt, in Gemeinſchaft mit dem (Titular-) König Johann 
v. Jeruſ. im J. 1218 einen Kriegszug nad Ägypten. Damiette wurde 
erobert, aber die Durchftehung dev Nildämme brachte fie in folche Not, daß fie 
nur der Großmut des Sultans Kamel ihre Rettung verdanften (1221). — 
(2. Streit, Beitr. 3. Geſch. 8.4.83. Ankl. 77. — K. R. Hagenbach, Der 
Kinder-8Z., in A. Knapp's Chriftoterpe 53. Des Essarts, La croisade des 
enfants. Par. 75. R. Röhricht, Hift. 3. Bd. 36.) 


5. Der fünfte Kreuzzug (1228). — Auch Kaifer Friedrich IL hatte ſich 
zu einem Kreuzzug verpflichtet, verzögerte ihn aber fo lange, bis Gregor IX 
($ 97, 19) endlich den längft gedrohten Bann gegen ihn fehlenderte. Nım brach 
Friedrich wirklich mit einem verhältnismäßig nur Heinen Heere auf. Der Sultan 
Kamel von Agypten, mit feinem Neffen im Kriege begriffen ı. fürchtend, 
daß Friedrich ſich diefem anschließen werde, trat ihm freiwillig einen großen 
Landftrich mit den heil. Stätten ab. Am h. Grabe ſetzte nun Friedrich, da fein 
Biſchof zur Krönung, nicht einmal ein Priefter zum Meffelefen fih willig machen 
ließ, mit eigener Hand ſich die Krone Ierufalems (das Erbteil feiner zweiter 
Gemahlin Iolanthe) auf das gebannte Haupt u. Fehrte heim, um feinen 
Zwift mit dem Papft zum Austrag zu bringen (1229). — Die Kreuzheere, 
welche der König Theobald v. Navarra (1239) u. der Graf Richard 
v. Kornwallis (1240) nah Paläftina führten, konnten bei der Uneinigfeit 
unter ſich u. der Zerriffenheit unter den for. Chriften nichts ausrichten. — 
(E. Keftner, RZ. Friedr. II. Gttg. 73. R. Röhricht, Stud. 3. Geſch. des 
5. Kr. Innsbr. 91.) 


6. Der ſechſte (1248) und fiebente (1270) Kreuzzug. — Der Eifer für 
die Kreuzzüge war fchon feit geraumer Zeit im Erkalten begriffen. Doch nahm 
Ludwig d. Heilige v. Frankreich, dev Neunte feines Namens, in todesgefähr- 
licher Krankheit 1244 das Kreuz. Gleichzeitig wurde Serufalem unter den 
wildeften Grauſamkeiten von den durch die Mongolen aus ihren Wohnfiten ver- 
drängten Chomwaresmiern im Solde des ägypt. Sultans Ejub erobert, und bis 
zum 3. 1247 war die Herrfchaft der Chriften im h. Lande wiederum auf Akkon 
u, eimige Seeſtädte beſchränkt. Nun ließ fih Ludwig nicht länger zurüdhalten. 
Er ſchiffte fich mit einem bedeutenden Heere ein (1248), iiberwinterte in Cypern 
u. landete 1249 in Ägypten. Er eroberte ſchnell Damiette, geriet aber, nach— 
dem jein Heer dur Hunger, Seuchen u. Schlachten zum großen Teil aufge- 
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rieben war, bei Kairo in Gefangenichaft des Sultans u. nad) Ermordung des- 
jelben durch die Mamelufen, welche Saladins Dynaſtie ftürzten, in deren 
Hände. Der König mußte Damiette ansliefern u. die Befreiung aus der Haft 
mit 800,000 Byzantinern erfaufen. Er jegelte mit dem Reſt feines Heeres nad) 
Akon (1250), von wo feiner Mutter Tod ihn in die Heimat zurücherief (1254). 
Da er aber jein Gelübde für no nicht gelöft hielt, fegelte er 1270 mit einem 
neuen Kreuzheere nad) Tunis, um von hier aus weiter zur operieren. Aber eine 
peftartige Seuche vaffte die Hälfte des Heeres u. ihn felbft hinweg (1270). Alle 
pätern Bemühungen der Päpfte, das Intereſſe für Die Kreuzziige wieder zu be— 
leben, blieben fruchtlos. Akko od. Ptolemais, der letzte fefte Platz der Chriſten 
im h. Lande, fiel 1291. 


S 96. Der Islam und die Juden in Europa. 


Die fizilianifhen Sarazenen ($ 82, 2) erlagen im 11. Ihd. 
der Normannenherrihaftt). Auch mit der Herrichaft des Islam in 
Spanien ($ 82, 1) ging e8 zu ende?). Der öftere Dynaſtieen— 
wechjel, jowie die Zeriplitterung des Neiches in Heine Emirate 
ichwächte die Macht der Mauren, und die zunehmende Verweich— 
lichung in dem veichen üppigen Lande raubte ihnen den Friegerifchen 
Sinn. Auch) die Hriftl. Macht war zwar vielfach geteilt, dabei ſtets 
voll innerer Fehden, aber der nationale u. velig. Enthufiasmus, 
der fie in ſtets wachjendem Maße befeelte, machte fie unüberwindlic. 
Rodrigo Diaz, der Faftilian. Held (von den Mauren Sid od. 
Cid, d. i. Herr, von den Chriften Campeador, d. i. Vorkämpfer 
genannt), 7 1099, wurde das gefeierte Urbild ſpaniſch-chriſtl. Ritter 
lichkeit, obwohl er mit den befiegten Ungläubigen nicht allzu hriftlic) 
u. rvitterlich umging. Aud) die aus Marokko zuhülfe gerufenen 
Almoraviden (1086) fowie die fie fpäter (1146) verdrängenden 
Almohaden aus der DBerberei waren nicht imftande, das Fort— 
ichreiten der chriftl. Waffen zu hemmen. Das Judentum in 
Europa ?) vermochten dagegen weder die unaufhörlichen Bedrückungen 
vonftaats-, noch die zahllofen Judenſchlächtereien vonpöbelswegen, 
noch endlich der Belehrungs- u. Bekehrungseifer der chriftl. Theo⸗ 
logen zu bewältigen. 

1. Der Islam in Sizilien. — Den räuberifhen Einfällen ber ſiziliani— 
hen Sarazenen in Italien machten bie feit 1017 fi dort anfiedelnden Nor- 
mannen ein Ende. Robert Guiscard zerftörte bie Reſte der Griechenherr⸗ 
ſchaft in Unteritalien, eroberte auch die kleinen langobardiſchen Herzogtümer da⸗ 
ſelbſt u. begründete ſo ein normann. Herzogtum von Apulien u. Kalabrien 
(1059), während fein Bruder Roger in 30j. Kampfe den Sarazenen ganz Sizi— 
Vien entriß u. e8 als Vaſall ſ. Bruders umter dem Namen eines Grafen 
v. Sizifien beherrſchte (F 1101). Des legtern Sohn Roger II (f 1154) ver- 
einigte mit der Herrſchaft iiber Sizilien die über Apulien u. Kalabrien, hieß 
fih 1130 zum König von Sizilien u. Italien krönen u. eroberte schließlich 
(1139) noch Neapel. Infolge der Bermählung feiner Tochter Ko nftanze mit 
Heinrich VI ging das ganze Königveih 1194 auf die Hohenſtaufen iiber, won 
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diefen dann 1266 auf Karl v. Anjou; endlich Fam infolge der fizilian. Ves— 
per 1282 die Infel Sizilien an Beter II v. Aragonien, den Schwiegerjohn 
Manfreds, des letzten hohenftauf. Königs. Den unterwworfenen Sarazenen ge- 
währten übrigens die Normannen u. Hohenftaufen freie Übung ihrer Religion. 
Der Ki. Friedrich II vefrutierte aus ihnen feine Leibwache jo wie jeine tüchtig- 
ften Krieger für die ital. Ghibellinenfimpfe u. 309 zu diefem Zwecke immer 
neue Scharen von der afrif. Küfte herüber, desgleihen Manfred. Die Be- 
mühungen ber Bettelmönde zu ihrer Befehrung erwiefen ſich als fruchtlos. Erſt 
unter der ſpan. Herrihaft wurden fie gewaltfam befehrt, od. wo fie fich deffen 
weigerten, vertrieben u. ausgerottet. — (Ritt. bei $ 82, 2.) 


2. Der Islam in Spanien. — Die Zeiten Abderrhamans III (912 
—61) u. Hafems II (961—76) waren die glänzendften des ommaijadiſchen 
Khalifats. Nach dem Tode des Tetern herrſchte der Hadſchib (Haushofmeifter) 
Almanjur (F 1002) im Namen des zu einer Serailpuppe hevangezogenen 
Khalifen Heſcham II glorreih, Fräftig u. weile. Aber endlofe Bürgerfriege 
traten im Gefolge diefer Machtverrüdung ein, u. im 3. 1031 floh bei einem 
Bolfsaufftande der letzte Dmmaijade Abderrhaman IV, freiwillig der Krone 
entjagend. Das Khalifat zerfiel jetzt in eben jo viele kleine Königreiche (Emi- 
rate), als es bisher Statthalter gezählt hatte. Unter folhen Wirren dehnten die 
Hriftl. Fürften ihre Macht immer weiter aus. Sando d. Gr., König v. Na— 
varra (970 - 1035), vereinigte durch Heirat u. Eroberung faft das ganze chriftl. 
Spanien unter feiner Herrſchaft, zevfplitterte e8 aber wieder durch Erbteilung 
unter feine Söhne, unter denen Ferdinand I (+ 1065) Kaftilien erbte u. Leon 
dazu eroberte (1037). Mit ihm beginnt die Glanzzeit ſpan. Nitterlichfeit. Sein 
Sohn Alfons IV (F 1109) entriß 1085 Toledo nebft einem großen Teile An- 
dalufiens den Mauren. Diefe viefen den Almoravidenherrſcher Juſuf Ben 
Zaihfin aus Marroffo zuhülfe Im der Ebene von Salacca wurden die 
Chriften geſchlagen (1086), aber bald wandte der maroff. Sieger feine Waffen 
gegen die Bundesgenoffen u. binnen 6 Jahren ftand das ganze moslemiſche 
Spanien unter feiner Herrſchaft. Sein Sohn Ali vernichtete in der furchtbar 
blutigen Schlaht bei Ucles 1107 die Blüte des Yaftilian. Adels. Das war 
der Höhepunkt der Almoravidenherrſchaft; aber nun begann auch ſchon ihr Geftirn 
‚zu erbleihen. Alfons I (dev Schlachtenlieferer) v. Aragonien (1105—34) er⸗ 
oberte Saragofja (1118) u. andere Städte; Alfons VI v. Kaftilien (1126— 
57), deſſen Macht fo hoch ftieg, daß die meiften chriftl. Fürften Spaniens ihn 
als Tehnsheren anerkannten u. er ſich 1135 feierlich als Kaiſer von Spanien 
krönen laſſen konnte, machte einen glänzenden Feldzug nah Andalufien u. drang 
fogar bis zur Südküſte von Granäda vor (1144); Alfons I von Portugal 
entriß den Mauren Liffabon, der Graf Raimond v. Barcelona eroberte 
Zortofa 2c. Gleichzeitig wurde die Herrſchaft der Almoraviden an ihrer Wurzel, 
in Afrika, untergraben. Im 9. 1146 fiel Marokko u. ganz Maghreb (das 
nordweſtl. Afrika) in die Hände des Mmohaden Abdolmumin, während deſſen 
Feldherr Abu Amvam gleichzeitig das moslemiſche Spanien (Andalufien) er— 
oberte, Abdolmuminsg Sohn Iufuf kam 1184 ſelbſt mit einem ungeheuern 
Heere nach Spanien, um dev Chriftenherrichaft dajelbft ein Ende zu machen, fiel 
aber in der Schlacht bei Santarem gegen Alfons In. Portugal. Sein Sohn 
Jakub rächte diefe Niederlage durch die blutige Schlaht von Alarcos, in 
welcher 30,000 Kaftilianer auf dem Schlachtfelde blieben (1195). Da indefjen 
die Chriften doch nach einigen Jahren twieder neue Angriffe machten, fam Ja— 
kubs Nachfolger Mohammed mit Y Milton fanatifher Afrikaner nah Spa- 
men. Spaniens Eutſcheidungsſtunde ſchlug. Die Chriften hatten Zeit gemon- 
nen, ſich zu einen; fie kämpften auf der Ebene von Tolofa (1212) unter Al— 
fons VIII v. Raftilien mit beifpiellofen Heldenmut. Mehr als 200,000 Leichen 
der Afrifaner bedeckten angeblich das Schlachtfeld. Es war die Todesſtunde der 
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Almohadenherrihaft in Spanien. Trotz der ſogleich wieder ausbredhenden Un- 
einigfeit u. Feindihaft unter den chriftl. Fürften eroberten diefe (bef. Ferdi— 
nand IH d. Heilige v. Kaſtilien, 1217—52, u. Jakob I der Eroberer v. 
Aragonten, 1213—76) doch binnen 25 Jahren ganz Andalufien. Nur im Außerften 
Süden von Spanien erhielt fih in dem Königreih Granäda, dur den Emir 
Muhammed Aben Alamar 1238 begründet, ein Neft moslemifcher Herrſchaft, 
wo ſich noch einmal ein Glanz arab. Hochkultur entfaltete, der die Zeiten der 
Ommaijaden zurückgezaubert zu haben ſchien. [Infolge der Vermählung (1469) 
Ferdinands v. Aragonien (F 1516) mit Ifabella v. Kaftilien wurden diefe 
beiden wichtigften Reiche dev Chriften vereinigt. Nun ſchlug bald auch Granadas 
letzte Stunde. Am 2. Jan. 1492 zog der Ietste Khalife Abu-Abdilehi (Boabdil) 
nad ſchmählicher Kapitulation aus dem ſchönen Granada; einige Augenblide 
jpäter wehte das Faftilian. Banner auf dem höchften Turme der ftolgen Alhambra. 
Die Mauren, welche die Taufe verweigerten, wurden vertrieben, aber auch die 
getauften, die |. g. Moriscos, blieben ein dem Staate fo gefährliches Element, 
daß Philipp III 1609 ihre gänzliche Vertreibung beſchloß. Sie fuchten meift 
in Afrika eine Zuflucht u. befannten ſich hier wieder offen zum Islam, dem fie 
innerlich nie entjagt hatten.] — (Litt. bei $ 82, 1. Rochau, Die Moriscos in 
Span. Lpz. 53.) 


3. Die Juden in Europa, — Durch Handel, Zins u. Wucher gelangten 
die Juden zu faft alleinigem Befite des baren Geldes, der ihnen zwar großen 
Einfluß aber auch Berrüdung u. Beraubung feitens geldbedürftiger Fürften u. 
Großen, jo wie Haß u. Gewaltthat jeitens des Volkes zuzog. Jede Seuche er- 
neuerte den Wahn der Brunnenvergiftung durch die Juden; man erzählte fich, 
daß fie gemweihte Hoftien vaubten, um fie mit Nadeln zu durchſtechen, u. desgl. 
Chriſtenkinder, um fie am DOfterfeft zu ſchlachten. Vonzeit zuzeit explodierte Die 
Bolfswut; taufende von Juden wurden dann hingemordet. Auch die Kreuzheere 
begannen öfter ihre Heldenthaten noch auf heimiſchem Boden mit Sudenfchlächtereien. 
Seit dem 13. Ihd. zwang man fie faft in allen Ländern, ſchimpfliche Abzeichen 
(den ſ. g. Sudenhut, eine gelbe trichterfürmige Kopfbededung, u. ein Rad von 
rotem Tuch od. Filz auf der Bruft 2c.) zu tragen u. pferchte fie in den Städten 
in ſ. g. Sudenviertel (ital.: Ghetto) ein, die oft noch von einer befondern 
Mauer umſchloſſen waren. Der h. Bernhard u. mehrere Päpſte, Gregor VII, 
Alerander Ill, Innocenz IH :c. nahmen fi) ihrer an, verboten ihre ge— 
waltfame Befehrung u. wiefen auf ihren Beruf hin, leibhaftige Beweife für die 
Wahrheit des Evangeliums bis zum Ende der Tage zu fein. Auch die deutichen 
Kaiſer nahmen die Juden in ihren beſondern Schuß, indem fie dieſelben mit dem 
(auf Beipafian u. Titus zurüdgeführten) Titel kaiſ. Kammerguts (Servi came- 
rae nostrae speciales) unter den Königsfrieden ftellten. Im England u. 
Frankreich galten fie ebenfalls als Mancipium der Krone. In Spanien waren 
fie unter mauriſcher Herrſchaft an Zahl, Bildung u. Reichtum mächtig ans 
gewachfen; auch unter den hriftl. Königen erfreuten fie ſich noch langezeit großer 
Vorrechte (eigene Gerichtsbarkeit, Freiheit des Landbeſitzes 2c.) u. erlangten als 
königl. Finanz- u. Steuerbeamte wie als Aftrologen, Arzte, Apothefer 2c. meit- 
greifenden Einfluß, machten fi aber auch durch Wucher u. Ausſaugung bes 
Bolfes mehr u. mehr verhaßt. [Im 14. Ihd. begann daher auch in Spanien 
für fie das Zeitalter fteigender Bedrückung, Verfolgung u. gewaltſamer Be— 
kehrung. Ferdinand d. Katholifche verjagte endlich 1492 mehr als 400,000 
Juden aus Spanien, im nächften Jahre itber 100,000 aus Sizilien. Aber au 
die getauften Juden (ſ. g. „neue Ehriften“), denen die Auswanderung verfagt 
war, verfielen, als im geheimen nod) immer ihrer alten Religion anhängend, zu 
vielen taufenden den Scheiterhaufen der Inquifition.] — Zur wiſſenſchaftlichen 
Bekämpfung u. Belehrung der Juden wurden manche apologetiſch-polemiſche 
Schriften abgefaßt, die aber ebenſo wie die öfter veranſtalteten Disputationen 
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ihres Zweckes verfehlten, da die jüd. Gelehrten den riftl. in der ATI. Schrift- 
auslegung, auf die hier doch alles anfam, an Gelehrfamfeit, Scharffinn u. Ge- 
übtheit itberfegen waren. Ein intereffantes Beifpiel aber, wie ſich ein Jude in 
aufrichtigem Ringen nach Erfenntnis dev Wahrheit zur vollen Überzeugung von 
der Göttlichfeit des Chriften- u. Kirchentums jener Zeit (um 1150) durcharbeiten 
konnte, liefert Die von ihm ſelbſt abgefaßte Belehrungsgeichichte des nachmaligen 
Pramonftratenjers Hermann im Klofter Kappenberg in Weftphalen (De sua 
conversione, in Carpzov's Ausg. der Pugio fidei des Raim. Martini, $ 104, 10). 
Andrerjeits liegen aber auch vereinzelte Beiſpiele eines, noch dazu, wie es jcheint, 
überzeugungstveuen Übertritts zum Judentum vor. Das erfte befannte Beifpiel 
der Art bietet im J. 839 ein Diakon Boſo, der nad der Beichneidung den 
Namen Eleazar annahın, eine Jüdin heiratete u.-in das farazen. Spanien über— 
fiedelte, mo er einen glühenden Befehrungseifer für feine neue Religion entfaltete. 
Ein zweiter derartiger Fall zu Ki. Heinrichs II Zeit war der Übertritt eines 
Klerifers Wecelinus, deffen Berichterftatter feinem Entfegen in den Worten: 
Totus contremisco et horrentibus pilis capitis terrore eoneutior Ausdrud 
giebt. Auch die judaifierende Sekte der Paſagier in der Lombardei (12. Ihd. 
$ 109, 3), jo wie die ruffifhe Sudenjefte im 15. Ihd. ($ 74, 4) verdanken 
ihre Entftehung wahrſch. jüd. Proselytenmacherei. — (Stobbe, Die Sud. in 
Dtſchl. im MU. Brſchw. 66: 8. Erler, Die Jud. d. MA., Archiv f. kath. 
KRecht. Bd. 48.50.53. J. v. Dillinger, Die Jud. in Eur., Akad. Bortrr. 
I. 2. A. ©. 209. Münch. 90. F. M. Weber, Herm. d. Prämonſtr. od. d. 
Sud. ind. 8. d MA. Nördl. 61.) 


I. Hierardie, Klerus und Mönchtum. 


8 9. Das Papfttum und das h. römiſche Reich deutjcher Nation, 


Ouellenlitt. bei $ 4, 1.c. Ritt. ü. d. Papftgeich. bei $ 2, 2 b; Pontiff. 
Rom. a IX usque ad finem saec. XIII vitae ab aequalibus conscriptae 
ed. J. M. Watterich. I. II. (bis 1198) Lps. 62. €, 3. v. Hefele, Kon- 
ziliengeſch. IT—VI W. Gieſebrecht, Gef. d. dtſch. Kaiferzt. I. (5. A.)—V, 
(bis 1181) Brſchw. 52 ff. 73 ff. E. F. Souchay, Geſch. d. dtſch. Monardie, 
48. Frkf. 61 ff. Niehues l.c. vor $43. B. II: v. 800-962. Münſt. 86, 
— ©. v. Zezſchwitz, Das röm. Kaifert. dtſch. Nation. Lpz. 77. R. Zöpffel, 
Die Papftwahlen u. ihre Zeremon. v. 11.—14. Ihd. Göttg. 72, dazu: C. Weiz- 
ſäcker, Ibb. f. dtih. Th. 72, IL. E. Engelmann, Der Anſpruch d. Pp. auf 
Konfirmation u. Approb. d. dtſch. Kgs.wahlen. Bısl, 86. — ©. Lorenz, 
ie — 13. 14. Ihd. 2 B. Wien 63. 67. Derſ., Papſtwahl u. 

tt. Bu— 


Die Geſchichte des Papſttums in dieſer Periode beginnt mit der 
tiefſten Schmach u. Entwürdigung desſelben. Aber nachdem infolge 
der Gründung des heil. röm. Reichs deutſcher Nation dieſem Un— 
weſen ein Ende gemacht war, raffte es ſich aus ſeinem tiefen Verfall 
wieder empor und erſtieg eine ſchwindelnde Höhe der Macht u. des 
Anſehens. Mit dem deutjchen Katfertum, dem es feine Kettung 
verdankt, führte e8 num einen Kampf auf Xeben u. Tod; denn der 
Knechtung unter des Kaiſers weltl, Macht jchien es nur entgehen zu 
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können durch die Knechtung des Kaiſers unter feine geiftl. Macht, 
In dem Konflikt mit dem Herrjcherhaufe der Hohenftaufen erreichte 
diefer Kampf jeinen Höhepunft. Das Papfttum trug einen voll- 
jtändigen Sieg davon, aber machte von neuem die Erfahrung, daf 
es ein jtarfes Katjertum weder dulden noch entbehren konnte. Denn 
wie die Vernichtung des Faroling. Kaiſertums es in die ſchmachvolle 
Knechtſchaft ital. Adelsparteien ftürzte, mit welcher diefe Periode be- 
ginnt, jo bringt der Sieg über das deutjche Katjertum es in die 
drüdende Knechtſchaft franzöf. Politik, womit die nächſte Periode be- 
ginnt. Die kräftigiten Stützen u. Berater hatte e8 zur Zeit feines 
Aufſchwungs in den Orden von Cluny u. Camaldoli ($ 99, 1. 2); 
ein ‚jtehendes Heer gewann es in den Bettelorden; die Kreuzzüge 
trugen außer der Begeifterung, die vornehmlich ihm zugute fam, 
noch den Vorteil ein, daß die Fürften mit ihren Kriegsheeren draußen 
beihäftigt u. begraben wurden. 


1. Die römische Pornofratie und Kaifer Otto I (F 973). — Unter den 
wilden Kämpfen der ital. Großen, welche nad Kaifer Arnulfs Abreife ($ 83, 8) 
ausbrachen, behielt die Partei des Markgrafen Adalbert v. Tosfana bie 
Dberhand. Seine Buhlerin Theodora, eine vornehme u. ſchöne, herrſch- u. 
wolluftfihtige Römerin, Gemahlin eines röm. Senators, ſowie deren gleich 
geartete Töchter Marozia (Maria) u. Theodora bejegten ein halbes Ihd. 
lang den Stuhl Petri mit ihren Buhlen, Söhnen u. Enten, die an Nichts- 
wiürdigfeit u. VBerruchtheit einer den andern itberboten (die |. g. Bornofratie). 
Sergius III (904—11), Marozias Buhle, eröffnete ihre Reihe. Nach dem 
furzen Pontifikate der zwei nächftfolgenden Päpfte rief Theodora IL, weil die Ent- 
fernung Ravennas ihren wolluftdürftenden Umgang mit dem dortigen Erzbſch. 
Sohannes allzufehr bejchränfte, diefen als Johann X auf den apoft. Stuhl 
(914—28). Er zerftörte durch einen glücklichen Kriegszug, den er perſönlich an- 
führte, das farazen. Raubneft am Garigliano ($ 82, 2) u. krönte den Lombarden- 
fönig Bernhard I (916—24) zum Kaifer. Als er aber auch Anftalten machte, 
das ſchmachvolle Weiberjoch zu zerbrechen, ließ Marozia ihn ins Gefängnis 
werfen u. mit einem Kopffiffen erſticken. Die beiden nächften Päpfte, denen fie 
die Tiara verlieh, erfreuten ſich derſelben nur kurze Zeit, dann erhob fie 981 
ihren eigenen 20j. Sohn Johann XI, den Papſt Sergius gezeugt, auf den 
päpftl. Stuhl. Aber ihr weltl. Sohn Alberich beſchränkte ſeit 982 ihn u. ſeine 
wier nächſten Nachfolger auf die geiftl. Verwaltung. Nach Alberichs Tod ver- 
einigte deſſen Sohn Scta vianus, ein Ausbund von Lüderlichkeit u. Gottlofig- 
feit, obwohl exft 16 Sahre alt, das Papfttum mit der weltl. Herrſchaft u. nannte 
fich das erſte Beiſpiel der Namensänderung auf dem päpſtl. Stuhl, Johann XII 
(955—63). Für Geld war ihm alles feil, einen 105. Knaben machte er zum 
Biihof, einen Diakonen weihte er im Pferdeftall, bei Jagd u. Würfelſpiel vief 
ex Jupiter u. Venus um ihre Gunft an, bei jeinen Orgien trank er des Teufels 
Minne 20. Unterdeffen waren aber in Deutjchland Dinge von unermeßlicher 
Tragweite vorgegangen. Nach dent Tode Ludwigs d. Kindes, des letzten deutſchen 
Karolingers (911), war der Frankenherzog Konrad I (91118) zum deutſchen 
König gewählt worden. Obwohl durch den hohen Klerus (Synode zu Hohen- 
altheim 915, welche alle Schreden ber Hölle gegen bie Empörer aufbot) kräftig 
unterftüßt, ließ Doch ber Kampf mit den übrigen Herzögen ihn nicht zur Be- 
gründung eines einigen deutſchen Reichs kommen. Das gelang erſt ſeinem Nach⸗ 
folger, dem Sachſen Heinrich I (919—36), der, von der Politik des Klerus 
fich losſagend, den Herzögen Selbftändigleit für Die innere Verwaltung ihrer 


8* 


116 I. SHierardie, Klerus u. Mönchtum im 10.—13. Ihd. 


Gebiete zugeftand. Sein großer Sohn Otto I (936— 73) errang unter lang- 
wierigen Bürgerfriegen Durch Beichränfung der herzogl. Macht, durch Bekämpfung 
u. Belehrung der heidn. Dänen, Wenden, Böhmen u. Ungarn, durch entjcheiden- 
des Eingreifen in die franzöſ. Wirren, dur) Heranziehung eines tüchtigen deut- 
fen Klerus, der ihm und dem Reiche treu ergeben war, eine Macht u. ein An- 
fehen, wie fein Herrſcher im Abendland ſeit Karl d. Gr. fie bejeffen hatte. Gegen 
Berengars II Bedrüdung u. Tyrannei von den lombard. Großen wie vom 
Papft Sohann XI zuhülfe gerufen, eroberte er das Königreich Stalien u. wurde 
zu Lichtmeß 962 vom Papft in der St. Peterskirche zum Kaifer gekrönt, nach— 
dem diefe Würde 38 Jahre lang fiftiert hatte. So wurde das Heil. römische 
Reich deutſcher Nation begriindet, das num für Ihdd. in den Mittelpunkt der 
Welt u. KO. trat. Der neue Kaifer beftätigte dem Papft alle Schenkungen der 
frühern Kaifer mit Hinzufügung noch einiger Städte, ohne indes der landes- 
herrlichen Oberhoheit itber St. Peters Patrimonium zu entfagen od. feiner faif. 
Rechte, wie Karl d. Gr. fie geiibt, irgend eins aufzugeben. [Die nod) jett im 
päpftl. Archiv befindliche, angeblich authentiihe Urkunde (Privilegium Ottonis) 
wurde bis vor kurzem vor jeder Prüfung durch unbefangene, Fundige Augen 
forgfältig gehütet, wodurch der Verdacht der Unechtheit faft bis zur Gewißheit 
gefteigert wurde. Unter Leo XIII jedoch ift endlich auch einem kundigen (proteft.) 
Forſcher, dem Prof. Th. Sidel zu Wien, eingehende Prüfung mit photograph. 
Fakſimilierung geftattet worden, als deven Reſultat fih ihm die Überzeugung 
herausgeftellt hat, daß das Dokument zwar nicht die eigentliche (verl. geg.) Ur- 
Ihrift, wohl aber ein gleichzeitig für Die feierliche Niederlegung am Grabe des 
h. Petrus angefertigtes kalligraphiſches, durchaus mortgetrenes amtlihes Duplifat 
(auf Purpurpergament mit Goldſchrift) ſei. Der erfte Teil desf. bejchreibt die 
Schenkungen des Kaiſers, der zweite die Verpflichtungen des Papftes nachmaß— 
gabe der Constitutio Romana, $ 83, 4.] — Kaum hatte aber Otto Rom ver- 
lafjen, als der Bapft Schon eidbrüchig mit feinen Feinden Eonfpirierte, die Byzan— 
tiner u. bie heidn. Ungarn gegen ihn aufzuheben ftrebte u. Berengars Sohne 
Adalbert die Thore Roms öffnete. Dtto eilte herbei, entſetzte den Papſt auf 
einer Synode zu Rom 963 wegen Blutſchande, Meineid, Mord, Gottes 
läfterung 2c. u. ließ die Römer bei den Gebeinen des h. Petrus ſchwören, fortan 
nie einen neugewählten Papſt zu weihen, ohne vorher des Kaiſers Betätigung 
eingeholt zu haben. Schon bald nad Dttos Abreiſe ſah ſich aber der neu- 
erwählte Papſt Leo VIII (963—65) zur Flucht genötigt. Iohann XII fehrte 
nad Rom zurück, bannte feinen Gegenpapft u. übte fchauderhafte Nahe an 
den Parteigängern des Kaiſers. Als er bald darauf ftarb (964), wählten die 
Römer Benedikt V zu ſ. Nachfolger, der aber, da der Kaifer nad hart⸗ 
nädigem Widerftande Nom evoberte, fchimpflih Buße thun mußte. Leo VIII 
erhielt in „Johann XIII (965—72) einen tüchtigen u. würdigen Nachfolger. 
Eine neue Empörung der Römer brachte ihn bald nach feiner Erwählung in 
den Kerker; doch gelang ihm die Flucht (966). Otto zog nun zum drittenmal 
über die Alpen, bielt diesmal ein ſchonungslos ftrenges Strafgericht "über die 
Schuldigen u. ließ feinen 13j. Sohn Otto II in Nom frönen (67T). — 
(B. E. Löſcher, Geh. d. rim. Hurenregiments. 707. 2. X. u. d. Tit. Hiſt. 
d. mittl. Zeiten als e. Licht aus d. Finſternis. Lpz. 725. Fr. Stein, Geld. 
d. 8. Konad I Nördl. 72. ©. Waitz, Ibb. d. dtſch. R. umt. Heinr. I. 
3. A. Brl. 85. K. E. Vehſe, Otto d. Gr. u. ſ. Zt. Zittau 35. N. Köpte 
u. E. Dümmler, Kſ. O. d. Gr. Lpz. 76. W. Maurenbrecher, Die Kaifer— 
politik O.'s I, hiſt. 3. Bd. 5. Th. Sickel, Das Privileg. Ottos I für d. 
röm. K. a. 962, erläut. mit Fakfim. Innsbr. 83; dgg.: G. Kaufmann, 
Öttg. gel. Anz. 83 ©. 711; v. d. Ropp, th. Ktt. tg. 84 Nr. 10. u. Wei— 
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2. Die Zeiten Ottos IT. III (97%3—1002). — Nah Ottos I Tod ge- 
wann, da Otto IT (973—83) vorerft noh duch cisalpinifhe Wirren von 
einem Aömerzug abgehalten wurde, die Adelspartei unter Crescentius, dem 
Sohne des Papftes Johann X u. der jüngern Theodora, wieder die Oberhand. 
Schon im I. 974 batte fie den noch von Dtto I eingejesten Papſt Benedikt VI 
(I72— 74) geſtürzt u. im Gefängnis erdroffelt. Aber auch der von ihr erhobene 
Gegenpapft Bonifaz VII fonnte fi nicht behaupten u. flüchtete mit den 
Schätzen St. Peters nah Konftantinopel. Nun beftieg mittels Kompromiffes 
der Parteien Benedift VII (974—83) den päpftl. Stuhl u. behauptete fi) troß 
mancher Anfehtungen im Befite desjelben, bis die Ankunft des jungen Kaiſers 
in Italien (980) ihm größere Sicherheit gewährte. In Nom ftellte Otto II das 
kaiſerl. Anſehen wieder her (981), erlitt aber 982 in Unteritalien eine totale 
Niederlage von den Sarazenen u. ſtarb im nächſten Jahre zu Rom, nachdem er 
in Johaun XIV (983. 34) einen veichstreuen Papft eingefett u. feinen 3j. 
Sohn Dtto II auf dem Neichstage zu Berona von den dort vereinigten Fürſten 
Deutſchlands u. Italiens zum König beider Reihe hatte wählen laffen. Während 
der deutihen Bürgerfriege unter der vormundſchaftlichen Regierung der Kaijerin- 
Mutter Theophania (einer byzant. Prinzeffin) u. des trefflihen Erzbſch. 
Willigis v. Mainz, der durch feine Feftigfeit u. Einfiht dem königl. Kinde 
Otto TII (983—1002) die Krone und dem deutſchen Reiche Beftand u. Ein- 
beit rettete, geriet Kom u. das Papfttum von neuem unter die Gewaltherrichaft 
des Adels, an deſſen Spitze jettt der jüngere Crescentius, ein Sohn des oben- 
genannten ftand. Im 93. 984 fand fih der nach Konft. geffüchtete Gegenpapft 
Bonifaz VII wieder in Rom ein, gewann durch grieh. Geld Anhang, bemäch— 
tigte fih Sohbanns XIV u. ließ ihn im Kerfer erdrofjeln, wurde aber ebenfalls 
bald nachher ermordet. Der neue Papft Johann XV (985—96), dem alles 
käuflich, war ein gehorfames Werkzeug der Thrannei des Crescentius, die ihm 
indes bald jo unerträglich wurde, daß er fehnfüchtig auf die Wiederherftellung 
der kaiſ. Rechte durch Otto III wartete. Gleichzeitig drohte dev päpftl. Autorität 
von Frankreich aus große Gefahr. Hugo Capet hatte nad dem Tode des 
fetten Karolingers Ludwig V (987) fi der franz. Krone bemädtigt. Er bat 
Sohann XV, den Erzbih. Arnulf v. Rheims, der feinem Oheim Karl v. 
Lothringen, dem Vatersbruder Ludwigs V, die Thore von Rheims geöffnet hatte, 
zu entjegen. Der Papft, damals ſchon um deutſche Gunſt buhlend, zögerte. 
Hugo ließ num auf einer Synode zu Rheims 991 Arnulf abjegen u. am feine 
Stelle Gerbert, den größten Gelehrten ($ 101, 2) u. Staatsmann jeiner Zeit, 
erheben. Das Konzil ſprach zugleich ganz unverhohlen die Abficht aus, die ganze 
franz. Kirche von Rom, deffen Biſchöfe feit 100 Jahren in die tieffte Ab; 
Berworfenheit u. die Shmählichfte Knechtichaft geraten, loszureißen, und Gerbert 
ftellte ein Glaubensbefenntnis auf, in welchem ber Zölibat u. bie Faften ver- 
worfen u. nur die vier erften allgem. Konzile anerfannt waren. Aber der Plan 
icheiterte, weniger an der ziemlich fruchtlofen Dppofition des Papftes als vielmehr 
an der Reaktion ver hochkirchlich kluniazenſiſchen Partei u. dev durch fie be- 
berichten Volksſtimmung. Gerbert fonnte ſich nicht behaupten u. war herzlich 
froh, den rheimſer Staub von feinen Füßen jhütteln zu können, als ein ehren- 
voller Ruf des jungen Kaifers Otto III, der den berühmten Gelehrten als 
Führer feiner klaſſ. Studien bei fih zu haben wilnfchte, feinem Ehrgeize neue 
Bahnen eröffnete (997). Hugos Nachfolger Robert ſetzte Arnulf wieder ein. 
— Zohann XV rief gegen den umerträglihen Drud des jüngeren Erescentius 
Otto II zuhülfe, ftarb aber noch vor feiner Ankunft (996). Dtto lenkte die 
Wahl auf feinen 24j. Vetter Brumo, den erſten deutſchen Papſt unter dem Namen 
Gregor 7 (996—99), der ihn in Nom zum Kaiſer krönte. ‚Gregor war ein 
energiicher, faft bis zum Starrfinn feſter Charakter, der vollftändig in die klunia— 
zenfiihe Strömung einging. Nach des Kaifers baldiger Heimkehr bemächtigte 
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fi) der eidbrüdige Crescentius wieder der Herrihaft über Nom. Gregor 
flüchtete nad) Papia, wo er 997 eine Synode hielt, die den Bannfluch gegen 
den Verderber der röm. Kirche jchleuderte; wogegen dieſer den Erzbſch. Johannes 
v. Piacenza, vormaligen griech. Lehrer Ottos III, als Johann XVI auf den 
päpftl. Thron erhob. Der Kaijer konnte erft im Spätherbft diefes Jahres feinem 
bedrängten Better zuhülfe eilen u. hielt ein furchtbar ftrenges Geriht über den 
Tyrannen u. jeinen Bapft: erfterer wurde enthauptet und fein dureh die Straßen 
gejchleifter Leichnam mit den Füßen am Galgen aufgehängt; lesterer, den die 
Soldaten ſchon an Ohren, Augen, Zunge u. Naſe graufam verftümmelt hatten, 
rücklings auf einem Ejel reitend, den Schweif als Zügel in der Hand, durch die 
Straßen geführt. — Schon von Pavia aus hatte Gregor auch unter Androhung 
de8 Bannes dem franz. Könige Robert anbefohlen, feine Gemahlin Bertha, 
die ihm im 4. Grade verwandt war, zu entlaffen. Aber er ftarb zu früh 
(eines plößlichen, werdächtigen Todes) um den Troß diefes Königs brechen zu 
können, was erft feinem Nachfolger gelang. — (C. Höfler, Die dtih. Pp. I 
Rgsb. 39.) 


3. Otto III brachte num feinen Lehrer Gerbert, den er ſchon früher 
zum Erzbſch. v. Ravenna befördert hatte, auf den Stuhl Petri als Sylveſter II 
(999—1003). Schon in Ravenna war Gerberts ftaatsfichlihe Richtung in 
die entgegengefettte hochkirchliche umgeſchlagen, u. als Papſt entfaltete er eine 
Thätigfeit, die ihn zum würdigen Nachfolger feines Vorgängers u. zum Vor— 
läufer eines noch größern (Gregor VII) ftempelte. Namentlih bekämpfte er in 
der Simonie den eigentlichen Krebsſchaden der Kirche u. machte durch Überjendung 
von Ring u. Stab an feinen frühern Gegner Arnulf den erften Verſuch, die 
Inveftitur der Biſchöfe als päpftl. Vorrecht geltend zu machen. Aber er hatte 
früher als Lehrer Dttos in dem phantaftiih-hochftrebenden Jüngling, feiner Eitel- 
feit Ihmeichelnd, das Ideal von einer Wiederherftellung der alten Glorie Roms 
u. feiner mweltbeherrfchenden Imperatoren genährt. Und gerade dazu hatte Otto 
ihn auf den Stuhl Petri erhoben, damit er e8 ihm ausführen helfe. Sich dieſer 
Zumutung offen entziehen durfte Sylveſter nicht, denn ſelbſt der Sieg im 
Kampfe mit dem Kaijer würde bei den damaligen Zuſtänden Italiens evft recht 
jein u. des Stuhles Petri Verderben gewefen fein. So blieb nichts übrig, als 
durch geſchicktes Lavieren troß der Fonträren Winde kaiſ. Politif das Schifflein 
Petri jo viel als möglih in hochkirchlichem Kurs zu halten u. den Kaifer mit 
Arglift zu umgamen. Das Phantom einer Renovatio imperii Romani wurde 
mit dem Mummenſchanz byzant. Hofzeremoniells u. Titelprunfs ins Leben ge- 
rufen. Bei einer Wallfahrt zum Grabe feines heil. Freundes Adalbert in Gnejen 
($ 94, 13) emanzipierte der Kaifer die poln. Kirche durch Erhebung des dortigen 
Stuhles zum Erzbistum vom deutſchen Metropolitanverbande u. entließ den 
poln. Herzog Boleslam Chrobry ($ 94, 7), den gefährlichften Feind Deutſch⸗ 
lands, der mit der Stiftung eines großen Slavenreichs umging, aus ſeiner 
Vaſallenpflicht gegen das deutſche Reich, ihn ſtatt deſſen als „Freund u. Bundes- 
genofjen des röm. Volkes’ feiner neuen phantaftiihen Weltherrichaft eingliedernd 
(1000). No in demfelben Jahre verlieh Syivefter aus päpftl, Machtvoll- 
fommenheit Stephan d. Heiligen v. Ungarn die Königskrone (8 94, 8), er- 
nannte ihn gegen Entrichtung eines jährlichen Lehnzinfes zum päpftl. Vikar mit 
kirchl. Vollmacht für fein Land u. riß diefes durch Begründung eines eigenen 
Metropolitanfitzes zu Gran aus feiner kirchl. Abhängigkeit von Paffau u. Sab- 
burg. So fieß ſich Dtto am hierarchiſchen Gängelbande feines päpftl. Freundes 
führen, fo ſehr ev auch bei einer durch dieſen ertroßten Schenfung von acht 
Hrafſchaften im röm. Gebiet e8 hervorhob, daß dies nur eine freie Gabe fail. 
Gnade fei, dabei die Verſchwendung mie die Habfucht der Päpſte ſchonungslos 
geißelte u. die Schenkung Konſtantins für ein betrügeriſches Märchen erklärte 
($ 86, 9. Seine Deutſchen u. zumal den deutſchen Klerus hatte aber der Kaiſer 
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durch fein undeutſches Treiben fi) völlig entfremdet; die deutſchen Fürften er- 
Härten ihn des Hochverrats am deutſchen Reihe ſchuldig. Bald ftand auch ganz 
Stalien, das verhätichelte Rom voran, in offener Empörung. Nur ein früh- 
zeitiger Tod (1002) rettete den umglüdlichen 225. Süngling von der äußerften 
Demitigung. Auch des Papftes Glücks- u. Hoffnungsftern ging mit ihm unter; 
er ftarb nicht lange nachher (1003) u. hinterließ im Volksglauben den Auf eines 
Schwarzfünftlers, der feine Gelehrjamfeit u. die Erfolge feiner hierarch. Laufbahn 
einem Bündniffe mit dem Teufel verdanfte. — (R. Wilmanns, Ibb. d. dtſch. 
R. unt. Otto III. Brl. 40. Über Sylv. II bei 8 101, 2.) 


4. Bon Heinrich) IT bis zur Synode zu Sutri (1002—1046). — 
Nah Ditos III Tod erlangt Heinrich II (1002— 24), bis dahin Herzog von 
Bayern, ein Urenkel Heinrichs I und als folcher der letzte Sprößling des ſächſ. 
Haufes, die deutihe Krone, ein Herrſcher, der zu den trefflichiten gehört, welche 
diefe Krone je getragen. Nichts weniger als ein bigotter Frömmler u. Pfaffen- 
fnecht, obwohl im Geifte feiner Zeit von Herzen fromm, ftreng kirchlich u. in den 
Biſchöfen die Stüten des Reichs gegen die auflöfenden Tendenzen der weltlichen 
Großen ſuchend, bat fein einziger deutſcher Kaifer die Kirche in dem Maße be- 
herrſcht wie er, u. feiner e8 gewagt, jo tief, wie er, in ihr Fleiſch einzufchneiden 
durch die ausgebehntefte Einziehung geiftl. Güter, zumal der überreichen Klöfter, 
für welche dies allerdings der ficherfte und Fürzefte Weg zur Herbeiführung einer 
bochnötigen Reformation war. In Rom dagegen bemächtigte fih nad) Ottos III 
Tod Sohannes Erescentius, der Sohn des auf Ottos Befehl enthaupteten 
Srescentius’ II, der Tyrannis u. bejette den Stuhl Petri mit feinen Kreaturen 
Johann XVII, XVII u. Sergius IV. As aber ev u. fein letztgewählter 
Bapft 1012 bald nacheinander farben, erhob fi die lange unterbrücte Partei 
der tusfulanifhen Grafen (Alberichs Nachkommen Erl. 1) wieder u. wählte einen 
Sprößling dieſes Geſchlechts, Benedikt VIII (1012—24), zum Papfte. Sein 
von den Trescentiern erwählter Gegenpapſt Gregor mußte das Feld räumen, 
Er ſuchte Schuß bei Heinrich I. Aber diefer verftändigte fi mit dem un— 
gleich Fräftigern und edlern Benedikt, ließ fi u. feiner (jpäter don Inno— 
cenz III zugleich mit ihm felbft Heilig gefprochenen) Gemahlin Kunigunde 
1014 von ihm die Kaiferfrone auflegen u. blieb fortan mit ihm in dem beten 
Einverftändnis. Beide, Kaifer u. Papft, fanden mit den Mönden von Cluny 
in freundfhaftlihem Verkehr, beide erfannten die Notwendigkeit einer durch— 
greifenden Neformation der Kirche u. waren durch ihre Berfönlichkeit u. ihre 
Freundſchaft wie dazu gemacht, fie durchzuführen. Aber der Papft hatte mit der 
Befimpfung der Crescentier, dann der Griechen u. Sarazenen in Italien, ber 
Raifer mit Bewältigung der innern u. äußern Wirren feines Reichs fo viel zu: 
thun, daß beide erft gegen Ende ihres Lebens entſcheidende Boranftalten treffen 
fonnten. Der Papft ging voran, indem er auf der Synode zu Pavia 1018 
über alle beweibten u. konkubinariſchen Priefter die Abſetzung ausſprach u. deren 
Kinder zur Leibeigenichaft verdammte. Noch großartigere Pläne hatte der Kaifer: 
er wollte ein Bfumenifch -abendländ. Konzil nach Pavia berufen u. dort die Ge— 
famtficche des Abendlands der Reformation unterziehen. Aber der Tod des 
Bapftes, dem nach einigen Monaten auch der Kaiſer nachfolgte (1024), ließ es 
nicht dazu fommen. Nach des kinderloſen Heinrich II Tod beftieg Konrad II 
(1024—39), der Begründer des fränkiſchen od. ſaliſchen Kaiferhaufes, den deutſchen 
Thron. Das Reich verdankte ihm großen Zuwachs ar innerer Kräftigung u. 
äußerer Machterweiterung, aber feines ‚Vorgängers kirchenreformatoriſche Pläne 
auszuführen, kam ihm nicht in den Sinn, Noch viel weniger war nach biejer 
Seite hin etwas von den gleichzeitigen Päpften zu erwarten, Auf Benedikt VI 
folgte deffen Bruder Romanus unter dem Namen Johann XIX (1024—33), 
in demfelben Mafe harakter- und geſinnungslos (vgl. 8 68, 2), wie jener tüchtig 
und hochſinnig. Ws er ftarb, vermochte der Graf Alberich v. Tusculum durch 
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Geſchenke u. Verſprechungen die Römer dazu, feinen erft 12j., aber ſchon in den 
Ihandbarften Laftern geübten Sohn Theophylaft zum Papft zu wählen, ber fich 
Benedikt IX (1033—48) nannte u. den Stuhl Petri durch die ſcheußlichſten 
Bubenſtreiche ſchändete. Beſſer wurde es erſt wieder durch Konrads Sohn, 
Heinrich III (1039—56), der nach einer Univerfalmonardie im Sinn u. Um- 
fang der von Karl d. Gr. errichteten ſtrebte u. diefem Ziele in einer kräftigen 
u. glanzoollen Regierung näher ftand, als irgend einer unter den deutichen 
Kaiſern, aber zugleich auch von einem Eifer fr die Reformation der Kirche be= 
feelt war, wie außer Heinrich IT feiner unter feinen Vorfahren u. Nachfolgern. 
Benedikt IX wurde im I. 1044 zum zweitenmal von den Römern verjagt. 
Sie verfauften nun die Tiara an Sylveſter III, der aber ſchon nad drei 
Monaten durch Benedikt wieder vertrieben wurde. Diejer verliebte fih num 
in feine ſchöne Baſe, eines tuskul. Grafen Tochter, u. faßte den tollen Entſchluß, 
fie zu beivaten. Aber der Vater der Erwählten verweigerte ihm, fo lange er 
Papft jet, feine Einwilligung. Nun verkaufte Benedift den päpftl. Stuhl um 
1000 Pfund Silbers an den Arhidiafon Sohannes Gratian. Diejer, ein 
frommer, jhlichter Mann, nahm unter Zuftimmung feiner kluniazenſiſchen Freunde 
(unter welchen ein junger rim. Mönd, namens Hildebrand, der Sohn armer 
Eltern aus Soana im Tosfanifchen, fih ſchon damals auszeichnete) die Schmach 
der Simonie auf fi, um den Stuhl Petri aus feinem Berderben zu erretten, 
u, nannte fih Gregor VI (1044—46). Aber es fehlte ihm die Kraft zu der 
ſchweren Aufgabe. Benedikt, deffen Heiratsplan doch nicht zur Verwirklichung 
fan, trat wieder als Bapft auf, ebenfo Spylvefter. So hatte Rom auf einmal 
drei Päpſte, und alle drei waren offenfundige Simoniften. Die kluniazenſiſche 
Partei ließ ihren Schützling Gregor fallen u. rief den deutihen König zum 
Netter der Kirche auf. Heinrich Fam u. ließ auf der Synode zu Sutri (1046) 
alle drei Päpfte abſetzen. Die Römer überliegen ihm die Neuwahl. Sie fiel 
auf den Bſch. Suidger v. Bamberg, der fih Klemens II nannte u. den 
König am Weihnachtsfefte 1046 zum Kaifer Frönte, Die Römer waren jo er- 
freut über die Wiederkehr der Ordnung in ihrer Stadt, daß fie dem Kaifer mit 
dem BPatriziate das Negiment über Rom u. das Recht der Papftwahl für alle 
Zeiten übertrugen u. ihm ſchworen, nie ohne des Kaifers Zuftimmung einen 
Papft zu weihen. Heinrich nahm den Erpapft Gregor mit nad Deutſchland, wo 
er zu Köln im Exil ſtarb. Hildebrand, fein Kapellan, hatte ihn dorthin be— 
gleitet u. trat nach jeinem baldigen Tode in das Klofter Cluny ein. — (M. 
Pfenninger, Die kirchl. Politik Konrads II. Halle 80. J. ©. H. Stenzel, 
Geſch. Dtſchl.'s umt. d. fränf. Kaifern. 2 8. Lpz. 27. ©. Hirſch, Ibb. d. 
dtſch. R. unt. Heine. I. 3 B. Bl. 62 fe NR. Ufinger, Zur Beurthlg. 
Heine. II, Hift. 3. Bd. 8. Mücke, Kom. I u. Heint. II. Halle 73. €, 
Will, Die Anfänge d. Reſtaur. d. K. im 11. Ihd. Marb. 59. 64.) 


5. Heinrich III und feine deutſchen Päpſte (1046—57). — Mit Kle- 
mens IT (1046. 47) beginnt eine ganze Reihe tüchtiger deutſcher Päpfte, 
die, von Heinrich III erwählt, unter feinem Schutze kräftig u. erfolgreich an der 
Reform der Kirche arbeiteten. Als die Wurzel alles dermaligen Verderbens in 
der Kirche erfannten alle veformator, Geifter diefer Zeit, die Jünger Clunys, wie 
die Schüler Romualds u. die Einfiedler von BVBallombrofa (8 99, 1—3), bie 
Simonie (od. das Gelangen zu geiftl. Amtern duch Kauf u. Beſtechung, 
Apg. 8, 19 ff.) u. den Nikolaitismus ($ 24, 8), mit welchem Namen man 
alle Fleiſchesſünden des Klerus, die Ehe wie den Konkubinat u. die unnatürlihen 
Wolluftfünden, zufammenfaßte; beide waren, zumal in Staften, fo allgemein ver- 
breitet, daß kaum ein Kleriker zu finden war, dev nicht beider zugleich ſchuldig 
war. Klemens II eröffnete noch in des Kaiſers Gegenwart auf einer Synode 
zu Rom 1047 zunächft den Kampf gegen die Simonie. Aber er ftarb noch vor 
Ablauf eines Jahres, vielleicht an Gift. Während röm. Gefandte am deutſchen 
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Hofe einen neuen Papft fih ausbaten, trat Benedift IX, von der tusfular. 
Partei unterftitt, wieder als Papft auf, u. e8 bedurfte der ftrengften Drohungen 
des Kaifers, ehe deſſen Erwählter, Bſch. Poppo v. Briren, als Damafus II 
den päpftl. Stuhl befteigen konnte. Schon nad 23 Tagen war er jedoch eine 
Leihe. Dadurch verging den deutſchen Biſchöfen die Luft zum Stuhle Petri. 
Erft nah langem Widerftreben nahm der Bſch. Bruno v. Toul, des Kaifers 
Better u. Clunys eifriger Freund, die Wahl an, jedoch mit dem Vorbehalt nach— 
trägliher Zuftimmung vom Bolf u. Klerus in Rom, die ihm auch, wie vor- 
auszufehen, durch jubelnden Zuruf zuteil wurde. Er beftieg nun als Leo IX 
(1049—54) den päpftl. Stuhl. [Nach fpäterm, im Intereffe des Hildebrandis- 
mus ausgeſchmücktem Bericht jol Bruno die definitive Annahme der kaiſ. Be- 
rufung nicht nur an die Bedingung nachträglicher freier Wahl dur Klerus u. 
Volk in Rom geknüpft haben, jondern auch durd Hildebrand, den er fich zum 
Begleiter erbeten, vermocht worden fein, den päpftl. Ornat abzulegen, in Pilger- 
kleidern jeine Reiſe fortzufegen u. barfuß feinen Einzug in die ewige Stadt zu 
halten, worauf der Tail. Berufung durch eine fürmliche kanoniſche Wahl ihre not- 
wendige Folie gegeben worden jei.] Leo fand den päpftl. Schat bis auf den 
letzten Heller geleert u. aller Einkünfte aus liegenden Gründen durch den Adel 
beraubt. Aber Hildebrand wurde fein Schatzmeifter u. befjerte bald feine finanzielle 
Tage. Leo entwidelte nun eine beifpiellojfe Thätigkeit für die Reform der Kirche 
u. die Hebung des Bapfttums. Kein Bapft ift jo viel umhergereift wie er, feiner 
bat jo viele Synoden in den verjchtedenften Orten u. Ländern gehalten. Die 
Ausrottung der Simonie bildete allenthalben den Kern der Beſchlüſſe. Durch 
Dankbarkeit, Verwandtihaft u. vorläufig noch gemeinſame Interefjen war er an 
den deutihen Kaifer gebunden. An eine Emanzipation des Papfttums von der 
kaiſ. Oberhoheit fonnte er daher noch nicht denken. Gründlich ſäuberte Leo auch 
den Augiasftall des röm. Klerus u. bejette die dadurch erledigten Stellen mit 
tüchtigen, von nah und fern berufenen Männern. Zur Züchtigung der von ihm 
wegen ihrer Übergriffe gebannten Normannen z0g er 1053, da der Kaifer ſich 
defjen meigerte, felbft zufelde, geriet aber nach Vernichtung feines Heeres in ihre 
Gefangenihaft u. erreichte nur, daß fie, nachdem er fie vom Banne geldft, ihm 
in tiefiter Devotion die Füße füßten. Vom griech. Kaifer forderte er volle Re— 
ftitution der Schenkung Konftantins, ſoweit diefelbe noch im byzant. Beftte, u. 
feine Gefandten bradten in Konft. die Spaltung zwilchen der abend- u. morgen- 
länd. Kirche zum unheilbaren Vollzug ($ 68, 3). Leo ftarb 1054, nad) Ihdd. 
wieder der erfte Papft, den die Kirche als einen Heiligen verehrt. Eine röm. Ge- 
fandtichaft bat den Katfer um Ernennung eines neuen Papftes. Ex beftimmte 
dazu den Bſch. Gebhard v. Eichftädt, der nun als Viktor IT (1055—57) 
den Stuhl Petri einnahm. [Auch hier hat die Mönchsfage den einfachen That- 
beftand ſchon bald zu eimem intereffanten Roman umgeftaltet: Die Römer 
wünſchen Hildebrand ſelbſt zum Papft, der fich diefem Anfinnen aber noch mit 
Not u. Mühe entzieht, fich ſelbſt an die Spitze einer Gefandtihaft ftellt, die den 
Kaifer von der Sündhaftigfeit feiner bisherigen Eingriffe in die Papftwahl über— 
zeugt u. ihn dazu vermag, die tyranniſche Gewalt eines röm. Patrizius nieber- 
zulegen u. dem Klerus u. Bolf zu Nom fein altes Wahlrecht zurüdzugeben. 
Zum Kandidaten diefer Wahl hat fih Hildebrand den Bſch. Gebhard, den ver- 
trauteften Ratgeber des Kaifers, erſehen. Nach langem Widerſtreben wird Hein- 
rich fiir dieſe Kandidatur gewonnen, dringt num jelbft in ben Biſchof, fie anzu— 
nehmen, u. auch dieſer fügt ſich endlich mit den Worten: „Nun, ſo ergebe ich 
mich dem h. Petrus mit Leib u. Seele, aber nur unter der Bedingung, daß auch 
Ihr ihm zurückgebt, was ihm gebührt.“ Letzteres ſcheint indeſſen nicht ganz aus 
der Luft gegriffen, denn ber Kaiſer veftituierte dem nenerwählten Papſte das 
PBatrimonium Petri im weiteften Umfang u. übertrug ihm außerdem die Statt- 
balterichaft iiber ganz Stalten.] Heinrich ftarb 1056, nachdem er feiner Ge— 
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mahlin Agnes die vormundſchaftliche Regierung übergeben u. fie der Beratung 
u. Unterftüßung des anweſenden Bapftes dringend empfohlen hatte. Aber auch 
deſſen Tage waren ſchon gezählt. Er ſtarb 1057. Hildebrand konnte ſich nicht 
rühmen, ihn beherrſcht zu haben, ſo einflußreich auch des gewaltigen Mönches 
Stellung unter ihm geweſen war. — (Stenzel und Will U. ce. Erl. 4]. 
E. Steindorff, Ibb. d. dtſch. NR. unt. Heinrich II. 2 B. 8pz. 74. 81, 
©. Höfler, Die diih. Pr. 38. Nash. 39 ff. W. Martens, Beſetzg. d. 
papftl. Stuhl. unter Heine. II. IV. 3. f. ER. 2b. 20. 21. 2. — P.P. 
Brucker, L’Alsace et l’egl. au temps du pape St. Leon IX. 2 Tt. 
Strassh. 89.) 


6. Das Papjttum unter Hildebrands Leitung (1057—73). — Die 
Kardinäle wählten nad Viktors Tod jogleih mit Nichtbeachtung der kaiſ. Rechte 
den Kard. Friedrich v. Lothringen, damals Abt v. Monte-Cafino, u. Hilde- 
brand reifte nach Deutichland, um nachträglich die Zuftimmung der Kaiſerin ein- 
zuholen. Stephan X (IX) 1057—58, jo nannte fid) Friedrich, ftarh jedoch noch 
vor Hildebrands Rückkehr. Seine Abweſenheit benutzte die tuskulan. Bartei zur 
Erhebung eines Papftes nach ihrem Sinne, Benedifts X (1058). Aber eine 
Sejandtihaft Hildebrands an die Kaiferin erbat fih den Bid. Gerhard vn. 
Slorenz zum Nachfolger Petri. Benedikt mußte weichen, u. Gerhard beftieg 
als Nikolaus IT (10585—61) den päpſtl. Stuhl. Mit ihm beginnt nun Hilde? 
brands Größe fih in ihrem vollen Glanze zu entfalten, u. von nun an ift er 
(jeit 1059 röm. Archidiakon) bis zu feiner eigenen TIhronbefteigung die Seele 
der röm. Kurie. Mit feinem hoben Geifte hebt er troß aller Hinderniffe das 
Papfttum u. die Kirche zu nie gejehener Kraft u. Glovie empor. Syſtematiſch 
geht er dabei, immer fühner u. unmiberftehlicher vordringend, auf eine totale 
tichenpolit. Reformation aus. Abfolute Freiheit der Kirche von der Willfür u. 
Macht des Staates, und um diefe zu erzielen u. ficher zu ftellen, Herrſchaft der 
Kirche über den Staat, Unabhängigkeit der Bapftwahl von jedem weltl. Einfluffe, 
gänzlihe Ausrottung dev Simonie, nachfichtslofe Strenge gegen die Sittenlofig- 
feit des Klerus, vückfichtslofe Durchführung des Zölibatsgefeges als des kräftigſten 
Mittels, den Klerus von dev Welt u. dem Staate zu emanzipieren, Beſetzung 
der geiſtl. Amter durch die tüchtigſten u. würdigſten Männer find die wohl 
gewirdigten Hebel diefer Reformation. Den nötigen weltl. Shut u. Rüdhalt 
juchte Hildebrand bei den Normannen. Nikolaus II belchnte aufgrund der 
Schenkung Konftantins ihren Führer Robert Guiscard ($ 96, 1) mit der 
Herrihaft über Apulien, Kalabrien u. (das den Sarazenen noch zu entreißende) 
Sizilien u. ließ fih von ihm einen Vaſalleneid Leiften, durch welchen ex fich zur 
Zahlung eines jährl. Tributs, zur Beſchützung des h. Stuhls gegen jede Be- 
einträhtigung feiner Rechte u. vor allem zur Aufrechterhaltung dev durch die 
„meliores Cardinales“ vollzogenen Papftwahlen verpflichtete. Nachdem dann 
ferner Nikolaus mit hilfe dev Normannen die letzten Burgen der tusfulan. 
Grafen gebrochen hatte, erließ er auf einer Lateranfynode zu Rom 1059 ein 
Dekret, durch welches die Papftwahl ($ 83, 4) neu geregelt wurde. Bon den 
zwei vorhandenen Fafjungen desjelben, welche als die päpftliche u. die kaiſerliche 
unterſchieden werden (am beſten bei Scheffer-Boichorſt 1. 6.), gilt jetzt allgemein 
die erftere als die authentifchere. Nach ihr fteht die Wahl ausichließlich den rum. 
Kardinalkferifern ($ 98, 1), dem übrigen Klerus wie dem Volke nur das (völlig 
iwrelevante) Akklamationsrecht zu; die Anfprüche des Kaifertums werden mit den 
auf Schrauben geftellten Worten: salvo debito honore et reverentia Heinriei 

. et successorum illius, qui ab hac apostolica sede personaliter 
hoc jus impetraverint, abgefunden; worin aber dieſe gebührende Ehrbezeugung 
beftehen u. warn fie eintreten fol, ob ſchon vor od. erft nach der Wahl od. der 
Inthronifation, wird klüglich verſchwiegen. Die Tail. Rezenfton bejagt dagegen: 

t nimirum venalitatis morbus qualibet oecasione non subrepat, religiosi 
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viri cum filio nostro, rege Heinrico, praeduces sint in promovendi summi 
pontificis electione, reliqui autem sequaces. Mag es bei dem Erlaß dieſes 
Dekrets immerhin zunächſt Darauf abgejehen gemwejen fein, den röm. Adels- 
faftionen, die jeit 150 Sahren jo oft u. in fo unheilvoller Weife die Bapftwahl 
beherriht hatten, fortan jeden Einfluß auf diefe abzufchneiden, jo war es doch 
zugleich (wie nicht minder das Bündnis mit den Normannen) aud eine offene 
u. ſchnöde Verhöhnung der kaiſ. Nechte über Nom u. Italien. Die Kaiferin ver- 
anftaltete deshalb um Dftern 1061 eim Konzil deutſcher Biſchöfe, auf welchem 
das Abjegungsurteil über Nikolaus ausgejproden u. alle jeine Anordnungen 
annulliert wurden. Bald darauf ftarb der Papft. Die tusfulan. Partei, jebt 
mit der deutſchen unter dem lombard. Kanzler Wibert vereint, erbat fich einen 
neuen Bapft von der Kaiferin. Auf dem Konzil zu Bafel 1061 wurde der 
Bid. Cadalus v. Parma dazu beftimmt. Er nannte fih Honorius II 
(1061— 72). Aber Hildebrand hatte Schon vier Wochen früher im Einverftändnis 
mit der Markgräfin Beatrir v. Kanofja durch die Kardinäle den Bid. Anjelm 
v. Lucca ganz auf eigene Hand wählen u. als Alexander II (1061—73) weihen 
laffen. Honorius zog, von Wibert geleitet, nah Nom u. befiegte wiederholt 
in blutigen Kämpfen die Partei feines Gegners. Herzog Gottfried d. Bärtige 
dv. Lothringen, der Gemahl der Beatrir, trat nun als Bermittler auf. Er ver- 
mochte beide Päpfte, in ihre Bistümer zuridzufehren u. der Kaiferin die Ent- 
ſcheidung ihres Streites zu überlaffen. Unterdeſſen aber bereitete fih in Deutich- 
land eine Kataftrophe mit den durchgreifendften Folgen vor. Erzbih. Anno v. 
Köln, an der Spite einer Fürſtenverſchwörung ftehend, lockte zu Katjerswert den 
jungen 12j. König auf ein Rheinſchiff u. entführte ihn nad Köln. Vormund— 
ſchaft u. Reihsregierung wurden num dem deutſchen Gefamtepisfopat überwieſen, 
lagen thatfächlih aber in der Hand Anno’s, der indes jeit 1063 fie mit dem 
Erzbſch. Adalbert v. Bremen zu teilen ſich genötigt jah. Auf einem Konzil 
zu Augsburg 1062 wurde Alerander als rechtmäßiger Papft anerkannt. Hono— 
ring gab aber feine Anfprüche Teineswegs auf. Mit einer Eleinen Kriegsmacht 
rückte er 1064 vor Rom, bejette die von Leo IV zum Schutze gegen die Sara- 
zenen angelegte u. befeftigte Leoftadt, verſchanzte fich in der Engelsburg u. ſchlug 
wiederholt die gegneriihen Truppen. Aber Hildebrand erinnerte die Normannen 
an ihren Lehnseid. Dieſe belagerten nun den Gegenpapft faft zwei Jahre lang 
in der Engelsburg, bis es ihm gelang, durch die Flucht zu entkommen. Auf 
dem Konzil zu Mantua 1064 (1067?) wurde Alerander nohmals anerkannt, 
u. Honorius, deffen Partei vergeblich das Konzil mit Baffengewalt auseinander 
zu fprengen verjuchte, von neuem abgeſetzt. Der ftolze, herrichfüchtige u. eigen- 
nüßige PBriefter von Köln hatte unterdes die weitere Erziehung u. Leitung des 
fo eben im 15. Lebensjahre (1065) mündig geiprochenen jungen Königs Hein- 
rich IV (1065—1106) feinem nordiſchen Kollegen Adalbert abtreten mäüffen; 
hatte jener durch übertriebene Härte u. Strenge nachteilig auf den fünigl. Knaben 
eingemwirtt, fo verdarb ihm diefer durch die entgegengejette Behandlung. — (I. 
Wattendorf, Das Pontif. Steph. IX, in d. münſterſch. Beitrr. 3. Geſch.⸗ 
forſchg. v. Th. Lindner. H. III. Padb. 83. — G. Waitz, Das Dekret Nik. II, 
in d. Forſchsg. z. dtſch. Geh. IV; J. v. Hefele, th. Qu.ſchr. 78. II; P. 
Scheffer-Boihorft, Strßb. 79; 9. Grauert, Hiſt. Ib. d. 85. 2.1. 
RW. Martens 1. ce. El. 5. C. A. Feber, Vorunterff. zu e. Geſch. d. Pontifil. 
ler I. Strßb. 37.) 


7. Gregor VII (1073—85). — Hildebrand hatte endlich das Papſttum 
genugfam gefräftigt, um feinem Werke mit |. eigenen Namen das Siegel der 
Bollendung aufdrüden, zu fünnen, u. beftieg num, ordnungswibrig durch Volks⸗ 
tumult erwählt u. inthroniſiert, als Gregor Vo den Stuhl des Apoftelfürften. 
Lombardifche u. deutfehe Biſchöfe vieten dem König, bie Wahl für ungültig zu 
erfläven. Diefer aber, bereits von allen Seiten mit Krieg u. Empörung bedroht, 
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hielt e8 für vatfamer, diesmal auf die Geltendmadhung feines guten, Rechts zu 
verzichten u. durch ein Schreiben voll Ergebenheit u. Unterwürfigfeit um des 
Papftes Gunft zu werben. Auf der rim. Faſtenſynode 1074 erneuerte u. ver- 
ſchärfte Gregor die alten Zölibatsgeſetze u. erklärte alle Priefter, die in der 
Ehe Iebten od. durch Simonie ihr Amt erhalten, für abgefetst u. deven priefter- 
liche Funktionen fir ungültig. Der niedere Klerus, zum großen Teile bemweibt, 
erregte heftige Bewegungen, aber Gregors eiferner Wille drang durch. Päpſt— 
liche Legaten durchzogen die Länder u. führten, vom Volke unterftütst, des Papftes 
Gebote rückſichtslos ins Leben. Auf der nächften Faſtenſynode 1075 verhängte 
er das Anathem über die Räte Heinrichs, die fich fortwährend des Verkaufs von 
Kirhenämtern jhuldig machten. Heinrich, deffen Hände duch Krieg mit den 
aufrühreriihen Sachen gebunden waren, entließ vorerſt die Räte, fette fie aber 
nad Beendigung des Kriegs wieder ein. Gregor hatte vorerft noch genug in 
Italien zu thun. Ja Cencius, das Haupt der reformfeindlihen Adelspartei, 
überftel ihn am Weihnachtsfefte 1075 während des ottesdienftes u. nahm ihn 
gefangen, aber die Römer befreiten ihn und Cencius mußte flüchten. Am Neu- 
jahrstage 1076 erſchien am königl. Hoflager zu Goslar ein päpftl. Gejandtichaft, 
die den König mit Bann u. Abſetzung bedrohte, falls er nicht jofort von allem 
Umgang mit den gebannten Räten ablaffe u. fein Iafterhaftes Leben befjere. Des 
Königs Zorn entbrannte. Er befhimpfte die Legaten u. ließ den Papſt durch 
eine Synode zu Worms (24. Jan.) als meineidigen Ufurpator des päpftl. 
Stuhls, Tyrannen, Ehebrecher u. Zauberer für abgejetst erklären. Auch die 
lombard. Biſchöfe ftimmten zu ($ 98, 5). Auf der nächſten röm. Faſtenſynode 
(22. Febr.) erfolgte dagegen päpftlicherjeits die DBannung aller beteiligten Bilchöfe, 
ſowie die feierfihe Erfommunifation u. Entjegung des Königs, die zugleich alle 
Unterthanen von dem Eide der Treue entband. lberdem ließ Gregor die Bot- 
ihafter des Königs, deren Leben er in der Synodalſitzung freilih vor der Wut 
der Anweſenden mit feinem eigenen Leibe geſchützt hatte, in den Kerfer werfen, 
foltern u. dann in ſchimpflichem Aufzug duch die Strafen führen. Der päpftl. 
Bann machte auf das deutiche Volk u. feine Fürften einen gewaltigen Eindrud. 
Ein Biſchof nah dem andern kroch zu kreuze, bie Sachſen empörten fi von 
neuem und auf dem Fürftentage zu Tribur im Oft. 1076 wurde der Papit 
eingeladen, zum 2. Febr. perſönlich nad) Augsburg zu kommen, um dort unter 
dem Beirat der Fürften die Sache des Königs abzuurteilen; gelänge es dieſem 
nicht, bis zum 22, Febr. als dem exrften Jahrestage des Bannes Losſprechung zu 
erlangen, jo folle er fir immer des Thrones verluftig gehen; bis dahin aber 
jolle er zu Speier vefidieren u. fi jeder Ausübung königl. Rechte enthalten. — 
(K. Mirbt, Die Wahl Gr. VII. Mark. 92.) 


8. Dem Papfte lag alles daran, mit möglichft großem Aufjehen die Sache 
auf deutſchem Boden zum Austrag zu bringen. Darum wies er mit ſchnöder 
Härte die flehentlichen Bitten des Königs, ihn von Rom aus zu abſolvieren, ab 
u. beſchleunigte die Vorbereitungen zur Reiſe nach Augsburg. Aber Heinrich 
kam ihm doch zuvor. Er entfloh kurz vor Weihnachten mit Frau u. Kind aus 
Speier u. überſchritt trotz des ſtrengen Winters den Mont-CTenis. Die Lom- 
barden boten ſich ihm zu ſchutz u. truͤtz gegen die Anmaßungen des Papftes dar. 
Aber Heinrichs ganzes Sinnen u. Trachten mar vorerſt darauf gerichtet, den 
feindlichen deutſchen Fürſten einen Strid durch ihre Rechnung zu machen. So 
fand er fi denn plößlih, dem Papfte eben fo ungelegen wie unerwartet, zu 
Kanoffa ein, wo Gregor bei der fir ihn u. feine Ideale enthuſiaſtiſch be- 
geifterten Marfgräfin Mathildis (Tochter ber Beatrir, Erl. 6) weilte. In 
den falten Wintertagen vom 26.—27. Jan. 1077 jtand der Sohn Heinrichs III 
barfuß im Schloßhof zu Kanoſſa im härenen Büßerhemd den ganzen Tag 
faftend u. Zutritt zu dem ftolzen Mönche erflehend, den diejer mit unbeugjamer 
Härte verweigerte, bis endlich doch die Thränen, Bitten u. Vorwürfe der Mark 
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gräfin feinen Starrfinn brachen. Heinrich gelobte, fi dem fünftigen Urteil des 
Bapftes behufs Verföhnung mit den deutſchen Fürften zu fügen u. wurde ab- 
ſolviert. Nichtsdeftoweniger wählten leßtere auf dem Tage zu Forchheim fchon 
im März unter Mitwirfung päpftl. Legaten einen "neuen König in der Perſon 
Rudolfs v. Schwaben, des Schwagers Heinrihs. Zornentbrannt eilte nun 
Heinrich nach Deutſchland zurück, two ſich bald ein großes Heer um ihn ſammelte. 
Trotz alles Drängens behauptete Gregor faft drei Jahre lang eine zumartende 
Stellung u. erneuerte endlich 1080 auf der rim. Faftenfynode, wo die Ab- 
gejandten beider Gegner ihre Klagen vorbrachten, die Bannung u. Abſetzung 
Heinrihs. Auch nahm er hier den Kampf gegen die übliche, ſchon auf frühern 
Synoden von ihm verurteilte Inveftitur des hohen Klerus durch die weltl. 
Lehnsherren mittels Ring u. Stab, den Sinnbildern des biſchöfl. Hirtenamts, 
mit Erlaß eines förmlichen Inveftiturdefrets wieder auf. Wer ein Kirchenamt 
aus der Hand eines Laien annehme, jolle abgefett und jeder Lehnsherr, der die 
Snveftitur übe, mit dem Kirchenbanne belegt werden. Heinrich ließ nun fofort 
durch die Biſchöfe feiner Partei zu Briren aud iiber Gregor Bannung u. Ent- 
fegung verhängen u. den ehemaligen Kanzler (Erl. 6), jegigen Erzbſch. Wibert 
v. Ravenna als Klemens III zum Gegenpapft (1080—1100) wählen. Als 
Audolf 1080 in der Schlacht bei Merjeburg gefallen, zog Heinrich über die 
Alpen u. erſchien zu Pfingften 1081 vor den Thoren Noms, die ihm jedoch erft 
nah 3j. Belagerung geöffnet wurden, worauf Klemens III zu Oftern 1084 
ihm u. feiner Gemahlin die Kaiſerkrone aufſetzte. Gregor hatte fi) in die nahe 
Engelsburg geflüchtet. Heinrich aber ſah ſich durch die Aufftellung eines neuen 
Gegenkönigs, des Grafen Heinrich v. Luxemburg, zur Rückkehr nad) Deutſch— 
land genötigt, u. von Süden her eilte der Normannenherzog Robert Guiscard 
zur Befreiung des Papftes herbei, die er auch unter furchtbarer Brandichatung 
Roms vollzog. Gregor ftarb aber ſchon im folgenden Jahre zu Salerno (1085). 
— Auch gegen den ausjchweifenden u. verſchwenderiſchen König Philipp I v. 
Frankreich trat Gregor VII auf u. bedrohte ihn um feiner Simonie willen 
mit Interdikt u. Abſetzung. Doch waren feine Erfolge hier verhältnismäßig ge- 
ring. Philipp fügte fich ſcheinbar dem Gebote des Papftes, änderte aber in 
feinen Handel u. Wandel nichts, u. Gregor hielt e8 nicht für geraten, die Sache 
aufs äußerſte zu treiben. Nachfichtiger noch bewies er ſich gegen den Fräftigen 
Wilhelm d. Eroberer v. England, obwohl diefer mit eilerner Fauft die Kirche 
feines Landes vegierte, alles Kirchengut für Lehnsgut erklärte u. der Simonie 
fi) kaum minder ſchuldig machte als Deutihlands u. Frankreihs Könige. Doc 
der PBapft, der ihn gegen Heinrich IV in die Waffen zu bringen hoffte u. ihm 
dazu fogar Ausficht auf die Kaiferfrone machte, drückte die Augen zu u. über- 
häufte ihn mit Wohlwollen. Auch Englands Primas u. des gewaltigen Er- 
oberers rechte Hand, Lanfranc v. Canterbury, ber ihm wegen jeiner Be⸗ 
ſchützung des Ketzers Berengar ($ 102, 2) grollte, zeigte nicht beſondern Eifer 
für die von Gregor gewünſchten Reformen. Auf einer Synode zu Windefter 
(1076) ging zwar das Zölibatsgefets durch, jedoch mit der Beſchränkung, daß die 
Weltgeiftlichkeit zwar fortan nicht mehr heiraten, Die zurzeit verehelichten Priefter 
aber auch nicht genötigt fein follten, ihre Weiber zu entlaffen. — (W. Martens, 
Gr.’3 VII Maßnahm. gg. 9. IV, 3. f. ER. Bd. 17. U. IL 9. Debnide, 
Die Mafnahm. Gr.’s VII gg. 9. IV. Halle 89. 8. Mirbt, Die Abſetzg. 
9.8 IV duch Gr. VII in d. Publiziftif jener Zt., KGl. Beitrr. zu Reuters 
Geburtst. Lpz. 88. — Fr. Heyer, Kanoſſa u. Venedig. Brl. 77. Minkwitz, 
Die Buße 9.8 IV zu Kanofja. 2. U. Lpz. 75. — N. Bannenborg, Studd. 
iiber d. Herzogin Matilde v. Kan. Gttg. 72. — O. Köhnde, Wib. v. Nav. 
Lpz. 88.) | 

9, Der Grundgedanke Gregord VII war die Darftellung einer Uni- 
verfaltheofratie, deren ſichtbares einiges Oberhaupt der Papft als irdiicher 
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Stellvertreter Chrifti fei, der als joldher über aller Macht auf Erden ftebe. Dabei 
jollte allerdings noch die königl. Gewalt als eine von Gott eingefeßte jelbftändig 
beftehen, fi aber auf das meltl. Regiment befchränfen u. bei Übergriffen dur 
den Bapft gerichtet u. zuvechtgemwiejen werden. In der Einheit der päpftl. Theo- 
fratie, die ihrerjeits nur Gott u. jein Gefets über ſich habe, jollten alle Staaten 
riftl. Namens als Glieder eines Leibes miteinander verbunden fein. Die Fürften 
erhalten ihre Weihe u. göttl. Sanktion durch die geiftlihe Macht, fie find von 
Gottes Gnaden, aber nicht unmittelbar, fondern mittelbar; zwilchen ihnen u. 
Gott fteht als mittlere Inftanz die Kirche, Der Papſt ift ihr Schiedsrichter ı. 
oberfter Lehnsherr, jeinen Entſcheidungen haben fie fih unbedingt zu fügen. Das 
Königtum verhält fi) zum Papfttum wie der Mond zur Sonne, von der er fein 
Acht u. |. Wärme empfängt. Die Kirche, die -der weltl. Obrigkeit ihre göttliche 
Autorität verleiht, kann fie ihr auch, wo fie mißbraucht wird, wieder entziehen. 
Mit ihr hört dann auch von jelbft die Verpflihtung der Unterthanen zum Ge- 
borfam auf. — Nicht ſowohl um die eigene Perſon auf den höchſten Gipfel 
menſchl. Macht zu ftellen, jondern mehr um die Kirche vom Untergang zu retten, 
begann Gregor fein viefiges Werk, Von Herrſchſucht u. Ehrgeiz war er gewiß 
nicht frei, aber höher als alles eigene Intereffe ftand ihm doch die Idee von dem 
hohen Beruf der Kirche; ihr widmete er mit begeifterter Hingebung fein ganzes 
Leben. Dagegen kann er von dem Vorwurf nicht freigefprodhen werden, mit 
Waffen des Fleiſches für das, was er den Sieg des Geiftes nannte, geftritten, 
in jeiner angemaßten Eigenfhaft als Nichter der Könige u. Fürften, wo der 
Vorteil jener Sache es heifehte, mit ungleihem Maße gemefjen, auch polit. Mo- 
tiven u. Intriguen mehr, als einem Statthalter Chrifti ziemte, Raum gegeben 
zu haben. Ein ftarfes Selbftgefühl war die Folie jeines Wirkens, doch Fonnte 
er dabei auch das Bewußtſein des armen Sünders, der nur in der Barmberzig- 
teit Chriftt Heil jucht u. findet, nod bewahren. Die ftrenge Sittlichfeit feines 
Wandels mußten jelbft feine Feinde anerkennen. Nicht jelten bewies er eine 
über feiner Zeit ftehende Sumanität u. Freifinnigfeit, wie z. B. im Berengar- 
ſchen Streit ($ 102, 2) u. in der entſchiedenen Mißbilligung des Heren- u. 
Zauberwahns feiner Zeit. Gregors Briefe u. Diplome finden fich bei Migne 
Bd. 148. — (3. F. Gaab, Apologie Gr.’s VIL Tübg. 792, 9. Voigt, 
Hildebr. als Greg. VII u. |. 31 24 Wem. 46, ©. Safjander, Das 
Ztalt. Hildebr.’s für u. wid. ihn. Darmft. 42, 9. M. Söltl, Gr. VIL. 
£p3. 47. 3. Helfenftein, Gr.'s VII Beſtrebgg. nah d. Streitichrr. |. Zt. 
Irkf. 56. A. F. Öfrörer, P. Greg. VO u. |. Ztalt. 7 B. Schaffh. 59°ff. 
R. A. Lipſius, Zur Geſch. Gr.'s VII, 3. f. hift. Th. 59. I. Villemain, 
Hist. de Gr. VII. 2 Tt. Par. 72. Langeron, Gr. VII et les origines 
de la doctr. ultramont. Par. 74 W. Giefebredt, Die Geſetzgebg. d. rum. 
8. zur Zt. Gr. VO, münd. hift. 36. 1866. O. Melger, B. Gr. VII Geſetz⸗ 
gebg. Lpz. 69, und: P. Gr. VII u, d. Biſchofswahl. 2. A. Drsd. 76. — 
I M. Söltl, Heine. IV. Mind. 23. € Flotho, 8. IV u. f. Ztalt. 28. 
Stuttg. 55. — L. v. Ranke, Weltgeſch. Bd. 7. Lpz. 87; dazu: W. Martens, 
Heinr. IV u, Greg. VOL nad R.'s WGeſch., Frit. Betracht. Danzig 88.) 


10. Biftor III und Urban IT (1086—99). — Nah Gregor VII beftieg 
der treffliche Abt Defiderius v. Monte-Cafino den Stuhl Petri als Viktor TIL 
(1086. 87). Erſt nad langem Sträuben ließ ex fich feinem Klofter, das unter 
feiner Leitung zur höchften Blüte gediehen war, entreißen u. pontifizierte, alt u. 
kränklich, nur 16 Monate. Sein Nachfolger wurde der Bſch. Odo dv. Oftia, 
ein Franzofe von Geburt u. Schüler Clunys, der als Bapft ſich Urban II 
(1088—99) nannte. Zwar mußte auch er noch der Partei des kaiſ. Gegenpapftes 
eine zeitlang Rom überlaſſen. Aber die enthufiaftiiche Begeifterung für die Be- 
freiung des h. Grabes, welche er auf dem Konzil zu Clermont 1095 (8 9) der 
abendländ, Chriftenheit mitteilte, ftellte ihm auf die Höhe feiner Zeit u. machte 
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ihn auch ftarf genug, die MWiderjetlichfeit des Königs Philipp I vo. Frankreich 
zu bewältigen, den er wegen jeiner ehebrecherichen Verbindung mit Bertrada, 
der von ihm entführten Gemahlin des Grafen Fulco v. Anjou, zu Clermont 
in den Bann gethban. Von feinem Triumphzug durch Frankreich nach Stalien 
zurüdgefehrt, konnte er 1096 das Weihnachtsfeft wieder im Lateran feiern. Seine 
Hauptftüge im Kampfe gegen den Kaifer war die mächtige Markfgrafin Ma- 
thildis u. des Kaijers gefährlichfter Gegner in Deutichland der Herzog Welf 
v. Bayern, deſſen gleihnamigen 17j. Sohn der Papft mit der verwitweten bereits 
52j. Mathildis vermählte, wodurch er der erfte Begründer der antikaiferlich- 
päpftl. Welfen-(Guelfen-)partei in Deutihland u. Italien wurde, während 
andrerjeitS e8 der Marfgräfin gelang, den Schon 1087 zum König gefrönten Sohn 
Heinrihs IV Konrad zur Empörung gegen jeinen Bater zu verleiten. Zu 
Cremona hielt derjelbe dem Bapfte den Steigbügel u. leiftete ihn den Eid des 
Gehorjams. Der Kaijer ließ ihn 1098 entjegen u. den zweiten Sohn Hein— 
rich (V) ftatt feiner wählen u. feinen. Urban, den die Kunde von der Er- 
oberung Serufalems noch auf dem Sterbebette erreichte, ftarb 1099, fein Gegen- 
papſt Klemens III, der fih nach Ravenna zurücgezogen hatte, im folgenden 
Jahre. — (M. 5. Stern, Zur Biogr. Urbans II. Brl. 83. 9. v. Druffel, 
Ki. Heime. IV u. ſ. Söhne. Rgsb. 63.) 


11. Paſchalis II, Gelafins II und Kalixt IT (1099—1124). — Ur- 
bans Nachfolger Paſchalis TI (1099—1118), auch ein Schüler Clunys, ſchürte 
ebenfalls das Feuer der Empörung gegen den Gebannten u. begünftigte eine 
Fürſtenverſchwörung, an deren Spite der junge König feinen Vater befriegte, 
gefangen nahm u. zur Abdankung nötigte (1106). Sechs Monate jpäter ftarb 
der Kaifer. Auch feiner Leiche folgte der Fluch der Kirche. Zweimal an heil. 
Stätte beigefeßt, erft im Dom zu Lüttich, dann im Dom zu Speier, mußten 
die Gebeine wieder bervorgeholt u. an ungemweihtent Orte beftattet werden, bis 
endlich 1111 der Sohn die Löſung vom Banne erzwang. Paſchalis erneuerte 
auf dem Konzil zu Guaftalla 1106 das Verbot der Inveſtitur. Aber Hein- 
ri) V (1106—25) kehrte fich jo wenig daran wie weiland fein Vater. Und 
faum hatte ev ſich in Deutjchland auf dem Throne befeftigt, jo zog er, um bie 
Kaiferfrönung u. das Zugeftändnis des Inveftiturrechts zu erzwingen, über die 
Alpen. Der PBapft, der die Kirche lieber ar, wenn nur frei, jehen wollte, ließ 
ih, vat- u. hülflos wie er war (denn Mathildis war alt geworden u. ihr 
friegerifcher Mut gebrochen; aud von den Normannen war fein Beiftand zu ev- 
warten), in feiner. Verzweiflung zu einem Vergleich in der Konvention zu Sutri 
(1111) herbei, demzufolge der Kaifer die Inveſtitur der Kirche zurüdgeben, da— 
gegen aber auch der Klerus auf alle jeit Karls d. Gr. Zeiten ihm vom Staate 
verfiehenen Lehnsgüter u. Nechte verzichten, dem Papfte ſelbſt jedoch das Patri— 
monium ®etri verbleiben folle. Aufgrund diejes Vertrags ſollte am 12. Febr. 
1111 die Kaiſerkrönung im St. Peter vollzogen werden. Als aber nad Beginn 
der Feierlichkeit die Vertragsurkunde verlefen wurde, erhoben Die im Dome au⸗ 
weſenden Präfaten den lauteſten Widerſpruch u. forderten ſofortige Vernichtung 
des Vertrags. Die Krönung unterblieb, der Papft u. jeine Kardinäle wurden 
gefangen abgeführt, ein Aufftand der Römer unterdrüdt. Dem Papfte blieb num 
nichts übrig, als mit Aufhebung der entgegenftehenden Synodalbeſchlüſſe das 
Inbeſtiturrecht dem Könige förmlich zu beſtätigen u. mit dem Gelöbnis, ihn nie 
zu bannen, die Katferkrönung zu vollziehen. Aber Hildebrands Partei zog ben 
Bapft fiir diefen Verrat an der Kirche zur DBerantwortung. Eine Synode zu 
Kom 1112 erflärte die ihm abgezwungenen, Zugeftändnifje für ungültig u. be⸗ 
ſchloß die Bannung des Kaiſers, die Paſchalis zwar, ſeines Eides eingedenk, zu 
beftätigen ſich weigerte, fein Legat aber trotzdem auf franzöſiſchen u. deutſchen 
Shuoden verkündete. Mathildens Tod 1115 rief den Kaiſer von neuem nach 
Stalien. Sie hatte ſchon zu Gregors VII Zeit alle ihre Güter u. Beſitzungen 
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der vom. Kirche vermacht; aber freie Verfügung ftand ihr doch, nur über ihr 
Allodialvermögen zu, nicht über ihre Lehnsgüter. Heinrich jedoch bemächtigte fich 
nun ihres geſamten Beſitzes. Auf der Faſtenſynode 1116 bat Paſchalis Gott 
u. Menſchen feine Schwachheitsfünde ab, erneuerte u. fehärfte das Inveftiture 
verbot, weigerte fich aber nochmals beharrlich, die Bannung des Kaifers zu be— 
ftätigen. Durch einen Aufftand der Römer zur Flucht gendtigt, ftarb er 1118 
im Eril. Aus hochkirchl. Wahl ging num Gelafins IT (1118. 19) hervor, der 
aber unmittelbar nad der Wahl von einem zweiten (Exl. 7) Cencius aus 
Privatradhe fürchterlich mißhandelt in Ketten nach deffen Burg gejchleppt wurde. 
Zwar befreiten ihn die Römer, aber des Kaifers plößlihe Ankunft in Rom Yieß 
ihn, um unliebfamen Friedensverhandlungen zu entgehen, fein u. der Kirche Heil 
in der Flucht ſuchen. Volk u. Adel ftellten darauf im Einverftändnis mit dem 
Kaifer einen Gegenpapft in Gregor VII auf. Sobald der Kaiſer Rom 
verlaffen hatte, fehrte Gelafius zurüd. Aber Cencius überfiel ihn beim Gottes- 
dienft und nur mit Not entging er neuen Mißhandlungen duch die Flucht nad 
Sranfreih, wo er im Kofter Cluny nah kaum 12 monatl. Pontififate ftarb. 
Die wenigen zu Cluny anmwejenden Kardinäle wählten den Erzbſch. Guido v. 
Vienne. Er nannte fih Kaligt IT (1119—24). Papft u. Kaifer kamen ſich 
einander mit Friedenswünfchen entgegen. Aber die gedeihlich begonnenen Ver— 
bandlungen zerſchlugen fi) wieder an der Auslegung des verabredeten Vertrags 
u. endigten damit, daß der Papft auf dem Konzil zu Rheims 1119 das 
Anathem über den Kaifer u. Gegenpapft erneuerte. Im nächften Jahre überftieg 
Kalirt die Alpen. Jubelnd empfing ihn Rom. In Sutri belagerte er den 
Gegenpapft, nahm ihn gefangen u. begrub ihn nach ſchimpflichſter Berhöhnung 
dor dem röm. Pöbel in einem Kloſterkerker. Die umterdes auch durch gelehrte 
ftaats- u. kirchenrechtliche Erörterungen in helleres Licht geftellte Inveftiturfrage 
wurde endlich doch durch erneuertes beiderfeitiges Entgegenfommen auf dem 
Neihstage zu Worms 1122 mittels des wormſer Konkordats dahin ge- 
orbnet, daß für bie Biſchöfe u. veihsunmittelbaren Äbte die kanoniſche Wahl 
($ 98, 3) wieberhergeftellt u. unter kaiſ. Beauffichtigung frei won jedem Zwange 
vollzogen, bei zwiejpältigen Wahlen aber nad dem Urteil des Metropoliten u. 
der übrigen Biſchöfe entſchieden werden, die Belehnung des Gemwählten mit dem 
Zepter in Deutſchland vor, in den übrigen Teilen des Reiches nach der Weihe 
dem Kaiſer, — die Inveftitur mit Ring u. Stab aber bei der Weihe dem 
Bapfte zuftehen ſolle. Dieſe Übereinfunft wurde dann auf der erften allgem. 
Lateranſynode 1123 (dem 9. ökum. Konzil des Abendlands, dem erften, das 
im Abendland abgehalten wurde) feierlich beftätigt. — (E. Gerpais, Polit. 
Geſch. Dtſchl. unter Heine. V u. Lothar I. 28. m. 4. W. Schum, ki. 
9. Vu. P. Paſch. IL. Erf. 77, E. Bernheim, Zur Gef. d. wormſ. Konk. 
Öttg. 78. H. Guleke, Dtſch.'s inn. K.pofitif v. 1105—11. Dorpat 82. ©, 
Beifer, Der dich. Inveft.ftreit unt. Heinr. V bis 1111. 23.83. ©. Schneider, 
Der Bertrag v. Santa Maria del Turri zw. H. V u. Paich.]. Roftod 81. 
M. Maurer, P. Calirt I. Bd. I. Vorgeſch. Miünd. 86. U. Robert, 
Hist. du Pape Cal. II. Paris 91.) 


12. Der gleichzeitige englifche Inveftiturftreit wurde früher zum Abſchluß 
gebracht. Wilhelm d. Eroberer hatte widerſpruchslos die engl. Bistiimer 
mit normann. Prälaten befegt u. fi von ihnen unter Verleihung der Inveftitur 
mit King u. Stab den Lehnseid leiſten laſſen. Wilhelm II Rufus, des Er- 
oberers Sohn u. Nachfolger (1087—1100), ein ebenfo berrifcher wie habfüchtiger 
Fürſt, ließ nad) Lanfrancs ($ 102, 1) Tod 1089 den erzbiſchöfl. Stuhl zu Canter- 
bury vier Jahre lang unbeſetzt, um über die Güter u. Einkünfte desjelben völlig 
unbehindert verfügen zu können. Erſt 1093 ließ er in ſchwerer Krankheit, von 
Todesfurcht geängftigt, ſich willig machen, ihn dem trefflihen Abte Anfelm v. 
Dec ($ 102, 1. 3) zu übertragen, mit dem Verſprechen, fortan der Simonie zu 
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entfagen. Kaum genejen, gerente den König fein Verſprechen; er lenkte wieder 
in das alte Geleife ein u. forderte jelbft von Anfelm eine bedeutende Summe 
für feine Beftätigung. Um des Friedens willen Tieß diefer ſich zu einem freien 
Geldgeſchenk herbei, das aber dem König nicht genügte. Als nun der Erzbischof 
die Erlaubnis zu einer Reife nah Nom nachſuchte, um dort den Streit zum 
Austrag zu bringen, erilierte ihn der König (1097), In Rom fand Anfelm 
ehrenvolle Aufnahme u. unbedingte Zuftimmung; aber weder Urban II noch 
Paſchalis II wagten, es auf einen vollftändigen Bruch mit dem König an- 
fommen zu laffen. Wilhelm d. Erobr. dritter Sohn Heinrih I Beauclerc 
(1100—35), der feinem älteften Bruder Robert auch die Normandie entriß u. 
der Geneigtheit des Klerus bedurfte, um fi behaupten zu können, willigte in 
die Rückehr des verbannten Primas u. verſprach, jeder Art von Simonie zu 
entfagen; forderte aber die Aufrechterhaltung der Inveftitur u. des Lehnseides, 
die Anjelm jett, den Beihlüffen einer röm. Synode zufolge, der er felbft bei- 
gewohnt u. zugeftimmt hatte, verweigern zu müfjen glaubte. So kam es doch 
wieder zum Bruch. Der König belegte die Güter u. Einfünfte feines Stuhle 
mit Beihlag, und der Erzbiihof war ſchon imbegriff, den Bann iiber ihn zur 
verhängen, als zuguterlett doch noch eine, auch vom Papft gebilligte Einigung 
zuftande kam, dahin lautend, daß die Inveſtitur mit Ring u. Stab feitens der 
Krone wegfallen, der Lehnseid aber geleiftet werden ſolle (1106), — Aud in 
Frankreich begnügten fich feit dem Ende des 11. Ihd., dem Drängen der hoch— 
kirchl. Reformpartei nachgebend, die weltl. Machthaber mit der Leiſtung bes 
Lehnseides jeitens des hohen Klerus, ohne noch auf die Inveftitur Anſprüche zu 
maden. — (G. 3. Frank, Anf. v. Cant. Tübg. 42. Fr. Haſſe, U. v. C. 
28. %;. 43. Ch. Remusat, A. de C., Par. 53, dtſch. v. C. Wurzbad). 
Rgsb. 54. K. W. Church, St. Anselm. Lond. 88. M. Rule, Life and 
Times of St. Ans. 2 Tt. Lond. 83. — Th. Klemm, Der engl, Inv.ſtr. I. 
Lpz. 80. M. Schmitz, Der engl. Inv.ſtr. Innsbr. 84.) 


13. Das Zeitalter Lothars III und Konrads III (1125—52). — 
Als nad dem Tode des Finderlofen Heinsih V der Sache Lothar (1125—37) 
mit Umgehung der hohenftauf. Enfel Heinrichs IV (in weiblicher Deszendenz) 
gewählt war, beeilte ſich Kalixts II Nachfolger Honorins II (1124—30), dem 
Neugewählten, der ſchon bei feiner Wahl durch Zulaffung der geiftl. Inveftitur 
vor der weltl. Belehnung u. einer Abſchwächung des Lehnseides durch kirchl. 
Reſervationen feine Nachgiebigkeit gegen den Klerus bewährt hatte, die päpftl. 
Anerkennung zu erteilen. Aber weder Bann noch Kreuzzugspredigt gegen den 
Grafen Roger I v. Sizilien ($ %, 1) vermochte dieſen an dev Gründung 
eines mächtigen, ganz Süditalien umfafjenden Reichs zu hindern. Aus der 
nachſten Wahl der Kardinäle gingen zwei Päpfte hervor: Iunocenz II (1130—43) 
u. Anaflet II (1130—88). Ktzterer, ohnehin Majoritätspapft, Ihuf ſich einen 
mächtigen Rückhalt in der Freundſchaft Rogers IL, den er durch feinen Legaten 
in Palermo zum Könige krönen ließ. Innocenz dagegen nahm ſeine Zuflucht 
zu Sranfreih. Dort erklärten die beiden Orakel der Zeit, bie Abte Peter dv. 
lung u. Bernhard v. Clairvaur, fih für ihn u. gewannen ‚ihm bie Anz 
erfennung des ganzen cisalpin. Europa. Beide Päpfte buhlten mit dem Köder 
der Kaiſerkrbnung um Lothars Gunſt. Cine zweite Auflage der Synode von 
Sutri (Erl. 4) hätte vielleicht einen kräftigern König wieder auf die Höhe Hein— 
vis IH heben fünnen. Aber Lothar war nicht der Mann dazu. Er entichied 
ſich für den Schüßling des h. Bernhard, führte denſelben in bie ewige Stadt 
zurüc, ließ ſich im Lateran von ihm zum Kaifer krönen u. mit ben mathildijchen 
Erbgütern belehnen (1133), was fortan von ben Kurialiften als Belehnung mit 
dem Kaifertum geltend gemacht wurde, Lothars wiederholte Forderung einer 
Berzichtleiftung auf die Errungenſchaften des wormfer Konfordats (Erf. 11) 
ſcheilerte aber, weniger an dem Widerſpruch des Papftes, als an dem des h. 
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Bernhard u. des h. Norbert ($ 99, 3. 4). Durch die Bitten des nad 
feinem Abzug fofort mit Rogers Hülfe wieder verjagten PBapftes, ſowie durch die 
prophetiſchen Mahnungen Bernhards ließ der Kaiſer ſich 1136 noch zu einem 
zweiten Römerzuge bereden. Die Eroberung Roms der Beredſamkeit des Pro— 
pheten von Clairvaur überlaſſend, brachte er ſelbſt, von Sieg zu Sieg fort- 
Ihreitend, ganz Süditalien in die Neichsgewalt u. ftarb auf der Heimkehr in 
einer Alpenhütte Tyrols. Nacheglühend brach nun Roger aus Sizilien hervor 
u, eroberte im Fluge feine füdital. Provinzen zurüd. Die Aufftellung eines 
neuen Gegenpapftes nad) Anaklets Tod mißlang aber und Innocenz fonnte auf 
dem zweiten allg. Lateranfonzil 1139 (dem 10. ökum.) das Ende des Schis- 
mas verfündigen, Rogers Bannung erneuern u. die Lehren Arnolds v. 
Brescia ($ 109, 7), eines jungen enthufiaftiichen Geiftlihen aus der Schule 
Abälards, der in dem Reichtum der Kirche u. der weltl. Machtftellung des 
Klerus die Urquelle alles kirchl. Verderbens erfannt hatte, verdammen. Dann 
Tchicte er fih zum Kriege gegen Roger an. Diefer aber ließ ihm auflauern u. 
ihn gefangen in fein Zelt bringen, wo er u. feine Söhne fih ihm zufüßen 
warfen u. um Erbarmen u. Frieden baten. Dem Papfte blieb nichts übrig, 
als in diefer Komödie die ihm aufgezwungene Holle des Großmütigen zur pielen, 
d. h. dem verhaßten Normannen den Befit der eroberten Länder als eines erb- 
lihen Königreihs mit den kirchl. Nechten eines geborenen Legaten (Erl. 23) zu 
beftätigen u. fih damit zu tröften, daß fich dasjelbe wieder als Lehn des h. 
Stuhls befannte. Aber noh Schlimmeres mußte diefer Papft erleben. Die re- 
publikaniſche Freiheit, welche im 12. Ihd. die Städte Toskanas u. der Lombardei 
erftrebten, weckte auch den Freiheitsfinn der Römer. Sie fündigten 1143 dem 
Papfte den weltl. Gehorfam auf u. konſtituierten auf dem Kapitol einen Volks— 
jenat, der im Namen der rim. Kommune die Staatsregierung übernahm. 
Innocenz ftarb mährend des Aufftands. Sein Nachfolger Chleftin IL pontifi- 
zierte nur fünf Monate und Lucius II wurde, nachdem er fieben Monate ver- 
geblich gegen die Kommune angefämpft, von einem Steinwurf tödlich getroffen. 
Eugen III (1145—53), ein Schüler u. Freund des h. Bernhard, mußte, kaum 
gewählt, Schon fein Heil in der Flucht fuchen. Zwar Fam nod in demfelben 
Sahre ein Bergleich zuftande: der Papft erkannte die Regierung der Kommune 
als zu vecht beftehend an, wogegen dieſe feiner Oberhoheit huldigte u. ihm die 
Inveftitur der Senatoren zugeftand. Doch konnte Eugen, obwohl dreimal nad) 
Rom zurückgekehrt, es doch nie länger als einige Monate dort aushalten. Auch 
nah Frankreich u. Deutſchland (Trier) kam er 1147 f. In Frankreich traf ihn 
die Kunde von dem Falle Edefjas. Vom Feuereifer des h. Bernhard unterftiitt, 
entzündete fein Aufruf im ganzen Abendland eine glühende Begeifterung für den 
zweiten Kreuzzug ($ 95, 2). Aber in Rom blieb er der demagogiihen Predigt 
gegenüber, mit welcher Arnold v. Brescia feit 1146 das Volk u. den niedern 
Klerus für feine apoft. Kirchen- u. Demokrat. Staatsverfaffungsideale entflammte, 
völlig machtlos. Seit dem Umſchwung der Dinge in Rom hatten Übrigens beide 
Parteien, die des Kapitols wie die des Laterans, wiederholt den erften Hohen— 
ftaufen auf dem deutſchen Thron Konrad III (1138—52) durch Anerbietung 
der Kaiſerkrone für ihre Inteveffen zu gewinnen fi bemüht. Konvad aber, noch 
anderweitig beſchäftigt, enthielt fi) jeder Einmiſchung, u. als er doch endlich zur 
Romfahrt ſich rüftete, trat ihm der Tod in den Weg. — (Delannes, Hist. 
du pont. Inn, II. Par. 741. Ph. Jaffé, Geh. d. dtſch. R. unt. Loth. d. 
Sad. Brl. 43 und: unt. Kon. II. Hann. 45. E. Bernheim, th. IN 
u. d. wormf. Konkord. Strßb. 74 u. 1. c. Erl. 1. H. Witte, Forſchungen 
3. Geſch. d. worm. Konf. [unt. Loth. III u. Konr. III]. Gttg. 77. — €. Miühl- 
bader, Die ftreitige Papftwahl d. I. 1130. Innsbr. 76; dazu R. Zöpffel, 
Göttg. gel. Anz. 76, ©. 257 ff. — W. Bernhardi, Komr. IL. 28. Lpz. 83. 
— Die Litt. U. Arn. v. Br. bei $ 109, 7.) 
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14. Das Zeitalter Friedrichs I und Heinrichs VI (1152—97). — 
Konrads III Neffe u. Nachfolger Friedrich I Barbaroſſa (1152—90) trat 
feine Regierung mit dem feften Entſchluſſe an, die Ideen Karls d. Gr. ($ 83, 3), 
den er fpäter (1165) auch durch feinen Papſt Paſchalis III Heilig ſprechen ließ, 
vollftändig zu verwirklichen. Mit tiefer Beratung gegen die dermalige röm. 
Demokratie im Herzen ſchloß er 1153 einen Bertrag mit dem heil. Stuhl, der 
ihm die Raiferfiönung u. dem Papfte das Dominium temporale im Kirchen- 
ftaat zuficherte. Nach Eugens III bald darauf erfolgendem Tode trug der greife 
Anaftafius IV 1Y, Jahre Yang ohne Konflikt u. Fortſchritt die päpftl. Tiara 
u. hinterließ fie dem Fräftigen Hadrian IV (1154—59), dem erften u. bis 
heute einzigen Papfte engliiher Nation (Nik. Breafipeare), dem Sohne eines 
armen engl. Priefters. Er verhängte über die Römer, die ihm den Zutritt in 
die innere Stadt verjperrt u. einen Kardinal meuchlings überfallen hatten, das 
Interdikt. Nur einige Wochen ertrug Rom diefe geiftl. Aushungerung u. er- 
faufte fih dann die Losiprehung durch die Vertreibung Arnoldsv. Brescia, 
der bald darauf einem Kardinal in die Hände fiel. Zwar wurde er wieder ge- 
waltjam befreit, aber Friedrich I, der unterdes 1154 feine erfte Römerfahrt 
angetreten u. na Demütigung der folgen nach Freiheit ringenden Lombarden- 
ftädte bereits auf dem Wege nah Rom war, erzwang, vom Papfte Dazu erbeten, 
feine Wiederauslieferung u. übergab ihn fpäter dem röm. Stadtpräfekten, der 
ihn ohne Urteil u. Recht auf dem Scheiterhaufen exdroffeln, dann verbrennen 
u. die Aſche in den Tiber ftreuen ließ (1155). Im Heerlager bei Sutri begrüßte 
der Papft perſönlich den König, der nad) mehrtägiger Weigerung ſich doc endlich 
entichloß, ihm die übliche Ehrenbezeugung des Steigbügelhaltens, freilich in ziem- 
lich fkurriler Ausführung, zu gewähren. Bald ftellten fi auch ſenatoriſche Ge- 
fandte des röm. Volks ein, welche in hochtrabender, prahleriicher Deflamation 
ſich erboten, gegen die eibliche Verpflichtung zur Beſchützung der röm. Republik 
u. Entrihtung von 5000 Pfund den deutſchen König vom Kapitol aus zum 
rim. Raifer u. Weltbeherricher auszurufen. Zornesblige fprühend hieß Friedrich 
fie ſchweigen u. fehleuderte in vernichtenden Worten ihnen das Zeugnis der Ge— 
ſchichte über ihre Erbärmlichkeit u. über des deutichen Namens Glanz u. Würde 
entgegen. Noch am Tage der Kaiferfrönung, die fie nicht hatten hindern können, 
rächten die Römer die ihnen widerfahrene Schmach durch einen Überfall der päpſtl. 
Refidenz (in der Leoftadt) u. des kaiſ. Lagers (vor der Stadt), wurden aber 
blutig zuriicgefchlagen. Bald darauf ſchickte ſich der Kaifer, alles Weitere dem 
PBapfte itberlaffend, zur Heimfehr an (1155). Die Spannung zwiſchen beiden 
fteigerte feitdem fi vontag zutag. Auch die Lombarden empörten fi wieder. 
Da trat Friedrih 1158 feinen zweiten Nömerzug an. Auf den ronkaliſchen 
Feldern hielt er einen glänzenden Reichstag, der den Lombarden wie dem Papſte 
die faif. Rechte auslegte. Hadrians Zorn wollte fih ſchon in einem Bannfluche 
entladen, als der Tod ihm den Mund ſchloß. — (R. Dettloff, ‚Der erſte 
Römerzug Kſ. Friedr. I. Gttg. 77. W. Ribbeck, Friedrich I u. d. röm. Kurie 
in d. 3. 115759. 8%. 81. G. Wolfram, Friedr. I u. d. wormf. Kon- 
fordat. Marb. 83; dazu: E. Bernheim, 3. f. 86. VI 9. 2.) 


15. Die Kardinäle dev hierarch. Partei wählten Alegander III (1159 — 
81), die der Faiferl. Viktor IV. Eine vom Kaifer zu Pavia 1160 veranftaltete 
Synode entſchied fih für den Tegtern, den num auch er förmlich anerkannte. 
Unterdes hatte Mailand das auferlegte Zoch wieder, abgeſchüttelt. Nach faſt 2j. 
Belagerung bemältigte u. zerſtörte der Kaiſer es bis auf den Grund (1162). 
Bon Frankreich aus, wohin er geflüchtet, ſchleuderte 1163 Alexander den Bann- 
ftrahl über ihn u. feinen Papſt. Als letzterer 1164 ftarb, Tieß Friedrich Paſcha— 
Yis II (+ 1168) zu feinem Nachfolger wählen; Alerander aber Fam, 1165 aus 
Frankreich zurücfehrend, ihm zuvor u. wurde vom röm. Senate anerkannt. 
Zum bdrittenmale zog nun Friedrich 1166 iiber die Alpen. Eine Heine Schar 
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vorausgefandter Truppen, die den kaiſ. Papft nach Nom geleiten ſollte, vernichtete 
unter Anführung zweier Erzbiſchöfe (von Köln u. Mainz) in blutiger Schlacht 
bei Monte Porzio 1167 ein wohl zwanzigfach ftärferes Heer der Römer. Nun 
eilte auch Friedrich herbei. Nah achttägigem wilden Sturme ergab ſich die Leo- 
ftadt und Paſchalis konnte in St. Peter ein Tedeum feiern. Auch die Trans- 
tiberiner Teifteten bald darauf, nachdem Alerander in der Flucht fein Heil gefucht, 
dem Kaijer gegen das Zugeftändnis der Neihsunmittelbarkeit fir ihre Republik 
den Huldigungseid. Aber auf diefer Höhe des Erfolges ereilte ihn das „Schid- 
ſal Sanheribs“ (2 Chron. 32, 21). Die röm. Malaria fteigerte fih im heißen 
Auguft zur mörderifchen Fieberpeft, Tichtete die Reihen feines Heeres u. nötigte 
ihn zum Abzuge. So geſchwächt konnte er auch in der Lombardei ſich nicht be- 
haupten u. fehrte 1168 nah Deutichland zurüd. Des Kaifers Mißgeſchick 
ſchwächte aud das Anſehen feines Papftes, defjen Nachfolger Kalixt III vollends 
mißachtet wurde. Im 3. 1174 fam Friedrih zum Eutſcheidungskampf mit dem 
lombard. Städtebund wieder nach Italien, erlitt aber 1176 bei Legnano eine 
totale Niederlage, infolge deren er auf dem Kongreß zu Venedig 1177 die Frei- 
heit der lombard. Städte zugeftand, auf die kaiſ. Rechte über Nom verzichtete, 
u. Alexander III, der fih auch dort eingefunden, mit obligatem Fußkuß u. 
Steigbügelhaltung als rechtmäßigen Papft anerkannte. Nun mochte auh Kom, 
das er faſt jeit 11 Iahren nicht gejehen, dem Bapfte feine Thore nicht länger 
verſchließen. Im März 1178 hielt er, vom Senat u. Volk feierlich eingeholt, 
feinen Einzug in den Lateran, wo er im folgenden Jahre 300 Biſchöfe zum 
dritten Laterankonzil (dem 11. öfum.) 1179 verfammmelte, um mit ihrem Bei- 
rate die Wunden zu heilen, die das Schema der Kirche geichlagen. Hier wurde 
denn, aud, um ferneren Doppelwahlen vorzubeugen, feftgeftellt, daß zu einer gül- 
tigen Bapftwahl zwei Drittel ſämtlicher Kardinalsftimmen erforderlich feten; 
wobei das im Defrete Nikolaus’ IT 1059 dem Bolfe u. dem Kaifer nod zuge⸗ 
ſtandene Zuſtimmungsrecht als antiquiert u. vergeſſen nicht mehr in betracht kam. 
— (dr. v. Raumer, Geſch. d. Hohenſt. 4. A. 68. L8pz. 71. W. Zimmer— 
mann, Die Hohenſt. od. d. Kampf d. Monarchie gg. d. Papſt u. d. republ. 
Freiheit. 2 B. Stuttg. 38. C. de Cherrier, Hist. de la lutte des papes 
et des emper. de la maison de Souabe. 2. &d. Par. 60. Guibal, Les 
Hohenst. Strassb. 67. 9. Prutz, 8. Frieder. L 3 8. Danz. 71. 9. Reu— 
ter, Mer. ud 3, 2.9. 38 Bl. 60, Ring, K. Friede. I im 
Kampfe gegen Mer. II. Stuttg. 38. F. Heyer, J. c. AL. 8. P. Scheffer— 
Boichorſt, Friedr. I letzt. Streit mit d. Kurie. Brl. 66.) 


16. Einen noch glänzendern Sieg als über den gewaltigen Hohenſtaufen 
hatte Alexander II ſchon vorher von ſeinem Exile aus in England errungen. 
König Heinrich II (1154—89) wollte die Oberhoheit des Staates über die 
‚Kirche u, den Klerus wieder zu voller Geltung bringen u. glaubte in feinem 
Kanzler Thomas Becket, den er deshalb 1162 zum Exzbich. v. Canterbury er= 
hob, dazu ein gefigiges Werkzeug gefunden zu haben. Aber als Primas der 
engl. Kirche ging Thomas ganz u. gar in die hierarchiſche Strömung ein; aus 
dem gefügigen Höfling wurde von dem Augenblick der erzbiſchöfl. Weihe an ein 
ftarrer Hierarch, aus dem fröhlichen Weltkinde ein asfet. Heiliger. Auf einem 
Konzil zu Tours 1163 legte ex das päpftl. Pallium, mit welchen ein engl. Prinz 
ihn im Namen des Königs bekleidet hatte, mit Verzichtleiſtung auf das erzbiſchöfl. 
Amt in des Papftes eigene Hände zuriid u. wurde von ihm felbft damit neu 
inveſtiert. Sofort begann der Kampf zwiſchen dem König u. feinem frühern 
Liebling. Erſterer berief 1164 eine Ständeverfammlung nah Clarendon, wo 
er den hohen Klerus zur Annahme feiner antihierarchiſchen Propofitionen willig 
machte (Oberhoheit des Königs über die engl. Kirche; alles Kirchengut ift Lehne- 
gut, in allen kirchl. Streitigkeiten ift der König Iette Inſtanz; die in der kgl. 
Kapelle zu vollziehenden Biihofswahlen bedürfen der kgl. Beftätigung; Leiſtung 
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des Lehnseides vor der Konſekration; jede Reiſe eines Klerikers an den päpſtl. 
Hof bedarf der vorher einzuholenden Erlaubnis des Königs), Nur Thomas 
wiberftand lange, ließ fich zwar endlich, von allen Seiten beftürmt, zu dem Ber- 
ſprechen herbei, die vereinbarten Konftitutionen annehmen zu wollen, verweigerte 
aber dann doch wieder die Umterfiegelung der ihm dazu vorgelegten Urkunde. 
Der König inftruierte nun einen Abjegungsprozeß gegen ihn; Thomas flüchtete 
zu dem damals noch in Frankreich weilenden Papfte, der ihn von feinem Ver— 
ſprechen entband, die Beſchlüſſe von Clarendon verdammte u. den König mit 
Dann u. Interdift bedrohte. Nach Yangwierigen Verhandlungen kam endlich 
1170 mittels einer perfönlichen Zufammenkunft an den Grenzen der Normandie 
eine Verſöhnung zuftande, bei der aber weder der König noch der Erzbiſchof auf 
ihre Anſprüche ausdrücklich verzichteten. Thomas kehrte nun nach England zurüd 
und — bedrohte alle Biſchöfe, die fih den Beichlüffen von Clarendon fügen 
würden, mit dem Banne. Bier Ritter griffen ein unbedachtes Wort des Königs, 
das ihm dev Unmut ausgepreßt hatte, auf u. ermordeten den Erzbifchof am 
Altare (1170). Alexander ſprach den Märtyrer des Hildebrandismus heilig, der 
König aber wurde duch den Papft, das Volk u. feine eigenen empörerifchen 
Söhne jo bedrängt, daß er zur Sühne auf dem Grabe feines h. Topdfeindes 
ſchimpflich Buße thun u. ſich der ihm auferlegten Geißelung unterziehen mußte. 
[Bedets Gebeine, für welche eine befondere Kapelle zu Canterbury errichtet wurde, 
blieben jeitdem das Ziel zahlreicher Wallfahrten, bis Heinrich VIII, nachdem er 
mit Rom zerfallen war ($ 142, 4), dem Heiligen als einem Kandesverräter förm— 
dich den Prozeß machte, jeinen Namen aus dem Kalender ftreihen u. feine Afche 
in alle Winde ftreuen Tieß.] — So ftand B. Alexander II feit 1178 auf dem 
Höhepunkt feiner geiftl. Macht; aber in Rom felbft wie im Kirchenſtaat blieb er 
politiih machtlos wie zuvor. Darum verließ er ſchon bald nach dem großen Konzil 
wieder die Stadt zu freiwilligem Eril u. jah fie nicht wieder. Auch feine drei 
nächſten Nachfolger Lucius III (7 1185), Urban III (F 1187) u. Gregor VIII 
(r 1187) wurden außerhalb Noms gewählt, geweiht u. begraben. Erſt Kle— 
mens III (7 1191) fonnte aufgrund eines die republifan. Verwaltung umter 
päpftl. Oberhoheit anerfennenden Vertrags 1188 wieder in den Lateran einziehen. 
Unterdes hatte Friedrich I, ohne auf den Einſpruch des Papftes als Lehnsherrn 
der ſizilian. Krone zu achten, 1186 die verhängnisvolle Bermählung feines Sohnes 
Heinrih mit Konftanze (Tochter des Königs Noger u. Tante feines Finder- 
loſen Enkels Wilhelm II [F 1194], ſomit Erbin des großen ital, Normannen- 
reichs) vollzogen. Von dem Kreuzzuge, welchen er dann 1189 unternahm, kehrte 
Friedrich nicht zurüd (8 95, 3). Sein Nachfolger Heinrich VI (1190—97) er- 
zwang ſich 1191 von dem neuen 85j. Papfte Cöleftin III (1191—98) die 
Kaiferkrönung, eroberte die Erblande feiner Gemahlin, ſchob die Grenzen des 
Kirchenſtaats bis vor die Thore Roms zurüd u. machte auch iiber Nom felbft 
wieder die kaiſ. Rechte geltend. Mit feinem Plan, die deutſche Krone jamt der 
Kaiferwirde fiir immer erblih an fein Haus zu binden, drang er zwar nicht 
durch; doch wählten 1196 die Keichsfürften feinen faum 25. Sohn Friedrich (ID 
zum rim. König. Noch gedachte er unter dem Vorgeben eines Kreuzzugs 
Griechenland, auf welches er bodenlofe Erbanfprüche machte, zu erobern, als der 
Tod ihn plöglih in Meffina hinwegriß. — (F. I. Buß, Der h. Thom. v. 
Cantb. Mainz 56. H. Reuter l.c. Erl.15. Morris, Life and Martyrd. 
of St. Thom. B. 2. ed. Lond. 86. Giles, Life and Letters of Th. a. 
B. Lond. 46. J. Cr. Robertson, Th. B., Archbish. of ©. Lond. 59 
und: Materials for the Hist. of Th. B. 2 Tt. Lond. 75. Hook, Lives 
of the Archbishops of Cantb. II. Lond. 68. A. du Boys, in d. Revue 
des quest. hist. 32, ©. 353. — Th. Toeche, Ibb. d. dtſch. R. unt. Hein- 
rich VI. Lpz. 67. U. Mücke, K. Heinr. VI Erf. 76.) 


17. Innocenz III (1198—1216). — Nach Alexanders II Tod waren 
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Macht u. Anfehen des h. Stuhls wieder tief gefunfen. Da beftieg ihn 1198, 
erft 37 Jahre alt, der Kardinaldiafon Graf Lothar v. Segni aus Anagni 
als Innocenz II u. hob ihn auf einen bisher umerhörten Gipfel der Macht. 
An Geiftes- u. Willenskraft ftand er Gregor VII nicht nach, an hoher Bildung 
(8 103, 9), Gelehrſamkeit, Scharfblid u. Gewandtheit überragte er ihn; feine 
Frömmigkeit, |. fittlicher Ernft, |. Begeifterung u. Hingebung fir die Kirche u. 
den theofrat. Beruf des Stuhles Petri waren mindeftens ebenfo Fräftig, ja ent» 
ſchieden reiner, tiefer u. inniger als bei Gregor, |. Bolitif u. Diplomatie ebenſo 
zielbewußt, energiich u. rüdfichtslos, Dabei um— u. einfichtiger, feiner u. berech— 
nender. Und diefer eminenten Begabung ftand ein unverwüftliches Glüd zur— 
feite, das ihn nirgends dauernd imftiche ließ. Seine nächfte Aufgabe war die 
Wiederherftellung des Kirhenftaats u. jeines oberherrlichen Anfehens in Nom. 
Für beides hatten ihn bereits der plößlihe Tod Heinrichs VI u. die gleichzeitige 
innere Zerrüttung des kapitoliniſchen Regiments die Wege gebahnt. Schon am 
Tage feiner Inthronifation leiftete der kaiſ. Präfeft ihm den Bafalleneid u. 
huldigte das Kapitol feiner Oberhoheit. Und noch vor Ablauf des zweiten 
Sahres war aud) der Kirhenftaat durch Vertreibung der von Heinrih VI ein- 
gefegten großen u. Heinen Feudalherren in jeiner meiteften Ausdehnung mieder- 
bergeftellt. Zwar wurde Rom nochmals zum Schaupla wilder Parteifämpfe, 
die den Papft zur Flucht nach Anagni (1203) nötigten. Doch konnte er ſchon 
1204 zurüctehren u. 1205 einen endgültigen Frieden mit der Kommune |chließen, 
demzufolge der vielföpfige Senat abtrat u. ein einziger vom Papfte zu inveftieren- 
der Senator od. PVodefta mit der erefutiven Gewalt betraut wurde. Unterdes 
hatte Innocenz auch außerhalb des Kicchenftaats ſchon glänzende Erfolge auf- 
zumeifen. Zunächſt in Sizilien. Heinrihs VI Witwe ließ nad deffen Tod 
ihren 4j. Sohn Friedrich in Palermo zum König krönen. Nat- u. hülflos, von 
allen Seiten bedrängt, juchte fie Schuß bei Innocenz, den diefer auch gegen Ver— 
zichtleiftung auf die bisherigen Firchl. Vorrechte u. Anerkennung jeiner Lehns- 
berrlichfeit gewährte. Sterbend übertrug 1198 Konftanze ihm auch die Vor— 
mundſchaft ihres Sohnes, u. der Papft rechtfertigte dies Vertrauen durch die 
glänzende u. freifinnige Erziehung, die er feinem Mündel angedeihen ließ, jowie 
dur den Eifer u. Erfolg, mit welchem er Ruhe u. Frieden im Lande herftellte. 
Sn Deutfhland follte Philipp v. Schwaben, Friedrihs Oheim, die Re— 
gierung im Namen des unmündigen fizilianifchen Neffen führen. Doch Deutich- 
lands Zuftande forderten ein unverzüglich feftes u. kräftiges Negiment. Die 
Fürften drangen deshalb auf eine neue Wahl, bei der nun auch Philipp als Be- 
werber auftrat. Die Wahl fpaltete fih: auf ghibelliniicher Seite wurde Phi- 
Yipp (1198—1208), auf welfiſcher Otto IV 9. Braunfhmweig (1198—1218) 
gewählt. Des Letttern Partei rief den Papft zum Schiedsrichter auf. Drei Jahre 
Yang hielt diefer fein Urteil zurück, dann entſchied er fi für den Welfen, der 
diefe Bevorzugung mit dem Zugeftändnis aller Forderungen des Papſtes bezahlte 
(Anerkennung des Kirchenſtaats mit Einfluß des Herzogtums Spoleto u. ge— 
fteigerte Befreiung der Kirche von der Oberhoheit des Staates bei den Bilchofs- 
wahlen) u. fih König von Gottes u. des Papftes Gnaden nannte. Dennoch 
ftieg feit 1204 Philipps Macht u. Anfehen in dem Maße, daß aud der Papft 
ſich genötigt fah, der veränderten Lage der Dinge Rechnung zu tragen. Ein 
päpftl. Schiedsgericht zu Nom, dem beide Prätendenten ſich fügen zu wollen er- 
Hört hatten, war eben im begriff, feinen Schiedsſpruch, ohnezweifel zugunften 
des Hohenftaufen, vorzubereiten, als die Ermordung Philipps durch Otto v. 
Wittelsbach 1208 ihn gegenftandslos machte. Otto IV wurde num allfeitig an- 
erfannt u. 1209 auch vom Papfte nach neuen Zugeftändniffen gefrönt. Aber 
als röm. Kaifer konnte od. wollte er nicht halten, was er vor u. bei der Krönung 
gelobt hatte. Er riß die mathildifchen Erbgüter nebft andern Teilen des Kirchen- 
ftaats an fih u. ließ auch durch den Bannftrahl, ven Innocenz ſchon 1210 auf 
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ihn ſchleuderte, ſich in ſeinem Eroberungszug durch Süditalien nicht aufhalten. 
Da entſann fi) der Papſt der alten Rechte ſeines vormaligen Mündels auch 
auf die deutſche Krone u. forderte ihn zur Geltendmachung derſelben auf. 
Friedrich II, erft 18 Jahre alt, folgte 1212 dem Rufe, wurde in Deutjchland 
mit offenen Armen aufgenommen u. 1215 zu Nahen gekrönt. Otto konnte fi 
ihm gegenüber nicht behaupten, zog fich in feine Erblande zurüd u. ftarb 1218. 
— (R. Shwemer, Inn. III u. d. dtſch. K. 1198—1208. Strßb. 82.) 


18, In Sranfreid hatte der Kg. Philipp II Auguft 1193 die dän. 
Prinzeffin Ingeborg geheiratet, fie aber 1196 verftoßen u. fi) mit der ſchönen 
Herzogin Agnes v. Meran vermählt. Innocenz zwang ihn Schon 1200 durch 
Berhängung des Interdiftes, Yebtere zu entlaffen; Ingeborg jedoh nahm er erft 
1213 wieder als feine rechtmäßige Gemahlin zu fih. Aus dem entlegenen 
Spanien fam 1204 der junge Kg. Peter dv. Aragonien nah Nom, Tieß 
fih vom Papfte krönen, legte dann feine Krone als Weihgefchenf am Grabe des 
Apoftelfürften nieder u. verpflichtete fi) aus freiem Antriebe zu einer jährlichen 
Zinszahlung an den heil. Stuhl. In demfelben Jahre legte ein Kreuzheer durch 
Begründung des latein. Kaifertums zu Konftantinopel dem Papfte den 
Ihismatifhen Orient zufüßen ($ 95, 9. In England hatte bei Erledigung, 
des Erzftuhls von Eanterbury das Kapitel in der Perfon feines bisherigen Supe- 
riors Neginald eine Wahl getroffen, die e8 bald zu bereuen Urſache hatte; es 
annullierte fie deshalb und wählte auf Wunfch des ufurpatoriihen Königs Jo— 
bann ohne Land den Bid. Iohann v. Norwich. Innocenz verweigerte bie 
Betätigung u. veranlaßte etliche in Rom weilende Glieder des Kapitels zur Wahl 
des Kardinalpriefters Stephan Langton, den er fofort beftätigte. Da ber 
König die Anerkennung verweigerte u. ſchwor, alle Priefter, die das vom Papfte 
angedrohte Interdikt befolgen würden, aus dem Lande zu jagen, verhängte ber 
Bapft 1208 es wirklich über ganz England, that den König in den Bann u. ver- 
fügte fchließlich 1212 unter Entbindung aller Unterthanen vom Eide der Treue 
die Abſetzung desfelben, indem er zugleih Philipp Auguft v. Frankreich mit der 
Ausführung diefes Urteils beauftragte. Johann, jet eben jo werzagt u. feige, 
wie bis dahin troßig u. despotifch, kroch zufreuze, legte zu Dover 1213 Reich u. 
Krone zufüßen des päpftl. Legaten Pandulf nieder u. empfing fie aus deſſen 
Händen als päpftl. Lehn mit der Verpflichtung eines zweimal jährlih zu ent- 
richtenden Lehnzinfes zurüd. Die engl. Stände aber erzwangen ſich 1215 als 
Schutzwehr gegen Iandesherrliche Willkür u. Despotie von ihrem feigen Tyrannen 
die berühmte Magna Charta, wogegen freilich der Papft als Oberlehnsherr mit 
Androhung des Bannes u. Verheißung legitimer Abhülfe ihrer Klagen Proteſt 
einlegte, ohne denfelben jedoch unter den Wirren des wieder ausbrechenden Bürger- 
friegs weiter verfolgen zu fünnen. Denn ſchon neigten auch |. Tage ſich ihrem 
Ende zu. Auf dem glänzenden vierten Lateranfonzil (dem 12. ökum.) 1215 
hufdigten noch mehr als 1500 Prälaten aus allen Ländern der Chriftenheit nebft 
den Abgefandten faft aller chriſtl. Könige, Fürften u. freien Städte ihm als dem 
irdischen Repräfentanten Gottes, als dem ſichtbaren Haupte der Kirche u. oberſten 
Herru u. Richter über alle Fürſten u. Völker. Einige Monate ſpäter ſtarb er. 
Wie in Italien u. Deutſchland, in Frankreich u. England, fo hatte er auch 
in allen übrigen Staaten der chriftl. Welt, in Spanien u. Portugal, in Polen, 
Linland u. Schweden, in Konftantinopel ($ 95, 4) u. in Bulgarien, richtend u. 
ſchlichtend, orbnend u. organifierend die polit. wie bie kirchl. Bewegung zu be 
herrſchen verftanden u. eine Thätigfeit entfaltet, von deren Umfang noch heute 
5316 päpſtl. Erlaſſe, die Potthaſt in ſ. Regesta Pontificum aus ber Zeit jeines 
184. Bontififates vegiftriert, Zeugnis ablegen. — (Litt. bei Erl. 15 und: Fr. 
Hurter, P. Innoc. II u. ſ. Ztgen. 4 B. 3. A. Hamb. 4 ff. Jorry, H. 
du pape Inn. III. Par. 53. Gasparın, Inn. IH. Par. 73. F. Deutſch, 
An. II a. ſ. Einfl. auf d. K. Brsl. 76. — O. Abel, Kg. Phil. d. Hohenft. 
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Brl. 52. ©. Langerfeldt, Kſ. Otto IV d. Welfe. Hann. 72, E. Winfel- 
mann, Phil. v. Schwab. u. Dtto IV v. Brſchw. Bıl. 3. — 3. Schulz, 
Phil. Aug. u. Ingeb. Kiel 04. Capefigue, H. de Phil. Aug. 2 Tt. 
Par. 29. R. Davidfohn, Phil. II Aug. u. Ingeborg. Stuttg. 88. Scheffer- 
Boihorft, Dtſchl. u. Phil. Aug. Forſchgg. z. dtich. Gef. VII. — Th. Lau, 
Entfteh.geih. d. Magna Ch. Hamb. 57. W. Ladenbauer, Wie wurde Kg. 
Joh. v. Engl. Vaſall d. röm. Stuhl., 3. f. fath. Th. 82. II. III) 


19, Das Zeitalter Friedrichs TI und feiner Nachkommen (1215—68). 
— Friedrich II (1215—50) hatte mit Verleugnung jener Hohenftaufennatur 
nicht nur in die Trennung Siziltiens vom Reiche zugunften feines Sohnes Hein- 
rich gewilligt, ſondern auch die vormaligen Zugeftändniffe Ottos IV an das 
Papfttum u. die Kirche erneuert u. durch Abtretung der Mark Ankona erweitert, 
überdem aber auch noch bei feiner Krönung in Aachen ein Kreuzzugsgeliibde 
übernommen. Dennoch ließ er denjelben Heinrich, der zum päpftl. Bajallen- 
könig Siziltens beftimmt war, 1220 auch zum rim. König wählen u. trat dann 
feine Romfahrt zur Kaiferkrönung an, die der neue Papft Honorins III (1216 
—27), vormals Friedrichs Erzieher u. auch jetzt noch fein wäterficher Freund, 
ihm auch nach feierliher Erneuerung feiner frühern Gelöbniffe gewährte. Statt 
aber nad Deutihland zurüdzufehren, begab ſich Friedrich nah Sizilien, um fich 
dort eine Operationsbafis für die Fünftige Ausführung der Gedanken feines 
Vaters u. Großvaters zu ſchaffen. Unabläfftg mahnte der friebliebende Papft 
ihn an die Erfüllung feines Kreuzzugsgelübdes. Aber erſt als deffen Nach— 
folger Gregor IX (1227—41), ein Hierarch troß Gregor VII u. Innocenz III, 
der Forderung größern Nahdrud verlieh, fchiffte Friedrich ſich wirklich ein, 
fehrte aber, da auf den Schiffen eine epidemiiche Seuche ausbrach, die auch 
ihn ſelbſt nicht verfchonte, nad) drei Tagen wieder um. Nun fchleuderte in be- 
finnungslofer Leidenſchaft 1227 der Papft den Bannftrahl gegen ihn u. ſchilderte 
in einer Enzyklika an alle Bischöfe des Kaifers Undankbarkeit u. Wortbrüchigkeit 
mit den ſchwärzeſten Farben, wogegen diefer in einem fich jelbft vechtfertigenden 
Manifefte an die Fürften u. Völker Europas mit gleicher Schonungslofigkeit die 
Verweltlichung der Kirche u. des Papfttums Entartung, Anmaßung u. Herrih- 
ſucht geißelte u. dann 1228 den unterbrochenen Kreuzzug wieder aufnahm 
($ 95, 5). Des Papftes Fluch verfolgte den „Piraten“ bis zur den Schwellen 
des h. Grabes, u. ein päpſtl. Kreuzheer drang erobernd in Süditalien vor. 
Friedrich befchleunigte daher feine Rückkehr, landete 1229 in Apulien u. knüpfte 
Hriedensverhandlungen an, auf die der Papft aber erft einging, als des Kaijers 
fiegreih vorrüdende Scharen ihn mit dem Verluſte des Kircheuſtaats bedrohten 
(1280). Bei den fortdanernden Zmiftigfeiten des Papſtes mit feinen Römern, 
die ihn dreimal aus ihrer Stadt verjagten, hatte Friedrich wiederholt Gelegen⸗ 
beit, ſich durch Beiſtand od. Vermittelung dem Papfte dienſtwillig zu ermweilen. 
Dennoch konſpirierte diefer fortwährend mit den aufftändiihen Lombarden u. 
erneuerte 1239 die Bannung des Kaiſers. Seine Anklagen, denen Friedrichs 
freiſinnige Richtung, fo wie deffen farazenifche Umgebung ($ 96, 1) u. freund- 
Ihaftlicher Verkehr mit den ſyriſchen Sultanen als Folie dienten, lauteten jett 
auf frivolen Unglauben (dev Kaiſer habe unter anderm auch die Geburt des 
Erlöfers von einer Jungfrau für ein Märchen u. Jeſus mit Mofes u. Mo- 
hammed für die drei größten Betrüger der Welt erflärt — eine im Gefolge der 
Kreuzzüge ‚aufgetretene, weit verbreitete Form des Unglaubens). Manifefte ı. 
Gegenmanifefte überboten einander in Schmähungen. Während gleichzeitig die 
wilden Horden der Mongolen ungehemmt das ganze öſtl. Europa überſchwemm— 
ten, drangen des Kaifers Heerſcharen fiegreih bis zu den Mauern Roms vor, 
u. feine Schiffe vereitelten das gegen ihn aufgebotene Konzil durch Abfangung 
der troß feines Verbots zur See berbeieilenden Prälaten. Da ftarb der Bapft 
1241; nad) 17 Tagen auch fein Nachfolger Edleftin IV. — (Balan, Storia 
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di Greg. IX e dei suoi tempi. Mod. 52. 3. Selten, P. Greg. IX. 
Zreib. 86. Halbe, Friedr. II u. d. päpftl. Stuhl bis 3. Kſrkröng. Bıl. 
89. Uber Friedr.s II rel. Stellung vgl. 9. Reuters Gef. d. rel, Aufffär. 
im MA. I, 253 ff.) 


20. Faft zwei Sabre blieb nun der h. Stuhl unbeſetzt. Dann beftieg ihn 
Innocenz IV (1243—54), als Kardinal dem Kaifer befreundet, als Papft aber 
jein u. jeines Hauſes wütigſter Feind. Die Berhandlungen um Wfung vom 
Banne zerihlugen fih und Innocenz entkam nah Frankreich 1244, wo er auf 
dem faft nur von Franzojen u. Spaniern beſuchten erſten lyoner od, 13. ökum. 
Konzil 1245 den Bann über den Kaiſer erneuerte u. ihn als Gottesläfterer 
u. Kichenräuber des Thrones verluftig erklärte. Zwar bat Friedrich nochmals 
in unterwürfiger Demut um Verſöhnung mit der Kirche. Doch der Papft wollte 
nicht Verſöhnung, Sondern Bertilgung der ganzen hohenſtauf. „Vipernbrut“. 
Aber die von der päpftl. Partei in Deutſchland aufgeftellten Gegenfünige Hein- 
rich Raspe v. Thüringen u. nad deffen baldigem Tode (1247) Wilhelm v. 
Holland konnten ſich gegen Friedrihs Sohn Konrad (IV), der fon 1235 
anftelle feines emporeriihen Bruders Heinrich zum rim. Könige erwählt worden 
war, nicht behaupten; auch in Italien begünftigte das Kriegsglüd anfangs noch 
die kaiſ. Waffen. Bei der Belagerung des abtrünnigen Parma jedoch wandte 
e8 fih. Die hart bedrängten Parmenfer machten, während Friedrich gerade auf 
der Jagd war, einen Ausfall u. ſchlugen mit dem Mute der Verzweiflung fein 
Heer in die Flucht (1248); fein tapferer Sohn Enzio, König v. Sardinien u. 
Statthalter v. Norditalien, fiel 1249 den Bolognefen zu lebenslänglicher Kerfer- 
haft in die Hände; Friedrich felbft beſchloß 1250 im Süden fein thatenreiches 
Leben in den Armen feines Sohnes Manfred Nun kehrte auch der Papft 
nad Italien zurüd, um das fizil. Königreich als zurücgefallenes Kirchenlehn in 
befi zu nehmen. Aus Deutihland eilte aber von Manfred gerufen Konrad IV 
1251 herbei, unterwarf fich Apulien, eroberte Neapel u. wollte eben dem Papfte 
jelöft, der auch ihn gebannt hatte, auf den Leib rücken, als der Tod ihn im 
26. Lebensjahre hinmwegraffte (1254). Für feinen 2j. Sohn Konradin, der 
nach des Vaters Abreiſe in Deutſchland geboren war, übernahm Manfred die 
Regentſchaft im fühl. Italien, fah ſich aber genötigt, dem Papfte als Oberlehns- 
herrn zu Huldigen. Dennoch beſchloß diefer au ſeinen Untergang. Doc ent- 
fam Manfred rechtzeitig in die farazenifche Kolonie Luceria u. vernichtete mit 
deren Hülfe die gegen ihn ausgefandten päpftl. Scharen. Fünf Tage fpäter ftarb 
Innocenz IV. Alexander IV (1254—61), obwohl ohne feines Vorgängers Be— 
fähigung, wollte doch deffen Werk fortführen, konnte aber weder durch Bann 
noch Krieg e8 verhindern, daß Manfred, der ſich 1258 auf ein Gerücht von Kon- 
radins Tod hin hatte Frönen Yaffen, feines Neiches Macht u. Anfehen immer 
weiter nach Norden hin ausbehnte. Urban IV (1261—64), ein Franzoſe von 
Geburt, Sohn eines Schuhmachers aus Troyes, übernahm mit ganzer Seele die 
Erbſchaft glühendften Haffes gegen die hohenftauf. Epigonen u. tief 1263 Karl 
v. Anjou, den jüngften Bruder Ludwigs IX v. Frankr., zur Eroberung ber 
fizil. Krone herbei. Während diefer ſich dazu rüftete, ſtarb Urban. Sein Nach— 
folger Klemens IV (1265—68), wiederum ein Frauzoſe, konnte nicht anders, 
als fortegen, was fein Vorgänger begonnen. Karl, den auch die Römer ohne 
Borwiffen des Papftes zu ihrem Senator fi erforen, fam 1265 nach Italien, 
leiſtete den Vaſalleneid u. wurde als Karl I (1265—85) zum Könige beider 
Sizilien gekrönt. Verrat bahnte ihm den Weg nad Neapel. Manfred fiel 
1266 in der Schlacht bei Benevent; Konradin, ben die Ghibellinen zum Be— 
freier Italiens beriefen, endigte nad der unglüdlihen Schlacht bei Tagliacozzo 
1268 jein 16j. Leben auf dem Blutgerüfte. — (F. W. Schirrmacher, Ri. 
Friedr. II. 3B. Gttg. 59 ff. und: Die lebt. Hohenſt. Gttg. I. E. Winkel— 
mann, Geſch. Fr.s I u. ſ. Reiche. Brl. 63. €. Höfler, Kſ. Friedr. U, ein 
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Beitr. 3. Berichtig. ü. d. Sturz d. Hohenſt. Münd. 4. O. Lorenz, Al. 
Sriedr. II. Hift. 3. Bd. 11. Th» Lau, Die legt. Hohenft. Hamb. 56. A, 
de Chambrier, Die let. Hohenft. u. d. Papſtt. Baf. 76.) 


21. Das Zeitalter des Hanjes Anjon bis auf Bonifaz VIII (1268— 
94). — Das Papfttum hatte in feinem mehr als 1005. Rampfe mit den Hohen- 
ftaufen vollftändig gefiegt u. Deutſchland durch die Ausrottung diefes gewaltigen 
Herricherhaufes in grenzenlofe Verwirrung u. Anarchie geftürzt. Aber auch 
Italien befand fih in einem Zuftande äußerfter Zerrüttung u. war jet durch 
den gemifjenlofen Tyrannen in Neapel in viel ärgere Knechtſchaft geraten, als 
diejenige geweſen, von der er e8 befreit hatte. Nach Klemens IV Tod blieb der 
h. Stuhl 3 Jahre lang erfedigt; denn die Kardinäle wollten feinen Papft nad) 
Karls I Sinn u. wagten nicht, einen nad ihrem Sinn zu wählen. Während 
diefer päpftl. Bafanz rüftete fi Ludwig IX v. Frankr. (1226—70) zum 7. u. 
legten Kreuzzuge ($ 95, 6), von dem er nicht zurückkehrte. Wie jchon friiher 
dem Staats u. Juftizwefen, jo gab er vor feiner Abreife auch dem Kirchenwefen 
feines Reichs eine durchgreifende Reform, durch melde der erfte Grumd zu der 
berühmten gallifanifhen Kirhenfreiheit gelegt wurde. Veranlaſſung dazu 
gab dem im Geifte feiner Zeit eremplarifch frommen Könige Klemens IV, indem 
derjelbe 1266 für den päpftl. Stuhl die plenaria dispositio aller Pfründen u. 
Benefizien in anfpruch nahm. Diefer Anmaßung gegenüber ficherte der König 
dur eine pragmatiihe Sanftion 1269 (in den Ordonnances des Roys 
de France de la troisieme race. Par. 1723) allen Kirchen u. Klöftern feines 
Reichs unbedingte Freiheit aller Wahlen u. Berleihungen nah den von altersher 
beftehenden echten zu, beftätigte ihnen von neuem alle früher zugefagten Privi- 
legien u. Immunitäten, verbot jede Art von Simonie als ein ſchweres Ver- 
brechen u. unterfagte alle außerordentliche Beftenerung des Kicchenguts feitens 
der päpftl. Kurie. — Endlich ermannten fi doch auch die Kardinäle u. erwähl- 
ten in Gregor X (1271—76) einen Italiener aus dem edlen Haufe der Bis- 
eonti. Auch Deutichlands wüſtes Interregnum erhielt durch die Wahl des 
Grafen Rudolf v. Habsburg (1273—91) zum deutichen Könige feinen Ab— 
ſchluß. Auf dem zweiten lyoner (14. ökum.) Konzil 1274 blieben zwar des 
würdigen Papftes Bemühungen, die erloſchene Begeifterung für die Kreuzzüge 
wieder anzufachen, ohne Erfolg; auch die mit der griech. Kirche vereinbarte Union 
hatte feinen Beftand ($ 68, 4), und die ebenfalls hier fanktionierte Konftitution, 
derzufolge behufs Vorbeugung weiterer Sedisvafanzen die Papftwahl immer 
an dem Drte, wo der verftorbene Papft mit der Kurie fich zuletzt aufgehalten, 
nicht nur in vermanertem Konklave gefhehen, fondern auch (was jedoch 1351 
durch ein Defvet Klemens VI wieder aufgehoben wurde) ihre Beſchleunigung 
nach drei Tagen durch Beſchränkung der Nahrung auf ein Gericht, nach weitern 
fünf Tagen aber auf Waffer, Wein u. Brot erzwungen werben follte, verfehlte 
doc) noch mehrfach ihren Zweck. Von nahhaltigem Erfolge waren dagegen die 
zu Lyon gepflogenen Verhandlungen mit den Abgefandten des neuen deutſchen 
Königs. Rudolf erneuerte alle von Otto IV u. Friedrich IT beim Antritt ihrer 
Regierung gemachten Zugeftändniffe, verzichtete auf alle kaiſ. Nechte über Nom 
u. den Kirchenftaat mit Einſchluß der mathildifchen Erbgüter u. enifagte jedem 
Anſpruch auf Sizilien; wogegen der Papſt ihn als rim. König anerfannte u. 
zur Kaiſerkrönung nad Nom einlud, bei welcher diefer Bertrag fürmlich abge- 
ſchloſſen u. beſchworen werden folle. Aber Gregor ftarh vor dem dazu angejeßten 
Zermin. — (Scholten, Geh. Ludw. IX. 2 B. Münft. 50. Wallon, 
St. Louis et son temps. 2 Tt. Par. 66. — Die ultramont. Echtheitsbe- 
ftreitung der pragm. Sanftion Ludwigs d. Heil. [Rdfen, Münft. 55 u. GErin. 
Par. 69] ift von Soldan, 3: f. bift. Th. 56. III u. Funk, th. Qufchr. 72. 
III zurückgewieſen, v. P. Scheffer-Boichorſt, Mitteill. d. Inftituts f. bſtr. 
Geſch.forſchg. Bd. 8. ©. 358, jedoch erneuert worden. — F. Wertſch, Die 
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Beziehh. Rud. v. Habsb. z. rim. Kurie. Gttg. 80. F. E. Kopp, Wieberher- 
ftellg. u. Berfall d. h. röm. Reichs [1273—1336], frigef. dv. A. Buſſon, 4. 
gütolf u. Fr. Rohrer, 5 8. Baſ. 71—82.) 


22. Die drei nächften Päpfte Innocenz V, Hadrian V u. Johann XXI 
ftarben bald nacheinander. Der lettgenannte, der früher als Petrus Hispa— 
nus duch mediz. u. philof. Schriften ſich ausgezeichnet hatte, war eigentlich der 
20. feines Namens, bezeichnete fich jelbft aber aus nicht völlig ficher geftelltem 
Grunde ($ 83, 6) als den 21. Nach Gmonatl. Vakanz beftieg dann Nikolaus TIL 
(1277—80) den päpftl. Thron. Er brachte 1279 das noch ſchwebende Konfordat 
mit dem deutfchen Reich auf Diplomat. Wege zum Abſchluß; Rudolf, der in 
Deutfhland genug zu thun hatte, überließ fortan, ſchließlich auch auf die Kaiſer— 
krönung verzichtend, die ital. Angelegenheiten fich felbft. Der Fräftige Papft, der 
übrigens fein Pontifikat durch Habſucht u. Nepotismus befledte u. Darum von 
Dante in die Hölle verfetst wurde, lebte nicht lange genug, um feine polit. 
Pläne zur Unterdriidung der franz. Fremdherrſchaft in Italien ausführen zu 
fünnen. Doch nötigte er Karl I zur Niederlegung feiner rim. Senatorengemwalt 
u. beteiligte fi im geheimen an einer Verſchwörung der Siiltaner, melde 
unter feinem Nachfolger Martin IV (1281—85), einem Franzofen u. gefügigen 
Knete Karls, in der entieglihen fizilianifhen Vesper 1282 zum Aus- 
bruch fam. Die Infel Sizilien wurde dadurch der Franzoſenherrſchaft u. päpftl. 
Lehnsherrlichfeit entriffen ı1. auf dem Umwege iiber Spanien fehrte Hohenftaufen- 
blut weiblicher Abftammung (Manfreds Schwiegerfohn Peter III v. Aragonien) 
in die Herrſchaft über diefen Teil feines Erbes zurüd (S 96, 1). Auch Rom 
ſchüttelte nun 1284 Karls I inzwiſchen wieder arripiertes Senatorenregiment ab 
u. Üibertrug e8 nad) feinem u. Martins baldigem Tode dem neuen Papfte Ho⸗ 
norius IV (1285—87), auf deſſen kurze kraftvolle Regierung wiederum eine 
11monatl. Vakanz des h. Stuhls folgte. Dann beſtieg ihn der d. 3. Franzis— 
faner-General als Nikolaus IV (1288—92), der die Zeit feines Pontififats mit 
vergeblichen Anftrengungen zur Wiederbelebung der Kreuzzüge u. zur Unter- 
drüdung der Ketzer ausfüllte. Wütender Parteihader der KRardinäle aus den 
Faktionen der Orfinis u. Colonnas verhinderten nad jeinem Tode nochmals 
zwei Sahre lang die Wahl eines neuen Papftes. Man einigte fih endlich in 
der Wahl des denkbar Unfähigften, nämlich des Einfiedlers Petr. v. Murrone 
(8 99, 4), der als Cöleſtin V die Mönchskutte mit der päpftl. Tiara vertaufchte, 
aber ſchon nad 4 Monaten fi von dem ſchlauen u. ehrgeizigen Kard. Gaetani 
(Sajetan) zur Abdankung bereden ließ. Gaetani beftieg nun felbft als Boni— 
faz VIII 1294 den päpftl. Thron u. fperrte den armen Einftedler in eimen 
Turm, wo er bald ftarb; Iohann XXI fanonifierte ihn, — (M. Amari, La 
guerra del Vespero Sieiliano. 9. ed. 3 Tt. Fir. 86, dtſch. v. Schröder, 
2 8. Hildesh. 51.) — Fortſ. 8 111, 1. 

23. Püpftlihe Hoheitsrechte. — Auf der Höhe geiftl. Machtvollkommen— 
heit, die das PBapfttum im 12. 13. Ihd— erftieg, galt dev Inhaber desjelben ale 
das unumſchränkte Oberhaupt der Kirche. Schon Gregor VII ſprach ihm das 
Recht zu, alle Bifhofsmwahlen zu betätigen. Die päpftl. Empfehlungen zu 
pafanten Stellen (Preces, die Empfohlenen hießen deshalb Precistae) wurden 
feit Innocenz III zu Mandatis und Klemens IV ſchrieb 1266 dem h. Stuhl 
das Recht einer plenaria dispositio über alle kirchl. Pfründen zu. Schon 
im 12. Ihd. war auch die Theorie, daß alles Kirchengut nicht Eigentum der 
betreffenden Gemeinden, ſondern Gottes od. Chriſti, und jomit der Papft ale 
deffen Stellvertreter der nur ihm verantwortliche Verwalter besjelben fei, zu Fir- 
chenrechtlicher Geltung gebracht worden. Um jo weniger trugen num die Päpfte 
Bedenken, für befondere Fälle, wo bie übrigen Einkünfte der Kurie nicht aus- 
reichten, auch das Necht der Beſteuerung des Kirchenvermögens in anſpruch zu 
nehmen. Bon jedem Gerichte nahmen fie Appellation an u. von allen be— 
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ftehenden Kirchengeſetzen konnten fie dispenfieren. Das Recht der Heilig⸗ 
ſprechung ($ 105, 8), welches früher den Biſchöfen mit Geltung fir ihre Did- 
zejen zuftand, übte zuerft 933 Johann XV mit dem Anſpruch der Geltung für 
die ganze Kirche aus, ohne jedoch die Biſchöfe in ihrem althergebrachten echte 
beeinträchtigen zu wollen. Erſt Alexander III erklärte die Kanonifation 1170 fir 
ein ausſchließliches Hecht des päpſtl. Stuhls. Gregors VII Spftem wußte von 
einer dogmatiſchen Unfehlbarfeit des h. Stuhls noch nichts. Zwar be- 
hauptet er, daß der Papft, si canonice fuerit ordinatus, meritis b. Petri 
indubitanter effieitur sanctus, fowie daß sententia ejus a nullo debeat 
retractari et ipse omnium solus retractare possit, — aber daß hier unter 
„sententia“ nicht die unmwiderruffihe Definition eines Dogmas, fondern nur 
eine an ſich widerrufliche Entfeheidung od. Anordnung gemeint fei, zeigt eben der 
2. Teil des Satzes; wohl aber behauptet er, quod Romana ecelesia num- 
quam erravit, nec in perpetuum, scriptura testante, errabit. Auch Suno- 
cenz III fonnte noch offen befennen, daß auch der Papft in Glaubensſachen 
ivren fünne u. dann (aber auch nur dann) dem Gerichte der Kirche verfallen 
jei, und noch 50 Jahre fpäter Iehrte Innocenz IV: auch der Papſt könne 
irren; es ſei daher falfch zu jagen; „Ich glaube, was der Papft glaubt”, man 
müſſe vielmehr glauben, was die Kirche Iehrt. Thomas v. Aquino hat zuerft 
die Unfehlbarfeitsdoftrin zum Ausdruck gebracht u. fie dahin definiert, daß 
der Papſt allein in Glaubensſachen endgültig zu entfcheiden habe und auch die 
Beihlüffe der Konzile erft durch feine Betätigung Gültigkeit empfingen. Zu 
der Behauptung aber, daß der Papft auch von fih aus, ohne konziliare Be- 
ratung u. Beihlußnahme Dogmen aufftellen fünne, verfteigt auch Thomas fich 
noch nicht. — Aus ital. Sitte ging der Fußkuß hervor, umd ſelbſt ein Kaiſer 
wie Friedrich Barbaroſſa ließ ſich herbei, dem Papſte den Steigbügel zu halten. 
Sollte doch ſchon Konſtantin d. Gr. (ſeiner Schenkungsurkunde 8 86, 4 zufolge) 
dem Papfte Sylvefter diefen Dienft eines Stallknechts geleiftet haben. Wann 
die Krönung des Papftes aufgefonmen, ift ftrittig; ſchon Nikolaus I foll dem 
röm. Liber pontificalis zufolge fich haben krönen laffen. Früher begnügten 
ih die Nachfolger des Apoftelfirften mit der einfachen biſchöfl. Mitra ($ 85, 1), 
die dann auf dem Haupte gefrönter Päpfte zur Tiara fich fteigerte ($ 111, 15). 
Auf dem Laterankonzil 1059 foll Hildebrand dem neuen Papfte Nikolaus II bei 
Anerfennung desfelben durch das Konzil ſchon eine Doppelkrone zur Bezeugung 
geiftl. u. weltl. Oberhoheit aufgefett haben. Die päpftl. Verleihung der duch 
Gebet, Weihrauch, Balfam u. Weihwaſſer gem eihten goldenen Roſe an fürft- 
liche Perfonen von exremplarifcher Frömmigkeit od. auch an bevorzugte Klöfter, 
Kirchen u. Städte mit nachfolgender obligater Dankbezeugung durch eine nam- 
bafte Geldfumme gt bi8 auf das 12. Ihd. zurück: zuerft empfing fie, ſoweit 
befannt, Ludwig VII 1163 von Alexander IH. — Auswärts ließen die Päpfte 
fi) (wie fhon bei den im Orient abgehaltenen bkum— Synoden) durch apoft. 
Legaten vertreten. In der meitern Entwidelung diefes Inftituts unterſchied 
man Legati missi (Nuntii) u. L. nati. Erſtere wurden je nach Bedürfnis 
zu diplomatiſchen Verhandlungen, Kirchenviſitationen u. Organifationen, jo wie 
zur Abhaltung von Provinzaliynoden, auf denen fie den Vorſitz führten, abge- 
ordnet. Sie hießen L. a latere, wenn die befondere Wichtigkeit ihres Auf- 
trags einen Vertreter aus der nächſten u. vertrauteften Umgebung des Papftes 
(aus der Zahl der Kardinäle als Pontifices collaterales) erforderte. Die Würde 
der gebornen Legaten dagegen wurde durch ein päpſtl. Privilegium ein fiir 
‚allemal auswärtigen Prälaturen von hervorragender Bedeutung, ſogar auch meltl. 
dürften, die dem h. Stuhl befonders verpflichtet waren, wie namentlich den 
Königen dv. Ungarn (Erl. 3) u. den ital. Normannenfürften (Erl. 13), als blei- 
benden Repräfentanten des Papftes mit gewiſſen kirchl. Hoheitsrechten verliehen. 
— Unter den zahllofen Titterarifchen u. dofumentarifhen Fiktionen u. Fäl— 
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ſchungen, mit welchen das gregorianifhe Papalſyſtem in feinen fortwährend 
ſich fteigernden Anſprüchen als von jeher in der ganzen Kirche gültig dargethan 
werden jollte, ift als ebenbürtiges Geitenftüd zu Pſ.-Iſidor bei. das Machwerk 
eines im Drient weilenden, jonft unbefannten lat. Theologen hervorzuheben, 
welcher zur Zeit der dem Inoner Konzil 1274 vorangehenden Kontroverſe zwifchen 
Lateinern u. Griechen ($ 68, 1) eine erdichtete Traditionskette von angeblichen 
Dekreten u. Ausjprüden der angefehenften griech, Konzile (w. Nicka, Chalfe- 
don 2.) u. Kirhenväter (am häufigſten Kyrills v. Mer., des f. g. Pſeudo-Kyrill) 
aufftellte, in welchen die obwaltenden Streitpunfte nad) Int. Anſchauung gelehrt 
u. die ausjchweifendften Primatsanfprüche des Papfttums anerfannt waren. 
Es wurde im J. 1261 Urban IV vorgelegt, der e8 auch fofort in einem 
Schreiben an den Kſ. Michael Paläologus verwertete. Durch Mitteilung des— 
jelben an Thomas v. Aquino, der die darin enthaltenen Beweisftellen ſowohl 
in feiner Stveitfchrift gegen die Griechen, wie in ſ. dogmatiihen Werfen 
fleißig ausbeutete, gelangten diefelben im ganzen Abendland zur Anerkennung 
u. Geltung. — (R. Zöpffel, Üb. d. Zeit d. erft. Papftfrönung, in Doves 3. 
f. ER. 1876. — F. 9. Reuſch, Die Fälſchungen in d. Traftat. d. Thom. v. 
Aqu. C. mores Graecor. ad Urban. IV, Münd. 89, aus d. Denkſchrr. d. 
münchener Afad.) 
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U. Dresdner, Kultur» u. Sittengeſch. der italien, Geiftlichf. im 10. u. 
11. Ihd. Breslau 90. 


Durch Zehnten, Vermächtniffe, Schenkungen, Belehnung u. ſtei— 
genden Wert des Grundbefies wuchs der Keichtum der Kirchen u. 
Klöfter vonjahr zujahr, was allerdings nicht mur dem Klerus u. den 
Mönchen, jondern vielfach auch den Armen u. Bedürftigen zugute 
fam. Der von Gregor VII gewaltjam durchgejette Zölibat rettete 
die Kirche vor der Verarmung, mit welcher die Vererbung od. Ver- 
ichleuderung des Kirchenguts an die Kinder der Geiftlichen fie zu 
bedrohen anfing, und rottete zwar die Ehe des Klerus aus, befürderte 
aber den Konfubinat u. noch Schlimmeres. Bei allem Verderben 
indes, das fich in der Geiftlichkeit offenbarte, darf doch auch nicht 
verfannt werden, daß der hohe wie der niedere Klerus immer noch 
eine große Zahl würdiger u. fittlich ftrenger Männer in ſich faßte, 
und daß das geiftl. Amt, welches das Volk von der Perjon wohl 
zu fcheiden wußte, doch ebendeshalb auch in dev Hand eines fittlich 
nicht fledenlofen Klerus immer noch bedeutjam war. Faſt nod) 
hemmender für die Ausrichtung ihrer jeelforgeriichen Aufgabe als 
die Unfittlichfeit fo vieler Geiftlichen war daher deren oft noch weit 
größere Unwiffenheit u. ihr Mangel an eigener chriftl. Erkenntnis. 

1. Das römische Kardinalsfollegium. — Clerici cardinales hießen 
bis ins 11. Ihd. alle an einer beftimmten Kirche feft angeftellte Geiſtliche. Nach— 
dem aber Leo IX den rim. Klerus veformiert u. neu organifiert, und dem— 
nächſt 1059 Nikolaus II den röm. Kardinalklerifern d. h. den fieben Biſchöfen 
der rim. Metropolitandiözefe, jowie den Presbytern u. Diafonen der rom. 
Hauptkirchen, die Papftwahl übertragen hatte, wurde diefen vorzugsweile u. 
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bald ausjhlieglih der Kardinalstitel zuerfannt. Erft im 13. Ihd. wurde es 
üblich, auch auswärtige u. ausländifche Prälaten durd) Ernennung zu röm. Kar- 
dinalflerifern auszuzeichnen. Die Kardinäle bildeten unter dem Namen des h. 
Kollegiums als die dem Papfte nächftftehenden geiftl. Wirdenträger den Kirchen- 
u. Staatsrat desfelben u. wurden als folhe auch mit den höchſten weltl. 
Amtern des Kirchenftaats betraut. Innocenz IV verlieh ihnen zu yon 1245 
als Auszeihnung den voten Hut, Bonifaz VIII 1297 den Purpur- (Fürften-) 
Mantel. [Dazu kam durch Paul II 1464 noch das Vorrecht des weißen Zelters 
mit voter Dede u. goldenem Zaum, durch Urban VIII endlich 1630 der Titel 
„Eminenz“. Sixtus V ſetzte 1586 ihre Zahl nah Maßgabe der 70 Alteften 
Sfrael8 2 Mof. 24, 1 u. der 70 Sünger Sefu Luk. 10, I feſt. Doch waren 
die Päpfte darauf bedacht, eine mehr od. minder große Zahl von Stellen vafant 
u. für das Bedürfnis von Belohnung od. Gunftbezeugung verfügbar zu er- 
halten. Ihre Wahl hängt lediglich von der Willkür des jedesmaligen Papftes 
ab, der fie durch Überreihung des roten Hutes dazu ernennt u. durch die Zere- 
monie des Mundſchließens u. -Dffnens fie in ihre hohe Stellung einführt. ©eit 
Eugen IV (1431) ließ das Kardinalsfollegium jeden neugewählten Bapft (mac) 
dem Vorbilde der deutihen Kurfürften bei der Kaiferwahl) eine Wahlfapitulation 
beſchwören, durch die er fich verpflichtete, die Rechte u. Privilegien der Kar- 
dinäle zu achten u. feine durchgreifend wichtige Enticheidung ohne ihren Bei- 
rat u. ihre Zuftimmung zu trefien.] — (C. Wend, Das Kard.-Ktolleg., Preuß. 
Ibb. Bo. 53 ©. 429.) 


2. Die politifhe Stellung des hohen deutſchen Klerus (8 85) erreichte 
in diefer Periode den höchſten Gipfel ihrer Bedeutjamkfeit. Mehr als einmal 
bat die weiſe u. fefte Politif des deutſchen Klerus, die unter den Ausfpizien 
des mainzer Primats eine feftgefchloffene Phalanx bildete, das deutſche Reich nom 
drohenden Untergang od. von der Zerftüdelung durch ehrgeizige Fürften ge- 
rettet, Seine Macht beftand nicht bloß in der SHerrihaft über die Gemüter, 
fondern zugleich auch in feiner reichsſtändiſchen u. grumdherrlihen Stellung. 
Ob ein kaiſ. Kriegszug zuftande kam od. nicht, hing häufig nur von der Zufage 
od. Verweigerung des Lehnszuzuges der geiftl. Fürften ab. Der Klerus wollte 
ein einiges, ftarfes, wohlgegliedertes Deutſchland. Die benachbarten Länder foll- 
ten dem deutſchen Kirchen- u. Reichsverbande eingegliedert werden, aber nicht, 
wie die Kaifer wollten, als Kammergut, fondern als Neihsgut. Gegen die 
Römerzüge, welche die deutichen Herrſcher den deutſchen Intereffen entfremdeten 
u. Deutichland ruinierten, begte der deutſche Klerus ftets den entſchiedenſten 
MWiderwillen. Den Stuhl Petri wollte er frei u. unabhängig als ein europäi— 
ſches, nicht deutſches Inftitut, den Kaifer als feinen Schutzherrn, nicht als feinen 
Unterdrüder; aber allen Anmafungen u. Übergriffen der Päpfte bot er mann- 
haften Trotz. Einer der glänzendften deutſchen Kicchenfürften aller Zeiten war 
Bruno d. Gr., der Bruder des Kaifers Otto I, gleich ausgezeichnet ala Staats- 
mann wie als Neformator des Kirchenweſens u. unermüdlicher Förderer wiffen- 
Ihaftl. Studien. Seit 940 Erzfanzler feines kaiſ. Bruders war er deffen treue- 
fter Berater u. wurde von ihm 953 zum Erzbſch. v. Köln ernannt, bald darauf 
auch mit dem Herzogtum Lothringen belehnt (F 965). Ein weiteres Urbild eines. 
deutichen Prälaten von echtem Schrot u. Korn ftellt fih dar in Willigis v. 
Mainz (F 1011) unter den beiden letten Dttonen u. Heinrich II, den er 
auf den Thron bob u. deffen Einverftäindnis mit dem Klerus Deutfhland eine 
feiner gefegnetften Regierungen verdankt. Unter Heinrich IV ift der deutſche 
Klerus in drei Parteien gefpalten, eine päpftliche-Kmiazenfifche unter Gebhard 
v. Salzburg mit faft allen ſächſ. Biſchöfen, eine kaiſerliche unter Adalbert v. 
Bremen, der mit des Kaiſers Hillfe ein nord. Patriarchat (das ohnezweifel zu 
einem nord, Papfttum geworden wäre) zu gründen ftrebte, u. eine felbftändig 
deutfhe unter Anno II d. Heiligen v. Köln ($ 97, 6), in welchem troß aller 
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Gewaltthat, Hab- u. Herrſchſucht doch noch am meiften von dem Geifte alter, 
deutſch⸗biſchöfl. Poritif übrig war. Auch Heinrich V, fo wie die erften Hohen- 
ftaufen hatten im deutſchen Klerus noch Fräftige Stützen, aber Friedrich IL Löfte 
duch Mißachtung u. Bedrüdung der Biſchöfe die Intereffen des Klerus von 
denen der Krone. Die Entftehung der kaiſ. Erzämter feit Otto I, fowie die 
Übertragung der Kaiſerwahl an diefe unter Otto IV erhob die Erzbiſchöfe von 
Mainz, Trier u. Köln als Erzkaplane od. Erzfanzler zur Würde geiftliher 
Kurfürften. Die goldene Bulle Karls IV (1356 8 111, 4) beftätigte u. 
ordnete ihre Rechte u. Pflichten. — (Pieler, Erzbſch. Bruno v. 8. Arnsb. 51. 
W. Maurenbreder, hift. 3. 61. J. E. Meyer, De Brun. I Archiepise. 
Col. Berol. 67. 3. Ph. Pfeiffer, Hift. krit. Beitr. z. Gef. Br.'s L Köln 
70. Strebigfi, Duellenkrit. Unterff. 3. Geſch. d. Erzbſch. Br. Ip. 8. Brandb. 
76. — Euler, Will. v. Mainz. Naumb. 60. C. Grünhagen, Adalb. 
9. Brem. u. d. Idee e, nord. Patr. Lpz. 54. O. Breil, Adalb. v, Br. Chemn. 
71. M. Blumenthal, Die Stellg. Ad. v. Br. Göttg. 82. — Ag. Müller, 
Anno Id. Heil. %pr. 58. Th. Lindner, X. Id 9. 8%. 69.) 


3. Die Biſchöfe und die Domfapitel. — Die Biſchöfe übten Die Ge- 
rihtsbarfeit über alle Klerifer ihrer Diözefe u. beftraften durch Amtsentſetzung 
u. Kloftereinfperrung. Außerdem zogen fie Eheſachen, Teftamente, Eidesange- 
Yegenheiten vor ihr Gericht. Die german. Sendgerichte wichen bald der röm. 
Form des Rechtsganges. Die Arhidiafonen emanzipierten fih immer mehr 
von der bifhöfl. Autorität u. mißbrauchten ihre Gewalt in fo willkürlicher 
Weiſe, daß im 12. Ihd. das ganze Inftitut befeitigt werden mußte. In ihren 
Geihäftsfreis traten ſeitdem biſchöfl. Offiziale u. Bilarien. Die Chor- 
biſchöfe (8 85) hatten fih Schon im 10. Ihd. verloren. Während der Kreuz- 
züge war aber eine Menge kath. Biſchofsſtühle im Drient gegründet worden, 
deren Inhaber auch nach der Vertreibung in Hoffnung auf befjere Zeiten ihren 
Titel beibehielten u. als Gehülfen abendländ. Biſchöfe (als Weihbiſchöfe) ein 
Unterfommen fanden. So entftand das Inftitut der Episcopi in partibus 
(sc. infidelium), das zur Bezeugung umverlierbarer Rechte u. als unerſchöpf— 
fiher Fonds für Gumftbezeugung feitens der Päpfte fich bis heute erhalten hat. 
Für die Ausübung des erzbiſchöfl. Amtes ftempelte das 4. Taterankonzil 1215 
die Verleihung des Palliums (8 60, 7) durch den Papft zur abjolut notwendigen 
Borbedingung, und die Neuerwählten mußten e8 nach willkürlicher Taxe der 
Kurie mit hohen Summen (den f. g. Palliengeldern) erfaufen. Das kano— 
nifhe Leben ($ 85, 4) verlor feit dem 10. Jhd. immer mehr feinen Ernſt 
u. f. Bedeutung. Aus veformatorifhen Beftrebungen ging im 11. Ihd. die 
Unterſcheidung der Canonici seculares u. regulares (regulierte Chor- 
herren) hervor. Letztere lebten in Hlofter- u. mönchsartiger Abgeichlofjenheit u. 
eiferten für die alte gute Zucht u. Ordnung, unterlagen aber über furz od. 
Yang ſelbſt wieder der Verweltlihung. Die reihen Einkünfte der Domkapitel 
machten die Anwartfchaft auf die Dombhervnftellen fat zum ausſchließlichen Vor— 
echt des hohen Adels, wogegen die Päpſte vergeblich eiferten. Nachdem die 
durch das wormfer Konfordat (1122, $ 97, 11) wieberhergeftellte kanoniſche 
Wahl der Biſchöfe als dem Klerus u. dem Adel der Diözeſe zuſtehend das 
12. Ihd. hindurch ſich noch behauptet hatte, riſſen die Domkapitel im Laufe des 
13. Ihd., in diefem Streben von den Päpſten begüinftigt, auch die Biſchoſs— 
wahlen als ihnen allein zuſtehend an fi. Bon dem biſchöfl. Regimente machten 
fih dabei die Domherren immer unabhängiger. Sie lebten meift außerhalb 
des Domftiftes u. ließen dann ihre kanoniſchen Pflichten durch bejolbete Vikare 
verrichten. Bei Stellenerledigung ergänzte fih nun aud das Kapitel dur Koop⸗ 
tation. — (Ph. Schneider 1. c. $ 8, 4. ©. Below, Entftehg. d. aus- 
ſchließl. Wahlrechts d. Domfapp. Lpz. 84. D. Lögel, die Biſchofswahl. zu 
Minft., Osnabr., Padb. [1256—1389], Münſterſche Beitrr. Bd. 4.) 
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4. Beſtrebungen zur Reformation des Klerus. — Als Reformator des 
unter den Zerrüttungen ber Dänenkriege tief in Unwiſſenheit, Roheit u. Unfitt- 
lichkeit verfunfenen engl. Klerus wirkte im 10. Ihd. fowohl nach der wiſſen— 
Ihaftlichen, wie nad ber fittlihen u. kirchlich-relig. Seite hin der h. Dunſtan, 
feit 959 Erzbſch. v. Canterbury (F 988), mit einer Energie u. Unbeugjamfeit 
des Willens u. einer unerbittlihen Konfequenz u. Strenge bei der Durdfüh- 
rung feiner hierarchifchen Ideale, Die ihn zu einem Hildebrand vor Hildebrand 
ftempelten. Schon als Abt des Klofters Glaftonbury hatte er dieſer feiner Lebens- 
aufgabe durch Wiederanfrihtung u. Berfhärfung der Regel des h. Benedikt 
weſentlich worgearbeitet u. ſich im einer ebenjo wiſſenſchaftlich wie asfetifch 
ſtreng geſchulten Kloftergeiftlichfeit die Männer herangezogen, mit welchen er als 
Biihof v. Worcefter u. London, vollends als Primas der engl. Kirche, wie als 
einflußreichfter Berater von vier aufeinanderfolgenden Königen die aus ihren 
Pfründen verjagten Weltpriefter u. Kanoniker erſetzen konnte. Als Grund- 
bedingung aller Hlerifalen Reformation galt auch ihm die rüdfichtslos konſequente 
Ausrottung der Priefterehe u. des Konfubinats. — Im 11. Ihd. war der h. 
Petrus Damiani (= Bruder des D., dem er feine Erziehung verdanfte) ein 
eifriger Anhänger der Huniazenfifhen Neformpartei im Kampfe gegen Simonie, 
klerikale Sittenlofigfeit u. Priefterehe, wozu ihm nicht nur feine Stellung als 
Kardinalbiihof v. Dftia, fondern auch feine häufige Verwendung als päpftl. Le— 
gat vielfach Gelegenheit bot. Im 9. 1061 legte er fein Bistum nieder u. zog 
fih in ein Klofter zurück (F 1072). Seinen Freund Hildebrand, der ihn immer 
wieder aus der ftilen Zelle herausriß, um ihm in die vorderfte Reihe der Käm— 
pfer für feine hochkirchl. Ideale zu ftellen, bezeichnete er deshalb gern als feinen 
„heiligen Satan’. Doch hatte er für die hierarchifch-politifche Seite derfelben 
weniger Sinn u. Berftändnis; um fo eifriger verfocht er deren innerkirchlich— 
reformatoriihe Seite. In feinem Liber Gomorrhianus entwarf er ein entjeß- 
liches Bild der Hlerifalen Lüderlichkeit feiner Zeit mit einer Nadtheit der Schil- 
derung, die dem P. Alerander II eine Unterdrüdung des Buches wünſcheus— 
wert erſcheinen ließ. Für ſich ſelbſt aber ſuchte Damani feine andere Wolluft 
als die, fih in einfamer Zelle blutig zu geißeln (8 107, 4). Seine vom Kard. 
Cajetan gejammelten Schriften (Briefe, Reden, Traktate, Möndsbiographieen) 
erjhienen in 4 Bd. zu Rom 1602 (bei Migne Bd. 144. 45). — Im 12. Ihd. 
eiferten beſ. die gewaltigen Prophetenftimmen der h. Hildegard ($ 108, 1) u. 
des Abtes Joachim v. Floris ($ 109, 5) gegen die fittliche Entartung des 
Klerus; unter den Männern, die kräftig Hand anlegten zur Wiederherftellung 
der Elerifalen Zucht, verdient der edle Propft Geroch (Gerhod) v. Reichersberg 
in Bayern (F 1169, $ 103, 6), fo wie der Kanonifus Norbert, fpäter Erzbſch. 
v. Magdeburg ($ 99, 4), hervorgehoben zu werden. — Im 13. Ihd. zeichnete ſich 
in England Robert Groffetefte (Groſſetete, engliih: Greathead), ein durchaus 
harakter- u. ehrenfefter Prälat, als Bſch. v. Lincoln (1235—53) durch energiſche 
Reformation vieler Mißbräuche in feiner Didzefe, wie durch rüdfichtsios Fühne 
Bekämpfung päpftl. Anmaßung aus. Noch im J. 1245 hatte Innocenz IV 
zu Lyon ($ 97, 20) den langwierigen Streit des Biſchofs mit feinem Domkapitel 
über die Grenzen des biſchöfl. Vifitationsrechts zugunften des erftern entſchieden. 
Als derſ. aber 1250 zum zweitenmal nach Lyon reiſte, um die päpſtl. Hülfe 
gegen feine rebelliſchen Mönche anzurufen, waren dieſe ihm mit ihren Beftehungs- 
fünften zuworgefommen, und die fulminante Rede, welche der darob entrüſtete 
Bischof vor Papft u. Kardinälen über die von der Kurie gebuldeten u. gelibten 
Mißbräuche hielt, entfremdete ihm vollends die päpftl. Gunſt. Unentwegt aber 
feste er nach feiner Heimkehr mit noch gefteigertem Eifer den reformator. Kampf 
gegen Eerifale u. mönchiſche Auflehnung, wie gegen die Übergriffe der Kurie in 
1. biſchöfl. Rechte fort. Und als im $. 1253 wiederum ein päpftl. Breve in 
modo provisionis ihm befahl, einen päpſtl. Nepoten. in ein einträgliches 
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Kanonikat einzuſetzen, antwortete er mit einem Proteſt, der „das Stärkſte 
enthält, was jemals ein kath. Biſchof dem Statthalter Chrifti ins Angeficht ge- 
ſchleudert hat“. Zwar die dem Stuhle Petri zuftehende potestatis plenitudo 
erkennt er an, aber nur als potestas, omnia posse in aedificationem. Solche 
päpſtl. Proviſionen ſeien aber nicht in aedificationem, sed in manifestissimam 
destrustionem. Deshalb Tann er behaupten: Ego ex debito obedientiae et 
fidelitatis, quo teneor, ... fllialiter et obedienter non obedio, contradico 
et rebello. Und diefe kühne Sprache foll ſolchen Eindrud auf den Papſt gemacht 
haben, daß er nicht mit Bann u. Abjegung antwortete, fondern in begüitigender 
Weife fein Verfahren zu, entſchuldigen fuchte. Nach andern Quellen aber fol Bann 
u. Abſetzungsdekret wirklich erfolgt, bei baldigem Tode des Biſchofs jedoch unwirkfam 
geblieben jein. Auch als Schriftfteller in Theologie, Philoſophie, Mathematik, 
Naturwifjenichaften 2c. gehörte Groffetefte zu den gefeiertften Größen feines Ihds. 
Doch ift von ſ. litterär. Leiftungen nur eine Frit. Sammlung u. Sichtung feiner 
für die Staats- u. KG. feiner Zeit wichtigen Briefe (ed. Luard, Lond. 61, 
mit biograph. Einleitung) im Drud erfchienen. — (U. Bogel, Petr. Dam. 
Sena 56. Capecelatro, San. Pier D. e suo tempo. 2 Tt. Fir. 62. 
Fr. Neukirch, Das Leb. d. P. D. Gttg. 75. 3. Kleinermanns, Der h. 
P. D. Leb. u. Wirk, Steyl 82. — 9. F. Nobbe, Gerhoh v. Reich., e. Bild 
Dede teb, d. KR. u 12. In Leipz. 81. I. Bach, Gerh. v. R., e. dtſch. Re- 
formator des 12. Ihd., Dfterreich. Bierteljahrsfchr. für fath. Th. 1865. W. 
Ribbed, Gerh. v. R. u. ſ. Ideen it. d. Verh. v. Staat u. K., Forſchgg. 3. dtich. 
Geh. Bd. 24. 8. Sturmböfel, Gerh. v. Reich. üb. d. GSittenzuftde. d. zeit- 
genöff. Gftlf. Lpz. 88. — S. Pegge, Life of Grosset. Lond. 79. P. Pauli, 
Bſch. Groſſet. Tüb. 64. G. V. Lechler, Rob. Groſſ. Lpz. 67. Perry, 
Life and Times of Rob. Grosset. Lond. 71. J. Felten, R. Gr., Bſch. 
v. Line. Freib. 87.) 


5. Die mailändifche Pataria. — Nirgends war im 11. Ihd. Simonie, 
Konfubinat it. Priefterehe allgemeiner als beim lombard. Klerus, nirgends ftieß 
auch Hildebrands Reformation auf nahhaltigern Widerftand. An der Spike der 
DOppofition ftand der mailand. Erzbſch. Wido (Guido), den Heinrich III 1046 
eingefett. Den päpftl. Forderungen gegenüber machte er wieder die alten An— 
Sprüche feines Stuhls auf Autofephalie (S 46, 1) geltend. Auf feiten Widos 
ftand der Adel u. Klerus. Aber zwei Diafonen Ariald u. Landulf gründeten 
um 1057 gegen die „nikolaitiſche Ketzerei“ ($ 24, 8) eine Verſchwörung unter 
dem gemeinen Volke, welche die Gegner höhnend Pataria, Paterini nannten 
(v. patalia = Lumpengefindel, od. von Pattarea, einer entlegenen u. verrufenen 
Straße in Mailand [Duartier der Lumpenfammiler], wo die Arialdiften ihre ge- 
heimen Zufammenfünfte hielten). Sie nahmen den Schmähnamen als einen 
Ehrennamen an u. eröffneten, von Erlembald, Landulfs Bruder, zu einer 
bewaffneten Macht organifiert, einen Krieg gegen die beweibten Priefter, der 
30 Jahre lang Stadt u. Land mit Blutvergießen erfüllte. — (Benedey, Die 
Pataria im 11.12, Ihd. Aarau 54. Paech, Die P. in Maild. Sondersh. 72.) 
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Litt. bei 8 2, 2. c. u. bei 8 87; Fr. Hurter, Innoc, III u. ſ. 3t. III. 
IV. ©. Uhlhorn, Die hriftl, Kebesthätigk. II. 

Seit dem Ende d. 10. Ihd. entftand eine Menge neuer Mönds- 
orden, meift im Gegenſatz gegen die Erjchlaffung der ſchon vorhan- 
denen, teil® als reformierte Abzweigungen des Benediltinerordeng, 
teils auf neuer u. felbftändiger Grundlage. Gemeinſam war u. 

Kurs, Lehrb. d. KG., 12. U. I. 2. 10 
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blieb aber allen alten u. neuen Orden das dreifache Gelübde der 
Armut, der Keufchheit u. des Gehorjams. Die Päpfte begünftigten 
vielfach die Befreiung der, Klöfter von der biſchöfl. Auffiht (Erem- 
tion) und verliehen den Abten berühmter Klöfter gern bijchöfl. Rang 
mit der Erlaubnis, die biſchöfl. Mitra (8 85, 1) zu tragen (infu— 
lierte Abte). Auch die Fürften ftellten die Abte als Stände u. 
Keichslehnträger neben die Bilchöfe, und das Volk, das in den 
Klöftern die Volkstümlichkeit der Kirche weit mehr vertreten jah als 
in den Domftiften, huldigte ihnen in unbedingter Verehrung. Seit 
dem 10. Ihd. wurden die Mönche als ein bejonderer geijtl. Stand 
(Ordo religiosorum) betrachtet; für die welt. Gejchäfte der Klöfter 
wurden nun Zatenbrüder (Fratres conversi) angenommen, welche 
Fratres angeredet wurden, während die andern, welche Elerifale 
Weihen empfangen, Patres hießen. Die veformierten Benediktiner- 
klöſter jchloffen fich unter der Dberleitung des Mutter- u, Mufter- 
kloſters, dejjen reformierte Regel fie angenommen, zu einer einheit- 
fih organifierten u. zentralifierten Gemeinjchaft zufammen und 
nannten ſich deshalb Kongregationen. Die ältejte, zwei Ihdd. lang 
bedeutendfte derartige Kongregation war die der Kluntiazenjer!), 
deren glühendem Eifer für Hochfirchliche Reform vorzugsweiſe die 
Wiedererhebung der Kirche u. des Papſttums aus der Schmad) ır. 
dem DBerfalle des 10. 11. Ihd. zu verdanfen war. Clunh erhielt 
aber an Elairvaur einen Rivalen, der ihm die Verehrung des 
Zeitalterd jtreitig machte?). Die auf jelbftändiger Grundlage ent- 
ftehenden neuen Drden hatten entweder eine Lediglich asketiſche 
Tendenz *), oder fie verbanden mit derſelben als ihre eigentliche Lebens— 
aufgabe die Verpflichtung zu beftimmten Zweigen chriftlicher Liebes- 
thätigfeit (Spitalorden), fei es an frommen Pilgern zu heiligen 
Stätten, jet e8 an den Armen u. Kranken der Heimat, fei es an 
den in die Gefangenjchaft der Ungläubigen geratenen Chriften. 
Laien bruderſchaften waren die Pfleger dieſer Liebeswerfe, ihre 
Wohnſitze nicht Klöfter, fondern Hospitäler; ihre Vorfteher hießen 
daher auch nicht Abte, jondern Meifter; für die Kultusbedürf— 
nifje u. Seelſorge waren ihnen bejondre Spitalgeiftliche zuge- 
jellt. Insbeſondere waren es die Kreuzzüge nad) dem h. Lande, 
welche Anlaß u. Antrieb dazu gaben. Die Verpflegung armer u. 
kranker Pilger war die nächte Aufgabe der hier zuerſt ſich bilden- 
den Spitalorden. Aber die tete Gefährdung der anfommenden wie 
der heimfehrenden Pilgeriharen durch ſarazeniſche Überfälle bedingte 
ſchon bald zu deren Schuß die Verbindung vitterlichen Waffen- 
dienjtes mit frommen Spitaldienfte, welche fich demnächft zur 
Verpflichtung ftetigen Kampfes gegen die Ungläubigen fteigerte >): 
bei den Spitalorden des Abendlands fiel eine folche kriegeriſche 
Aufgabe weg, oder wurde durch den Beruf zur Rosfaufung der in 
ſarazeniſcher Sklaverei feufzenden Chriften erſetzt ). — Um einer 
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endlojen Zerjplitterung des Mönchsweſens vorzubeugen, unterfagte 
Innocenz III auf dem 4. Lateranfonzil 1215 die Gründung neuer 
Drden. Dennoch waren bereit3 unter ihm, ohne daß er es hindern 
fonnte od. mochte, die erjten Anfäte zur Bildung der von feinem 
Nachfolger fürmlich beftätigten zwei großen Bettelorden der Fran- 
zisfaner’) u. Dominifaner!?) hervorgetreten, beide mit gejtei- 
gertem Armutsideal u. der Verpflichtung zur Reifepredigt u. Ketzer— 
befehrung. Durch ihre unbedingte Hingabe an die Intereffen des 
Papittums erwarben fie fich defjen volle Gunft u. Bevorzugung vor 
allen andern d. z. Orden, und durch die von ihnen begründeten u. 
demnächft als Tertiarier ihnen fürmlich affiliierten Bußbruder— 
Ihaften!”) ſchufen fi) beide auch einen mächtigen Rückhalt im 
Volksleben. Mit letztern verwandt durch Beibehaltung ihres bürger- 
Gch-handwerferlihen Berufs waren die jchon früher begründeten 
Bereine der lombardiihen Humiliaten!?) u. der niederländischen 
Beginen u. Begharden!?), von ihnen verjchieden jedoch dadurch, 
daß fie ihre häusliche u. handwerferliche Berufsthätigfeit auch in 
ein Elojterartiges Gemeinjchaftsieben hinüberpflanzten. 


1. Reformierte Benediftinerabzweigungen. — a) Die Kluniazenjer- 
Kongregation, In den Benediktinerflöftern war feit ihrer Neformation durch 
den zweiten Benedikt ($ 87, 3) wieder große VBerwilderung eingeriffen. Mit der 
Abfiht, Dort die geihärfte Benediktinerregel wieder zu voller Geltung zu bringen, 
ftiftete 895 der burgundiihe Graf Berno das Klofter Gigny. Zu gleichem 
Zwecke wurden ihm bald nachher vom König Rudolf das Klofter Beaume, ſo— 
wie von andrer Seite noch einige andre Klöfter itberwiejen, und im J. 910 
übertrug ihm der Herzog Wilhelm v. Aquitanien auch die Gründung eines neuen 
unter unmittelbar päpftl. Oberhoheit zur ftellenden Klofters zu Cluny (Clugny, 
Cluniacum). Mit der Abtwürde über alle dieſe Klöfter betraut, übte er in allen 
glei rückſichtslos ftrenge Zudt. Um der fünftigen Wahl eines anders ge- 
finnten Abtes vorzubeugen, veranftaltete ex dieſelbe ſchon bei Lebzeiten. Sein 
Kandidat war Odo, welcher durch gefährliche Krankheit dem Hofleben entriffen, 
nad 105. Klerifate zu Tours 909 in Beaume eingetreten war. Der Ausfall der 
Mahl war aber ein zwiefpaltiger: neben Odo ging aus ihr nod ein Gegen- 
kandidat namens Wido hervor. Berno verteilte num feine Klöfter unter beide, 
Für Wido beftimmte er Beaume, für Odo Cluny als Hauptkfofter. Nach feinem 
Tode (F 927) fiedelte demnach Odo aus Beaume mit feinem dortigen Anhang 
nad) Cluny über, das nun duch ihn u. feine ebenſo tüchtigen Nachfolger zum 
Haupt u. Herzen einer felbftändigen, mächtig ſich ausbreitenden u. durch zahl- 
Iofe Schenkungen zu großem Reichtum gelangenden Kluniazenjerkongre- 
gation wurde, fowie zum Zentralfig u. Ausgangspunkt nicht nur alles Flöfter- 
fichen, fondern auch alles kirchl. Reformationsftvebens und diefe über alle andern 
Orden u. Klöfter weit hervorragende Stellung faft zwei Ihdd. lang behauptete, 
Sdo's Anfehen war bald fo hoch geftiegen, daß er zur Zeit Alberihs (8 97, 1) 
dreimal auch zur Vermittelung in den polit. Wirren Italiens nad) Rom berufen 
wurde. Wie als erfolgreicher Klofterreformator glänzte ev au durch |. theol., 
hymnolog. u. muſikal. Leiftungen ($ 101, 2 u. 105, 10. 11). Bon feiner letzten 
Romreiſe fieberkrank zurückgekehrt, ftarb er 942 zu Tours. Sein Nachfolger 
Aymardus war ein bejceidener, gutmütiger u. ſchwacher Mann, ber feine 
Unzulänglichkeit auch ſelbſt erfennend ſchon 943 mit Zuftimmung des Konventes 
ven Bibliothefar u. Schatsmeifter des Klofters Majdlus zu |. Mitabte u. Nach— 
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folger ernannte u. ihm fofort die innere Verwaltung, fpäter aud, mehr u. mehr 
erblindend, die Leitung der äußern Angelegenheiten übertrug (F 964). Majolus 
ftellte in Cluny die Strenge der Kloſterzucht wieder her, bereicherte die Kongre- 
Hation durch eine große Menge teils neuerrichteter, teils ihm zur Reform über- 
wieſener Klöfter u. erweiterte den polit. Horizont Elunys durch Anknüpfung 
inniger Beziehungen zum ſächſiſchen Kaiferhaufe, wobei Dttos I Gemahlin Adel- 
heid als burgund. Landsmännin gern die Hand bot. Die eigentlich hochkirchlich— 
u. hierarchiſch⸗reformatoriſche Richtung, durch welche Cluny fi erft recht auf den 
Gipfel feines kirchen- u. welthiftor. Einfluffes erhob, wurde ihm jedoch erft durch 
die beiden nächften Abte Odilo (994—1048) u. Hugo I (F 1109) eingeprägt, 
wobei e8 von großer Bedeutung war, daß Hildebrand, der nahmalige Bapft 
Gregor VII, mit beiden eng befreundet, dem Klofter von 1046—49 angehörte 
($ 97, 4 ff.). Unter Hugos eitelm u. verfchwenderiihem Nachfolger Bontius 
verfiel jedoch Zucht u. Wohlftand desjelben. Nah 125. Mißwirtſchaft ſah er fich 
deshalb zur Entjagung genötigt, entzog ſich aber diefer Schmach durch eine Wall- 
fahrt nach SIerufalem. Der neuerwählte Abt Hugo I ftarb ſchon nach drei 
Monaten. Nun ging der gefeiertfte aller Abte Elunys Peter Mori v. Mont- 
boiſſier, befannter unter |. Ehrennamen Petrus Venerabilis (1122—56), aus 
der Wahl hervor. Aber Pontius fehrte zurück, überftel mit bewaffneter Mann- 
ſchaft das Klofter u. verfchleuderte deſſen Schäte an feine Soldaten. Dafür von 
Honorius III jamt feinem Anhang gebannt ftarb er, auch von letzterm verlaffen, 
im Elende. Unter des Petrus trefflicher Aegierung erftieg nun Cluny den 
Gipfel jeiner Blüte. Die Zahl feiner Mönche ftieg auf 200 u. die Tochterfföfter 
vermehrten fih um 400, ſodaß die Kongregation ihrer jest mehr als 2000 um- 
faßte. Petrus, der fih mit dem h. Bernhard in die Verehrung des Zeitalters 
teilte, war auch eim gefeierter Prediger, Hymnendichter u. theol. Schriftfteller 
(bei Migne Bd. 189). Nach feinem Tode verbleichte aber mehr u. mehr der 
Glanz Clunys ($ 168, 2). — Die Autorität des Abtes von Cluny war, fhon 
durch den Stifter jeder fürftlihen u. biſchöfl. Gewalt enthoben u. demmächft 
von den Päpften mit Privilegien überhäuft, eine faft unbeſchränkte, ſowohl über 
das Mutterklofter, wie über die anneftierten u. neugegründeten Klöſter, denen 
meift ein von ihm ernannter Prior vorftand; denn bei nur wenigen behauptete 
ſich Rang u. Titel eines Abtes. Doch follte zu gemeinfamer Beratung u. 
Beſchlußfaſſung jährlich in Cluny ein Generalfapitel aller Äbte u. Prioren ftatt- 
finden, dem auch die Reviſion der Verwaltung des „Archiabbas“ zuftand. In- 
betreff der Disziplin war bef. die Gehorfamsverpflichtung bis aufs Außerfte 
gefteigert. Ganz neu war das Gebot unbedingten Schweigens (vgl. Jak. 3, 6) 
für den größten Teil des Tages, insbef. u. umausgefett in dev Küche, dem 
Speifezimmer, dem gemeinfamen Schlaffaal, fowie in der Kirche; wo eine Ver— 
fändigung nötig, geihah fie durch Zeichen. An den Brüdern wurde jede, auch 
die Eleinfte Übertvetung der Negel erft mit herber Rüge, dann mit Geißelung, 
Kerker u. Hunger rückſichtslos beftraft. Dagegen find betreffs Nahrung, Klei- 
dung u. Hovendienft die harten Vorschriften der alten Negel einigermaßen ge- 
mildert. Auch die Klofterzöglinge wurden in ftrengfter Zucht gehalten; feiner 
durfte das gemeinfame Schul-, Speife- u. Schlafzimmer ohne ftetige Begleitung 
eines Erzieher verlaffen, und jede Übertretung der Schulvorſchriften wurde mit 
Auspeitihung beftraft. Für Klofter- u. Kichenbau, wie fir den kirchl. Gottes- 
dienft entfaltete fi im Orden die größte Pracht- u. Kunftliebe, und fir liberale 
Saftfreundichaft u. Armenpflege war in allen Klöftern aufs veichfte geforgt. — 
(M. Marrier et A. Quercetanus, Biblioth. Cluniacensis, Abbatum 
vitae, miracula, scripta ete. Par. 614. M. Lorain, Essai hist. sur 
Vabbaye de Cl. Dijon 39; &. Belargus, Gef. d. Abtei El. Tübg. 58. 
9. Greeven, Die Wirkſk. d. Kluniac. Weſel 70. F. Cucherat, Cl. au 
ll. s., son influence rel., intellect. et polit. Autun 86. W. Säule, 
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Zur Geſch. d. Klofterreform im 10. Ihd. Halle 83. E. Sadur, Die Cluniae. 
in ihrer kirchl. u. allg. gſchl. Wirkſkt. J. Halle 92. — D. Ringholz, Der h. 
Abt Odilo v. Cl. Brünn 86. R. Lehmann, Forſchg. z. Geſch. d. Abt. 
Sugo I v. ©. Göttg. 69. L’Huillier, Vie de St. Hugues. Par. 88. 
C A Wilfens, Betr. d. Ehrw. Lpz. 57. B. Duparay, Pierre le Ven., 
sa vie, ses oeuvres et la societ& monast. au. 12. s. Chalons 62). 


2. — b) Die Kamaldulenjer-Kongregation wurde 1018 von dem Bene- 
diftiner Romuald, aus dem Geſchlechte der Herzöge von Ravenna, zu Camal- 
doli (Campus Maldoli), einer Wildnis der Apenninen, geftiftet. Den Manns- 
klöſtern ftanden feit 1086 auch Frauenklöfter zurfeite. An der Spite des ganzen 
Ordens ftand als Major der Vorfteher des Mutterflofters zu Camaldoli. Der 
Orden ging mit Begeifterung auf die hochkirchl. Beſtrebungen Clunys ein u. 
gewann einen bedeutenden Einfluß auf feine Zeit, obwohl er beimeitem nicht 
die Ausdehnung des franzdf. Ordens erlangte. — c) Zwanzig Jahre ſpäter 
gründete der Florentiner Joh. Gualbertus nach der Regel Benedikts in einem 
romantisch gelegenen fchattigen Thale (Vallis umbrosa) der Apenninen den 
Vallombroſerorden (1038), der von allen Orden zuerft Laienbrüder zur Be- 
forgung der Temporafien aufnahm, um den eigentlichen Klofterbrüdern das Ge- 
lübde des Schweigens u. ftrenger Klaufur auferlegen zu können. Das Mutter- 
Hlofter gelangte zu großem Reichtum u. Umfang; der Orden blieb aber auf eine 
nur geringe Anzahl von Tochterklöftern beſchränkt. — d) Die Kongregation der 
Schottenklöfter in Deutſchland verdankte ihren Urfprung der noch fortdauernden 
Reiſeluſt irifcher u. fchottiiher Mönche, welche im 10. Ihd. durch die dän. In— 
vafionen (8 94, 1) neuen Antrieb erhielt. Das erfte ausſchließlich für die Auf- 
nahme irischer Mönche beftimmte Klofter in Deutſchland war St. Martin zu 
Köln (10. Ihd.). Biel bedeutender wurde aber das Schottenklofter St. Jakob 
zu Regensburg, von dem Schotten Marianus u. zwei Gefährten im 3. 1067 
geftiftet. Es wurde das Mutterklofter fir noch 11 andere Schottenklöſter im 
fühl. Deutſchland. Altkeltiſche Sympathieen ($ 78, 8), die fie etwa mitgebracht 
haben mochten, konnten zu diefer Zeit in der neuen Heimat noch weit weniger 
fi behaupten als in der alten; und als Innocenz III auf dem Laterankonzil 
1215 fie mit Anſchluß an die Benediktinerregel als beſondere Kongregation be— 
ftätigte, war davon ſicher nichts mehr zu fpliren. Sie zeichneten ſich anfangs 
durch eifrige Askefe, ftrenge Zucht u. wiffenjchaftliche Beihäftigung aus, thaten 
aber fpäter in Sittenlofigfeit u. Bauchespflege es allen zuvor ($ 113). — (W. 
Wattenbach, Die Kongreg. d. Schottenfift. in Quaſt' u. Ott's 3. f. chr. 
Archäol. J. Lpz. 56.) 


3. — e) Stifter der Ziſterzienſer-Kongregation wurde ber Benediktiner— 
abt Robert. Nach vergeblihen Bemühungen, ftrenge Zucht u, Drbnung unter 
feinen Mönchen mwiederherzuftellen, gründete ev 1098 mit einigen gleihgefinnten 
Genoffen unter den ärmlichften Verhältniffen das Klofter Citenur (Cistercium) 
bei Dijon, das aber dennoch als Stammkloſter des bald zu großer, Ausbreitung 
u. hohem Anfehen gelangenden neuen Ordens ber bedeutendſte Nebenbuhler Clunys 
wurde. Bon den Kluniazenfern unterſchieden ſich die Ziſterzienſer durch frei— 
willige Unterwerfung unter die biſchöfl. Jurisdiktion, durch Vermeidung jeder 
Einmiſchung in fremde Seelſorgegebiete u. durch Verwerfung aller Pracht in 
ihren Kirchen u. Klöſtern. Der Orden blieb anfangs ziemlich unbedeutend, bis 
der h. Bernhard (8 103, 3), von 1115—53 Abt des von Citenur aus gegrün- 
deten Klofters Clairvaur (Clavavallis), mit feiner Geiftesmacht ihm iiber alle 
andern Orden in der Verehrung des Zeitalters erhob. Ihm zu ehren nahmen 
daher auch die franzdf. Ziſterzienſer den Namen ber Vernhardiner an. Die 
feindfelige Spannung zwiſchen ihnen u. den Kluniazenſern fand in ber perſön⸗ 
lichen Befreundung Bernhards mit Petrus Venerabilis eine friedliche Löſung. 
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Durh das im I. 1119 entworfene Berfaffungsftatut, die f. g. Charta chari- 
tatis, wurde die Verwaltung aller Idufenden Orbdensangelegenheiten einem (aus 
dem Abte von Citeaur als Generalobern, den Übten der vier angefehenften 
Tochterklöſter u. zwanzig anderweitig erwählten Definitoven beftehenden) Hohen— 
rate überwiefen, der aber dem alljährlich, fpäter alle drei Sahre fich verfammeln- 
den Generalfapitel aller Abte u. Prioren verantwortlich war. Die Tochterklöſter 
jollten jährlich einer Bifitation durch den Abt von, Citeaur, Citeaur felbft aber 
einer eben ſolchen durch die oben erwähnten vier Abte unterzogen werden. Im 
13. Ihd. zählte dev Orden bereits 2000 Manns- u. gegen 6000 Frauenklöſter. 
Seine großen Berbienfte um Berbreitung der Kultur, bei. in Deutfchland, 
find von Fr. Winter 1. c. gebührend hervorgehoben worden. — (Aug. Man- 
rique, Annales Cistere. 4 Tt. [bis 1236). Lugd. 642 ss. P. le Nain, 
Essai de l’hist. de l’ordre de Cit. 9 Voll. Par. 69. L. Janau- 
schek, Origg. Cistere. I. Vind. 77. Fr. Winter, Die Eiftere. d. 
nordöftl. Dtſchlds., Beitr. z. K. u. Kulturgefh. d. MA. 3 B. Gotha 68 ff. 
M. Kinter, Studd. u. Mitteilgg. aus d. Bened.- u. Eiftere.-Ord. Würzb. 84. 
P. Giſeke, Der Ggſatz 3. d. Kluniac. u. Eiftere., 36. d. Pädagogiums ꝛc. in 
Magdb. 86.) 


4, Neue Mönchsorden mit Iediglich asfetifcher Tendenz. — Als die 
bedeutendften treten folgende hervor: a) Der Orden von Grammont in 
Srankreih, geftiftet duch Stephan v. Tigerno (1073). Er erfannte bloß 
das Evangelium als Negel an, nährte einen ftillen, demütigen u. friedlichen 
Sinn u. unterlag dabei dem frechen Umfichgreifen feiner Laienbrüder ſchon im 
12. Ihd. — b) Der Kartänferorden, geftiftet 1086 von Bruno v. Köln, 
Rektor der Domfchule zu Rheims. Empört iiber das lüderliche Leben des Erzbſch. 
Manaffe zog er fih mit mehrern Genoffen in eine wilde Gebirgskluft bei Gre- 
noble, Chartreuse genannt, zurüd. Er legte jeinen Münden die ftrengfte 
Askeſe, ernftes Schweigen, Studium, Gebet u. befhauliches Leben auf, kleidete 
fie in eine grobe Kutte u. geftattete ihnen zur Nahrung nur Begetabilien u. 
Kleienbrot. Schriftlich abgefaßte Statuten erhielt der Orden, der ſich bald über 
mehrere Kartaufen verbreitete, erſt durch Guigo, den fünften Prior der, Mutter- 
fartaufe (Consuetudines Cartusiae 1134). Ein Schaffner bejorgte die Ofonomie 
des Klofters. Jeder ißt für ſich in feiner Zelle; nur an Feſttagen finden ge— 
meinſame Mahle ſtatt. Wenigſtens einmal wöchentlich wird bei Salz, Waffer 
u. Brot gefaftet. Der Bruch des Stillſchweigens, nur an Kapiteltagen u. ein 
paar Donnerstagsftunden geftattet, wird fonft mit harter Geißelung beftraft. 
Auch die Laienbrüder werden äußerſt ſtrenge gehalten u. dürfen ſich in Gegen- 
wart ber Ordensbrüder weder fegen, noch das Haupt bebeden. Auch Kartäu- 
jerinnen mit gemilderter Regel fchloffen fih im 13. Ihd. dem Orden an. — 
6) Den Prämonftratenferorden begründete 1121 der h. Norbert, 
nad Bruno ber einzige deutſche Ordensſtifter. Als reicher, weltlich gefinnter 
Kanonikus zu Kanten in der Dibzefe Köln durch einen neben ihm einjchlagenden 
Blitz zur Sinnesänderung gebracht, zog er fih in das rauhe Thal Premontre 
im Bistum Laon (Praemonstratum, als durch eine Bifton ihm angewieſen) mit 
mehrern gleichgefinnten Genoffen zuriid. In feiner Regel verband er mit den 
Pflichten der Kanonifer ein äußerſt firenges Mönchsleben. Als Bußprediger 
erſchien er auf dem Neihstag zu Speier (1126), wurde hier zum Erzbſch. ©. 
Magdeburg erwählt u. hielt im Bettlergeivande den glänzendften Einzug in 
feine Metropole. Sein Orden verbreitete fi) in zahlreichen Mönds- u. Nonnen- 
klöſtern. — d) Der Orden v. Fontevraux wurde 1094 von Robert v. 
Arbriffel 3. F. (Fons Ebraldi) in Poitou geftiftet. Buße predigend durchzog 
er das Land u. gründete für Jungfrauen u. Witwen, fo wie für gefallene 
Frauen Klöfter, deren Abtiffinnen, als Stellvertreterinnen der Mutter Gottes, 
welcher der Orden geweiht war, aud über die zum Klofter gehörenden dienft- 
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thuenden Briefter geftellt waren. — e) Der Orden der Guilbertiner hat 
feinen Namen von dem Stifter Guilbert, einem engl. Klevifer adeliger Ab- 
kunft. Auch hier bildeten die Frauen den eigentlichen Stamm des Ordens; fie 
waren die Befigerinnen des Klofterguts, die Männer nur deffen Verwalter. 
Die Klöfter des Ordens waren meift Doppelflöfter (für Männer u. Frauen). 
Er blieb auf England beſchränkt, wo er 21 ſtark bejegte Klöfter mit Armen, 
Kranfen- u. Waijenhäufern befaß. — f) Der Cöleſtinerorden hatte den 
Einfiedler Peter v. Murrone, nahmaligen Papft Cöleftin V ($ 97, 22), 
zum Stifter. Unter ftrengen, mit myſtiſchen Verzückungen reich begnadigten 
Bußübungen in einer Höhle des Berges Murrone in Apulien lebend, zog er 
durch den Auf feiner Heiligkeit viele Genoffen herbei, mit denen er auf dem 
Berge Majella ein Klofter gründete (1254). Gregor X, vor welchem Peter, feinen 
Biographen zufolge, während des Konzils in Lyon 1274 feine Mönchskutte an 
einen Sonnenftrahl (den er für ein ausgefpanntes Seil hielt) in freier Luft auf- 
hing, betätigte den Orden als Brüder vom h. Geifte. Als der Stifter aber 
1294 den h. Stuhl beftieg, nahmen fie deffen päpftl. Namen an. Ihr Orden, 
der fi) ganz u. gar fchwärmerifcher Beſchaulichkeit Hingab, verbreitete fi) über 
Stafien, Frankreih u. die Niederlande. — (D. U. Tappert, Der h. Bruno, 
Kurb. 72. Fr. Winter, Die Prämonftr. im 12. Ihd, Brl. 65. €. Bern- 
heim, Norb. v. Prem. u. Magdb., hift. 3. 3b. 35. G. Madelaine, Hist. 
de St. Norb. Lille 86.) 


5. Ritterorden mit Spital- und Waffendienft. — a) Die Johanniter 
(„Fratres od. Milites Hospitalis s. Johannis“). Ums J. 1065 gründete ein 
reicher Bürger aus Amalfi, namens Maurus, zu Serufalem ein unter die Lei- 
tung einer Laienbruderſchaft mit einem Meifter an der Spitze geftelltes Hos— 
pital für kranke Pilger beiderlei Geſchlechts. Als dann 1099 die Kreuzfahrer 
die h. Stadt eroberten, traten auch mande Ritter in diefe Bruderſchaft ein. 
Sie gewannen bald maßgebenden Einfluß in ihr u. ergänzten, durch ihren 
frühern Beruf darauf hingewiefen, die Spitalpflege der angefommenen durch dert 
Waffenfhut der anfommenden u. abreijenden Pilger. Der damalige Meifter 
Gerhard Tonque errichtete für die bedeutend erweiterte Genoſſenſchaft ein 
neues größres Spital, welches, weil bei ber Kirche St. Johannis d. Täufers 
erbaut, nach diefem benannt wurde. Sein Nachfolger (feit 1121) Raymund 
de Puy gab der Bruderfchaft eine fefte Regel, durch welche fie mittels Übernahme 
der drei Monchsgelübde zu einem asfetifhen Mönds- u. durch die Berpflihtung, 
den Armen u. Elenden „als ihren Herrn‘ zu dienen, zum (erften) eigentlichen 
Spitalorden geftaltet wırrde. Seitdem metteiferten Päpſte u. weltl. Fürften in Er- 
teilung von Privilegien an den Orden. Seine Anftalten zu Jeruſalem erwuchſen 
zu folhem Umfange, daß ſchon um 1160 die Zahl der dort Berpflegten nad) Aus- 
fage eines Augenzeugen fi) auf 2000 belief. lÜberbem wurden zahlreiche Filial- 
ſpitäler gegründet, bei. in ben als Ausgangspuntte der Pilgerzüge dienenden 
Seeftäbten des Mittelmeers. Durd) überreichen Zufluß von Almoſen u. Schen⸗ 
kungen mehrten ſich die Beſitzungen des Ordens im Morgenland wie im Abend- 

-Yand derart, daß im 13. Ihd. feine Zahreseinkünfte die des Königs dv. Frank— 
veih um das 18fache überſtiegen haben follen. Nad der Eroberung Jeru⸗ 
falems durch Saladin (1187) ließen die Johanniter fih in Ptolemais (Akko) 
nieder, wo fie ſich unter fortwährenden Kämpfen mit den Sarazenen ein volles 
Ihd. lang behaupteten. Der Hospitaldienft trat ſeitdem in ben Hinter, ber 
Waffendienft in den Vordergrund. Während die Negel Raymunds nur eine 
Unterfcheidung von Klerifern u. aienbrüdern gefannt, glieberte ſich nun ber Dr: 
den in Ritter, Priefter u. dienende Britder, und die Berpflihtung zu unausge- 
fetstem Kampfe gegen bie Ungläubigen wurde (nad dem Borbilde der Tempel- 
herrn) förmlich als viertes Ordensgelibde gefordert. [Nah dem Falle Altos 
1291 wurde ihnen die Stadt Limiſſo auf Cypern zum Wohnſitze angemwiefen, Der 
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indes ſchon 1309 nach der von ihnen eroberten Inſel Rhodus verlegt wurde 
Rhodiſerritter), Durch Solimau II nad hartnackigſtem Widerſtand im J. 

522 auch von hier verdrängt, entbehrten ſie eines Zentralſitzes, bis Kaiſer 
Karl V ihnen 1530 Malta mit der Verpflichtung ftetigen Kampfes gegen die 
Türken u. die Seeräuber übergab (Mafteferritter). Als 1798 Napoleon Malta 
eroberte, entfagte der d. z. Großmeifter. Obwohl die erledigte Würde durch Wahl 
des Kapitels dem Ki. Paul I von Rußland übertragen wurde, hatte diefe Kata- 
ftrophe doch in faft allen Staaten bie Aufhebung des Ordens mit Einziehung 
feiner Befißungen zurfolge (vgl. noch $ 186, 2). — b) Die Tempelherrn 
(Fratres militiae Templi, Equites Templarii). Zwei Waffengefährten Gott- 
frieds dv. Bouillon, Hugo v. Payens u. Gottfried v. St. Omer ver- 
einigten fi) 1118 mit noch fieben andern Kittern zum Schuß u. Geleit der im 
h. Lande ankommenden Pilger u. legten in die Hand des Patriarchen v. Jeruſalem 
mit den drei üblichen Mönchsgelübden noch als viertes das des beſtändigen 
Kampfes gegen die Ungläubigen ab. Der Kg. Balduin II wies ihnen einen 
Teil feines an den „Tempel Salomonig“ anftoßenden Palaftes zur Wohnung 
an. Erft nah 9 Jahren, die fie in großer Armut u. treuefter Pflichterfüllung 
verbrachten, entichloffen fie fih auf Balduins Rat zur Erweiterung ihres Bereins 
duch Aufnahme neuer Mitglieder. Der h. Bernhard v. Clairv., deſſen Gunft 
u. Fürſprache fie ſich erbaten, gewährte ihnen diefe im reichften Maße; er ent- 
warf mit Zugrundelegung der des eigenen Ordens für fie eine Regel u. er- 
wirkte auf dem Konzil zu Troyes 1128 bei Honorius II die Beftätigung ihres 
Ordens, ſowie Hugos Ernennung zum erften Großmeifter des. Als Ordenstracht 
wurde ihnen ein weißer, mit einem einfachen roten Kreuze bezeichneter Mantel 
angewieſen. Weſentlich erweitert wurde aber die urſpr. Regel durch die all- 
mahlich von den Generalfapitein erlaffenen Ordensftatuten. Den adeligen 
Kittern ftanden num dienende Brüder bürgerlichen Standes, die ſich wieder in 
Waffenbrüder (Armigeri) u. Sandwerfshrüder (Famuli) gliederten, und adelige, 
dem Bapfte unmittelbar unterftehende Geiſtliche (Capellani) zurfeite. Der 
Spitaldienft trat von vornherein bei ihnen hinter den Waffendienft jehr zurüd. 
Als Akko 1291 fiel, ließen auch die Templer fih auf Cypern nieder, verlegten 
aber bald den Sit des Großmeifters mit ihrer Hauptmacht nah Frankreich. 
Der duch fürftliche u. päpftl. Privilegien geſchützte, durch zahllofe Schenkungen 
noch mehr als der der Iohanniter bereicherte Orden zählte damals 20,000 Ritter 
u. bejaß gegen 9000 über das ganze Abendland ſich erftredende Wohnſitze ver- 
Ihiedenen Ranges (Komtureien, Balleien, Kommenden, Tempelhöfe). Solange 
übrigens Templer u. Johanniter nebeneinander wohnten, lebten fie in beftändigen 
Eiferfüchteleien u. Reibereien mit einander. (Fortf. $ 113, 8) — ce) Der 
Deutfchritterorden. Als bei der Belagerung Altos duch die Kreuzfahrer im 
3. 1190 in dem ohnehin durch Seuchen u. Hungersnot beimgefuchten Lager fich 
auch eine Anzahl kranker u. elender deutſcher Pilger hülfeflehend einfand, erbarm- 
ten fi) ihrer mehrere mit dem Grafen Adolf v. Holftein nad) dem h. Lande ge⸗ 
kommene Bürger aus Bremen ı. Lübeck, indem fie aus den Segen ihrer Schiffe 
Zelte für deren Aufnahme u. Pflege errichteten. Dadurch war der erfte Grund 
gelegt zur Bildung eines neuen vitterl. Spitalordeng, der für den Spitaldienft 
ih die Johanniter u. für den Waffendienft die Templer zum Mufter nahm, fich 
von beiden aber dadurch unterfchied, daß nur freie u. edele Männer deutfcher 
Geburt zugelaffen wırrden. Das Ordenskleid war ein weißer Mantel mit ſchwarzem 
Kreuze. Sein exfter Hochmeifter war der Nheinländer Heinr. Walpott v. Baffen- 
heim, und den Gipfel feiner Macht. u. Geltung erftieg ex umter feinem 4. Hoch⸗ 
meiſter, dem ebenſo umſichtigen wie thatkräftigen Hermann v. Salza (1210—39). 
Seit 1228 fiedelte fi) ein Zweig des Ordens in Preußen, e8 zum Orbensftaate 
geftaltend, an u. vereinigte fi 1237 mit dem 1202 in Koland zum Schuße der 
dortigen Miffton entftandenen Orden der Schwertbrüder (vgl. $ 94, 12. 13). — 
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Auh in Spanien enftanden mehrere geiftl. Nitterorden mit dem Beruf 
des Kampfes gegen die Mauren ($ 96, 2). Die beiden beveutendften waren der 
von dem Zifterzienfermönde Velasquez zur Verteidigung der Grenzftadt Cala- 
trava 1158 geftiftete Orden v. Calatrava u. der 1156 zu analogem Zwecke 
gegründete Orden v. Mlcantära. Beide Orden erwarben fih im Kriege gegen 
die Mauren großen Kriegsruhm u. noch größere Neichtiimer. Nachdem die 
Großmeifterwürde bei beiden unter Ferdinand dem Katholifhen an die Krone 
übergegangen war, entband Paul III 1540 auch die Ritter von dem Gelübde der 
Ehelofigfeit, verpflichtete fie aber zur Verteidigung der unbefledten Empfängnis 
der h. Jungfrau. Heute beftehen beide nur noch als militärifche Verdienftorden. — 
(Biedenfeld, Gef. u. Verf. aller geiftl. u. weltl. Ritterord. 28. Weim. 4. 
P. Prus, Kulturgeih. d. Kreuzzüge. Brl. 88. — [Nietbammer] Geſch. d. 
Malt. Ord. nah Bertot. 2 B. Jena 792. 8. Falkenftein, Geſch. d. 
Zoh.ord. 2 B. Drsd. 33. 9. v. Ortenberg, Der Nitterord. d. h. Joh. v 
Jeruſ. Rgsb. 66. G. Uhlhorn, Die Anfänge d. Joh. Ord., 2. f. 86. VI. 
H. 1. — W. F. Wilde, Geh. d. Tempelh. Od. 2. A. 28. Halle 60. 
F. Münter, Statutenbud d. Ord. d. Templ. I. Berl. 794. 9. Pruß, 
Entwickl. u. Unterg. d. THO. Brl. 88. — J. Boigt, Geſch. d. dtſch. Nitt. 
Ord. in ſ. 12 Balleien. 2 B. Bil. 57 u. Geſch. Preußens bis z. Unterg. d. 
Herrſch. d. dtſch. Drdensftaates. 9 B. Kgsb. 27 ff. 3. M. Watterih l. ce. 
8 94, 13. K. v. Schlözer, Die Hanfa u. d. dtſch. Nitt.ord. Brl. 51; und: 
Berfall u. Unterg. d. 9. u. d. dtſch. Ord. Brl. 53. H. Pruß, Die Befitgg. 
d. dtſch. O. im h. Lande. Lpz. 77. — F. ©. v. Bunge, Der Ord. d. Schwertb. 
Lpz. 75. A. Koch, Herm. v. Sala. Lpz. 85.) 


6. Spitalorden ohne Waffendienft. — Die Entftehung u. das jegens- 
reihe Gedeihen der ritterl. Spitalorden im h. Lande gab im Abendland An- 
laß u. Antrieb zur Gründung einer großen Menge von bürgerlichen, ſich 
als ſolche (dem dortigen Berhältniffen entfprechend) auf eigentlichen Spitaldienft 
beſchränkenden Laienbruderſchaften, welche faft alle die darauf beziigliche 
innere Drganifation des Sohanniterordens fi) zum Mufter nahmen, von welchen 
aber nur wenige zu dem Range u. Umfange eines eigentlichen, eine größere An- 
zahl derartiger Inſtitute einheitlich zufammenfaffenden, päpſtlich autorifierten u. 
priviligierten Spitalor dens fih erhoben. Als die bedeutendften find hervorzu— 
heben: a) Der ital. Orden der Kreuzträger (Cruciferi) entjtand 1160, inden 
Alerander III ein angefehenes Hospital zu Bologna in feinen befondern Schuß 
nahm, infolgedes fi) nocd mehrere andre ital. Spitäler demf. anjchloffen u. unter- 
ordneten. Urban III erhob durch Erteilung von mancherlei Privilegien u. Vor— 
rechten diefe Verbrüderung zu dem Range eines Ordens, defjen Angehörige ihren 
Namen davon erhielten, daß ihnen bei der Aufnahme als Symbol u. Abzeichen 
ein eifernes Kreuz überreicht wurde. Verſchieden von diefem italieniichen ift der 
böhmifche Krenzträgerorden, deſſen Entftehung ſich an ein von Agnes, Tochter 
des böhm. Kgs. Dttofar I, geftiftetes Franzisfanerhospital zu Prag knüpfte, 
welches 1238 von den Franzisfanern einer Laienbruderſchaft überlaſſen wurde. 
Innocenz IV verlieh 1252 den Brüdern das Abzeichen eines Kreuzes mit 
rotem Stern (Stelliferi). Seitdem ſchloſſen fi ihnen aud manche auswärtige 
Spitäler in Böhmen u. Schlefien an. Dem aljo fih bildenden Orden floffen 
bald reiche Schenkungen u. Vermächtniffe zu, wobei das adelige Element in demſ. 
fo fehr überhand nahm, daß er hlieglih nur aus dem hohen Landesadel ſich re- 
frutierte. — b) Der Orden des h. Antonius joll von einem franz. Edelmann 
in der Dauphine namens Guafton geftiftet worden fein zum Danke fiir die 
Genefung feines Sohnes Guerin vom |. g. Antoniusfeuer, zu deſſen Heilung man 
den h. Antonius ($ 44, 1) anvief. Er verwendete jein ganzes Vermögen zur 
Herftellung eines Hospitals bei der Kirche zu ©t. Didier la Mothe, wo in einer 
Kapelle ſeit kurzem die aus dem Orient herbeigebrachten Gebeine des h. Antonius 
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niedergelegt maren, u. meihte fich hier mit ſ. Sohne nebft acht andern Ge 
noffen der Krankenpflege, wobei der Heilige felbft, als Zeichen feiner Gunft 
feinen Stab überreihend, ihm erſchien. Urban II beftätigte demnächſt auf dem 
Konzil zu Clermont 1095 den dadurd begründeten Orden. So berichtet die 
Ordensſage. Nach andern zuverläffigern Angaben gehörte das Hospital, aus 
welchem der Orden hervorging, nebft Antoniuskirche dem Benediftinerflofter Mons 
major zu St. Didier. Die Nähe der h. Gebeine zog viele Wallfahrer herbei 
u. überfüllte das Hospital mit Heilung juchenden Kranken, jodaß es ſchon unter 
dem 2. Meifter, namens Stephanus, durch ein größres erſetzt werden mußte. 
Seitdem durchzogen die Brüder, um die Mittel für ihre Liebesthätigfeit zu er- 
langen, mit dem Ordenskreuze von blauem Schmelz (in Geftalt eines T, als 
Symbol des Antoniusftabes) u. mit einem Glöckchen am Halfe almoſenſammelnd 
die Länder weit u. breit u. brachten nicht bloß bedeutende Geldernten heim, 
fondern erwarben auch mande Filialjpitäler, bei. zahlreih in Franfreih u. 
Deutichland. Daneben ging aber ihr unabläffiges Streben dahin, ſich nicht nur 
Selbftändigfeit u. Unabhängigkeit vom Klofter Mons major, ſondern auch den 
Befi der h. Gebeine für die von ihnen 1208 erbaute eigene Kirche zu verichaffen. 
Beides gelang ihnen nad harten Kämpfen endlich 1294 unter Bonifaz VIII, der 
fie zugleich von jeder biſchöfl. Jurisdiktion befreite u. dem päpftl. Stuhle un— 
mittelbar unterftellte. Unterdes waren aber die armen u. demütigen Spital- 
brüder, die ſchon 1286 durch Annahme der Regel Auguftins ($ 45, 1) zu Chor- 
herrn emporgeftiegen, vornehme Herrn (,„Tönnisherrn‘‘) geworden, was ihre 
Beliebtheit beim Volke jedoch kaum beeinträchtigte. — c) Der Orden des h. 
Geiftes. Ums 3. 1170—80 ftiftete Guido v. Montpellier dafelbft ein 
Spital zum h. Geifte (al8 von welchen der Antrieb zu allen Liebeswerken aus- 
gehe) u. übergab es einer von ihm geregelten Bruderſchaft, der ſich bald noch 
10 andre Spitäler, davon 2 zu Nom, anjchloffen. Innocenz III nahm die Ge- 
nofjenihaft in feinen befondern Schuß, verlieh ihr 1198 die üblichen Rechte u. 
Privilegien der Spitalorden u. überwies ihrer Verwaltung 1204 auch die zu 
einem großartigen Hospitale für alle Zweige riftlicher Kiebesthätigfeit erweiterte 
u. umgeftaltete alte Schola Saxonica zum Nom ($ 83), die nun als foldhes 
der Zentralfits des itber das ganze Abendland fi) ausbreitenden Ordens wurde. 
Dod find bei weiten nicht alle nach dem h. Geifte fih nennenden Spitäler als 
diefem Drden zubehörig anzuſehen; die meiften ftanden vielmehr (bei. in Deutſch— 
land) als ſtädtiſche Stiftungen auch unter ftädtiiher Verwaltung u. hatten von 
jenem beliebten Orden nur den Namen mit manchen Sitten u. Ordnungen des]. 
angenommen. — d) Die zur Zeit der Kreuzzüge u. durch fie weit verbreitete 
Plage des Ausſatzes veranlaßte die Entftehung eines nad) dem h. Lazarus 
(Luk. 16, 20) fi nennenden Spitalordens. Die Legende, daß er jchon zur Zeit 
des (angeblich ſelbſt von diefer Krankheit befallenen) Kgs. Balduin I zu Seruf. 
gegründet worden fei, knüpft vielleicht an die biftorifch bezeugte Erkrankung 
Balduins IV (1173—83) an. Zur Zeit Friedrichs II war diefer Orden bereits 
zu einem ritterlichen geworden u. hatte au im Abendland Eingang gefunden. 
Doch waren u. blieben hier die meiften der zahlveichen Leproſenhäuſer 
ſtädtiſche od. ſtiftiſche Anſtalten. — e) Die bisher ebenfalls als ſelbſtändiger 
Orden vorgeführten ſ. g. Brückenbrüder (Fratres pontifices) mit dem angebl. 
Gelübde der Erbauung u. Inftandhaltung von Brüden u. Hospizen auf allen von 
Pilgern vorzugsweiſe befuchten Straßen, find als folder wahrſch., wie Uhlhorn 
1. c. ©. 278. 495 gezeigt hat, „aus der KG. zu ftreichen‘. —f) Der Trinitarierorden 
(Ordo s. Trinitatis de redemptione captivorum) wurde infolge wiederholter 
Viſionen v. Jean de Matha, einem Prieſter aus der Grafſchaft Nizza, u. dem 
Sinfiedler Selir dv. Valois geftiftet u. 1198 von Innocenz II beftätigt. Die 
Loskaufung chriſtl. Sklaven war ſ. Aufgabe, der er mit ſolchem Eifer u. Erfolg 
oblag, daß viele tauſende in ſarazeniſcher Gefangenſchaft ſchmachtender Chriſten 
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durch ihn befreit u. heimbefördert wurden. — 9) Den ritterlichen Orden der 
Nolasker od. Mercedarier (Ordo b. Mariae Virg. de mercede pro re- 
demtione captivorum) gründete 1228 Peter Nolasque (Nolascus), in 
Languedoc von adeligen Eltern geb. u. nach Friegeriicher Laufbahn Erzieher eines 
ſpan. Prinzen zu Barcelona. Dazu bewogen durch die Kunde von den Leiden 
Hriftl. Sklaven unter mauriſcher Herrſchaft u. durch eine Erſcheinung ber 
Himmelsfönigin in feinem Vorſatz beftärkt, verpflichtete er die Angehörigen feines 
Ordens dazu, hriftl. Gefangene mit Aufopferung ihrer gefamten Habe loszu- 
faufen, ja jogar, wo ein folder in Gefahr des Ahfalls zum Islam ſchwebte, die 
Geldmittel zu feiner Rosfaufung aber fehlten, an deffen Stelle als Sklave ein- 
zutreten. [Seit 1317, als zuerft die Großfomturwürde in priefterl. Hände liber- 
ging, vollzog fih almählih feine Umbildung zu einem eigentl. Mönchsorden, 
und feit 1600 infolge einer Reformation nad) maßgabe der Barfüßerregel ($ 152, 6), 
feine Umgeftaltung zu einem Bettelorden, als welchem ihm Benebift XIII 1725 
die Privilegien der übrigen Mendifanten verliech.] 


—12. Der Franzisfanerorden. — (Luc. Wadding, Annales Mi- 
norum sive trium Ordinum a 8. Fr. instit. Ed. II mit $ortf. v. J. de Luca 
etc. 26 Tt. Rom. 731 ff. — Analecta Franciscana s. Chronica aliaque 
varia docum. ad hist. fratr. minor. spect. I. Ad Claras Aquas (= QDua- 
vachi] 85. Chronica Fratris Nic. Glassberger O. M., Ibid. 87. Orbis 
Seraphicus, Hist. de tribus Ordinb. a seraphico Patriarcha instit. I. II. 
Ibid. 88. — €. Bogt, Der h. Frz. v. Mf. Tüdg. 40. Chavin de Malan, 
Geh. d. h. Fr. v. A. aus d. Franzöſ. 2. A. Mind. 62. F. Morin, St. 
Francois d’A. et les Franciscains. Par. 53. Panf. da Magliano, Storia 
compend. di San Fr. e dei Frane. 2 Tt. Rom. 76, dtſch. v. Quir. Miller. 
Münd. 82. G. Orlando, San. Fr. e la sua influenza ete. Palermo 82. — 
K. Hafe, Fr. v. A. e. Heiligenbild. %pz. 56. G. Voigt, Die Denkwürdgkk. 
d. Minorit. Iordanus v. Giano, in d. Abh. d. hiſt. philol. Kl. d. kgl. ſächſ. 
Geſellſch. d. W. Bd. 5. 8%. 70. K. Müller, Die Anfänge d. Minor.ord. 
u. der Bußbruderfhaften. Freib. 85.) 


7. Die Anfünge des Franzisfanerordens bis 1219, — Stifter dieſes 
Ordens war der h. Franciscus, Sohn eines reihen Kaufmanns von Affifi 
in Umbrien (geb. 1182). Sein eigentliher Name war Giovanni Bernardone: 
der Name „Franciscus“ fol ihm wegen feiner frühen Fertigfeit im Franzöſiſch— 
ſprechen (Francesco = fleiner Franzofe) beigelegt worden fein. ALS reicher Kauf- 
mannsjohn gab er fih den ae der Welt hin, aus denen 1207 eine ſchwere 
Krankheit ihn herausriß. Ein Traum, in welchem er eine Menge mit dem 
Zeichen des Kreuzes verjehener Waffen ſah, die für ihn u. |. Streiter beftimmt 
feien, veranlaßte ihn, Kriegsdienfte zu nehmen. Aber eine neue Viſion belehrte 
ihn, daß er das zerfallene Haus Gottes zu bauen berufen ſei. Er verftand Dies 
von einer baufälligen Kapelle des h. Damiani zu Affifi u. begann den Erlös 
foftbarer Tuchballen aus dem Kaufgewölbe feines Vaters zum Bau derſelben zu 
verwenden. Darob von feinem DBater verftoßen, lebte er zeitweilig als Einfiebler, 
bis das in der Kirche verlefene Evang. von der Ausjendung der Jünger ohne 
Gold u. Silber, ohne Schuhe, Stab u. Taſche (Mith. 10) wie ein Blitz in feine 
Seele ſchlug. Alles Eigentum wegwerfend, alle Eigenheit verleugnend, feines 
Lebens Notdurft durch die niedrigften Dienftleiftungen ſich erarbeitend, im Not⸗ 
fall auch erbettelnd, durchzog er Buße u. Friebe predigend feit 1209 das Land. 
In der ımerbörten Kraft feiner Welt- u. Selbftverleugnung, in der Einfalt iE 
Herzens, in der Glut |. Gottes- u. Menfchenliebe, in dem feligen Reichtum 
feiner Armut war der h. Franz wie ein himmliſcher Frembdling auf der ſelbſt⸗ 
füchtigen Erde. Wunderlich u. wunderbar war auch fein tiefes Naturgefühl; mit 
den Vögeln des Waldes, mit den Tieren des Feldes ging er in kindlicher Ein- 
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falt wie mit Brüdern u. Schweftern um, fie zum Preife ihres Schöpfers mah⸗ 
nend. — Schon ſehr bald hatte ſich um ihm eine Anzahl gleichgeſinnter Männer 
geihart, die unter feiner Leitung fich gleichem Berufe wie er zu widmen ent- 
Ihloffen waren. Für den fo fich bildenden Berein der „Viri poenitentiales 
de civitate Assisii oriundi“ entwarf Franz noch im 3. 1209 eine die Bor- 
ſchriften Chrifti an feine zur Predigt vom Reiche Gottes ausgefandten Sünger 
(Mt. 10 u. Luk. 10) nebft verwandten evang. Geboten (Mt. 19, 21. 29; Luk. 6, 
29; 9, 23; 14, 26) in buchſtäblicher DBerwertung zugrunde legende Regel u. 
reifte nach Nom, um ihr die papftl. Betätigung zu erwirken. Zwar widerwillig, 
aber durch des frommen Mannes Einfalt u. Demut bewältigt (was im Volks— 
munde fpäter fih in die Sage kleidete, der Papft habe anfangs ihn zu den 
Schweinen verwieſen und der Heilige buchftäblid) gehorcht), auch wohl dazu be- 
wogen durch die ſchlimmen Erfahrungen, welche die Kirche infolge ihres unweiſen 
Berhaltens zu dem anfänglich völlig gleihartigen Auftreten der Wal- 
denfer feit 30 Jahren gemacht (S$ 109, 10), gab Innocenz III ihm u. feinen 
Genoffen wenigftens mündlich die Erlaubnis, nach diefer Kegel zu Ieben u. zu 
lehren, zumal auch Franz feiner Forderung bereitwillig folgeleiftete, nachträglich 
noch die Verpflichtung zu Gehorfam u. Ehrerbietung gegen den Papſt an die 
Spitze der Regel zu ftellen u. fie mit dem Gelöbnis ftrengfter Fernhaltung jeder 
Art von Zuſatz, Streihung od. Anderung abzufhließen. Bon der Stiftung 
eines neuen Mönchsordens war dabei gar nicht Die Rede, ſondern nur von einer 
freien Vereinigung zu einem Wanderleben in apoft. Armut behufs Predigt der 
Buße u. des Heils in Wort u. Beilpiel. Beim Eintritt in die Genoffenjchaft 
hatten die Brüder fich ihres gefamten Vermögens zugunften der Armen zu ent- 
äußern, die ärmliche Normalkleidung (eine grobe Kutte mit Gürtefftrid u. Kapuze) 
anzulegen, die Predigt vom Neiche Gottes dahin zu bringen, wohin ihr Meifter 
fie jandte, u. durch gewohnte Arbeit od. fonftige Dienftleiftungen ihren Lebens- 
unterhalt zu erwerben, im Notfall auch ihn zu erbetteln, — wobei der Bettel, 
obwohl nur als Notbehelf geftattet, doch ſchon mit dem Glorienſchein einerjeits 
der Nachfolge des Armenlebens Jeſu, feiner Jünger u. ſ. Mutter (welche alle 
ebenfalls von Almofen gelebt hätten), ſowie andrerfeits einer doppelt verdienſt⸗ 
lichen Selbſtdemütigung umkleidet erſcheint, welche nicht nur dem Empfänger 
burdh willige Beugung unter die in den Augen der Welt daran haftende 
Schmach) fondern auch dem Geber der Almoſen vor dem Nichterftuhle Gottes 
großen Lohn u. Ehre bereite. Aber weder als Arbeitslohn noch als Almojen 
dürfen, die Brüder Geld annehmen, fondern nur unentbehrliche Lebensmittel, 
deren Überſchuß über das eigene Beduͤrfnis fie unter die Armen zu verteilen haben. 
Don zeit zu zeit zogen fie ſich einzeln od. in Heinen Gruppen zu Gebet, Kon- 
templation u. innerer Sammlung in Eindden, Höhlen od. verlaffene Hütten 
zurück. Jährlich zu Pfingften verfammelten fie fich zu gemeinfamer Erbauung 
u. Beratung bet dem fleinen, der „Marin der Engel” (Madonna degli Angeli) 
geweihten, von den Benediftinern dem h. Franz überlaffenen Kirchlein zu Aſſiſi 
(welches, fortan als Portiunkula kirche den Mittelpunkt feines Ordens bildend, 
von den Päpften mit dem veichften Ablaß für alle fie an ihrem Einweihungstag 
Bejuchenden ausgeftattet wurde). Die Zahl der Brüder vermehrte ſich unterdes 
vontag zutag. Da Leute aus allen Schichten der Bevölkerung u. den verfchie- 
denften Bildungsftufen ſich hinzudrängten, ftellte fi) bald das Bedürfnis heraus, 
die bis dahin allen Genoffen zuftehende Berechtigung u. Verpflichtung zur Pre- 
digt auf eine Auswahl der dazu beſonders DBefähigten zu beichränfen u. die 
Übrigen auf perfönfiche Pflege des Armutsideals, verbunden mit Liebesdienſten in 
Armen-, Kranfen- u. Leprojenhäufern, zu verweilen. ine weitere für die An- 
bahnung einer ſelbſtändigen kirchl. Stellung bedeutſame Gliederung der Genoffen- 
ſchaft entftand durch den Eintritt gemeihter Priefter in dieſelbe Ihre Miffions- 
thätigfeit unter dem Hriftl. Volke beſchränkte fich vorerft auf Umbrien u. die 
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benachbarten mittelitalien. Gebiete. Aber Schon bald dachte der Stifter auch an 
die Aufnahme des Milfionsberufs unter den Ungläubigen. Schon 1212 unter- 
nahm er felbft zu diefem Zwecke eine Keife in den Drient (nad) Syrien), dem- 
nächſt nah Marokko, beidemal jedoh ohne namhaften Erfolg. Im J. 1218 
nahm dann Elias dv. Cortona mit einigen Genoffen, freilich ebenfo erfolglos, 
die Milfion nad) Syrien wieder auf; 1219 wurden fünf Brüder wiederum nad) 
Marokko gefandt u. erzielten dort das Martyrium. In demf. 3. 1219 faßte 
dann die Pfingftverfammlung zu Affifi den Beſchluß, auch alle übrigen europ. 
Shriftenländer durch Miffionen mit je einem „Minister” an der Spite in 
den Bereich ihres Wanderberufs hineinzuziehen, u. begann fofort, durch ein 
päpftl. Empfehlungsihreiben an den hohen franz. Welt- u. Drdensflerus dazu 
privilegiert, ihn zunächſt in Frankreich, Spanien, Portugal u. Deutſchland zur 
Ausführung zu bringen, während gleichzeitig Franz jelbft von 12 Brüdern be— 
gleitet fich wieder dem Orient zumandte. (Vgl. 8 94, 16.) 


8. Die Franziskaner v. 1219—23. — Schon bald nad der Abreife des 
b. Franz verbreitete fih in Italien das Gerücht von feinem Tode u. loderte Die 
bisher durch die Gehorſamsverpflichtung gegen ihn aufrecht erhaltenen Bande dev 
Eintracht unter den Brüdern. Sobald Franz davon Kunde erhielt, kehrte er in 
begleitung feines Lieblingsſchülers, des energifchen, welt- u. gejchäftsfundigen 
Elias v. Cortona, deſſen Organifations- u. Herrichertalent ſeitdem bis an 
des Stifters Tod maßgebend blieb, nach Italien zurüd. Der Erfenntnis, daß 
all diefe Wirren in dem Mangel einer feftgeichloffenen, päpftlich legitimierten 
u. geſchützten Organifation wurzelten, konnte fih auch Franz nicht länger ent- 
ziehen, und um eine folche zu erzielen, erbat er fih von Honorius III den 
ihon bisher als eifrigen Förderer feines Strebens bewährten Kard. Ugolino 
v. Oftia (fpäter Papft Gregor IX) zum Proteftor u. Gubernator feiner Bruder- 
fchaft, der num mit ftarfer Hand alle ſezeſſioniſtiſchen Gelüfte in der. niederſchlug. 
Bon da an machte fich, vom päpftl. Stuhle felbft ausgehend, eine Triebkraft in 
der Genoſſenſchaft geltend, welche darauf abzielte, diejelbe durch Umbildung zu 
einem felbftändigen, mächtigen Mönchsorden der bisherigen bejchränften Sphäre 
einer rein religidfen u. asfet. Wirkfamfeit zu entheben, fie „mit der ganzen Kraft 
ihres relig. Enthufiasmus, mit ihrer außerordentlichen Beweglichkeit u. ihrem 
gewaltigen Einfluffe auf die Volksmaſſen in den Dienft des Papfttums zu ftellen 
u. fie zu einer allzeit fchlagfertigen Armee desſelben für die großen, derzeit Welt 
u. Kirche bewegenden Aktionen zu verwenden“. Den erften Schritt dazu that 
Honorius II durch eine im Sept. 1220 an Franz jelbft u. bie Borfteher 
feines (hiev ſchon als „Ordo fratrum minorum‘ bezeichneten) Ordens ge- 
richtete Bulle, durch welche demf. einjähriges Noviziat u. Unmiderruflichkeit der 
Eintrittsgeliibde worgejchrieben, die eingeführte Tracht als jein ausſchließliches 
Vorrecht privilegiert und eigene Gerichtsbarkeit über alle ſeine Angehörigen zu⸗ 
erkannt wurde. Nun mußte auch Franz, willig od. unwillig, ſich zu einer Re— 
formation feiner Negel berbeilaffen. Feſtgeſtellt od. doch approbiert wurde dieſe 
neue Regel wahrſch. auf dem berühmten, 1221 bei der Portiunkulakirche ab⸗ 
gehaltenen Pfingſtkapitel, dem ſ. g. Mattenkapitel (C. storearum weil die 
dort verſammelten Brüder*) in Zelten aus Binſenmatten wohnten), €8 ift die— 


*) Nah Jor danus v. Giano, der jelbft dabei war, berief fih die Zahl 
der anmefenden Brüder auf c. 3000 und das umtoohnende Volk verjorgte fie ſo 
reichlich mit Speife u. Trank, daß fie ſchließlich den Darbringungen Einhalt 
thun mußten. Schon bald wurden in ber Drdensfage die 3000 zu 5000 
und der ganz natürliche Vorgang ihrer Ernährung ju einem der Speiſung ber 
5000 in der Wifte (Mt. 14, 15—21) fonformen „Miraculum stupendum‘ 


aufgebaufcht. 
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felbe Kegel, welche man früher allgemein nadthin als die erfte, im 3. 1209 ab- 
gefaßte anfah. Allerdings ift ihr die’ ältere Hegel zugrunde gelegt, und die Durch 
Aufnahme der neuen Gefihtspunfte bedingten Erweiterungen u. Anderungen 
find jo unvermittelt hinzugefügt, daß die beiderlei Beftandteile noch jet mit 
ztemlicher Sicherheit won einander geſchieden und jo die ältere Kegel wiederher- 
‚geftellt werden kann. Die ſeitdem in der angegebenen Richtung unaufhaltiam 
fortfchreitende Aus- u. Umbildung des Drdens ndtigte aber ſchon bald zu einer 
nohmaligen Reformation der Kegel, welche in diefer Neugeftaltung als 
fortan definitiv gültig von Honorius III im Nov. 1223 beftätigt wurde. In 
ihr ift nicht mehr wie in den beiden. ältern Regeln die buchſtäbliche Befolgung 
der Gebote Jeſu bei der Ausjendung feiner Jünger in Mt. 10 u. Luk. 10 Bafıs 
u. Norm, fondern alles Gewicht wird Yediglih auf die Nachfolge des Armen- 
lebens Jeſu u. feiner Apoftel gelegt; als Korrelat des VBerzichtes auf alles Eigen- 
tum ift mit Befeitigung jeder Verpflichtung zum eigenen Broterwerb durch Arbeit 
a. Dienftleiftung der Bettel zum Selbftzwed, ja zum ſpezifiſchen Ideal u. 
Heiligtum des Ordens geworden, und diefer dadurch erft jet zum eigentlichen 
Mendifanten- od. Bettelorden geftempelt. An der Spite desjelben fteht ein 
General-Minifter; alle Beziehungen zwifchen dem Orden u. dem h. Stuhle 
vermittelt ein Kardinal-Proteftor. Das die ganze Welt umfaffende Miffions- 
gebiet des Drdens gliedert fih in Provinzen mit einem Provinzial-Mi- 
nifter, die Provinzen in Kuftodeien mit einem Kuftos an der Spike. Alle 
drei Jahre beruft der General ſämtliche Provinziale u. Kuftoden um Pfingften zu 
einem Generalfapitel, und letztere verfammeln je nach Bedürfnis die Brüder ihres 
Bezirks zu Provinzial- u. Kuftodial- Kapiteln. Die Ordenstracht bleibt dieſelbe; 
die uſuelle VBerpflihtung zum Barfußgehen wird jedoch durch die Erlaubnis er- 
mäßigt, im Falle des Bedirfniffes (auf Reiſen u. in kältern Klimaten) auch 
Schuhe od. Sandalen zu tragen. 


9. Die Franziskaner feit 1223. — Bon irgendwelchen feßhaften Wohnen 
in Klöftern od. eigenen Häufern war auch in der Regel vom 3. 1223 noch 
nicht die Rede; das Drdensleben ift darin vielmehr noch immer als heimats- 
a. eigentumsloje Pilgrimfhaft gedacht u. ift, wie für den Lebensunterhalt auf 
den Dettel, jo für zeitweiliges Wohnen unter Dad u. Fach auf guftfveie Beher- 
bergung angewiefen. Doch hatte ſich bereits der allmähliche Übergang aus halt 
loſem Wanderleben zu zentraler Seßhaftigkeit an beftimmten Punkten der trang- 
alpiniſchen Miffionsgebiete, zunächft in Deutſchland, anzubahnen begonnen. Nach— 
dem nämlich die erſte noch wenig geregelte u. ziemlich planlofe Ausfendung vom 
3. 1219 fih dort faft erfolglos verlaufen hatte, wurde von dem erwähnten 
Mattenfapitel 1221 unter Leitung des Bruders Cäfarius v. Speier eme 
beffer organifierte, aus 12 Merifern u. 12 Laien (darumter Soh. v. Piano 
Sarpint, Thomas v. Celano, Jordan v. Giano 2c.) beftehende Milfion 
nah Deutſchland gefandt, die, duch öfter erneuerten Nachſchub verftärkt, von 
da aus jeit 1228 die Propaganda auch nad Böhmen, Ungarn, Polen, Dänemark 
u. Norwegen verpflanzte. Nah Maßgabe der Kegel a. 1223 wurde Deutichland 
als einheitliche Provinz in fünf Kuſtodeien gegliedert, aber Ihon 1230 in zwei 
jelbftändige Provinzen (Rheinland u. Sachen) mit der entiprehenden Anzahl 
bon Kuftodeien geteilt. Faſt noch glänzendern Erfolg hatte eine 1224 nad) Eng- 
land abgeordnete Miffton. — Die Brüder nehmen auf ihren Miffionsreifen zeit- 
weilig Aufenthalt in Spitälern u. Leprofenhäufern od. in gaftfreumdlichen Pfarr- 
böfen u. Privathäufern u. predigen am liebften im Freien, wo das Volk maffen- 
weile zufammenftrömt, feltener auf Einladung des Biſchofs od. Pfarrers in 
Kirchen, Schenkungen an Grund u. Boden geben demnächſt aber Anlaß zur Er- 
richtung eigener Konventshäuſer mit eigenen Kirchen u. Begräbnispläatzen, 
die, unter die Aufficht eines Guardians geftellt, bald an Zahl u. Umfang 
mächtig wachſen. Der Bettel, welcher auch jetzt noch die Grundlage des ganzen 


\ 


* 


8 99. Das Drdens- u. Vereinsweſen. 159 . 


Gemeinweſens bildet, wird num derart geregelt, daß (außer den freiwillig ing 
Klofter abgelieferten Spenden) zu beftimmten Terminen von den mit dem Bettel- 
ſack ausgejandten Mönchen Lebensmittel ringsum erbettelt werden (Termi- 
nanten, terminieren). Mit Bodenkultur u. induftriellen Erwerb, iiberhaupt 
mit leiblicher Arbeit, befaßten die Britder fich nicht. Dagegen fand der dem 
Ideal des Stifters u. feiner Regel völlig fremde, daher aud nicht aus dem 
Ordensboden jelbft erwachſene, jondern von außer (zuerft durch den Eintritt be- 
reits wiſſenſchaftlich geſchulter Kleriker) in denjelben hineingepflanzte Wiſſen— 
ſchaft s trieb, gefteigert durch eigenen Ehrgeiz ſowie durch die Rivalität mit den 
Dominifanern, auch bei ihnen bald einen fruchtbaren Boden u. erhob den Orden 
auch nach diefer Seite hin auf Die Höhe des Anfehens, der Macht u. des Ein- 
fluffes, deren er zur allfeitigen Durchführung der ihm von der päpftl. Politik ge- 
ftellten Aufgabe bedurfte. Den mächtigen Einfluß, welchen der h. Franz u. fein 
Drden auf die Entwidlung der Kunſt in Italien, insbef. der Malerei u. Archi- 
teftonif, jowie der Dichtfunft in der Vulgärſprache ($ 105, 10) ausübte, hat 
9. Thode l. c. in eingehender u. geiftwoller Weiſe aufgewiefen, indem er zeigt, 
wie das eigentümliche u. enge Verhältnis, in welches der Heilige fih zur Natır 
ftellte, den erften nachhaltigen Anlaß dazu bot, die Kunft aus ihren Yormalis- 
mus herauszureißen, und wie diefe neue, von |. Geifte befruchtete, künſtleriſche 
Tendenz zuerft maßgebend bei dem Bau u. der Ausfhmücdung der ihm ge— 
weihten Baſilika zu Aſſiſi hervorgetreten jei. — Durch gehäufte päpftl. Privilegien 
unterftüßt, die u. a. ihn von jeder biſchöfl. Jurisdiktion u. Beauffihtigung eri- 
mierten u. feinen Klerikern das echt verliehen, allenthalben nicht nur zu predigen, 
fondern auch Meſſe zu leſen u. Beichte zu hören, jowie durch päpftl. Aus= u. 
Umdeutungen feiner Regel, welche ihm den Erwerb u. Beſitz reichen Klofterguts 
ermöglichten, in feiner Verweltlichung gefördert, konnte der Drden der Minder- 
brüder (Minoriten) ſchon bald fi) einer mehrere taufend Klöfter umfafjenden 
Ausdehnung erfreuen. — (U. Koch, Die frühft. Niederlafigg. d. Minor. - Ord. 
im Nheingebiete u. ihr Einfluß. Lpz. 81. — 9. Thode, Frz. v. Aſſ. u. d. 
Anfänge d. Kunft d. Renaiff. in Ital. Brl. 85.) 


10. Franciscus war, von zunehmender Kränklichfeit belaftet, bereits im 
3. 1226, hingeftredt auf den Boden der Portiunkulakirche, geftorben; zwei Jahre 
fpäter ſprach Gregor IX ihn heilig, und 1230 fand die feierliche Translation 
feiner Gebeine in die ihm zu ehren in Affifi erbaute prachtvolle Baſilika ftatt. 
Die Sage, daß ein Seraph (Sef. 6, 2) in feinen Ietten Jahren ihm die bluten- 
den Wundenmale (Stigmata) des Heilandes eingeprägt habe ($ 106, 4), wurde 
auch fiir die Verherrlihung des ganzen Ordens als des „jeraphil hen“ gel- 
tend gemacht. — Unter den uns nod erhaltenen Drdenslegenden über das 
Leben des h. Franciscus ift die ſchon 1229 gefchriebene Vita I des Thomas 
v. Celano die ältefte u. beziehungsweiſe unbefangenfte; Die jpätern Dagegen, na— 
mentlich die der |. g. Tres socii u. die (evft neuerdings durch die Ausg. v. 
Amoni, Rom 80 näher befannt gewordene) Vita II des Thomas, beide aleich- 
zeitig etwa um 1245 gefchrieben, fo wie die ſchließlich vom Ordenskapitel als 
alfein geltende Normallegende anerfannte des h. Bonanentura a. 1263, — 
find mehr od. minder von dem im Orden ausgebrochenen Parteiweſen tendenziös 
beeinflußt, im übrigen alle gleich fehr mit Wunderberichten überladen (fie finden 
fi mit Ausnahme der Vita II des Thomas alle in den Actis SS. Oct. T.D. 
Am J. 1399 wurde dann noch vom Generalfapitel zu Affift der „Liber con- 
formitatum“ des Bartholomäus ». Pifa autoriftert, der 40 Ahnlichkeiten 
zwiſchen Chriftus u. dem h. Franz nachweift, in welchen ber Heilige den Heiland 
meift noch überbietet. [In der Neformationszeit wurde das Bud in anonymer 
deuticher Bearbeitung von Erasmus Alberus mit einer Vorrede Luthers als: 
„Der Barfüßermönde Eulenfpiegel u. Alkoran“ zu Wittb. 1542 hrsg.] Die 
zuverläffigfte u. ungetrübtefte zeitgenöſſiſche Duelle ift uns kürzlich eröffnet worden 
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in den die 3. 1207—38 umfaffenden Memorabilia de primitiva fratrum in 
 Teutoniam missorum conversatione et vita des ſchon genannten Jor danus 
v. Giano, von welchen G. Voigt unter den Papieren ſeines Vaters eine ohne 
Angabe des Fundorts genommene Abſchrift vorfand u. mit gründlich eingehender 
Einleitung herausgab. Die Franziskaner zu Quaracchi bei Florenz haben fie 
(nad der ſeitdem in ber kgl. Biblioth. zu Berlin wiederaufgefundenen Hand— 
ſchrift), jo wie aud das Geitenftüid dazu, nämlich des Thom. Efflefton De 
adventu fratrum Minorum in Anglia im erften Bande ihrer Analecta Fran- 
eiscana von neuem hrsgg. 


11. Der unter allen frommen Genofjen des b. Franz ihm am meiften 
geiftesverwandte, von Mit- u. Nachwelt nächft ihm auch am meiften gefeierte 
war der h. Antonius v. Padua. Geboren 1195 zu Liffabon, Tieß er als 
Auguftiner-Chorherr zu Coimbra ſchon 1220, als die Gebeine der 5 maroffanifchen 
Märtyrer (Erl. 7) dort beftattet wurden, ſich in die Gemeinschaft der Minder- 
brüder aufnehmen u. unternahm bald darauf ſelbſt eine Miffionsreife nach Afrika. 
Aber eine ſchwere Krankheit nötigte ihm zur Heimkehr. Durch einen Sturm 
verſchlagen Iandete er in Meffina, von wo er nach Affifi pilgerte. Seine Ge- 
lehrſamkeit verwertete num der Orden durch feine Beftallung zum Lehrer (Lektor) 
der Theol. erft zu Bologna, dann zu Montpellier. Drei Jahre lang vermweilte 
er ale Kuftos im ſüdl. Frankreich, das ganze Land mit gewaltiger Bußpredigt 
durchziehend, bis der Tod des Stifters u. die Wahl eines Nachfolgers ihn nad 
Stalien zurüdrief. Er ftarb 1231 zu Padua. Schon 1232 fanonifterte ihn der 
Papft und 1263 wurden feine Gebeine in der zu Padua neuerbauten, ihm ge- 
mweihten prachtvollen Kirche beigeſetzt. Unter den zahllofen Wundern, die ihn 
allenthalben auf ſchritt u. tritt begleitet haben follen, ift das befanntefte u. popu= 
lärfte, daß wenn er bei den Menfchen Fein williges Gehör fir feine Lehre fand, 
er am einfamen Meeresftrand den ſcharenweiſe herbeieilenden Fiſchen gepredigt 
habe, Geine Schriften (Predigten u. eine bibl.=ethifche Real konkordanz u. d. T. 
Concordantiae morales ss. Bibliorum) find mit den dem b. Franz zuge- 
Ihriebenen (Briefe, Hymnen, Teftament 2c.) öfter gedruckt, zulegt bei Horoy, 
Bibl. patrist. T. 6. — (Biographieen d. bh. Ant. v. P. jchrieben: Em. de 
Azzevedo, ed. IV., Bonon. 18; Ph. Coleridge, 8. J., aus d. Engl. 
Mainz 77; At, Par. 78; Ph. Seeböd, Mainz 78; ©. Meier, Einfied. 78; 
6. Serinzi, Veron. 86 u. ©. Salvagnini, Torin. 88.) 


12. Spaltungen im Franzisfanerorden, — Daß der Stifter mit der 
Richtung, welche fein Orden feit 1221 einſchlug, keineswegs völlig einverftanden 
war u. nur duldete, was er zu hemmen nicht mehr imftande war, möchte fich 
ſchon davaus ergeben, daß ex ſeitdem mehr u. mehr ſich von der oberften Leitung 
des. zurücdzog u. fie dem unter den obwaltenden Umftänden mehr dazu ge— 
eigneten Elias v. Cortona als feinem Generalvifar überließ; — mit aller 
Evidenz tritt es aber aus feinem Teftamente hervor, das ſich noch ganz in den 
Anſchauungen feiner erften Zeit bewegt u. eine letzte, freilich ebenfalls vergebfiche 
Reaktion gegen das überhand nehmende Weltförmigfeitsftreben verfucht, indem 
es 3. B. noch alle Brüder zu ehrlicher Arbeit verpflichtet u. ihnen noch immer 
den Bettel nur im Notfall geftattet wiſſen will, überdem aber auch beim h. Ge- 
horſamsgelübde aufs ftrengfte unterfagt, vom päpftl. Stuhl irgend welche Privi- 
legien zu erbitten, ſowie den einfachen Wortfinn der Ordensregel u. diefes feines 
legtwilligen Teftaments durh Hinzufügung aus- u. umbdeutender Stoffen zu 
laterieren. Nah feinem Tode (4. Oft. 1226) behielt Elias das ftellvertretende 
Regiment bis zum nächften Pfingftfapitel noch inhänden; hier wurde es ihm aber 
durch die Wahl des einer ftrengern Richtung angehörenden Joh. Barens zum 
Generafminifter entriffen. Unterdes trat immer unabweisbarer bei der ftets 
wachſenden Menge u. Pracht eigener Klöfter u. Kirchen nebft Zubehör die Frage 
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an die Brüder heran, wie folder Befig mit dem ftrengen Armutsgebot der Kegel 
zu vereinbaren ſei, derzufolge „die Brüder nichts zu eigen erwerben, weder ein 
Haus, noch eine Stätte, noch irgendjonft etwas, fondern als Pilgrime u. 
Sremdlinge in diefer Welt nah Almofen gehen follen”. Auf dem nächften 
Generalfapitel 1230 fam denn auch dieſe Frage, zugleich mit der über die 
Geltung des erwähnten Teftaments, zur Verhandlung. Da man fid) nicht einigen 
fonnte, wurde troß aller Proteftation des Generals beichloffen, durch eine Depu— 
tation über diefe u. andere ftrittige Fragen ſich die Entiheidung des Papftes 
(Gregor IX) zu erbitten. Sie lautete betreffs des Teftaments dahin, daß deifen 
Forderungen, weil ohne Befragung u. Zuftimmung des Generalfapitels exlaflen, 
für den Orden nit verbindlich jeien. Betreffs der Eigentumsfrage wies der 
Papft zwar die Deutung der Regel, als ob in ihr, wie bei allen übrigen Orden, 
nur Eigentumslofigfeit der einzelnen Brüder gefordert, der Ordensgemeinichaft 
aber Güterbeſitz nicht verboten fei, als dem Wortlaut der Regel direkt wider- 
ſprechend ab, ohne jedoh fi auf die Frage einzulaffen, als weffen Eigentum 
denn nun die dem Drden doch thatſächlich zu gebote ftehenden Mobilten u. Im— 
mobilen anzufehen ſeien. Und hatte er ſchon früher bei Ausfendung einer neuen 
Minoriten-Miffion nah Marokko den Drden privilegiert (mie nad) der Regel 
nur für die Pflege Eranfer Brüder geftattet war), auch für dieſen Zweck, weil 
ohne Geld Lebensmittel dort nicht zu erlangen feien, Almofen in Geld anzu- 
nehmen, — fo erweiterte er jet diefe Erlaubnis auch auf andere mejentliche 
DOrdenszwede (3. B. Bau u. Ausftattung von Kirchen u. Klöftern) als der Regel 
nicht widerjprehend, wenn die Sammlung u. Verwendung des Geldes nicht 
duch Ordensglieder, fondern durch dazu erwählte Prokuratoren geſchehe. Diejem 
Siege der laxern Partei hatte Elias es wahrſch. zu verdanken, daß die nächfte 
Generalswahl (1232) nun dennoch auf ihn fiel und er fi in diefer Stellung 
fieben Jahre lang behaupten fonnte, während welcher er eine überaus reiche 
Thätigkeit entfaltete nicht nur als Ordensgeneral, jondern aud in polit. Ver— 
bandlungen mit den Fürften Italiens, insbeſ. auch als Vermittler zwiſchen Papft 
u. KRaifer (Gregor IX u. Friedrich II, 8 97,19). Aber jein Drdensregiment 
mit despotiſch herriſchem Auftreten u. rückſichtslos vordringendem Weltförmigfeits- 
ftreben fteigerte die Erbitterung feiner frommen Gegner, und feine wachſende 
Befreundung mit dem Kaifer entzog ihm des Papſtes Gunft. So gelang es auf 
dem Generalfapitel zu Rom 1239, feinen Sturz durchzuſetzen. Er trat nun 
förmlich in die Dienfte des von neuem gebannten Kaiſers, begleitete ihn auf 
feinen Kriegszügen u. eiferte ſchonungslos in öffentl. Reden gegen den Papft. 
Als Parteigänger des gebannten Kaiſers ſchon de jure erfommuniziert, wurde 
er 1244 auch perſönlich gebannt u. aus dem Orden geftoßen. Er ftarb 1253, 
mit der Kirche nach bußfertigem Widerruf u. Abbitte wieder verföhnt. Geine 
nachſten vier Nachfolger im Generalat gehörten alle der ftrengern Partei an; 
aber die dabei zumehmende Entfremdung des Ordens von den Sntereffen u. 
Intentionen der Kurie, insbef. auch die Beziehungen desſ. zu bem 1254 als 
feßerifch verurteilten Evangelium aeternum ($ 109, 5) viefen mwieber einen Um- 
ſchwung hervor, infolge defien der General Joh. v. Parma 1257 geftürzt 
wurde. Mit feinem Nachfolger, dem h. Bonaventura, trat bie Gegenpartei 
bleibend ang Steuerruder des Ordens. Die fchwierige Frage, wie der thatfächlich 
oorliegende reiche Klofterbefig mit der von der Drdensregel geforderten abjoluten 
Eigentumslofigfeit zu vereinigen fei, fand num endlich jeitens ber vorherrſchenden 
laxern Partei (der |. g. Fratres de communitate) ihre Löſung in der Be- 
hauptung, dafs die in ihren Händen befindlichen Güter ihnen von den Gebern 
nur zum Nießbrauch überlaffen, od. auch, daß fie nicht jowohl dem Orden, als 
vielmehr der röm. Kirche geſchenkt feien, jebod mit dev Beſtimmung für ben 
Unterhalt des Ordens. Nikolaus III legitimierte 1279 diefe Auffaffung, indem 
ev die Streitfrage durch die Bulle Exiit qui seminat dahin entſchied, daß ben 
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Jüngern des h. Franz nur Nießbrauch, nicht, aber Beſitz irdiſcher Güter geftattet 
ſei, wie dies auch durch das Vorbild Chrifti u. der Apoftel gefordert ſei. Nun 
entftand aber ein neuer Streit über Art u. Maß der Nutznießung mit Unter- 
ſcheidung eines Usus moderatus u. eines U. tenuis od. pauper, welcher leßtere 
auch nicht einmal von den unentbehrlichften Xebensmitteln einen über das augen- 
biidlihe Bedürfnis hinausgehenden Vorrat zuließ. Die mit den Grundfägen der 
päpftl. Bulle Unzufriedenen traten dagegen ale Spirituales od. Zelatores 
mit Betr. Job. Olivi u. Ubertino de Caſale an der Spite in offene, 3. t. 
fanatifhe DOppofition gegen das Papfttum, es mit dem Antichriftentum identi- 
fizierend ($ 109, 6). Ein Teil von ihnen, der außer an den Armutsgrundfäßen 
auch noch an den Kleiderreformen der laren Partei Anftoß nahm, erlangte von 
Cbleſtin V 1294 die Erlaubnis, fi vom Hauptftamm des Ordens zu trennen 
u. unter dem Namen der Cöleftiner- Eremiten eine jelbftändige Gemeinjchaft 
mit einem eigenen General zu bilden. Sie ließen fich größtenteils in Griehen- 
land u. auf den Injeln des Archipels nieder. Bonifaz VIII forderte 1302 ge- 
bieteriich ihre Rückkehr in das Abendland u. den Stammorden. Da er aber 
bald darauf ftarb, jo beharrten auch die Zurücgefehrten bei ihrer Trennung u. 
abjonderlihen Kleidung. — (Ir. Affo, Vita di Frate Elia. Parma 783. 9. 
Rybka, El. v. Cort. Lpz. 74. F. Ehrle, Die Spiritualen, ihr Berhältn. zu 
den Franzskk. u. d. Fraticellen, Ardhiv f. &itt. u. KG. d. MA. 8. I-IV.) — 
Fortſ. 8 113, 2. 


13. Der Dominifaner- oder Predigerorden, — Der h. Dominicns, 
dem dieſer Orden feine Entftehung verdankt, war 1170 zu Calarırega in Alt- 
faftilien aus einer angejehenen Familie (de Guzman?) geboren. Schon als ge- 
lehrter Auguftiner-Chorherr zu Dema hatte er eifrig an der Belehrung der 
Mohammedaner u. Ketzer gearbeitet, als der Bid. Diego v. Osma, von Ka. 
Alfons VIII mit einer Brautwerbung für feinen Sohn Ferdinand betraut (1204), 
ihn in fein Reiſe-Gefolge aufnahm. Der plögliche Tod der Braut (einer dän. 
Prinzeffin) vereitefte aber den Erfolg der Werbung. Auf der Heimreife trafen 
fie zu Montpellier im ſüdl. Frankreich mit der zur Belehrung der Albigenjer 
ausgefandten Zifterzienfer-Miffion ($ 110, 1) zufammen, deven gänzliche Erfolg- 
lofigfeit bereits völlig zutage getreten war. Dominicus, von heiligem Eifer: ent- 
flammt, vermochte feinen Biſchof, mit ihm ſelbſt in das faft aufgegebene Merk 
einzutreten, u. fette e8 nach deffen bafdigem Tode (1206) auf eigene Hand fort. 
Für von ihm befehrte Albigenferinnen gründete ev ein flofterartiges Afyl zu 
Prouille, u. ein bald darauf ihm gefehenktes Haus zu Tonlonfe wurde der 
erfte Zentralfig dev um ihn ſich jammelnden Genoffen, von wo fie demnädhft in 
das ihnen von dem Bſch. Fulko überwieſene Kofter zum h. Romanus über- 
fiedelten. Während des Albigenferkrenzzugs veifte in ihm der Gedanke, dur) 
Gründung eines neuen, jelbftändigen Ordens, deffen eigentliche u. ausſchließliche 
Aufgabe Bekämpfung u. Verhütung der Keterei durch Belehrung, Predigt u. 
Disputation fein folle, fih einen kräftigern Rückhalt fir feine Wirkfamkeit zu 
Ihaffen. Um dafür die kirchl. Sanktion zu evbitten, begleitete er jeinen Gönner, 
den Bſch. Fulko v. Tonloufe, 1215 zum 4. Laterankonzil nah Nom. Papſt u. 
Konzil zeigten fi) aber wenig geneigt; erfterer empfahl ihm vielmehr, fich mit 
‚Seiner Abſicht einer ſchon beftehenden kirchl. Inftitution anzuſchließen. Infolge 
des entjchloß fih Dominicus mit feinen 16 Gefährten zur Annahme der durch 
mehrere Praͤmonſtratenſer⸗Satzungen bereicherten Regel des h. Auguftin ($ 45, 1). 
As aber Honorins III den päpftl, Stuhl beftiegen hatte, eilte ev wiederum 
nah Rom u. erlangte von diefem Papfte 1216 ohne Schwierigfeit, was Inno- 
cenz III verweigert hatte, nämlich die Erlaubnis zur Darftellung eines neuen 
ſelbſtändigen Ordens, mit dem Privilegium, allenthalben zu predigen ı. Beichte 
zu böven. Damals ſowie ſpäter noch häufig predigte er auch mit großem Bei— 
fall den Bewohnern des päpftl. Palaftes u. gab dadurch Veranlaffung zur Be 
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gründung des fortan ſtets don einem Dominikaner verwalteten Amtes eines 
Magister sacri palatii od. päpftl. Hofpredigers, dem ſpäter auch bie 
oberſte Bücherzenſur übertragen wurde. Das erſte Generalkapitel des Ordens 
fand 1220 zu Bologna ſtatt. Hier wurde das Armutsgelübde, welches bis dahin 
noch im Sinne aller frühern Orden als bloß Beſitzloſigkeit der Einzelnen heiſchend 
galt, dahin verſchärft, daß auch der Orden als ſolcher ſich von jeder Art des Be— 
ſitzes irdiſcher Güter u. Einkünfte (außer dem nadten Kloſterbeſitz) losſagte u. 
allen ſeinen Angehörigen nur von erbettelten Almoſen zu leben anbefahl; wonach 
alſo die Dominikaner früher noch als die Franziskaner (deren Regel damals noch 
den Bettel bloß als Notbehelf zuließ) ſich zu einem eigentlichen Bettelorden 
konſtituierten. Dominicus aber wählte für ſich u. die Seinen die freiwillige Ar— 
mut nicht wie der h. Franz lediglich zum Zwecke der eigenen Heiligung, ſondern 
vielmehr nur, um ſich durch ſie völlig freie Bahn für die Wirkſamkeit am Seelen— 
heile der Andern zu ſchaffen. Auch firierte ſich auf dieſem Kapitel der fortan 
offizielle Name „Ordo fratrum Praedicatorum‘, Auf dem 2. General- 
fapitel 1221 waren bereits 60 Klöfter aus 8 Provinzen vertreten. Dominicus 
ftarb bald darauf zu Bologna am 6. Aug. 1221 unter Verfluchung eines Jeden, 
der jeinen Orden mit dem Beſitze irdifcher Güter befleden werde, und Gregor IX 
fanonifterte ihn 1233. Sein erfter Nachfolger Jordanus beſchrieb zuerft fein, 
jelbftverftändlih mit zahlloſen Wundern ausgefhmiücdtes Leben (De prineipiis 
Ord. Praed., in d. Actis SS. mens. Aug. ]). ; 


14, Die älteften noch erhaltenen DOrdenskonftitutionen der Dominikaner v. 
$. 1228 hat Denifle im 1. Bd. feines Archivs zum erftenmale veröffentlicht. 
Sie wurden 1238 überarbeitet u. ergänzt vom dritten Ordensgeneral Raimun- 
dus v. Bennaforti. Ihnen zufolge wird der an der Spite des ganzen Ordens 
ftehende, zu Nom vefidierende General (Magister generalis) von dem jährlich 
um die Pfingftzeit zufammentretenden Generalfapitel auf lebenslänglich ge- 
wählt; ex jelbft ernennt als beratende Gehülfen feine Socii. Das Negiment 
in den Provinzen führt, mit vier beratenden Definitoren zurfeite, ein vom Pro- 
vinzialfapitel auf vier Jahre gewählter Provinzial; den einzelnen Klöftern 
fteht ein jelbftgewählter Brior vor. Die LXebensweife war ftrenge geregelt, Die 
Faften gejhärft, die Abftinenz vom Fleifchgenuffe eine beftändige, für beftimmte 
Stunden des Tages abfolutes Stillſchweigen einzuhalten. Zur Kleidung war 
nur Wolle geftattet; fie beftand aus einem weißen Nod mit weißem Skapulier 
u. einer Heinen fpigen Kapuze; außerhalb des Klofters wurde aber über ihr noch 
eine ſchwarze Kutte mit Kapuze getragen. Aus der beliebten Umſetzung des 
Dominifanernamens in Domini canes (al8 Gegenfat zu den ftummen Hunden 
in Jeſ. 56, 10) ging das Ordenswappen eines Hundes mit der Fadel der Wahr- 
heit im Munde hervor. Der fpezielle Beruf des Ordens als Prediger u. Be— 
fümpfer der Härefte forderte eine tüchtige wiffenfchaftl. Ausbildung. Jede Ordens— 
provinz jollte deshalb eine der höhern theol. Ausbildung der Ordensglieder die— 
nende Schule haben, der fie den von den Univerfitäten (freilich mit Berengerung 
der urſprüngl. Bedeutung des Prädifates, vgl. $ 100, 4) entlehnten Namen eines 
Studium generale gaben. Wiſſenſchaftlicher Ehrgeiz Ipornte fie aber von vorn- 
herein dazu an, auch die Berechtigung zur Errichtung theol. Lehrftühle an ber 
berühmteften theol. Hochſchule diefer Zeit, nämlich in Paris, zu erlangen, Be— 
günſtigt wurde diefes Streben durch einen infolge von Übergriffen der Polizei 
bei einem Scholaren-Krawall eingetretenen Konflikt der Königin Blanka mit den 
parifer Lehrern, infolge deffen diefe 1229 die Stadt verließen u. zeitweilig teils 
in Rheims, teils in Angers ihre Schiller um ſich verfammelten, während Die 
Dominikaner, vom Biſchof begünftigt, 1230 ihren erſten Lehrſtuhl an der ver⸗ 
waiſten Stätte errichteten. Auch die Franziskaner erreichten um dieſelbe Zeit 
das). Ziel. Zwar boten die infolge päpftl. Vermittelung ihon 1231 zurüd- 
fehrenden Lehrer alles auf, um die Eindringlinge wieder zu vertreiben, unter— 
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lagen aber vollſtändig nach faſt 30j. Kampfe. Fortan galt die Pflege der ſchola⸗ 
ſtiſchen Theologie faſt als Monopol der beiden Bettelorden (8 104, 3), wobei die 
Dominikaner in Paris, die Franzisfaner in Oxford vorherrſchend wurden u. 
biieben. Die gleichzeitige Blüte der kirchl. Baufunft, bald auch der Malerei, 
fand auch mande ausgezeichnete Förderer u. Meifter im Predigerorden. In dem 
Eifer für die Miffion unter Heiden u. Mohammedanern famen ihm nur noch die 
Franziskaner gleih. Den Gipfel in Anfehen, Einfluß u. Macht erreichte der 
Predigerorden aber dadurch, daß Gregor IX ſchon 1232 ihm ausjchließlich die 
Ketzerinquiſition übertrug ($ 110, 2). — Die Verehrung des gläubigen Volkes, 
das feine Beichtgeheimniffe Yieber den umbherziehenden Bettelmönchen anvertraute, 
erregte beiden Orden den Haß des Weltfferus, ihre Bevorzugung durch die 
Päpfte den Neid der übrigen Orden, ihre Erfolge in der Wiſſenſchaft den Wider- 
willen der Gelehrten. So nötigten die Verhältniffe beide Orden langezeit zu 
engem Aneinanderjhluß in gemeinfamem Ningen u. Kämpfen. Aber nad fieg- 
veicher Überwindung. diefer Hemmniſſe erwachte um ſo ftärfer die durch zeitweilige 
Gemeinfamkeit der Interefjen zurücgedrängte Nivalität in dem Streben nad 
mweltbeherrihendem Einfluß, gefteigert noch durch entgegengefetste philoſophiſch⸗ 
dogmat. Schulmeinungen (8 114, 2), ſowie durch die mit leidenſchaftlicher Feind- 
feligfeit einander befämpfende Berfchiedenheit in der Aus- u. Umbdeutung der 
Armutsdoktrin ($ 113, 2). Durch Handhabung der Inquifition gewann der 
Prebigerorden einen mächtigen Vorſprung vor den Minderbrüdern; dagegen waren 
diefe bei dem gemeinen Volke weit beliebter als die vornehmern, bochfahrenden, 
fi in die hohe Staats- u. Kirchenpolitik als Ratgeber u. Beichtväter der Fürften 
u. Gemaltigen eindrängenden Dominikaner. — (Malvenda, Annales Ord. 
Praed. Neap. 627. Mamachi, Annales O. Pr. 5 Voll. Rom 754 ss. 
A. Danzas, Etude sur les temps primitifs de ’ordre de S. Dom. 5 Voll. 
Par. 74 ss. M. Fontana, Constitutiones, declaratt. et. Rom. 655. 
Quetif et Ecchard, Scriptores O. Pr. 2 Voll. Par. 719 ss. Touron, 
Hist. des hommes ill. de $S. Dom. 6 Voll. Par. 743 ss. — E. Caro, 
S. Dom. et les Dominicains. Par. 53, dtſch. Negsb. 54. Lacordaire, Vie 
de S. Dom. Par. 41, dtſch. Rgsb. 71. 9. Finke, Ungedrudte Dominikaner- 
briefe des 13. Ihd. Padb. 91.) — Fort. $ 113, 4. 


15. Einem jeden der beiden VBettelorden ſchloß fih Schon früh auch eine 
weibliche Abzweigung an, welche von dem bezüglichen Heiligen mit einer, das 
Armutsideal feines Ordens der weiblichen Berufsftellung anpaffenden Regel aus- 
geftattet, Deshalb auch als deffen „zweiter Orden” angefehen u. benannt wurde. 
a) Das im J. 1206 zu Prouille geftiftete Frauenafyl (Erl. 13) kann gewiffer- 
maßen Schon als das erfte Klofter dev Dominifanerinnen gelten; ihr Haupt- u. 
Mufterflofter wurde aber das von Honorius III dem bh. Dominicus dazu über⸗ 
wiejene Klofter San Sifto (Sixtus) in Rom. Alenthalben in der Chriftenheit, 
wo der Predigerorden fi) anfiedelte, entftanden nun auch bald ihm affiliierte, 
unter der Obhut u. Jurisdiktion der Provinzialobern ftehende Frauenklöfter mit 
Klaufur, Askeſe, beſchaulichem Leben u. Elöfterl. Lebensart den Mannsklöftern 
möglichſt analog, unter dem Vorſtande je einer Briorin. — b) Die Begriin- 
derin des als „zweiter Orden des h. Franciscus“ geltenden Klarifjen- 
ordens war die h. Klara v. Affifi. Aus vornehmer Familie ſtammend, 18jährig, 
von großer leibl. Schönheit u. zu baldiger Derheiratung beftimmt wurde fie 1212 
bon einer Faftenpredigt des h. Franz jo mächtig ergriffen, daß fie ſich entſchloß, 
der Melt u. ihrer Eitelkeit völlig zu entjagen. Sie bewies den Ernſt dieſes 
Entſchluſſes dadurch, daß fie, der prüfenden Forderung des Heiligen zufolge, in 
einen Bußſack gehüllt die Straßen der Stadt, Almoſen fir die Armen erbettelnd, 
durchzog. Am Palmfonntag legte fie dann in die Hand ihres erwählten geiftl. 
Vaters in der Portiunfulafiche die drei Gelübde ab. Ihre jüngere Schwefter 
Agnes nebft andern Jungfrauen folgte ihrem Beifpiele. Franz mies dieſem 
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Vereine der „armen Frauen“ eine klöſterliche Wohnung bei der (von ihm 
reſtaurierten) Kirche des h. Damiani an, von welcher ſie auch den Namen der 
Damianiftinnen erhielten. Klara F 1253 u. wurde 1255 von Innocenz IV 
fanonifiert. Ihr Orden fand eine große Verbreitung (in mehr als 2000 Klöftern) 
u. kann fi rühmen, nicht nur 150 Königs- u. Fürſtentöchter in fih aufgenommen, 
jondern auch den Himmel mit einer großen Menge felig- od. heiliggefprochener 
Jungfrauen bereichert zu haben. — (Demore, Leb. d. h. El. v. A., aus d. 
Tr. v. A. v. Lechner. Rgsb. 57.) 


16. Die jpätern Bettelorden. — Der glänzende Erfolg, deffen die Fran- 
zisfaner u. Dominikaner fi zu erfreuen hatten, vermochte auch noch andere, 
teils ſchon beftehende, teils erft jpäter fich bildende Mönchsvereine, den Charakter 
eines Bettelordens anzunehmen. Doch gelang e8 nur dreien von ihnen, fich, 
wenn auch weit hinter ihren Vorbildern zurückbleibend, Beftand, Anfehen u. Aus- 
breitung über das ganze Abendland zu erringen. So zunädft der Karmeliter- 
orden. Er verdankte feine Entftehung dem Kreuzfahrer Berthold, Grafen v. 
Limoges, der 1156 am Eliasbrunnen auf dem Berge Karmel einen Eremiten- 
verein gründete, welchem 1209 der Patr. v. Seruf. die Pegel des h. Bafilius 
($ 44, 3) vorſchrieb. Bon den Sarazenen hart bebrängt, fiedelten fie feit 1238 
nah dem Abendland über, wo fie als Fratres b. Mariae de monte Carmelo 
auftretend u. den Charakter eines Bettelordens annehmend mit beifpiellofer Hart- 
nädigfeit ihren Stifter Berthold verleugneten, darauf beftehend, daß der Prophet 
Elias ihren Orden gegründet habe u. die Jungfrau Maria ihre Ordensſchweſter 
geworden fei. Ihr größter Stoß war das h. Skapulier (beftehend aus zwei 
über Bruft u. Rüden getragenen, auf den Schultern mit einander verbundenen 
vieredigen Stüden braunen Tuches, mit eingeftidtem Kreuzeszeichen auf der 
Bruftfeite), welches die Mutter Gottes felbft dem 6. Drdensgeneral Simon 
Stod 1251 überreichte, mit der Verheißung, daß wer darin fterbe, der ewigen 
Seligfeit ſicher ſei. Siebzig Jahre fpäter erſchien nach der Drdenslegende die h. 
Zungfrau dem PB. Sohann XXI u. teilte ihm mit, daß fie jeden Samftag ins 
Fegefeuer hinabfteige, um ſolche Seelen zu fih in den Himmel zu holen (f. g. 
Sabbatinablaß). Paul V beglaubigte, als zu feiner Zeit heftige Streitig- 
fetten darüber entftanden, noch im 17. Ihd. diefe Wunderkraft des Skapuliers, 
falls die dazu vorgefchriebenen Faften u. Gebete nicht vernachläffigt würden. 
(Eine vernichtende Kritif der Drdenslegende hat Papebrodh in den Acta SS. 
April I, 774 geliefert.) Wie bei den Franzisfanern machten fi auch bei den 
Karmelitern bald larere Grundfäge geltend, was zu mancherlei Streitigkeiten u. 
Spaltungen führte, die bis ins 16. Ihd. fich erftredten ($ 152, 6). — Der 
Auguftinerorden entftand aus der Zufammenfaffung mehrerer ital. Einſiedler— 
nereine, denen Innocenz IV 1243 die Kegel Auguſtins 45, 1) als gemeinſame 
Lebensnorm vorgeſchrieben hatte. Sie zu einem einheitlichen Orden (als Ordo 
Fratrum Eremitarum S. Augustini mit den Pflichten u. Rechten der 
Bettelmönche) zu verſchmelzen, gelang aber erſt 1256 umter Alexander IV. Ihr 
Orden verbreitete fich iiber das ganze Abendland u. erfreute fi einer bejondern 
Borliebe des h. Stuhls, der 1287 ihm als bleibende Auszeihnung auch das Amt 
eines Safriftans der päpftl. Kapelle nebft der Seelſorge des h. Vaters anver— 
traute. (Fortf. 8 113, 6.) — Endlich trat als der fünfte in der Reihe ber 
Bettelorden noch der 1233 zum Dienfte der h. Jungfrau bon fieben frommen 
Sloventinern . gegründete Servitenorden (Servi b. Virg.) auf. Aber Aner- 
fennung als, Bettelorden fand er erft bei Martin V; völlige Gleichftellung mit 
den vier übrigen erfannte ihm erft Pius V zu (1567). 


17. Die Bußbruderſchaften und Tertiarier der Vettelorden, — Auch 
in dies verworrene Gebiet der franzisf. Ordensgeſchichte hat erſt 8. Müller 
(. c. vor Erl. 7) Acht u. Klarheit gebracht. Die Reſultate feiner Unterfudung 
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find im weſentlichen folgende: Durch» das Auftreten des h. Franciscus als 
Prediger der Buße u. des Reiches Gottes entftand eine relig. Bewegung, welche 
nicht bloß zahlreichen Beitritt zu der von ihm ſelbſt geleiteten Genoſſenſchaft der 
Minderbrüder, fo wie zu dem der h. Klara ſich anfchließenden Vereine der 
„armen Frauen‘ zur folge hatte, jondern auch in Bielen, die durch Ehe u. 
Familie von dem Zutritt zu diefen Orden abgehalten wurden, den Entſchluß 
hervorrief, in der Stille des Haufes unter Fortſetzung ihres bürgerlich - gewerb- 
lichen Berufs ein von dem lauten Treiben der Welt zurückgezogenes Leben der 
Buße u. Askeſe zu führen. Als ebenfalls auf Anregung des h. Franz entftanden 
bezeichneten ſich dieſe „Fratres poenitentiae” aud gern als „dritten 
Drden des h. Franz” u. machten als folder Anfpruch darauf, in ihrem zurüd- 
gezogenen Bußleben nicht durch Berpflihtung zu ftantsbitrgerlichen Leiftungen, 
Kriegsdienften u. dgl. geftört zu werden, wodurch fie mit den ftädtifchen Be— 
hörben vielfach in Konflikt gerieten. Obwohl von der päpftl. Kurie Fräftig unter— 
ftügt Eonnten die Bruderfhaften doch ihre Immunitätsanfprücdhe umfoweniger 
allſeitig aufrecht erhalten, je zahlreicher fie fich über alle Städte Italiens ver- 
breiteten, und je mehr der Zudrang zu ihnen aus allen Ständen (Männer u. 
Frauen, Eheleute u. Unverheivatete) fi vontag zutag fteigerte. Das Recht ihrer 
geiftl. Leitung u. Vifitation übertrug 1234 Gregor IX noch den Biſchöfen; aber 
Ihon Innocenz IV erließ 1247 auf antrag der Minoritenobern eine Verord- 
nung, derzufolge ihnen dies Recht zuftehen folle, ohne jedoch damit alfenthalben 
durchdringen zu fünnen. Nicht nur die Weltgeiftlichkeit widerftrebte, fondern es 
trat aud im Predigerorden noch ein mächtiger Mitbewerber auf. — Schon 
1209 beim Beginne des Albigenfer- Kreuzzuges hatte nämlich der h. Domini- 
cus zu Toulouſe unter dem Namen der Militia Christi eine Genoſſenſchaft 
verheirateter Männer u. Frauen geſtiftet, welche, durch gleihmäßige Kleidung er- 
fennbar, ſich verpflichteten, den Glauben der Kirche gegen die Häretiker zu ver⸗ 
teidigen, die ihr durch diefelben entriffenen Güter twiederzugewinnen, Witwen ır. 
Waiſen zu ſchützen ꝛc. Von Frankreih aus verpflanzte fi dieſe Militia auch 
nad Italien. Obwohl urfprünglih zu ganz andern Zwecken gegründet als die 
Bußbruderſchaften, wurden ihr von den Päpften doch diefelben Privilegien wie 
diefen bewilligt, denen fie dann auch in Lebensart u. Askeſe fih vielfach aſſimi— 
lierte und z. t. mit ihnen verſchmolz. Immer noch aber waren die Bußbruder- 
Ihaften ein neutrales Gebiet, über welches je nad) Umftänden hier die Weltgeift- 
lichkeit, dort einer der beiden Bettelorden, vorherrſchend jedoh die Minoriten- 
Geiftlichkeit das Viſitationsrecht ausübte. Der erfte Verſuch zu einer ſchärfern 
Sonderung ging von den Dominifanern aus, deren 7. General Munione da 
Zamorra den zu feinem Orden in näherer Beziehung ftehenden Bußbruder— 
Ihaften 1285 eine Regel vorſchrieb, durch deren Annahme diefelben als „Fratres 
de poenitentia 8. Dominiei“ von dem allgemeinen Verbande abgelöft 
werden u. als dem Predigerorden fortan ausschließlich zugeteilt gelten follten, 
Im 3. 1288 beftieg aber als Nikolaus IV den päpftl. Stuhl der bisherige 
Sranzisfaner- General Hieronymus dv. Asfoli, der alles aufbot, feinem Orden 
die Alleinherrſchaft auf diefem ganzen Gebiet zu verſchaffen. Gleich im nächften 
Jahre 1289 erließ er die Bulle Supra montem, in welcher er von ſich aus 
ſämtlichen Bußbruderichaften eine Regel vorſchreibt (statuimus) u. da er in 
diefem Stücke aus Rückſicht auf den mächtigen Dominifanerorden doch nicht ein- 
fach befehlend aufzutreten wagt, den Rat binzufügt (consulimus), Bifitation u. 
Information derf. den Minoriten-Obern zu überlaffen, ihn damit begründend, 
daß ja die ganze Inftitution vom h. Franciscus herftanme, Gegen beides (Be- 
fehl u. Rat) exhob ſich nun aber fowohl im eigenen Machtintereffe wie zum 
Schutze ihres in ſeinem Beruf u. Einkommen bedrohten Klerus ein ebenſo heftiger 
fie langwieriger Widerſtand feitens der Biſchöfe, der indes doch endlich der 
päpſtl. Allgewalt u. der Vorliebe des Volkes für die Ordensgeiſtlichkeit erlag. 
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Diejenigen Bruderſchaften, welche die aufgedrungene Regel annahmen, ſtanden 
nun als „Fratres de poenitentia S. Francisci“ denen „des h. Domi— 
nicus“ vivalifierend zurfeite. Lettere nahmen demnächſt auch Namen u. Charakter 
eines „dritten (Tertiarier-)DOrdens des h. Dominicus an. In der Fran- 
zisfanertradition wurde aber bald ſchon die von Nikolaus IV ftammende Kegel 
als eine bereits beim erften Auftreten der Bußbrüder im J. 1221 vom h. Franz 
felbft ihnen gegebene, vom Papfte nur von neuem beftätigte angejehen u. galt 
bis auf unfre Tage allgemein als ſolche. — Der gewaltige Zuwachs an Macht 
u. Anfehen, den die beiden ältern Bettelorden dem Tertiarier-Inftitute verdanften, 
trieb auch die fpätern Bettelorden zur Nachahmung desjelben innerhalb ihres 
Wirfungskfreifes. Die Alpen überfchreitend fanden die Bußbruderfchaften auch 
diesſeits derjelben, beſ. zahlreich die franzisfanifchen, Eingang u. famen mit den 
bier entftandenen Beghardenvereinen (Erf. 19) vielfach in nahe Berührung. 


18. Die Humiliaten. — Schon im 11. Ihd. war unter dieſem Namen 
eine Anzahl frommer mailändifcher Handwerferfamilien, meift Weber, zu einer 
relig. Laienbruderihaft zufammengetreten. Nach mie vor in ihren eigenen Häufern 
ihrem Gewerbe obliegend, hatten fie ſich zu gewiffen kirchlich-asketiſchen Leiftungen 
verpflichtet u. verfammelten ſich ſonntäglich zu gegenfeitiger Erbauung u. relig. 
Anſprachen unter Beauffihtigung des Biſchofs. Im 12. Ihd. gingen dann aus 
ihnen auch zur Chelofigfeit fi) verpflichtende mönchs- u. nonnenartige Arbeiter 
genoffenichaften hervor, welche, Männer u. Frauen abgejondert, mit gefteigerter 
Askefe in klöſterlicher Abgeichloffenheit u. Gütergemeinſchaft lebend, das Tuch— 
machergewerbe in allen ſeinen Zweigen gemeinſam betrieben, und was ſie von 
dem Ertrage ihrer Arbeit erübrigten, für wohlthätige Zwecke verwendeten. Ihnen 
ſchloß ſich demnächſt zu ihrer geiftl. Pflege auch noch eine Kongregation von 
Klerifern an. Letztere galt num, obwohl zuletst entftanden, doch nad) kirchl. Rang- 
ordnung als erfter, die urfprüngliche, im ehelichen Familienleben verbliebene 
Saienbruderihaft als dritter Humiliatenorden. Erſt Innocenz III beftätigte 
1201 alle drei Berzweigungen mit ihren unterfchiedlichen Regen, — wohl nicht 
ohne die Hoffnung, ihnen dadurch kirchlichen Halt u. eine Schutzwehr gegen häre⸗ 
tiſche Ausartung zu geben, nachdem ſchon vorher viele von ihnen ſich der wal- 
denfifchen Bewegung angeſchloſſen u. mit den Vertretern derjelben 1184 dem 
päpftl. Banne verfallen waren ($ 109, 11). [Doch trat auch ſpäter noch unter 
den katholiſch gebliebenen Humiliaten mehrfach Unbotmäßigkeit gegen Die geiſtliche 
u. weltl. Obrigkeit mit mancherlei Mißbräuchen u. Unordnungen im Innern 
hervor. Als der Kard. Borromeo (8 152, 17) eine durchgreifende Reformation 
derf. in angriff nahm (1569), wäre er beinahe ſelbſt einer dadurch hervorgerufe- 
nen Verſchwörung zum Opfer gefallen. Infolge des ſprach Pius V 1571 bie 
Auflöfung des Ordens aus.) — (H. Tiraboschi, Vetera Humiliator. mo- 
num. 3 Tt. Mediol. 766. ®. Preger, l. c. 8 109, 12. 8. Müller 
l. ec. ©. 162.) 


19. Beginen und Vegharden. — Die Priorität ber ‚Entftehung kommt 
jedenfalls den Beginen zu. Diele übernahmen bie drei Mönchsgelübde, aber 
nur für fo lange, als fie dem Bereine angehörten, konnten daher jederzeit aus- 
treten u. in die Ehe u. andere Lebensverhältniffe übergehen. Sie lebten unter 
der Aufficht einer Oberin u. eines Pfarrers in einem j. g. Beginenhofe (Be- 
ginagium, Curtis Beguinarum), ber öfter auch aus einer Anzahl Eleiner, von 
einer gemeinfamen Mauer umfchlofjenen Häuschen beftand. Ihre Häufer hießen 
auch Gotteshäufer u. waren, als ſolche mit einem gemalten od. in Stein aus⸗ 
gehauenen Kreuz gekennzeichnet, meiſt Stiftungen wohlhabender Bürger. In 
den meiſten hatten die Schweſtern nur freie Wohnung, Heizung u. Beleuchtung; 
für weitere Bedürfniſſe waren fie dann auf die Arbeit ihrer Hände (Mühen, 
Stieen, Spinnen, Weben) u. freie, unerbetene Gaben angemwiefen. Einzelne be- 
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ſchäftigten fi mit Unterricht der weibl. Jugend od. trieben Seelſorge unter dem 
weibl. Geſchlechte (Seelenweiber). Häufig leifteten fie in fremden Häufern 
Dienfte als Kranfenmwärterinnen, bei Wohlhabendern gegen Lohn, bei Armen um- 
ſonſt. Oft wurden fie aud als Begleiterinnen der Leichenzüge geworben, wobei 
fie brennende Kerzen trugen u. folange betend beim Grabe verweilten, bis die 
Kerzen abgebrannt waren. Seder Beginenhof hatte feine eigene Hegel, Tracht u. 
Farbe. Bon Belgien aus verbreiteten fie fih auch über Deutichland u. Franf- 
reich, am zahlreichften in Deutfchland, wo zu anf. d. 14. Ihd. nicht leicht eine 
Stadt ohne Beginenhäufer zu finden war. Köln befaß ihrer 106 (mit 890 Stellen), 
Srankfurt 57, Straßburg 60, Bafel über 30. — Der erſte uns befannte Be— 
ginenhof wurde um 1180 zu Lüttich durch den Priefter u. berühmten Volks— 
prediger Lambert le Begue (d. i. der Stammler) gegründet; weshalb Hall- 
mann auch die Benennung auf deffen Zunamen zurüdführt. Früher leitete man 
Namen u. Stiftung gewöhnlih von der h. Begga (einer Tochter Pippins v. 
Landen im 7. Ihb.) ab, ohne meitern Grund als den vagen Gleihflang der 
Worte. Am meiften empfiehlt fi) noch immer (na Analogie der Benennung 
der „Lollharden“, $ 118, 3) Mosheims Zurüdführung auf das Wort „beggen“, 
das damals noch die beiden Begriffe des Betens u. Bettelns (engliih: to beg, 
beggar) in fi) vereinigte, woraus wielleicht gefchloffen werden darf, daß die erft- 
gegründeten Häufer milde Stiftungen für arme, hülfloſe Frauen waren, deren 
es zu einer Zeit, wo die Kreuzzüge Europa eines jo großen Teiles feiner erwerbs- 
tüchtigen Männer beraubten, ſehr viele gegeben haben muß. — Nad dem Vor— 
bilde der Beginengenoffenfchaften entftanden bald ſchon auch Männervereine mit 
dem Namen der Begharden, die ebenfalls von Handarbeit, meiftens Weberei, fich 
ernährten u. damit asfetifche Lebensart verbanden. Seit ende d. 13. Ihd. wurden 
aber die Beginen- wie Beghardenhäufer vielfach Zufluchts- u. Pflanzftätten mannig- 
facher Keterei, indem Brüder u. Schweftern des neuen u. des freien Geiftes (8 109, 
4; 118, 5), Sraticellen ($ 113, 2) u. andre Keber ſich vor der Verfolgung der 
Kirche in ihre Vereine flüchteten u. diefe mit ihren Ketereien anftedten. Da fo- 
wohl die Beginen- wie die Beghardenvereine ſich dem Franzisfanerorden u. feinen 
Zertiariern (Erl. 17) eng befreundet, fogar viele ihrer Vereinshäufer ſich frei⸗ 
willig unter die Leitung u. Aufficht der Minoriten-Obern geſtellt hatten, waren 
fie ſchon deshalb den Dominifanern verhaft. Shrer Einwirkung ift e8 daher 
auch wohl zu verdanken, daß Klemens V fie auf dem Konzil zu Vienne 1311 
unbedingt verdammte u. ihre völlige Ausrottung amordnete. Bei dem durch 
diefen Befehl veranlaßten Einfehreiten mancher Biſchöfe u. Magiftrate ftellte fich 
aber die Schuldlofigfeit vieler Vereinshäufer fo augenscheinlich heraus, daß Jo— 
hann XXI im 3. 1318 die kirchl. Behörden anwies, die noch vollig verdacht- 
freien Vereine zu fehonen u. ihnen die bisherige Tracht u. Lebensweiſe einſt⸗ 
weilen noch zu geſtatten. Dennoch wurde eine große Menge ihrer Vereinshäuſer 
aufgehoben; viele einzelne Begharden verfielen den Scheiterhaufen der Inquiſition, 
und unter den durch Austreibung obdach-, brot- u. haltlos gewordenen riß 
bettleriſches Vagabondieren mit ſeinen entſittlichenden Wirkungen ein. Andre 
retteten ihre Eriftenz dadurch, daß fie zu den Franzisfaner-Tertiariern übertraten 
Spätere Päpfte nahmen die noch beftehenden, verdachtfreien Vereine wieder inſchutz, 
u. Nikolaus V verlieh ihnen alle Rechte der Tertiarier. Aber auch bei diefen riß 
mehrfach Sittenlofigfeit (Konfubinat der Beginen mit Begharden u. Weltgeiftlichen) 
ein u. nötigte zu neuem Einfchreiten. Im 16. Ihd. wurden die letzten Vereins- 
häufer faft ſämtlich fefularifiert; nur in Belgien haben ſich noch einige Beginen- 
höfe als Verforgungsanftalten für unverheiratete Frauen des Bürgerftandes bis 
beute erhalten. — (L. Mosheim, De Beghardis et Beguinabus, ed. Mar- 
tini. Lps. 790. €. Hallmann, Geſch. d. Urfpr. d. belg. Begh. Brl. 43. 
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IN. Die theologiihe Wiſſenſchaft und ihre Kämpfe. 


9. Ritter, Geh. d. chriſtl. Philoj. 2. A. II. IV. €, Erdmann, 
Grundr. d. Geſch. d. Phil. 3.4. 2B. Brl. 78. Fr. Ueberweg, Grundr. 
d. Gef. d. Phil. d. patrift. u. ſcholaſt. Zt. T. vo. M. Heinze. Brl. 83. 
€. Prantl, Geh. d. Logik im Abdld. 4 B. Frkf. 55 ff. B. Hauréau, 
La phil. scolast. 2 Tt. 2. ed. Par. 73. W. Kaulich, Geſch. d. ſcholaſt. 
Phil. v. Erig. bis Abäl. I. Prag 62. A. Stöckl, Geſch. d. Phil. d. MA. 
38 Mainz 65. Fidr. Nitzſch, RE? XII, 650. ©. Kaufmann |. c. 
$ 100, 4 ©. 1—97: Die Scholaftit. — 9. Schmidt, Der Myſtizm. d. MA. 
Sen. 24. U. Helfferih, Die Kr. Myſtik in ihr. Entwidl. u. ihr. Denkm. 
Goth. 42. L. Noack, Die Hr. Myſtik nad) ihr. geſch. Entw.gange. 28. Kgsb. 
53. W. Preger, Geh. d. dtſch. Moftik. im MA. 28 %. 75. 81. — 
A. Franck, Moralistes et philos. Par. 72. ®. Gaß, Gef. d. hr. Ethik. 
I, 269 ff. 9. Reuter u. R. L. Poole, 1. cc. vor $ 91. 3. Bad u. 3. 
Schwanell. cc. vor $ 2. — D. Zödler, Geſch. d. Beziehh. zſch. Th. u. 
Naturwſch. I, 304—514. 9. v. Eiden, Geh. u. Syftem d. mittelaltl. Welt- 
anihauung. Stuttg. 87. 


$ 100. Die Scholaftif im allgemeinen. 


Das wiffenschaftliche Streben des MA. war kräftig u. ſchöpfe— 
riſch genug, eine der Eoloffalften Geftaltungen menſchlicher Geiſtes— 
anftrengung darzuftellen, die nach den Kathedral- u. Kloſterſchulen 
($ 91, 8), aus denen ihre erften Anfänge hervorgingen ?), die Scho- 
Yaftif genannt wird. Man hat fie treffend als das Rittertum der 
Theologie bezeichnet, denn fie ift inderthat an Begeifterung u. Hin— 
gebung, an Treue u. Ausdauer, an Mut u. Kampfesluft dem eigent- 
hen Rittertum ebenbürtig; ftatt Schwert u. Yanze waren Logik, 
Dialeftif u. Spekulation ihre Waffen, ftatt Panzer u. Helm gelehrtes 
Wiffen ihre Schutzwehr, ihr Stolz u. ihre Ehre die kirchl. Orthodorie. 
Ariftoteles, z. t. auch Plato, lieferten die philof. Grundlage u. Me— 
thodif2), die Kirchenväter in ihren Ausſprüchen (sententiae), die 
Synoden in ihren Dogmäten u. Kanönen, die Päpfte in ihren De- 
fretalien den theol. Stoff für die fyftematifierende, beweijende u. die 
Kirchenlehre weiter ausbildende Geiftesarbeit dieſer dialektiſchen 
Scholaſtik; während eine andere geiſtige Strömung, die myſtiſche 
Scholaſtik, es als die höhere u. höchite Aufgabe der Theologie an— 
fah, das innerlich verborgene Semeinfchaftsleben des frommen 
Denker in u. mit Gott nad feinem Weſen, Verlauf u. Reſultat 
mittels innerlicher Beſchaulichkeit aufgrund der eigenen Erfahrung 
zu erforſchen u. zu beſchreiben ). Die Dogmatif mit Einjchluß der 
Ethik u. das Kirchenrecht?) waren die eigentlichen Arbeitsfelder 
der dialeftifch-fcholaftiichen Theologie. Für jene lieferte das 12. IH». 
in den Sentenzen des Lombarden (8 103, 5), für diefes in Gra— 
tians Defret die kirchlich autorifierte Grumdlage des Studiums. 
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Die bibl. Exegeſe als Gegenftand jelbftändiger wiffenichaftlicher Arbeit 
ſtand zwar neben jenen beiden Gebieten auffällig zurüd, wurde jedod) 
ebenfall8 von den Koryphäen der Scholaftif fleißig betrieben. Die 
Erforihung des einfachen Wortfinnes galt aber dabei immer nod) 
als Nebenjache, als Hauptfache die Entwicelung des allegoriichen, 
tropologifchen u. anagogiſchen Sinnes ($ 91, 9). Für rd. u. 
polit. Geſchichtſchreibung hat die Scholaftif als folche nichts geleiftet; 
nicht die Hörfäle der Univerfitäten, fondern vornehmlich die Zellen 
der Klöfter waren u. blieben ihre Pflegeftätten, wo fie ſich noch in 
dem dreifachen Rahmen bewegten, den wir in $ 91, 9 fennen lernten. 


1. Dinleftit und Myſtik. — Die theol. Wiſſenſchaft der karoling. Zeit 
war (mit Ausnahme des fpefulativen Schotten Erigena, $ 91, 6) aus dem praf- 
tiſchen Bedürfniſſe hervorgegangen u. von Männern ber Praris für praftifch- 
kirchl. Zwede gepflegt u. gefördert worden. Seit dem Aufkommen der Dialekt. 
Richtung im 11. Ihd. änderte fich dies. Das praktiſch-kirchl. Intereffe tritt 
mehr in den Hintergrund, und das rein wiſſenſchaftliche, die pure Luſt ı. Freude 
am Denfen, das Bedürfnis, den firchl.relig. Stoff philoſophiſch zu durchdringen, 
den Ölaubensgehalt zum klaren Begriff zu erheben, ihn zu einem feftgefchloffenen 
Syftem auszubilden u. vor dem Verſtande als notwendig zu erweiſen, beherricht 
num bie theol. Lehrthätigfeit u. Schriftftellerei. Die Methode diefer dialekti— 
fen Scholaftit war die Auflöfung u. Zergliederung aller kirchl. Lehrfäße in 
ihre einzelnen Begriffe, ein Durchſprechen, Erklären u. Beweiſen des Firchlich 
Gegebenen nad allen möglichen Kategorieen, ein Aufftellen u. Bekämpfen aller 
mögligen Einwürfe des zweifelnden Verſtandes, — ihr Ziel Begründung u. 
Nahmeis der BVernunftmäßigfeit des Dogmas. Es handelte fih dabei nicht 
eigentlih um exeget. Begründung, nicht um Schriftbeweis, fondern hauptſächlich 
um Vernunftbeweis. Im allgemeinen ſchloß ſich die theol. Dialektik innig an 
den vorhandenen kirchl. Lehrbegriff an (als Poſitivismus od. Dogmatis- 
mus), indem fie, Auguftins Credo ut intelligam fich aneignend, den Glauben 
zum Prinzip u. Ausgangspunkt des theol. Denkens machte u. als deſſen Ziel 
die Steigerung des Glaubens zum Erkennen anfah. Diefer Richtung entgegen 
machte fi aber auch gar oft der Sfeptizismus geltend, welcher nicht den 
Glauben, fondern vielmehr den Zweifel am Glauben als Ausgangspunft des 
theol. Denkens anfehend, zwar den Glauben auch zum Erkennen erhoben, aber 
nur was fi im Läuterungsfeuer des Zweifels bewährt babe als Wahrheit an- 
erfannt wiffen will. — Neben dieſer doppelgeftaltigen Dialektik, die man vor- 
zugsweiſe als Scholaftif zu bezeichnen pflegt, bewegte ſich aber auch, bald im 
offenen Kampfe mit ihr, bald ſich mit ihr (d. h. mit ihrer pofitiven Seite) ver- 
ſöhnend die myftifche Scholaſtik, welche nicht mit dem Verſtand, fondern mit 
dem Herzen (peetore) das von der Kirche dargebotene Heil in fih aufnehmen, 
es nicht durch Dialektik, fondern durch innere Beſchaulichkeit entfalten u. für 
die theol. Erkenntnis wie für dag chriſtl. Leben fruchtbar machen will. Bon 
der niedern Stufe dev noch dem disfurfiven Denken angehörigen Medita- 
ton aus ſchwingt fie fih, vom innen Herzensgebete getragen, zu der höhern 
u. höchften Stufe, dem intuitiven Erkennen, empor. Ihr Objekt ift nicht die 
Dogmatik als folche, nicht die Entwidfung der Fides quae creditur, fondern 
das Leben in der Gemeinschaft mit Gott, die Entwidlung der Fides qua cre- 
ditur. Sie will durch beſchauliche Verſenkung der Seele unmittelbar in die 
Tiefen des göttl. Lebens das Göttliche ſchauen, erleben u. genießen u. fordert 
als unerläßliche Vorbedingung dazu Reinheit des Herzens, Innigkeit der Gottes- 
liebe, vollkommene Entäußerung alles Selbftiihen. Was fie durch Kontemplation 
erſchaut, beim Verſenken in die Tiefen der göttl, Liebe empfunden u. geſchmeckt 
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hat, macht ſie dann zum Gegenſtande wiſſenſchaftlich geſtalteter Darftellung. 
Tritt nun zur innern Beſchaulichkeit noch als zweiter Faktor myſtiſchen Er- 
fennens Das jpefulative Denten hinzu, jo fteigert e8 ſich zur fpefulativen 
Myſtik. Infofern die eine wie die andere darauf ausgeht, die Nefultate ihrer 
Forſchung auch wiſſenſchaftlich zu organifieren, find fie beide (die kontemplative 
wie die jpefulat.) in dem gemeinfamen Namen der Sholaftifhen (wiſſenſchaftl.) 
Myſtik zufammenzufaffen. Tritt aber das Bedürfnis theol. wiſſenſchaftl. Ge— 
ftaltung u. Ausbildung des innerlih Erlebten u. Erſchauten völlig zurüd hinter 
dem Beftreben, dasjelbe Yediglih für die Steigerung u. Vertiefung des chriftl. 
Lebens zur innigften perſönl. Lebens- u. Xiebesgemeinihaft mit Gott fruchtbar 
zu machen, jo mag dieſe Richtung ala praktiſche Myſtik bezeichnet werden; fie 
ift es, welche während des 12., 13., 14. Ihd. vorzugsweiſe in der Flöfterlichen 
Frauenwelt ihre zahlreichen Pflegerinnen findet ($ 108). 


2. Die philof. Grundlage der dialektiſchen Scholaftif Lieferte haupt— 
ſächlich die ariftotelifhe Philofophie, die man bis gegen Ende des 12. Ihd. nur 
aus abgeleiteten Quellen (beſ. Porphyrius 8 20, 2 u. Boetins, 8 48, 27), feit- 
dem aber vollftändiger, zuerft aus lat. Überfegungen arab. u. jelbft hebr. Über- 
fegungen, demnächft auch aus Yat. Überff. der griech. Originalfchriften kennen 
lernte (8 104, 1). Neben Ariftoteles hatte aber audh Plato das ganze MA. 
hindurch feine begeifterten DVerehrer. Das Studium der Schriften Augufting 
u. des Areopagiten ($ 91, 8) führte immer wieder von neuem auf ihn zurüd 
und die fpefulativen Myſtiker behaupteten durchgängig eine Fräftige Oppoſition 
gegen die Alleinherrfhaft des Ariftoteles. — Als Ausgangspunlt des 
ſcholaſtiſchen Philoſophierens galt feit dem 11. Ihd. (Anfelm v. Can- 
terbury u. Roscelin, 8 102, 3) die Frage nad dem Verhältnis des Den- 
fens zum Sein, oder des Begriffs zum Wefen der Dinge. Hier 
machten fi zwei Hauptrichtungen geltend: Der Nominalismus hielt, nad) 
dem Borgang der ſtoiſchen Philofophie, die allgemeinen od. Öattungs- 
begriffe (Universalia), die das gemeinfame Wejen einer Gattung ausmachen, 
für bloße Berftandesabftraftionen (Nomina) aus den vorhandenen einzelnen 
Gegenftänden, die als folhe gar feine Realität außer dem menſchlichen Geifte 
hätten (Universalia post res). Der Realismus dagegen behauptete die 
Realität der allgemeinen Begriffe, alſo ein objeftines Vorhandenfein derjelben 
vor u. außer dem Denken des Menihen. Der Realismus aber war zweifacher 
Art: der eine, an die platonifche Ideenlehre ſich anſchließend, lehrte, daß Die 
allgemeinen Begriffe vor dem Entftehen der einzelnen Dinge als Urbilder in 
der göttlichen Vernunft u. demnächſt auch im Menſchengeiſt ſchon vor der Be— 
tradtung der empiriſch gegebenen Dinge veal vorhanden feien (Universalia 
ante res); — der andere, an Ariftoteles anknüpfend, betrachtete fie als in 
den Dingen felbft liegend u. von da aus erſt durch bie Erfahrung in den 
Menfchengeift gelangend (Universalia in rebus). Der platoniſche Realismus 
glaubte demnach durh reines Denken aus den im Menſchengeiſt liegenden 
Ideen das Weſen der Dinge zu erkennen, der ariſtoteliſche dagegen meinte es 
nur durch Erfahrung und Denken aus den Dingen ſelbſt heraus erkennen 
zu können. — (D. C. W. Baumgarten-Orusius, De vero scholast. Rea- 
lium et Nominal. diserimine. Jen. 21. Exner, Nominlem. u. Realsm. 
Prag 42. 9. D. Köhler, Rlsm. u. Nlsm. in ihr. Einfluß auf d. dogm. 
Syſteme d. MU. Gotha 58. I. 9. Löwe, Kampf d. Rlsm. u. Nlem. im 
MA. Prag 76.) — Fortſ. $ 104, 1. 


3. Das Kirchenrecht. — Nah Pſeudoiſidor (8 86, 2) erſchienen noch 
manche kirchenrechtl. Sammlungen, welche in feine Zußftapfen tretend, das Mater 
rial vervollftändigten, die Fälſchungen abſichtlich od. unabſichtlich mehrten u. 
die Widerfprüche häuften ohne an eme Ausgleihung u. Sichtung zu denen. 
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Das meifte Anfehen unter ihnen erhielten die Sammlungen der Bijchöfe Bur- 
Hard v. Worms um 1020, Anjelm v. Lucca, F 1086 (Neffe des gleich⸗ 
namigen Papſtes Alex. ID u. Jvo v. Chartres (f 1116). Dann unternahm 
es der Kamaldulenfermönd Gratian zu Bologna, das vorhandene Material (mit 
Einſchluß aller bis dahin zugunften des Papfttums aufgebrachten Gefchichts- u. 
Urkundenfälihungen) nicht nur vollftändiger als bisher gefchehen, zu fammeln, 
fondern auch feine Widerfprüche durch fcholaftifche Deduftionen zu vermitteln. 
Sein Werk erichien ums 3. 1140 unter dem Titel Concordantia discordan- 
tium canonum und wird gewöhnlich Decretum Gratiani genannt. Dur 
dies Werk gewann das Studium des Kirchenrechts, bei. zu Bologna u. Paris, 
gewaltigen Aufihwung. Neben den Legiften als Lehrern des röm. Rechts 
lehrten nun zahlreiche Defretiften das Fanonifche Recht u. fehrieben Kommen- 
tave zu Gratians Werk. Gregor IX ließ dazu durch feinen Beichtvater u. 
Großpönitentiar, den gelehrten Dominifaner Raimundus de Pennaforti, 
eine neue Sammlung von Konzilienbefchlüffen u. Defretalien in 5 Bb. (dem ſ. 
g. Liber extra Deeretum od. Drecretales Gregorii) veranftalten u. überſandie 
fie 1234 den Univv. Paris u. Bologna. Bonifaz VIII ſchloß 1298 dieſer 
Sammlung noch den ebenfalls fünfteiligen Liber sextus an und Klemens V 
1314 die nad ihm genannten Clementinae. [Dazu famen dann bis 1483 
noch als Anhang die Defretalien fpäterer Päpfte unter den Namen Extra- 
vagantes, womit da8 Corpus juris canonici zum Abſchluß gelangte. 
Seit 1566 arbeiteten die |. g. Correctores Romani an einer offiziellen Aus- 
gabe, die 1580 vom apoft. Stuhl als für alle Zukunft gültig approbiert wurde. 
Beſte Ausgg. v. EL. Richter, 28. W. BÄUME. Friedberg, 
2». %p. 79] — (itt. bei $ 2,2 e. I. Dombrowski, Ivo v. Ch., Leb. 
u. Wirk. Brsl. 82. A. Sieber, Bſch. Ivo v. Ch. Kgsb. 86. — E. Fried— 
berg, Entſtehgszt. d. Decr. Grat., 2. |. KK. Bd. 17. &. F. v. Schulte, 
Geſch. d. Duell. d. kanon. R. I. Stuttg. 75.) 


4. Die Pflegeſtätten der Scholaſtik. — Als jolche boten ſich jeit dem 
Ende des 12. Ihd. die zahlveich fih bildenden Univerfitäten dar. Die älteften 
entjtanden völlig jpontan, meift in Städten, wo Ihon eine berühmte Domſchule 
wiſſenſchaftl. Glanz ausftrahlte, im Anſchluß od. doch in Anlehnung an diefe: 
ein epochemachender Lehrer irgend einer Berufswiffenshaft (Theologie, Medizin, 
Rechtswiſſenſchaft) trat dort öffentlich lehrend auf; die wachjende Menge feiner 
Schüler rief bald das Bedürfnis nad weitern Lehrkräften ſowohl fir dieſelbe 
Wiſſenſchaft, wie auch für die nötige Vorbildung zu derſelben hervor. Wenn 
ſich dann auch noch Lehrer für andre Berufsfächer dort niederließen, ſo blieb 
doch meiſt das zuerſt begründete vorherrſchend, ſo in Salerno die Medizin, in 
Bologna das röm. u. kanon. Recht, in Paris u. Orford die Theologie. Bis 
zum Anfang des 13. Ihd. hießen dieſe Lehranftalten noh Scolae (u. zwar 
pluraliſch auch die einzelne), feitdem aber bürgerte fih der Name Studium 
(= locus studü) für fie ein u. harakterifierte ſich näher (zur Unterfheidung 
von den zunächft nur für die eigenen Bedürfniſſe beftimmten Klofter-, Dom- u. 
Stiftsſchulen) als Studium generale od. universale, d. b. als Lehranftalt 
für das ganze Land, in deffen Hauptftadt fie beftanden, ja für Die ganze Chrifteh- 
heit; während der Zuſammenſchluß der Lehrer u. Schiller zu jelbftändigen Kor- 
porationen ihnen den Namen u. Charakter einer Universitas (se. Magistro- 
rum et scholarium) aufprägte. Was ihnen einen fo mächtigen Aufſchwung 
verlieh, war nächft dem Ruhm u. der Tüchtigfeit ihrer exften Lehrer teils die 
neue Lehrmethode u. die damit verbundenen öffentl. Disputationen, teils ein 
neuer Lehrgegenftand, — fo in Paris die Einführung der dialektiſchen Be— 
handlung der Theologie durch Anfelm v. Laon, Wilhelm v, Champeaur u. Abä- 
lard ($ 102, 1; 103, 1), in Bologna die des röm. Rechts duch Irnerius u. 
des kanon. durch Oratian. Nahhaltigen Beftand gaben ihnen aber erft die ihnen 
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demnächſt durch die höchſte kirchl. od. ſtaatl. Autorität verliehenen Privilegien, 
durch welche ihnen perſönlicher Schuß für Lehrer u. Schüler, ſelbſtändige Or— 
ganilation, eigene Gerichtsbarfeit, Abgabenfreiheit, alleinige Berechtigung zur 
Erteilung gelehrter Würden 2c. garantiert wurden. Für die Organifation ber 
jpäter, meift durch päpftl. od. kaiſerl. Stiftungsbriefe, gejhaffenen Hochſchulen 
dienten beſ. Paris u. Bologna als Mufter u. Borbild. — Die Domſchule von 
Notre- Dame zu Baris war feit dem Anf. d. 12. Ihd. durch Anwendung der 
dialektiſchen Methode auf die Theologie zu ſolch mweitgreifender Berühmtheit ge- 
langt, daß aus allen Ländern des Abendlands Schüler ihr zuftrömten. Ihre 
Lehrer, unter denen num auch ſchon Bertreter andrer lee ſich be— 
fanden, ſchloſſen gegen Ende des 12. Ihd. von dem allgemeinen Zuge der Zeit 
zu Korporationsbildung getrieben, fi nah Erlangung mehrfacher Privilegien zu 
einer jelbftändigen Genoffenihaft zufammen. Durch engern Aneinanderihluß 
der Fachgenoſſen unter ihmen bildete fi) demnächſt eine Gliederung derj. in 
4 Fakultäten (Xrtiften, Theologen, Suriften, Mediziner), Aber auch unter 
den Scholaren machte fih zu anf. d. 13. Ihd. ſchon das Bedürfnis nad) for- 
porativer Organifation geltend, jedoch nicht aufgrund gemeinfamen Fachftudiums, 
fondern gemeinfamen Baterlandes. So bildete ſich eine gleichfalls wierfache 
Gliederung der Scholaren in die damals unter ihnen bei weiten vorherrſchenden 
„Nationen“ der Franzofen, Pikarden, Normannen u. Engländer, welden 
letztern u. a. auch die Deutihen ſich einfügten. Wie den 4 Fakultäten, mit 
einem vom Papfte ernannten Kanzler an der Spite, der wiſſenſchaftl. Unter- 
richt, fowie die Leitung der Eramina, Disputationen u. Promotionen oblag, fo 
war den 4 Nationen die bkonom. Verwaltung u. die Aufrechterhaltung der Dis— 
zipfin überwieſen. Zur Ausübung diefer Obliegenheiten ftand an der Spite 
jeder Nation ein Profurator, an der Spite aller 4 Nationen ein Rektor. 
Die Wahl diefer beiden Vorftandsämter kam allerdings den Scholaren zur, aber 
nicht wie öfter gemeint worden ift, der Gejamtheit aller Scholaren, jondern nur 
denjenigen, die jchon den Magiftergrad in artibus, vgl. $ 91, 8 (als BVorftufe 
für das Studium der 3 Hauptwiffenfhaften), errungen hatten und, obwohl nun 
ſchon Lehrer in der Artiftenfakultät, doch noch als Scholares galten, bis fie nad 
Erlangung der Magifterwürde in einer dev 3 übrigen Fakultäten völlig auf- 
hörten, e8 zur fein. — Die Zahl der Studierenden, darunter vieler Männer von 
veiferm Lebensalter u. angejehener perfünlicher od. amtlicher Stellung in Kirche 
od. Staat (von deren Verpflichtungen fie behufs weiterer Ausbildung u. Er- 
Yangung gelehrter Würden zeitweilig dispenfiert waren) überftieg bei den be— 
rühmten Univerfitäten öfter die Summe von 10,000. Als Studienzeit für den 
kirchl. u. bürgerl. Beruf galten durchſchnittlich drei Jahre in ber Artiften- u. 
fünf in einer der andern Fakultäten. Bis zum J. 1400 waren 46 Univerfitäten 
gegründet (von welchen aber etwa 10 bis dahin ſchon wieder eingegangen 
waren), nämlich 19 in Italien, 10 in Frankreich, 2 in England, 7 in Spanien, 
5 in Deutfchland (letztere ſämtlich erſt im 14. Ihd.), 2 in Ungarn, 1 in Polen. 
Bon diefen 46 waren 11 ohne Stiftungsbrief jpontan entftanden, 16 vom 
Bapfte allein, 10 vom Kaifer allein, 9 vom Papfte u. Landesherrn gemeinſam 
mittels Stiftungsbriefes gegründet. Bis um die Mitte des 14. Ihd. war 
übrigens die Theologie noch von ben meiften Hochſchulen (faſt 7) ausgeſchloſſen. 
— (C. E. Bulaeus, Hist. univ. Paris. et aliarum univv. 6. Tt.. Par. 
655. Crevier, Hist. de Puniv. de Par. 7 Tt. Par. 761. A. Wood, 
Hist. et antiquitt. univ. Oxon. 2 Tt. Oxon. 674. Chr. Meiners, Geſch. 
d. hoh. Schulen. Gttg. 02. F. €. v. Savigny, Geh. d. röm. Rechts im 
MA. II. 2. X. Holb. 34. B. U. Huber, Die engl. Univ. 2 B. Kaſſel 
39. J. J. v. Döllinger, Die U. ſonſt u. jetzt. Münch. 67. Paulſen, Die 
dtſch. U. im MA., hiſt. 3. Bd. 45. 9. Denifle, Die U. d. MA. bis 1400. 
I. Bl. 8. ©. Kaufmann, Geſch. d. dtſch. U. I. Vorgeſchichte. Stuttg. 
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83; dgg. Denifle, hift. Ib. d. GGſ. X. ©. 72; dgg. Kaufmann X, 349; 
dgg. Denifle X, 361.) 


5. Die Epochen der theol. Scholaſtik. — 1) Die theol. Geiftesarbeit des 
MA. verläuft während unferer Periode in vier Epochen, deren Grenzen nahezu 
mit den Grenzen der vier von ihr umfaßten Ihdd. zufammenfallen. Aus dem 
faft wiſſenſchaftsloſen 10. Ihd., dem f. g. Saeculum obseurum, ringen fich die 
erſten vereingelten Blüten der Gelehrfamfeit empor, ohne noch das ſpezifiſche Ge- 
präge der Scholaftif an fich zu tragen. 2) Um die Mitte des 11. Ihd. beginnt 
dies hevvorzutreten, zunächſt in der Form der Dialeftif, die fih ſchon in eine 
ſkeptiſche u. dogmatiſche fpaltet. 3) Im 12. Ihd. erftarkt die Myſtik zu felb- 
ftändiger Geftaltung neben der Dialeftif, unternimmt einen Vernichtungskampf 
gegen die |feptiiche Dialektik, tritt ſchließlich aber dod in ein mehr friedliches, 
ih gegenfeitig befruchtendes Verhältnis zur pofitiv dogmatiſchen Dialektik. 
4) Im 13. Jhd. erſteigt die dialeft. Scholaftif in der Form des Dogmatismus, 
3. t. in Verbindung mit dev Myſtik, nirgends aber bei ihren namhaften Ver— 
tretern in feindlichen Gegenfaß zu ihr, den Gipfel ihrer Blüte u. Geltung. 


$ 101. Das Saeculum obscurum (10. Jahrhd.). 


W. Giesebrecht, De litt. studiis apud Italos primis medii aevi 


saec. Brl. 45. — %. Ebert, Allg. Geh. d. Litt. d. MA. im Abpl. III, 
DI FESTE 


Gegen die Blüte der theol. Gelehrjamkeit u. die Regjamfeit des 
theol. Lebens im 9. Ihd., jowie gegen den gleichzeitigen Glanz der 
Kultur u. Wiſſenſchaft im maurifhen Spanien mit feiner welt- 
berühmten Schule zu Corddva gehalten, evjcheint das Dunkel des 
10. Ihd., bei. in jeiner erſten Hälfte, zugleich das Zeitalter der 
tiefiten Entwürdigung des Papfttums, der ärgften Berweltlichung 
de3 Klerus u. entjprechenden Verfalls der Kirche, um fo greller. 
Freilich Teuchtete um diefe Zeit in Italien, aber nur wie ein Irr- 
licht aus verfumpften Boden auffteigend, eine enthufiaftiiche Be— 
geifterung fir das antik-klaſſiſche Heidentum u. deffen Litteratur 
auf, die aber im ausgejprochenften Gegenſatz zur hriitl. Theologie 
u. Kirche ftand und die gottlofefte Frivolität, die nadtejte Sinn- 
lichkeit präfonifierte. Ein Grammatifer Wilgard zu Ravenna lehrte 
offen, daß Virgil, Horaz u. Juvenal beffer u. edler feien als Pau⸗ 
lus, Petrus u. Johannes. Die Kirche hatte zwar noch ſo viel 
Macht, ihn als Ketzer zum Tode zu verurteilen, aber in faſt allen 
Städten Italiens fanden ſich Genoſſen ſeines Geiſtes, der unter dem 
Klerus nicht minder als unter den Laien Anklang fand. Erſt der 
Einfluß der Kluniazenſer, die veformatorifch-asfet. Beftrebungen 
Romualds ($ 99, 2) u. des h. Nilus d. Jüngern, eines hoch— 
gefeierten griech. Klausners bei Gaeta (F 1005), ſo wie die Hebung 
der Kirche durch die ſächſ. Kaiſer vermochte dieſen unreinen Geiſt 
allmählich zu bannen. Alfreds d. Gr. ruhmreiche Beſtrebungen 
SA, u. deren Erfolge waren mit ihm jelbjt zugrabe getragen 
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worden. Doc belebte Dunſtans Neformation ($ 98, 4) feit 959 
in England von neuem den Sinn u. Eifer für theol. u. nationale 
Bildung, während die Verbindung des ottonischen Kaiferhaufes mit 
Byzanz auch außerhalb Italiens das Streben nad) Erneuerung alt- 
klaſſ. Bildung weckte. Die faif. Kapelle dur) Dttos I Bruder 
Bruno d. Gr. (898, 2) geftiftet wurde die Pflanzichule des hohen 
deutſchen Klerus, dev hier eben jo jehr politifch wie theologiich u. 
klaſſiſch, ſo weit die Meittel jener Zeit es zuließen, tüchtig gejchult 
u. vorgebildet wurde. 


1. Das Maß der Haffifchen Bildung in Deutfchland zur Zeit des ſächſ. 
Kaiferhaufes Fennzeichnet fih in der gelehrten Nonne Roswitha (Hrotsvith) im 
Klofter Gandersheim (nördl. v. Göttingen), F um 984. Die erfte Ausg. ihrer 
Schriften, welche 6 Dramen riftl. Stoffes nach dem Vorbilde des Terenz, zu 
defjen Verdrängung aus der Lektüre der Nonnen, in einer mit Reimklängen 
durchſetzten Proja, ferner 8 Legenden (davumter auch Lapsus et conversio Theo- 
phili $ 49, 8) in leoninifhen Herametern u. Diftihen, eine Geſchichte Dttos I 
u. die Gründungsgeihichte ihres Klofters im heroiſchen Versmaß umfaffen, be- 
forgte der Humanift Konr. Celtes mit Dürerſchen Holzſchnitten (Rürnb. 501) u. 
die neuefte frit. Ausg. 8. U. Barad (Nürnb. 58), bei Migne Bd. 137; die 
Dramen insbef. gab mit franzöſ. Überſ. u. treffliher Einl. Ch. Magnin (Par. 
45) hrs., die bift. Dichtungen Per im 6. Bd. d. Monum. Germ. Aſchbachs 
Beweisführung, daß die ihr zugejchriebenen Dichtungen von Konr. Celtes ($ 122, 3) 
a. deſſen Freunden untergejchoben feien, hat den Glauben an deren Echtheit nicht 
zu erſchüttern vermocht. — Notker Laben, Borfteher der Klofterichule von St. 
Gallen (+ 1022), bereicherte die altdeutiche Litt. mit Überf. der Palmen, des 
Ariftoteifhen Organons, der Moralia Gregors d. Gr. u. mehrerer Schriften Des 
Boktius, welche handſchriftlich in der dortigen Stiftsbibliothef aufbewahrt werden 
(Ausg. v. P. Piper, in Holders German. Bücherſchatz. B. 8—10. Freib. 83). 
— In England wurden die Kulturbeftrebungen des h. Dunſtan fräftig unter 
ftüßt von dem Bſch. Ethelwold v. Winchefter, der ganz im Sinne Alfreds d. Gr. 
mit feinen Schiilern für Ausbildung u. Bereicherung der angelſächſ. Litt. arbeitete, 
Unter den leßtern war weitaus der bedeutendfte der Abt Älfrik mit dem Zunamen 
Grammaticns um 990. Er fehrieb eine angelfächl. Grammatik, veranftaltete eine 
Sammlung von Homilieen für alle Sonn- u. Fefttage in freier Überſetzung lat. 
patriftifcher Predigten, überſetzte auch den altteftl. Heptateuch u. ſchrieb Abhandlungen 
über andere bibl. Bücher u. Fragen. Die 1842 geftiftete Aelfrie Society hat ſich 
die Herausgabe feiner u. anderer angelj. Schriften zur Aufgabe gemacht; die 
Homilieen gab 1844 B. Thorpe hrs. — (3. Aſchbach, Rosw. u. K. Celt. 2. X. 
Wien 68; dag.: R. Köpfe, Hrotso. v. ©. Dil. 69. €. Ebert J. c. II, 
285. — E. Dietrid, Abt Älfr., 3. f. hift. Th. 55. IV u. 56. II) 


2. Italien hat ebenfalls in der 2. Hälfte des Ihd, einige für ihre Zeit 
bedeutende u. achtungswerte Theologen aufzumweifen. Atto, Bj ch. v. Ver⸗ 
celli (F um 960), zeichnete ſich als (kompilatoriſcher) Ereget (Briefe Pauli), 
wie als Homilet u. Fräftiger Kämpfer gegen die Bebrüdungen der Kirche in 
diefer rohen Zeit (De pressuris ecelesiae) aus. Gejamtausg. |. Schrr. v. Bu⸗ 
ronti del Signore. 2 B. Bere. 768; bei Migne Bd. 134. Bedeutender war 
fein jlingerer Zeitgenoffe Ratherius, Bſch. v. Verona (ſpäter v. Lüttich, von 
beiden Stühlen aber wiederholt vertrieben, F 974). Ein ſtreuger reformatoriſcher 
Züchtiger klerikaler Sittenloſigkeit drang er auf gründliches Bibelſtudium u. eiferte 
eben fo ſehr gegen das nadte Heidentum der ital. Öelehrten ‚feiner Zeit, wie 
gegen Werfgerechtigkeit, Aberglauben u. kirchl. Mißbräuche jeglicher Art. Dies 
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u. fein Anſchluß an die polit. Intereffen des deutſchen Hofes_beveiteten ihm viel 
Verfolgung u. ein höchſt unftetes Leben. Seine zahlveihen Schriften find hrsg. 
von den Brüdern Ballerini (Veron. 765; bei Migne Bd. 136). Es find meift 
publizift. Flugſchriften zufhuß u. truß in j. vielen Lebenskämpfen; von mehr 
allgemeinem Interefje find |. in 21,5. Kerkerhaft zu Pavia gefchriebenen 6 Bb. 
Praeloquia s. Meditationes cordis, in welchen er die Chriftenpflichten aller 
einzelnen Stände fowie fein eigenes Gefhid zum Gegenftande feines Nachdenkens 
macht. — In Frankreich ragt Odo v. Cluny als Hymnendichter, Homilet u. 
in |. Collationum Ll. III (bei Migne Bd. 133) als Eiferer gegen die verderbten 
Sitten feiner Zeit hervor (F 942). Bon größter Bedeutung für die franz. 
Staats-, Kirchen- u. %tt.gefch. ift die Hist. ecel. Remensis des rheimjer Kle- 
rifers Flodoardus (f 966), der ſich |. Annales 919—66 anſchließen; abgedr. in 
d. Monum. Germ. T. 3.13; auch bei Migne Bd. 135, wo fi) auch eine früher 
von ihm abgefaßte große hagiographifcheepiiche Dichtung De triumphis Christi 
(in Paläſtina, Antiohien u. Italien) findet. In England u. Frankreich Iehrte 
gegen Ende d. Ihd. Abbo v. Fleury. Aus England, wo der h. Dunftan ihn 
angezogen, fehrte er nach einigen Jahren in fein Heimatsklofter Fleury zurück 
u. brachte deſſen Schule durch jeine Lehrthätigfeit in hohen Flor. Unter feinen 
meift noch ungedrudten Werfen aftvonom., mathemat., fprachl., biftor. 2c. Inhalts 
befindet fi auch eine Schrift iiber Dialektik, die ihn als einen der erften u. be- 
deutendften Borläufer der Scholaftif Fennzeichnet; die im Drud erfchienenen bei 
Migne Bd. 139. Zum Abte feines Klofters erwählt u. für Wiederherftellung 
der Klofterzucht eifernd, erlitt er 1004 den Märtyrertod duch Mörderhand. — 
Zeile in Frankreich, teils in Italien entfaltete Gerbert v. Rheims, Zögling 
des Klofters Aurillac in der Auvergne, Abt des Klofters Bobbio, dann Erzbſch. 
v. Rheims, fpäter v. Ravenna, zulegt Papft als SyIvefter II, feine gelehrte 
Thätigfeit. Gebildet durch klaſſ. u. arab. Gelehrſamkeit glänzte er an der Grenz- 
marke des dunfeln Ihd. (F 1003), als ein Stern exfter Größe in Theologie, 
Mathematik, Mufif, Aftronomie u. Naturkunde bewundert, vom Volke aber als 
Zauberer verſchrieen. Die Schule zu Rheims brachte er zu einem feitdem nit 
wieder erreichten Ruhm. Unter |. hinterlaffenen Schriften find die 220 Briefe 
für uns am wertvollften; Ausg. v. A. Olleris Par. 67; 9. Havet Par. 89; 
bei Migne Bd. 139. — (3. Schultz, Atto v. Verc., Gttg. 85. — A. Vogel, 
Rath. v. Ber. u. d. 10. Ihd. 2 B. Jena 54. — E. Fr. Hock, Gerb. u. r 
Ihd. Wien 37. Tappe, Gerd. u. f. Zt. Brl. 69. KR. Werner, Gerb. vo. 
Aurillac, K. u. Wſch. fr. Zt. Wien 78. Illgen, Gerb.’s Bindnis mit d. 
Zeufel, 3. f. hift. Th. 43. I. Döllinger, Papftfaben ©. 155. M. Bi- 
dinger, G.'s wſchl. u. polit. Stllg. Kaffel 51. R. Schulteß, Papft Silv. I 
als Lehrer u. Staatsm. Hambg. 91.) 


8 102. Das 11. Jahrhundert. 


Im 11. Ihd. erwacht, gefördert durch die Hebung der Kirche, 
wieder ein vegerer Eifer für die Pflege der theol. Wiſſenſchaft ). 
Die Zifterzienjer- u. Rluniazenjerklöfter find vorerſt noch ihre Haupt- 
träger, aber gegen Ende des Ihd. übernahmen fchon die neu ent 
ftehenden Hochjchulen ihre Pflege. Immer entjchiedener gewinnt die 
dialeftijche Methode in der Theologie die Oberhand. In dem Abend- 
mahlsſtreit zwiſchen Lanfranc u. Berengar?), fowie in dem 
Streit Anfelms nv. Canterbury mit Gaunilo über die Eriftenz 
Öottes u. mit Roscelin über die Trinität 3) feiert der Dogmatis- 
mus feine erften Siege über den Skeptizismus. 


”’ 
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1. Die bedeutendſten Scholajtifer dieſes Jahrhd. — a) Fulbert, feit 
1007 Bſch. v. Chartres, Gerberts Schüler, eröffnet ihre Reihe. Noch vor dem 
Antritt feines Bistums gründete er eine theol. Schule zu Ehartres. Sein Ruhm 
verbreitete fich Über das ganze Abendland, jodaß ihm von allen Seiten Schüler 
zuftrömten (F 1029; Opp. bet Migne Bd. 141). — b) Der befanntefte unter 
ihnen war Berengar v. Tours, fpäter Kanonifus u. Lehrer der Domfchule 
feiner Baterftadt, demnächſt Archidiafon zu Angers. Die Schule zu Tours brachte 
er zu hohem Rufe (F 1088). Weiteres iiber ihn Erl. 2. — ec) Lanfranc, der 
berühmte Antipode des vorigen, war Abt bes Klofters Bec in der Normandie, 
feit 1070 Erzſch. v. Canterbury ($ 97, 8), F 1089. Die weitaus bedeutendfte 
unter |. Schriften (neuefte Ausg. v. Giles, 2 Tt. Lond. 44; bei Migne Bd. 150) 
ift die oft gedrudte Widerlegung Berengars in dem Liber de corpore et san- 
guine Domini, in welcher er, Radberts Lehre ($ 92, 3) weiter ausbildend, be— 
hauptete, daß Brot u. Wein im Abendmahl auch für die unwürdig Genießenden 
vera Christi caro verusque sanguis jei, „sed essentiä non salubri effica- 
cia“. — d) Ein Schüler Berengars war der auch als geiftl. Dichter beriihmte 
Bſch. Hildebert v. Tours, F 1134. Er fagte fih aber von der ffeptiichen 
Richtung feines Lehrers los u. wandte fi, vor der Gefährlichkeit der Dialektik 
warnend u. einem myſtiſchen Zuge feines Geiftes folgend, der Ummittelbarkeit 
des Glaubens zu, weshalb der h. Bernhard ihn als tantam columnam eccle- 
siae rühmen fonnte. Seine Werke (Briefe, Neben, theol. u. ethiihe Traftate, 
Gedichte) gab Beaugendre hrs. (Par. 708, bei Migne Bd. 171). — e) Schon 
Sanfranc hatte dies Klofterfchule zu Bee mächtig gehoben. Aber den Gipfel ihres 
Ruhms erftieg fie unter feinem Schüler Anjelm v. Canterbury, der den Lehrer 
an Geift u. Gaben, wie an Ruhm u, Bedeutung für die theol. Wiſſenſchaft 
weit überragte. Geb. 1033 zu Aoſta in Italien (Piemont), erzogen im Klofter 
Bee, dann Lehrer u. Abt dafelbft, beftieg auch er 1093 den erzbiſchöfl. Stuhl 
zu Canterbury u. ftarb 1109, Als Kichenfürft die Unabhängigkeit der Kirche 
nad) Hildebrands Grundſätzen mutig verteidigend ($ 97, 12), war er als Theo- 
loge an Scharffinn u. Tieffinn, an fpefulativer Begabung u. riftl. Innigfeit 
u., obwohl „Dialeftifer bis in feine Gebete hinein‘, doch auch dev Myſtik nicht 
entfremdet, ein zweiter Auguftin, auf deffen Theologie er auch weiter baute. 
Auch ihm ift der Glaube die Bedingung wahren Erfennens (Fides praecedit 
intelleetum); aber es ift ihm auch heilige Pflicht, den Glauben zum Erfennen 
zu erheben (Credo ut intelligam). Nur wer nah Begabung u. Bildung dieſer 
Geiftesarbeit des Erfennens nicht gewachlen ift, Darf fi an ber bloßen Vene- 
ratio genügen laffen. Seine Schriften find hrsg. v. G. Gerberon. Par. 675 
(bei Migne 8b. 158. 59). Sein Monologium enthält Unterſuchungen über das 
Weſen Gottes; fein Proslogium ermweift das Daſein Gottes (Erl. 3); feine 
3 8b. De fide Trinitatis et de incarnatione Verbi entwideln u. begründen 
die Trinitätslehre u. Chriftologie, während die drei Dialoge De veritate, De 
libero arbitrio u. De casu diaboli das Objekt, der Traltat Our Deus homo 
in 2 Bb. das Subjeft der Soteriologie behandeln. Die tieffinnigfte u. bedeu— 
tendfte unter allen |. Schriften ift die leßgenannte, welche die Notwendigfeit der 
Menſchwerdung Gottes in Chrifto zur Verſöhnung des Menſchen mit Gott bar- 
thut u. fir die Weiterbildung der Satisfaftionslehre Auguftins auf pauliniſcher 
Grundlage epochemachend ift. Auch an dem Streit mit den Griechen beteiligte 
ſich Anſelm durch ſ. Schrift De processione spiritus s. (68, 4); die Präde- 
finationsfrage behandelt in gemäßigt auguftinijhem Sinne das Bud) ‚De con- 
cordia praescientiae et praedest. et gratiae Dei cum libero arbitrio; in 
f. Meditationes u. Orationes entfaltete fi) die ganze Sinnigfeit ı. Innigkeit 
feiner perfönlichen Frömmigkeit, von der auch die Sammlung feiner (426) Briefe 
Zeugnis giebt. — f) Sein Schüler war Anſelm v. Laon (Laudunensis) mit 
dem Zunamen Scholaftieus. Er lehrte feit 1076 mit glänzendem Beifall zur 
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Paris u. legte dadurch den erften Grund zur Entftehung der dortigen Hochſchule. 
Später kehrte er in feine Baterftadt Laon zurück, aud dort als Archidiakon eine 
vielbefuchte theol. Schule gründend (F 1117). Seine Glossa interlinearis 
(Bas. 502 u. 5.), eine Ausgabe der Bulgata mit kurzer Erklärung zwiſchen den 
Zeilen, wurde neben Walafrids Glossae Ordinariae (8 91, 4) das eregetijche 
Lieblingsbud des MA. — g) Wilhelm v. Champeaur (de Campellis) hatte 
Ihon einige Zeit zu Paris mit großem Beifall in der Domſchule Rhetorik u. 
Dialeftif vorgetragen, als der Ruhm der laoner theol. Schule ihn zu Anſelms 
Süßen rief, Sm J. 1108 fehrte er nad) Paris zurück, wo er num au theol. 
Vorleſungen hielt. Die Menge feiner Zuhörer wuchs ſeitdem in beifpiellojer 
Weiſe. Auch Abälard (8 103, 1) fand ſich in ihren Reihen ein, werbitterte ihm 
aber durch jeinen Übermut u. die Disputationen, in welchen der gefeierte Meifter 
ſich befiegt befennen mußte, dermaßen das Leben, daß er ſich vom öffentlichen 
Lehramte in die alte Kapelle St. Viktor bei Paris zurücdzog u. dort ein Klofter 
desjelben Namens für Kanonifer nah der Regel d. h. Auguftinus gründete. 
Er ftarb 1121 als Bſch. v. Chalons. — h) Der Abt Guibert v. Nogent in 
der Diözefe Laon (F 1124), ein Schüler Anfelms v. Bee, zeichnete fih durch 
reiche jchriftftelleriiche Thätigfeit (Opp. ed. L. d’Achery. Par. 651, bei Migne 
Bd. 156. 184) u. bei aller eigenen Wunderfucht doc, auch durch Bekämpfung 
allzu Fraffer Auswüchſe des Neliquien- u. Heiligendienftes aus. Beſondere Her- 
vorhebung verdienen: ſ. Geſchichte des erften Kreuzzugs, fo wie der fir feine 
Zeit verbienftliche Liber quo ordine sermo fieri debeat, und vor allem die 
4 De pignoribus Sanctorum gegen die eingeriffenen Mißbräuche im 
Heiligen» u. Reliquienkultus, zumal gegen die Borzeigung angeblicher Körper- 
teile des Erlbſers (3. B. Zähne, Stücde vom Präputium u. der Nabelſchnur 2c.), 
ferner gegen Translation od. Zerteilung der Heiligenleiber, gegen den Schwindel 
in der Aufbringung neuer Heiligen, Reliquien u. Legenden. — (Deservil- 
lers, Un &v&que du 12. s., Hildeb. et son temps. Par. 76. — lber An]. 
d. ©. vgl. bei $ 97, 12 u. 9. Cremer, Die Wurzeln d. Anſelmſch. Satisf.- 
begr., Studb. u. Kritt. 80. J. — E. Michaud, Guil. de Champ. et les 
ecoles de Par. au 12. sieele. Par. 67.) 


2. Berengars Abendmahlsitreit (1050-79). — Berengar v. Tours 
hatte fich eine Anficht vom Abendmahl ausgebildet, die zu ber jeßt allgemein 
herrſchen den Theorie Radberts ($ 92, 3) in offenem Widerfpruh fand. Er 
lehrte nämlich: Eine Verwandlung der Elemente u. eine Gegenwart des 
Leibes Chrifti findet allerdings ftatt, aber weder bie Verwandlung noch die 
Gegenwart ift eine fubftantielle, die Gegenwart des Leibes ift vielmehr das 
Daſein feiner Kraft in den Elementen, und die Verwandlung des Brotes ift 
das wirkliche Vorhandenſein diefer Kraft in der Geftalt des Brotes. Bedingung 
dieſer Kraft-Gegenwart ift aber nicht bloß die Konſekration, fondern aud) 
der Glaube des Geniefenden, ohne diefen Glauben it das Brot inbalt- 
leeres u. kraftloſes Zeichen. Solche Anfichten verbreitete er längere Zeit, ohne 
großen Anftoß zu erregen, durch feine zahlreichen Schüler. As er fie aber auch 
m einem Briefe an |. Freund Ranfranc v. Bec ausſprach, trat diefer auf 
emer Synode zu Rom (1050) als Kläger gegen ihn auf. Die Synode ver- 
dammte ihn ungehört; eine zweite zu VBercelli, noch in demfelben Jahre, vor 
der Berengar erſcheinen follte, aber nicht fonnte, weil er unterdes in Frankreich 
verhaftet ‚war, zerriß u. verbrannt in ihrem fanatiihen Zorne die Abend- 
mablsichrift des Raktramnus (die man irrtümlich Erigena zuſchrieb) u. ver- 
dammte Berengars Lehre von neuem. Berengar wurde indes auf Verwendung 
einflußreicher Freunde feiner Haft entlaſſen 1. machte die Befanntichaft des 
mächtigen päpſtl. Legaten Hildebrand, der an ber einfachen Schriftlehre, daß 
Brot u. Wein des Sakramentes in Wahrheit Leib u. Blut Chriſti feien, feft- 
baltend, wahrſcheinlich einen mittlern Standpunkt zwifchen Radberts kraßmaſſiver 
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u. Berengars dynamiſtiſcher Auffaſſung einhielt u. den Fanatismus der Gegner 
Berengars mißbilligend auf einer Synode zu Tours 1054 ſich mit der eid- 
lichen Erklärung desjelben, daß ex die Gegenwart Chrifti im Abendmahl nicht 
leugne, vielmehr die Fonfefrierten Elemente für Leib u. Blut Chrifti halte, zu- 
frieden ftellen ließ. Dadurch kühn gemacht u. noch immer von feinen Gegnern 
als Keter bedrängt, unternahm Berengar 1059 eine Reife nad) Rom, um, wie 
er hoffte, durch Hildebrands Einfluß eine feine Sache ficher ftellende päpftl. 
Entjheidung zu erwirfen. Aber er fand dort eine übermächtige Gegenpartei 
vor, an deren Spite der leidenſchaftliche u. ſtreitſüchtige Kard. Humbert 
($ 68, 3) ftand. Diefe zwang den charakterſchwachen Mann auf der Lateran- 
Synode zu Nom 1059, jeine Schrift ins Feuer zu werfen u. ein von Humbert 
abgefaßtes Glaubensbelenntnis, das Nadberts Lehre in den Fraffeften Ausdrüden 
ütberbot, zu beſchwören. In Frankreich widerrief er aber unter bittern Ausfällen 
gegen Rom jofort wieder dies Bekenntnis u. verteidigte von neuem gegen Lan— 
france (Erl. 1) u. andere feine alte Xehre. Die Erbitterung der Gegner ftieg 
aufs höchfte; Hildebrand, unterdes ſelbſt Papft geworden (feit 1073), fuchte ver- 
gebens den Streit beizulegen, indem er Berengar ein in gemäßigten Ausdrüden 
abgefaßtes Bekenntnis der mwahrhaftigen Gegenwart des Leibes u. Blutes im 
Abendmahl beſchwören ließ. Aber die Gegenpartei ſcheute ſich jest jogar nicht, 
des Papftes eigene Orthodorie zu verdächtigen, u. fo ſah fih Hildebrand ge- 
nötigt, um nicht feine eigentliche Lebensaufgabe an einem ihm doc immer 
minder weſentlichen Lehrftreit ſcheitern zu laffen, auf einer zweiten Synode 
zu Rom (1079) ein unzweidentiges, entſchiedenes Bekenntnis der fubftantiellen 
Brotverwandlung zu fordern. Berengar war indisfret genug, fih auf jeine 
PBrivatverhandlungen mit dem Papfte zu berufen; aber num gebot ihm Gregor, 
augenblicklich niederzufallen u. feinen Irrtum abzuſchwören. Bebend gehorchte 
Berengar u. der Papſt entließ ihn, unter dem Verbote weitern Disputiereng, 
mit einem Schußbriefe. Berengar zog fih, duch Alter u. Kummer gebeugt, 
auf die Inſel St. Come bei Tours zurüd, wo er in ftrenger Askeſe einſam 
büßend lebte u. mit der Kirche verfühnt in hohem After (1088) ftarb. Seine 
Hauptichrift De Coena s. adv. Lanfr. wurde von Leſſing auf der molfen- 
büttler Biblioth. aufgefunden u. v. Viſcher hragg., Brl. 34. — (Leſſing, 
Ber. Turon. od. Ankündig. e. wicht. Werkes desſ. Brſchw. 770. 9. Suden- 
dorf, Ber. Tur. od. e. Samml. ihn betreff. Briefe. Hamb. 50. 9. Reuter, 
Geſch. d. rel. Aufklärg. I, 1. 8%. Schwabe, Studd. 3. Geſch. d. 2. Abdm.⸗ 
ftreits. Lpz. 87, dazu: Fr. Loofs in d. Göttg. gel. Anz. 88. II, 561 ff. 
3. Schniter, B. v. T., f. Leben u. ſ. Lehre. Miinchen 90. — 9. Half- 
mann, Kard. Humb., Leb. u. Werke. Gttg. 83.) — Fort. 8 103. 6. 


3. Anfelms Streitigfeiten. — I. Auf der Grundlage ‚eines platon. 
Realismus erbaute Anſelm v. Canterbury den ontologifchen Beweis fir das Da- 
fein Gottes, daß nämlich in der Vernunft die Idee des vollfommenften Wefens, 
zu deſſen VBollfommenheit auch das Dafein gehöre, gegeben fei. Als er dieſen 
Beweis in j. Monologium u. Proslogium der gelehrten Welt vorlegte, trat 
der Mind Gaunilo dv. Marmoutiers, dev dem ariftotel. Realismus huldigte, 
gegen ihn auf u. enthüllte in ſ. Liber pro insipiente ſcharfſinnig Die Mängel 
feines Beweiſes (Anfelm hatte nämlich gejagt: auch der Insipiens, der nad 
Bi. 14, 1 in feinem Herzen ſpricht: Es ijt Fein Gott, lege ſchon dadurch Zeug- 
nis für das Daſein der Idee, folglich auch für die Eriftenz Gottes ab). Anjelm 
replizierte in |. Apologeticus ©. Gaunilonem, womit ber Streit ſich ohne Re⸗ 
fultat verlief. — II. Bedeutender war Anjelms Streit mit dem Nominaliften 
Roscelinus, Kanonitus v. Compiegne. Diefer erklärte den Gattungsbegriff 
der Gottheit echt nominaliftifch für eine bloße Abſtraktion u. meinte, die drei 
Perſonen der Gottheit könnten niit una res (vote) fein, weil fie jonft alle 
zumal in Chrifto hätten infarniert werden mitffen. Eine Synode zu Soiſſons 
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1092 verdammte ihn als Tritheiften. Er mwiberrief zwar, verteidigte aber 
auch Später noch feine Anfiht. Nun wies Anfelm in ſ. Schrift De fide Trini- 
tatis et de incarnatione Verbi contra blasphemias Rucelini die zum Tri- 
theismus führende DVerfehrtheit jeiner Argumentation nah u. rechtfertigte die 
kirchl. Trinitätslehre (vgl. Randerer, RE.? XII, 52). Dem Nominalismus 
war damit fir mehr als zwei Ihdd. das Brandmal der Unfirhlichfeit aufge- 
prägt, bis im 14. Ihd. ein Umschlag erfolgte ($ 114, 3), der ihn mieber zu 
ehren brachte. 


S 103. Das 12. Jahrhundert. 


Im 12. Ihd. traten theol. Dialeftif u. Myſtik fich einander be- 
fümpfend gegenüber. Auf der einen Seite ftand Abälard!), in 
welchem die ffeptifch-theol. Dialektif ihre höchſte Kraft, Schärfe u. 
Kühnheit entfaltete, der ſchon fo manche Lanze gebrochen, jo manchen 
berühmten Kämpen in den Sand geworfen. Aber er fand am h. 
Bernhard?) einen Gegner, vor dem er die Waffen ftredfen mußte. 
Die theol. Dialeftif nahm ſeitdem einen vorwiegend dogmatiſch-kirchl. 
Charafter an’), wodurd eine Verſöhnung u. gegenfeitige Befruch— 
tung zwifchen ihr u. der Myſtik“) ermöglicht u. angebahnt wurde. 
Während diefe Bewegung ſich hauptjählih auf franzöjiihem 
Doden vollzog, wo die Univerfität zu Paris Lehrer u. Schüler aus 
allen Ländern an fich zog, verpflanzte fich von hier aus der Kampf 
auch auf deutſchen Boden‘), wo der Propft Gerhod u. deſſen 
Bruder Arno ihn gegen die auch hier mit ihrer zerjegenden Ten- 
denz fich breit machende Dialeftif aufnahmen, und wenn aud) lange- 
zeit Scheinbar unterliegend doch chließlich die Zuftimmung der höchſten 
firchl. Autorität errangen. 


1. Der Kampf auf franzöfifhem Boden: I. Die dialektiſche Seite 
der Entzweinng. — Petrus Abälard, der an Scharffinn, Gelehrfamteit, dia- 
lektiſcher Gewandtheit u. kühner Freifinnigfeit, aber auch an Übermut u. Dis- 
putierfucht alle Zeitgemoffen überragte, war 1079 zu Palais in der Bretagne 
geboren. Sein Lehrer in der Philofophie war zuerft Noscelin, fpäter Wilhelm 
v. Champeaur zu Paris, der gefeiertfte Dialektifer feiner Zeit. Aber bald 
befiegte der Schüler den Meifter in öffentlicher Disputation u. gründete num die 
Schule zu Melun bei Paris, wo ſich taufende von Schitlern um ihn fammelten. 
Doch verlegte er, um näher bei Paris zu fein, feine Schule nach Corbeil, dann 
vor die Mauern von Paris auf den St. Genovefaberg (1113) u. ruhte nicht 
eher mit Herausforderungen u. Demiütigungen Wilhelms, bis diefer ihm das 
Feld räumte. Um ſich den Weg zu noch glänzenderm Ruhm zu bahnen, begann 
er unter dem Scholaftifus Anjelmus v. Laon Theologie zu ftudieren. Aber 
ſehr bald glaubte der übermütige Schiiler auch diefen Lehrer zu überſehen. Sich 
auf feine dialektiſche Gewandtheit verlaſſend, ging er eine Wette ein, ohne 
weitere Vorbereitung die Erklärung des ſchwierigen Propheten Ezechiel zu über— 
nehmen. Er that e8 auch wirklich zur Zufriedenheit der Scholaren, aber Anſelm 
verbot ihm die Fortfegung der Vorleſungen. Abälard kehrte nun nach Paris 
jzurüd, wo wiederum eine große Zahl enthufiaftiicher Schüler fih um ihn 
ſammelte. Der ‚Kanonifus Fulbert erwählte ihn zum Lehrer feiner eben fo- 
wohl durch Schönheit wie durch Geiſt u. Gelehrfamteit ausgezeichneten Nichte 
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Heloije. Er gewann ihre Liebe u. ließ fich heimlich mit ihr trauen; denn fie 
verihmähte es, als jeine Gattin zu gelten, um dem geliebten Manne den Weg 
zu den höchſten Ehrenämtern der Kiche offen zu laffen. Da Heloiſe hartnädig 
vor der Welt die Ehe ableugnete u. deshalb von ihren Verwandten hart be— 
bandelt wurde, entführte er jeine ſchwangere Geliebte ins Nonnenklofter zu 
Argenteuil. Rachedürſtend ließ ihn Fulbert in der Nacht überfallen u. (um ihm 
den Weg zu kirchl. Amtern zu verjperren) entmannen. Voller Scham u. Ver— 
zweiflung floh er in das Klofter St. Denys u. legte hier das Mönchsgelübde 
ab (1119). Heloije nahm den Schleier zu Argenteutl. Aber auch in St. Denys 
mußte Abälard, den ftürmifchen Bitten feiner frühern Schüler nachgebend, wieder 
Borlefungen halten. Seine leichtfertige Behandlung der Kirhenlehre u. fein 
hochmütiger Spott zogen ihm mächtige Gegner zur, die ihn auf der Synode 
zu Soiſſons vor einem päpftl. Legaten (1121) nötigten, feine eben erjchienene 
Schrift De Unitate et Trinitate divina ins Feuer zu werfen u. ihn zu Elöfter- 
licher Haft verurteilten. Durch Vermittelung einiger Freunde wurde er bald 
der Haft entlaffen u. kehrte nah St. Denys zurück. Als er aber die Entdedung 
machte, daß Dionyſius v. Paris nicht der Areopagite jet ($ 91, 8), nötigte 
die Verfolgung der Mönde ihn, in einen Wald bei Troyes zu fliehen. Auch) 
hierhin folgten ihm feine Schüler u. zwangen ihn zu Vorlefungen. Unter ihren 
Händen wuchs jeine Einfiedelei zu der anjehnlihen Abtei ad Paracletum 
bevan. Da er auch hier feine Ruhe fand, überwies er den Paraklet an Heloiſe 
(die als Äbtiſſin v. Argenteuil mit ihren ungeordneten Nonnen auch nicht fertig 
werden konnte u. deshalb dorthin überſiedelte), wurde Abt des dem h. Gildaſius 
gewidmeten Klofters zu Ruys in der Bretagne (1128) u. trat wieder, nachdem 
er fich hier acht Jahre vergebens mit Herftellung der Kloſterzucht abgemüht hatte, 
als Lehrer zu St. Genovefa bei Paris mit großem Beifall auf (1136). Sein 
Ruhm u. Anhang wuchs vontag zutag. Aber e8 fehlte auch nicht an mächtigen 
Gegnern, die jeine Ketzerei ans Licht zogen u. befämpften. Der bedeutendfte unter 
diejen war der Zifterzienjerabt Wilhelm v. Thierry (St. Theodorich), der in 
mehrern geharniſchten Schriften gegen ihn auftrat, auch den h. Bernhard auf 
die von ihm her der Kirche drohende Gefahr aufmerkam machte. Diejer ſuchte 
nun den Reber perſönlich auf; aber da ihm die Belehrung desjelben nicht ge— 
lang, trat er auf einer Synode zu Sens 1141 als fein Ankläger auf. Die 
Synode verurteilte eine von Bernhard vorgelegte Reihe von Sätzen aus Abälards 
Schriften als ketzeriſch. Abälard appellierte an den Papſt, aber auch ſeine Für— 
ſprecher in Rom (unter ihnen der Kard. Guido de Caftella, nahmaliger Papft 
Ebleſtin II) Fonnten feine offenfundigen Heterodorieen nicht in Abrede ftellen; 
nebenbei fiel zu Rom auch wohl fein freundſchaftliches Verhältnis zu Arnold 
v. Brescia ($ 109, 7) ing Gewicht. So verhängte denn Innocenz Il die Er- 
fommunifation über ihn u. ſ. Anhänger, verurteilte |. Schriften zur Berbren- 
nung, ihn felbft zur Kloftereinjperrung. Abälard fand ein Aſyl bei dem Abte 
Betrus Venerabilis v. Cluny, der nicht nur feine Verſöhnung mit Bern- 
hard vermittelte, ſondern aud aufgrund feiner ſich dem Urteilsipruch ber Kirche 
unterwerfenden Apologia s. Confessio fidei beim Papfte die Erlaubnis aus⸗ 
wirkte, feine letzten Tage in Frieden zu Cluny zubringen zu dürfen. Aus diejer 
Zeit ftammt auch feine Hist. calamitatum Abaelardi, eine briefliche Autobio- 
graphie, welche, wenn auch noch nicht frei von Eitelkeit u. Bitterkeit, doch durch 
die Freimütigkeit der Selbſtanklage u. Tiefe der Selbfterfenntnis gewiffermaßen 
ein Seitenſtück zu Auguſtins Contessiones darſtellt. Er ſtarb ſchon 1142 im 
Kloſter des h. Marcellus bei Chalons, wohin er aus Geſundheitsrückſichten ſich 
begeben hatte. Sein Leichnam wurde im Parakleten beigeſetzt, wo Heloiſe den 
Abjolutionshrief Peters dv. Cluny auf jeinen Sarg beftete, der 22 Jahre jpäter 
auch ihre Gebeine aufnahm. (A. F. Gervaise, Vie de P. A. Par. 720. 
J. Berington, H. of the Lives of Ab. and Hel. Lond. 787. 3. U. 
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Feßler, U u. 9. Bl. 06. F.C. Schloſſer, A. u. Dulcin., eb. e. 
Schwärm. u. e. Philoſ. Goth. 07. 8. Feuerbad, A u. 9. 2.4. 2p3. 
44. M. Sarriere, A. u. H. 2.4. Gieß. 53. Ch.de Remu sat, Ab. 2 Tt. 
Par. 45. 3.2. Jacobi, A.u.H. Brl.50. A. Wilfens, BP. 4. Brem. 55. 
6. Schuſter, A. u. H. Hamb. 60. 9. V. Sauerland, U. u. 9. Frkf. 79. 
E. Bonnier, A. et St. Bern. Par. 62. ©. M. Deutſch, Die Syn. v. 
Sens 1141 u. A.'s Verurt. Bil. 80. Vacandard, A. et sa lutte avec 
SESBSe Bar, 81.) 


2. In Abälards theol. Richtung war der auguſtiniſch⸗anſelmiſche Sat, 
daß der Glaube dem Erkennen vorangehe, dahin umgekehrt, daß nur das Ein- 
gejehene zu glauben fei (Nihil credendum nisi prius intelleetum und: Levis 
est corde, qui eredit cito). Auch er wollte zwar feine Dialeftif nicht zur 
Bekämpfung, jondern zur Verteidigung des Kicchenglaubens anwenden, aber indem 
er, vom Zweifel als dem Prinzipe aller Erkenntnis ausgehend (Dubitando enim 
ad inquisitionem venimus, inquirendo veritatem pereipimus) alle kirchl. Dog- 
men in Probleme verwandelte, die erft bewieſen werden müſſen, ehe fie geglaubt 
werden fünnten, verkehrte er den Glauben in ein bloßes Fürmwahrhalten u. 
modelte auch den Glaubensinhalt nach dem Richtſcheit ſubjektiver Vernünftelei 
um. Am auffallendſten war dies bei der Dreieinigkeitslehre, die bei ihm ſabel— 
lianiſchem Modalismus fehr nahe kam. Gott fol nach feiner Allmaht Bater, 
nad feiner Weisheit Sohn, nad feiner Liebe u. Güte b. Geift heißen, wo—⸗ 
nad denn auch die Infarnation ſich ihm zu einer bloß zeitlichen u. dynamifchen 
Immanenz des Logos in dem Menjchen Jefus verflüchtigte. Die Bedeutung 
des ethiſchen Moments im Chriftentum weit iiber die des dogmatiſchen erhebend, 
lehrte ex, daß alle wejentlichen Wahrheiten desfelben bereits bei den Philoſophen 
u. Dichtern der Griechen u. Römer, die kaum nunder als die Propheten u. Apoſtel 
inſpiriert geweſen, ſich fänden und daß der letztern Verdienſt hauptſächlich darin 
zu ſuchen ſei, daß fie dieſe Wahrheiten auch den Ungebildeten zugänglich gemacht 
hätten. Von der Theologie der Kirchenwäter vefurriert er gern auf Die der 
Apoftel u. von diefer auf die Religion Jeſu, der ihm indes faft mehr als Refor- 
mator der Sittenlehre denn als Keligionsftifter gilt; wie er denn die Erlöſung 
u. Derföhnung des Menfchen (mit gänzlicher Befeitigung des Anſelmſchen Satis- 
faftionsbegriffs) darin begründet findet, daß Chrifti in Lehre u. Beifpiel, in Leben, 
Leiden u. Kreuzestod fich darftellende unendliche Liebe zur ſündigen Menſchheit 
eine Gegenliebe von folder Fülle u. Kraft in ihr erwede, daß fie dadurch von 
der Knechtichaft der Sünde befreit u. zu dev herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes erneuert werden könne. — Die befte Ausgabe der Schriften Abälards 
lieferte Viktor Coufin (2 B. Par. 49; vollftändiger bei Migne Bd. 178). Bon 
feinen dogmatifchen Werfen Fannten wir bisher nur die „Theologia christiana“ 
und die „Introductio ad theologiam“, wel letztere durch Denifle als die 
1141 zu Sens verurteilte theologia (bezw. ein Teil derſelben) erwiefen war. 
Süngft aber hat R. Stölzle auf der Erlang. Bibliothek eine (nicht vollftändig 
erhaltene) Schrift Abälards aufgefunden, in dev ev mit Recht den 1121 zu Soiſſons 
verurteilten Tractatus de unitate et trinitate divina erfennt, als deffen Er- 
meiterung u. Erneuerung die Theologia ehristiana anzufehen ift (Exfte Ausg. 
des Traktats, Freiburg 91). Auch befiten wir noch von Abälard einen Kom- 
mentar zum Nöm.br., eine Ethik u. d. Tit. „Seito te ipsum‘, einen Dialogus 
inter Philosophum, Judaeum et Christianum, in welchem die heidn. Philo— 
fophen u. Dichter des Altertums faft mehr als die Propheten u. Apoftel ver- 
herrlicht werden, ſowie eine Sentenzenſammlung „Sie et non“ (Ja u. nein), 
in welcher eine Menge einander wiberfprechender, nach den Locis der Dogmatik 
geordneter bibl. u. patrift. Ausſprüche unverföhnt nebeneinander geftellt find. 
Die von Rheinwald nad einer, als Sententiae P. Ab. bezeichneten Hdſchr. in 
Minden hrsg. Epitome theol. christ. Berol. 35 ift, wie Denifle dargethan, 
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nicht ein Werk A.'s, auch nicht, wie Giefeler (Stubd. u. Kritt. 1837. ©. 366) 
meinte, ein in 4.8 Auditorium nachgeſchriebenes Kollegienheft, fondern (mie auch 
noch drei andre handſchriftlich vorhandene Sentenzenbücher aus der Mitte des 
12. Ihd., darunter eins von dem Magiſter Rolandus v. Bologna, nachmaligem 
Papſte Alerander II) die Arbeit eines feiner zahlreichen Schüler, der den in 
A.s Theologia porliegenden Lehrftoff (mit Beibehaltung feiner Methode u. Dis- 
pofition, mehr od. minder auch feiner eigentümf. theol. Anſchauungen) zu Lehr- 
zweden in fompendidfer Form felbftändig bearbeitete. Die von Walter v. St. 
Viktor (Erl. 9) als von Abälard herftammend befämpften „Sententiae divini- 
tatis“, die Denifle in 2 Hdſchrr. zu München wieder aufgefunden hat, fünnen 
aber weder von Abälard jelbft, nod von einem unmittelbaren Schüler desj. ab- 
gefaßt fein. Uber Abälards Dichtungen ſ. $ 105, 10. — (B. Coufin, üb. d. 
erſte Per. d. Scholaftif, mitgeteilt v. V. Engelhardt, 3. f. hiſt. Th. 46. I. 
9. Hayd, U. u. f. Lehre. Rgsb. 63. D. J. H. Goldhorn, De summis 
prineipiis theol. A. Lps. 36. Derſ., A.'s dogmat. Hauptwerfe, 3. f. bift. 
Th. 66. ©. Bitter, Üüb. d. Schrr., d. philoſ. Stopft. u. d. Ethik A.'s, 
ebd. 70. L ©. M. Deutih, B. A, e. krit. Theol. d. 12. Ihd %pz. 83. 
9. Denifle, Die Sentenzen A.'s u. d. Bearbeitgg. |. Th., im Archiv. f. Litt. 
u. 86. d. MA. I, 402. 584.) 


3. I. Die myſtiſche Seite der Entzweinng. — Abälards bedeutendfter 
Gegner war der h. Bernhard v. Clairvang ($ 99, 3), geb. 1091 zu Fontaines 
bei Dijon in Burgund, + 1153, ein Mann von fo außerordentliher Bedeutung 
für feine Zeit, wie die Weltgefchichte nur wenige fennt. Mit der Glorie der 
Wunderthätigfeit umgeben, mit einer gewaltigen, alles mit ſich fortreißenden Be— 
vedfamfeit angethan (Dr. melifluus), war er der Beſchützer u. Züchtiger der 
Stellvertreter Gottes, der Friedensftifter unter den Fürften, der Rächer jedes 
Unrechts. Seine aufrichtige Demut ließ ihn alle höhern Ehrenftellen ausschlagen ; 
feine Begeifterung für die Hierarchie hinderte ihn nicht, ihre Mißbräuche ftreng 
zu ftvafen; jein gewaltiges Wort entzündete in den Gemütern von ganz Europa 
die Begeifterung zum zweiten Kreuzzug u. führte viele Ketzer u. Schwärmer 
in den Schoß der Kirche zurüd. Dem Himmel zugewandt, in Studium, Bes 
trachtung, Gebet u. Verzuͤckung lebend, beherrihte er doch die Erde u. griff 
in alle Berhäftniffe durch Rat, Ermahnung u. Züchtigung ordnend, befebend 
u. heilend ein. Seine theol. Richtung mar fontemblative Myſtik mit inniger 
Hingebung an das Dogma der Kirche. Auch er trat wie Abälard, nur nad der 
andern Seite hin, dem theol. Prinzip Anjelms entgegen; denn das Ideal der 
Theologie war ihm nicht die Entfaltung des Glaubens zum Wiffen mittel8 des 
Denkens, fondern vielmehr die Erleuchtung des Glaubens auf dem Wege der 
Heiligung. Bernhard war feineswegs ein Feind der Wiſſenſchaft, aber wohl jah 
ev in der dialeft. Rlopffechterei eines Abälard, welche mutwillig bie Grundpfeiler 
der Heilswahrheit zerftöre, um fie dann, nad eigenem Gutdinfen gemodelt, zu 
feiner Selbftverherrlihung wieder aufzurichten, den Untergang aller wahren 
Theologie u. die Zerftörung aller heiligenden Kraft des Glaubens. Herzeng- 
theologie, auf Herzensfrönmigfeit gegründet, gepflegt u. geförbert durch Gebet, 
Betradhtung, innere Erleuchtung u. Heiligung galt ihm als als die allein wahre 
Theologie. (Tantum Deus cognoseitur, quantum diligitur. Orando faci- 
lius quam disputando et dignius Deus quaeritur et invenitur.) Die Bibel 
war feine liebfte u. anhaltendfte Leftüre, der ev am liebſten im ftillen Waldes- 
dunkel ſich hingab; ihre Tiefen erſchloſſen ſich ihm im Gebet u. Nachdenken veicher 
als in dem Studium ihrer Ausleger. Mittels der Ekſtaſe (Excessus) aber, bie 
fi in der Entrüdung iiber alle finnlichen Wahrnehmungen u. in dem zeitwei⸗ 
figen gänzlichen Abfterben für alle irdiſchen Beziehungen darftellt, vermag bie 
Seele des frommen Chriften fih in die unmittelbare Nähe Gottes zu erheben, 
ſodaß fie „more angelorum“ zu einem feligen alle irdifhen Erfenntnisformen 
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weit hinter ſich Yafjenden Anſchauen u. Genießen der göttl. Herrlichkeit u. zu 
der vollfommenen Liebe gelangt, die fih u. alle Kreaturen nur in Gott liebt. 
Doc befennt auch er, daß ihm felbft dieſe höchfte Stufe der Verzückung dur) 
bejondere Gnade Gottes nur einigemal zuteil geworden fei. Bernhards Myſtik 
entfaltete ſich am eingehendſten in dem Zraftate De diligendo Deo u. in ben 
86 Sermonen über 8. 1. 2 des Hohenlieds. Für die Gefch. feiner Zeit wichtig 
find ſ. mehr als 400 Briefe. In dem Streit mit Abälard jchrieb er ſ. Trac- 
tatus de erroribus Petri Abaelardi. Dem dogmat. Gebiet gehört auch der 
Zraftat De gratia et libero arbitrio an, dem hiſtor. die Biographie feines 
Freundes Malachias ($ 152, 5). Als die bedeutendfte unter feinen Schriften 
(Ausg. v. Mabillon, 2 Voll. Par. 667 u. b., bei Migne Bd. 182—85) gelten 
die 5 ®b. De consideratione, worin er dem Papft Eugen III mit der Liebe 
eines Freundes, dem Ernſte eines Lehrers, der Freimütigfeit eines Propheten 
die Pflichten u. Gefahren feiner hohen Stellung vorhielt. Auch als Iat. Hym⸗ 
nendichter gehört er zu den größten Glanzgeſtirnen des MA. Alexauder III 
ſprach ihn 1173 heilig und Pius VII hat ihn noch 1830 unter die Zahl der 
Doctores ecclesiae ($ 48, 26. c.) aufgenommen. — Schon bald nachdem die 
Fehde mit Abälard durch den Urteilsfpruch der Kirhe zum Austrag gebracht 
war, jah fih Bernhard zu neuem Einfchreiten gegen die Übergriffe der Dialektik 
veranlaßt. Gilbert de la Porrée (Porretanus), Lehrer der Theol. zu Paris, 
jeit 1142 Bſch. v. Poitiers (f 1154), ſchrieb nämlich in j. Kommentar zu den 
theol. Schriften des Boetins dem Univerjale „Gott“ in fo ftarrer Weiſe Realität 
zu, daß die Trinität zu einer Duaternität zu werden ſchien. Auf der unter dem 
Dorfi des Papftes Eugen III gehaltenen Synode zu Rheims 1148 trat 
Bernhard als Ankläger gegen ihn auf. Gilberts Lehre wurde verworfen; ex 
jelöft blieb unangefodhten. — (X. Neander, der h. Bernd. u. ſ. Ztalt. mit 
Zufägen v. Deutſch. I. II. Gotha 89 f. €. Ellendorf, B. v. El. u. ſ. Ztalt. 
Eſſen 37. Th. Ratisbonne, Geld. d. h. B. aus d. Franz. v. C. Reiching. 
Zübg. 43. J. C. Morison, Life and Times of St. B. Lond. 68. 
9. Reuter, Derb.B., 3. R6.L1. Diedhoff, 1.c.$ 27,9. ©. Hüffer, 
Der h. 8. vo. EL, Leb. u. Wk. L Miünft, 86. I. Thiel, Die polit. Thätgt. 
d. Abtes B. dv. EL. Braunsb. 85. — liber Gilbert vgl. R. A. Kipfius, 
halleſche Encykl. s. h. v.) 


4, IM. Die myjtifche Seite der Annäherung. — Das Streben, ein 
friedliches u. gedeihliches Neben- u. Miteinanderwirken der Myſtik u. Dialektik 
zu erzielen, fand ſchon in der erſten Hälfte d. Ihd. eine fruchtbare Pflegeftätte 
in der Schule des Klofters St. Viktor zu Paris, welches Wilhelm v. Cham- 
peaur, nachdem er Abälard gewichen war, gegründet hatte. Zwar den alle My- 
fterien des Glaubens zerſetzenden Tendenzen eines Abälard jowie feiner Schüler 
u. Genoffen blieben auch die friedlichen Häupter diefer Schule gründlich abhold. 
Aber es war eine nicht zu unterſchaͤtzende Annäherung an die dialeftiihe Theo- 
logie, daß fich die Studien u. bie ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit diefer viktoriniſchen 
Myſtiker nicht bloß dev Myſtik, Sondern mit gleicher Energie auch dem Aus- u. 
Aufbau der Dogmatik (alſo demfelben Gebiet, auf welchem die theol. Dialektik 
arbeitete) zumandten. Die Leiftungen, welche fie dabei zu Tage fürderten, er- 
fetten durch Kraft dev Spefulation u. Tiefe der Gedanken reichlich den Mangel 
an dialektiſcher Kunſt, ſodaß die Fülle geiſtvoller Auffaſſung u. Ausführung 
auch die Dialektiker zu Anerkennung u. Verwertung derſelben nötigte. Im voll- 
ften Maße nicht nur für feine Zeit, fondern auch noch für die folgenden Shop. 
gilt dies von Hugo v. St. Viktor, dem gefeiertften Meifter der Schule. Aus 
der Familie der halberftädtiichen Grafen Blankenburg ſtammend (geb. 1097), dem 

» Bernhard nahe befreundet, von feinen Zeitgenoffen als Alter Augustinus 
od. Lingua Augustini verehrt, war Hugo einer ber tiefften Denker des MA. 


8 103. Das 12%, Jahrhundert. 185 


Ausgerüftet mit dev vieljeitigften Bildung, begeiftert für die Wiſſenſchaft, mit 
ebenjo reicher wie tiefer Innigfeit des Gemüts begabt, übte ev heilfamen ı. 
nachhaltigen Einfluß auf feine u. die nachfolgende Zeit, obwohl er ſchon in der 
‚Blüte feiner Jahre der Kirche u. der Wiffenfchaft entriffen winde (+ 1141). 
Seine Schriften bei Migne Bd. 175—177. In feiner Eruditio didascalica 
giebt er in 3 Bb. eine enzyklopädiſche Überficht alles menfchlichen Willens als 
Vorbereitung zur Theologie u. läßt ihr in nochmals 3 Bb. eine Einleitung in 
die Bibel u. KG. folgen. Seine Summa sententiarum ift eine Darftellung 
der Dogmatik auf patrift. Grundlage, ein kirchl. Gegenftüd zu Abälards un— 
kirchl. Sie et Non. Ungleich jelbftändiger u. bedeutender, iiberhaupt die reiffte 
u. auch eimflußreichfte unter allen jeinen Schriften find feine 2 Bb. De sacra- 
mentis christ. fidei, in welden er den gejamten Glaubensinhalt unter ſakra— 
mentalen Gefihtspunft (8 105, 2) ftellt. Minder bedeutend u. weniger ſelb— 
ftandig find jeine ereget. Arbeiten. Seine Myſtik entfaltet fi) ex professo in 
einem Komm. zur Hierarchia coelestis des Areopagiten ($ 48, 7), in ſ. Soli- 
loquium de arrha animae, fo wie in den drei zufammengehörigen Traftaten 
De arca morali, De arca mystica u. De vanitate mundi 2c. Die Arche 
Noahs ift ihm daber ein Bild ſowohl der Kirche im ganzen wie auch der ein- 
zelnen Seele, die auf den Wellen der Welt zu Gott fchifft u. durch die Vorſtufen 
der lectio, cogitatio, meditatio, oratio u. operatio zur contem- 
platio od. dem Anſchauen Gottes gelangt. — Hugos Schüler, jeit 1162 
aud Prior feines Klofters, war der Schotte Richard v. St. Viktor (F 1173). 
Bon der Doppelrihtung feines Lehrers vernachläffigt er zwar, wie unter andern 
bef. feine 6 Bb. De trinitate zeigen, die doftrinell jcholaftifche Seite, d. h. 
die Darlegung der „Cognitio“ od. der Fides quae creditur durchaus nicht; 
aber mit weit größerm Intereffe wendet er fi) doch der myſtiſch kontemplativen 
Seite zu, nämlich der Entwidlung des „Affeetus‘ od. der Fides qua creditur, 
deren Ziel das Anjchauen u. Genießen Gottes ift, wobei er drei Stufen der 
Kontemplation annimmt, die er als mentis dilatatio, sublevatio u. alienatio 
(= Verzückung) unterjcheidet. Unter feinen myſtiſchen Traftaten find Die be- 
deutendften De praeparatione animae ad contemplationem s. de XII patri- 
archis u. die 5 ®b. De gratia contemplationis s. de arca mystica, auch 
als Benjamin minor u. B. major unterfchieden, weil jeine Darftellung ſich 
bier am Faden der allegoriſch verwerteten Geſchichte der Söhne Jakobs abſpinnt. 
Seine Werfe bei Migne Bd. 196. Schon bei Richard macht ſich übrigens 
wieder eine kaum noch verhaltene Mißftimmung gegen die d. 5. Dialeftifer 
geltend, die bei den fpätern Biktorinern, am entſchiedenſten bei Walter v. St. 
8. (Erl. 9) zu rücfichtsiofer u. felbft gehäffiger Feindjeligfeit ſich fteigert. — 
(U. Liebner, Hugo v. St. V. u. d. theol. Nichtgg. fr. Zt. Lpz. 32. 
B. Haur6au, Les oeuvres de Hugues de St. Viet. Par. 86. Liebner, 
Rich. a St. Viet. de contempl. doctr. Gttg. 37. 39. — 3. ©. 2. Engel- 
hardt, Rid. v. St. V. u. Joh. Ruysbroek. Erl. 38. W. Kaulid, Die 
Lehre d. Hugo u. Rich. v. St. V. Prag 64.) 


5. IV. Die dialektiſche Seite der Annäherung. — Seit Abälards 
Niederlage lenkte auch die theol. Dialektik durch engern Anſchluß an das kirchl. 
Dogma wieder in beſonnene Bahnen ein, die eine mehr od. minder freundliche 
Stellung zur Myſtik zuließen. Wenigftens fanden Hugos dogmat. Schriften auf 
diefer Seite riidhaltslofe Anerkennung u. Verwertung. Die bedeutenditen Scho- 
laſtiker diefer Richtung find: a) Der Engländer Robert Pullus (Pulleyn), Lehrer 
zu Orford u. Paris, fpäter Kardinal u. päpftl. Kanzler zu Rom (F um 1150). 
Unter feinen Schriften (bei Migne Bd. 186) find die Sententiarum BISES\VET 
die umfangreichfte u. bedeutendfte. — b) Die Anerfennung, Die Dies Bud fand, 
wurde aber bald in den Hintergrund gedrängt durch die gleichnamige Schrift 
eines SItalieners. Petrus Lombardus nämlich, aus Novara in der Lombardei 
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ebürtig, auch ein Schüler Abälards, Aber durch den h. Bernhard auf den Viktoriner 

— — u. durch ihn vielfach beeinflußt, erſt Lehrer, ſeit 1159 Biſchof 
zu Paris (F 1164), gab u. d. Tit. Sententiarum LI. IV (1. v. Gott, 2. v. 
d. Kreaturen, 3. v. d. Erlöfung, 4. v. d. Sakramenten u. d. legten Dingen) 
ein Lehrbuch der Dogmatik heraus, das fi) Ihdd. lang als Leitfaden des Vor— 
trags in den Hörfälen dev Theologie behauptete u. feinem Verfaſſer den Ehren⸗ 
namen des Magister sententiarum einbrachte. Er ſelbſt verglich dieſe Gabe 
auf den Altar der Kirche mit dem Scherflein der Witwe, aber das Buch er- 
langte eine unermeßliche Bedeutung für bie Theologie des MA., wurde un 
zähligemal (von |. g. Sententiariern) fommentiert u. auf dem Lateran- 
fonzil 1215 als Lehrbuch kirchlich autorifiert. Indem es eine wohlgeordnete 
Schatzkammer dogmat. Ausſprüche der Kirchenlehrer darbietet, die, durch eigene 
dialekt. Zwiſchenglieder miteinander verbunden u. in ihren Widerſprüchen aus— 
geglichen, zu einem ſyſtematiſchen Ganzen zuſammenſchließen, ſtand es zwar 
durch Mangel an Selbſtändigkeit u. häufige Unentſchiedenheit od. Zurückhaltung 
der eigenen Meinung hinter Hugos Summa u. Roberts Sentenzen zurück, eig— 
nete ſich aber gerade dadurch, indem es der Selbſtändigkeit der Lehrer u. Schüler 
größern Spielraum gab, beſſer als jene für den angegebenen Zweck. Peters 
Werke, unter welchen ſich auch ein Kommentar zu den Pſalmen, ſowie Kollek— 
taneen zu ben paulin. Briefen finden, find oft gedruckt (bei Migne Bd. 191. 192). 
— €) Der Franzofe Petrus v. Poitiers (Pietaviensis), einer der eifrigften 
Anhänger des Lombarden, war gegen Ende des Ihd. Kanzler der Univ. Paris. 
Er ſchrieb 5 Bb. Sentenzen od. Diftinktionen, die fih nah Form u. Inhalt 
denen feines Lehrers eng anfchliegen. — d) Der geiftig Begabtefte unter den 
Summiften des 12. Ihd. war der Deutihe Alauus ab Inſulis, geb. zu Lille 
od. Ryſſell (lat. Insulae). Nachdem er eine Zeitlang in Paris gelehrt hatte, 
trat er in den Zifterzienferorden u. ftarb 1202 in hohem After zu Claivvaur. 
Durch feine vieljeitige Bildung u. Schriftftellerei erwarb er fich den Namen 
Dr. universalis. Seine Schriften hat C. de Visch, Antv. 654 hrsg. (bei 
Migne Bd. 210). Die berühmtefte u. gelefenfte war das allegorifche Lehrgedicht 
Anticlaudianus, welches (al8 Gegenftüd zu der den kaiſ. Minifter Rufinus 
[r 395] als allen Laftern verfallen darftellenden Satire des heidniſch-röm. Dich⸗ 
ters Claudian) in 9 Bb. ſchildert, wie Vernunft n. Glaube im Berein mit allen 
Tugenden u. Wiſſenſchaften die menſchliche Natur zur Vollkommenheit ausge= 
falten. Seine Regulae de s. theologia ftellen einen funzen Inbegriff der 
Dogmatif u. Moral in 125 an die Spite geftellten, z. t. parador lautenden u. 
demnächſt geiftwoll erläuterten funzen Sentenzen dar. Gründlicher u. eingehender 
find bie Bb. De arte catholicae fidei, eine Furze, aber gediegene Summa 
des chriſtl. Glaubens, harakteriftiich durch ihre Anwendung einer an die fpätere 
Wolff'ſche Schule ($ 170, 3) erinnernden mathemat. Demonftrationsweie mit 
Derziehtleiftung auf die fonft übliche Begründung durch patrift. Autoritates als 
unbrauchbar für die Bekämpfung von Mohammedanern u. Häretifern, die nur 
durch zwingende Schlußfolgerungen zu überzeugen feien. Die Authentie der 
ihm zugefchriebenen Summa quadripartita ce. Haereticos sui temporis ift 
mehrfach, jedoch ohne hinreichenden Grund bezweifelt worden. — (F. Protois, 
P. Lomb., son &poque, sa vie, son influence. Par. 81. F. Nitzſch s. v. 
Lombard., RE?. VIII, 743.) 


6. Der Kampf auf deutſchem Boden. — Den beiden großen Viktorinern 
Hugo u. Richard geiſtesverwandt durch lebensvolle DBerbindung der myſt. 
mit der dogmat. Theologie, an fpefulativer Potenz ihnen mindeftens ebenbürtig, 
an ſchneidiger Polemik gegen die zerſetzenden Tendenzen der Dialeftif wie an 
praktiſch⸗kirchl. Intereſſe ı. reformatoriſcher Einſicht in das Verderben der Kirche 
fie Überragend waren der Propft Gerhod (Gero, Gerhoh, + 1169) u. deffen 
Bruder, der Dekan Arno (+ 1175) v. Reihersberg in Bayern, deren hodj- 
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bedeutſame Leiftungen auf dem Gebiet der dogmat. u. myft. Theologie erft Fürz- 
lich von dem münchener kath. Theologen Joſ. Bad (in deſſen Dgmgeſch. d. MA.) 
in das gebührende Licht geftellt worden find. Gerhoch infonderheit zeichnete 
fi) auch durch die veformatorifche Tendenz feines amtlichen u. ſchriftſtelleriſchen 
Wirfens aus. Schon 1150 richtete er an Eugen IIL die Denkſchrift De corrupto 
ecclesiae statu (in Baluzii Misc. V, 63). Später ließ ev die Schrift De in- 
vestigatione Antichristi ausgehen, welche in den zu feiner Zeit wiederholt auf- 
getretenen päpftl. Schismen, in dev Herrſch- u, Habfucht der Päpſte, in der Be- 
ftechlichfeit der Kurie, in dem jonftigen vielfachen Verderben der Kirche, bef. in 
dem Umfichgreifen dialektiſcher Zerfegung aller Myſterien des Glaubens Spuren 
bereit8 vorhandenen Antichriftentums nachmwies. Das Hauptmotiv aber für die 
litterariihe Thätigkeit der beiden ebenfo geiftvollen wie glaubenskräftigen Brüder 
war ein zu ihrer Zeit u. in ihrer Heimat aus den Saaten franzöf. Dialeftifer 
(bei. Abälards u. Gilberts) wieder mächtig aufwuchernder Adoptianismus, 
deſſen energifche Belämpfung bis in feine tiefften Wurzeln hinein ihnen als 
Lebensaufgabe galt: ein Kampf, der auch deshalb von bejonderm Intereſſe ift, 
weil er ihnen nicht nur Anlaß gab zu Entwidlung ihrer tieffinnigen u. geift- 
vollen chriſtozentriſchen Weltanfhauung, fondern fie auch zu einer fpefulativen 
Bortbildung der chalkedonenſiſchen Chriftologie ($ 53, 4) führte, mit welcher fie 
als Vorläufer der jpätern Luther. Lehre von dev Communicatio idiomatum u. 
der Ubiquitas corporis Christi ($ 144, 9) daftehen. — Auch im ſüdl. Deutich- 
land nämlich (bei. im den theol. Schulen zu Bamberg, Freifingen u. Salzburg) 
war die Dialektif eines Abälard, Gilbert u. Petrus Lomb. zur herrichenden 
Richtung geworden. Shre bedeutendften Bertreter waren der Propft Folmar v. 
Triefenjtein in Franken (F 1181) u. der Bſch. Eberhard v. Bamberg. Der 
Streit nahm, von der Abendmahlslehre feinen Ausgang. Folmar hatte in 
wejentlicher Übereinftimmung mit Berengar gelehrt, daß nicht der wirkliche im 
Hinmel befindliche Leib Ehrifti im Sakrament ſich darftelle, jonderu nur das 
geiftige Weſen feines Fleiihes u. Blutes ohne Muskeln, Sehnen u. Knochen. 
Diejer grobfapernaitiihen (Soh. 6, 52. 59) Mißdeutuug gegenüber machte Gerhoch 
geltend, daß der euchariftifche Leib ja der Leib des Auferftandenen fei, deſſen 
Subftanz eben eine verkfärte Leiblichfeit ohne (körperliches) Fleiſch u. Blut, ohne 
Sehnen u. Knochen fei. Auch der Bamberger Biihof nahm Anftoß an feines 
Freundes roher Bekämpfung der kirchlich gültigen Doktrin. Infolge des wider— 
rief Folmar, mit dem Zugeftändnis, daß nicht nur der wahre, ſondern auch 
der ganze Leib in der Bollfommenheit feiner menſchl. Subftanz unter der Geftalt 
des Brotes u. Weines auf dem Altar dargeboten ſei. Nichtsdeftoweniger aber 
hielt ex (wie au Eberhard) an der Wurzel feiner Verirrung feft, nämlich) an 
jeiner diafeftifchen Zergliederung der beiden Naturen in Chrifto, derzufolge er 
Gottheit u. Menfchheit, Gottesfohn u. Menſchenſohn als zwei ſtreng auseinander- 
zuhaltende Exiftenzen anjehen zu müffen glaubte: Chriftus ift, lehrte er, feiner 
Menfchheit nach auf feine andre Weile Sohn Gottes als jeder Fromme es ift, 
nämlich durch Adoption; nad feiner göttlichen Natur ift er dem Vater gleich, 
allgegenwärtig, allmächtig, allwiſſend; nach feiner menſchl. Natur gilt auch jetzt 
noch von ihn: „Mein Vater ift größer als ich“; feinen Leibe nad wohnt er 
aber im Himmel, ift von demfelben umgrenzt u. eingejchloffen; feiner Gottheit 
allein fommt die Latria (Anbetung) zu, feiner menſchl. Natur, folglih auch 
feinem Leibe u. Blute auf dem Altar nur (wie den Heiligen, Bildern, Reliquien) 
Dulia (Berehrung). Gerhochs Abendmahlsdoftrin gipfelte dagegen in dem 
Sate: Wer das Fleiſch des Logos (Caro Verbi) genießt, dev genießt damit zu— 
gleih auch den Logos in feinem Fleiſche (Verbum carnis), was nicht nur 
Folmar, fondern auch Eberhard für eutychianiſche Ketzerei erklärten, ebenſo wie 
Gerhochs Lehre von der Gleichheit des Gottmenfchen mit der Gottheit des Vaters, 
indent fie diefelbe als Gleichheit feiner Menſchennatur mit der göttl. Natur des 
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Vaters auffaßten. Ein Kolloguium zu Bamberg (1158), auf welchem 
Gerhoc mit jeiner Anficht ganz ifoliert daftand, endigte mit der Erklärung feiner 
Gegner, daß er offenkundiger Härefie überführt ſei; desgleihen einige Sahre 
fpäter (1162) ein Konzil zu Frieſach in Kärnthen unter dem Borfit des 
Erzbſch. Eberhard v. Salzburg. 


7. Gerhochs Gegner ließen fein Mittel zu jeiner Vernichtung unverſucht: 
in Rom verklagte man ihn als Ketzer, am Kaiferhofe Friedrichs I als Majeftäts- 
läfterer. Folmar ließ eine Schrift De carne et anima Filii hominis gegen 
ihn ausgehen; Gerhocd verteidigte fih in der Schrift De gloria et honore 
Filii hominis (bei Pez, Anecd. I, 2) u. entwidelte demnächſt eingehender in ſ. 
oben erwähnten Hauptſchrift De invest. Antichr. feinen theol. Standpunft; das 
2. u. 3. Buch ift nächft Bekämpfung feiner dialeft. Gegner ganz der Darftellung 
feiner chriſtozentriſchen Weltanſchauung gewidmet, u. hier entfaltet ſich die ganze 
Fülle u. Kraft feiner dogmat. Spekulation wie die ganze Öottinnigfeit jeiner 
Myſtik mit einer Neinheit u. Klarheit, wie fie bis dahin Faum ihresgleichen ge- 
habt. Auch wandte fi) Gerhoch, der anfangs auffeiten des Gegenpapftes Viktor 
geftanden, jpäter aber bei genauerer Kunde fich für Alerander III entſchieden 
hatte, in einer eingehenden apologetifch polemifchen Epiftel an diefen Papft u. 
erbat ſich deſſen Entjheidung, die denn auch endlih nach langem Warten von 
Frankreich aus 1164 zu feinen Gunften erfolgte. Auch Arno überfandte dem 
Papfte feinen Apologeticus c. Folmarem zur Prüfung u. erfreute ſich feiner 
lobenden Anerkennung (1167). Merkwürdigerweiſe hatten die Streitenden auf 
beiden Seiten die Beziehungen ihrer Doktrin zu dem frühern adoptian. Streit 
($ 92, 1) gänzlich ignoriert. — Trotz der päpftl. Gutheißung lag es, als im 
17. Ihd. die Schriften der Kirchenlehrer des MA. vielfach gejammelt u. Hrsg. 
wurden, wie ein Bann auf den Schriften der beiden Neichersberger. Der Sefuit 
Erendelius beabfichtigte, Arnos Apologeticus herauszugeben, erhielt aber von 
jeinen Obern den Bejcheid: Est liber ubiquisticus, non edendus, ne hosti- 
bus arma demus. Sein Drdensgenofje Gretjer veröffentlichte zwar Gerhochs 
Investigatio, aber mit Weglaffung alles deſſen, was nicht in feinen Kram 
paßte; wobei er auch nicht zu bemerken unterließ, daß der Propft in demfelben 
Kote der Ubiquiftif ftecfe, wie fein Defan.] Bei Migne Bd. 193. 194 ift alles, 
was don Gerhochs Schriften bis dahin gedruckt vorlag, vereinigt. Fr. Scheibel- 
berger begann Gerhochs Werke nach den Handſchriften herauszugeben: der erfte 
(u. einzige) Band (Linz 75) umfaßt die Hauptſchrift De investigatione Antichr. 
Don Arnos Schriften ift nur der Apologetieus durch Konft. Weichert (Lpz. 88) 
veröffentlicht. — (Nobbe u. Nibbed 11. ce. $ 9, 4. Bad, Dgmgeſch. d. 
MA. I U. Kaltner, Folm. v. Trief. u. d. Streit Gerh.’8 mit Eberh. v. 
Bamb., th. Quart.ſchr. 83. IV. — Über Arno: Bad, Oſtreich. Vierteljahrsichr. 
f. fath. Th. IV. u. Jod. Stülz, Denkſchrr. d. wiener Afad. I.) 


8. Theologen von vorherrſchend biblifch- und Firchlich-praktifcher Rich— 
tung. — a) Einer der bedeutendften deutjhen Theologen aus dem Anf. d. Ihd. 
war ber Scholaſtikus Alger v. Lüttich, Lehrer der dortigen Domſchule, welche 
Stellung er 1121 verließ, um feine legten Lebensjahre im Klofter Cluny in 
innigſter Freundſchaft mit deſſen Abte Petrus Venerabilis zuzubringen (F um 
1130). Die lütticher Schule, in der ex felbft zu dem dort herrſchenden hoch- 
kirchlich-kluniazenſiſchen Geifte herangezogen war, blühte kräftig unter feiner 205. 
Leitung. Die bedeutendfte unter |. ſchriftſtelleriſchen Leiftungen (bei Migne 
Bd. 180) ftellt fih in ſ. 3 Bb. De sacramentis corporis et sanguinis Domini 
dar, einer durch Scharffinn u. Klarheit fi) auszeichnenden, Radberts Trans- 
fubftantiationstehre in kirchl. Richtung welentlich weiterbildenden Streitichrift 
gegen Berengars von der Kirche verurteilte Lehre. Unter Algers iibrigen Schriften 
behandelt mit gleicher Umficht, Klarheit u. Schärfe dev Traftat De misericordia 
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et justitia bie firhl. Disziplin. — b) Begeiftert wie fein mittelalterl. Gelehrter 
vor u. nah ihm für das Studium der h. Schrift als des Völker- u. Volks— 
buches für alle Zeiten, als des Aders, in welchem der köſtliche Schatz des Heils 
verborgen ift, den aber jedes durch den Glauben gefhärfte Auge finden kann u. 
fol, fteht Algers Zeit- u. Volksgenoſſe da, der Abt Rupert v. Deut (Tuitensis, 
I 1135). Obwohl er auch den hebr. u. grieh. Text zurate zieht u. den Wort- 
finn feineswegs vernachläſſigt, jo ift e8 doch auch ihm faft weniger um dieſen, 
als um die ſpekulativ-dogmatiſche u. myſtiſche Ausbeutung des Gotteswortes 
mittel8 allegorifcher Eregeje zu thun. Seine zahlreihen Schriften bei Migne 
Bd. 167—70. Außer vielen bibl. Kommentaren ſchrieb er noch De divinis 
offieiis 12 Bb., De regula s. Benedieti 4 Bb., einen Dialogus inter Chri- 
stianum et Judaeum 3 ®., De glorificatione Trinitatis 9 Bb., De vietoria 
Verbi Dei 13 Bb. :c. Sein geiftreiches Hauptwerf De Trinitate et operibus 
ejus bejchreibt in 3 Bb. das Schöpfungswerk des Vaters, in 30 Bb. das Offen- 
barıngs- u. Erlöſungswerk des Sohnes (vom Sündenfalle bis zum Tode Chrifti), 
Schließlich in 9 Bb. das Heiligungsmwert des h. Geiftes (von der Auferftehung 
Chriſti bis zur allgemeinen Auferftehung). Im Gegenſatz zu Anfelm v. Canter- 
bury, der, wie fpäter aud Thomas v. Aquino, die Menſchwerdung Gottes in 
Chrifto Lediglich ſoteriologiſch, d. h. als allein durh Adams Sündenfall bedingt, 
motiviert hatte, läßt er diejelbe ſchon kosmologiſch begründet fein als bedingt 
durh die Erichaffung des Menihen zum Ebenbilde Gottes, jo daß Chriftus, 
aud wenn Adam nicht gefündigt hätte, doch behufs Vollendung des Schöpfungs- 
planes Menſch geworden fein würde (eine Anficht, deven Keime fich ſchon bei 
Srenäus u. Gregor v. Nyffa finden, und die jpäter auch von Gerhod u. Arno 
v. Reichersberg, jowie von Alerander v. Hales, Duns Sfotus, Joh. Weffel u. a. 
verteidigt wurde). Inbetreff des h. Abendmahls lehrte ex konſubſtantialiſtiſch 
(denn es jei nicht die Weile des h. Geiftes, destruere vel corrumpere sub- 
stantiam, quam in usus suos assumit, sed substantiae, permanenti quod 
erat, invisibiliter adjicere quod non erat), und (wie vordem ſchon P. Ge- 
lafius, $ 59, 3) dachte auch er ſich das Verhältnis des Himmliſchen u. Irdiſchen 
im Abendmahl ganz nach Analogie der beiden Naturen in Chriſto. — c) Der 
Benediftiner Herväus im Klofter Bourg-Dieu (F um 1150) zeichnete ſich ebenfo 
fehr durch innige Frömmigkeit wie durch eifriges Studium der h. Schrift u. der 
Koo. aus. Bon jeinen zahlreichen, im Geifte Auguftins u. Anfelms v. Cantb. 
gefchriebenen Kommentaren find nur die zum Jeſaia u. zu den paulin. Briefen 
gebruct (bei Migne Bd. 181); letztere wurden Anfelm zugejchrieben u. daher auch 
unter deffen Werke aufgenommen. — (Mangold, Rup. v. D., RE? XI, 
110. R. Roholl, Rup. v. D. Gütersl. 86.) 


9. — d) Eine durchaus kirchlich praktiſche Richtung ſchlug, obwohl jeiner- 
zeit auch ein eifriger Schüler Abälards u. durch das Studium der Alten, bei. 
Ciceros, au in hohem Grade Haffifh gebildet, Fohannes Parvus dv. Salis- 
bury (Sarisberiensis) ein, Als vertvauter Freund Hadrians IV wurde er öfter 
von England aus mit gefandtichaftlichen Aufträgen an diefen Papſt, betraut. In 
dem Kampfe des |h. Becket gegen die Übergriffe der Krone in die Rechte ber 
Kirche ($ 97, 16) ftand er diefem als treuer Berater u. Kampfgenoffe zurfeite, 
beſchrieb das Leben u. Martyrium desjelben u. betrieb eifrig, feine Heiligiprehung. 
Seit 1176 Bſch. v. Chartres ftarb ev daſelbſt 1180. In feinen durch ungemwöhn- 
liche Beleſenheit u. geſchmackvolle Darftellung ſich auszeichnenden Schriften (bei 
Migne Bd. 199) fteht allenthalben Die praftiiche Tendenz im Vordergrund. 
Sein Hauptwerk, der Polieraticus s. de nugis Curialium et vestigiis Philo- 
sophorum ftellt in Bekämpfung der nugae ber Höflinge mit theol. u. philof. 
Waffen ein geiſtreich ausgeführtes Syſtem kirchl.-polit. u. philoſ. theol. Ethik 
dar. Sein Metalogicus bekämpft in 4Bb. ebenſo entſchieden die Verächter der: 
wahren Wiſſenſchaft, insbeſ. der Logik, wie die Verirrung der Scholaſtik in un— 
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nüßen Formelkram, gehaltlofe Phrafeofogie u. unfruchtbare Grübeleien u. weis- 
fagt ihr, daß durch überſchätzung dev Form ihr der göttl. Inhalt noch ganz ab- 
handen fommen werde. Bon größter Wichtigkeit für Zeit- u. Kulturgefchichte 
find au |. 329 Briefe. — e) Mit leidenschaftlich polternder Polemik trat dem- 
nädft Walter v. St. Viktor (F um 1180), Richards Nachfolger im Priorate 
dieſes Klofters, als öffentlicher Ankläger gegen die dialektiſche Scholaftif auf in 
einer uns nur durch Auszüge bei Bulaeus, Hist. univ. Par. T. II u. bei 
Denifle [1. c. Erl. 2] befannten Streitfhrift (mit dem den Einleitungsworten 
entnommenen jpätern Titel: Contra quatuor labyrinthos Franeiae, seu c. 
novas haereses, quas sophistae Abaelardus, Lombardus, Petrus Pictavinus 
et Gilbertus Porretanus libris sententiarum acuunt, limant, roborant L]. 
IV), worin er denfelben alle erdenklichen, beſ. chriftolog. Ketereien nachweift u. 
den gefeierten Lombarden ebenfo wenig fchont wie den anerfannten Erzketzer 
Abälard. Als eine ganz neue Keberei, die von Abälard ausgehend, fi beim 
Lombarden vollende, befämpft er mit befonderm Eifer des letztern vermeintlichen 
„Nihilismus“, weil er, die Selbftändigfeit der menſchl. Natur Chrifti ver— 
neinend, gelehrt habe, Chriftus fei, infofern Menſch, nicht ein Aliquid (d. h. 
ein Individuum). — f) Auch dem PB. Innocenz III gebührt bier noch eine 
hervorragende Stelle wegen feiner fowohl den Neichtum feiner theol. Bildung, 
wie den Ernſt u. die Tiefe feiner ſittlich-relig. Lebensanſchauung bezeugenden 
Schriften (bei Migne Bd. 214—17). Die bedeutendſten, noch aus vorpäpftl. Zeit 
ſtammenden find: De contemtu mundi s. de miseria humanae conditionis 
und: 6 ®b. Mysteria evang. legis ac sacramenti Eucharistiae; aus päpftl. 
zeit bei. Briefe u. Predigten. — (9. Reuter, Joh. v. Salisb. Bıl. 43. €. 
Schaarſchmidt, Joh. Sarisb. Lpz. 62. R. Pauli, Die firchenpolit. Wirkik. 
d. Joh. Sar., 3. f. KR. B. 16. — X. Planf, Die Schr. d. Walter v. St. 
®. Contra novas haereses, th. Studd. u. Kritt. 44. IV. — Reinlein, 
Innoc. III u. f. Schr. De contemtu mundi. Erlg. 71. 73.) 


10. Humaniftifche Philofophen. — Während Abälards wiſſenſchaftliches 
Streben dadurch, daß Darftellung u. Rechtfertigung des Chriftentums als Ver- 
nunftreligion das letzte Ziel all feines Denkens u. Forſchens war, fi als ein 
ſpezifiſch theofogifches bewährte u. gerade dadurch dem Verdammungsurteil der 
Kirche erlag, war fein Zeitgenofje Bernhard Sylvefter, der als Lehrer an der 
Schule zu Ehartres diefe zur fruchtbarſten Wflegeftätte des Studiums der 
alten Klaffifer machte, darauf bedacht, fih in Schrift u. Unterricht jeder Bezug- 
nahme auf Theologie u. Kirche zu entichlagen. Im Platonismus als der echten 
Seiftesreligion Genüge findend, daher der Kirche u. ihrer Tröftungen fir feine 
Perſon nicht bedürftig, aber jede Erörterung ihrer Dogmen u. Saßungen ſorg⸗ 
fältig vermeidend, blieb er als Lehrer u. Schriftſteller allgemein geachtet, und 
feine nur iiber natürliche Dinge dilettantiſch philoſophierenden, halb poetiſchen, 
halb proſaiſchen, in diafogifher Form ſich bewegenden LL II de mundi uni- 
versitate s. Megacosmus et Microcosmus (hrsg. v. Barah u. Wrobel, 
Innsbr. 76) Fonnten unbeanſtandet zu einer Lieblingstfeftiire diefer Zeit werden. 
Anders aber erging es feinem tltchtigften, gleichgearteten Schüler Wilhelm v. 
Conches (de Conchis). Der vorſorgliche Eifer gerade, mit welchem er fathol. 
Chrift, nicht heidn. Akademiker zu fein behauptete u. gegen jede Anklage auf 
Härefie, wo er etwa nicht ganz jo wie herkömmlich ſich ausprüde, als nur die 
Unwiſſenheit der Ankläger bezeugend, imvoraus proteſtierte, erregte Verdacht. 
So gefliſſentlich er nun auch in ſ. Philosophia mundi (in d. Biblioth. max. 
Patrum T. XX, wo fie aber irvig dem Honorius v. Autun zugefehrieben ift) 
jeden Widerſpruch gegen die bibl. u. kirchl. Weltanſchauung vermied, konnte er 
doch nicht umbin, bei Erörterung der Frage über die Entftehung des Menfchen 
ſich mit der bibl. Schöpfungsgefchichte auseinanderzufegen u. deren buchſtäbliche 
Auffaſſung als Banernglauben abzumeifen. Der Abt Wilhelm v. Thierry 
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(Erl. 1), dem das Buch in die Hände fiel, verklagte auch ihn beim h. Bern— 
hard. Seiner Gegner wurden bald jo viele, ihr Widerſpruch fo bedrohlich, daß 
er e8 geraten fand, fürmlichen Widerruf zu leiften u. in einer neuen (dialogiſchen) 
Bearbeitung des Gegenftandes u. d. Tit. Dragmaticon philosophiae (= Dra- 
maticon = Dialogus), die al8 Dialogus de substantiis physieis confectus 
a Wilhelmo aneponymo zu Straßb. 1567 gebrudt wurde, alles Anftößige zu 
befeitigen. — (9. Reuter, Geſch. d. Aufffär. II, 4 ff. A. L. Poole,l. c. 
[vor 8 91] Kap. 4.) 
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Mit dem Anfange des 13. Ihd. nahm die Scholaftif einen neuen 
Aufſchwung und eritieg in dev Mitte desjelben den Gipfel ihrer 
Blüte. Herbeigeführt wurde diefer Aufſchwung einerjeits durch die 
Einführung neuer u. veicher wiſſenſchaftlicher Mittel zu einem 
weitern Ausbau des bis dahin Geleifteten, welche ihr in den Schrif- 
ten des Aristoteles u. feiner moslemiſchen Ausleger von den Sitzen 
fpanifch-maurifcher Wiffenihaft Her zufamen!); andrerſeits aber 
auch durch das Eintreten neuer, mit weltverleugnender Hingabe 
u. wiffenfchafterobernder Begeifterung ausgejtatteter perjönlicher 
Kräfte, welche ihr die beiden neugeftifteten Bettelorden der Fran— 
zisfaner u. Dominikaner?) mit folhem Erfolge zuführten, daß nach 
Leidenjchaftlihem Widerftande der bisherigen Zräger der ſcholaſt. 
Wiſſenſchaft diefelbe fast zum Monopol diejer beiden Drden wurde. 
Dem glänzenden Franzisfaner-Diosfurenpaar Alerander Hale- 
jius u. Bonaventura) fteht, e8 noch überglänzend, ein eben- 
falls aus Lehrer u. Schüler bejtehendes Dominifaner-Doppelgeftirn 
in Albertus Magnus’) u. Thomas Aquinas‘) am Sternen- 
himmel der kirchl. Theologie diejes Ihd. zurſeite. Als Reforma— 
toren der ſcholaſt. Methode traten dagegen, auf ganz verſchiedenen 
Seiten ihre Mängel u. Schwächen erfennend, der geniale Sonder- 
fing Raimund Lull?) u. der Prophet fünftiger Wiffenfchaft Roger 
Baco°) auf. Aber auch die einfach bibliſch- u. kirchlich-prak— 
tiſche Richtung, welche vor allem auf Schriftjtudium u. Fruchtbar— 
machung der Theologie für das chriftl. Leben dringt, Hatte noch manche 
angefehene Vertreter 1%) und die ſpezifiſch deutſche Myſtik trieb 
bereits ihre erſten Blüten ?). 

1. Die Schriften des Ariftoteles und ihre arabifchen Ausleger. — 
Bis gegen Ende des 12. Ihd. hatte man im chriſtl. Abendland alle Kenntnis 
der Philofophie des Ariftoteles nur aus dirftigen abgeleiteten Quellen (Borphy- 
rius u. Boetius) geſchöpft. Unterdefien war Diefe PBhilojophie aber jeit dem 
9. Ihd. von moslemifchen Gelehrten ($ 66, 2) in Alien (Bagdad) u. Spanien 
(Kordöva) mit dem größten Eifer aufgrund arab. Überfegungen betrieben u. durch 
eigene Auslegungs- u. Anwendungsihriften erläutert u. ‚verwertet worden. Die 
nambafteften dieſer moslem. Kommentatoren waren (mächft den grundlegenden 
Logifern Alfindi im 9. u. Alfarabi im 10. Jhd.) der jupranaturaliftiiche 
Avicenna (Ibn-Sina) aus Bokhara, T 1037, der zum Sſufismus (Myftizisinus) 
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neigende Algazel (al-Ghazali) zu Bagdad, F 1111, u. der pantheiftiich-natura- 
liſtiſche Averrhoẽs (Ibn-Roſchd) aus Kordova, F 1198. Kaum geringern 
Eifer als die mauriſchen Moslemen widmeten, durch fie angeregt, auch die ſpan. 
Suden dem Studium der peripatetiihen Philoſophie. Sie überjegten nicht nur 
den arab. Ariftoteles u. feine moslem. Ausleger, fo wie die jehr beliebten aus 
Plotin u. Proklus gefhöpften neuplaton. Lehrichriften Fons vitae u. De causis 
(letztere neuerdings forgfältig bearb. dv. DO. Bardenheiwer, Freib. 82) aus dem Arab., 
fondern bereicherten auch die veligionsphilof. Litteratur durch eigene Leiftungen, 
unter welchen ber vationaliftiihe More Nebochim (Lehrer der Unverftändigen) 
des Maimonides, T 1204, die angejehenfte war. Span. Juden waren es auch, 
durch deren Vermittelung die arabiſche philof. Kitteratur, gerade zu der Zeit, als 
ihre Blüte in Spanien zu zerfallen begann, auch im chriftl. Abendland, zunächſt 
in Franfreih, Eingang fand. Bald begnügte man fich indes hier nicht mehr 
mit ben Yat. Überfegungen des ins Arabiſche übertragenen Ariftoteles. Schon 
ums 3. 1220 begann man, ihn unmittelbar aus dem Griech. zu überſetzen. liber- 
raſcht nicht minder durch die ungeahnte Fülle neuer Erfenntniffe über Natur u. 
Geift, wie durch den großen Reichtum an logifhen Formen u. dialeftiichen Mitteln, 
die fih ihnen aus diefen Schriften erfchloffen, widmeten Artiften (d. h. Lehrer 
der freien Künfte, $ 91, 8) u. Theologen der parifer Univerfität ihnen ein bes 
geiftertes Studium. Das Neue in diefem Streben ſowie einzelne Ausfchreitungen 
machten die Kicche aber mißtrauiich gegen das neue Evangelium der Philoſophie. 
Auf einer Synode zu Paris im 3. 1209 ($ 109, 4) wurden die phofifaliichen 
Schriften des Ariftoteles verdammt u. die jeit furzem üblichen Vorleſungen über 
diejefben verboten. Noch im J. 1215 erneuerte der päpftl. Legat dies Verbot, 
es auch auf die Metaphyſik des Stagiriten ausdehnend. Aber fein Berbot der 
Kirche vermochte den einmal erwachten Wiſſenſchaftsdrang diefes Zeitalters zu er- 
ftiden. Schon im 3. 1231 wurde aud) das definitive Verbot zu einem bloß 
einftweiligen herabgeftimmt; im 3. 1254 fonnte ſchon die Univerfität ohne allen 
Widerſpruch feitens der Kirche die Zahl der Stunden feftiegen, welche der Aus- 
legung der phyſikaliſchen u. metaphufiihen Schriften des Ariftoteles gewidmet 
werden jollten; wiederum einige Dezennien fpäter erflärte die Kirche ſelbſt, daß 
niemand die Würde eines Magifters erlange könne, der nicht feine Lehrfähigfeit 
in der Erläuterung des Ariftoteles, diefes „Praecursor Christi in naturalibus 
sieut Joannes Baptista in gratuitis“, bewährt habe. Diefer Umſchwung im 
Urteil dev Kirche war eimerjeits dadurch ermöglicht, daß fie unterdes zu der Er- 
tenntnis gekommen war od. doch gekommen zu fein glaubte (1225), daß nicht 
jowohl der Stagivite, als vielmehr dev mittelalterl. Urketzer Joh. Scotus Erigena 
($ 91, 6) der Erzeuger aller pantheift. Keterei dieſer Zeit jei (8 109, 4) — andrer- 
ſeits aber dadurch, daß inzwiichen auch die beiden angefehenften Mönchsorden, 
nämlich die Franziskaner u. Dominikaner, die gefeiertften Hüter u. Herolde kirchl. 
Rechtgläubigkeit, ſich für die Ungefährlichkeit des Stagiriten gleichſam ſolidarifch 
verbürgt u. deſſen unvergleichliche Nutzbarkeit für die Begründung u. Ausbildung 
des kirchl. Dogmas thatſächlich bewährt hatten, Aber auch jetzt noch galt bei 
allen kirchl. Theologen die Philofophie nur als die Magd der Theologie, wie 
ſchon Petrus Damiani im 11. Ihd. das beiderfeitige Verhältnis feftgeftellt 
hatte: „Debet velut ancilla dominae quodam famulatus obsequio subser- 
vire, ne, si praecedit, oberret.“ — (A. Jourdain, Recherches erit. sur 
läge et l’orig. des traduet. lat. d’Arist. 2. ed. Par. 43; dtſch. v. Stahr. 
Halle 31. A. Schmölder, Sur les &coles philos. chez les Arabes. Par. 
42. 9. Nitter, Üb. unſ. Kenntn. d. arab. Philof. Gttg. 4. M. Güpde- 
mann, Das jüd. Unterrichtsweien in d. fpan.-arab. Per. Wien 73 und: Geſch. 
d. Erziehungsmef. u. d. Kultur d. Iud. im MA. 3 B. Wien 80 fe M. Schneid, 
Arift. in d. Scholaſtik. Eichft. 75. Salv. Talamo, L’Aristotelismo nella 
storia della filos. 73, auch franz. Par. 73.) 
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‚ 2. Unter den arab. Peripatetifern war bei den kirchl. Scholaftifern dieſer 
Zeit Avicenna wegen jeiner jupranaturalift. Richtung dev beliebtefte, nächſt 
ihm Algazel. Dagegen war der pantheiftiichenaturaliftiiche Anerrhoes kirchlich 
aurüchig u. wurde von ihnen faft nur angezogen, um ihm zur widerlegen. Aber 
auch er wurde nichtsdeftoweniger fleißig ftudiert u. hatte beſ. in der parifer 
Artiſten⸗Fakultät viele teils offene, teils geheime Verehrer. Zu ihnen zählte u. a. 
auch der parifer Dialeftifer Simon v. Tournay (um 1200), der ſich rühmte, 
mit gleicher Leichtigkeit die Unmahrheit wie die Wahrheit aller kirchl. Dogmen 
beweiſen zu können, auch ſchon die Behauptung aufgeftellt haben foll, daß die 
drei Religionsftifter Mojes, Chriftus u. Mohammed, der eine wie der andere, 
die Welt gleich jehr getäufcht hätten. Auf Averrhoes ift aud wohl die von 
parifer Artiften zuerft geltend gemachte Lehre von der zweifachen Wahrheit 
zurüdzuführen. Derjelbe hatte nämlich zwar die Notwendigkeit einer pofitiven 
Religion als von dem relig. Bedürfnis des großen Haufens gefordert anerkannt, 
aber dabei fich jelhft wie den Philofophen überhaupt die Berechtigung zur Auf- 
ftellung u. Geltendmachung jelbftändig ermittelter, von jeder geoffenbarten Religion 
unabhängiger Wahrheit vindiztert. Im chriſtl. Abendland fette ſich diefe An— 
ſchauung in die weniger verfänglicdh erſcheinende Lehre um, daß eine u. dieſelbe 
Behauptung zugleich theologiſch wahr u. philofophifh falſch, jo wie umgekehrt, 
fein fünne. Hinter fie flüchtete fih nun die philof. Sfepfis wie der theol. Un- 
glaube. Ihre Hauptgegner waren Thomas v. Aquino u. Raimund Lull; wo- 
gegen ſpäter Duns Sfotus u. die Skotiften ihr wieder mehr od. minder rückhalts— 
108 Beifall zollten. — (M. Maymwald, Die 2. v. d. zweif. Wahrh. Brl. TI.) 


3. Der Eintritt der Bettelorden, — Der Dominifanerorden war von 
vornherein durch feine Beftimmung zur Belehrung der Keter auf wiſſenſchaft— 
liche Studien angewiefen; aber auch die Franziskaner, denen dies Streben ur- 
fprünglich ganz fremd war, erfannten bald die Notwendigkeit, um fi auf der 
Höhe der Zeit zu behaupten, mit ihnen darin zu wetteifern. Nicht bloß der 
Ehrgeiz, der beide Orden befeelte, jondern mehr nod die Aufgabe, die fie fich 
in der Sicherftellung u. dem Ausbau der kirchl. Rechtgläubigkeit geftellt hatten, 
trieb fie an, fich die Berechtigung zur Errichtung theol. Lehrſtühle zu Paris, dev 
glänzendften Hochſchule diefer Zeit, zu erringen ($ 99, 14) md als Dies 1230 
gelungen war, auch die fürmliche Aufnahme ihrer Lehrer in bie Univerfitäts- 
Korporation durchzufegen. Die Univerfität fette zwar ihrem Eindringen nach⸗ 
haltigen Widerſtand entgegen, und ihr heftigſter Gegner, der pariſer Doktor 
Wilhelm v. St. Amour, erklärte in j. Streitſchrift De periculis novissi- 
morum temporum (1256) fie ſogar für die Vorläufer des Antichriften. Die 
Gegner wurden aber von gelehrten Drdensgliedern, einem Aldertus Magnus, 
Thomas dv. Aquino, Bonaventura zurückgewieſen; ſchließlich aud durch päpftl. 
Autorität u. Fünigl. Machtvolltommenheit. aller Widerftand der Univerfität ge— 
brochen (1259). Auch die Auguftiner begannen ſchon früh, wenn auch nicht 
mit gleich glänzendem Erfolge, in wiſſenſchaftlichem Streben ihnen nachzueifern; 
ſchon 1261 hatten ſich diefelben einen Lehrftuhl an ber parifer Univerfität er— 
obert. — Die gelehrten Vertreter ber Bettelorden widmeten ebenfalls den neu— 
eröffneten Quellen der Weltweisheit ein gründliches Studium; ‚denn fie erkannten 
bald, daß mit ben hier dargebotenen ‚Mitteln wiſſenſchaftlichen Forſchens u. 
Denkens für die polemiſche u. apologetiſche Sicherftellung wie für die weitere 
Ausbildung des kirchl. Lehrgehalts ungleich mehr geleiftet werden Fünne, als mit 
den bisherigen Mitten. Mit der Begeifterung, welche die Neuheit u. Größe der 
Aufgabe fowohl wie die Jugendlichkeit ihrer angefochtenen Ordensſtellung ihnen 
einflößte, unternahmen fie die Ausrichtung dieſer Geiſtesarbeit. Was die dogmen⸗ 
bildende u. -grumdlegende Zeit der Kirchen väter bis auf Gregor d. ©r., und 
was die dogmenbewahrende u. -bewährende Zeit der ſpätern Kichenlehrer big 
auf den Biftoriner Hugo u. den Lombarden Petrus unter Zuftimmung des kirchl. 
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Gemeingeiftes geleiftet hatten, von alledem ſollte auch) nit ein Jota mißachtet 
od. umgeftoßen werden. Wohl aber follte der gejamte Firchl. Lehrgehalt aus der 
einfachen, ſchlichten Berftandesiphäre, mit welcher er von den Dom- u. Klofter- 
ſchulen den Univerfitäten überliefert war, in die von dem größten Weltweiſen 
aller Zeiten geſchaffene, jetzt wieder zugänglich gewordene höhere Wiſſenſchafts— 
ſphäre verfeßt, mit ihren Mitteln neu durch- u. ausgearbeitet, durch fie neu be- 
gründet, erwiefen u. im Geifte der Kirche weiter ausgebildet werden. Das 
Material zu diefer Arbeit hatten die Summiften des vorigen Ihd. bereits in 
reicher Fülle gefammelt, iüberfichtlih geordnet u. einheitlich organifiert. Ihre 
Summae sententiarum, vor allem die des Lombarden, wurden daher fortwährend 
für das ermeiterte Bedürfnis förmlich Fommentiert, daneben aber auch über fie 
hinausgreifend, eigene dogmat. Werke gefchrieben, die von ihren Berfaffern in 
dem Bemwußtjein, nicht mehr bloß Sammler u. Ordner des überlieferten Lehr- 
ftoffs, ſondern ſelbſtändige Bearbeiter u. Fortbildner desjelben zu fein, auch nicht 
mehr als Summae sententiarum, fondern anſpruchsvoller als Summae theo- 
logiae od. theologicae bezeichnet wurden. — (C.Douais, Essai sur P’organis. 
des etudes dans l’ordre des fröres Pröcheurs [a. 1216—1342]. Par. 84.) 


4. Die foholaftiichen Heroen des Franzisfanerordens. — Mlegander 
Haleſius, in dem engl. Klofter Hales erzogen, war bereits der berühmtefte Lehrer 
der Theol. zu Paris (Dr. irrefragabilis), als er 1230 (2) in den feraphiichen 
Orden eintrat (f 1245). Als der erfte kirchl. Theologe, der mit beiwunderungs- 
würdigem u. von feinem der fpätern Scholaftifer übertroffenem Scharffinn den 
ganzen Reichtum der peripatetiichen Philofophie zur wiſſenſchaftlichen Geftaftung 
des kirchl. Lehrſyſtems in Anwendung brachte, wurde er von feinem dankbaren 
Orden al® der Monarcha theologorum gefeiert u. wird auch heute wohl noch 
als der erſte Scholaftifer im engern Sinne angejehen. Sein zu Nürnberg 1482 
in vier Foliobänden gedrudtes Sauptwerf ift die Summa theologiea, deren 
wiſſenſchaftliche Methodik u. Gliederung auch für die Folgezeit muftergültig blieb. 
Die beiden erſten Bände haben Gott u. fein Werk (die Kreatur), der dritte den 
Erlöfer u. fein Werk, der vierte die A. u. NIL. Sakramente zum Vorwurf; den 
fehlenden Abſchluß follten die Praemia salutis per futuram gloriam darftellen. 
Jeder dieſer Teile gliedert fi in eine Menge von Quaestiones, die wiederum 
in Membra, diefe häufig noch in Articuli zerfegt werden. Den an die Spitze 
geftellten Fragen folgen jedesmal die bejahenden u. vwerneinenden Antworten, 
welche teils als Autoritates (Bibeljprüche, Kirchenväter ı. Kirchenlehrer) teils 
als Rationes (Lehren der griech., arab. u. jüd. Philofophen) auftreten, ſchließlich 
die eigene Entiheidung. Unter den Autoritates der fpätern Zeit ftehen ihm 
Hugos dogmatiiche Schriften ($ 103, 4) am höchften; fiir eine gleiche Berwertung 
dev myſtiſchen Schriften dieſes Alter Augustinus jcheint ihm aber Sinn u. 
Neigung völlig zu fehlen. — In um fo höherm Maße fanden fi) Dieje bei dem 
berühmteften unter feinen Schitlern. Johannes Fidanza, mit dem Zumamen 
Bonaventura (den er ſchon als 3j. Kind erhalten haben joll, als der h. Fran- 
ciscus bei feiner Genefung von fehwerer Krankheit ausrief: O buona ventura!), 
war 1221 zu Bagnarea im Floventinifchen geboren. Im I. 1253 trat er im 
Auftrag feines Drdens als Lehrer d. Theol. in Paris auf, wurde 1256 zum 
General desjelben erwählt, 1273 von Gregor X zum Kardinalbiſchof v. Oftia 
ernannt u. im folgenden Jahre zu dem Iyoner Unionsfonzil ($ 68, A) abge- 
ordnet. Er nahm auch thätigen Anteil an den Verhandlungen, ftarb aber 1274 
noch vor deren Abſchluß. Schon fein greifer Lehrer Alerander hatte ihn einen 
Verus Israelita, in quo Adam non peccasse videtur genannt; feine fpätern 
Drbensgenofjen ſahen in ihm die edelſte Verkörperung der Idee des ſeraphiſchen 
Ordens nächſt dem Stifter desſelben ır. prieſen ihn in der Bewunderung ſeiner 
engelreinen Perſönlichkeit als den Doctor seraphieus; Sirtus IV kanoniſierte 
ihn 1482 und Sixtus V, der feine Werfe in 8 Bd. (Rom. 588) drucken ließ, 
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wies ihm 1587 die 6. Stelle in der Reihe der als Doctores ecelesiae zu ehren— 
den größten Kirchenlehrer des Abendlands an. Eine neue frit. Ausg. fr. Werke 
geben jeit 1883 im Auftr. Leos XII die Franziskaner zu Duaracht hrs. Wie 
Hugo vereinigte er in fi) die doktrinelle u. myſtiſche Seite der Theologie, aber 
wie defjen Schiller Richard bevorzugte er die letztere. Die ausführlichite feiner 
dogmat. Schriften ift der Kommentar zum Lombarden in 2 Bd. Die geiftwolle 
Abhandlung De reductione artium ad theologiam zeigt, wie die Theologie 
das fette u. höchſte Ziel alles Wiffens jei. In ſ. Breviloguium (meufte Ausg. 
vd. A. M. a Vicentia, mit reichhaltigem theol. Apparat aus B.s übrigen Schrr., 
Freib. SI) entwidelte er kurz u. bündig ohne allen gelehrten Apparat die Lehre 
der Kath. Kiche als in allen ihren Teilen den Forderungen der Vernunft ent- 
fpredend; im dem aus 100 ©eftionen beftehenden Centiloguium behandelt er 
eingehender die Lehren von Sünde, Gnade u. Heil; in der Pharetra fiefert er 
eine Zujammenftellung der berühmteften Autoritäten für beide. Unter feinen 
myſtiſchen Schriften find die gelefenften die Diaetae salutis, welche die 9 Tage- 
reiſen (diaetae) bejchreiben, in welchen Die Seele aus dem Abgrunde der Sünde 
fi) zur Seligfeit des Himmels erhebt, u. das Itinerarium mentis in Deum, 
in welchem er als dreifahen Weg zur Erkenntnis Gottes eine theologia sym- 
bolica (= extra nos), propria (= intra nos) u. mystica (= supra nos) 
beſchreibt, won denen die letztere als die höchfte allein zum feligen Schauen u. 
Schmeden Gottes führt. — (W. U. Hollenberg, Studien zu Bonav. Brl. 
62 und: Bon. als Dogmatiker, Studd. u. Kritt. 68. I Bertheaumier, 
Geſch. d. h. B., aus d. Frz. Rgsb. 63. U. M. da Vicenza, Des h. B. Leb. 
u. Wirk. Padb. 74.) 


5. Die fiholaftifcden Herven des Dominifanerordend. — a) Albertus 
Magnus, der ältefte Sohn eines Ritters v. Bollſtädt, geb. 1193 zu Lauingen 
in Schwaben, bezog 1212, weil für eine Eriegeriiche Laufbahn zu ſchwächlich, Die 
Univ. Padua, wo ex fih 10 Jahre lang dem eifrigften Studium der peripateti- 
ſchen Philofophie, der Naturfunde u, Medizin widmete, trat dann in ben Do- 
minifanerorden u. wandte nun zu Bologna mit gleihem Eifer ein 6j. Studium 
der Theologie zu. Demnächſt lehrte er in Köln u. andern deutſchen Städten 
an den Möftern feines Ordens die weltfihen Wiffenfhaften und trat, nachdem 
ex ſich zu Paris die Doktorwürde erworben, 1248 als Lehrer d. Theol. zu Köln 
mit folhem Erfolg auf, daß die kölner Schule unter der Frequenz feiner Schiller 
fi) mehr u. mehr zu einer Univerfität zu erweitern begann. Im J. 1254 wurde 
er Ordensprovinzial für Deutſchland, mußte 1260 päpftlihem Befehle gehorſam 
den Biſchofsſtuhl zu Regensburg befteigen, durfte aber ſchon 1262 wieder nach 
Köln zur Wiederaufnahme feiner Lehrthätigkeit zurückkehren u. ſtarb daſelbſt 
.1280 im Alter v. 87 Jahren. An Maſſe des philoſ., naturwiffenjchaftl., theol., 
kabbaliſtiſchen Wiffens, das er mit ftaunenswerten Fleiß aus allen möglichen 
Quellen geihöpft hatte u. dag ihm beim Bolfe den Auf eines Bauberers, bei 
feinen Schülern den Zunamen des Großen u. des Dr. universalis einbrachte, 
überragt er weitaus alle Scholaftifer; zumal auf naturwiſſenſchaftl. Gebiete iſt 
er der gründlichſte, unbefangenſte auf eigene Beobachtung ſich ſtützende Forſcher 
ſeit Ariſtoteles u. Theophraſtus. Daß auch eine myſtiſche Ader in ihm pul— 
fierte, beweiſt fein Traktat Paradisus anımae u. j. Kommentar zum Areopa- 
giten; ift ja doch auch ber größte Meifter jpefulativer Myſtik ($ 115, 1) aus 
feiner Schule hervorgegangen. Eine (jedoch nicht vollſtäudige) Gejamtausg. 
feiner Werke fieferte PB. Jammy in 21 3b. Lugd. 651, von denen 7 feinen 
philoſ. u. naturwiſſenſch. Arbeiten gewidmet ſind. Hauptwerk unter den letztern 
iſt die Summa de creaturis; feinem Namen untergejhoben find die von phan— 
taſtiſchem Aberglauben überftrömenden Bb. De virtutibus herbarum, lapidum, 
et animalium, De mirabilibus mundi ı. De secretis mulierum. Sein 
Komm. zum Lombarden nimmt 3, feine das Gebiet der Dogmatik jelbftändig 
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bearbeitende Summa theol. 2 Bd. tin. Letztere, die fich nach Korn u. Methode 
der Behandlung an das gleichnamige Werk des Aler. Haleſius anſchließt, ift in- 
des unvollendet geblieben. — (3. Sighart, Alb. M., ſ. Leb. u. |. Wſch. 
Xgsb. 37. O. d’Assailli, A. le Gr. Par. 70. ©. v. Hertling, A. M., 
Deitrr. zu |. Würdig. Köln 80. Iof. Bad, Des A. M. Verhältn. z. Erktn.- 
lehre d. Griech., Lat., Arab. u. Jud. Wien 81.) 


6. — b) Der größte u. gewaltigfte aller Scholaftifer war der Dr. ange- 
licus Thomas Aguinas. Als Sohn eines Grafen v. Aquino 1227 auf dem 
väterl. Schloß Roccaficca in Kalabrien geb., trat er 1243 gegen den Willen 
feiner Eltern in das Dominifanerflofter zu Neapel als Novize ein. Da die Fa⸗ 
milie Anſtalt machte, ihn demſelben gewaltſam zu entreißen, wollte der Orden 
ihn nach Frankreich in Sicherheit bringen. Seine Brüder aber lauerten dem 
Reiſezug auf, u. brachten ihn gefangen heim. Erſt nach zwei Jahren gelang 
ihm die Flucht mit hülfe des Ordens, der ihn nun dem Unterrichte Alberts in 
Köln überwies. Später lehrte er ein paar Jahre zu Köln u. wınde 1252 zur 
Erwerbung des Doftorgrades nah Paris gefandt. Dort eröfinete er 1253 
gleichzeitig mit dem ihm nahe befreundeten Bonaventura mit glänzendem Erfolge 
jeine Lehrthätigfeit. Die theol, Doftorwürde wurde beiden jedoch erft 1257 zu= 
teil, nachdem der Widerftand der Univerfität gegen das Eindringen der Bettel- 
orden völlig gebrodgen war. Urban IV berief ihn 1261 nach Italien, wo er, 
überdem von feinem Orden zum Definitor der rim. Provinz ernannt, der Reihe 
nad) in Rom, Bologna, Pila, zulett in Neapel Lehrte. Durch Gregor X zur 
Zeilnahme an dem Iyoner Unionstonzil beordert, ftarb er 1274 bald nach feiner 
Abreife eines plößlihen Todes, wahrſch. infolge von Vergiftung durch feinen 
Landesheren Karl v. Anjou, damit er nicht als Ankläger gegen deffen Iyrannei 
beim Konzil auftreten fünne. Sohann XXI Tanonifierte ihn 1323 u. Pius V, 
auf deffen Befehl auch die erfte Geſamtausg. feiner Werke in 17 Bd. Rom. 
1570 gedruckt wurde, wies ihm die 5. Stelle unter den lat. Doctores ecelesiae 
an, (Eine neue, auf Befehl u. Koften Leos XII vom Kard. Zigliara beforgte, 
in ber Druderei der rim. Propaganda veranftaltete Gefamtausg. erſcheint feit 
1882 in dreifach verfchiedener Austattung, vgl. $ 194, 12.) — Thomas war 
vielleicht der tieffte Denker des Ihp., zugleich ein beliebter Volksprediger, Ver— 
ehrer u. Nachfolger Auguftins, begeiftert für die Kirchenlehre wie für die Philo- 
jophie, die bei ihm aufs innigfte miteinander verſchmolzen find, auch der Myſtik, 
für welche er mit bejondrer Vorliebe die Schrr. des Pf.-Areopagiten ausbeutete, 
nicht entfremdet u. durch tief innerliche Frömmigkeit ausgezeichnet. Auch hat 
er das DVerdienft, zuerft den päpftl. Primat u. das hierarchiſche Papalſyſtem nach 
feiner ganzen gregorianifch-innocentifchen Ausbildung in die Dogmatik aufge- 
nommen zu haben. Die geiftveichfte unter feinen philof. Schriften ift die Summa 
philosophiae contra Gentiles, eine chriſtl. Religionsphilofophie, deren drei erfte 
Bb. diejenigen velig. Wahrheiten, welche die menſchl. Vernunft von ſich aus zu 
erfennen vermag, entwickeln, während bas 4. Buch ſich mit denjenigen bejhäf- 
tigt, welche, weil über (micht aber wider) die Vernunft (Trinität u. Infarna- 
tion) nur durch göttl. Offenbarung erfannt werden fünnen. Die Sentenzen des 
Lombarden hat er in 2 Br. fommentiert; viel bedeutender, überhaupt das be- 
deutendfte dogmat. Merk des ganzen MAU., ift feine Summa theologiea in 3 Bd., 
in welcher er auch dem ethiſchen Stoffe eingehende Gründlichkeit widmete. Sein 
Opusculum ce. errores Graecorum ad Urban. IV beruht in dem Abfchnitte, 
der ben Primat des Papſtes definiert u. beweift, ganz u. gar auf alten u. neuen 
($ 97, 23) Fiktionen u. Fälſchungen, die er, des Griechiſchen wenig fundig u. 
feine bezügliche Kenntnis des kirchl. Altertums aus Gratians Dekret Ichöpfend, 
bona fide als echt annahm. Neben der Dogmatit hat Thomas auch der Eregefe 
des A. u, NT, (4 Bhe,) großen Fleiß gewidmet; am bebeutendften ift |. Catena 
aurea zu den Evv. u. paul. Briefen. Die eriten 5 Bde, feiner Werke umfaffen 
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. Kommentare zum Ariſtoteles. Während aber Albert ſich von den naturwiſſen— 
ſchaftl. Werfen des Stagiviten ganz befonders angezogen fühlte, die politiichen 
dagegen faft ganz umbeachtet ließ, findet bei Thomas das Umgefehrte ftatt. So— 
wohl gelegentlih in j. Summa theol. wie ex professo in ſ. Kommentar zur 
Politit des Ariftoteles u. in den 4 Bb. De regimine principum entwidelte 
er mit bejonderer Vorliebe jeine (monarchiſchen) Anfichten über Weſen, Zwed u. 
Ziel des Staatslebens. — Stolz auf den Borzug, den größten Philoſophen u. 
Theologen des Ihd. zu den Seinigen zahlen zu können, machte der Dominifaner- 
orden die Lehre des Aquinaten nach Form u. Inhalt obligatorifch für den ganzen 
Drden ($ 114, 2) u. ſah jede Abweihung von derfelben als Verrat nit nur 
am Drden, fondern aud an der Kirche u. dem Chriftentum an. Aber auch die 
übrigen Mönchsorden, welche wiſſenſchaftl. Studien trieben, zuerft die Auguftiner, 
dann die Zifterzienfer, die Karmeliter 2c. beugten fi) dem Geifteszepter des Dr. 
angelicus; — nur die Franzisfaner wollten, von Neid u. Eiferfucht geftachelt, 
nichts von ihm wiſſen u. hielten fi an ihren Alexander u. Bonaventura, bis 
gegen den Schluß des Ihd. in Duns Scotus (8 114, 1) ihnen ein Stern auf- 
ging, in deffen Glanz fie ſich ebenjo ftolz ſonnen zu fünnen meinten, wie bie 
Dominikaner in dem Ruhm ihres „engelgleihen” Thomas. — (9. Hörtel, 
Th. U. u. f. Zt. Augsb. 46. D. Mettenleiter, Gef. d. h. Th. Rgsb. 
56. Ch. Jourdain, La philos. de S. Th. 2 Tt. Par. 58. Nietter, 
Die Moral d. h. Th. Landsh. 58. J. N. P. Difhinger, Die ſpekul. Th. 
dv. b. Th. Sandsh. 59. H. E. Plaßmann, Die Schule d. b. Th. 62. 
Soeft 57 ff. 8. Werner, Die fpeful. Th. d. h. Th. 3 8. Rgsb. 59 fi. 
A. Dtten, Allg. Erktnislehre d.h. Ih. Padb. 82. I. Delitzſch, Die Oottes- 
Yehre d. Th. v. A. Lpz. 70. 3. 3. Baumann, Die Staatslehre d. h. Th. 
%3. 73. N. Thoemes, Comm. lit. et erit. de S. Th. A. operibus statum 
reipubl. christ. pertin. Berol. 74. Holtzmann, Th. A. u. d. Scholaſtik. 
Karler. 74. Cicognani, Sulla vita et sulle opere di S. T. Ven. 74. 
TH. v. A. Hift. 3. 3b. 83. T. M. Straniero, Compendio della vita 
deS.T. Venez. 85. Landerer-Wagenmann, RE? XV, 570. J. Froh— 
ſchammer, Die Philof. d. TH. v. A. krit. gewürdigt. Lpz. 89. V. Lipper— 
beide, Th. X. u. d. platon. Sheenlehre. München 90.) 


7. Reformatoren der fholaftifhen Methode. — Raimund Lullus, ein 
kataloniſcher Edelmann von der Inſel Majorka (geb. 1234), entſchloß ſich, durch 
ein erſchütterndes Ereignis aus der Sicherheit ſeines leichtfertigen Lebens aufge⸗ 
ſchreckt u. durch Viſionen dazu aufgefordert, dem Hof⸗ u. Kriegsdienſt zu ent- 
lagen, um als Streiter Chrifti die Ungläubigen mit ben Waffen des Geiſtes zu 
befämpfen u. zu befehren. Um dazu fi zu befähigen, erwarb er fi) durch den 
Unterricht eines ſarazeniſchen Sklaven gründliche Kenntnis der arvab. Sprache, 
machte trotz ſeines ſchon vorgerückten Alters den ganzen, langen Weg ſcholaſtiſch⸗ 
theol. Bildung durch u. trat nad) Bollendung, desjelben in den Franziskaner⸗ 
orden. Die feinem glühenden Miſſionseifer nicht den erjehnten raſchen Erfolg 
verſprechende Schwierigkeit der Aneignung u. Verwertung der ſchwerfälligen ſcho— 
laſt. Formen trieb ihn dazu, einer beſſern u. leichteren Methode für Die Beweis⸗ 
‚führung der chriſtl. Heilswahrheiten nachzuſinnen. Nach der größten Anſtrengung 
gelang es ihm, von neuen Bifionen unterftüßt, eine ſolche zu erfinden, derzu⸗ 
folge man, wie wenigſtens er jelbft u. feine Anhänger (die 1. g. Lulliften) 
überzeugt waren, bie tiefften Erkenntniſſe in allen menſchl. Wiſſenſchaften auch 
dem ungeſchulten einfältigen Berftande klar u. einleuchtend machen Fünne. Er 
nannte fie Ars magna u. widmete ihrer, Vervollkommnung u. Bewährung 
in Theorie u. Praris jein ganzes Leben. Ähnlich wie jpäter (wohl nicht ohne 
bahnbrechende Einwirkung ber kulliſchen Kunft) die Mathematit mit Buchftaben 
u. Zeichen als Nepräfentanten befannter u. unbelannter Größen jo wie ihrer 
Beziehungen zueinander operierte u. mit ihrer Hülfe die fehtwierigften Probleme 
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löfte, bezeichnete auch Lullus die Grundbegriffe alles Erfennens u. ihre Bezie- 
hungen zu den Objekten des Denkens durch Buchftaben u. Figuren u. glaubte 
in der Mannigfaltigfeit ihrer Kombinationen, indem er fieben mit ihnen be- 
zeichnete Kreife um einen gemeinfamen Mittelpunkt drehte, den logiſchen Prozeß 
u. bie notwendigen Refultate des Denkens überzeugend veranfchaufichen zu können. 
Auf jeinen Miffionsreifen in Nordafrifa ($ 94, 16) bewährte er in feinen Dis— 
putationen mit ſarazen. Gelehrten die Anwendbarkeit feiner Kunft u. ftarb 1315 
infolge der dort erlittenen Mißhandlung 81 Jahre alt. Von feinen angeblich 
mehr als 1000 in latein., fatalon. u. arab. Sprache verfaßten Schriften fannte 
3. Salzinger in Mainz noch 282; die von ihm 1721 unternommene Gefamt- 
ausgabe in 10 Bd. (von denen jedoch der 7. u. 8. ſich nirgends vorfinden) liefert 
ihrer nur 45. — (U. Helfferih, R.L. u. d. Anfänge der Fatalon. Litt. Bil. 
58. Wagenmann, RE? IX, 26.) 


8. War es Lull's umermüdliches, freilich verfehltes u. vergebliches Streben, 
die Wiffenjchaft des MA., vor allem die theologiiche, von der ſchweren Rüſtung 
ariſtoteliſcher Terminologie u. Logik, durch welche fie in den engen Kreis der 
Schulgelehrſamkeit gebannt war, zu emanzipieren u. fie im Gewande der Bolfs- 
ſprache u. in der Faßlichkeit finnlicher Veranfhaufihung auch dem gemeinen 
ungeſchulten Verftande zugänglich zu machen, fo wollte ein gleichzeitiger engliſcher 
Mönd fie zu ihren urfprünglichen Quellen zurüdgeführt u. aus ihnen geläutert, 
vertieft, bereichert u. neugeftaltet wiffen. Für die Naturwiffenichaften ſollte die 
Natur felbft duch Beobachtung u. Experimente um ihre Geheimniffe befragt 
werden; für bie Geifteswiffenfchaften der Philofophie u. Theologie follten bei jener 
nicht elende Überfeßungen, fondern die Originalfchriften des Ariftoteles (dev als 
Großmeifter der Weltweisheit unangetaftet ftehen blieb), bei diefer nieht Die 
Sentenzen des Lombarden, fondern die h. Schrift A. u. NTE. ſelbſt, u. zwar in 
ihren Grundſprachen, das Material dev wiſſenſchaftl. Konftruftion liefern, für 
beide daher gründliches Sprachſtudium (wie fr die Naturkunde gründliche Kennt- 
nis der Mathematik) als die erfte u. notwendigſte Bedingung gebeihlicher Forſchung 
anerkannt werden. Roger Baco, dem feine Freunde den Ehrennamen Doctor 
mirabilis od. profundus beilegten, hieß der Mann, der diefe unerhörten Forde- 
zungen an bie Wiſſenſchaft feiner Zeit ftellte u. ihr, freilich mehr in Gebiete 
der Phyſik als in dem der Philofophie u. Theologie, durch fein eigenes bahn- 
brechendes Beifpiel voranleuchtete, dafiir aber von feinem Orden verketzert u. als 
Schwarzfünftler eingeferfert wurde. Geboren 1214 zu Ilcheſter erwarb er fi 
in Paris die theol. Doktorwürde, trat dann in den FSranzisfanerorden u. habi- 
litierte fi in Oxford. Neben eifrigen Sprachftudien, die ihn zum gründlichſten 
Kenner der Yat., griech., hebr. u. arab. Sprache machten, beihäftigten ihn haupt- 
ſächlich Beobachtungen u. Experimente in Phyſik (Optik), Chemie u. Aftronomie, 
die ihm zu manchen bedeutfamen Entdeckungen filhrten (Strahlenbredung, Ber- 
größerungsgläfer, Nahahmung des Blites als Vorſtufe der Pulvererfindung, Er- 
fenntnis dev Kalendermängel 2c.). Ex verkündigte jogar die Möglichkeit der Her- 
ftellung von Seeſchiffen u. Landfuhrwerken, welche, von einem einzigen Menjchen 
gelenkt, ohne Segel, Ruderknechte u. Zugtiere in rapideſter Schnelligkeit einher- 
fahren. Bei alledem war doch auch er ein Kind feiner Zeit: er glaubte an den 
Stein der Weifen, an die Aftrologie u. Alchemie. Seine Erfenntnis der Schatten- 
feiten u. Gefahren der Scholaftit verführte ihn zu einer ungebührlichen u. hoch- 
miütigen Geringſchätzung auch ihrer glänzendften Meifter, wie er denn Albertus 
u. Thomas als „Raben“ bezeichnet, welche als Lehrer aufgetreten, ehe fie ſelbſt 
gehörig gelernt, und nicht einmal Griechiſch verftänden. In einer an Schtwindelei 
geenzenden Großſprecherei vermaß er fih fogar, in drei Tagen das Hebräifche, 
in gleicher Zeit das Griechiſche, in fieben Tagen die ganze Geometrie Iehren zu 
wollen. Mit rüdfichtslofer Schärfe züchtigte auch er die Sittenverderbnis des 
Klerus u. der Mönche. Nur ein Mann unter feinen Zeitgenoffen ſcheint den 
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troß aller Schwächen wahrhaft großen Geift Rogers nad) Gebühr gewürdigt zu 
haben; das war Klemens IV, der als Legat in England ihn fennen lernte, als 
Bapft ihn aus dem Kerfer befreite. Ihm widmete Roger auch fein Hauptwerk, 
das Opus majus s. de emendandis scientiis (ed. Jebb. Lond. 733). Später 
fieß der Franzisfaner- General mit Zuftimmung Nikolaus’ IV ihn von neuem 
einferfern. Erſt nachdem letzterer geftorben, vermochten jeine Freunde Durch ihre 
Fürſprache ihn zu befreien. Er ftarb aber bald darauf (1294). — (E. Charles, 
R. B., sa vie, ses oeuyres et, ses doctr. Brux. 61. 9. Siebert, R. 8, 
f. 2eb. u. ſ. Philoſ. Marb. 61. L. Schneider, R. B., Ord. Min. Augsb. 
13. Narbey, R. B., Revue des questions hist. Par. 84. I, 115. 
3. Langen, Hift. 3. 2b. 51.) 
9, Als Vorläufer der deutfchen jpefulativen Myſtik, die im 14. Ihd. 
($ 115) ihr Blütenalter feierte, iſt zunächft David dv. Augsburg, Lehrer der 
Theol. u. Novizenmeifter im Franzisfanerffofter zu Augsburg, 71272, zu nennen, 
Seine Schriften, teils in lat., teils in deutſcher Sprache abgefaßt, find größten- 
teils Anleitungen u. Abhandlungen zu kontemplativ⸗myſtiſcher Askeſe, ausgezeichnet 
durch Tiefe u. Innigfeit des Gemüts, wie durch frommen Ernft u. demütige 
Gefinnung. Die deutſchgeſchriebenen infonderheit, welche mit dem Adel des In— 
halts auch noch den Reiz einer überaus lieblichen ı. Hangvollen Sprache ver- 
binden, gehören zu den fchönften Geifteshlüten des MA. Sie find gedrudt in 
Frz. Pfeiffers dtſch. Myſtikern des 14. Ihd. I. Lpz. 45; ein Nachtrag dazu in 
Haupis 3. f. dtſch. Alit. IX. 53 bringt die vollft. Ausg. einer dort nur frag- 
mentarifch mitgeteilten Schrift Davids, welche fi) teils als Überf., teils als freie 
Nachbildung u. weitere Ausführung von Anjelms Cur Deus homo? ($ 102, 1) 
erweift. Zwei größere lat. Traktate myſtiſcher Anweiſung find zu Augsburg 
1596 erfchienen. Auch ift, wie Pfeiffer u. Preger erwieſen, David der Verf. des 
früher dem Dominik. Yoonet zugeichriebenen wichtigen Traktates De haeresi 
pauperum de Lugduno (vollft. erſt bei Preger, 1. c.), in welchem ber tief- 
finnige Myftifer fih uns noch von einer andern, weniger liebenswürdigen Seite 
darftellt, nämlich als gehäffiger Inquifitor u. Kegerrichter. — Eine ältere, in 
fat. Proſa gejchriebene, finnreih u. geiftvoll ausgebildete Allegorie von ber 
„Tochter Zion‘ (dev menich!. Seele), welche, zu einer Tochter Babylons ge 
worden, ausging, den himml. König zu ſchauen u. unter Leitung der Jungfrauen 
Glaube, Hoffnung, Liebe, Weisheit u. Gebet zum Ziele gelangt, wurde zu ende 
des 13. Ihd. ausführlicher (in mehr als 4000 Berjen) von dem Franzisk. 
Lamprecht v. Regensburg nebſt dem „St. Franzisken Leben“ desſelben Verf. 
(hrsg. v. K. Weinhold, Padb. 80) u. in kürzerer Faſſung von einem unbekannten 
Berf. (hrsg. v. DO. Schade: „Daz Buochlin von d. ‚tochter Sion”, Brl. 49), 
beiderjeits in gebundener deutſcher Rebe, frei bearbeitet. Die darin entfaltete 
Myſtik fchließt ſich der Des h. Bernhard u. des Biltoriners Hugo an. — An 
ſpekulativer Kraft u. Originalität der Gedanken überragt der Dominif, Theo- 
dorich v. Freiburg (Meifter Dietrich), ein Schüler des Albertus M., alle 
Myſtiker diefes Ih. Um 1280 war er Lektor zu Trier, jpäter Prior zu Würz⸗ 
burg, magiſtrierte u. lehrte von 1285—89 zu Paris. Unter feinen noch unge- 
drucdten, meift natur= U. veligiong- philof. Schriften wird als die bedeutendſte 
(ihn als Vorläufer der Eckhart'fchen Spekulation, $ 115,1, havafterifierende) das 
Bud) De beatifica visione Dei per essentiam gerühmt. Uber die Frauen- 
myftit vgl. $ 108. — (B. Pregen, Vorarbeiten zu e. Geſch. d. dtſch. Myſtik 
im 13., 14. Ihd., 3. f. hiſt. Ih. 69. I; Der Traftat d. Dav. dv. Augsb. ü. d. 
Waldefier, Ah. d. Hilt. Kl. d. Tal. bayı. ad. d. W. XIV. 2. Mind. 78 
und: Geſch. d. diſch. Myſtik. L ©. 268—305.) | 
-10. Theologen von biblifch - und kirchlich-praktiſcher Richtung. — 
a) Cüfarins v. Heiſterbach bei Bonn war Mind, dann Prior u. Novizen- 
meifter des bortigen Zifterzienferffofters ( um 1230). Inter feinen Schriften 
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die wichtigfte, weil für die Kulturgefchichte des MA. die reichfte Belehrung dar- 
bietend, ift fein Dialogus magnus visionum et miraculorum in 12 Bb. (neufte 
Ausg. v. Joſ. Strange, Köln 51; e. Auswahl in dtſch. Uber. mit Erflär. v. 
A. Kaufmann im 47. 9. d. Annal. d. bift. Vereins f. d. Niederrhein), welcher 
in der Form belehrender Unterhaltung mit einem Novizen einen vollftändigen, 
durch reihen u. vielfeitigen Erzählungsftoff aus der Geſchichte u. Legende des 
Mönchs-, Klerus-, Volks- u. Staatslebens eremplifizierten u. dadurch ſich zu 
einem überaus lebensfriſchen u. farbenreichen Sittengemälde geftaltenden Kurfus 
der mönchiſch-theol. Moral darftellt. — b) Als Verf. einer vielgelefenen zwei— 
teifigen Sittenlehre (Summa virtutum u. Summa vitiorum) in durchaus volfs- 
tümlicher Haltung mit veicher Illuſtration aus der franzdf. Sittenwelt fteht ihm 
ein etwas jüngerer Zeitgenoffe, der Dominikaner Wilhelm Peraldus (Berault), 
7 um 1250 als Bſch. v. Lyon, würdig zurfeite (letzte Ausg. Colon. 614 in 
2 ®b.). — 0) Hugo v. St. Caro (St. Chers, einer Borftadt von BVienne), 
Dominikaner u. Kardinal, F 1263, drang eifrig auf Bibelftudium u. ſuchte dem- 
jelben durch feine Postilla in univ. Biblia juxta quadrupl. sensum (ein dent 
Zerte nach folgender Kommentar, zulett gedrudt in 8 Bd. Col. 621) ſowie durch 
feine Concordantiae Bibliorum (eine Derbalfonfordanz zur Vulgata, Bas. 
943 u. d.), der wir aud) die Einführung der noch jetzt geltenden Kapitelabteilung 
verdanfen, möglichft aufzuhelfen. Im Auftrage feines Ordens führte er aud eine 
Korrektion der Bulgata nad) alten Handihriften aus. — d) Robert v. Sorbon 
in der Champagne war Ludwigs d. Heil. Beichtvater u. Lehrer der Theol. zu 
Paris (F 1274). Seinen Zöglingen empfahl er vor allem eifriges Schrift 
ſtudium. Er wurde 1257 auch der Stifter der S orbonne, urſpr. einer Bildungs- 
u. Berpflegungsanftalt junger u. armer, den höchſten Würden in der Theologie 
zuftrebender Geiftlihen. Bald gelangte dieſelbe aber zu ſolchem Anjeben, daß 
die ganze theol. Fakultät in ihr aufging, und fie bis zu ihrer Auflöſung durch 
die franz. Revolution als höchftes Tribunal in allen Religion u. Kirche betreffen- 
den Angelegenheiten für ganz Frankreich galt. — e) Raimund Martini, Domini- 
faner zu Barcelona (F nach 1284), war unermüdlich thätig für die Bekehrung 
der Juden u. Mohammedaner, ſprach hebräiſch u. arabiſch ſo geläufig wie latei⸗ 
niſch u. ſchrieb: Pugio fidei contra Mauros et Judaeos (ed. J. B. Carpzov, 
Lps. 58%). — (U. Kaufmann, Cäf. v. Heift., e. Beitr. zur Kulturgeſch. 
Köln 62. — Duvernet, Hist. de la Sorb., au dtſch. 2 8. Straßb. 792; 
Matter, RE.? XIV, 439.) 


11. Das enzyHlopädifche Wiſſen diejes auf der Höhe der mittelalterl. 
Bildung ftehenden Ihd. ift mit ftaunenswertem Fleiß aus mehr als 2000 (Iat., 
griech., arab. u. franz.) Schriften gefammelt, mit großem Geſchick einheitlich 
organifiert u. geiftvoll verarbeitet in dem auf Wunſch des franz. Königs Lud- 
wig IX als Handbuch fir die Unterweifung der tgl. Prinzen um die Mitte 
des 13. Jhd. abgefaßten Speculum majus s. triplex des Dominikaners 
Vincentins v. Beauvais (Bellovacensis), Obwohl die eigentlichen Geiftes- 
wiſſenſchaften (Metaphyſik ı. Theologie) in demſelben nicht zu ſelbſtändiger Dar- 
ſtellung gelangt ſind, iſt es doch allenthalben, in den Einteilungsprinzipien wie 
in der Ausführung, von metaphufiichen u. theol. Grundgedanfen getragen u. be— 
herrſcht. Den eriten Hauptteil bildet das Speculum naturale, weldes, 
von dem dreieinigen Gotte als dem Schöpfer aller Dinge ausgehend, nach der 
Ordnung des bibl, Sehstagewerfs in 32 Bb. alles Geſchaffene am Himmel u. 
auf der Erde befchreibt, dann aufgrund des Rubens Gottes am 7. Tage die Lehre 
don der göttl. Vorfehung u. Weltregierung entwidelt. Es folgt num das Spe- 
culum doctrinale in 17 Bb., welches ausgehend von den durch Adams 
Fall in die Menſchenwelt eingetretenen drei Grundſchäden, der geiftigen Unmwiffen- 
beit, der ſeeliſchen DBegehrlichfeit (concupiscentia) u. der förperlihen Krankhaftig- 
feit, Die zur deren Heilung (restauratio) erforderlichen Wiſſenſchaften behandelt, 
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nämlih 1. die Disciplina theoretica (das f. g. Trivium): Grammatif, 
Dialeftif, Rhetorit; 2. die Disc. practica od. die Ethif im weiteften Sinne 
als die Kunft (ars), a) ſich ſelbſt, b) Haus u. Familie u. c) den Staat u. die 
Kirche zu regieren (Politik, Jurisprudenz, Kirchenrecht); 3. die Disc. mecha- 
nica, umfafjend a) die Medizin (Krankheits- u. Geſundheitslehre), b) das ſ. g⸗ 
Quadrivium: Arithmetik, Geometrie, Muſik u. Aſtronomie. Metaphyſik u. Theo⸗ 
logie ſollten wahrſch. als 4. Abteilung des Lehrſpiegels dieſen abſchließen, find 
aber nicht zur Ausführung gelangt. Das Speculum historiale endlich, 
31 Bb., giebt eine nah Analogie der 7 Schöpfungstage in 7 Zeiträume ge⸗ 
gliederte, mit einem Traktate über die letzten Zeiten abſchließende überſicht der 
ganzen Welt- u. Kirchengeſchichte von Adam bis zum I. 1254. Ein erſt im 
14. Ihd. von ebenjo umberufener wie unbefannter Hand hinzugefügtes Spe- 
culum morale (defjen Stoff ja ſchon in II. 2 des authentiſchen Werfes be- 
handelt war) erweiterte das. zum Speculum quadruplex. Außer diefem Riefen- 
werte, welches in etwa 80 Handſchrr. (u. 6 Drudausgg., zuletzt Douai 624 in 
4 Bd.) vorhanden ift, ſchrieb Bincenz noch mande fpezifiich theol. Werke u. ein 
pädagog. De institutione filiorum regiorum et nobilium (Separatausg. 
Roftod 476; dtſch. v. Fr. Chr. Schloffer, 2 Bd. Frkf. 19.) — (Bourgeat, 
Etudes sur Vinc. de B. Par. 57. Boutaric, V.deB. et la connaissance 
de l’antiquit& class. au 13. s. Par. 75. v. Liliencron, Allgem. Bildg. in 
d. St. d. Scholaftif. Münd. 76. Wagenmann, RE? XVI, 5038. ©. Zödler 
1. c. vor $ 100. Wattenbach, Gefchichtsquellen. 4. X. II, 356. W. Gaf, 
Spec. morale, 3. f. KG. I. I.) 


IV. Kirchentum und Volkstum. 
8 105. Der Gottesdienſt und die Kunſt. 


Der ganze Kultus ftand, wenigjtens in den Augen des Volkes, 
unter dem Gefihtspunfte magifch-wirfender Gottesfräfte. Die Un— 
wifjenheit der Prieſter ſchob die Predigt‘) oft als etwas Unwejent- 
liches beifeite; die finnliche Richtung des Volkes ließ ſich am Litur⸗ 
giſchen genügen und vermißte ſie nicht allzuſehr; Päpſte u. Sy— 
noden drangen jedoch auf Anſtellung lehrfähiger Prieſter, und die 
Predigten der Franziskaner u. Dominikaner fanden auch beim 
Volke großen Beifall. Durd die Scholaftif erlangte die Lehre von 
den Saframenten?) ihren dogmatiſch-kirchl. Abſchluß. Die Ber- 
ehrung der Heiligen, Reliquien u. Bilder’) wurde mehr u. 
mehr zum eigentlichen Kern u. Weſen alles Gottesdienſtes. Neben 
der kirchl. Baufunft !?), welche im 13. Ihd. den Gipfel ihrer Aus⸗ 
bildung erſtieg, begannen auch die übrigen der Verſchönerung u. Ver⸗ 
edelung der Kultusmittel, -Geräte u. -Stätten dienenden Künſte19) 
ſich kräftiger zu entfalten. 

i i igt. — Die Alleinherrſchaft der röm. Liturgie ſtieß 
nur u N Serneeinfeiten As eine Synode zu Toledo 1088 bie 
alte mozarabifhhe Ordnung ($ 89, 1) zur befeitigen gedachte, jtand das ganze 


* 


202 IV. Kirchentum u. Volkstum im 10.—13. Ihd. 


Volk dagegen auf und die Gottesftimme des Zweifampfs u. der Yeuerprobe ent- 
ſchied für ihre Beibehaltung. Seitdem beftanden beide Formen nebeneinander. 
Der ſlaviſche Ritus war aus Mähren u. Böhmen fon im 10. Ihd. verdrängt 
worden. Kirchenſprache war u. blieb feitdem allenthalben das Lateiniſche. Für 
die Predigt erwwachte neuer Eifer infolge der Neubelebung des Mönchtums feit 
dem 11. Ihd., beſ. bei den Kluniazenſern u. Zifterzienfern, die aber im 13. Ihd. 
auch in diefer Beziehung ihren Ruhm u. Eifer auf die Dominikaner u. Fran- 
zisfaner übergehen Tießen. Faft alle Herven des Mönchtums u. der Scholaftif 
erwarben fich auch als Prediger einen glänzenden Namen. Wo die Predigt un— 
mittelbar ins Volk einzugreifen beftimmt war (bei Bußpredigten, Kreuzzugs- 
predigten 2c.) fand fie natürlich in der Landessprache ftatt. Der Zudrang des 
Bolfes war dann häufig fo groß, daß die Kirchenräume ihn nicht zu faſſen ver- 
mochten. Aber auch) im regelmäßigen Gemeinde-Öottesdienft bedienten die Pre— 
diger fi) meiftens der Mutterfprache; bibl. u. patrift. Zitate wurden jedoch auch 
dann aus befonderm Reſpekte in Latein. Sprache vorgeführt u. erft hinterher in 
die Bulgärfprache überſetzt. Lateiniſch waren aber alle vor Geiftlichen u. über— 
haupt einem höher gebildeten Auditorium (3. B. auf Synoden, Reichstagen 2c.) 
gehaltenen Predigten. — Als Buß- u. Kreuzzugsprediger hatte, vom,Bolfe als 
Heiliger u. Wunderthäter gefeiert, Fulco dv. Neuilly, T 1202, unerhörte Er— 
folge ($ 95, 4. Unter allen PBredigern des MA. ift aber feiner an Tiefe u. 
Innigkeit, Einfalt u, Kraft, Eindringlichkeit u. Volkstümlichkeit der Rede dem 
Franziskaner Berthold v. Regensburg, Schüler u. Freund des oben (8 104, 9) 
genannten David v. Augsburg, zu vergleichen, einem der gewaltigften Prediger 
in deutfcher Sprache, die je gelebt (F 1272). Er wanderte von ftadt zu ftadt 
u. predigte unter dem ungeheuerften Zulauf (oft vor 100,000 Menſchen), von 
der Gnade Gottes in Chrifto, auch gegen den Mißbrauch des Ahlaffes, wie gegen 
das falſche Vertrauen auf die Macht der Heiligen, gegen den Wahn der Ver- 
dienftlichfeit des Wallfahrens ꝛc. Auch in ſprachlicher Beziehung find feine uns 
erhaltenen Predigten ein unſchätzbares Kleinod, ein Zeugnis von der Macht, der 
eblichkeit u. dem Wohltlang, deffen die deutſche Sprade damals fähig war. 
Auch Roger Baco ($ 104, 8), jonft fo karg mit feinem Lobe, pries den Frater 
Bertholdus Alemannus als einen Prediger, der mehr leifte als beide Bettel- 
orden zufammen, Einen Teil feiner lat. Predigten (20 Sermones ad reli- 
giosos) gab P. Höltl, Mind. 82 heraus, die deutichen vwollft. Frz. Pfeiffer 
(Sp. 1. Wien 62) u. I. Strobl (Bd. II. 80), ins Neuhochdeutſche überſetzte 
fie F. Göbel (3. U. Rgsb. 73). — (Marbad, Eruel u. Linfenmapyer 
ll. ce. 889,1. &. Schmidt, Das Predigen in d. Landesfpr. im MA., Studd. 
u. Kritt. 46. I. A. Lecoy de laMarche, La chaire france. au moyen- 
age, spec. au 13. s. II. ed. Par. 86. — Hamberger, Berth. v. R., 
Sitzgsber. d. bayr. Akad. d. W. 67. IL. 3. Schmidt, ib. B. v. Wien 
1. hr. W. Stromberger, B. 9. R. Gütersl. 77. RR. Unkel, BvR. 
Köln 82. 9. Gildemeifter, Das dtih. Volksleb., nach d. dtſch. Predgt. B.'s 
v. R. Jena 89.) — Forſ. $ 116, 1. 


2. Begriff und Zahl der Sakramente ($ 59; 71, 2) waren noch lange 
Ihwanfend. Paſchaſius Radbertus fannte nur zwei: Taufe (mit Einſchluß 
der Konfirmation) u. Abendmahl; Rabanus Maurus gewann durch Bejon- 
derung von Brot u. Keldh, wie von Taufe u. Firmelung eine Bierzahl. Bet 
Hugo v. St. Viktor (F 1141) verliert fi) ihre Zahl wieder in eine unbe 
ftimmte Vielheit. Doc unterfcheidet er drei Arten: folche, auf welchen das Heil 
beruht, Taufe, Konfirmation u. Abendmahl; folche, welche zwar nicht notwendig 
aber doch förderlich zum Heile find, wie die Beiprengung mit Weihwaſſer, die 
Beichte, die letzte Dlung, die Ehe 2c.; u. ſolche, welde dazu eingeſetzt find, die 
Berwaltung der übrigen zu ermöglichen, 3. B. die Weihe der Priefter, der heil. 
Gewänder u. Geräte. Dennoch ift gerade er e8, ber bie endliche kirchl. Firierung 
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des Saframentsbegriffs anbahnte, indem ex die Elementa eorporalia derſelben 
unter dreifachen Gefichtspunft ftellt als invisibilem et spiritalem gratiam ex 
similitudine repraesentantia, ex institutione significantia und ex sancti- 
fieatione continentia. Petrus Lombardus (F 1164) eignete fich diefe Be- 
griffsbeftimmung an, vebuzierte aber die Zahl der Saframente auf fieben: 
Zaufe, Konfirmation ($ 34, 3), Abendmahl, Buße, Ietste Dfung, Ehe, PBriefter- 
weihe ($ 45, 1). Seitdem ftand diefe Siebenzahl unantaftbar feft, obwohl fie 
erſt dur das florentiniſche Unionsfonzil 1439 (8 68, 6) kirchl. Sanktion 
erhielt. Alerander v. Hales (F 1245) wies jedoch Taufe u. Abendmahl als 
allein u. unmittelbar von Chriftus ſelbſt eingefett eine hervorragende Stelle an, 
wogegen Thomas v. Aquino (F 1274) ſämtliche fieben als von Chriftus ein- 
geſetzt anſah. Alle fonftigen kirchl. Weihungen u. Benediftionen wurden nun 
als „Saframentalien" von den Saframenten unterfchieden. — Die Sakra- 
mente des AT. unterjchied die Scholaftif von denen des NT. fo, daß jene ex 
opere operante, d. h. nur dur den Glauben an den zufimftigen Erlöfer, 
dieje aber ſchon ex opere operato, d. h. durch die bloße Mitteilung auch ohne 
pofitiv gläubige Hingabe des Empfängers die Gnade wirken, falls derfelbe ihr 
nur nicht durch eine Todfünde „einen Riegel vorſchiebe“. Gegen alte (8 41, 3; 
64, 1) u. neue ($ 109, 7. 11) Selten hielt auch die Scholaftit daran feft, da 
auch der unwürdige u. ungläubige Prieſter die Saframente vollgültig austeile, 
falls nur dabei die Abſicht (Intentio) obwalte, fie nah Form u. Materie in der 
von der Kirche anerfannten Weife zu verrichten. 


3. Das Saframent des Altars. — Auf dem 4. Lateranfonzif 1215 
wurde endlich auch die Schon längſt herrfchende Transjubftantiationslehre 
($ 102, 2) förmlich zum kirchl. Dogma geftempelt. Die Befürchtung, daß von 
dem Blute des Herrn etwas verfchüttet werden fünne, entzog den Laien feit dem 
12. Ihd. den Genuß des Kelches, der den Prieftern vorbehalten blieb. Folge 
diejer Anordnung war e8, daß nun die Priefter als allein „vollfommen tafel- 
formig am Tiſche des Herrn‘ erjchienen, eine Anſchauung, die fich Später auch) 
darin bethätigte, daß gewiffen bevorzugten Königen bei ihrer Krönung, allenfalls 
auch in ihrer Sterbeftunde, durch befondere Gunft des Papftes der Kelch gewährt 
wurde. Die Kelchentziehung bei der Laienkommunion wurde übrigens (ſchon bei 
Aler. v. Hales) dogmatiſch gerechtfertigt Durch bie Tehre von der Ooncomitantia, 
daß nämlich im Leibe ſchon das Blut mitgegeben werde. Eine ähnliche Beſorg— 
nis wie beim Wein führte ftatt des zu brechenden Brotes Oblaten (Hoftien) 
ein. — Aus der Transfubftantiationsfehre ging auch das Fronleichnamsfeſt 
(Sron = Herr, Festum corporis Domini), am Donnerstag nad) dem Trinitatis- 
fefte, hervor. Anlaß dazu joll 1261 eine fromme lütticher Nonne Juliana ge- 
geben haben, welche im Gebete den vollen Mond mit einer Lüde jah, während 
eine innere Offenbarung ihr dies Geficht dahin deutete, daß in dem Feftzyklus 
der Kirche noch ein Feft zur Verherrlihung des Abendmahlswunders fehle. Ur— 
ban IV gab ihm 1264, angeblich durch Das Wunder der Meffe von Bolſena 
dazu vermocht, allgemeine Geltung lein Prieſter zu Bolſena ſollte nämlich bei der 
Meſſe einen Tropfen des geweihten Weines verſchüttet haben und dieſer in dem 
Korporale (5 61, 5) blutrote Flecken in der Geſtalt einer Hoſtie zurückgelaſſen 
haben]. Dennoch konnte das Feſt nicht recht aufkommen, bis Klemens V auf 
dem Konzil zu Vienne 1311 e8 ernenerte. Nun entfaltete aber auch die Kirche 
zu feiner Feier in einer großartigen Prozeffion mit Umbhertragung der Monftranz 
nad Anordnung Sohanns XXI (1316) allen. ihr zugebote ftehenden Pomp. 
[Behufs Borzeigung u. Aufforderung zu fniefälliger Verehrung beim ottes- 
dienft ſowie bei feierlichen Prozeſſionen wurde nämlih u. wird noch ‚in dem 
„Tabernaculum“ (einem an der Wand rechts vom Hochaltar befindlichen 
Schränfchen) die |. g. Monftranz od. das Sanctissimum, d. b. ein goldenes 
od. filbernes, oft mit koſtbaren Edelfteinen geſchmücktes, eine geweihte Hoftie um- 
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ſchließendes Gefäß aufbewahrt, welches nur die Hand eines geweihten Priefters 
berühren darf. Freiſtehende Tabernafel in form eines monumentalen Turmes 
fommen erft feit dem 14. Ihd. vor.] 


4, Das Bußſakrament. — Gratians Dekret ($ 100, 3) konnte die Be- 
antwortung der ftrittigen Frage, ob der Sünder auch ohne Beihte durch bloße 
Herzensreue u. dem eigenen Gemifjen anheimgegebene Genugthuung Verfühnung 
mit Gott erlangen könne, noch der freien Entſcheidung des Gläubigen überlaffen. 
Doch erklärt der bezüglich der läßlichen Sünden damit iibereinftimmende Lom- 
barde die Beichte dev Todfünden (für deren Begriffsbeftimmung Gal. 5, 19 ff- 
u. 1 Kor. 6, 9 f. maßgebend mar), im Berhinderungsfalle wenigftens das 
brünftige Verlangen darnach, für notwendig; wobei er aber die Siümdenvergebung 
noch als Gott allein vorbehalten anfteht u. dem Priefter nur die Macht des 
Löſens u. Bindens inbeziehung auf Kirchengemeinfhaft u. Saframentsgenuß zu- 
gefteht. Aber jchon vor ihm hatte Hugo v. St. Viktor auch diefe Beſchraͤn⸗ 
fung zu beſeitigen begonnen, indem er zwar die Löſung von der Schuld (auf- 
grumd der Herzensrene) Gott allein vorbehielt, die jung von der Strafe der 
ervigen Verdammnis aber (aufgrund der Beichte u. Satisfaktion) mit Berufung 
auf Mt. 18, 18 u. Joh. 20, 23 der priefterl. Abfolution zumies. Sein Schüler 
Richard v. St. Viktor bildete diefe Anſchauung weiter dahin aus, daß die 
Strafe der ewigen Verdammnis, welche alle Todſunden nach ſich ziehen, duch 
die priefterl. Abfolution in zeitliche Strafen verwandelt würden, die ebenjo wie 
die Strafen für die läßlichen Sünden ſchon hier auf erden in freiwilliger Uber- 
nahme der vom Priefter mit vichterlicher Autorität auferlegten Bußübungen (Ge- 
bet, Faften, Almofen 2c.) abgebüfßt werden könnten; — ohne ſolche Satisfaktion 
aber nur durch die läuternde Pein des Fegefeuers (859,4). Innocenz II 
erhob demnächſt auf dem 4. allg. Laterankonzil 1215 die Notwendigkeit der Beichte 
aller Sünden (auch der läßlichen) zum Dogma u. verpflichtete unter Androhung 
der Erfommunifation alle Gläubigen, wenigftens einmal jährlich, als Vor— 
bereitung zu der ebenfalls obligatoriich gemachten Ofterfommumnion, zu beichten. 
Das Provinzialfonzil zu Zouloufe 1229 ($ 110, 2) fteigerte dieſe Forderung zu 
einer jährlich drei maligen Beicht- ır. Kommunionsverpflihtung (zu Weihnachten, 
Oftern, Pfingften). Die zuerft durch Hildebert v. Tours in diefer Faſſung 
aufgeftellten, aud vom Lombarden aboptierten drei Bußforderungen: Con- 
tritio cordis, Confessio oris u. Satisfactio operis blieben fortan in unan- 
taftbarer Geltung. Aber die Abſ olutionstheorie der beiden Viktoriner ver- 
drängte nicht nur die des Lombarden, fondern erhielt auch durch Ausdehnung der 
priefterl, Machtvollkommenheit auf die lung des Sünders auch von ber 
Schuld eine dem kirchl. Zeitgeift entiprechende Nachbefferung, fo wie in der 
aus der altgermanifchen Bußkompoſition ($ 90, 6) herausgebildeten Ablaß- 
theorie ($ 107, 2) eine ebenfo unheil- wie verhängnisvolle Erweiterung. Auf- 
grund der wiffenfhaftlichen Konftruftion, welche die Scholaftifer des 13. Ihd., 
vor allen Thomas Aquinas, diejen Anſchauungen gaben, gewann dann endlich 
das Bußdogma der Tath. Kirche auf dem allg. Konzil zu Florenz 1439 
feinen Abſchluß, dahin lautend, daß die Materie der Buße als des 4. Safra- 
ments in Herzensreue, Ohrenbeichte u. Satisfaktion, feine Form in den Worten 
der Abfolution: Ego te absolvo, feine Wirkung in der Vergebung der Sün- 
den ſich darftelle. Den Bruch des Beichtfiegels hatte ſchon das 4. Lateran- 
konzil mit Erfommumifation, Amtsentfegung u. ftrenger Iebenslänglicher Klofter- 
haft des ſchuldigen Priefters belegt. Der Entrichtung eines Beihtpfennigs, 
bei. bei der Ofterbeichte (daher auch Oftergrofhen) wird in vielen MAL. Ur- 
kunden unter den Aceidentien des Pfarreinfommens gedacht. Dem naheliegenden 
fimonift. Mißbrauch diefer Sitte juchten mehrere Konzile durch das Verbot, ihn 
su fordern, vorzubeugen. Durch Erweiterung der Beichtfahultäten ber den zu- 
ftändigen Drtspfarrer hinaus Fam fpäter der Beichtpfennig in der fath, Kirche 
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mehr u. mehr außer Gebraug. [Beigtftü i i 

en a Sprechgitter A en — a ns 
5 zunächſt in Frankrei 
(Sitt. bei B 38,9 u. a Ri anfangs des 17. erft in Deutfchland auf] — 

5. Die letzte lung. — Ob ae; 
Krankenſalbung (Mark. 618 u. Se ae Be a 
en Ar ein — sacramenti bezeichnet en 3) 
! usbildung derfelben zum Saframent der „IL “ fung 
bis zum 9. Ihd. Feine weitern Fortſchritte. Die S RER. 
fie noch ganz allgemein ein Heilmittel ge ft —— 
Leibes. Erſt der Lombarde nahm ſie im 12 a 
ee — — ſeine — = ee Seele auf 
: : erjelben Peccatorum remissi is infirmitati 
on Er d. Gr. u. Thomas Ans — a 
ie Taufe u. die aftuellen Sünden durch die Buße getil t feien, di ini 
gung von den Reliquiae peccatorum zu, d. h. v N nn 
Mattigfeit u. Unluft zum Guten, die (auch nach T en u une 
dem freudigen Eingang der Seele zur let ten Hub ee 
Die leibliche Heilung fei nur — weck — u a 
a ae Seiler Oeflann eb re 
i erde. u. wann die h. Handlung bei Wienergenefen 
in neuer Todesgefahr wiederholt werden dürfe, war ittig ; ; Si 
die Zufäffigfeit fiir folche Fälle fiegend Se "Das en ne 
die I. Olung als Sacr. poenitentiae .et totius vitae consummativum Die 
Form der h. Handlung wurde nah langem Schwanfen dahin feftgeftellt * 
Augen, Oberen, Naje, Mund u. Hände, fo wie (jedoch nicht bei Frauen) auch 
die Füße u. die Lenden (als Sitz der Nieren mit der vis appetitiva) mit BR 
beil., vom Biſchofe am Grün⸗Donnerst. geweihten Ol zu jalben feien Beichte 
u. Kommunion gehen der Salbung voran, alle drei zuf.gefaßt werben ale 
Sterbefaframente u. als Viaticum od. Wegzehrung der Seele für den 
legten Todesgang bezeichnet. Nach Empfang ber 1. lung Genefene halten fich 
verpflichtet, den Boden nicht wieder mit bloßen Füßen zu betreten u. der ehelichen 
— zu entſagen. — (Litt. bei $ 62, 3.) t 
. Das Ehefatrament (S 90, 4. — Gleichzeitig mit der i 

durch Matth. 19, 6 und Epheſ. 5, 32 — —— ee 
eines Saframents im eigentlichen Sinne (mobei Form u. Materie nicht ſowohl 
in der priefterl. Benediktion, als vielmehr nach hergebrachter altkirchlicher u. 
bürgerlich gefetliher Anfhauung in der beiderfeitigen Willens-Erflärung u. 
Ausführung der Verlobten, ſich einander ehelich anzugehören, gejucht wurde) voll- 
309 fich auch eine Durchgreifende Neugeftaltung des Eherechts u. bie Überweifung 
der gefamten Ehegerihtsbarkeit an das Forum der Kirche, Auch auf die Über- 
führung der Trauung aus dem bürgerlichen Rechts- in das kirchliche Kultus= 
gebiet blieb fie nicht ohne Einfluß. Schon Yängft hatte die Kirche mit fteigender 
Entjehiedenheit darauf beftanden, daß die priefterl. Benediftion dem hochzeitlichen 
Beilager ſtets vorangehe, und um den fofortigen Anſchluß der Brautmeffe an 
den weltlichen Trauungsaft zu fürdern, die Verlegung des letztern von ber 
öffentlichen Gerichtsftätte in die unmittelbare Nähe der Kirche (ante ostium 
ecelesiae) bewirkt. Da inzwiſchen die Sitte aufgefommen war, daß in Stell- 
pertretung des Vaters der Braut ein anderweitiger, aus ber Freundſchaft od. 
Blutsverwandtichaft bloß zu dieſem Zwecke erwählter Trauungspormund mit 
der Übergabe der Braut an den Bräutigam betraut wurde, jo lag es nahe genug, 
daß die Kirche bemüht war, dieſe „geforene” Vormundſchaft dem Prieſter zu— 
zuwenden. So verlor ſich allmählich das Bewußtſein von dem lediglich welt— 
lichen Charakter der Tranung und es bürgerte ſich mehr u. mehr die Anſchauung 
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ein, daß der Priefter auch den Trauungsakt kraft feines geiftl. Amtes ausübe, 
alfo nicht im Namen der Familie od. des Staates, jondern im Namen der 
Kirche die Brautleute kraft jahramentaler Segenjpendung ehelich zujammengebe 
(fopuliere); womit denn auch ſchon die jpätere, erſt im 16. Ihd. allgemein ein- 
geführte Eingliederung des Trauungsafts in die Brautmefje ſowie deſſen Ver— 
legung in die Kirche angebahnt wurde. [Übrigens blieb die altchriftlihe An— 
fhauung von der Begründung, einer auch kirchlich gültigen Chriftenehe allein 
durch die beiderjeitige Konfenjuserflärung ($ 38, 2) bei alledem doch noch jo 
weit in dem Bewußtjein der Kirche zurüd, daß das tridentiniiche Konzil wiederum 
eine vor dem Ffompetenten Pfarrer u. zwei od. drei Zeugen ausgeſprochene 
Willenserklärung beider Brautleute auch) ohne begleitende od. nachfolgende prieiter- 
lie Kopulation als zwar nicht ordnungsmäßige, aber doch vollgüiltige Ehe- 
ſchließung zulaffen konnte] — Behufs fiherer Ermittelung etwaiger Ehehinder- 
niffe ($ 62, 2) wurde das kirchl. Aufgebot (Proclamatio) der Verlobten auf 
dem 2, Lateranfonzil 1139 zum Geſetz erhoben u. auf dem 4. (1215) erneuert. 
Der jeder Saframentserteilung zugeſprochene Character indelebilis bedingte 
die abjolute Unzuläffigkeit dev Eheſcheidung, felbft im Falle des Ehebruchs 
(troß Matth. 5, 32 u. 19, 9), jedoch mit Zulaffung einer Separatio a mensa 
et toro. Innocenz III, der diefe Anficht zum Geſetz erhob, mäßigte übrigens 
(1215) die überjpannten Eheverbote, indem er fie vom 7. auf den 4. Grad 
der Blutsverwandtſchaft (S 62, 2) zurüdihob. — (Ritt. bei $ 38, 2.) 


7, Der Marieendienft, von der den übrigen Heiligen zuerfannten Dulia 
zur Hpperdulia gefteigert, hatte nicht nur beim Volke, jondern auch bei den 
gefeiertften Kirchenlehrern, im öffentlichen wie im privaten Gottesdienfte, in 
Wort u. Bild, in Profa u. Poefie, eine von der Gott allein gebührenden An- 
betung kaum noch unterfchiebliche, ja fie noch überbietende u. verdrängende Höhe 
erftiegen. Der englifhe Gruß (das Ave Maria nach Luk. 1, 28. 42) wurde 
jeit dem Ende des 12. Ihd. zum mejentlichften Hauptbeftandteile jeden Gebetes 
u. jeder Andacht. Die öftere Wiederholung desjelben in der Reihenfolge der 
Gebete vief, zunächft bei den Dominikanern, das Hilfsmittel des Roſ enfranzes 
(Rosarium) hervor (aus den verſchiedenen Gebeten follte gleichlam ein Kranz 
geiftlicher Rofen zur Ehrenkrone für die Hochgebenedeite geflochten werden). Der 
große Roſenkranz, angeblih vom h. Dominieus eingeführt, enthält nach der 
Zahl der Palmen 15 mal 10 aljo 150 Kleinere Marieenperlen, deren jede ein 
Ave Maria repräfentiert; nad) je 10 folcher folgt eine größere Paternofterperte. 
Der Eleine (gewöhnliche) Rojenkranz umfaßt nur 5 Dekaden („‚Gejetze‘‘) Marieen- 
kügelchen mit je eimer Paternofterfugel; dreimal abgebetet bildet er den ſ. g. 
Marieenpfalter. Die erften Anfänge der Roſenkranzandacht finden ſich ſchon 
bei einem Mönche Makarius im 4. Ihd, der 300 Steinchen in den Schoß nahm 
u. nad jedem Vaterunſer eins wegwarf. [Auch bei den Moslemen u. Buddhiften 
iſt das Roſenkranzbeten üblich.) In den Klöftern war gewöhnlich der Sonn- 
abend der Mutter Gottes gewidmet u. wurde durch ein bejonderes Officium s. 
Mariae begangen. Als Marieenmonat galt der Mat. — Der Marieenfeft- 
kreis ($ 58, 3) fand im 12. Ihd. noch eine Erweiterung durch das im fühl. 
Frankreich aufgebrachte Feft der unbeflerten Empfängnis (F. immaculatae 
conceptionis b. Virg.) am 8. Dez. Schon Radbertus Paſchaſius ($ 92, 4) 
hatte wie das Empfangen u. Gebären der b. Jungfrau fo auch die Begründung 
ihres eigenen Dafeins von dem Fluch der Urfünde (Bf. 51, 7) durch die An- 
nahme einer Sanctificatio in utero emanzipiert. Der hochgefeierte Anfelm v. 
Cautb. Lehrte dagegen (Cur. D. h. 2, 16), daß auch Maria noch in Sünden 
empfangen und geboren fei u. daß auch fie wie alle Menſchen in Adam ge— 
jündigt habe. Etliche Kanoniker zu Lyon erneuerten jedoch 1140 nicht nur 
Radberts Anficht, fondern fteigerten auch die Sanctif. in utero zur immaculata 
onceptio, zu deren Berherrfihung fie das genannte Feft feierten. Der h. 
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Bernhard legte aber im |. berühmten Briefe an die Urheber des Feftes a. 1140 
gegen Lehre u. Feſt Protejt ein: unſündliche Empfängnis fei ein dem Exlöfer 
allein zufommendes Prärogativ; Maria jei tie alle Übrigen Menſchenkinder in 
Sünden empfangen, aber ſchon vor der Geburt durch die göttl. Macht derart 
geheiligt worden, daß ihr ganzer jpäterer Lebenswandel völlig unbefledt u. ſündlos 
geblieben jei; wenn man aber meine, Marias ſündloſes Empfangenhaben habe 
auch ihr ſündloſes Empfangenfein zur notwendigen VBorausfegung, jo müſſe man 
damit auch noch weiter u. zwar in infinitum rückwärts geben, wobei dann der 
Feſte unbefl. Empfängniffe fein Ende fein würde. Die gleiche Anficht einer 
Santificatio in utero mit entichiedener Befämpfung der Conceptio immacu- 
lata vertraten auch Aler. v. Hales, Bonaventura, Albert d. Gr. u. Tho- 
mas Aqu. Das Feſt jedoch, wenn aud oft nur als F. conceptionis (ohne 
das Prädikat immaculatae) fand allmählich ziemlich allgemein Eingang. Auch 
die Franziskaner nahmen in diefem beſchränkten Sinne e8 auf den General- 
fapitel zu Piſa 1263 an; zu ihrem eigentlichen Ordensdogma wurde die Lehre 
von der unbefl. Empf. M. aber erft feit Duns Scotus (8 114, 1. 2), wo- 
dur die Dominikaner ſich angetrieben fühlten, fie um fo entjehtedener u. leiden— 
ſchaftlicher zu bekämpfen. — (Litt. bei $ 58, 3. Dazu: Th. Effer, Geld. d. 
engl. Gruß., Hiſt. Sb. d. GGſ. B. 5. — 9. Preuß, Die rim. Lehre v. d. 
unbefl. Empf. Bil. 65. Denzinger (fath.), Die Lehre v. d. unbefl. Empf. 
d. el. Sungfr. M. Wrzb. 55. F. Morgott, Die Mariologie d. h. Thom. 
v. Aqu. Freib. 78; dgg. Knittel, Die Lehre d. h. Thomas ü. d. Befreiung 
Marieens v. d. Erbjünde, th. Qu.ſchr. 79. ILL) — Fortſ. 8 113, 5 u. 116, 8. 


8. Der Heiligendienft (S 89, 4) überwucherte immer mehr den Gottes- 
dienst. Wie jchon früher jedes Land, jede Gemeinde, jeder Beruf u. Stand feinen 
bejondern Patron im himmliſchen Hofftante Gottes hatte, jo jeßt auch jede Not 
des irdiichen Lebens ihren eigenen Helfer, jede Krankheit, ihren heilenden, jede 
Gefahr ihren ſchützenden Fürbitter unter den Heiligen. (Über den Urfprung u. 
die Geſchichte des rätjelwollen Kultus der „h. 14 Nothelfer” vgl. 8 116, 8.) 
Zahlloſe Kanoniſationen, feit dem 12. Ihd. ausſchließlich in der Sand der 
Bäpfte, gaben dem Heiligendienfte immer zahlreichere Dbjekte. Site wurden 
demnächſt mit größtmöglicher Feierlichfeit u. ftrengfter Einhaltung der für fie 
vorgefhriebenen Formen vollzogen, waren deshalb aber auch für die Antragfteller 
ſehr foftfpielig, wie für die päpftl. Schatfammer fehr einträglich. Ein dazu aus- 
drücklich beftellter Advocatus diaboli hatte die zur Begründung des Antrags 
geltend gemachten außerordentlihen Tugenden u. Wunder des Kandidaten zu be- 
mängeln u. zu beftveiten, zog aber, wie in dev Volksſage auch der Teufel jelbit, 
immer den kürzern. Nur feit längerer Zeit Verſtorbene jollten zur Heilig- 
ſprechung vorgefehlagen werden, aber um fo zahlveicyer u. ungehenerliher waren 
oft die der Sage entnommenen Beweife fir deren Heiligkeit u. Wunderkraft. 
Die Aufnahme ihres Namens in den Meßkanon (canonizare) gab der Handlung 
ihren Namen. Ein geringerer Grad der Heiligiprehung war Die Beatifikation 
od. Seligſprechung, meift nur als vorläufiges Urteil mit der Anwartihaft auf 
fünftige Kanonifation, von ihr darin unterjchieben, daß fie nicht der Öffentlichen 
Berehrung der ganzen Kirche, ſondern nur ber Privatverehrung einzelner Gegen⸗ 
den Berechtigung u. Aufforderung gab. Die Heiligenfegende fand emen 
vielgelefenen Bearbeiter von normativem Anfehen in dem Dominikaner Jaco⸗ 
bus a Voragine, + 1298, deſſen in alle europ. Sprachen überjette, oft ge- 
dructe, zuletzt von Dr. Gräſſe Lpz. 45 hrsg. Legenda aurea an abge- 
ſchmackten Wundermärchen Unglaubliches leiſtet. Ein pariſer Theologe, der ſie 
Legenda ferrea genannt, mußte öffentlich von der Kanzel herab widerrufen. — 
Die älteften, noch ſehr důrftigen Spuren eines Kultus der h. Urſula mit ihren 
erft fpäter auf die Zahl von 11000 firierten Jungfrauen finden fi in den Mar— 
tprologien des 9. Ihd. Im J. 1185 begann man mit Aufgrabung des durch 
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eine Vifion angezeigten Ager Ursulanus bei Köln, wobei Taufende von Gerippen, 
darunter jedoch auch ehr viele männliche, mit einzemen Sargreften u. In— 
fhriften (echten u. unechten; unter lettern auch die eines jonft unbekannten 
Bapftes Cyriacus) zum Vorſchein famen. Die h. Elijabeth v. Schönau 
($ 108, 1) exhielt gleichzeitig in Bifionen durch die h. Jungfrau jelbft authen- 
tiiche Kunde von ihren Exrlebniffen. Die dadurch zu ihrer vollen Ausbildung ge— 
brachte Legende berichtet: Urſula, eine ſchöne britiiche Königstochter des 3. Ihd., 
follte einen heidn. Fürften heiraten, erbat fi) aber dreijährigen Aufſchub u. er- 
hielt von ihrem Vater 11 Schiffe, jedes mit einer Bejatung von taufend Jung— 
frauen, mit denen fie dann den Rhein hinauf bis Bajel fuhr u. von dort mit 
. ihren Gefährtinnen zufuße nah Nom pilgerte. Auf ihrem Rüciwege begleitete 
fie, einer göttl. Weiſung folgend, mit einem Gefolge von Klerifern, der d. 3. 
Papft Cyriacus, deffen Namen nun die damit unzufriedenen Kardinäle aus 
der Lifte der Päpfte ftrichen; denn (dem Chroniften Martinus Polonus zufolge) 
eredebant plerique eum non propter devotionem sed propter oblecta- 
menta virginum papatum dimisisse. Bei Köln ftieß der Zug auf ein hun— 
nijhes Belagerungsheer, durch welches fie alle niedergemegelt wurden, zulekt 
auch Urfula jelbft, nach beharrlicher Weigerung, den Hunnenfürften zu heiraten. 
Alsbald nach diefer Frevelthat erfchten eine himmlische Heerihar von 11000 Engeln, 
welche die Hunnen verjagte. Da eine hiftor. Anknüpfung für diefe fragenhafte 
Sage nicht aufzufinden ift, hat man eine mytholog. Erklärung verjucht, derzufolge 
die h. Urſula eine in die hriftl. Sagenwelt hinübergeführte, jährlih mit großem 
Gefolge Umzug haltende Göttin des german. Heidentums fein fol. Wahrjchein- 
liher möchte aber Doch immer noch die ältere Bermutung fein, daß vielleicht eine 
alte Inſchrift (etwa: Ursula et XI M. Virg., bei welcher man das M durd 
Milia ftatt durch) Martyres gedeutet habe) die Entftehung der Sage veranlaft 
haben möge, wie denn aud ein altes kölniſches Kalendarium des 10. Ihd. zum 
21. Dit. elf Märtyrerjungfrauen namhaft macht. — (9. Samjon, Die Schub- 
heiligen. Rgsb. 89. J. Crombach, Urs. vindicata. Col. 647. O. Schade, 
Die Sage dv. d. h. U. u. d. 11000 3. Hann. 54. Kefjel, St. Urf. u. ihre 
Geſellſch. Köln 63. Kellerhoven, La legende de St. U. Par. 60. 
A. ©. Stein, Die h. U. u. ihre Gefellih. Köln 79. Zöckler, RE. XVI. 
243.) — Sort. $ 116, 8. 


9. Bon der fränkiſchen Oppofition gegen den Vilderdienft (8 93, 1) findet 
fi fett dem 11. Ihd. feine Spur mehr. Aber das Hinzufommen des Bilder- 
dienftes that dem Neliquiendienfte jo wenig Abbruch, daß der Eifer für den- 
ſelben nur noch um fo mehr wuchs. Die rückkehrenden Kreuzfahrer überſchütteten 
das Abendland mit einer neuen Fülle von 3. t. höchft feltfamen Neliquien. Aber 
troß der unglaublihen Menge ftieg dennoch ihr Wert ins Fabelhafte. Ganze 
Schlöſſer u. Landſchaften waren öfter fein zu teuver Preis für die vermeintliche 
Reliquie eines gefeierten Heiligen; unzähligemal wurden ſolche auch mit Lebens- 
gefahr geftohlen. Kein Vorgeben eines Reliquienkrämers war fo abenteuerlich, 
daß es nicht Glauben gefunden hätte. — Die Pilgerfahrten bei. nah Rom u. 
Paläftina wurden im 10. Ihd. weder durch die rim. Pornokratie ($ 97, 1) noch 
durch die paläftinenfiiche Seldſchuckentyrannei ($ 95) den abendländ. Chriften ver- 
leidet. Vielmehr brachte die Erwartung des nahen Weltendes fie gegen den Aus- 
gang diefes Jhd. auf den Gipfel ihrer Blüte, und in den Kreuzzügen erhielten 
fie jogar eine kriegeriſch-erobernde Geftaltung. — Fortſ. $ 116, 9. 10. 


10. Hymnologie. — Die Blütezeit der Scholaftik ift auch eine Blütezeit 
der lat. Hymmen- u. Sequenzendichtung ($ 89, 2). Unter den namhaften Dich— 
tern find die bedeutendften: Odo v. Cluny, Robert Kg. v. Frankreich (Veni 
sancte Spiritus et emitte), Petrus Venerabilis, Petrus Damiani, 
Abälard (131 Hymnen, von denen 38 bisher ungebrudt waren, hrsg. v. ©. 
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M. Dreves. Par. 91; 6 planetus, hrsg. dv. W. Meyer. Erlg. 90.), Hilde- 
bert v. Tours, ber h. Bernhard, Adam v. St. Biltor, Thomas v. 
Aquino, die Franzistaner Thomas v. Celano (dem jedoch die berühmte 
Hymne „Dies irae“ wahrſch. unverdienterweiſe zugejchrieben ift), Bona— 
ventura, Jakob de Benedictis od. Jacoponus (Öiacopone da Todi) 
+ 1306 (Stabat mater dolorosa). *ebterer, ein’ ſchwärmeriſcher Sonderling 
u. wunderlicher Heiliger („Stultus propter Christum“), der aus einem Leben 
voll Saus u. Braus, das er als reicher Advokat führte, Durch den plötzlichen 
Tod feiner jungen Gattin herausgeriffen, nun feine Weltveradhtung in der 
grelften Form fundgab (indem er z. B. auf öffentlichem Markte wie ein Laſttier 
gezäumt u. auf allen Vieren kriechend erſchien, ein andermal bei der Hochzeit 
einer Nichte nadt, geteert u. in Bettfedern umhergewälzt erſchien), dabei aber 
auch von der feurigften Liebe zum Gekreuzigten durchglüht u. von ſchwär— 
meriſcher Verehrung der h. Jungfrau erfüllt war, — erhob auch rückſichtslos 
feine ftrafende Prophetenftimme gegen Klerus u. PBapfttum u. geißelte nament- 
lich die Herrſchſucht Bonifatius’ VIII, wofür ihn dieſer bei Waſſer u. Brot ein- 
ferferte u. auf die fpottende Frage: Wann wirft du heraus fommen? bie fi) 
bald erfiillende Antwort erhielt: Sobald du hineinfommen wirft. Auch bie 
geiftliche Volkspoeſie in der Mutterfprache leiftete Bedeutendes, blieb indes auf 
außerkirchliche Andachtsübungen in Kriegs- u. Friedenszeit beſchränkt. Im 
12. Ihd. entftand das älteſte deutſche Oſterlied: „Chriſtus iſt erſtanden Von der 
Marter Banden”. Im 13. Ihd. dichteten auch die Minneſinger Volkslieder 
mit relig. Gepräge, beſonders Marieenlieder als geiſtl. Minnelieder; daran 
ſchloſſen ſich dann relig. Wallfahrts-, Schiffer-, Schlachtlieder zc. Die Blüte 
unter den Reliquien dev deutſchen geiftl. Volkspoeſie des 13. Ihd. bildet Die 
ihöne Pfingftleife: „Nun bitten wir den heiligen Geiſt“. Ganz befonders aber 
waren e8 die Häretifer, welche nicht nur die vorhandenen deutichen Leifen ihrem 
Gottesdienfte einverleibten, fondern auc, felbftändig geiftl. Lieder dichteten u. 
unter dem Volke verbreiteten. Als geiftl. Volksdichter in italieniſcher Zunge 
trat ohne befondere poetiihe Begabung zuerft der h. Franciscus auf. Sein 
charakteriſtiſcher Hhmnus De lo frate Sole läßt den Schöpfer für den Bruder 
Sonne, die Schwefter Mond, den Bruder Wind, die Schwefter Waffer, den 
Bruder Feuer, die Mutter Erde, zuletzt auch für den Bruder Tod gepriefen 
werden. Unter feinen Süngern traten als geiftl. Dichter 3. t. mit weit größerer 
Begabung in feine Zußftapfen: Fra Pacifico (vordem ein von Friedrich II 
gefrönter Troubabour), Bonaventura, Giacomo da Verona, Thomas 
da Celano, Giacopone da Todi. Letzterm (nit dem h. Franz) eignen 
die beiden Hymnen: In foco amor mi mise u. Amor, de caritate, Perchö 
m’ hai si ferito?, die feiner Liebe zum Gekreuzigten glühenden Ausdrud geben. — 
(&itt. beig 89,2. A. F. Ozanam, Les poötes Franeisc. en Italie. Par. 52, 
dtih. mit Zuf. v. N. 9. Julius. Miünft. 53. 3. v. Görres, Franc. v. Aſſ. 
e. Troubad. Rgsb. 79.) — Fortſ. $ 116, 6. 


11. Die Kirchenmuſik (8 89, 2). — Der, gregorianiiche Cantus firmus 
geriet bald in Verfall. Die Seltenheit, Koſtſpieligkeit u. Verderbtheit der Anti⸗ 
phonarien, die Schwierigkeit ihrer Tonſchrift u. ihres muſikaliſchen Syſtems, ſo⸗ 
wie der Mangel an ſtreng geſchulten Sängern trugen die Schuld. Verfälſchungen 
durch die Abſchreiber u. willkürliche Anderungen mit allerhand Verzierungen 
durch die Sänger nahmen immer zu. So ſtellte ſich dem Cantus firmus all- 
mählih ein Discantus od. Cantus figuratus (fgurae — Verzierungen) 
zurfeite und aus dem einftimmigen Gefange wurde bald ein mehrftimmiger. 
Man fing an, beftimmte Regeln über Harmonie, Afforde u. Intervalle auszu⸗ 
bilden, worin bei. der Mönch Huchald zu Nheims (ums J. 900), ferner ein 
deutſcher Mönch, Neginus (ums J. 920) u. dev Kluniazenjerabt Odo fid 
um Theorie u. Praris Verdienſte erwarben. An die Stelle der wunderlichen 
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gregorian. Tonſchrift fette der tosfan. Benediftiner Guido v. Arezzo 1000 — 
50) die feitdem geltende Notenfchrift, welche e8 möglich machte, den Discantus 
dem Cantus ſchriftlich beizufügen (Kontrapunft d. i. punetum contra punctum). 
Erfinder der Menfur der Töne war Franco v. Köln um 1200. Die Orgel 
war ſchon allgemein im kirchl. Gebrauch. Deutiche waren die größten Meifter 
im Bau u. Spiel derjelben. — (Ritt. bei $ 60, 5.) — Forti. $ 116, 7. 


12. Der Kirchenbau. — Die Berwilderung des 10. Ihd., nicht minder 
die weit verbreitete Erwartung des Weltuntergangs zum Schluffe des erften 
Sahrtaufends hemmte die Bauluft, aber um fo friiher u. ftrebfamer trat fie nach 
langem Winterfchlafe im 11. Ihd. wieder hervor. Das Streben, die altkirchl. 
Bauform nad german. Geiſte umzugeſtalten, rief zunächſt den romaniſchen Ban- 
ſtil hervor, deſſen Blütezeit das 12. Ihd. war. Die ganze Zeit feiner Herrſchaft 
über war er in beftändiger Fortbildung begriffen; daher zeigt er bie größte 
Mannigfaltigfeit der Formen, jedoh mit einem gemeinfamen Grundcharakler 
des Umbildungsftrebens. Die Grundlage des roman. Stils war u. blieb die 
althriftl. Bafilitenform; die folgenreichfte Neuerung war die Einfithrung des 
Gemwölbebaus (namentlich des Kreuzgewölbes) ftatt der flachen Holzdede, wo— 
durch der innere Raum an Lebendigfeit gewann und die perſpektiviſche Wirkung 
erhöht wurde. Dazu kam die erweiterte Herrichaft des Rundbogens, die Be- 
teiherung u. Verlebendigung der architektoniſchen Ornamentik, wobei eine tief⸗ 
ſinnige Symbolik u. rätfelhafte Phantaſtik ſich geltend machte, die ihre Stoffe 
aus der german. Auffaſſung der Tier- u. Pflanzenwelt, aus der Legende od. der 
einheimijhen Sage nahm, und endlich die Zufpigung des Baues durch Turm- 
anlagen (als Fingerzeige nad) oben) mit mannigfachen Verſuchen, fie mit dem 
Kirchenkörper organiſch zu verbinden (bald über dem Eingang zum Mitteljchiffe, 
od. an beiden Enden der Eingangsfeite, bald über der DVierung, wo Mittel- u. 
Querſchiff fih durchſchneiden, od. zu beiden Seiten des Chors); daneben findet 
fid) aber auch öfter die Überwölbung der Vierung mit einer Kuppel. Die herrlichiten 
Blüten dieſes Stiles find die Dome zu Speier, Mainz u. Worms. Neben der 
höchſten Blüte des rom. Stiles im 12. Ih. hatten fi) aber auch ſchon die erften 
Anfänge des fälſchlich (zuerft von feinen ital. Verächtern im Nenaiffance- Zeitalter 
als barbarifch) ſ. g. gotiſchen Stils herausgebilbet, deffen Blütezeit das 13. 
14. Ihd. ift. Diefer neue Stil, in welchem der german. Geift fih von der 
traditionellen Gebundenheit an die altkirchl. Bauformen befreit u. mit dem 
Reichtum u. dev Kühnheit feiner Phantafie, mit der Tiefe u. Sinnigfeit feiner 
Anſchauung fi zu voller Selbftändigfeit entfaltet, ift als eine eigentümfiche Ab- 
zweigung des roman. Stiles anzujehen. Hinſichtlich der Wölbung bildet der 
roman. Stil die Vorbereitung zum gotifchen. Die Grumdform bleibt auch jetzt 
noch die altchriftl. Baſilika. Aber während das roman. Kreuzgewölbe u. der 
Aundbogen nur eine beſchränkte Höhe geftatteten u. zur Überwindung des Drudes 
Ihwerfällige Mauermaffen forderten, wird jeht dur Anwendung der Spib- 
bogenform, die jede Breite umfpannen, jede Höhe erreichen Tann, auch bei den 
gewaltigften Bauten alles Schwerfällige, Laftende, Drüdende befeitigt. Mag 
immerhin die erfte Bekanntſchaft mit dem Spigbogen von den Sarazenen aus 
Spanien, Sizilien od. dem Morgenlande zu den abendländ. Chriften (zunächſt 
nah Frankreich) gekommen fein, fo ift feine Verwendung im got. Stil doch 
durchaus ſelbſtändig u. ſchöpferiſch; dort hatte er bloß deforativen Charakter, 
hier iſt er durchaus Fonftruftiver Natur, indem ex zunächſt u. vor allem auf den 
Gewölbebau angewandt wird. Die flarre Mauer verwandelt fih nun in ſtützende 
Pfeiler u. wird zu einem großartig kühnen Baugerippe, welches nur einer 
leichten Füllung bedarf u. eine itberaus reiche Fenfterarchiteftur zuläßt. Auf der 
Grundform des Kreuzes erhebt fich fo der gotiſche Dom, gleihlam ein fteiner- 
ner Hochwald, in fich ſelbſt überaus veich gegliebert, nach außen hin ftxenge abge- 
Ihloffen, alle weltl. Bauten weit überragend. Kühn u. leicht fteigen die mäch- 
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tigften Gewölbe in die Höhe. Die ſchlanken Strebepfeiler verfinnbildfichen den 
himmelwärts ftrebenden Geift. Lange Reihen von ſchlanken Säulenbündeln 
wachſen gleihjam aus der Erde hervor u. ftreben fühn in die hohen Wölbungen 
empor. Alles tft lebendig, blühend, keimend. Neicher Blätter- u. Blütenſchmuck, 
phantaftiihe Symbole aus der Tierwelt, heilige Geftaltungen der Gejchichte 
treten an den Säulen, Pfeilern, Wänden hervor. Die gewaltige Roſe (ein 
Rundfenfter) über dem Portal weiſt als Symbol der Verſchwiegenheit darauf hin, 
daß bier alles Weltliche verftummt ſei. Die riefigen, ſpitzbogenförmigen Fenfter 
laſſen durch ihre prachtvollen Glasmalereien ein wunderbar farbiges Licht in die 
hehren Räume fallen. Alles in der Struktur ftrebt nach oben, und diefes Streben 
gewinnt feinen Abſchluß u. ſ. Vollendung in den durchbrochenen Türmen, 
in welchen der der dunkeln Tiefe entiproffene Stein vergeiftigt, Licht u. durch— 
fihtig erſcheint. In ſchwindelnde Höhen ranken fich diefe Tiirme empor u. ver- 
lieren fih im Blau des Athers. Aber auch der Sieg über das Keich des Bbſen 
iſt dargeftellt in unheimlihen Gewürm, dämoniſchen Geftalten u. Drachenbrut, 
welche Pfeiler u. Poſtamente tragen u. als Waſſerrinnen dienen müſſen, ja ſelbſt 
Biſchofs- u. Papſtgeſtalten hat die Kühnheit des Meiſters ſolchen Zwecken dienft- 
bar gemacht, gleichwie Dante manche Päpſte in die Hölle verſetzt. — Als die 
herrlichſten Meiſterwerke der Gotik find der kölner Dom u. der ftraßburger 
Münfter hervorzuheben. Zu erfterm wurde unter dem Erzbſch. Konr. v Hod- 
fteden (Hoftaden) 1248 der Grund gelegt; zu gänzlicher Vollendung kam vorerft 
nur der Chor, der 1322 geweiht wurde (vgl. 8 177, 9). Den Bau des ftraßb. 
Münfters begann 1275 Erwin v. Steinbad. — (Ritt. bei $ 61 u. 89, 6. 
9. Dtte, Hob. d. kirchl. Kunftarhäol. d. MA. 282 5. A. v. E. Wernide. 
Lpz. 83 ff. Derſ., Gef. d. roman. Baufft. in Dtſchl. Lpz. 74. W. Lübke, 
Vorſchule z. Stud. d. kirchl. Kſt. d. dtſch. MA. 6. U %. 73. — Car-> 
dauns, K. v. Hochſtad. Köln 80. 9. v. Görres, Der Dom zu Köln u. d. 
Münft. zu Straßb. Rgsb. 42.) — Fortſ. 8 117, 4, 


13. Die leitenden Baumeifter bei monumentalen (zumal kirchl. u. klöſterl.) 
Bauten des germanifh-roman. MA., jo wie die ihre Ideen Fünftleriich ausfüh- 
renden Steinmegen gingen anfangs ſämtlich aus den Benediftinerflöftern hervor. 
Da nun berühmte Baumeifter mit den von ihnen herangebildeten funftverftän- 
digen Bauleuten oft weithin zur Ausführung neuer Bauten berufen wurden, traten 
fie als felbftändige, wohlorganifierte Korporation auf, der bereitwillig mancherfei 
Borrechte, infonderheit auch das eigener, der Ortsobrigkeit nicht unterftellter Ge- 
vichtsbarfeit zugeftanden wurde. Sie nannten fi) deshalb „freie Maurer‘ 
und von der behufs Aufbewahrung dev Werkzeuge, Abhaltung gemeinjamer An- 
dacht od. Beratung, Schlichtung obwaltender Streitigfeiten 2c. in der Nähe des 
Bauplates errichteten „„VBauhütte‘‘ ging diefer Name auf die ganze, in ſich ab- 
gefehloffene Korporation über. Diefe feit dem 12. Ihd. mehr u. mehr in Laien- 
hände übergehenden Bauhütten (in welchen auch geeignete Lehrlinge in den fonft 
geheimgehaltenen Kenntniffen u. Kunftgriffen ihres Gewerfes unterrichtet u. nach 
abfolvierter Lehrzeit unter feierlichen Rezeptionsformen ſo wie durch Mitteilung 
geheimer Erfennungszeichen als Geſellen in die Brüderſchaft aufgenommen wurden) 
waren e8, denen der gotifche Bauftil feine Ausbildung u. Verbreitung verdankte. 
— [Daß zwifchen den die Gotif ausbildenden freien Maurern u. ben deut- 
ſchen Myſtikern (8 115) eine gegenfeitige Ideenbefruchtung in der bei beiden 
(dort in Steinen, hier in Worten) ausgeprägten Symbolik ftattgefunden habe, 
wird bei mehrfach hervortretender Verwandtſchaft ber beiberfeitig zugrunde 
liegenden Anfchauungen faum zu bezweifeln jein. Daß dieſe Symbolik aber 
(wie 8. Keller 1. e. erwieſen haben will), ebenſo wie Die deutſche Myſtik ſelbſt, 
ihre Geburtsſtätte in den Waldenſergemeinden gehabt habe, und daß die deut— 
ſchen Bauhütten Ihdd. lang Zufluchts- u. Heimſtätten für die von der Kirche 
u. dem Staate mit Feuer u. Schwert verfolgten Waldenſer u. deren vermeint- 
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liche Epigonen (die ketzeriſchen Spiritualen $ 113, 2, Begharden 99,19 u. Loll⸗ 
harden 118, 3, die Gottesfreunde 118, 4, Winkeler 121, 9 u. Wiebertäufer 150, 
2) gemwejen jeien, beruht auf zwar fehr zahlreichen, mit ftaunenswerter Findigfeit 
aufgeſpürten, aber bei genauerer Prüfung wenig ftihhaltigen Stüten.] — (E. 
Heideloff, Die Bauh. d. MA. Nürnb. 44. F. Janner, die BH. d. MA. 
Lpz. 76. — 2. Keller, Die Reformation u. d. Altern Reformparteien. Lpz. 85.) 
— Fortſ. 8 174, 2. 


14. Plaſtik u. Malerei. — Die von der alten Kirche mißachtete Plaftif 
bob fi) mächtig unter den Hohenftaufen. In Italien war ihr erfter großer 
Meifter Nicola Piſano (F 1274). Schon früher aber hatte fi) in Deutich- 
land (im Sachſenland) eine Bildhauerſchule gebildet, die zwar nicht Namen, aber 
Werte von hoher Vollendung (an den Kirchen zu Hildesheim, Halberftadt, Frei- 
berg 2c.) auf die Nachwelt gebracht hat. Auch die Goldſchmiedekunſt u. Metall- 
arbeit ſchwang fi im Dienft der Kirche bei den deutſchen Meiftern auf eine 
hohe Stufe der techniſchen Fertigkeit nicht nur, fondern auch der idealen 
Kunft. In der Malerei waren die Byzantiner Lehrer u. Mufter für die 
Italiener, wie biefe für die Deutihen. Zu anf. des 13. Ihd. bildete fich zu 
Piſa u. Siena eine Malerſchule, die fih nach ihrem Patron die Schule des h. 
Lufas nannte u. fih bemühte, dem fteifen Ernſte der byzant. Bilder mehr 
Leben u. Wärme einzuhauden. Ihre größten Meifter find Guido v. Siena, 
Giunta v. Pifa u. der Florentiner Cimabue, F 1300. Mofaitmalerei 
meift auf Goldgrund war in Italien fehr beliebt. Die Glasmalerei hat an- 
fangs des 11. Ihd. ihre erſte nachweisbare Anwendung im Klofter Tegernfee 
in Bayern gefunden u. verbreitete fi) dann von Deutfchland aus über das 
ganze Abendland. — (Litt. bei $ 61, dazu: M. Lübke, Geſch. d. ital. Malerei 
v. 4.—16. Ihd. 28. Stuttg. 79. Geffert, Geſch. d. Glasmal. Stuttg. 39. 
W. Wadernagel, Die dtiſch. Glasmal. Lpz. 55. 8. Schäfer, Die GL.Mal. 
d. MU. u. d. Renaiff. Brl. 81. 9. Kolb, Glasmalereien d. MA. u. d. Re— 
naiſſ. Stuttg.) — Fortf. 8 117, 4. 


8 106. Volkstum u. Nationallitteratur. 


Es war eine Zeit voll der jeltfamften Gegenfäte u. der wun- 
derlichiten Vermittelungen im Volksleben, aber jegliche Erſcheinung 
trug den Charakter ungeſchwächter Kraft und die Kirche legte den 
bildenden Meißel an den ungeschlachten Marmorblod. Die roheſte 
Gewaltthat herrſchte im Fauſtrecht, aber fie beugte ſich willig od. 
unwillig vor der Geiſtesmacht der Idee). Die derbſte Sinnlichkeit 
u. Genußſucht beſtand neben der kühnſten Weltverachtung u. Eut— 
ſagung, ungebrochene Selbſtſucht neben aufopfernder Selbſtverleug⸗ 
nung u, kräftigſter Liebesfülle ); der keckſte u. leichtſinnigſte Spott 
ſcheute ſich nicht, das Heiligſte zu parodieren ?), und machte alsbald 
dem durchgreifendften Ernſte, dem tiefften Bangen u. Sorgen um 
der Seelen Seligfeit Raum. Neben maßloßem Aberglauben 2) waltete 
kühne Sreifinnigfeit, und aus der allgemein verbreiteten Ummiffenheit 
u. geiftigen Roheit vangen fich große Gedanken, tieffinnige Anſchauun⸗ 
gen u. jchöpferifche Geiſteskräfte hervor. 


. 1. Daß Nittertum und ‚der Gottesfriede. — Trotz aller Roheit Hingt 
im Rittertum doch ein tief relig. Grundten durch, der in Spanien durch die 
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Kämpfe mit den Sarazenen, in ganz Europa durch die Kreuzzüge neuen Auf- 
ſchwung erhielt. Dem im 10. Jhd. mächtig überhandgenommenen Fauftrecht, 
das feine Gewalt der weltl. Obrigkeit zu zügeln vermochte, war die Kirche be— 
reits im 11. Ihd. mit mehr Erfolg beſchränkend gegeniiber getreten durch das 
Gebot des Oottesfriedens od. der Treuga Dei (trewa = Treue). Die 
nächfte Veranlaffung dazu bot eine mehrjährige furhtbare Hungersnot in Frank— 
reich, bei der e8 fo weit Fam, daß Leichname als Lederbiffen verzehrt, Menjchen 
überfallen u. ermordet wurden, um an ihrem Fleiſche fich den wütenden Hunger 
zu ftillen. Seit dem J. 1034, wo dieſe Not nachzulaffen begann, waren Biſchöfe 
u. Synoden unabläffig bemüht, die eingeriffene Berwilderung durch kirchl. Straf- 
mittel zu bewältigen. Aus diefem Beftreben ging, auf das Erreichbare fich be- 
fchränfend, das im 3. 1041 von den angefehenften Biſchöfen des ſüdl. Frankreichs 
gemeinſam erlaſſene Gebot des Gottesfriedens hervor, demzufolge unter Androhung 
des Anathems alle Fehden von Mittwoch-Abend bis Montag-Morgen als den 
Tagen der Himmelfahrt, des Todes, des Begräbniſſes, der Auferſtehung Ehrifti 
ruhen follten. Ein jpäteres Konzil zu Narbonne 1054 ernenerte u. erweiterte 
es durch Hinzufügung dev Adventszeit bis nad) Epiphanias, der Faftenzeit bis 
acht Tage nah DOftern, der Zeit von Sonntag vor Himmelfahrt bis zum Ablauf 
der Pfingftoftane, jo wie der Duatemberzeiten, der Marieen- u. Apoftelfefte. 
Auch für die nicht gebundenen Tage wurden Kirchen, Klöſter, Hospitäler u. 
Gottesäder, jo wie Geiftliche, Mönche, Pilger, Kaufleute, Adersleute, überhaupt 
alle Webrlofen, auf dem Konzil zu Clermont 1095 ganz bei. auch noch alle 
Kreuzfahrer, in den Gottesfrieden eingejchloffen. Die heilfame Wirkung dieſes 
Gebotes verſchaffte ihm auch außerhalb Frankreichs Geltung, u. auf dem 3. Ta- 
terankonzil 1179 nahm Alexander III es unter die allgemein gültigen Kirchen- 
gefebe auf. — (U. Kludhohn, Geh. d. Gofr. Lpz. 57. E. Semichon, 
La paix et la tröve de Dieu. Par. 57. 2. Huberti, Stud. z. Rechtsgeſch. 
d. Gottesfr. u. Landfr. J. Ansbach 92). 


2. Religiöſer Aberglaube. — Wie ſchon aus dem Volksglauben, der 
Mythologie u. dem Myſterienkultus des antiken Heidentums viele relig. An— 
ſchauungen, Kultusobjekte u. Kultusformen mit abergläubiſchen Sitten u. Ge— 
bräuchen unter veränderten Namen u. in chriſtliche Gewandung umgekleidet in 
der alten Kirche ſich eingebürgert u. von dort aus als genuin-riftlihe auf 
das mittelalterlich-germaniiche Kirchentum fid) vererbt hatten, jo war in letzteres 
aud aus dem altgermanijden Heidentum noch eine große Menge heimlich 
od. offen fortwuchernden Aberglaubens eingedrungen. Der Bolfsglaube an Zauberei, 
Amulette, Traumbdeuterei, gute u. böſe Borzeihen, Wettermacherei ($ 93, 2), an 
ZTeufelserfheinungen u. Teufelsbündniffe ($ 49, 8), an Werwölfe, Hexen, Kobolde, 
Elben, Niren, Draden, Niefen, Zwerge ꝛc. verſchmolz mit dem Heiligen, Engels- 
u. Teufelsglauben der Kirche u. bildete eine neue chriſtl. Mythologie, an deren 
Ausbildung nicht nur die Volksphantaſie ſich beteiligte, ſondern der ſogar 
die theol. Scholaſtik ſich nicht völlig zu entziehen vermochte ($ 107, 2; 119, 4). 
Bejonders viel machte erftere fih mit den Eingriffen des Teufels in die Natur 
u. die Menfchenwelt zu Schaffen. Wo bie Natur koloſſale Felſenmaſſen aufge⸗ 
baut, da war es nad) der Volksſage der Teufel, welcher fie aufgetürmt u. nad 
welchem fie genannt wurden; mo das Auge ein folofjales Menſchenwerk anftaunte, 
etwa eine viefige Mauer, eine fühne Brüde, ſelbſt einen großartigen Kichen- 
bau, da hatte der Teufel um den (freilic) meift vergeblich) ausbedungenen Lohn 
einer Menfchenfeele, ſei es Des Werfmeifters felbft, od. des erſten Pafjanten 2c., 
das Schwierigfte u. Menfchenkräfte vermeintlich Überſteigende dabei geleiftet. 
Da die gefamte altgerman. Götterwelt fih hatte gefallen Laffen müſſen, in 
Teufel u. Dämonen umgejeßt zu werben, jo wurden auch Attribute u. Funk 
tionen jener auf dieſe übertragen; Ja ſelbſt Teufelinnen konnte bie Volfe- 
mythologie nicht entbehren. Wie die beiden höchften Götter Wuotan u. Thor im 
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Oberſten der Teufel verſchmolzen, ſo ſind auch die Göttermütter Berchta u. Holda 
(Frau Holle) zur „Großmutter des Teufels“ geworden. Neben dem bibl. 
Namen „Teufel (= SrdBoroc) führte derſ. auch ben german. Namen „Junker 
Voland“ (v. vaelan = verführen). Seiner äufern Geftalt nad) tritt er ‚als 
„Hinkebein“ mit Pferdefuß, Bodshorn, -Ohr u. Schwanz auf; aus der Tier⸗ 
welt find bei. Bod, Eber, Sau, Wolf, Schlange, Drache, Rabe ıc. jeine Lieb— 
linge. — (8. Meyer, Der Abergl. in d. MU. Baſ. 84. R. Schröder, 
Glb. u. Abergl. in d. altfranz. Dichtgg. Erlg. 86. G. Roskoff, Geſch. d. 
Teufels. 28. %p. 69.) 


3. Bolfstümliche Geftaltungen. — Das Bewußtfein von dem tiefen Ver- 
fall des velig. u. bürger!. Lebens im 10. Ihd. madt fih um das S. 1000 in 
der zuverfichtlichften Erwartung des Weltendes geltend u. rief eine in geftei- 
gertem Bußernft, in Wallfahrten u. Bittgängen, ſowie in frommen Vermächt⸗ 
niffen u. Stiftungen 2c. fi äußernde Srömmigfeitsftrömung hervor. Demnächft 
vegten die Kreuzzüge das rvelig. Bewußtfein des ganzen Volkes mächtig auf, 
erweiterten ben beichränften Gefichtsfreis, nährten die ideale, fehnfüchtige Richtung 
des Zeitalters, mehrten aber auch den Aberglauben u. die Sittenlofigfeit, hoben 
die Induſtrie u. fteigerten die Bedürfniffe. — Legenden, Bolfsfagen u. 
Märchen tiefen, finnigen Inhalts u. meift mit veligiöfen Beziehungen entquolfen 
der unerſchöpflichen poetifchen Ader des Dolls; in den meiften jpielt der Teufel 
eine Hauptrolle, aber ex ift immer der arme, dumme, um den Lohn feiner Mühen 
zuletzt jämmerlich geprellte Teufel. Der Übermut ı. die Spottluft des Volkes 
vergriff fich felbft am Heiligen, in ausgelafjener Poſſenhaftigkeit es parodierend. 
Am Narrenfeft, das bei. in Sranfreih um die Nenjahrszeit begangen wurde, 
traten Narrenpäpfte, Biſchöfe u. Abte auf u. parodierten an heil. Stätte 
deren Funktionen in poffenhafter Weife. Am Festum innocentum ($ 58, 1) 
wählten die Schulfnaben aus ihrer Mitte einen Episcopus puerorum (au 
Apfelbiſchof genannt) nebft Aftftenten, melde in entſprechendem geiftl. Ornate 
feierlichft die Seffel des regulären Klerus in der Domkirche einnahmen, von 
bier aus die Kollekten fangen u. den biſchöfl. Segen erteilten. Anderwärts 
wurde diefe Feier mit dem am 12. März (dem Kalendertage Gregors d. ©.) 
üblihen Schulfefte verbunden, an welchem ſchließlich ſämtliche Schüler mit 
Bretzeln (pretiola) beſchenkt wurden. Zur Weihnachtszeit wurde in Frankreich 
auch ein ſ. g. Eſelsfeſt gefeiert. Zu Rouen beſtand die Feier in einer drama- 
tiſchen Darftellung der vorchriftl, Weisfagungen von der zufünftigen Geburt des 
Erlöfers: Zwiſchen Mofes u. den ATI. Propheten einerfeits u. Virgil nebft der 
Sibylle andrerfeits wurde auch Bileams Eſelin in der Kirche vorgeführt u. 
weisfagte durch den Mund eines zwiſchen ihren Beinen verftecten Priefters. Zu 
Beauvais dagegen wurde das Feſt am 14. Ian. zur Erinnerung an die Flucht 
der h. Familie nad) Ägypten in dramatifcher Veranſchaulichung mit einem reich⸗ 
geſchmückten Eſel durch eine ſpottluſtige Liturgie in der Kirche begangen. Lange 
eiferten Biſchöfe u. Päpfte vergebens gegen ſolche Surrogate der alten heidn. 
Dezemberfreiheit. Der niedere Klerus erfreute fih mit dem Wolfe daran; am 
Ofterfefte erzählte er ftatt der Predigt vom Gefreuzigten, der des Grabeg Riegel 
zerbroden, dem Volke zur Entſchädigung für das lange Faſten allerhand geiſtl. 
Schwänke u. Poffen (Oftermärlein), die mit obligatem Oſtergelächter (Risus 
paschalis) erwidert wurden. Alle diefe Narrenteidinge flüchteten fih, als es 
den Konzilen u. Biſchöfen doch endlich gelang, fie aus den heil. Orten zu ver⸗ 
bannen, in die Karnevalsluftbarkeiten ($ 57, 4). — An das Inftitut u. 
die Formen der Gewerbsgilden, deren Ausbildung dem 12. Ihd. angehört, ſchloß 
fi im 13, Ihd. auch eine Art geiftl. Gildenwefens an, deſſen Förderung 
u. feitung bie Weltgeiftlichfeit eifrig betrieb, um in ihm ein Gegengewicht gegen 
den Einfluß, den die Bettelorden durch ihre Tertiarier unter dem Wolfe hatten, 
zu gewinnen. Unter dem Namen der Kalanden (weil ihre Verfammlungen an 
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den Kalenden jedes Monats gehalten wurden) bildeten ſich jeit Anf. des 13. Ih. 
an vielen Orten in Deutihland u. Frankreich Brüderſchaften von Geiftlichen 
(KRalandsherren) und Laien (Kalandsbrüdern), die fih zu Gebeten u. Mefjen für 
lebende u. verftorbene Mitglieder u. Berwandte verpflichteten. Durch freiwillige 
Steuern u. Vermächtniſſe erlangten fie veihliche Mittel zur Gründung von eigenen 
Kalandshäufern (od. -Döfen). Der fromme Zwed wurde indes bald vergeſſen, 
und die Zufammenfünfte dienten bald nur Schmaufereien, wodurch der Name 
ſprichwörtlich wurde („Taländern“). Im Zeitalter der Keformation wurden die 
Kalanden meift aufgehoben, ihre Güter zu gemeinnübigen Zweden verwandt. — 
(Du Tilliot, Me&moirs pour servir & hist. de la fete des fous. Laus. 
741. — J. Feller, De fratrb. Calendariis. Fref. 692. W. Wilda, Das 
Gildenwef. d. MA. Brl. 31.) 


4. Aus der überaus großen Menge legendarifcher, 3. t. höchſt phantaftijchen 
u. wahnmitigen HeiligfeitSmanifeftationen in dieſer wunderſüchtigen Zeit 
mögen zwei dem ſeraphiſchen Orden prototypiſch zugemwiejene hervorgehoben wer— 
den. a) Die Stigmatiſation: Vom h. Franciscus verbreitete ſich ſchon bald 
nach feinem Tode (F 1226) die Sage, daß zwei Jahre vor feinem Abjcheiden 
während eines 40tägigen Faftens auf dem apenninifchen Berge Alverno ein 
Seraph mit ſechs Flügeln (Sef. 6, 2) ihm infolge inbrünftiger Paffionsbetrad- 
tungen u. tiefen Mitgefühls die biutenden Nahbilder der Wundenmale des 
Heilands (Nägelmale an den Händen u. Füßen nebſt der Seitenwunde) unter 
heftigen aber feligen Schmerzen eingeprägt habe. Die ältefte Bezeugung der 
Sage geht auf feinen allerdings zweideutigen Lieblingsſchüler Elias v. Cortona 
($ 99, 12) zurüc (in einem Rundſchreiben an die Brüder a. 1226, durch das 
er als Generaloifar des Ordens ihnen den Tod des Heiligen meldet), und ſchon 
Thomas v. Celano hat fie 1229 in feine Biographie aufgenommen. Die That- 
ſache, daß zu lebzeiten des h. Franz nichts davon befannt geworden, entfräftet 
zwar die Sage durch das Vorgeben, daß er die Stigmata, deren Blutung ſich 
übrigens oft erneuert haben fol, aus Demut möglichft geheim gehalten, ſo daß 
nur feine nächften Vertrauten davon Kunde erhielten u. erft nad) feinem Tode 
eine Menge der glaubwürdigften Zeugen fie (fogar mit den bherborragenden 
ſchwarzen Nägelföpfen bei den Nägelmalen!) an jeinem Leichnam wahrgenommen 
hätten. Doch ift, wie insbe. 8. Hafe’s eingehende Prüfung (1. v. Aſſ. 
©. 143—212) gezeigt hat, fein einziges ber zahlreich vorgeführten Zeugniffe von 
Augenzeugen, mit wie hohen Anfprüchen auf Unantaftbarkeit fie auch auftreten 
mögen, völlig verdachtfrei. Sehr bedenklich ift es auch, daß die Kanonijationg- 
bulle Gregors IX a. 1228 bei Hervorhebung der feine Heiligkeit außer Zweifel 
ftellenden Wunder u. Zeichen ber Wundenmale nod nicht gedenkt; — wie aud) 
die Thatfahe zu denken giebt, daß troß ber Feierlichfeit, mit welcher bie Ge⸗ 
beine des Heiligen 1230 in die ihm gemweihte prachtoolle Baſilika zu Aſſiſi über⸗ 
geführt wurden, ihre Beſtattung dajelbft doch mit jo ausgejuchter ‚Heimlichkeit 
vollzogen wurde, daß 600 Jahre Yang ihre Bleibftätte ein umerforjchliches Ge⸗ 
heimnis blieb, bis fie endlich unter Pius VII nad) langem mühenollem Suden 
im 3. 1818 unter dem Hauptaltare der genannten Kirche wieder aufgefunden 
worden fein follen. Auch gab e8 damals Schon unter Biſchöfen, Geiftlihen u. 
Mönchen viele, welche die Echtheit des bisher unerhörten Wunders beftritten, 
ſodaß Alexander IV 1259 fi dadurch veranlaßt jah, einen jeden, welcher fortan 
„in wahnfinniger Verblendung“ es wage, fie nod) anzuzweifeln, mit dem großen, 
nur vom Bapfte felbft zu löſenden Bann und mit dem ſichern Verluſt dev ewigen 
Seligfeit zu bedrohen. — Mas nun diefem Normalheiligen erften Ranges ans 
geblich zuerft zuteil wurde, fol feitdem bis auf unfere Tage noch an etwa 100 
andern Asfeten u. Asfetinnen fi wiederholt haben. Die offizielle fath. Theologie 
hat dies feltiame Phänomen als unmittelbare Wunderwirkung Gottes mit dem 
dreifachen Zwecke einer Begnadigung dev betreffenden Perſon, einer Anfahung 
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des Glaubenseifers der Zeitgenoffen u. einer göttl. Beglaubigung der Fath. Kirche 
für alle Zeiten gepriefen. Auch von diefer Seite wird indes (3. B. ſchon von 
Jakob a. Voragine, 8 105, 8, mit Hinweis auf Gen. 30, 38. 39) als prima 
causa stigmatum die vehemens imaginatio geltend gemacht, wie denn aud) 
manche Neuere darin einen von der Wiffenfchaft nod nicht erforfchten patho- 
logijhen Borgang erblicken, deffen treibende Kraft in der allgewaltigen Macht 
der in entiprechenden Gedanken, Wünſchen u. Phantafieen ſchwelgenden Seele 
Über die anderweitig geſchwächte u. desorganifierte Leiblichkeit zur fuchen fei. 
Andere wollen freilih alle Stigmatifationen ohne Ausnahme entweder in das 
Gebiet fabelhafter Legende verweiſen od. als bloß fimuliert, od. endlich als durch 
gewaltfame Verwundung von eigener od. fremder Hand hervorgebracht ange- 
jeben wiffen. Der kirchlichen (mundergläubigen) Auffaffung ift es num aller- 
dings nichts weniger als günftig, daß zugeftandenermaßen dasjelbe zuerft am 
b. Franz, nicht etwa fhon am Apoftel Paulus (Sal. 6, 17; 2 Kor. 4, 10) 
noch an irgend einem andern Frömmigfeitsheroen der 12 erſten Ihdd. zur Er- 
ſcheinung gefommen ift. Dazu fommt noch, daß den bon der Kirche als echt 
anerfannten Stigmatijationen manche notoriſche Pſeudoſtigmatiſationen zurfeite 
ſtehen (vgl. 3. 8. $ 113, 5; 191, 5), was bei der grenzenlofen Wunderſucht ır. 
abſoluten Kritiklofigfeit der Augenzeugen ı. Berichterftatter wenigftens zu der 
Vermutung berechtigt, daß auch unter den von ihnen als echt anerkannten Fällen 
noch eine große Anzahl jener Kategorie angehören mögen. Selbft bei dem an- 
geblihen Prototyp aller Stigmatifationen, dem b. Franz, könnte (falls der Be- 
richt nicht etwa lediglich Produkt glorifizierender Sagenbildung fein follte) die 
Annahme als unverfänglih u. weder der Demut noch der Wahrhaftigkeit dieſes 
Heiligen zuwider erfcheinen, daß derſelbe die jo forgfältig geheim gehaltenen 
Stigmata, fei es umbewußt in einem ekſtatiſchen Naptus, ſei es mit Haren 
Bewußtſein zu asketiſchen Zwecken, ſich ſelbſt künſtlich beigebracht habe. Für 
die pathologiſche Auffaſſung des Phänomens ſcheint aber zunächſt der Um— 
ſtand zu ſprechen, daß die Stigmata nad der eigenen Ausjage vieler damit 
„Begnadigten“ auch ohne äußerlich hervorzutreten, ſich als bloß innerlich vor— 
handen durch heftigen Schmerz an den betreffenden Stellen derrieten, und das 
äußerliche Hervortreten derſelben ſich oft in allmählicher Abſtufung vollzogen 
haben ſoll. Von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt aber die Thatſache, daß neun 
Zehntel aller Stigmatiſierten der unverehelichten Frauenwelt angehörten, und 
daß, vom h. Franciscus abgeſehen, die ſpärlichen Beiſpiele ftigmatifierter Männer 
es meiſt nur zu elementaren Vorſtufen der Stigmatiſation zu bringen vermocht 
haben. Jedermann weiß aber, wie empfänglich für pſychiſche u. leibliche Ab— 
ſonderlichkeiten jeder Art u. wie geneigt zu phantaſtiſchen Einbildungen u. 
raffinierten Täufhungen die Natur des Weibes, wenn durch Hyſterie, abnorme 
Menftruation u. dgl, geftdrt u. desorganifiert, nicht felten fich darftellt. (Fortſ. 
$ 191, 3.) — b) Die Bilofation: „Es ift, fo belehrt uns die 2. A. des fath. 
Kirchenlerifons II, 840, eine durchaus beglaubigte Thatſache, daß einzelne 
Heilige zu gleicher Zeit an verſchiedenen, oft weit von einander entfernten Orten 
gejehen wurden u. gleichzeitig dort verſchiedene Thätigkeit ausübten.“ Als erſtes 
Beiſpiel dieſer als Bilofation bezeichneten Wundererſcheinung wird der h. An⸗ 
tonius dv. Padua genannt, aus jpäterer Zeit der h. Franz Xaverius, der b. 
Alfons v. Figuori, die ehrw. Maria dv. Agreda u. a., und zur Erffärung der 
„durchaus glaubwürdigen Thatſache“ entweder ein unmittelbarts Wunder Gottes 
zugunſten dieſer Heiligen od. eine himmlische Stellvertretung vorausgefeßt, kraft 
welcher an einem der beiden Orte nicht der Heilige ſelbſt, jondern ein Engel, der 
feine Geftalt angenommen, aufgetreten fei. — (3. Görres, Die chriſtl. Myſtik. 
11. II. aury, Les hallucinations du mystieisme chret., Revue des 
deux mondes. VIII, 454. Par. 54. % %. M. Perty, Die myſt. Erſchei— 
nungen d. menſchl. Ratur. 2. A. 28. vLpz. 72.) 
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5. Zwei fürftlihe Heiligenbilder, — Aus der Schar fürſtlicher Frauen, 
welche die Kirche des MA. mit dem Diadem der SHeiligfeit geſchmückt hat, vagt 
als die edelfte u. gefeiertfte die h. Eliſabeth hervor, Tochter des Königs 
Andreas II v. Ungarn u. Gemahlin Ludwigs IV d. Heiligen, Landgrafen v. 
Thüringen. Seit ihrem 4. Lebensjahre am Hofe des Mächtigen Landgrafen Her- 
mann als die Verlobte feines älteften Sohnes auf der Wartburg erzogen u. ſchon 
mit 14 Jahren vermählt, wurde ſie im 20. durch den Tod ihres Gemahls (1227), 
der ſich dem Kreuzzuge Friedrichs II angeſchloſſen, zur Witwe. Von der Wart- 
burg durch ihren Schwager Heinrich Raspe vertrieben, irrte fie im Winter diefes 
Jahres ſchutz⸗ u. obdachlos mit ihren drei Kindern durch die Straßen Eiſenachs. 
Später jedoch bereute jener feine Hartherzigfeit u. wies ihr 1229 Marburg zum 
Witwenfig an. Bis zum Tode ihres Gemahls war fie deffen innig u. zärtlich 
liebendes u. geliebtes Weib, zugleich aber auch die unermüdliche Tröſterin u. 
Helferin aller Bedrängten u. Leidenden. Die Keime exzentriſcher Askeſe pflanzte 
erſt Konrad v. Marburg ($ 110, 3), ſeit 1225 ihr Gewiſſensrat u. Beicht— 
vater, in ihr zu jeder Selbſtverleugnung, Demütigung u. Entſagung williges 
Herz. In Marburg wählte fie das graue Gewand mit dem Franzisfanerftrid zu 
ihrem Kleide, libernahm die drei Gelübde u. zog fih in ein elendes Hausen 
zurüd, wo fie unter der graufam ftrengen Seeljorge ihres Beichtwaters, der ihr 
oft die jchärffte Geißelung auferlegte, nur dem Gebete, der Selbftfafteiung, der 
Wohlthätigkeit u. Krankenpflege Iebte. Hier ftarb fie auch in dem von ihr 
errichteten Hospitale erft 24 Jahre alt (1231). Die zahllofen Wunder, welche 
ihren Gebeinen zugefchrieben wurden, fowie der begeifterte Bericht ihres Beicht- 
vaters nad Kom, bewirkten ihre Heiligiprehung durch Gregor IX 1235 und 
über ihrem Grabe erhob fi im edelſten frühgotifhen Stil die ihr geweihte 
Kirche, die an einfach hehrer Majeftät ihresgleihen nicht hat. Die zu ihrem 
Preife im MA. gedichteten Chorgefänge hat E. Ranke aus zahlreichen Antipho- 
narien gejammelt u. mit Bearbeitungen der alten Tonfäte hrsgg. (Lpz. 83 f.). 
Fromme Frauen u. Jungfrauen ahmten ihre Lebensweife nad u. begründeten 
den im 14. Jhd. vegulierten Orden der Elifabetherinnen, der ſich ganz dem 
Dienfte der Armen u. Kranfen widmete. — Ein miürdiges Seitenftüd zur h. 
Eliſabeth ftellt fih dar in ihrer Mutterfchwefter, der h. Hedwig, Tochter des 
Grafen Berthold v. Meran u. Gemahlin des Herzogs Heinrich) d. Bürtigen v. 
Schleſien, mit welchem fie ſchon im 12. Lebensjahre ſich vermählt hatte. Nach⸗ 
dem fie den Pflichten der Gattin, Mutter (won ſechs Kindern) u. Fürftin mufter- 
haft genügt, legte fie mit ihrem Gemahle gemeinfam das Gelübde der Keufchheit 
ab u. trat nad dem Tode desf. (1238) in das größtenteils aus dem Ertrag 
ihres Brautihmudes erbaute Nonnenklofter zu Trebnig, wo fie 69 Jahre alt 
(1243) ftarb. Sie wurde 1268 unter die Heiligen aufgenommen und die Klofter- 
fire, in der ihre Gebeine ruhten, wurde zu einer hochgefeierten Wallfahrtsftätte. 
— (8. W. Juſti, Ef. d. Heil. 2. X. Mark. 35. Montalembert, Hist. 
de St. Elis. 9. ed. 2 Tt. Par. 61, dtid. v. Städler, 2. X. Aach. 45. ©. 
Simon, Ludw. IV v. Thür. u. d. h. Eliſ. v. Ung. Frkf. 54. F. Wegele, 
Elf. v. Th., Hift. 3. V, 851. Ab. Stolz, Die hd. Ei. 4X. Freib. 74. 
3. 4. Zimmermann, Die h. Ei. Einfied. 70. E. Ranke, Allg. dtiſch. 
Biogr. s. v. Elifabeth. W. Kolbe, Die Kirche d. h. Eliſ. 2. A. Marb. 82. 
6. Börner, Zur Kritik d. Duell. f. d. Geſch. d. h. Elif., Neues Archiv f. ält. 
dtſch. Gefh. Bd. 13. H. Mielke, Zur Biogr. d. Eliſ. Roſt. 88. — F. 
Beder, Die h. Hedwig. Freib. 72.) 


6. Die Bibel in der Volksſprache. — Katholiſche Überſetzungen bibl. Bb. 
in die franzöſ. Sprache gingen im 11. 12. Ihd. zunächſt von den Normannen 
(aus der Schule Lanfrancs u. Anjelms dv. Cantb.) aus; charakteriſtiſch genug 
waren es die Bb. der Könige, des Pfalters u. der Offb. Joh., die zuerft in 
angriff genommen wurden. Bald jedoch kamen auch die iibrigen bibl. Bb. an 


* 


218 IV. Kirhentum u. Volfstum im 10—13. Ihd. 


die Reihe, fodaß zur Zeit Ludwigs d. Heil. (F 1270) ſchon ganze Bibeln aus 
ihnen zufammengeftellt werden fonnten. Doc blieb der Befits derſ. wegen ihrer 
dur den beigefügten Bilderfhmud ungemein koſtbaren Handſchriften faft aus— 
ſchließlich auf die Mitglieder des königl. Haufes od. der vornehmfterr Adels— 
familien beſchränkt, und die Kirche nahm daran kaum Anftoß. Anders aber 
verhielt es fi mit den durch die Katharer u. Waldenjer in das eigentl. Volks— 
leben hineingetragenen, zugleich mit mündlicher ketzeriſcher Auslegung begleiteten 
Überff. Schon ein Breve Sunocenz’ III v. $. 1199, veranlagt durch Die 
Kunde vom VBorhandenfein einiger Teile der h. Schrift in franz. (waldenſ.) 
Überfegung in der Diözefe von Metz, lobt zwar im allgemeinen den Eifer für 
Bibelftudium, bringt aber für dazu Unberufene das Verbot in 2 Mof. 19, 12. 
13, den h. Berg der Gejeßgebung zu berühren, in Anwendung. Nach Been- 
digung der Albigenſer-Kreuzzüge ($ 110, 1) erließ das Konzil zu Touloufe 
1929 ein ftvenges Verbot des Befittes von Überfegungen bibl. Schriften für alle 
Laien; die Synode zu Tarragona 1234 forderte die jofortige Einlieferung 
derj. behufs Verbrennung; der Synode zu Beziers 1246 zufolge follten Laien 
theol. Bücher überhaupt, und jelbft die Klerifer folche in der Landesſprache nicht 
befiten dürfen. — Die franz. Katharer befafen eine Überf. des NIE. in 
provenzaliiher Sprache, von welcher fih ein handſchriftl. Eremplar zu Lyon ers 
halten hat (8 109, 1). Die bei $ 109, 16 exörterte, vermeintlih altwal- 
denſiſche Schriftengruppe in eigentüml. roman. Idiom umfaßt aud vier 
Hdſchrr. d. NTS., unter welchen der zu Grenoble aufbewahrte Koder auch noch 
die Weisheitsbb. d. NTE. (Sprr., Pred. HLied, Weish., Sir.) enthält. Von bes 
jonderm Intereffe ift die erſt fürzlich befannt gewordene Thatſache, daß allem 
Anſchein nah auch im Drden der Tempelherrn Überſſ. bibliſcher Bb. in der 
(franz.) Landesſprache im Gebrauche waren. Bei der gerichtl. Befchlagnahme des 
Templerhauſes zu Arles 1308 ($ 113, 8) fand man außer andern Kultus u. 
Erbauungsjhriften auch einen „librum interpretationis super libris bibie“ 
(= Bibliae). Mit diefem Buche vielleicht identifch od. doch verwandt ift eine 
aus dem Nachlaß des Buchhändlers Didot zu Paris in die franz. National- 
bibliothef Übergegangene Pergamenthandichrift, welche eine vielfach abkürzende 
fvanz. Überf. der 5 Bb. Mofis, Iofuas, der Richter, der Könige u. Makkabäer, 
ſowie des Tobias u. der Judith enthält, mit Miniaturbildern, Einleitungen u. er— 
klärenden, öfter auch dogmatifierenden Randgloſſen, in denen das kirchl. Dogma 
zwar nirgends verlett wird, aber Doch eine gewiffe das wunderbare Eingreifen 
Gottes in die Geſchichte naturalifierende Tendenz fich verrät. Aus einem dem 
Richterbuche vorangeftellten verfifizierten Prolog wird e8 wahrſch., daß die Bb. 
Mofis u. Joſua nur Abſchrift aus einer Schon vorhandenen Überf., und nur die 
Einleitung ſowie die Nandbemerfungen vom Redaktor u. Überfeger der übrigen 
Bb. herftammen. Diefer übernahm fein Werk auf VBeranlaffung eines „‚Meifters 
Richard‘ u, eines „Bruders Othon“, um den Ordensgenofjen Vorbilder frommer 
u. jelbftaufopfernder Nitterfhaft vor augen zu ftellen. Aus einigen Außerungen 
des Prologs geht hervor, daß dabei wohl nur an den Templerorden gedacht 
werden fünne. Die Abfaffungszeit ift nah H. Pruß 1. c. vor 1179 zu feßen. 
— (8. Berger, La bible france. au moyen age. Par. 84 u. Les bibles 
proveng et vand. Par. 89 (Abdr. aus „Romania“ XVIII). Ed Reuß, 
Roman. Bibelüberfj., NE? XI, 25. Hans Pruß, Entwidl. u. Unterg. d. 
Zempl.-Ord. Berl. 88. ©. 115 u. 317). — Fortſ. $ 116, 2. 


7. Religiöfe Volksbildung. — Die ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit kümmerte 
fi) wenig od. gar nicht um die Volksbildung. Dagegen nahmen ſich manche 
fromme Bußprediger des vernachläffigten Volkes an, meift mit großem Erfolg 
bei leichtfinnigen u. hartnädigen Sündern. Aber die Befehrten blieben nicht als 
ein Salz im Volke, fondern zogen fi) meift in die Klöfter zurück. Bon eigent- 
lichem Bolfsunterriht war nicht die Rede. Zwar wurde unter den Hohen- 
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faufen in Italien ein Verſuch zur Errichtung von ftehenden Volksſchulen, fo- 
gar mit Schulzwang, gemacht, aber ohne nachhaltige Dauer. Minder anftößig 
als die Verbreitung von Überfj. biblifcher Bücher erfchienen freie Bearbeitungen 
des bibliſch⸗geſchichtl. Stoffes in der Landesſprache, |. g. Hiftorienbibeln, welche 
nicht ſowohl theol.-dogmatiiche, als vielmehr nur einfach biftoriiche Volksbelehrung 
bezwedten, Die Grundlage für die meiften derartigen Werfe bot die Historia 
scholastica des als Magister historiarum gefeierten Petrus Comeftor 
(Pierre le Mangeur), Kanzlers der Kirche zu Paris (+ 1179), welche die bibl. 
Geſch. mit Ergänzungen aus der Profangefchihte u. der traditionellen Legende 
enthielt. Eine franz. Bearbeitung diefes Buchs ift die noch in vielen Hand— 
ſchrr. vorhandene Hiftorienbibel des Guyars des Moulins (um 1286). Su 
Deutſchland Fieferte die Abtiffin des elſäſſiſchen Opilienflofters Hohenburg, Herrad 
v. Landsperg (F 1195), u. d. Tit. Hortulus delieiarum ein großes enzy- 
klopädiſches Werk, deſſen Kern ebenfalls eine bibl. Geſch. darftellte, bereichert 
durch vieljeitiges profanes, hift. u. antiquar. Wiffen u. geſchmückt mit Miniatur- 
bildern, poet. u. mufifal. Zugaben. Eine Beſchreibung der Originalhandſchrift 
(824 Pergamentblätter u. 636 kolorierte Federzeichnungen), welche 1870 bei der 
Belagerung von Straßburg verbrannte, gab Engelhardt 1. e.; eine Abſchrift 
des Textes wurde 1886 von dem ſtraßb. Domherrn Straub zu Paris aufge- 
funden. Eine eigentliche Hiftorienbibel in gebundener Rede ift die Reimbibel 
Jakobs v. Maerlant (F 1291) in niederdeutfcher Sprade. Sie umfaßt in 
gereimter Rede die bibl. Gefch. des ATs., das Leben Jeſu u. die weitere Ge- 
Ihihte der Juden bis zur Zerftörung Serufalems. Als Erſatz für die dem 
Volke unzugänglihen, weil Latein. gejhriebenen Martyrologien u. Legendarien 
bot man ihm feit dem 13. Ihd. auch Neimlegenden in der Mutterfprache. Die 
ältefte deutſche von unbekannten Verf. enthält in 3 Büchern gegen 100,000 
KReimzeilen. Das erfte Buch handelt von Chrifto u. Maria, das zweite von 
den übrigen evang. u. apoft. Perjonen, das dritte befchreibt nach der Ordnung 
des Kirchenjahres das Leben der Heiligen. Die beiden erſten Bücher (hreg. v. 
K. U. Hahn, Das alte Paſſional. Frkf. 45) haben eine Maſſe apofryphi- 
hen Stoffes aufgenommen. Da nur wenige im Volke des Leſens fundig waren, 
jo übernahmen herummandernde Sänger u. Erzähler e8, das Volk damit be— 
fannt zu machen. Ein noch wirkſameres Mittel für relig. Volksbelehrung waren 
jeit dem 11. Ihd. die geiftlihen Schanfpiele, deren Baterland wahrih. Frant- 
reich ift. Eine Anzahl folder Schaufpiele in deutſcher Sprade hat F. J. Mone 
(Schaufp. d. MU. 2 8. Karlsr. 46) herausgegeben. Sie gingen hervor aus 
ftummen od. pantomimifchen Darftellungen der Paſſion u. Auferftehung Ehrifti, 
fowie aus Wechlelgejängen, in melden während des Gottesdienftes der Gegenftand 
des Feftes verherrlicht wurde. Allmählich erweiterten ſich dieſe zur eigentlihen Dramen 
(Baffions- u. Ofterjpiele, dann auch Weihnachtsipiele). Bald bildete ſich ein voll⸗ 
ſtändiger Kreis von ſolchen für alle Herren- u. Heiligenfeſte, die von den Geiſt⸗ 
lichen u. Laien in od. vor den Kirchen aufgeführt wurden, zuerſt in lat., demnächſt 
auch (jedoch mit Ausnahme dev hineinverwebten fiturg. Elemente) in der Landes- 
ſprache. Zu den gejchichtl. Dramen, welche Myfterien (uripr. wohl Misteres — 
Ministeria, al8 Darftellungen der Ministri eccl.) genannt wurden u. ihren Stoff 
aus ber bibl. Geſchichte od. der Heiligenlegende nahmen, kamen demnächſt noch alle⸗ 
goriſch⸗moraliſche Schauſpiele hinzu, welche im Unterſchiede von jenen Moralitäten 
hießen. In ihnen traten zur Darſtellung allgemein woral. Wahrheiten oder bibl. 
Gleichniſſe die Tugenden u. Laſter perſonifiziert auf. Die Blütezeit des geiftl. 
Schaufpiels entfaltete fich übrigens erſt in der folgenden Periode ($ 117, 3). Auch 
die zahllofen Bilder, Moſaiken u. Reliefs, welche die Wände, Thüren u. 
Mauern der Kirche bedeckten, waren ein Mittel, bibl. u. Heiligengeſchichten im 
Bewußtſein des Volkes lebendig zu erhalten. — (Chr. M. Engelhardt, Herrad 
v. L. u. ihr Werk Hort. del. mit 12 Kupfertaf. Stuttg. 18.) — Fortſ. $ 116, 3. 
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8. Nationallitteratur ($ 90, 3). — Das 10. 11. Ihd. find ‚für, natio- 
nale Poefie faft ftumm u. öde. Dagegen entfaltete fih im 12. 13., gleichzeitig 
mit der Wiedererhebung der Kirche in Leben u. Wiſſenſchaft, aus der reichen 
File u. Tiefe des Volisiebens ein herrliches Blütenalter deutſcher National- 
Yitteratur, in welcher die antihierarchifchereformatorifhe Strömung des deutſchen 
Bolfsgeiftes in der Hohenftaufenzeit oft überrafchend fräftig u. rein hervortritt. 
Auch die Tierfage von Reineke u. Sfegrimm wird, ohme e8 zu wollen, in ihrer 
unbefangenen Naivetät, aber darum nur um jo jehlagender, zur Satire auf die 
Gefräßigfeit der Mönche, die Heuchelei des Klerus, die Geldgier des Papſtes, den 
Unfug des Ablafjes. Den deutſchen Minnejängern, „ven Nachtigallen des 
Mittelalters, wurde das ganze Frauengefchleht zur h. Jungfrau“. Walther 
v. d. Bogelmweide (F 1230) jang neben den beiterften Minneliedern au in 
wunderbar innigen u. ergreifenden Tönen das Lob des Herrn, den Preis der h. 
Zungfrau u. die Herrlichkeit der Kirche u. züchtigte mit ſchonungsloſer Geißel 
alles Elerifale u. hierarchiſche Unweſen feiner Zeit. Dem Nibelungenliede, 
aus heidn. Geifte geboren, hat die Hand des letzten Bearbeiters im 12. Ihd. 
nur einen leichten chriftl. Firnis aufgetragen. Dagegen hat Wolfram v. 
Eſchenbach, ein Kriftl. Dichter im höchſten Sinne des Wortes,/ in jeinem 
Parzival die urfprünglich heidnifche, aber ſchon vor ihm verchriftlichte Sage vom 
b. Gral u. den Kittern der Tafelrunde des Königs Artus aus feinem reichen, 
tiefen Geifte neugeboren u. den Kampf des chriftl. Lebens um das Kleinod der 
Erlöfung durch das Blut des Gottesjohnes mit änigmatiſcher Tiefe verherrlicht. 
Sein Antipode ift das Weltfind Gottfried v. Straßburg, der in feinem 
Gedichte Triftan u. Sfolde mit dem Zauber einer üppig blühenden Fleiſchespoeſie 
den Sinnengenuß ivdifher Liebe verherrlichend, die Kirche ſamt ihrem Eheſakra— 
ment völlig ignoriert. Aber Triftan ift unvollendet geblieben, und nicht der 
Veiblihe Tod, jondern ein anderer feliger Tod, durch welchen der Dichter der 
Welt- u. Fleiſchesluſt abftarb, um in Chrifto zu leben, verjchuldet die Nicht- 
pollendung jenes Liedes. Statt deſſen dichtete er num ein Lied won der Gottes— 
minne, in welchem „pie zartefte Frömmigkeit, die heiligfte Begeifterung, die heißefte 
Sehnſucht nah dem Himmel glüht“, u. ein Lied von der „williglihen Armut‘, 
aus welchem uns der Geift des h. Franciscus mit feiner ſchwärmeriſch-glü— 
henden Xiebe zur Armut entgegenweht. Es unterliegt nad den Unterfuhungen 
Watterihs kam noch einem Zweifel, daß Meifter Gottfried mit jenem feraphi- 
Then Erdenpilger perfänlich zufammengetroffen u. aus feiner Hand das Ordens- 
fleid, aus jeinem Geift den Drdensgeift empfangen habe. — Die heitere fröhliche 
Sangestuft der ſüdfranzöſ. Troubadours hatte auch Lieder für die Verherr— 
lichung der Kirche u. ihrer Heiligen, machte fi) aber andrerfeits auch den hei— 
miſchen Häretifern u. ihrem Zorne über die röm. Babel Dienftbar. Der erfte 
namhafte Dichter Spaniens, Gonzalo v. Berceo (im 13. Ihd.), befang die h. 
Jungfrau, den h. Dominicus u. das jüngfte Gericht. Über d. ital, Volksdichter 
vgl. 8 105, 10. — (8. Barthel, Die Haff. Per. d. dtſch. Nat.litt. im MA 
Brſchw. 57. Derf., Die Oppofition gg. d. Hierarchie in d. Nat.litt. d. 13. Ihd., 
be. bei Walt. v. d. Bogelw., 3. f. hiſt. Th. 45. II. F. Thaner, Die 
Sprüde W.'s v. d. V. üb. 8. u. Neid. Nördl. 76. Th. Kolde, W. v. d. 
V. in ſ. Stellg. zu Kirt. u. Ppſtt. Gütersl. 77. — San Marte [= Ab. 
Schulz], Leb. u. Dicht. W.'s v. Eſchenb. 2 Bb. Mgdb. 36. 41. Derf., Bar- 
zivalſtudien. 3 9. Halle 60-62. — I. Seeber, Die leitd. Ideen im Par- 
ziv. Sift. Ib. d. GG. B. 2. P. Eaffel, Aus Kitt. u. Symbolik. Lpz. 84. 
— IM. Watterih, Gottfr. v. Strßb., e. Sänger d. Gottesminne. 8pz. 
58. — F. Chr. Diez, Die Poeſie d. Troubad. Zwid. 27. Cl. Ch. Fauriel, 
Hist. de la poésie provencale. 3 Tt. Par. 46.) 
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Der Bann, gegen einzelne offenkundige Sünder u. Feinde der 
Kirche geſchleudert, und das Interdikt, auf eine ganze Gegend ge— 
legt !), verfehlten noch ſelten ihren Zweck. Erſt der maßlos häufige 
Mißbrauch, den die Päpſte des 13. Ihd. zu lediglich polit. Zweden 
damit trieben, jchwächte allmählich deren Macht u. Geltung. Auch 
die kirchl. Bußdisziplin (8 105, 4) verlor immer mehr von ihrem 
ſittlichen Ernſt, indem die von der Kirche geforderten u. lediglich 
auf Übung äußern Werks (Faften, Almoſen, Wallfahrten ꝛc.) gerich— 
teten Satisfaftionen auch durch Geldbugen in Form don Almofen 
für die Kirche od. kirchl. Zwede mittels des Ablaſſes?) abgelöft 
werden fonnten. Im Gegenfage zu der Schlaffheit u. Leichtfertig- 
feit der landläufigen Bußdisziplin eiferten jedoch auch manche Kleriker 
u. noch häufiger die Mönche für Wiederheritellung u. Steigerung 
des Bußernſtes. Und die vielfachen Wirren, Nöte u. Kalami- 
täten der Zeit, jowie der wiederholt dabei fich geltend machende 
Glaube an das unmittelbar nahe bevorjtehende Weltende gaben ihrer 
Beredſamkeit kräftigen Nahdrud. Durch die reformierten Abzwei- 
gungen des Benediftinerordens, 3. t. noch entjchtedener durch die feit 
dem 11. Ihd. neu gejtifteten Orden (8 99) war wieder eine ftvengere 
Askeſe mit Selbftkafterungen u. Mortififationen jeder Art in vielen 
Klöftern heimiſch geworden. Zahlloſe Einfiedler überboten diejelben 
noch an erfindungsreicher frommer Selbitquälerei. Aus den Zellen 
der Mönche u. den Klaufen der Einfiedler drang dann aud) in das 
Weltleben der höchften wie der niedrigiten Kreiſe des Volkes durch 
Beispiel, Predigt u. Seelforge ein neuer Bußernſt, der ſich hier 
wie dort häufig behufs Ertötung fündlicher Lüfte od. zur Sühnung 
frühern leichtfertigen, ausjchweifenden od. verbrecheriichen Treibens 
zu einem wahren Bußfanatismus fteigerte. Nicht zufrieden mit dev 
äußerften Abmergelung des Leibes durch wahnfinniges Tajten, Nacht- 
wachen 2c. peinigte man ihn auch noch auf alle exrdenkliche Weiſe 
durch) Beibringung von Wunden u. Schmerzen, am häufigften 
mittel® der f. g. Geißeldisziplin‘) u. durch das Tragen des 
Ciliciums (eines rauhen, härenen Bußhemdes aus Ziegen- od. 
Pferdehaaren, Schweineboriten 2c.) auf bloßem Leibe: jtatt weldes 
0d. über welchem auch nicht felten eherne Panzer, ſchwere eiſerne 
Ketten u. Bußringe, Stachelgürkel ꝛc. getragen wurden. Da— 
gegen hatte ſich in der kirchlichen Faſtendisziplin? bereits 
eine bedeutende Abſchwächung der altkirchl. Faſtenordnung einzufteller 
begonnen. 

1. Bann und Interdikt. — Seit dem 9. Ihd. unterſchied man zwiſchen 
Excommunicatio major u. minor. tettere, bei geringern Berftößen 
gegen die fanon. Vorſchriften verhängt, fchließt bloß vom Altardienft u. Sa- 
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framentsgenuß aus, während erftere, auch Anathema genannt, hartnädige 
Sünder u. Abtrünnige unter ſchauerlichen Verfluhungen in Wort u. Symbol 
gänzlich won aller kirchl. Gemeinschaft mit Verſagung auch des Kriftl. Begräb- 
niffes ausſchließt. Urban II (F 1099) defretierte jogar, daß diejenigen, melde, 
von Eifer für die fath. Kiche entflammt, einen od. mehrere ſolcher Erfommuni- 
zterten getötet, nicht als Mörder anzujehen, wohl aber einer kirchl. Buße zu unter- 
ziehen jeien, um dadurd zu jühnen, was etwa infolge menihliher Schwäche 
Simdliches bei der That mit untergelaufen fei. Und Sunocenz II erklärte 
auf dem 4. Laterankonzil 1215 jeden von dem großen Bann Betroffenen für aller 
bürgerlichen Rechte u. Ehren, ſowie aller feiner Güter verluftig. Gleiche Strafe 
follte diejenigen treffen, welche ihm Schuß u. Rüdhalt gewährten. Gebannte 
Negenten jollten als abgefetst angefehen, u. feitens ihrer Unterthanen ihnen 
jeder Gehorfam verweigert werden. Das Recht zu bannen fteht fiir ihre Dib— 
zejen den Biihöfen, für die Gefamtfirhe dem Papfte zu. — Das Juterdikt, 
das zuerft u. zwar zumächft zur Sicherung des LTandfriedens auf einer Synode 
zu Limoges 1031 firchengejeßlich geregelt wurde, machte ein ganzes Gebiet für 
einen in feiner Mitte begangenen od. gebuldeten Frevel ſolidariſch verantwort- 
lich. Während feiner Dauer follten alle Gloden ſchweigen, der liturg. Gottes- 
dienft nur hinter verfchloffenen Thüren gehalten, Buße u. Abendmahl nur Ster- 
benden erteilt, nur Geiftlihen, Bettlern, Fremden u. Kindern unter zwei Jahren 
fichl. Beerdigung gewährt werden und niemand heiraten dürfen. Nur felten ver- 
mochte das Volk diefen drückenden Zuftand längere Zeit zu ertragen. Es war 
daher eine furchtbare Waffe in der Hand energiicher Päpfte, die fich auch derſelben 
im Kampf mit weltl. Fürften im 12. 13. Ihd. nicht felten erfolgreich bedienten. 
— (Kober, Der Kirhenbann. Tübg. 57. Br. Schilling, Der K.bann nad) 
fanon. R. in |. Entfteh. u. Entwidl. Darmft. 59. 9. Fehler, Der Kb. u. 
1. Folg. 2. A. Wien 60.) 


2. Der Ablaf und das Jenſeits. — Das aus der Kombination des 
altgerm. Rechtsbegriffs der Kompojition ($ 90, 5) mit der von Gregor d. 
Gr. ausgebildeten Lehre vom Fegfeuer ($ 59, 4) entftandene Ahlaf- od. In- 
dulgenzwefen, bei welchem ſich die Kirche die Macht zufchrieb, nicht num durch 
Auferlegung gewiſſer Bußübungen vor den Strafen des Fegfeuers bewahren, 
fondern von extern auch gegen Geldfpenden od. anderweitige Leiftungen für 
kirchl. Zwecke dispenfieren zu Tünnen, — erhielt im 12. Ihd. duch die Bufjatis- 
faltionstheorie der Viktoriner ($ 105, 4) eine jchärfer ausgeprägte dogmatiiche 
Grundlage u. im 13. durch Alerander v. Hales, Albertus Magnus u. Thomas 
Aquinas feine abſchließende Vollendung, einerfeits in der Xehre, daf die Kirche 
unbejchränfte VBerwalterin eines unerfhöpflihen Schates von überfſchüſſ igem 
DBerdienfte Chrifti u. der Heiligen (Thesaurus supererogationis Christi et 
perfectorum) fei, aus welchem der Ablaß geſchöpft werde, andrerfeits in der 
Ausdehnung feiner Gültigkeit auch für die abgeſchiedenen, ſchon im Fegfeuer be- 
findlichen Seelen. Letters begründete Thomas dur die Idee der Kirche ala 
des myſtiſchen Leibes Chrifti, kraft welcher ein Glied auch für das andere, alfo 
auch ein Lebender für einen ſchon Abgeſchiedenen genugthun, Somit hier auf erden 
erworbener Ablaß jowohl die Lebenden vor dem Fegfener bewahren, als auch 
die Schon Abgefchiebeuen (per modum suffragii) aus demſelben erlöfen könne. 
— Nicht nur der fich fteigernde Mißbrauch in der biſchöfl. Ablaßverwaltung, 
jondern mehr noch hierarch. Antereffe bewog Innocenz III 1215, das Recht 
dev Bischöfe auf Erteilung von nur A0tägigen Abläffen (d. h. Berfürzung der 
Segfeuerftrafen um 40 Tage) zu befehränfen, die Erteilung vollfommenen 
Ablafjes (Indulgentia plenaria) aber dem päpftl. Stuhl vorzubehalten. Kte- 
mens VI erklärte 1343, daß der Papft als Nachfolger des h. Petrus u. allei- 
niger Erbe der diefem Apoftel in Matth. 16, 18 f. zugefprochenen Schlüſſelge⸗ 
walt, auch der alleinige Verwalter des Thesaurus supererog. jei. Obmohl 
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alle Kirchenlehrer, meist auch die päpftl. Ablaßbullen, es ausdrüdlich hervor⸗ 
hoben, daß der Ablaß nnr „Contritis et confessis“ zugute komme (alfo auf- 
richtige Herzensbuße u. priefterl. Abfolution zur Dorausfegung habe) u. nur 
die mangelnde od. unzulängliche Satisfactio operis erfete, fo blieb dies doch 
auch jetzt ſchon häufig von den Ablaßpredigern unbeachtet. Insbeſ. waren e8 
die Kreuzzüge, melde den Betrieb des Ablaßweſens mächtig fteigerten; denn 
nit nur wurde allen, die das Kreuz nahmen, vollk. Ablaß zugefichert, jondern 
gleiches konnte auch durch Almofen zur Förderung der Kreuzzlige erlangt werden. 
Auch einzelnen Kirchen, vor allen der Portiunfulafiche ($ 99, 7), verliehen die 
Päpfte für die fie Bejuchenden einen mehr od. minder ausgedehnten Ablaß 
(Fortſ. 8 119, 1). — Zur Rettung der Seelen aus dem Fegfeuer durch die 
Sürbitte der Gläubigen wurde jeit 998 nah Clunys Vorgang im Anſchluß 
an das Allerheiligenfeſt (1. Nov.) das Feſt aller Seelen am 2. Nov. ge- 
feiert. — Die noch vielfach unfichere u. ſchwankende (aus heidn., bibl. u. patrift. 
Elementen zuſammengeſetzte u. durch vifionäre Ausfagen bereicherte) Anihauung 
über das jenfeitige Los der ohne vollf. Buße u. Ablaß Geftorbenen brachte 
Thomas Aquinas zu einer gewiffen Abklärung u. Firierung: Nur denjenigen 
frommen Chriften, welche allen Forderungen des Bußfaframents bis an 
ihr Ende vollk. genügt haben, öffnen fi fofort die Pforten des Himmels 
(des Paradiejes, Luk. 23, 43). Alle übrigen fallen in der Unterwelt einer 
nad dem Maße ihrer Berfhuldung abgeftuften Beftrafung anheim, welche be- 
treffs ihrer Dauer fich entweder als eine ewige od. als eine nur zeitweilige, nad) 
ihrem innern Wejen entweder als eine pofitive (sensus = Erduldung unaus- 
Iprechlicher Feuergual) od. als eine bloß privative (damnum = Fernhaltung 
vom Anjhauen Gottes) darftellt. Dem vierfahen Strafmaß entſpricht ein vier- 
facher Strafort. Das im Mittelpunkt der Erde (Abyſſus, Apof. 20, 1) befind- 
liche Hölfifche Feuer (Gehenna, Mt. 5, 22) ift die grauenhafte Stätte ewiger 
Verdammnis (poena aeterna damni et sensus), in die alle Ungläubigen, Ab- 
trünnigen, Gebannten, in einer Todfünde, überhaupt im Stande der VBerwer- 
fung Geftorbenen fiir ewig eingeferfert werden. Die nächfte Umfreifung der 
Hölle bildet das Läuterungsfeuer des Purgatoriums (Fegfeuers) als poena tem- 
poralis damni et sensus für alle gläubigen Chriften, welche zu lebzeiten den 
drei Forderungen des Bußſakraments ($ 105, 4) noch nicht vollauf genügt ha— 
ben, Einem Streifen od. Saume (limbus) vergleihbar liegt über dem Pur— 
gatorium der ſ. g. Limbus infantum, d. h. die allen im früheften Alter ohne 
Taufe geftorbenen Kindern beftimmte DBleibftätte mit zwar ewiger, aber nur 
privativer Beftrafung ihrer bloß erbfündlihen Verſchuldung; wiederum als über 
diejem liegend dachte man fi) den Limbus Patrum (Schoß Abrahams, Luf. 
16, 22) mit bloß zeitweiliger poena damni für die vordem ihrer Erlöſung 
durch die Zukunft Chriſti jehnfüchtig entgegenharrenden Heiligen des alten Bun— 
des. [Etwas anders fonftruiert Dantes dichteriihe Phantafie in der Div. Com- 
media ($ 117, 1) die Unterwelt. Danach ift die Hölle (Inferno) mit ihren 
9 Kreifen ein bis zum Mittelpunft der Erde veichender, durch Satans (Lucifers, 
Se]. 14, 12) Sturz vom Himmel auf die der heil. Stadt (Serufalem) gegenitber- 
liegende Erdſeite herab entftandener trichterförmiger, dedengemölbter Naum; 
der Reinigungsort ift ein durch denſ. Sturz auf der]. (meerüberſchwemmten) 
Hemiſphäre hervorgetriebener Berg mit fieben den 7 Hauptjünden entſprechenden 
freisförmigen Terraffen; von einem Fegfeuer ift dabei aber nur auf der 7., 
für die Unzüchtigen beftimmten Terraſſe Die Rede 2c.] — (Eus. Amort, De 
orig., progressu, valore et fructu indulgg. Vindob. 735. 3. B. Hir— 
ſcher, Lehre v. Al. 5. X. Tübg. 44. DB. Gröne, Der Abt, |. Seid. u. 
Bebeut. in d. Heilsöfon. Rgsb. 63. A. Manrel, 5. J., Die Abläffe, ihr Weſ. 
u. Gebrauch, dtih. v. I. Schneider. 7. A. Padb. 81. — E. Nieſe, Der 
Abt. nah ſ. dogm. Entfteh. u. Ausbild. in d. fath. Th. d. 16. Ihd., Ibb. f. 
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dtſch. Th. 77. IV. — Th. Wright, St. Patriks Purgatory, Essay on the 
Legends of Purg., Hell and Paradise. Lond. 44. C. Fritzſche, Die lat. 
Bifionen d. MA. bis Mitte d. 12. Ihd. Roman. Forſchgg, U, 251. Erlgn. 86.) 


3. Die kirchl. Faftendisziplin. — Seit dem 12. Ihd. macht ſich eine all- 
mählich zunehmende Abſchwächung der von altersher allgemein verbindlichen Faften- 
gebote (F 57, 7) geltend, teils durch jelbftändig fich bildendes u. kirchlich gebul- 
detes Herfommen, teils durch päpftl. od. biſchöfl. Dispenserteilung für einzelne 
Länder. Die altkirchl. Verpflichtung zu zweimaligem Faften in der Woche wurde 
zu einmaligem (bloß am Freitag) und das Faften felbft zur bloßen Abſti— 
nenz herabgedrüdt, die Abftinenz auf Enthaltung von Fleiſchſpeiſen warmblü- 
tiger Tiere beſchränkt und die Zahl zufäffiger Faftenfpeifen durch Geftattung 
von Fiſchſpeiſen (mit Einfluß der Filchotter!) erweitert. Durch päpſtl. |. 9. 
Butterbriefe wurde, wo Olivenbl ſchwerer zu beſchaffen, zur Bereitung zu- 
läffiger Speifen die Anwendung von Butter geftattet. Auch jonft fam die Ab— 
ftinenz von den f. g. Lacticinien (Mil, Butter, Käfe, Eier) an gewöhnlichen 
Fafttagen allmählih außer Übung; nicht nur Kranken u. Refonvaleszenten, 
fondern (gegen gute Bezahlung) auch völlig Gefunden wurden unter maucherlei 
Borwänden durch päpſtl. od. biſchöfl. Dispens die fonft verpönten Fleiſchſpeiſen 
erlaubt. Am ftrengften wurde immer noh das Duatemberfaften beobach— 
tet, das auch, da an den Duatembertagen der Fronzins (angaria) abgeliefert 
werden mußte, als Fron- od. Angarienfaften bezeichnet wurde. Seit dem 
13. Ihd. wurde es üblich, den Anbruch des voröſterl. Faſtens durch Auf- 
hängung eines Vorhanges aus weißer, grauer od. violetter Leinwand mit oft 
funftoollen, Szenen aus der Leidensgeſchichte Chrifti u. dgl. darftellenden Stide- 
reien od. Malereien zwiſchen Hochaltar u. Chor anzufündigen (Velum quadra- 
gesimale, im Bolfsmunde: Faften- od. Hungertuch, Drap de faim). Wäh- 
rend der Lejung des Ev., der Wandlung in der Mefje u. des Schlußſegens 
wurde er zuriidgezogen; ganz bejeitigt wieder am Charfreitag. Nach dem kath. 
Kter.? IV, 1255 beſteht diefe Sitte heute nur noch in wenigen kath. Kirchen (zu 
Paris, Trient, Münfter, Dülmen 2c.). 


4. Die Geifeldisziplin. — Seit dem 8. Ihd. fand die Geißel, die bis 
dahin in der kirchl. Disziplin nur als Zucht- u. Strafmittel für zuchtlofe, wider- 
ſpenſtige od. verbrecheriiche Mönche u. Klerifer gedient hatte, auch Eingang in 
die allgemeine Pönitentialpraris u. gelangte bier zu einer folden Geltung, daß 
die Worte disciplina u. disciplinare gleichbedeutend wurden mit pönitentialer 
Geißelung, auch wohl die Geißel ſelbſt (meift aus mehrern knotigen Striden od. 
Riemen, ſpäter auch aus eifernen Kettchen od. Ketten beftehend) disciplina ge— 
nannt wurde. In der Pegel vollzog der Beichtiger jelhft die von ihm über den 
Beichtenden verhängte Geißelung. Hieran Schloß ſich als freiwillige Bußübung 
jeit dem 11. Ihd. die Selbftgeifelung (nad 1 Kor. 9, 27; Gal. 5. 24), nicht 
nur zur Sühnung der eigenen Sündhaftigkeit, ſondern auch, als verdienftliche 
Nachfolge des Leidens Chrifti u. der Märtyrer, zur Sühnung fremder Sünden. 
Die Sitte der Selbftgeißelung ging von Italien aus u. fand bei. in Petrus 
Damiani ($ 9%, 4) einen überſchwenglichen Verehrer u. Herold. Dur 
jeinen u. anderer Mönchsfürften (3. B. des h. Bernhard, Norbert, Franciscus, 
Dominicus 2c.) weitreichenden Einfluß verbreitete fie fi über die ganze 
abendländ. Mönchswelt. Über die Zahl der Geißelhiebe, die unter Abfingung 
des Pfalters (durchſchnittlich 10 Palmen auf 1000 Siebe) u. fortwährenden Knie- 
beugungen vollzogen werden mußten, wurde förmlich Rechnung geführt. Da- 
miani fordert für ein Bußjahr 3000 Hiebe. Als unübertroffenes Vorbild eines 
Geißelheroen preift er feinen Zeitgenoffen Dominicus d. Gepanzerten (Lo- 
ricatus), der als höchftes Meſſterſtück der Askeſe in einer einzigen Quadragefima 
durch Abfingung von 200 Pfaltern mit den zubehörigen (3 Millionen !) Geißel- 
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bieben 1000 Bußjahre abjolvierte. Bom h. Dominicus (dem Ordensſtifter) 
wird erzählt, daß er jede Nacht ſich dreimal gegeißelt habe, erſt für ſich ſelbſt, 
dann für die Mitlebenden, zulett für die Seelen im Fegfeuer, Auch in die 
Laienwelt drang diefe abjonderlihe Frömmigfeitsübung; jelbft gefrönte Häupter 
unterzogen fich ihr nicht jelten. Im die Volksmaſſen wurde der Slagellanten- 
Enthufiasmus hauptfähli durch die Bußpredigten der Mönche, bei. der Zela- 
toren im Franzisfanerorden ($ 99, 12), verpflanzt. Nun bildeten ſich, zunächft 
in Italien, ftehende Geiflerbrüderichaften (Sodalitates flagellantium s. dis- 
eiplinantium). Schon um 1225 war e8 vorgefommen, daß infolge der Buß- 
predigten des h. Antonius v. Padua fi ganze Scharen Volkes unter Pjalmen- 
gefang Öffentlich geißelten. In ungleih größerm Mafftabe wiederholte fich 
dies im J. 1260 zu Perugia in Umbrien, wo infolge der auf diefes Jahr als 
das Ende des gegenwärtigen Weltlaufes hinweifenden apofalyptifchen Weisfagungen 
der Anhänger des Abtes Joachim v. Floris ($ 109, 5) große Maffen fich 
öffentlich geigelnden Volkes zufammenftrömten, u. von hier aus unterwegs lawinen- 
artig anjchwellende Flagellantenzüge über ganz Oberitalien fih ergoſſen. — 
(G. Peignot, Hist. de l’instrument et de l’usage de la penitence. Par. 
41. €. ©. Förftemann, Die hr. Geißlergefellich. Halle 28. G. Mohnike, 
Die Geißl.-Gefellieh., 3. f. hiſt. Th. IL. 9.2. 8%. Schneegans, Die Geißler, 
aus d. Franz. v. Tifhendorf. Lpz. 40. Cooper, Flagellation and the 
Flagellants. Lond. 73. Zader s. v. Geißler in Erſch u. Grubers Encykl. 
R. Röhricht, Bibliograph. Beitrr. 3. Geſch. d. Gßl., 3. f. KG. LI 9.2.) — 
Fortſ. 8 118, 3. 
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3. Görres, Die dr. Myſtik. 5 B. Rgsb. 37 ff. W. Preger, Geſch. 
d. dtſch. Myſtik im MA. I, 13—141. %p;. 74. 


Die praftifhe Myſtik (8 100, 1), der es zunächſt nur um 
der eigenen Seelen Seligkeit zu thun iſt, die auch, wenn ſie ſich ge— 
drungen fühlt, das in ihrer myſtiſchen Lebens- u. Liebesgemeinichaft 
mit Gott Erſchaute u. Erlebte zu nuß u. frommen anderer mündlich 
od. fchriftlich Fund zu geben, nicht theologiſch⸗wiſſenſchaftliche, ſondern 
nur lediglich praktiſche Zwecke verfolgt, hatte in der religiös erregten 
Frauenwelt des 12. 13. Ihd. einen noch weit fruchtbareren Boden 
als in der gleichzeitigen Männerwelt. Was die Frauenmyſtik dieſer 
wie jeder andern Zeit, außer dem naturgemäßen Mangel an Be— 
dürfnis u. Befähigung zu eigentl. theol. Arbeit, zwar nicht aus- 
ſchließlich, aber doc) ala bei weitem vorherrichend don der Männer- 
myſtik unterjcheidet, ift das faft immer mit ihr verbundene, durch 
die ungleich höhere Senfibilität dev weiblichen Natur bedingte Aus— 
laufen ihrer relig. Erregung nicht nur in efjtatijch-vifionäres Schauen 
u. Weisfagen (meift in apofalyptijchen Bildern u. Gefichten), jon- 
dern aud in mannigfache anderweitige Erjcheinungen überjpannter 
Nerven- u. Ganglienthätigfeit, welde von jener wunderſüchtigen 
Zeit als unzweifelhafte Heiligfeitswunder angeftaunt und, auch wenn 
durch willfürliche wie unwillkürliche Sagenbildung bis zur äußerſten 
Abſurditat aufgebauſcht, doch willig geglaubt wurden. Solche Er— 

Kurs, Lehrb. d. KG., 12. A. I, 2. 15 
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ſcheinungen finden ſich das ganze MA. Hindurd in allen chrijtl. 
Ländern zerjtreut, bei. zahlreich aber im 12., noch mehr im 13. Ih». 
in den Nonnenkflöftern u. Beginenhöfen deutjcher Zunge, am zahl- 
reichjten in den NAhein- u. Niederlanden, in Franken, Eljaß u. Schweiz 
jo wie in Sachſen u. Thüringen. Bon hervorragender Bedeutung 
find für uns diejenigen unter ihnen, die ihre durch reformatorische 
Zendenz ſich auszeichnenden Viſionen u. Dffenbarungen in fchriftlicher 
Aufzeichnung auch für weitere Kreife der Mit- u. Nachwelt Frucht 
bar zu machen befliffen waren. 


1. Zwei rheinifche, Brophetinnen im 12. Jahrhd. — a) Die h. Hilde- 
gard war Stifterin u. Abtiffin eines Klofters auf dem Nupertsberg bei Bingen 
a. Rh., wo fie 1179 in einem Alter von 79 Jahren ftarb. Bon tiefem Schmerze 
über die Verweltlichung der Kirche erfüllt, die fie vornehmlich der Entartung des 
Klerus u. Möndtums jo wie der polit. Herrſchſucht des Papfttums zujchrieb, 
Ihaute fie in apokalyptiſchen Bildern die Entwidelungen der beyorftehenden 
legten Zeiten mit ihren im Antichriftentum fulminierenden Gerichten über die 
entartete Kiche, aus welcher diefelbe aber geläutert u. verherrlicht hervorgehen 
jollte. Um ihren prophetiicheveformatorifhen Mahnungen durch perſönliche Ein- 
wirkung aud in weitern Kreifen Nahdrud u. Geltung zu verſchaffen, unternahm 
fie ausgedehnte Reifen u. unterhielt einen lebhaften Briefwechfel. Auch der bh. 
Bernhard u. der Papſt Eugen III, die fih im Winter 1147/48 zu Trier auf- 
hielten, beglaubigten den göttl. Beruf ihrer Prophetengabe. Das Volk jehrieb 
ihr außerdem noch wunderbare Heilfräfte bei leiblichen Krankheiten zu. Sie bat 
ihre Bifionen unter formaler Beihülfe anderer in jehr unbehülffihen u. ſchwer⸗ 
fälligem Latein aufgezeichnet. Unter ihren ſchon friiher gedruckten Schriften (bei 
Migne Bd. 197) waren der Liber Seivias (= seire vias Domini, apofalyp- 
tiihedogmatifch) u. der Liber divinorum operum (Naturfunde) die beveutend- 
ften; dazu bat neuerdings Kard. Pitra im 8. Bd. feiner Analecta ss. (Par. 82) 
al® „Nova s. Hildeg. opera” veröffentlicht: den Liber vitae meritorum 
(Hriftl. Ethik in viſionärer Einvahmung), eine Erklärung der Evangelien - Peri- 
kopen, u. ben Liber compositae medicinae de aegritudd. causis, signis et 
curis, ſowie geiftl. Gedichte nebft zahlreichen für die Zeitgefehichte wichtigen 
Briefen. — b) Hildegards Zeit- u. Geiftesgenoffin war die h. Eliſabeth v. 
Schönau, Abtiffin des benachbarten Klofters Schönau, F 1165. Auch ihre 
Weisfagungen, die fie, des Lat. nicht hinreichend kundig, von ihrem Bruder 
Efbert aus dem gleichnamigen Mannsklofter ftiliftifeh überarbeiten ließ (3 Bb. 
Visiones u. 1 Liber viarum Dei), bewegen ſich meift auf apokalyptiſch⸗ viſio⸗ 
närem Boden ur. züchtigen unter gelegentlicher Parteinahme für den Faif. Papſt 
Viktor IV ($ 97, 15) mit noch größerer Schärfe die Entartung des Klerus u. 
der Hierarchie. Ihrer vifionären Prophetie (in den Revelationes de s. exer- 
eitu Virginum Coloniens.) verdankt auch die Legende von der h. Urſula 
($ 105, 8) ihre Ausbildung u. Beglaubigung. Ausgg. mit 2 Biographieen der 
b. Hild. aus dem Ende d. 12. Ihd. in: Revelatt. ss. Virgg. Hild. et Elis. 
Colon. 628. Eliſabeths Vifionen insbef. (bei Migne Bd. 195) find nenerdings 
mit den Schrr. der Abte Efbert u. Emecho nach den Original- Hdfhrr. nebft 
Biogr. von F. W. E. Roth (Brünn 84) hrsg. — (C. Meiners, De s. Hild., 
in d. Commentt. Soc. Gottg. T. XI. 3. Dahl, Die h. Hi. Mainz 32. 
J. Ph. Schmelzeis, Leb. u. Wirk. d. h. Hilo. Freib. 79.) 


„2 Drei thüringifhe Seherinnen im 13. Jahrhd. — Die ebelften 
Blüten viftonärer Frauenmyſtik entſtammen gegen Ende des 13. Ihd. dem da- 
mals unter der Leitung der trefflichen Abtiſſin Gertrud v. Hadeborn (+ 1291) 
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ftehenden Zifterzienferflofter Helfta bei Eisleben. a) Hier verbrachte nach 30j. 
Beginenleben jeit 1265 Mechthild v. Magdeburg ihre lebten Lebensjahre 
(r 1277), vollendete hier auch ihre mit bewunderungsmwürdiger Gewandtheit in 
deutſcher Sprache abgefaßte (bald auch ins Tat. als „Lux divinitatis“ übecfetzte) 
Schrift: „Das fließende Licht dev Gottheit” (hrag, v. P. G. Morel, Rgsb. 69), 
welche mit lyriſchem Schwung die jelbftempfundene Süßigkeit dev Gottesminne 
preift u. mit epiſcher Anſchaulichkeit die Seligfeit der Heiligen im Himmel wie 
die Qualen des Fegfeuers u. der Hölle ſchildert, aber auch mit hohem fittlichen 
Ernſt die durch Hierarchie u. Klerus verjchuldete Entartung der Kirche ftraft u. 
mit prophet. Blid ihre Errettung u. Erneuerung aus den antichriftifhen Drang- 
jalen der legten Zeiten verfiindigt. Bei ihren apofalpptifhen Gefichten ift fte 
offenbar von den Anſchauungen Joahims dv. Floris ($ 109, 5) beeinfluft, jedoch 
fo, daß diejelben im ihrem Geifte eine jelbftändige, patriotifch-deutiche Ausbildung 
gefunden haben. Bei ihr ift es vornehmlich der erneute Predigerorden, der in 
der letter Zeit den Kampf der Kirche gegen das Antichriftentum zum endlichen 
Siege führt und der Neubegründer diefes Ordens, der ih diefem Kampfe auch 
die Märtyrerkrone davonträgt, ift ein Sohn des rim. Königs; demnad tritt 
denn auch das deutſche Kaiſertum bei ihr nicht, wie bei Joachim, in feindlichen 
Gegenſatz zur Kirche, ift vielmehr in Verbindung mit jenem Ordensmeifter ein 
wejentlicher Faktor ihrer Errettung. Mechthilds Prophetie blieb auch nicht ohne 
Einfluß auf die Faſſung von Dantes Divina commedia; ſelbſt ihr Name tritt 
uns dort in des Dichters Führerin Matelda unverkennbar entgegen. — b) Dem- 
jelben Klofter ‚gehörte auh Mechthild v. Hackeborn (F 1310), die jüngere 
Schwefter der Abtiffin Gertrud, an. In ihren als Speculum spiritualis gratiae 
veröffentlichten Viſionen tritt das veformatoriih- u. eschatologiſch-prophetiſche 
Element mehr hinter die übrigens von einer überaus innigen u. zartbefaiteten 
Frauenſeele zeugenden ſubjektiv-perſönlichen Beziehungen zurüd. — c) Ihre Zeit- 
u. Kloftergenoffin Gertrud, auch, die „große Gertrud‘ genannt (F 1311), die 
häufig mit ihrer gleichnamigen Abtilfin verwechſelt wurde, hat die „Eingebungen 
göttlicher Liebe‘, deren fie in myſtiſcher Gottesgemeinfchaft teilhaftig wurde, u. d. 
Tit. Insinuationes divinae pietatis hrsg. Entſchiedener als die beiden Mech— 
thilden, ja vielleicht tiefer u. grümdlicher als irgend eine mittelalterliche Frau ift 
fie auf dem Wege eifriger Schriftforihung in die Tiefen evang. Erfenntnis ein- 
gedrungen u. hat in ftetem Ningen mit der ihr amerzogenen, in Marieen-, 
Heiligen= u. Reliquiendienft, wie in Werfheiligkeit, Zeremonienübung u. Ablaß— 
weſen Genüge findenden Zeitrichtung ſich zu einer allein auf die Gnade Gottes in 
Chrifto gegründeten Glaubensfreudigfeit hindurch gearbeitet, die uns Hfter mehr 
dem 16. als dem 13. Ihd. anzugehören feheinen könnte. Auch ihr efftatiich- 
viſionäres Schauen u. Leben hat mehr den perfönlichen, in innigfter u, demütigfter 
Liebesgemeinſchaft fich ergebenden Umgang mit dem Erlöjer, als Die aufer ihr 
liegenden Zeit- u. Zufunftsverhältniffe zum Gegenftand. Eine lat. Geſamtausg. 
der „Revelationes Gertrudianae et Mechtildianae‘“ haben die Benediktiner 
von Solesmes in 2 B. (Par. 75. 77) beforgt. — (Ph. Strauch, Beiter. 3. 
Geſch. d. dtſch. Myſtik, 3. f. dtſch. Altt. u. dtſch. Litt. Bd. 27. W. Preger, 
Dantes Matelda. Münch. 69. E. Böhmer, Matelda, Ib. d. dtſch. Dante— 
geſellſch. III, 134. 
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V. Die häretifhe Oppofition gegen das herrihende Kirchentum. 


8 109, Die Aktion gegen das kath. Kirchentum. 


C. Duplessis d’Argentre, Collectio judieior. de novis errorib. ab 
initio 12. saec. usque ad a. 1632. 3 Tt. Par. 728. — 3. €. Füßlin, Un- 
part. K.- u. Kegerhift. d. mittl. 31. 3 8. %pz. 770. 2%. Flathe, Geh. d. 
-Borläuf. d. Ref. 28 Lpz. 35. U. Hahn, Geh. d. Keber im MA. 3 2. 
Stuttg. 45. 9. Reuter, 1. ec. vor $ 100. Ces. Cantü, Gli Eretiei d’Italia. 
T. I. Tor. 65. Em. Comba, Storia della riforma in Italia. I. Intro- 
duzione. Fir. 81. Fel. Tocco, L’eresia nel medio evo. Fir. 84. J. v. 
Döllinger, Beiträge zur Seftengejch. des MA. I. II. Münden 90. 


Dur das ganze MA. geht ein reformatorifcher Zug, der fich 
in den verjchiedenartigften Gejtaltungen bahnzubrechen ſucht. Dies 
reformatoriſche Streben blieb teils innerhalb der Kirche, fie von innen 
heraus zu erneuern trachtend, teils jagte es, an der Erneuerungs- 
fähigfeit des betehenden Kirchentums verzweifelnd, ſich von der herr- 
ihenden Kirche los, oder wurde als fegerifch von ihr ausgeftoßen u. 
verfolgt. Selten aber blieb letteres in bejonnenen evang. Bahnen; 
meift verwarf es mit vielerlei Irrtum auch manche Wahrheit der 
Kirche, verlor fih in Schwärmerei, Fanatismus u. Ketzerei, und 
untergrub alle fozialen Berhältniffe, den Staat faum minder als die 
Kicche in ihrem Beſtande bedrohend. Am verbreitetiten u. radifalften 
gejinnt waren zahllofe Sekten von dualiftifcher Grundrichtung mit 
dem Kolleftivnamen der Katharer!). Die Schwärmerei des Mon- 
tanismus erneuerte fih in prophetiih-apofalyptiichen Weis- 
jagungen?). Aud an pantheiftiichen Sekten fehlte es nit ); 
jelbft eine Art von Ebionitismus fonnte in den Bafagiern?) fi) 
erneuern. Eine andere Gattung von Sekten entitand durch das 
veformatoriihe Treiben einzelner Männer, welche die augenfälfigen 
Gebrechen der Kirche erfennend in revolutionärem Umfturz des 
beftehenden Kirchentums das Heil juchten umd vielfach das Wahre 
mit dem Irrtum, der daran haftete, niederriſſen). Nur das in 
apoft. Armut u. Lebensweife auf Wiederherftellung apoft. Buß- u. 
Heilspredigt gerichtete Streben der Waldenfer!?) hielt fi im all- 
gemeinen frei von diefen grundftürzenden Verirrungen. 

1. Die Katharer. — Seit dem 11. Ihd. machte fih hie u. da im Abend» 
land, beſ. in Oberitalien u. Frankreich, unter dem Volke eine Mißftimmung 
gegen Hierarchie u. Kirchentum geltend, die zu Sekten ſich verkörpernd weit u. 
breit um ſich griff. Hervorgegangen war fie zunächft wohl aus der Nichtbefriedigung 
der relig. Bedürfniſſe des Volkes feitens dev Kirche; ein Gefühl, das um fo 
fräftiger hervortrat, je mehr gerade um diefe Zeit das geiftige Leben im Abend- 
land, aus ber Lethargie des 10. Ihd. erwachend, auf allen Gebieten einen neuen 
Aufſchwung nahm. Aber auch von außen muß Anregung binzugefommen fein, 
insbe]. von manichäifch-gnoftifcher Seite her. [Spuren bes Manihäismus laſſen 
fi zwar im Abendland nur bis ins 7. Ihd. hinein verfolgen ($ 55), er mag 
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ſich aber hier in geheimer Tradition noch Länger fortgepflanzt haben, während er 
im Morgenland bis ins 12, Ihd. hinein zu mehrfachen neuen Seftenbildungen 
von jehr bedrohliher Art ($ 72) ſich geftalten konnte. Bon daher Fam auch 
wohl, bei. jeit die Kreuzzüge Abendland u. Morgenland wieder in fo mannig- 
fache Berührung miteinander brachten, die Hauptantegung zu ihrem jo mächtigen 
Umfihgreifen im Abendland.] Darauf führen z. t. auch die Namen, mit melden 
man dieje Sekten belegte. Anfangs noch vielfach ohne befondere Ketzernamen 
auftretend hießen fie jpäter in Frankreich Tisserands, weil fie unter den zur 
relig. Erregung bejonders geneigten Webern viel Anhang fanden; in Italien 
nannte man fie Patareni od. Paterini, entweder nad der urjprüngl. Be- 
deutung dieſes Wortes (= Lumpengefindel, 8 98, 5), od. weil dasſelbe in dem 
Kampfe der mailänd. Pataria gegen den dortigen Klerus im allgemeinen den 
Sinn laifaler Oppofition gegen den herrſchenden Klerus angenommen hatte (nach 
andern von Pater, wegen ihres häufigen Gebrauches des Baterunfers). Spätern 
Urjprungs ift der Name Publicani, wahrſch. Umſetzung des frembdartigen 
Paulizianer- (Baulitianer-) Namens in ein befannteres gehäffiges Wort, woraus 
dann im DBolfsmunde Popelitaner, in den Niederlanden fogar Piphler 
wurde. Sehr verbreitet war auch die Bezeichnung als Bulgäri, woraus fich 
das franz. Schimpfwort „Bougre‘ bildete. Beide Namen weiſen gemeinfam auf 
die Bulgarei hin, die jeit der Berpflanzung der Baulizianer in diefe Gegend 
und jeit dem Auftreten der Bogomilen ($ 72, 1.4) ein Hauptherd dualiftiicher 
Propaganda geworden war. Der landläufige Name Kathärer (xaSapot, wo— 
raus in verjchiedener Ausſprache Gazäri u. dann das deutſche Wort „Ketzer“ 
entftand), eine ſchon von altersher ($ 41, 3) beliebte Selbftbezeichnung rigorifti- 
ihen Seftengeiftes, ftammt ebenfalls aus dem Orient. In Frankreich nannte 
man fie Albigenjer, nach der Landſchaft Albigeois, ihrem ſüd-franz. Zentraffit. 
— Bon tatharifhen Schriften hat fi) eine jet zu Lyon befindlihe Über]. 
Des NT. in provencaliiher Sprache aus dem Ende des 13. Ihd. u. ein damit 
zufammengebundenes von E. Kunit (Iena 52) hrsg. „kathariſches Rituale‘ 
erhalten, (Neue Ausg. d. Rituals mit dem photolithograph. NT. v. L. Cledat. 
Par. 87.) Die Überfegung ift frei von jeder Fälſchung in kathar. Intereffe; 
auch das Rituale, welches den in durchaus würdiger Haltung fi) vollziehenden 
Aufnahmeritus (mittels des j. g. Confolamentum, Erl. 2) bejchreibt, giebt feinen 
wejentlihen Aufſchluß über den der Sekte eigentümlichen dogmatifchen Lehrgehalt, 
für deffen Erforfhung wir daher lediglich an die kath. Polemifer gewieſen find. 
Unter diefen find die bedeutendften: Alanus ab Inſulis ($ 103, 5), Ebrard 
dv. Betuna in Flandern (L. antihaeresis, in d. Bibl. Pp. max. T. 24), Er- 
mengard (Opusc. c. haereticos, qui diecunt omnia visibilia non esse a 
Deo facta, sed a diabolo, ebdaf.) u. Bonacorji, ein Apoftat der Sekte 
(Vita haereticor. s. manifestatio Catharor., in d’Achery. Spicil. I), — alle 
vier aus dem Ende des 12. Ihd.; dann aus der Mitte des 13.: der Domini- 
faner Joh. Moneta v. Cremona um 1240 (Adv. Catharos et Valdenses, 
ed. Riechini. Rom. 743) u. Rainerius Sachoni, Dominifaner u. Inqui— 
fitor, friiher felbft 17 Sahre lang ein Haeresiarcha, ſchrieb um 1250 ſeine 
Summa de Catharis et Leonistis. Abgedr. in Martène et Durand, Thes. 
nov. anecdot. V., auch bei Argentre I; die Ausg. des Jeſuiten Gretjer in 
der Bibl. Pp. max. T. 25 erkannte ſchon Gieſeler (Gttg. 34. 4) als von jpäterer 
deutiher Hand ſtark interpoliert u. bezeichnete den Imterpolator als Pjeudo- 
Rainerius; neuerdings hat aber Preger den Nachweis geliefert, daß Gretſer 
jelbft der Interpolator war u. die Zufäße einem in München dreifach vorhan- 
denen handſchriftl. Keterfatalog entnommen hat, ber neben den eigenen Nach— 
richten Über die Feoniften in feiner Heimat, der paffauer Diözefe, auch Rainers 
Summa mitteilt, u. beffen nad Preger um 1260 jchreibenden Verf. man feit- 
dem als den „paſſauer Anonymus’ bezeichnet.) 
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2. Entſchiedene Feindfchaft gegen den kath. Klerus u. die Hierarchie war 
allen kathariſchen Sekten gemeinjam. In der Negation des kath., jowie in 
der Pofition eines eigenen Kirhentums find nicht alle gleich weit u. in durch— 
aus gleiher Richtung vorgeſchritten. Manches auch, was ihnen jchuld gegeben 
wird, mag auf Mifnerftändnis od. Verleumdung beruhen. Gemeinſam aber 
war allen eine dualiftifhe Fundamentierung ihres theol. Syſtems, bald in 
Schrofferer, bald in milderer Faffung. Im allgemeinen ftellt ſich dasſelbe in fol- 
genden Grundgedanken dar: Der gute Gott, derjelbe den das NT. verfündigt, 
ſchuf im Anfange die himmlische, unfichtbare Welt u. bevölkerte fie mit himm— 
chen, in ätherifche Leiber gefleideten Seelen. Die irdiihe Welt dagegen ift das 
Werk eines böſen Geiftes, desfelben den das AT. als Gott anzubeten lehrt. 
Diefem gelang es, in das himmliſche Reich fich einfchleichend, einen Teil der Be- 
twohner desfelben zu verführen, die er, durch den Erzengel Michael befiegt u. 
vertrieben, mit fi auf Die Erde zug u. dort in irdiſche Leiber einichloß, um da— 
durch ihnen jede Nückkehr zu ihrer himmliſchen Heimat unmöglich zu machen. 
Dennoh find fie erlöſungsfähig u. können, wenn fie Buße thun u. dem dazu 
nötigen Reinigungsprozeſſe fih unterziehen, aus ihren irdiſchen Banden wieder 
befreit, in ihre himmliſche Heimat zuriidgebracht werden. Um dieje Erlöſung 
herbeizuführen, fandte der gute Gott den „himmlischen Menfchen“ (1 Kor. 15, 47) 
Sefus in einem Scheinleibe auf die Erde mit der Aufgabe, fte über ihren 
himml. Urfprung u. die Mittel zur Rückkehr in denfelben zu belehren. Das 
AT. verwarfen die Katharer, das NT. hielten fie aber hoch u. lafen es in roma— 
nifcher Überfegung. Die Ehe galt ihnen als ein Hindernis riftl. Vollkommen— 
heit; die Waffertaufe, das Abendmahl u. die Elerifale Ordination verachteten u. 
läfterten fie, desgleichen allen Heiligen- u. Neliquiendienft, duldeten auch weder 
Bilder noch Kreuze u. Altäre. Gebet, Abftinenz u. Geiftestaufe galten als die 
alleinigen Mittel zur Seligfeit. Die Predigt war neben dem Gebete das wich- 
tigfte Stüd ihres Gottesdienftes. Auch legten fie großes Gewicht auf Faften, 
Kniebeugen u. wiederholtes Beten ftehender Formulare, bei. des Baterunjers. 
Ihre Gemeinden gliederten fih in Crezentz (credentes = catechumeni) 
u. in Bos homes od. Bos Crestias (boni homines, boni Christiani = 
perfecti, electi). Eine niedere Stufe des Katechumenats bildeten die Auditores. 
Dieje traten nad, längerer Unterrichts- u. Prüfungszeit (Astenenzia = absti- 
nentia) mittels Übergabe des heiligen Gebetes (des Vaterunſers) u. des NT. 
mit feierlichen Anfprachen u. Zeremonien (Händewafchen 2c.) in den Stand der 
Credentes ein. Die Aufnahme unter die Perfeeti wurde durch die Geiftes- 
taufe (od. dag Consolamentum, d. h. Mitteilung des h. Geiftes als des 
verheißenen Tröfters od. Parakfeten) vermittelt, ohne welche niemand teilhaben 
fann am ewigen Leben. Sie geſchah, indem der Altefte (Ancia) nad) Berlefung 
des johanneifhen Ev.-Prologs das Evangelienbuch, die übrigen bos Crestias 
die Hände auf das Haupt des Einzumweihenden legten. Die alfo Gemeihten 
mußten ſich dev Ehe, aller Fleiſchſpeiſen, ſowie des werunreinigenden Umgangs 
mit allen nicht zur Sekte Gehörigen enthalten, weshalb die meiften ven Empfang 
des Konjolaments bis aufs Sterbebett verſchoben. Meift Leifteten fie aber ſchon 
bei der Aufnahme unter die Credentes das Gelübde (Convenensa), ſich fpäter 
dev Gemeinjchaft der bos Crestias (dem Ordo) einverleiben zu Lafjen. Manche 
verſetzten fi) nad) Empfang des Konjolaments in die Endura, d. h. fie nahmen 
fortan Speife u. Trank nicht mehr zu fih. in ernftes fittlihes Streben wird 
ſelbſt von Gegnern, z. B. vom h. Bernhard, an manden von ihnen gerühmt. 
Den Scheiterhaufen beftiegen fie meift mit heroiſcher Märtyrerfreudigfeit. — 
Antinomiftifch-fibertiniftifche Ausihweifungen mögen als umfchlagende Entartung 
auch bei ihnen wohl vorgefommen fein. Prinzipiell aber u. ſchon in ihrem theol. 
Syſtem begründet war diefe Entartung bei ven f. g. Quziferinnern od. Teufels- 
anbetern, deren Dualismus (wie bei den Euchiten u. Bogomilen, 8 72) fi in 
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der Annahme zweier Söhne Gottes darftellte: Luzifer, der ältere, unrechtmäßig 
aus dem Himmel verftoßen, ift dev Schöpfer u. Herr diefer irdifchen Welt, daher 
allein in ihr anzubeten. Seine Berftogung (Jeſ. 14, 12) verſchuldet der jüngere 
Sohn, namens Michael, dev dafiir aber auch, wenn dereinſt Luzifer zu feinem 
ihm gebührenden Plat im Himmel wieder auffteigert wird, mit den Seinigen den 
Dualen emwiger Verdammnis anheimfält. Bon einer Menſchwerdung Gottes, 
auch einer bloß doketiſchen, wollten fie nichts wiffen; Jeſus galt ihnen als ein 
falſcher Prophet, der um jeiner eigenen UÜbelthaten willen gefveuzigt wurde, — 
Kathariſche Sekten mit vermeintlich manichäiſcher Keßerei glaubte man feit dem 
11. Ihd. bald hier, bald da entdedt zu haben, zuerft 1010 in Aquitanien, dann 
1022 in Orleans, wo 13 aus ihrer Mitte, darunter 10 Domberren, den Scheiter- 
haufen beftiegen. Die zu Cambrai u. Arras 1025 Inquirierten befannten fich 
als Jünger eines gewiffen Gundulf aus Italien. Sie wurden, da fie nad 
vergeblichen Verſuchen zur Rechtfertigung ihres (paulizianifch-) jpiritualiftifch-rigo- 
riſtiſchen Gegenſatzes zur kath. Kirche ſchließlich alles zugeftanden u. mwiderriefen, 
was man ihnen jehuldgegeben, frei entlaffen. Die in der Gegend von Turin 
1030 Auftretenden rühmten fih eines Papftes, der fie täglich beſuche (nad) 
Giefeler: der h. Geift, nah Baur: Chriftus als die die Erde umfreifende 
Sonne), u. mußten es mit dem Leben büßen. Zu Goflar wurde 1052 eine 
Anzahl „manichäiſcher“ Keger auf kaiſ. Befehl gehängt 2c. Im 12. Ihd. hatte 
ihre Zahl u. Verbreitung in erjchredender Weile um fi gegriffen. Ihre Haupt» 
herde waren die Lombardei u. das ſüdl. Frankreich; aber auch im fühl. Italien, 
in Deutſchland, Belgien, Spanien, jelbft in England befanden fich zahlreiche Ge- 
meinden. Sm ihrer Blütezeit jollen fie eine gegliederte Hierarchie gehabt haben 
mit einem in der Bulgarei refidierenden Papfte, 12 Magistris u. 72 Biſchöfen 
mit je einem Filius major u. minor zurfeite. Im 9. 1167 fonnten fie in 
Frankreich e8 wagen, ein allgem. Katharer-Konzil nah Toulouſe auszu— 
ſchreiben u. mit großer Frequenz abzuhalten. Güte u. Gewalt erwiejen fich gleich 
vergebens an ihnen. Am meiften richtete noch der h, Bernhard mit der Ge- 
walt feiner Liebe unter ihnen aus, jpäter auch gelehrte Dominikaner durch Pre— 
digt u. Disputation. In den Kämpfen der ital. Shibellinen u. Welfen fanden 
viele willfonmene Gelegenheit, ihren Haß gegen das Papfttum zu bethätigen. 
Trotz furchtbarer Berfolgung, die anf. d. 13. Ihd. in dem Albigenſerkreuzzug 
(8 110, 1) ihren Gipfel evftieg, erhielten fi manche Nefte bis ins 14. Ihd. (vgl. 
auch Erf. 15). — (Ch. Schmidt, Hist. et doctr. des Cath. et Albigeois. 
3 Tt. Par. 49. Peyrat, Hist. des Alb. Par. 70. A. Lombard|.e. 
8 72,1. Douais, Les Alb. [Xpologie d. Inquif.]. Par. 79. ©. Steude, 
Urfpr. d. Rathar., 3. f. KG. V. 9.1.) 


3. Einen gewiffermaßen ebionitifhen Gegenjaß zu der manichäiſchen 
Beratung des AT. bei den Katharern bildete die fleine Sekte der Paſagier 
in der Lombardei (12. Ihd.). Sie wollten, mit Ausnahme des Opferfultus, das 
ganze mofaifche Geſetz, auch die Beſchneidung (neben der Taufe) beobachtet wiſſen 
u. dachten über die Perfon Chrifti arianiſch (? ebionitiſch). Ihr Name (pas- 
sagium — passage) ſcheint auf die Wallfahrten od. Kreuzzlige nad dem b. Lande 
binzumeifen; wahrſcheinlich ift von daher auch die Anregung zu ihrer Entftehung 
ausgegangen. 


4. Bantheiftifche Häretifer. — a) Amalrich dv. Bena lehrte gegen Ende 
des 12. ir ki u “ Philofophie, dann Theologie. Wegen des ſehr chrift- 
lich klingenden, aber wahrich. ſehr pantheiſtiſch gemeinten Satzes, daß niemand 
ſelig werden könne, der nicht glaube, ein Glied am Leibe Chrifti zu fein, wurde 
er 1204 von Innocenz II zur Verantwortung gezogen u. zum Widerruf ge- 
nötigt. Einige Jahre nad feinem bald darauf erfolgten Zode fam man aber 
durch den propagatorifchen Eifer eines ihrer Apoftel, des Goldihmieds Wilhelm, 
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auch einer angeblih von Amalrich im geheimen gegründeten pantheift. Sefte auf 
die Spur. Wie Gott vormals, lehrte diefe, als Bater in Abraham u. als Sohn 
in Chrifto, jo infarniere er ſich in dem jeßt angebrocdenen Zeitalter als heil. 
Geift in jedem Gläubigen, der deshalb in demfelben Sinne Gott fe, wie Chriftus 
es war. Als folder jei er au ohne Sünde, und mandes, was andern, bie 
nod nicht in der Liebe ftehen (in charitate constituti sunt), noch als Sünde 
anzurechnen, ſei bei ihm als Lebens- u. Tiebesbethätigung des in ihm maltenden 
h. Geiftes heilig u. unfträflih: jo namentlich auch die unbeſchränkte Freiheit des 
geſchlechtlichen Verkehrs. Wie im Zeitalter des Sohnes das moſaiſche Geſetz, jo 
hätten nun im Zeitalter des heil. Geiftes auch die Saframente u. Gottes- 
dienfte des neuen Bundes ihre Bedeutung u. Geltung verloren. Bon jeher aber 
jei Gott alles in allem gemwejen: in Ovid habe er fo gut geredet wie in Auguftin, 
u. im gewöhnlichen Brote werde der Leib Chrifti ebenſo genoffen wie im fon- 
jefrierten Brote des Altars. Heiligendienft jei Gögendienft; eine Auferftehung 
gebe es nicht; auch Himmel u. Hölle eriftierten nur in der eigenen Bruft des 
Menſchen; Rom ſei Babylon, der Bapft der Antichrift; dem Könige von Frank— 
veih aber würden nah Bewältigung des Antichriften alle Reiche der Erde unter- 
than jein u. |. w. Infolge diefer Ermittelungen verurteilte eine Synode zu 
Paris 1209 den Goldſchmied Wilhelm mit 9 Geiftlichen zum Scheiterhaufen, 
4 andere Geiftliche zu Iebenslänglichem Kerker, befahl auch, die Gebeine Amal- 
richs auszugraben u. aufs offene Feld zu werfen. Das Konzil glaubte übrigens 
die Quelle diefer Keberei in den naturphilof. Schriften des Ariftoteles erkennen 
zu müffen u. verbot deshalb alle Borlefungen über dieſelben ($ 104, 1). Doch 
erfannte man bald die Irrigfeit dieſer Ableitung, u. die dur Honorius III 1225 
ausgeſprochene Verdammung der Schrift Erigenas De divisione naturae ($ 91, 6) 
traf eher den beziehungsweiſe Schuldigen. Das von der parifer Synode ver- 
ordnete Strafgericht über die Häupter der Sefte blieb aber weit hinter der be— 
abfichtigten Ausrottung derſelben zurüd. Vielmehr finden fi) durch das ganze 
13. Ihd. hindurch Spuren einer Tontinuierlichen, von Paris aus iiber das ganze 
öftl. Srankreih bis nad dem Elfaß, der Schweiz u. den Niederlanden bin ſich 
berzweigenden Propaganda ihrer Grundſätze, die zu anfang des 14. Ihd. den 
Gipfel Ppantheiſtiſch-libertiniſtiſcher Doktrin in den Brüdern u. Schweftern des 
freien Geiftes ($ 118, 5) erftieg. Der Name Amalrichs tritt uns zwar nirgends 
mehr entgegen; doch hat auch wohl die Sefte ſelbſt ſich nie nach ihm genannt. 
Der paffauer Anonymus (Erl. 1) hat in fein härefiologiiches Sammelwerf ein 
(wie ſchon W. Preger vermutete u. 9. Haupt zur Gewißheit erhob) von Albertus 
M. ftammendes Verzeihnis von 97 Lehrjäten einer in der augsburgichen Didzefe, 
jpäter auch in Köln aufgetretenen „Sekte des neuen Geiſtes“ aufgenommen, 
die nah Namen, Theorie u. Praxis offenbar das Mittelglied zwiſchen den An- 
bängern Amalrichs u. der ſpätern Sekte „des freien Geiftes' darftellt. — b) Gleich⸗ 
zeitig mit Amalrich Iehrte David v. Dinanto Philofophie u. Theologie an der 
parijer Univerfität. Auch foll er eine zeitlang am päpftl. Hofe zu Nom fih auf- 
gehalten u. dort als fcharffinniger Dialektifer bei Innocenz III in gunft geftanden 
haben. Dennoch wurde auf demfelben Konzil zu Paris 1209, das gegen die 
Amalricianer einfchritt, auch feine ung nur aus Fragmenten bei Albert d. Gr. 
und Thomas dv. Aquino befannte Schrift Quaterni od. Quaternuli (bei Albert 
heißt fie: Liber de tomis s. de divisionibus) als tegerijch verdammt und ihre 
Derbrennung anbefohlen. Ex felbft entzog ſich durch ſchleunige Flucht der Ver— 
folgung. Der Grundgedanke feines Syftems war die Annahme eines einigen, 
unterfhiedslofen, ewigen Urweſens, aus welchem Gott, Geift (vods) u. Materie 
An) als die drei Prinzipien aller fpätern Eriftenzformen (Corpora, Animae u. 
Substantiae aeternae) hervorgingen: Gott al8 das primum efficiens, bie 
Materie als das primum suscipiens u. der Geift als Mittleres zwiſchen 
beiden, Eine eigentliche Sekte haben Davids Schiller, deren einer, namens 
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Balduin, noch mit Albertus M. disputierte, nicht gebildet und irgend eine Be- 
ziehung zu Amalrichs Perfon, Lehre u. Sekte ift nicht nachzuweien. — c) Als 
Stifter der angeblich ſchon won Innocenz II um 1212 verdammten Sekte der 
DOrtlieber wird ein gewiffer Ortlieb v. Straßburg genannt. Vielleicht von 
derjelben Strömung mitergriffen, welche die Lehren Amalrichs u. der Sekte des 
neuen Geiftes bis in den Elſaß brachte, umd fie weiter ausbildend, follen fie nach 
Stephan v. Borbone (Erl. 10) die Identität Gottes mit der Welt als der Offen- 
barung jeiner jelbft, im welcher die einzelne Seele nur eine vorübergehende In— 
dividualifierung dev göttl. Subftanz fei, behauptet haben. Adam habe noch das 
Bewußtſein von der Einheit mit Gott gehabt, e8 aber durch die Sünde, etwas 
für ſich felbft fein zu wollen, verloren. Die Arche NoE repräfentiere die göttl. 
Heilsanftalt, in der die acht Treugebliebenen aus dem allgemeinen Abfall gerettet 
wurden. Jeſus, ein Sohn Yofefs u. Marias, habe, durch göttliche Erleuchtung 
dazu berufen, die damals fehr verdunfelte Heilslehre erneuert. Die evang. Be- 
richte über jein Leben, Leiden u. Auferftehen feien nicht buchftäblich, ſondern in 
ſpiritualiſtiſch- moraliſcher Ausdeutung auf das innere Leben der Sekte zu ver- 
werten; ebenſo das Dogma von der Trinität: Vater ſei jedesmal der, welcher 
eine Seele für die Sekte gewinne, Sohn der, welcher gewonnen werde, u. h. 
Geiſt die Einwirkung, durch welche er bekehrt werde ꝛc. — Neuerdings hat 
K. Müller die bis dahin allgemein bezweifelte Richtigkeit der bei dem paſſ. Ano- 
nym. u. Dav. v. Augsb. vorliegenden Bezeichnung dieſer Sekte als einer walden- 
fiihen wieder verteidigt. Er gründet feinen Beweis einerfeits auf die Bejchreibung 
son Waldenjern in Frankreich bei Stephan v. Borbone, die großenteils mit 
der der Drtlieber beim paſſ. Anonymus übereinftimmt; andrerjeits auf den 
Nahmeis mehrfacher Analogie in der Organifation, wie in den Grumdjägen u. 
Gebräuchen letzterer mit der lombardifh-deutihen Waldenfergruppe (Erl. 14), 
fodaß wir fie als einen durch) Aufpfropfung pantheiftifcher Ideen entarteten Zweig 
diefer Genoſſenſchaft anzufehen hätten. Dagegen hat 9. Haupt 1. c., ihre Ab- 
ftammung von den Waldenjern fowohl wie von den Amalricianern beftreitend, 
fie für eine Abzweigung der vielgeftaltigen Katharer erklärt, mit welchen fie manche 
entſchieden antimwaldenfifhe Elemente gemeinfam hätten (3. B. Nichtigkeit der 
Waffertaufe, Berwerfung der Transjubftantiation, Berpflihtung zu ehelicher Ent- 
baltjamfeit, myſtiſch-allegoriſche Schriftauslegung 2c.), während ihre von K. Müller 
geltend gemachte Übereinftimmung mit den Waldenjern nur foldhe Anſchauungen 
u. Organiſationsformen umfaſſe, die auf letztere erſt von den Katharern hinüber— 
gegangen ſeien (Erl. 15). Die pantheiſt. Färbung u. Zuſpitzung ihrer Doktrin 
aber, von der Dav. v. Augsb. nichts wiſſe, ſei ihr irrtümlich durch Stephan v. 
Borb. gegeben. — (J. ©. V. Engelhardt, K.geſchichtl. Abh. Erlg. 32. 
3. H. Krönlein, Amalr. v. B. u. Dav. v. D., Studd. u. Kritt. 47. I. 
A. Jundt, Hist. du pantheisme populaire au moyen äge et au 16 sieele. 
Par. 75. W. Preger, Geſch. d. dtſch. Myſt. 1. 9. Reuter, Geſch. d. vel. 
Aufklär. II, 218. 9. Haupt, 3. f. 86. Bd. 7. ©. 504. — 8. Müller 
1. e. vor Erl. 10. ©. 130. 166; dgg. 9. Haupt, Die Sefte d. Ortl., 3. f. 
KG. Bd. 10, ©. 316.) 


5. Apofalyptifche Häretifer. — Der Bifterzienjerabt Joachim v. Floris 
(Fiore in Kalabrien), F 1202, trat mit feiner Weisfagung von ber bald zur 
Erſcheinung gelangenden VBollendungszeit, ſowohl nach ihrer reformatoriſchen 
Tendenz, wie nach ihrer apokalyptiſchen Begründung, in die Fußſtapfen ber h. 
Hildegard v. Bingen u. ber h. Elifabeth v. Schönau ($ 108, 1). Seine prophet. 
Anfhauungen, die er in drei Schriften, nämlich: Concordia V. et N. T., Ex- 
positio super Apoc. u. Psalterium decem chordarum (zuf. gedrudt Venet. 
519. 27.) auseinanderfete, fanden bei. im Franzisfanerorden viel Beifall u. 
weite Verbreitung. So namentlich auch in ben ebenfalls umter feinem Namen 
auftretenden, aber entichieden unechten Kommentaren zu Jeſ. u. Jer., jowie in 
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dem vom Franzisfaner Gerhard v. Borgo, einem Bertrauten des 1257 ab- 
gejetsten Franzisf.» Generals Joh. v. Parma ($ 99, 12), abgefaßten „Intro- 
ductorius in Evangelium aeternum”, von welden fih nur die ge- 
häffigen u. darum umzuverläffigen Auszüge, welche die parifer Profefjoren 1254 
ihrer Anklage gegen das Buch zugrunde legten, erhalten haben (auch bei Preger 
J. ce). Joachim jelbft hatte bei dem Namen Ev. aeternum nicht an einen 
neuen, felbftändigen, der h. Schrift A. u. NT.S neben- od. überzuordnenden 
Offenbarungsfoder gedacht, ſondern nur an den im jener jelbft unter dem ver— 
gänglichen Buchftaben verſchloſſenen, der intelligentia spiritualis aber fich er— 
ſchließenden, ewigen Geiftesfinn der bibl. Heilsverfündigung; — wogegen Gerhard 
allerdings die einheitlihe Zufammenfaffung der genannten drei Hauptichriften 
Joachims als dritten u. höchften Dffenbarungsfoder, als das eigentlihe Evangelium 
des dritten abſchließenden Weltalters geltend macht. — Gemeinfam ift allen jenen 
Schriften (und fider von Joachim jelbft herftammend) die Grundidee von den 
drei Zeitaltern: des Vaters im alten Bunde, des Sohnes im neuen 
Bunde u. des h. Geiftes in der bevorftehenden VBollendungszeit des Keiches 
Gottes auf erden. Unter den Apofteln gilt Petrus als Repräfentant des erften 
Zeitalter, Paulus des zweiten, Johannes des dritten. Auch als Zeitalter 
der Laien, des Klerus u. der Mönche werden fie dharakterifiert, u. die in 
ihnen fich fteigernde Heilserfenntnis mit dem Xichte der Sterne, des Mondes 
u. der Sonne, fowie mit den drei Elementen: Erde, Waffer, Feuer, verglichen. 
Die Zeit des alten Bundes verläuft, nahbildlih den 7 Schöpfungstagen ı. 
vorbildlich für die Zeit des neuen Bundes, in 7 Perioden. Im neuen Bunde 
gliedern fih die 6 erſten Perioden (nah Maßgabe der 42 Generationen bei 
Matth. 1 u. der 42 Monate = 1260 Tage in Apok. 11, 2. 3) in 42 Zeiträume 
son je 30 Jahren, fodaß alfo die 6. Periode im 3.1260 ihren Abihluß finden 
und dann die Sabbatsperiode des neuen Bundes als Zeitalter des h. Geiftes 
eintreten jollte. Unmittelbar voran geht demfelben die Furze Zeit anti-chriſtl. 
Drangjal als eines Strafgerichts iiber die durch Schuld des Klerus u. der Hier- 
archie wöllig verweltlichte Kirche. Aber durch die Anftrengumgen des Mönchtums 
(das allein bei dem d. z. allgemeinen Berfall des Kirchentums noch Kräfte des 
ewigen Lebens in fich birgt), vor allen aber eines Mönchsordens, den Joachim 
ſelbſt wahrſch. bei den Zifterzienfern fuchte, die fpätern Soachimiten aber durch 
die Bezeichnung Parvuli deutlich als Minpritenorden Tennzeichneten, wird die 
Kirche aus diefer ſchweren Drangſal geläutert hervorgehen, u. in einer ganz 
neuen Ordnung der kirchl. Zuftände, mit Vergeiftigung aller bisherigen — 
des Gottesdienſtes, die Seligkeit des beſchaulichen Lebens zu allgemeiner eltung 
u. Übung gelangen. — Joachims Weisfagung blieb langezeit völlig unbeanftandet. 
Erſt im 3. 1254 (55?) fette die parifer Univerfität, welche damals gerade im 
beftigften Kampfe gegen die Bettelmönche begriffen war ($ 104, 3), bei Aleran- 
der IV, der eine Kommiſſion in feiner Reſidenz Anagni zu ihrer Prüfung ein- 
fette, zumächft die Verdammung des Introductorius durch; fein Verf. wurde 
nah Joh. dv. Parma's Sturz zu Iebenslänglicher Klofterhaft, Joachims eigene 
Schriften aber erft um 1263 von einem Provinzialfonzil zu Arles verurteilt, — 
Doch hatte ſchon das Lateranfonzif a. 1215 eine ältere, die Trinitätsiehre des 
Lombarden beftreitende Schrift Joachims (in welcher er die Behauptung desi., 
daß die einer jeden der drei Perfonen eigentüml. Beziehungen nicht auch der ihnen 
gemein. göttl. Wefenheit zuzufchreiben feien, als die Trinität in eine Ouaternität 
verfehrend bekämpfte) zenjuriert, ohne jedoch diefe Zenfur auch auf feine Perſon 
u. ſeine übrigen Schriften auszudehnen. — (Engelhardt l.e. Erl. J. U. 
Hahn, Studd. u. Kritt. 49. I. E. Renan, Revue des deux mondes. 
T. 64. F. Friedrich, Krit. Unterf. 2c., 3. f. w. Th. 59. II. 93. v. Döl- 
[inger, Der Weisiggs.glaube u. d. Prophetent. in d. hr. Zt., hiſt. Taſchb. 71. 
IN. Schneider, Joach. v. FL. u. d. Apofalyptifer d. MA. Dillg. 73. W. 
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Preger, Das Ev. aet. u. Joa. v. Fl., Abh. d. hiſt. Kl. d. bayr. Akad. 
XIII. 3. Mind. 74 und: Geſch. d. dich. Myſtik, J. H. Reuter, .c. II, 191. 
9. Haupt, 3. |. 86. VI. 9.3. 9. ©. Denifle in ſ. Archiv f. Litt. u. 
R6.5.MN. I 91. Bl. 85.) 


‚6. Urſprünglich, alfo zur Zeit Friedrichs I u. Heinrichs VI, ſah der Joachi— 
mitismus ohnezweifel im hohenftaufifhen Kaifertum die wuchernden Keime des 
zufünftigen Antichriftentums. Die Kommentare zum ef, u. Ser. gingen dabei 
jo weit, daß fie den Antichriften ſelbſt ſchon unverkennbar in der Perfon Fried- 
richs II fignalifierten. Andrerfeits gab es aber auch damals ſchon in Italien 
ghibellinisch gefinnte Joachimiten, welche in dem brennenden Kampfe zwifchen 
Kaifertum u. Papfttum aufjeiten des erftern ftanden u. darnach ihre apofalyp- 
tiſchen Anfhaunngen formulierten. Unter den fpätern Joachimiten, die fich 
hauptſächlich aus den ſchismatiſchen Franzisfanern ($ 99, 12) vefrutierten, ge- 
winnt diefe Richtung jogar das Übergewicht. Nun gilt das Papſttum jelbft als 
Borläufer des Antichriftentums. Eins ihrer bedeutendften Häupter Petr. Joh. 
Dlivi, F 1297, fchrieb eine Postilla super Apoc. (Auszüge in Baluzii Mis- 
eell. 1. I), in welcher die dermalige röm. Kirche als die große babyl. Hure ge— 
geißelt wurde; fein Schüler Ubertino de Caſale deutete in ſ. Arbor vitae 
crucifixae 1305 das aus dem Meere auffteigende Ungeheuer mit fieben Häuptern 
u. Namen der Fäfterung, vor dem die Völker der Erde fi anbetend niederwerfen 
(Apok. 13), als ein meisjfagendes Sinnbild des d. z. Papfttums. — Auch nad) 
Deutfhland brah um die Mitte des 13. Ihd. ghibellinifher Joachimi— 
tismus fih Bahn. Wie aber in Italien der Franzisfaner-, fo war es hier Der 
Dominifanerorden, aus welchem ihm Herolde hervorgingen u. aus welchen 
daher auch eine die Kirche für das Zeitalter des h. Geiftes erneuernde Geiftes- 
macht erwartet wurde (vgl. auch 8 108, 2).. Ihre Predigt fand bei. in dem 
hohenſtaufiſch geſinnten Schwaben Anklang, wo namentlih in der Keichsftadt 
Schwäbiſch-Hall ihre Anhänger im 3. 1248 eine anjehnliche Sekte bildeten. 
Die ganze Bewegung ging vielleicht von jenem Dominikaner Arnold aus, 
von welhem noch eine etwa 1246 abgefaßte Epistola de correctione ecelesiae 
vorhanden ift (ed. Winkelmann, Berol. 65). Innocenz IV gilt ihm als der 
bereits zur Erſcheinung gefommene Antichrift, Friedrich IL Dagegen als zum Aus- 
vichter des göttl. Strafgerichts über denjelben berufen; Grundbedingung der be> 
vorftehenden Reformation ift die Zurüderftattung der durch hierarch. Ausbeutung 
u. Bedrückung des Volkes angehäuften Kirhengüter an die Armen. Der bald 
nachher eintretende Tod Friedrihs II (1250) u. vollends die Kataftrophe des 
3. 1268 ($ 97, 20) mußte der ganzen Bewegung ein jähes Ende bereiten; aber 
als eine Nachwirkung derfelben ift die Entftehung dev urſpr. auf Friedrich LI 
bezüiglichen, erft weit jpäter auf Friedrich Barbarofja übertragenen Kyffhäuſer— 
Kaiferfage anzuſehen. — (F. Ehrle, P. I. Olivi, Leb. u. Schrr., Archiv f. Litt.— 
u. KG. d. MX. II, 409. D. Bölter, Die Sekte v. Schw.-Hall u. d. Urſpr. 
d. difch. Kſrſage, 3. f. KG. IV. 9. 3, ſowie die Abh. üb. d. diſch. Kirfage in 
d. Hift. 3. 0. ©. Voigt Bd. 26, ©. Riezler Bd. 32 u. M. Broſch Bd. 35. 
3. Häufßner, Unfere Kaif.fage. Brl. 84.) 


7. Revolutionär-reformatorifche Parteien. — Dahin gehören: a) Die 
Betrobrufianer, deren Stifter Peter v. Bruys, Schüler Abälards u. Priefter 
im füdl. Frankreich, die wahre (unfichtbare) Kirche in den Herzen der Gläubigen 
fuchend, die äufere (fichtbare) Kirche verwarf. Er forderte zur Zerftörung der 
Kirchen u. Heiligtümer auf, weil Gott aud im Stalle u. in der Schenfe an- 
gebetet werden könne, verbrauchte die Kruzifire zum Fleiſchkochen, eiferte gegen 
Zölibat, Meffe u. Kindertaufe u. endete nad 20j. Wühlerei unter den Händen 
des mwitenden Pöhels auf dem Scheiterhaufen (um 1126). (Einzige Duelle ift 
der Traktat des Petrus Benerabilis Adv. Petrobrusianos haereticos.) Einer 
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der Genofjen Peters, Heinrich v. Laufanne, ein ausgetretener Kluniazenſermönch, 
der ſchon, ehe ex mit ihm zuſammentraf, mittels feuriger Predigt eine großartige 
reformatoriſche Thätigfeit entfaltet hatte, ftellte fich jet an die Spite der Petro⸗ 
bruſianer, die unter ihm zu einer bedrohlichen Zahl anwachſend nun auch Heuri⸗ 
zianer hießen. Dem h. Bernhard gelang es, viele derſelben zur Beſonnenheit 
zurückzuführen. Heinrich wurde endlich ergriffen u. ſtarb bald darauf, zu lebens— 
länglicher Gefangenschaft verurteilt, im 3. 1149. — b) Auch Arnold v. Brescia 
(r 1155) gehört hierher. Seine von tiefem chriſtl. Ernfte durchdrungene Predigt 
war hauptjächlic gegen Die weltl. Macht u. den Güterbefis der Kirche gerichtet. 
Eine ſpiritualiſtiſche Faſſung des Kirchenbegriffs mag allerdings dabei zugrunde 
gelegen haben, wie er denn auch im feinem Feuereifer gegen die fittliche Ent- 
artung des Klerus ſich zu der (freilich erſt bei den fpätern Arnoldiften nachweis— 
baren) Behauptung verirrt zu haben feheint, daß die von unwürdigen Prieftern 
gejpendeten Saframente unkräftig feien. Sonft jcheint er aber in der Lehre 
nicht abgewichen zu fein. Da feine veformatorifche Predigt in feiner Vaterftadt 
Brescia, wo er als Lektor fungierte, einen fruchtbaren Boden fand, verflagte ihn 
jein Biſchof auf dem 2. Lateranfonzil 1139 als Keter. Seine Anfihten wurden 
verurteilt, ex jelbft verbannt u. zu ewigem Schweigen verpflichtet. Er’ begab ſich 
num zu feinem Lehrer Abälard nach Frankreih. Hier verflagte der h. Bernhard 
auch ihn (dev „vorne eine Taube, hinten ein Skorpion“) auf der gegen Abälard 
gerichteten Synode zu Sens 1141 ($ 103, 1) als den „Waffentrager“ dieſes 
„Ketzer⸗Goliaths“ u. bewirkte die Verdammung beider, worauf auch Innocenz IL 
fie erfommunizierte u. ihre Einfperrung ins Klofter befahl. Arnold entkam aber 
nach der Schweiz, wo er in Zürich einige Jahre unangefochten Iebte u. lehrte, 
bis der Bſch. Hermann v. Konftanz, durch den Heiligen v. Clairvaux gegen 
diefen „brüllenden Löwen u. Feind des Kreuzes Chrifti” aufgeftachelt, ihn mit 
Einfperrung od. Vertreibung bedrohte. Nun nahm ſich aber, trotz der dringlichen 
Abmahnung Bernhards, der Kardinallegat Guido de Caftella, em Freund u. 
Gönner Abälards, feiner an u. ließ fih von ihm nah Böhmen u. Mähren be- 
gleiten. Nachdem Guido 1143 ſelbſt als Cbleſtin II den päpftl. Stuhl beftiegen 
hatte (7 1144), kehrte auch Arnold in fein Vaterland zurid. Seit 1146 finden 
wir ihn zu Rom an der Spitze der dortigen kirchl. u. polit. Freiheitsagitation. 
Über feine weitern Schickſale vgl. $ 97, 13.14. Eine Partei von f. g. Arnol- 
diften trug fi) noch lange nach feinem Tode mit feinen kirchlich-polit. Idealen. 
— (9. Franke, Arn. v. Br. u. 8. Zür. 3. G. de Castro, Arn. da 
Br. e la rivol. Rom. del 12. sec. Veron. 74. Clavel, A. de Br. et les 
Romains du 12. siöcle. Par. 68. Guibal, A. de Br. et les Hohenst. 
Par. 68. W. Gieſebrecht, A. v. Br. Mind. 73. R. Breyer; A. v. Br., 
Hiſt. Taſchb. VL B. 8. Lpz. 89. U. Hausrath, U. v. Br. Lpz. 91.) 


8. — c) Das revolutionäre Treiben der ſ. g. Baftorellen ging aus der 
tiefen Mißftimmung hervor, in welche die Mißerfolge der Kreuzzüge das ganze 
Abendland verſetzt hatten. Zur gewaltſamem Ausbruch kam es in Frankreich 
durch die Kunde von der Gefangennehmung Ludwigs IX ($ 95, 6). Ein ehe— 
maliger Zifterzienfer, Magifter Jakob aus Ungarn, trat bier 1251 mit dem 
DBorgeben auf, die Mutter Gottes fei ihm erſchienen u. babe ihm einen Brief 
übergeben, der einen Aufruf an die Hirten zur Befreiung des h. Grabes ent- 
halte. Sie, denen einft zuerſt die frohe Weihnachtsbotſchaft verfündigt worden, 
feien auch won Gott berufen, das große Wert auszurichten, das weder die ent- 
artete Hierarchie, noch der ftolze, üppige Adel des Landes zu fürdern vermocht 
hätte; vor ihnen aber, den armen Hirten, werde das Meer ſich öffnen, daß fie 
trodenen Fußes hindurch ziehen u. König Ludwig zuhülfe eilen fünnten. Bald 
ſammelten fi, durch feine fanatiihen Hebpredigten aufgeftahelt, große Haufen 
gemeinen Volkes um ihn, deren Zahl allmählich bis auf 100,000 Köpfe ftieg. 
Aber ftatt nach dem h. Lande zu ziehen, Tießen fie worerft in der Heimat ihrer 
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Wut gegen Klerus, Mönde u. Juden in Ermordung, Plünderung, Zerftörung 
u. Mißhandlung jeder Art freien Lauf. Die Königin- Mutter Blanca, die an- 
fangs ihr Auftreten beginftigt hatte, bot nun ihre ganze Macht zur Unterdrüdung 
der heillofen Bewegung auf. Jakob wurde bei Bourges erſchlagen, feine Banden 
zerftventen fi, die Anführer wurden hingerichtet. — d) Eine Vermiſchung arnol- 
diſtiſcher u. joachimitiſcher Tendenzen ftellt fih in den Apoſtelbrüdern dar, deren 
erfter Begründer Gerhard Segarelfi, ein Handwerker aus Parma, durch ein die 
Apoftel in ihrer Armut darftellendes Gemälde angeregt, das Heil der Kirche in 
der Rückkehr zu apoft. Einfalt u. Armut erfennend, feit 1260 Buße predigend 
umberzog. Die Lehre der Kirche ließ er unangetaftet. Erſt als Honorius IV 
1286 u. Nikolaus IV 1290 gegen ihre immer zahlreicher werdenden Vereine ein- 
ſchritten, traten auch fie in offene Oppofition gegen das Papfttum u. erklärten 
die röm. Kicche für das Babel der Apofalypfe. Segarelli wurde 1294 ergriffen 
u. ftarb 1300 mit mehrern feiner Anhänger in den Flammen des Scheiter- 
haufens. Nun ftellte fih Fra Dolcino, ein junger Priefter, an ihre Spike u. 
fteigerte mächtig ihren Fanatismus durch begeifterte Predigten voll glühenden Zornes 
gegen das röm. Antichriftentum u. durch apokalyptiſche Weisfagungen iiber den 
Anbruch einer neuen Zeit des Heils. Mit 2000 Anhängern verteidigte ex fich 
zwei Sabre lang tapfer auf dem wohl verihanzten Berge Zebello bei Bercelli 
gegen ein zur Unterdrüdung der Sekte aufgebotenes Kreuzbeer, umterlag aber 
endlich 1307 dem Hunger u. der Übermacht u. farb wie fein Vorgänger auf 
dem Scheiterhaufen. Wir befiten von ihm noch zwei prophetifhe Schreiben an 
die Glieder der Sefte u. alle Chriften insgemein (als Additamentum zur Hist. 
Duleini in Muratori Scriptor. rer. Ital. IX, 425). Im erften aus dem 
3. 1300 verfündete er für das J. 1303 den Anbruch der Zeit, wo alle feine 
Gegner vertilgt fein u. die ganze Chriftenheit ſich zu feiner Lehre u. Lebensweiſe 
befennen werde; das zweite aus dem 3. 1303 fchob denfelben auf das J. 1304 
hinaus. Er unterſchied vier Stadien (status) in der Entwickelungsgeſchichte des 
Reichs Gottes, deren erftes die Zeit der Bäter im alten Bunde umfaßte. Als 
diejes völlig entartet war, erſchien Chriftus mit feinen Apofteln zur Herftellung 
des apoft. Lebens in eheloſer Keufchheit u. befitslofer Armut. Die 3. Epoche be- 
gann mit Konftantins Begründung des riftl. Staates; gegen die einreißende 
Berweltlihung reagierte die Regel des h. Benedikt, demnächſt die noch ftrengere 
der Franziskaner u. Dominikaner, die indes ebenjomwenig wie jene dem Verderben 
nachhaltig zu fteuern vermochten. Den 4. Status endlih, die vollfommene 
Wiederherftellung des apoft. Lebens, Teiteten Segarelli u. Dolcino ein: ein neues 
von Gott gejandtes Oberhaupt wird die Kirche in Frieden regieren und der h. 
Geift nochmals über die wieberhergeftellte Gemeinde ausgegofjen werden. In 
Frankreich u. Deutſchland, wo die Apoftelbrüder ſich mit Fraticellen ($ 113, 2) 
u. Begharden verbanden, erhielten ſich Nefte derjelben noch lange. Noch im 
3. 1374 bedrohte eine Synode zu Narbonne fie mit den firengften Strafen. — 
(R. Röhricht, Die Paftorellen, 3. f, 86. VI. 9.2. L. Mosheim, Seid. 
d. Apoftelord., in ſ. Verſuch e. unpart. Kebergefch. 2. A. Helmft. 748. 9. 
Sachſſe, Bernardus Guidonis Inquifitor u. d. Ap.brüder. Roſtock 91. 9. 
Krone, Fra Doleino, u. d. Patarener. Lpz. 4. Schloſſer l. c. $ 113, 2. 
Dillinger]. c. Erl. 5.) 


9, Reformatorifche Schwärmer eigener Art waren a) ein gewiffer Tan- 
helm, der um 1115 in den Niederlanden gegen das Verderben in ber Kirche 
eifernd auftrat, und weil mit dem h. Geifte gejalbt gleich wie Chriftus auch 
gleihe Ehre mit ihm in anfpruc genommen, aud fi mit der Jungfrau Maria 
verlobt haben fol u. ſchließlich um 1124 von einem Priefter erſchlagen wurde; 
jo wie b) der Franzoſe Eudo od. Eon de Stella aus der Bretagne, ber bie 
in einer Kirche gehörten Worte: „per Eum, qui venturus est judicare vivos 
et mortuos” auf feinen Namen Eon deutete u. num predigend, meisjagend u. 
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Wunder wirfend das Land durchzog, viele Anhänger fand u. mit denjelben der 
Berfolgung ausweihend in die Wälder zog. Er leugnete die göttl. Einſetzung 
der Hierarchie, erklärte die rim. Kirche, weil ihre Briefter fein heiliges Leben 
führten, für eine falſche, betritt die Auferftehung der Leiber, wollte die Ehe nicht 
als Sakrament gelten laffen u. erklärte die Mitteilung des Geiftes durch Hand— 
auflegung für die allein wahre Taufe. Im 3. 1148 wurden Truppen gegen fie 
ausgejandt, welche ihn ſelbſt u. viele jeiner Anhänger gefangen nahmen. Letztere 
wurden dem Scheiterhaufen übergeben; Eon jelbft aber non einer Synode zu 
Rheims, wo er die Frage des perjönlich anweſenden Papftes Eugens ILL, wer er 
fei, zuwerfichtlih mit „Is qui venturus est etc.” beantwortete, für wahnfinnig 
erklärt u. dem Erzbilhof zur Bewachung übergeben. — (X. G. Jansen, Be- 
antwoording der Prijsvraag: L’heresiarque Tanch. Antw. 67.) 


10.—16. Die Waldenjer. — (J. P. Perrin, Hist. des Vaudois et 
Albigeois. Geneve 618. Gilles, Hist. ecelst. des &gl. ref. Geneve 648. 
J. Leger, Hist. generale des egl. Evang. du Pi&mont ou Vaudoises. 
Leyd. 665, dtſch. v. I. F. v. Schweinit. 2 B. Brsl. 750. A. Muston, 
L’Isr. des Alpes, ou hist. des Vaud. 2.ed. 4 Tt. Par. 51. A. Mo- 
nastier, Hist. de l’egl. Vaud. depuis son orig. 2 Tt. Laus. 47. Hudry- 
Menos, L’Isr. des Alpes ou les Vaud. du Piem., in d. Revue des deux 
mondes 67. 68. 69. — W. Dieckhoff, Die Wald. im MA. Gttg. 51. 
J. J. Herzog, De Waldensium orig. et pristino statu. Hal. 48. Derj., 
Die roman. Wald. Halle 53. P. Melia, The Orig., Persec. and Doctr. of 
the Wald. Lond. 70. E. Comba, Valdo ed i Waldesi avanti la Riforma. 
Fir. 80 u. Hist. des Vaud. d’Italie.e I. Par. 87. — 8. Müller, Theol. 
Studd. u. Kritt. 86. IV u. 87.1, auch jelbftdg.: Die Waldenfer u. ihre einzeln. 
Gruppen bis z. Anf. d. 14. Ihd. Gotha 86. 9. Haupt, Neue Beiter. 5. 
Gef. d. MA. Wald.tums, Hift. 3. Bd. 61.) 


10. Urfprung des Waldenfertums. Ein durch das (von der Kirche ver- 
pönte) Gejchäft des Geldausleihens auf Zinfen veich gewordener Bürger zu Lyon, 
namens Baldes od. Waldus (der erft 120 Jahre jpäter auftretende Vorname 
Petrus ift völlig unverbürgt) wurde um 1173 durch Erzählung der Legende nom 
h. Alerius*) tief ergriffen u. von einem Magifter d. Theol., an den er in feiner 
Gewiffensnot fi gewandt hatte, auf das Wort Chrifti an den reichen Jüngling 
Mt. 19, 21 hingemwiefen. Seiner Gattin den Grundbeſitz allein überlaffend, fein 
übriges ganzes Vermögen den Armen zumwendend, ließ er zu feiner weitern Be- 
lehrung über Die dort ebenfalls geforderte Nachfolge Chrifti ſich die Evangelien, 
den Pjalter u. andere bibl. Bb., jowie eine Auswahl Haffiiher Lehrftellen (Sen- 
tenzen) aus den Kirchenvätern von zwei befreundeten Geiftlihen in die romanische 
Landessprache überſetzen u. gründete 1177 in Gemeinfhaft mit Männern u. 
Frauen, die gleich ihm bereit waren, der Welt u. allen ihren Gittern zu ent- 
jagen, einen Verein zur Predigt des Evangeliums unter dem Volke. Nach dem 
Gebote des Heren an die 70 Jünger (Luk. 10, 1. 4) zogen fie je zwei u! zwei 
in apoft. Tracht, d. h. in wollenen Bußkleidern, ohne Stab u. Taſche, die 
Füße bloß Durch Holzjandalen (sabates, sabots) geſchützt, Buße predigend u. 


*) Der feit dem 9. Ihd. im Abendland wie im Morgenland fehr beliebten 
(auch in den meiften Volksſprachen des MA. dichteriſch bearbeiteten) Legende zu- 
folge war der h. Alexius der Sohn eines vornehmen Nömers zur Zeit des P. 
Sunocenz I (402—17). Dem Weltſinne ſchon frühzeitig abgewandt entfloh er in 
dev Hochzeitsnacht, lebte 17 Jahre Yang unerkannt in höchfter Dürftigfeit zu Edeſſa, 
kehrte dann nah Rom zurüd, wo er im Haufe feiner Eltern bettelnd von der 
Dienerſchaft oft arg mißhandelt wurde, bis er, nah nochmals 17 Sahren, erft in 
der Todesftunde fih den Eltern zu erfennen gab. 
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die evang. Heilsbotichaft verkündigend im Lande umher, um auch im Bolfe das 
chriſtl. Leben zur evangel. Lauterfeit u. Einfalt zurückzuführen. Der Erxzbſch. 
v. Lyon verbot ihnen das Predigen; fie aber beriefen fi auf Ap. 5,29 u. appel- 
lierten, um Beftätigung ihres Vereins bittend, an das 3. Lateronfonzil 1179 unter 
Alerander I, das fie aber ſchnöde abwies. Da fie dennoch zu predigen fort- 
fuhren, belegte fie Papft Lucius II auf dem Konzil zu Verona 1184 mit 
dem Banne. An irgendwelche Oppofition gegen Lehre, Kultus od. VBerfaffung der 
kath. Kirche hatten fie bis dahin nicht gedacht. Auch nahmen die kirchl. Autori- 
täten nicht jowohl an dem Anftoß, was fie predigten, als vielmehr daran, 
daß fie ohne kirchl. Beruf u. Legitimation zu predigen fih unterfingen. Inno- 
cenz III erfannte die Unklugheit feiner Vorgänger u. billigte den Plan eines 
ausgetretenen Waldenjers, die Gemeinſchaft der Pauperes de Lugduno in einen 
möndsartigen Latenverein von Pauperes catholiei (Erl. 12) umzumandeln, 
dem er 1208 Predigt, Schrifterflärung u. Abhaltung erbaulicher Verfammlungen 
unter biſchöfl. Aufficht geftattete. Aber zu ſpät: Die Leoniften waren, feit Die 
Kirche jelbft die Feſſeln durchſchnitten hatte, mit welchen fie fich bisher etwa noch 
an die bejtehende kath. Kichenverfaffung gebunden gefühlt hatten, ſchon zu weit 
auf dem Wege evang. Freiheit vorgejchritten, um ſich diefer Bedingung fügen zu 
können. Nun ernieuerte Innocenz auf dem 4. Lateranfonzil 1215 den Bann über 
fie. Bon dem jpätern Leben u. Wirken des Stifters weiß man mit Sicherheit 
nur jo viel, daß er zur Förderung feiner Sache auch ausgedehnte Keifen machte. 
Schon bei jeinen Lebzeiten (F wahrſch. um 1217) hatten fich die Genofjen (Socii) 
des von ihm gegründeten Vereins (Societas Valdesiana) in großer Zahl über 
das ganze ſüdl. Franfreih, das öſtl. Spanien, das nördl. Stalien u. das ſüdl. 
Deutichland, jogar über den Kanal nad) England hin, verbreitet. Man nannte 
fie nach der Grundbedingung, jowie nach dem Ausgangspunkt ihres apoft. Auf- 
tretens Pauperes de Lugduno o». Leonistae (= aus Won), nad) ihrem 
Stifter „Waldenſer“ (Waldefier), nad ihrer Fußbekleivung auch wohl Saba- 
tati; fie jelbft aber nannten fi) unter einander Fratres u. Sorores, ihre 
Anhänger im Bolfe Amici u. Amicae, während die fath. Polemiker die bei 
den Katharern für das entiprechende Verhältnis übliche Unterjheidung von Per- 
fecti u. Credentes auch auf dieſe Gliederung übertrugen. Die legtern blieben 
‚in der Welt”, d. h. in ihrem Familienverband u. bei ihrem bürgerlichen Beruf, 
fowie in allen dadurch bedingten Zuftänden u. Berpflichtungen, während die 
erftern zum Zölibate, zu abjoluter Armut, zu unermüdlicher Keijepredigt u. un- 
bedingter Weigerung jeder Eidesleiftung nebft allen jonftigen Borjchriften der 
buchftäblich verftandenen Bergpredigt verpflichtet waren, wobei ihnen zugleich 
jegliche Art jeßhafter Niederlaffung, jowie jede dem Erwerb ihrer Lebensnotdurft 
dienende Handarbeit (aufgrund von Luk. 10, 7. 8) unterfagt war. Für die 
Saframentsfpendung wurden eigene Ministri, jedoch nur ad tempus, nämlich 
nur für den Dienft eines Jahres, gewählt. An der Spite der ganzen Ge- 
noſſenſchaft ftand bis zu feinem Tode der Stifter jelbft: er leitete die ganze Be— 
wegung, nahm neue Mitglieder in die Societas auf, wählte u. weihte die Ministri. 
— Daß übrigens die urfprünglid) nur auf die Reiſeprediger (Fratres) ange- 
wandten Namen Waldenses, Leonistae, Pauperes de Lugduno bald ſchon in 
erweitertem Sinne au häufig auf die ihnen anhängenden Gläubigen (Amici) 
übertragen u. daß num lettere ebenfalls als zur waldenſ. ——— gehörig ange- 
fehen u. verfolgt wurden, ift ebenfo begreiflich, wie thatſächlich vielfach bezeugt. 
— Die beiden wichtigften, ſich gegenfeitig ergänzenden Quellen für bie Urjprungs- 
gejchichte des Waldenjertums find: da8 Chronicon Laudunense von einem 
ungenannten laoner Kanonifus (in d. Mon. Germ. Serr. XXVI, 447) u. des 
Snguifitors Stephan de Borbone (F 1261) Schrift De septem donis Spir. 
s. (bruchftückweife bei Argentre 1. c., vollft. in Lecoy de la Marche, 
Anecdotes historiques ete. Par. 77). 
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11. Der Zwiefpalt im Waldenfertum. — Eine der älteften, wichtigften 
u. zuverläffigften Duellen für die Erforfhung der altwaldenfifhen Zuftände 
wurde erft 1875 von W. Preger 1. c. veröffentlicht, nämlih ein von dem 
„paffauer Anonymus“ (Erl. 1) in deſſen Keserfatalog aufgenommenes Send— 
Schreiben der „italifhen Armen’ an ihre Glaubensgenofjen in Deutſchland 
(ad Leonistas in Alamannia), in welchem fie diefen über die Verhandlungen 
eines mit den Abgejandten der „ultramontanen“ (d. i. franzöſiſchen) Armen im 
J. 1218 zu Bergamo abgehaltenen Konvents Bericht erftatten. Aufgrund 
diefes Sendſchreibens hat Preger die Anſchauung der Kath. Polemifer, daß Die 
ital, Armen Waldenſer gewefen, beftritten u. deren Urfprung vielmehr auf die 
bereits im 11. Ihd. entftandene Arbeiterverbindung der Humiliaten zurückge— 
führt (8 99, 18), welche, nachdem fie zuvor Schon durch Aufnahme arnoldiftifcher 
Ideen (Erl. 7) der kath. Kirche ſich entfrembdet hätten, auch noch mit Waldus 
in Berührung famen, manche feiner Anſchauungen ſich aneigneten u. jeitdem 
mit den franz. Waldefiern brüderfichen Verfehr unterhielten. Dieſe Auffaffung 
ſowie nicht minder die daran fi anfchließenden Erdrterungen über die beider- 
feitigen Berfaffungs- u. Lehrdifferenzen hat aber Karl Müller 1. ce. als in 
manden Stüden unhaltbar u. den waldenf. Urfprung der Yombard. Armen als 
auch durch dies Sendjchreiben bezeugt erwieſen. Die Ergebniffe feiner Forihung 
find in der Hauptſache folgende: Die von dem Iyoner Waldus feit 1177 aus- 
gegangene Bewegung zum apoft. Leben u. Beruf hat fi jehr frühzeitig auch 
nad) Oberitalien verpflanzt u. fand dort insbef. Eingang in einigen Kreifen 
der Humiliaten. Auch diefe wandten ſich (ebenfo wie Waldus) 1179 mit der 
Bitte um Ermächtigung zu folhem Beruf an Mlerander III, wurden aber eben- 
falls zurückgewieſen, jchloffen ſich demnächſt der Genofjenihaft der Armen von 
Lyon, fih der monarchiſchen Leitung ihres Stifters fügend, fürmlih an u. ver- 
fielen mit ihr 1184 dem päpftl. Bann. Doch machte fi) bald bei den Lom— 
barden ein lebhaftes Streben nach größerer Unabhängigkeit u. Selbftändigkeit 
geltend, das fich bei. in dem Anſpruch auf die Befugnis zu eigener, felbftän- 
diger Wahl u. Weihe von lebenslänglihen Organen der PVereinsleitung 
wie des priefterlichen Dienftes ausiprach, dem aber Waldus, von ſolch einer par- 
tiefen Berjelbftändigung eine Loderung des ganzen Verbandes befürchtend, mit 
Ihroffem Widerſpruch entgegentrat. Ebenſo entſchieden forderte er die Auflöfung 
der zu gemeinjamer Produktion verbundenen Arbeitergenoffenichaften, welche die 
Lombarden (als ehemalige Humiliaten) aus den ihnen anhängenden Laien ge⸗ 
bildet, u. verbot ihnen ſelbſt jede Handarbeit, die fie bisher noch neben ihrem 
apoft. Beruf betrieben hatten, als mit dem apoft. Leben nach den Vorſchriften 
Chriſti in Luk. 10 umvereinbar. So kam e8 bei beiderfeitiger beharrlicher Un- 
nachgiebigfeit zur förmlichen Spaltung, indem die Lombarden ſich einen felbftän- 
digen Praepositus beftellten, der ebenjo wie ihre für die Kultusbedirfniffe 
beftimmten Ministri auf Lebenszeit gewählt wurde. Im Lauf der Jahre eriwei- 
terte fi die Spaltung nod dur Ausbildung weiterer Abweihungen auffeite 
der Lombarden. Dennoch fnüpften diefelben nad dem Tode des Stifters (um 
1217) Verhandlungen zur Wiedervereinigung an, die auch bei den Franzofen 
williges Entgegenfommen fanden. Durch brieflihe Verftändigung war bereits 
über jene Fragen, welche die Separation bedingt hatten, eine Einigungsgrundlage 
erzielt worden: Die Franzofen bewilligten den Lombarden felbftändige Wahl u. 
Weihe ihrer Borftands- u. Kultusorgane u. zwar auf Lebenszeit, ſowie die Fort- 
dauer ihrer Arxbeiterfongregationen. Bon beiden Seiten wurden nun im Mai 
1218 je jehs Brüder nah Bergamo abgeordnet zum definitiven Abſchluß des 
Sriedens, wie zu mündlicher Verftändigung über die fonftigen minder wichtigen 
Differenzen, die auch ohne Schwierigkeit erzielt wurde. Dennoch feheiterte ſchließ⸗ 
lich das ganze Friedenswerk an zwei Fragen, die erſt im Lauf der mündlichen 
Verhandlung hervortraten, nämlich: 1) an der Frage nad) der Seligfeit des ver- 
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ftorbenen Stifters, welche die Lombarden nur in bedingter Weife (d. h. falls er 
für jeine Sünden, deven er fih durch fein unduldſames Verhalten zu ihnen 
ſchuldig gemacht, vor feinem Tode noch Buße gethan habe), die Franzoſen aber 
unbedingt bejaht wien wollten; 2) an der Kontroverfe iiber die Gültigkeit des 
von unwürdiger Hand geſpendeten Altar-Sakraments. Auf beiden Seiten war 
man zwar darüber einig, daß nicht der Priefter, fondern die Allmacht Gottes 
Brot u. Wein im Abendmahl in Leib u. Blut Chrifti verwandele, Aber wäh- 
vend die Franzofen daraus folgerten, daß auch ein unwürdiger u. Tafterhafter 
Prieſter das Sakrament gültig u. kräftig darſtellen könne, beharrten die Italiener 
bei ihrer entgegenſtehenden Anfiht u. boten Schrift u. Kirchenväter zum Er- 
weis ihrer Richtigkeit auf. — (W. Preger, Beiter, 3. Geſch. d. Waldefter im 
MA. Mind. 75, aus d. Abh. d. hiſt. KL. d. bayr. Afad. XII. 1. 8. Miit- 
ler, Die Waldenf. u. ihre einzeln. Gruppen bis Anf. d. 14. Ihd. Gotha 86, 
Abdr. aus d. th. Studd. u. Kritt. 86. IV u. 87. L) 


12. Verſuche zur Katholifierung der Waldenfer. — Über Entftehung, 
Charakter u. Aufgabe der oben (Exl. 10) erwähnten: Pauperes catholici 
geben uns vornehmlich die fie betreffenden Briefe des Papſtes Innocenz II 
nähere Auskunft. Den erften Anftoß zu ihrer Entftehung gab eine von dem 
Bid. Diego v. Osma ($ 99, 13) zu Pamiers 1206 veranftaltete Disputation 
mit den franz. Waldenfern, mittel welcher es ihm, jedenfalls wohl unter Mit- 
wirkung feines Begleiters, des h. Dominifus, gelang, eine Anzahl der letztern 
zur Rüdfehr in den Gehorjam der Fath. Kirche zu bewegen. Zu den hier Be- 
fehrten gehörte auch der Spanier Durandus v. Osca (Huesca), der num dem 
Papfte den Plan vorlegte, aus den befehrten Waldenfern einen unter die Auf- 
fiht der Biſchöfe zu ftellenden Berein „Eatholifher Armen’ bilden zu wollen, 
der durch Beibehaltung u. Ausübung aller Grundgedanken des Waldenfertums 
(apoft. Armut, apoft. Tracht, apoft. Leben u. apoft. Beruf nah Luk. 10) nicht 
nur die Wirkſamkeit der feßerifchen Arnien unter dem Volke paralyfieren u. über— 
bieten, jondern auch ihnen felbft den Weg zur Rückkehr u. zum Auſchluß bahnen 
werde. Der Papſt billigte feinen Plan u. beftätigte 1208 den von ihm ge- 
gründeten Berein. Des Durandus Unternehmen ſcheint anfangs nicht ganz ohne 
den beabfichtigten Erfolg geblieben zu fein; wenigftens ftiftete 1Y, Jahre fpäter 
Bernhard Primus nod einen zweiten derartigen Verein auf wejentlich denſ. 
Grundlagen, den Innocenz III ebenfalls bilfigte u. beftätigte u. der fi von 
jenem nur dadurch unterfchied, daß er feinen Genoſſen neben Reiſepredigt u. 
Seelſorge auch noch Handarbeit geſtattete. Schon dies führt uns zu der An— 
nahme, Daß, wie des Durandus Inſtitut aus dem Schoße der franz. Wal- 
denfer, jo das des Bernhard aus der Gruppe der lombard. Armen hervor- 
gegangen jein werde, was fi auch dadurch betätigt, daß letzterer bei Ablegung 
jeines kath. Glaubensbefenntniffes die früher gehegte Überzeugung von der Wir- 
fungslofigfeit der durch unwürdige Priefter verrichteten Kultushandlungen ab- 
Ihwor. Der Grund aber, weshalb beide Vereine troß päpftlicher Billigung u. 
Unterftügung dennoch auf die Dauer fi nicht zu halten vermochten, wird haupt- 
jählid darin zu fuchen fein, daß ihr doch immerhin durch den Makel vormali- 
ger Ketzerei beeinträchtigtes Wirken von den beiden mit gleichartigem Streben 
auftretenden großen Bettelorden bald überboten u. völlig in den Schatten ge- 
ftellt wurde. — (8. Müller l. c. ©. 16.) 


13. Die franzöf. waldenfifche Stammgenofjenfdaft. — Das was dieſe 
an der Fath. Kirche auszufeten hatte, war nicht zunächſt deren Dogmatik, die 
fie vielmehr im allgem. beibehielt (jedoch mit ausdrüdlicher Berwerfung der Lehre 
vom Fegfeuer u. allem, was damit zujammenhängt: Ablaß, Seelenmefjen, Stif- 
tungen, Almofen u. fromme Werfe zugunften der Toten), noch deven Kultus— 
inftitutionen, die fie (mit Ausnahme dev Seelenmeſſen) unangetaſtet ließ, noch 
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endlich die hierarchiſche Verfaſſung an fi, deren Grundzüge fie vielmehr auf 
ihre eigene Organifation übertrug, — fondern lediglich dies, daß ihre Geift- 
lichkeit fih der Todſünde ſchuldig machte, apoft. Befugnis fih anzumaßen u. 
auszuüben, ohne der allein dazu berechtigenden Verpflichtung zu apoft. Armut, 
apoft. Leben u. apoft. Predigt ſich zu unterziehen. Bei ihrer (im bergamijchen 
Sendſchreiben durch den Zufat: „donee congregatio baptizatorum, d. h. die 
fath. Geſamtkirche, sustinet eum in officio“ begrenzten) Anerfennung der Gül- 
tigkeit eines aud) von unwürdiger Priefterhand Dargereichten Saframents fonn- 
ten jedoch die franzöſ. Waldenfer fich felbft, wie insbeſ. auch ihrem Laienanhang 
die Beteiligung an allen fath. Kultushandlungen geftatten, ohne aber fih u. 
ihn zum Gehorfam gegen den Bapft u. die Biſchöfe, jo wie zur Anerfennung 
ihrer geiftl. Gerichtsbarkeit, Strafgewalt u. Berechtigung zu eigenmächtiger Ge- 
ſetzgebung über Faften, Feſte, Ehehinderniffe u. dgl. verpflichtet zu erachten. — 
Betreffs der Organifation der Genoffenihaft belehrt uns Bernard Guidonis, 
daß diejelbe fich dreifach gliederte, in Biſchöfe, Presbyter u. Diafonen. Die Auf- 
nahme in die Societas fratrum vollzog fih in der Erteilung. der Diafonen- 
weihe. Voranging aber ſtets ein mehr od. minder langes Noviziat, d. h. eine 
Prüfungs» u. Vorbereitungszeit für den apoft. Predigtberuf. Der Eintritt in 
dies Noviziat (Conversio) hatte die Dahingabe alles Vermögens an die Ar- 
men, bei ſchon BVerehelichten auch die Rosfagung von jeder Art eheliher Gemein- 
Ichaft zur Vorausſetzung; bei der Aufnahme in die Bruderichaft wurde das Ge- 
lübde des Gehorſams gegen die Vorgeſetzten, ſowie das der Eheloſigkeit u. 
Keufchheit geleiftet. — Dem Bifchofe, der als folder auh Minister u. 
Major od. Majoralis hieß, ftand die Verwaltung des Bußſakraments, der 
Ordination, ſowie der Konfekration der Abendmahlselemente zu; er jelbft kann 
prebigen, wo er will u. weift den Presbytern u. Diakonen ihr Berufsgebiet zu. 
Die Presbyter dürfen neben der Predigt auch Beichte hören, Buße auferlegen 
u. Abjolution erteilen, nicht aber (was dem Biſchof allein zufteht) von den auf- 
erlegten Strafen bispenfieren. Die Diakonen endlih dürfen nur predigen, 
nicht aber Beichte hören; außerdem liegt ihnen auch die Einſammlung von Al- 
mofen zum Unterhalte der „Brüder ob. Daß auch Frauen der Eintritt in die 
Genoſſenſchaft offen ftand (mit Berufung auf Tit. 2, 3. 4), fteht außer Zweifel; 
ihre Stellung ift wejentlich der der Diafonen analog; doch war die Anzahl der 
predigenden „Schweftern‘‘ ftets eine ſehr geringe. — Nach dem Tode des Stif- 
ters wählte die Genoſſenſchaft, jedesmal auf ein Jahr, aus den vorhandenen 
Biihöfen zwei Rectores, welche nun das früher vom Stifter allein geitbte 
Regiment u. oberfte Prieftertum gemeinfan verwalteten; doch fand man es |päter 
erfprießlicher, zu monarch. BVerfaffung zuricdzufehren, wobei jedoch die nur 
einjährige Dauer der Amtsübertragung das ganze 13. Ihd. hindurch aufrecht 
erhalten wurde. Die. abgetretenen Bilchöfe behielten aber Iebenslänglih Rang 
u. Titel eines Major bei. Über dem Rektor ftand aber noch das Commune 
od. die Congregatio, d. h. das ein- od. zweimal im Jahre ſich verfam- 
melnde Generalfapitel, auf welchem die „Brüder aller drei Ordines Sitz u. 
Stimme hatten. Die Verpflihtung zu „apoft.“ Tracht, deren Beibehaltung 
binnen kurzem ſämtliche Brüder den Molohsarmen der Inquifitionstribunale 
überliefert hätte, ließ man bald nad deren Errichtung (1232) fallen. — Den 
durch Predigt u. Seelforge der Brüder gewonnenen Laienanhang, die |. g. 
Amiei (Fautores, Receptatores) zu jelbftändigen u. abgefchloffenen Gemeinden 
zu organifieren umnterfieß man, weil man die fortdauernde Teilnahme derſ. am 
Gottesdienfte u. der Sakramentsſpendung der Fath. Kirche fir zulälfig bielt. 
Dagegen ftanden fie, foweit irgend möglih, im vegften Verkehr mit den 
„Brüdern“, die in mannigfacher Verkleidung fie im geheimen auffuchten, ihnen 
Predigt, Ermahnung u. Unterricht, Gebet u. Tiſchſegen brachten, die Beichte 
abnahmen, Pönitenzen auferlegten u. Abfolution erteilten, jedoch nicht mit judi- 
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fativer ($ 105, 4), fondern mit deprefativer Abfolutionsformel. Öfterliche 
Beichte u. Abendmahlsgenuß blieb für die „Amici“ dem fath. Kultus überlaffen. 
Allerdings hatten die „Brüder auch eine jelbftändige Abendmahlsfeier, die nur 
einmal im Jahre am Gründonnerstage ftattfand, ſich aber in der Negel auf die 
dazu verfammelten „Brüder u. Schweſtern“ bejchränfte. Allgemein bewundert 
wurde übrigens die große Schriftfenntnis (insbe. des NTE.) nicht nur bei den 
predigenden Brüdern, jondern auch bei deren „Freunden“, von welchen manche 
einen großen Teil des NIE. auswendig wußten. Außer den b. Schrr. wurden 
als Belehrungsmittel hauptſächlich noch die von Waldus veranlafte Sammlung 
patrift. Sentenzen u. die Moralien Gregors d. Gr. verwertet. — Die feit 1239 
ſyſtematiſch betriebene Ketzer-Aufſpürung u. -Ausrottung (8 110, 2) räumte aud) 
unter den franz. Waldenfern, „Brüdern“ u. „Freunden“, mädtig auf. Ihre der 
Berfolgung entkommenen Refte zogen ſich mehr u. mehr in die entlegenen Thäler 
der weſtl. Abhänge der fottifchen Alpen (Dauphine u. Provence) zurüd. Sie 
erlagen bis 1545 gänzlich den ſich wiederholt erneuernden Berfolgungen. — Die 
wichtigften Quellen find: Bernhard, Abt v. Fonscalidus, F 1193 (Adv. Val- . 
dens. sectam in d. Bibl. Pp. max. XXIV); Alanus v. Lille (8 1083, 5); 
Petrus v. Baur-Cernay (Hist. Albigensis bei Bouquet XIX); die Doc- 
trina de modo procedendi c. haeret. d. Inquiſ. zu Carcaffone u. Tonloufe 
a. 1280 (bei Martene et Durand, Thes. nov. V); die Consultatio d. Erzbſch. 
Petrus Amelius v. Narbonne u. der ihm unterftehenden Provinzialfynoden 
a..1243. 44 (bei Mansi XXIII); Moneta v. Cremona u. Rainerius Sac- 
Honi (Erl. 1); Liber sententiarum inquisit. Tolosanae (bei Limbord 1. ce. 
$ 110), endlich die erft kürzlich veröffentlichte Practica inquisitionis des In— 
quifitor8 Bernardus Guidonis a. 1321 (ed. Douais, Par. 86). — (8. 
Müller]. c. ©. 69. W. Preger, Über d. Berfaffung der franz. Waldefier 
in der älteren Zeit. Münden 90.) — Fortf. $ 142, 25. 


14. Die lombardiſch-deutſche Waldenjer - Abzweigung. — Über bie 
Lombarden jelbft haben wir feit dem bergamifchen Sendſchreiben nur wenig Nach— 
richten (bei Moneta u. Rainer Sacchoni), veichere aber über ihr, deutſches 
Mifftonsgebiet, das fih damals ſchon vom Oberrhein bis nad Ofterreich bin 
erftredt haben wird. Seit dem verunglüdten bergamifchen Wiedervereinigungs- 
verfuh der beiden Hauptgruppen fand, ſoviel wir wiffen, feine Annäherung 
zwiſchen beiden mehr ftatt. Dagegen unterhielten die deutfchen Waldenfer im 
13. 14. Ihd. noch ziemlich regen Verkehr mit dem ital. Mutterlande. — Im all- 
gemeinen hielten auch die Lombarden mit ihren deutſchen Abkömmlingen an ben 
Grundgedanken des urjprüngl. Waldenjertums feft. Ihre predigenden Brüder 
u. Schweftern wurden in Deutſchland aud gern Meifter (Magistri) u. Mei- 
fterinnen, die Männer auch Apoſtel u. Zwölfboten, oder (da auch hier neben 
der Predigt die Berwaltung des Bußjaframents als ihre wichtigſte geiftl. 
Funktion galt) Beichtiger (bihter) genannt. Die ſchon zu Bergamo fo 
energiſch verteidigte Anfhauung, daß ein mit einer Todſünde behafteter Priefter 
(und das waren in ihren Augen ja alle kath. Kleriker) kein Sakrament heils⸗ 
kräftig herſtellen könne, gab ihnen von vornherein eine viel freiere u. ſchroffer 
abweiſende Stellung zum kath. Kirchentum, ſich verdichtend in dem radikalen 
Grundſatz, daß alles in u. an demſelben, was nicht aus dem NT. als von 
Chrifto od. den Apofteln ausbrüdlich gelehrt u. anbefohlen nachgewieſen werden 
fönne, als unevang. Menfhenfagung zu befeitigen ſei. Diefer Grundſatz machte 
fi) bei ihnen jedoch weniger in Kritif u. Beftreitung des kirchl. Dogmas als 
vielmehr der gejamten kirchl. Praris geltend. Infolge dieſer (über die Nega- 
tionen der Franzofen weit hinausgreifenden) Kritik fielen für, fie nicht nur alle 
kirchl. Fefte außer der einfachen Sonntags- (u. Weihnachts-Jfeier, nicht nur alle: 
Progeffionen, Bittgänge u. Wallfahrten, alle Zeremonien, Lichter, Weihrauch, 
Weihwaffer, Bilder, üturg. Geräte u. Gewänder, die letzte Olung, fewie alle 
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Weihungen u. Segnungen von Kirchen, Glocken, Begräbnisplägen, Lichtern, Ajche, 
Palmen, Kleidern, Salz, Waffer 2c., jondern auch der Mittel- u. Höhepunkt 
alles kath. Gottesdienftes, die Meſſe; nicht nur das Fegefeuer u. alles, was in 
der kirchl. Praxis daraus abgeleitet war, nicht nur Bann u. Interdikt, ſondern 
auch Anrufung der Heiligen, Bilder- u. Reliquienverehrung ꝛc. Doch gingen 
nicht alle Meiſter gleich weit in der Negation; überdem trat in der 2. Hälfte d. 
13. Ihd. ein merflihes Nachlaſſen in dev Schärfe u. Ausichließlichkeit der. her- 
vor, indem bie fi) fteigernde Verfolgung fie nötigte, mit ihrem Befenntnifje ı. 
ihrem ſpezifiſch-waldenſ. Gottesdienfte fi) möglichſt in die Verborgenheit zurüd- 
zuziehen, od. letztern ganz einzuftellen, ja um den Verdacht der Keberei von fich 
fern zu halten, fich jelbft u. ihrem Laienanhang äußerlichen Anſchluß an den 
Fath. Gottesdienft zu geftatten, jomwie den unabweisbaren Forderungen des. (ins- 
bef. des Beſuchs der Meſſe u. der Beteiligung an der öfterlichen Beichte u. Kom— 
munion) fih zu fügen. Zwar hielten fie den Grundſatz feft: Quod sacerdos 
in mortali peccato sacramentum non possit conficere, aber fie getröfteten 
fih der jhon zu Bergamo ausgeſprochenen Zuverſicht, daß der Herr ſelbſt bei 
einem im Notftande von unwürdiger Priefterhand empfangenen Saframent dem 
würdigen Empfänger unmittelbar gewähren werde, was durch jene nicht ver- 
mittelt werden fünne (indem dann die Transjubftantiation nicht in manu in- 
digne conficientis, fondern in ore digne sumentis ſich vollziehe).. Deshalb 
ließen fie in der Zeit der Bedrängnis die früher geübte eigene Abendmahlsfeier 
(die fid) bei ihnen nicht, wie bei den Franzofen, auf die Meifter beſchränkte) ganz 
fallen, legten aber defto größeres Gewicht auf die Notwendigkeit des Beihtens 
bei den eigenen Geiftlihen, als bei diefen allein abjolutionskräftig. Auch das 
Berbot jeder Eidesfeiftung ſowie des Blutvergießens (aljo auch des Kriegsdienftes 
u. der Übernahme obrigkeitlih-vichterlicher Amter). wurde ftreng aufrecht er- 
halten. — Eine eigentümliche Berwertung der röm.-kath. Sage von der Taufe 
u. Schenfung Konftantins ($ 42, 1 u. 86,4), die bei den Franzoſen feinen 
Eingang gefunden zu haben ſcheint, wurde zur Lieblingsfegende aller lombard. 
u. deutihen Waldenfer. Ihr zufolge lebte die alte Kirche 300 Jahre Yang in 
apoft. Demut, Einfalt u. Armut. Als dann aber der rim. Bid. Sylveſter 
von Kſ. Konftantin d. Gr. mit ſolch überſchwenglicher Fülle von weltl. Macht, 
Reihtum u. Ehre ausgeftattet wurde, brach die Zeit allgemeinen Abfalls vom 
apoft. Wandel an. Nur einer feiner geiftl. Genoffen proteftierte u. wurde, da 
alle Berlodungen u. Drohungen bei ihm vergeblich blieben, mit feinen Anhängern 
ausgeftoßen. Letztere mehrten u. verbreiteten fich in der folge iiber den Erdkreis. 
Nah einer heftigen Verfolgung, der fie faft alle erlagen, trat dann Petrus 
Waldus mit feinem Genofien Johann v. Lyon als Wiederherfteller apoft. 
Lebens u. Berufes auf 2c. Damit verband ſich jpäter noch eine andere Legende, 
Hatten die Brüder früher ihre Vollmacht zu allen priefterlihen Funktionen mit 
großer Zuverficht lediglich aus ihrem apoft. Leben abgeleitet, jo fonnten fie fich 
ſpäter nicht verhehlen, daß der Mangel kontinuierlicher apoft. Succeflion, 
auf welche die Fath. Kirche die Vollmacht ihrer Priefter gründet, die mwaldeni. 
Meifter hinter dieſe jehr im ſchatten ftelle. Man fing deshalb a, nicht nur 
den Stifter Waldus zum vormaligen rim. Presbpter zur machen, fondern auch 
von einem Biſchof od. gar Kardinal der rim. Kirche zu fabeln, durch deſſen 
Gunft jener Mangel bejeitigt worden fei. — Die wichtigften Quellen find: 
David dv. Augsburg ($ 104, 9), der paſſauer Anonymus Erl. 1), die 
Regulae sectae Waldensium, hrsg. v. 8. Schmidt (2. f. bift. Th. Bd. 2 
©. 238) u. die Inquifitionsaften des 14. 15. Ihd. — (8. Müller 1. c. ©. 100.) 
— Sort]. $ 121, 9, 


15. Beziehungen der Waldenfer zu Altern und gleichzeitigen Sekten. 
— Bei dem überaus lebhaften u. eifrig propagandiftiichen Seftengewirre zur 
Zeit der Entftehung u. erften Ausbildung des Waldenfertums fann es faum 
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einem Zweifel unterliegen, daß letzteres, nachdem es fi) vom Gehorfam gegen 
den Papft u. die Bilchöfe losgefagt hatte u. von ihnen ausgeftoßen war, mit 
erftern, die gleich ihm gegen Bapfttum u. Hierarchie reagierten u. gleich ihm 
von dieſer verfolgt wurden, im mannigfache Beziehungen treten mußte, Es 
fommen dabei vor alfen die zahlreichen Katharer inbetradgt. Daß Waldus 
u. feine Genoffen zwar die dualiſtiſche Grundrichtung aller fonft vielfach diver- 
gierenden Katharerparteien aufs entichtedenfte abmeifen mußten, verfteht ſich ja 
wohl von jelbft; aber damit ift nicht ausgefehloffen, daß fie manche Inftitutionen, 
Organtfationsformen od. Kultusgebräuche, eigentümliche fittliche Forderungen ꝛc. 
derjelben als auch für ihre Zwecke förderlich anerkennen u. fi) aneignen fonnten. 
Und daß dies wirklich ftattgefunden, darauf deuten mande auffällige Überein— 
ftimmungen zwiſchen beiden bin: fo die beiderſeits analoge Gliederung in Per- 
fecti u. Credentes (= Fratres u. Amiei) ſowie die Art der geiftlichen Ver⸗ 
pflegung der letztern durch die erftern, die Segnungen ber Mahlzeiten durch die 
Reifeprediger, das Wertlegen auf den Befis u. Genuß des von den „Brüdern“ 
gefegneten Brotes, der beiderfeitige häufige Gebrauch des Vaterunfers, Die Leug- 
nung des Fegfeuers u. Beftreitung alles deffen, was damit zufammenhängt, 
ferner das Verbot des Schwörens u. des Kriegsdienftes, die Verneinung des 
obrigfeitl. Jus gladii u. dgl. m. Andrerfeits ift es aber auch mehr als wahr- 
ſcheinlich, daß ſchließlich die Nefte von den der Inquifition entronnenen Katharern 
großenteils bei den Waldenfern in den Thälern der fottifchen Alpen Zuflucht 
fanden, dort ihnen ſich affimilierten u. mit ihnen verſchmolzen (8 121, 11). — 
Die Annahme ferner, daß die lombardiſchen Waldenfer zu ihrem fie von der 
franz. Stammgenoffenfchaft ſcheidenden Grundſatz von der Unfäbhigfeit unwür— 
diger Priefter zur Saframentsbereitung erft durch Beeinfluffung von außen, 
etwa von arnoldiftiiher Seite her, gefommen feien, wird dur) das Ge- 
fändnis ihrer Abgeoroneten zu Bergamo 1218, daß fie früher jelbft die ent- 
gegengefetzte Anficht gehabt hätten, faft zur Gewißheit erhoben. 


16. Die waldenfifhe Mannjfripten-Litteratur, — Eine von der vor- 
ftehenden durchaus abweichende Darftellung des Urfprungs u, Charakters des 
alten Waldenjertums, insbef. der franz. Stammgenoſſenſchaft, hat fich feit Mitte 
des 16. Ihd. in der neumaldenfiihen Überlieferung herausgebildet u. mittels 
gefälichter od. falſch gedeuteter Dokumente auch auf die meiften proteft. Gefchicht- 
Ichreiber bis auf U. Hahn (inel.) herab vererbt. Exft die Unterfuhungen von 
Diedhoff u. Herzog haben dieſe Nebelgebilde waldenſ. Mythologie für immer 
zerftört, jo jehr auch fpätere waldenſ. Schriftfteller (3. B. Hudry-Menos, nicht 
aber Comba) bemüht waren, fie noch feftzuhalten. Ihnen zufolge beftanden 
ſchon lange vor dem. Iyoner Waldus in den Thälern PBiemonts waldenſiſche, 
d. i. vallenſiſche ()Y Gemeinden (das „Iſrael der Alpen“) als Träger 
lauterer evang. Erkenntnis, deren Urjprung man mindeftens auf Claudius v. 
Turin ($ 3, 2), am liebften auf den Ap. Paulus zurüdführte, ‚der auf feiner 
Reife nad Spanien (? Röm. 15, 24) aud in die piemonteſ. Thäler gekommen 
fein werde. Ihnen verdanke aud Petrus v. Lyon feine velig. Anregung ır. 
feinen Zunamen Waldus, d. h. „der Waldenſer“. Man beruft ſich zum Be⸗ 
weis für dieſe Behauptung auf die in einem abſonderlichen romau. Dialekte 
abgefaßte ziemlich reiche, vermeintlich altwaldenſ. Manuſkripten-Litteratur 
(in Genf, Dublin, Cambridge, Zürich, Grenoble u. Paris). — Bei näherer, 
unbefangener Prüfung, zunächſt durch Dieckhoff, ſtellte ſich aber heraus, daß 
dieſelbe, ſoweit fie nicht gefälſcht, od. huſitiſch (G 121, 11) od. proteftantifch 
($ 142, 25) beeinflußt ift, nicht die mindeften Daten zur Rechtfertigung biefer 
waldenſ. PBhantafieen bdarbietet. Dazu kommt noch, daß von allen dieſen 
Schriften (teils relig. Traftate, teils Überff. bibl. 36.) auch an ji walden- 
ſiſche Abfaffung nicht erwiefen werden Tann. Nur foviel fteht feft, daß fie 
im 16. u. 17, Ihd. bei den piemonteſ. Waldenfern ſich im Gebrauche befanden. 
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Wann aber u. wie fie dazu gelangt find, läßt fih nicht nachweiſen. 8. Müller 
1: e. hat fogar allen angeblich altwaldenſ. Schriften aus worhufitiicher Zeit den 
waldenf. Uriprung abfprehen zu Dürfen geglaubt u. fie für kath. Erzeugniffe 
erflärt, die etwa ebenfo bei den Waldenfern, wie die „Nachfolge Chriſti“ ($ 115, 8) 
u. andre mittelalterl. Erbauungsfehriften bei den Proteftanten, fih eingebürgert 
haben möchten, — während W. Förfters ſprachkundige Forihungen zu dem 
Ergebnis geführt Haben, daß die betreffenden Handſchriften (ob als Abjchriften, 
resp. Überfetungen od. Umarbeitungen, od. aber als Schriften eigener Ab— 
faffung, bleibt dahingeftellt) fämtlih nur von Waldenfern des 16. Ihd. (meil 
in einem Idiom, das nur bei diefen heimiſch) geſchrieben, und das paläogra— 
phiſche Gepräge, welches fie z. t. an ſich tragen, nur ein künſtlich aufgetragenes 
fein könne. — Die erwähnten Fälſchungen fanden (als lediglih dem Zwecke 
dienend, ihrer Gemeinſchaft den mythiſchen Ruhm einer uralten, felbftandigen u. 
von jeher rein evang. Kirche zuzumenden) erft nad) der Proteftantifierung der 
piemontef. Waldenfer ftatt u. wurden demnädjft bona od. mala fide von ihren 
Geſchichtſchreibern (Perrin, Gilles, Leger, Mufton, Monaftier 2c.) verwertet. Aus 
dem Böhmiſchen itberjettte huſitiſche Schriften wurden für echt altwaldenf. Ar- 
beiten aus frühern Ihdd. ausgegeben u. mit den entipvechenden Sahreszahlen 
nachträglich verjehen. Eine Handichrift des NIE. (in Züri) wurde dem 12. Ihd. 
zugewiejen; bei genauerer fundiger Prüfung zeigte fich aber, daß ihr in manden 
Partieen Schon der erasmiſche griech. Tert ($ 122, 6) vworgelegen haben müffe. 
Die ärgſte Fälſchung aber bietet das zuerft von Perrin als Zeugnis von dem 
Glauben der alten Waldenfer mitgeteilte, von anderer Hand mit der Jahreszahl 
1120 als Abfaffungszeit bezeichnete „‚Slaubensbefenntnis der Waldenſer“, welches 
aus dem Berichte Morels über feine Berhandlungen mit Dfolampadius 
u. Bußer ($ 142, 25) die Belehrungen der letern großenteils wörtlich herüber— 
genommen u. auf diefe Weife zu altwalden. Glaubensſätzen umgeftenpelt hat. 
Anders aber Scheint es allerdings fich mit der wielberufenen Stelle in der ſ. 9. 
Nobla leiezon (= lectio, Ausg. mit franz. Über]. dv. E. Montet, Par. 88) 
zu verhalten. In den früher zugänglichen Hodſchrr. dieſes Lehrgedichts las man 
Vs. 6 u. 7: „Ben ha mil e cent anez compli entierament (d. h. es find 
volle elf Ihod. vorüber), daß die Stunde geichrieben wurde, daß wir am 
Ende der Zeiten find“. Da man dieje Zeitbeftimmung auf 1. Joh. 2, 18 
od. auf die job. Apof. bezog, od. gar auf den Anfang der chriftl. Zeit- 
rechnung fette, jo glaubte man dadurch feftgeftellt, daß dies Gedicht wor dem 
Auftreten des Waldus (1177) gejchrieben ſei, aljo auch Schon vorher waldenf. 
Gemeinden beftanden hätten. Als aber im 9. 1862 die feit 200 Jahren 
abhanden gekommenen Morlandfhen Manuffripte ($ 156, 5) in Cambridge 
wieder zugänglich wurden, fand fih unter denfelben auch ein Exemplar der 
Nobla leiezon, in welhem vor dem Worte „cent eine Raſur bemerflich 
war, deren Umriffe unter der Loupe noch die arab. Zahl 4 erfennen ließen; 
in einem andern Stücke derfelben Sammlung fand fi” überdem Die be- 
treffende Stelle zitiert als „mil e CCCC anz”. Seitdem galt die Lesart 1100 
als gefälicht u. 1400 als authentifh, bis W. Förfter 1. c. ©. 785 erflärte: 
„Um ein für allemal damit aufzuräumen, bemerfen wir, daß die handichriftl. Über- 
ieferung die Zahl 1100 fihert u. daß die Metrif des Gedichtes nur dieſe 
Zahl, unter feinen Umftänden aber 1400 zuläßt.“ Mit der Korrektur 1400 hat 
alfo nur ein fpäterer Schreiber od. Lefer einer Hofchr., die Worte auf die Stelle 
im Johannesbrief deutend, die Zahl nach feiner eigenen Zeit (16. Ihd.) umge- 
gerechnet. Doch ift auch Förfter weit davon entfernt, deshalb die Abfafjung vor 
dem Auftreten des Waldus behaupten zu wollen. Es Tiege, jagt er, darin nur 
eine relative Zeitbeftimmung vor, die ſolange unficher fei, als man nicht wiffe, 
auf welche Duelle dev Verf. ſich bier beziehe. Aber auch wenn die Beziehung 
auf 1. Joh. 2, 18 0d. auf die job. Apok. viehtig fe, Fünne man (die Lebens 
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dauer des Ap. Johannes der Tradition zufolge bis ins Zeitalter Trajans feft- 
gehalten) damit noch weit in das 13. Jhd. hinauffteigen, — wobei es dann 
nahe liege, Vs. 6. T in Beziehung zu Joachims (F 1202) Berechnung des Welt 
endes auf das J. 1260 (nah Apok. 11, 2. 3, vgl. Erl. 5) zu ftellen. — 
(E. Montet, Hist. litteraire des Vaudois de Piem. Par. 85. K. Mül— 
a m u. Kritt. 87. II. ©. 571. W. Förfter, Göttg. gel. Anz. 88. 


8 110. Die Reaktion der Kirche. 


Bernardus Guidonis |. c. $ 109, 13. Nie. Eymericus (General- 
imquifitor v. Kaftilien jeit 1357, 7 1399), Directorium Inquisitor., c. Comm. 
Fr. Pegnae. Rom. 578. Lud. de Paramo, De orig., officio et pro- 
gressu s. Inquis. Antw. 619. Ph. de Limborch, Hist. Inquis. Amstd. 
698. 5. Hoffmann, Geh. d. Inqu. 2 8. Bonn 78; Der ſ., Stellg. d. 
Staatsgewalt z. Härefie, dtih. ev. Blätter. 81. VII. J. Fider, Die gefebl. 
Einführg. d. Todesftr. f. Keb., in d. Mitteilgg. d. Inftituts f. öſtreich. Geſch. 
forfchg. 80. Bo. J. Ch. Molinier, L’ingu. dans le midi de la France. 
Par. 81 und: Etudes sur quelques Mscrr. des biblioth. d’Italie concern. 
Vinquis. ete. Par. 87. P. Frederico, Corpus documentt. Inquis. haeret. 
pravit. Neerlandicae; met inleiding etc. I (1025—1520). Gent 88. H. Ch. 
Lea, Hist. of the Inquis. 3 Tt. NYork 88. 


Die Kirche war nichts weniger als gleichgültig gegen das ihre 
eigene Eriftenz infrage ftelfende Umfichgreifen der Keger. Schon im 
11. Ihd. vief fie die Macht des Scheiterhaufens (als Vorſpiels des 
hölliſchen Feuers, dem die Ketzer verfallen) zuhülfe, wogegen damals 
nur eine Stimme, die des Bſch. Wazo v. Lüttich (7 1048) ſich 
erhob. Im 12. Ihd. mehrten fich jolhe Stimmen: Petrus Vene— 
rabilis, Rupert dv. Deuß, die h. Hildegard, der h. Bernhard ze. 
proteftierten gegen Schwert u. Feuer ald Bekehrungsapoſtel. Xeb- 
terer zeigte durch jein eigenes Beifpiel, daß man mit liebreicher 
Mahnung u. freundlicher Belehrung weiter komme, als mit Er- 
weckung eines ſchwärmeriſchen Märtyrerenthuſiasmus. Aber Henker 
u. Scheiterhaufen waren leichter aufzutreiben, als h. Bernharde, an 
denen auch das 12. 13. IHd. gerade nicht Überfluß hatte. Später 
fandte der h. Dominicus feine Jünger aus zur Belehrung u. Bes 
fehrung der Ketzer durch Predigt u. Disputation. Aud war, we 
fie fi darauf bejchränften, ihr Wirken nicht ohne Erfolg. Aber 
auch fie fanden es bald bequemer od. wirkſamer mit Daumſchrauben 
u. Scheiterhaufen als mit Disputation u. Predigt die Keger zu be— 
kämpfen. Der Albigenferfreuzzug') u. demnächſt die neu er- 
richteten Inquijitionstribunale?) bemältigten endlich diejelben 
und drängten ihre zerftreuten Reſte in die Verborgenheit zurüd. 
Einen Unterschied zwijchen den manderlei Selten (species quidem 
habentes diversas, ſchreibt ſchon Innocenz II, sed caudas ad in- 
vicem colligatas) machte die Kirche mit ihrer Strafgewalt nit; 
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alle galten ihr glei, denn alle waren auch einig in dem Kampfe 
gegen Papfttum u. Dierardie. 


1. Die Albigenferfrenzzüge (1209— 29). — Nirgends trieben die Sekten, 
welche mit den Namen Katharer, Bulgaren, Manichäer 2c. bezeichnet wurden, 
ihr Weſen rüdfichtslofer u. ungefheuter ale im fühl. Frankreich, wo fie am Ende 
des 12. Ihd. in dem Gebiete des Grafen Raymund VIv. Toulouse u. an- 
derer mächtigen Lehnsträger Schub u. Vorſchub fanden. Innocenz II, der 
fie für ärger als Sarazenen erklärte, entbot den Zifterzienferorden zu ihrer Be- 
tehrung, deſſen Bemühungen aber erfolglos blieben. Im 3. 1203 fandte nun 
Innocenz den Tegaten Peter v. Caſtelnau mit ausgedehnter Vollmacht zu 
ihrer Unterdrüdung aus. Peter wurde 1208 ermordet; der Verdacht fiel auf 
Raymund. Der Abt Arnold dv. Citeaur predigte jet als päpftl. Legat einen 
Kreuzzug gegen fie, An die Spitte des Kreuzheeres trat der Graf Simon v. 
Montfort. Den Herd der Seftiererei glaubten die Kreuzfahrer in dem Städt- 
hen Albi in dem Diftrikte Albigeois zu finden; daher der Name der Albi- 
genfer zur Geſamtbezeichnung aller diefer 5. t. ſehr verichiedenartigen Sekten. 
Ein 205. mörderifcher Krieg, der an Fanatismus u. Graufamfeit (Son beiden 
Seiten) jeinesgleihen fucht, wütete rückſichtslos gegen Schuldige u. Unfchuldige, 
gegen Männer u. Weiber, Kinder u. Greife u. machte das Land zur Einöde. 
Bei der Eroberung von Beziers z. B., das 27,000 Einwohner zählte, hatte der 
päpftl. Legat den mordenden Truppen zugerufen: „Tötet alle, dev Herr wird die 
Seinen ſchon herausfinden u. zu ſchützen wiſſen.“ — (Litt. bei $ 109, 2: dazu: 
Sismonde de Sismondi, Les croisades c. les Albigeois. Par. 28. Fau- 
riel, Les crois. c. les Alb. Par. 38. J. Barrau et A. B. Darragon, 
Hist. des crois. c. les Alb. Par. 43.) 


2. Die Inquiſition. — Schon das vierte Sateranfonzil (1215) hatte 
Maßregeln zur Verhütung eines Wiederauffommens der Albigenfer beraten. 
Solche ſetzte nun nad) Beendigung des Kreuzzuges die Synode zu Toulouſe 
(1229) ins Leben. Die Biſchoͤfe wurden zur Anſtellung geſchworener Männer, 
welche die Ketzer aufzuſpüren u. den Gerichten zu überliefern hatten, verpflichtet. 
Jeder weltl. od. geiftl. Dbere, der einen Keger verichone, folle Land, Gut u. 
Amt verlieren; jedes Haus, das einen Ketzer beherberge, dem Boden gleich ge= 
macht werden; alle Einwohner follten dreimal jährlich Kommunizieren u. alle 
zwei Jahre von neuem ihre Übereinftimmung mit der röm. Kirche beſchwören; 
den der Ketzerei Verdächtigen ſolle ſelbſt in tödlichen Krankheiten alle ärztliche 
u. fonftige Hülfe verfagt fein 20. Aber die Biſchöfe zeigten fih bald in der 
Ausführung dieſer Gefege Läffig. Darum ftiftete Gregor IX befondere In— 
quiſitionstribunale (Inquisitores haereticae pravitatis), die er in die 
Hände des Dominifanerordens legte (1232). Diefe, als „Domini canes“ 
gegen das ketzeriſche Hochwild Losgelaffen, hatten unbeichräntte Vollmacht, konnten 
jeden Verdächtigen od, Verdächtigten einziehen, ohne Kläger u. Zeugen gegen 
ihn verfahren, Marter u. Folter behufs Erlangung des Seftändniffes anwenden ꝛc. 
Die Widerrufenden wurden meift zu lebenslänglicher Haft verurteilt, die Hart- 
nädigen aber (nad) dem Grundfaße: Ecclesia non sitit sanguinem) den weltl. 
Gerichte zur Verbrennung auf dem Scheiterhaufen iiberantwortet. Und die well. 
Gefetgebung ging bei der damals herrſchenden Barbarei der Kriminaliftif nur zu 
bereitwillig auf die Intentionen dev Kivche ein. Der Sachſenſpiegel (kurz 
vor 1230 abgefaßt), wie dev Schwabenfpiegel (zwiſchen 1273—90 ent- 
ftanden) fordert die Überlieferung der vom geiftl. Nichter überführten Keter an 
das weltl. Gericht behufs Verbrennung berfelben. Selbft Kater Friedrich II, 
welcher ſchon 1220 verordnet hatte, daß die Katharer, Patarener u. alle andern 
Häretifer fir infam u. in die Acht erklärt, ihre Güter aber Eonfisziert werden 
jollten, erließ, um den Vorwurf der Keberei von fich abzuwenden, 1232 ein 


* 


8 111. Das Papſttum. 249 


Edikt, durch welches er die Dominikaner als Inquisitores haeret. pravit. auch 
für Deutſchland beftätigte u. verordnete, daß alle, welche die Kirche als Ketzer 
verurteilt habe, dem weltl. Arme zu übergeben u. mit dem Feuertode, falls fie 
aber aus Furcht vor dent Tode Buße thäten, mit ewigen Gefängnis zu be- 
ftrafen feien. — Fortſ. 8 119, 2. 


3. Konrad dv. Marburg und die Stedinger. — Der erfte Ketermeifter 
in Deutihland, Konrad v. Marburg, auch als Beichtvater der h. Elifabeth 
(8 106, 5) durch feine unbeugjame Härte befannt, wurde, nachdem er noch nicht 
zwei Sahre lang fein graufiges Gejchäft mit umerbittlicher Strenge u. Grauſam— 
teit geführt hatte, von einigen Ehdelleuten erichlagen (1233). Et sic, fagen die 
wormjer Annalen, divino auxilio liberata est Teutonia ab isto judicio 
enormi et inaudito, — wogegen Gregor 1X ihn als Märtyrer präfonifierte, 
Bielleiht mit unveht wird ihm auch jehuld gegeben, daß Gregor IX (1232) 
gegen die freiheitliebenden Stedinger, einen Friefenftamm im heutigen Olden— 
burg, die über den Drud des Adels u. der Geiftlichfeit empört Frone u. Zehn- 
ten verweigert hatten u. deshalb als albigenfiihe Ketzer verſchrieen wurden, 
einen Kreuzzug predigen ließ. Das erfte Kreuzheer unterlag 1233; ein neues 
aber fiegte unter gräßlihem Plündern, Morden u. Brennen 1234. Tauſende 
der unglüdlihen Bauern wurden erichlagen, nicht Weiber, nicht Kinder verichont, 
alle Gefangenen als Keger verbrannt. — (A. Hausrath, Der Ketermeift. 8. v. M. 
Hdlb. 61; bearb. in ſ. „Kein. Schrr.“ Lpz. 83. © L. Th. Henke, K. v. M. 
Beichtvat. d. h. Eliſ. Marb. 61. 9. Bed, K. v. M., Inquiſ. v. Diehl. 
Brsl. 71. B. Raltner, 8. 9. M. u. d. Inqu. in Difhl. Prag 82. — 
©. Chr. Lappenberg, Sendfhreib. v. d. Kreuz. gg. d. Sted. Stade 755. 
C. A. Scharling, Comm. de Sted. Hafn. 28. W. Shuhmader, Die 
Sted. Brem. 65.) 


Dritter Abſchnitt. 


Geſchichte der germanifd-romanifchen Kirche im 
14. 15. Iahrhundert. 


(1294—1517.) 


I. Hierarchie, Klerus u, Mönchtum. 
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itt. über die Banftgeich. bei $ 2,2. b. 9. v. Hefele, Konziliengeſch. 
VI. vu St. ee Vitae Paparum Avenionens. Par. 69. J. B. 
Christophe, Hist. de la Papaute pendant le 14. siecle. Par. 53 (dtſch. 
v. 3. 3. Nitter, Bob. 58) und: — pendant le 15. siecle. Lyon 69. 
E. Höfler, Die avenion. Pp. Wien 71. M. Creighton, Hist. of the 
Papacy during the Period of the Reformation I—IV (1305 — 1518) 


London 87. 8. Paftor (fath.) Geſch. d. Ppp. I. IL. Freib. 86. 89. Je F. 
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Andre, Etudes sur le 14. s., hist. de la papaute & Avign. Avign. 88. W. v. 
Dönniges, Geſch. d. dtſch. Kaiſert. im 14. Ihd. Brl. 41. 


Seit Gelaſius II (8 97, 11) hatten die Päpſte, wenn ihnen der 
italien. Boden zu heiß unter den Füßen wurde, immer ihre Zuflucht 
nad Frankreich genommen; aus Frankreich Hatten fie auch den ty- 
ranniſchen Befreier Italiens von den letten Ausläufern der Hohen- 
jtaufenherrichaft herbeigerufen. Als aber Bonifaz VIII!) fich bei- 
fommen ließ, den Grundſatz päpftl. Univerfalgewalt in jchroffiter 
Faſſung auch Frankreich gegenüber geltend machen zu wollen, hatte 
diefe Anmaßung feinen eigenen Untergang u. eine 70j. Bannung 
des h. Stuhles an die Ufer der Rhone u. unter die KRnechtichaft 
der franz. Politik zur folge, die ihn aber nicht hinderte, aus feinen 
unter dem Schuß der franz. Macht ftehenden, daher für fremde 
Mächte unzugänglichen Aſyl zu Avignon die bodenlofeite hier- 
archiiche Anmaßung gegen die auswärtigen Reiche, vor allen gegen 
Deutjchland in Szene zu fegen?). Die endlich durchgeführte Zurüc- 
verlegung der Kurie nad Rom rief dann ein faft vierzig- (genau- 
genommen jogar 5l-Jjähriges päpftl. Schisma hervor, während 
deſſen zwei, zurzeit auch drei Stellvertreter Gottes Bannflüche gegen 
einander jchleuderten‘). Die reformatoriſchen Konzile zu Piſa, 
Ronftanz u. Baſel wollten diefem Unwefen ein Ende machen und 
eine Reformation an Haupt u. Gliedern durchführen. Die Not- 
wendigfeit eines einheitlichen im Papfttum vepräfentierten Kirchen— 
vegiments war aber fo tief im der öffentlichen Meinung begründet, 
daß die Väter dieſer Konzile felbft ihre Verteidiger waren. Aber 
die Entartung des Papjttums drängte doch zu der alten Anschauung 
zurüd, daß die höchſte kirchl. Autorität nicht in dem Stuhle Petri 
u. der Perjon jeines jedesmaligen Inhabers, fondern vielmehr in 
der Vertretung der Geſamtkirche auf den allgemeinen Konzilen be- 
jtehe und daß diefe auch über die Püpfte Richter fein Fünnten. 
Das fieghafte Durchdringen diefer Anfchauung war nur möglich, 
wenn die einzelnen Landes- od. Nationalficchen, die fich jekt ent- 
ſchiedener denn je vorher als felbftändige Glieder des großen kirchl. 
Organismus fühlen lernten, als eine gefchloffene Phalanı dem ver- 
derbten Papſttum nachhaltig gegenüber traten. Aber daran fehlte 
es gerade. Sie ließen fich durch Separatverträge, in welchen dem 
ſelbſtiſchen Einzelintereffe notdürftig Rechnung getragen war, zu⸗ 
frieden ſtellen. So fiel es der päpſtl. Argliſt nicht ſchwer, die ge— 
waltigen Anſtrengungen dieſer Konzile frucht- u. erfolglos zu 
machen”). Das Papſttum ging ſiegreich auch aus diefem Kampf 
hervor und ertieg dann im 15..Ihd., dem Blütenalter der Re- 
naiffance, nod einmal, wie vordem im 10., einen Gipfel fittlicher 
Entartung u. VBerworfenheit 11), auf welchen die Stellvertreter Gottes 
ihre geiftl. Stellung nur noch als Förderungsmittel ihrer weltt. 
Sürftenftellung verwerteten und dabei — mehr noch als durch die 
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eigene Wolluft, Uppigkeit, Schwelgerei u. Kriegführung, — durd) 
die ſcheußlichſte Nepotenwirtichaft (bei der übrigens nicht bloß 
die eigentlichen Nepoten, d. h. Neffen, überhaupt Seitenverwandte, 
fondern aud) die päpftl. Baftarde mit den Amtern, Ländern, Gütern 
u. Einfünften der Kirche zu verforgen waren) die Kirche u. den 
Kirchenjtaat ruinierten. 


1. Bonifaz VIII und Benedikt XI (1294—1304). — Bonifaz VIII 
(1294—1303, vgl. $ 97, 22) ftand am polit. Begabung u. rückſichtslos durch— 
greifender Willenskraft feinem jeiner großen Vorgänger nad, war aber, jeder 
geiftl. Tugend bar u. ohne allen Sinn für den geiftl. Beruf des h. Stuhls, 
nur darauf bedacht, die von ihm bis zur Abfurdität gefteigerte hierarchiſche Idee 
zur Befriedigung jeiner maßlos leidenſchaftlichen Herrichlucht auszubenten. An 
der Spite der Oppofition gegen den Papſt ftanden zwei Kardinäle aus dem 
mächtigen Haufe der Colonnas, welche Cöleftins V Abdanfung für ungültig er- 
flärten. Bonifaz beraubte fie 1297 aller kirchl. Würden, wogegen fie an ein 
allgem. Konzil als höhere Inftanz appellierten. Der Papft verhängte num über 
fie u. ihren Anhang den Bann, bot einen Kreuzzug gegen fie auf und zerftörte 
ihre Burgen. Endlich ergab fih nad harter Belagerung auch Paleftrina (das 
alte Pränefte), der Stammfit ihrer Familie. Auch die Colonnas jelbft umter- 
warfen fi. Nichtsdeftomweniger ließ der Papft 1299 die altberühmte Stadt mit 
all ihren Kirchen u. Paläſten von grundaus zerftören u. verweigerte dev ver— 
femten Familie die Ruͤckgabe ihres Fonfiszierten Befites. Die Colonnas griffen 
von neuen zu den Waffen, wurden aber nochmals bewältigt und mußten lan— 
desflüichtig werden, während der Papft allen Städten u. Ländern beiftvafe des 
Bannes verbot, den Flüchtigen Obdach u. Unterhalt zu gewähren. — Dagegen 
hatte aber weder fein Bann noch fein Kriegsheer vermocht, Die abtrünnigen Sizi- 
Yianer unter die päpftl. Lehnsherrlichkeit zurückzuführen; aud in feinem erften 
Konflikt mit Franfreihs König Philipp IV d. Schönen (1285—1314) hatte 
er den Kürzern gezogen. In einem Kriege Philipps mit Eduard I v. Eng- 
fand, bei welchem der Papſt vergeblich den Vermittler zu machen verſucht hatte, 
belafteten beide zur Fortführung des Krieges die Kichengüter mit hoben Steuern; 
Bonifaz erließ 1296 die Bulle Clericis laicos, melde ben Klerus von 
jeder Verpflichtung gegen den Staat freiſprach u. über alle Laien, die vom 
Klerus Abgaben erzwängen, wie iiber alle Geiftlichen, welche ſolche ohne Zuſtim— 
mung .des Papftes leifteten, den Bann verhängte. Philipp rächte fih durch 
ein Verbot aller Geldausfuhr, worauf der Papft, dem das Ausbleiben feiner 
Einfünfte aus Frankreich bald drücdend wurde, verföhnende Schritte that, bes 
deutende Zugeftändniffe machte u. Philippe Großvater Ludwig IX Fanonifterte 
(1297). — Größer Erfolg verſprachen feine hierarchiſchen Anmaßungen dem 
deutihen Reiche gegenüber. Nach des erjten Habsburgers Tod 1291 war mit 
Umgehung feines Sohnes Albrecht ber Graf Adolf v. Nafjau zum Könige 
gewählt worden, unterlag aber jenen, der nun 1298 als Albrecht I gefrönt 
wurde. Bonifaz aber machte e8 als das Recht des Papſtes geltend, die Wahl 
der Kurfürften zu prüfen, lud Albrecht als Hochverräter u. Königsmörder vor 
fein Tribunal u. entband die deutſchen Fürſten des ihm geleiteten Eides. In— 
zwifchen entbrannte 1301 auch der Kampf des Papftes gegen Philipp von neuem 
über vafante Benefizien, welche die Krone als Negalien in anjpruch nahm. Der 
päpftl. Legat Bernhard de Saifjet, Bid. v. Pamiers, trat mit einer dem 
König tief Fränfenden Anmaßung auf u. wurde, nachdem ev in jeine Diözefe 
zurücigefehrt war, als Hochverräter verhaftet. Bonifaz forderte jeine ſofortige 
Befreiung, berief die franz. Biſchöfe zu einem Konzil nad Rom u. bewies in 
der Bulle Auseulta fili dem Könige, wie thöricht, ſündlich u. ketzeriſch es 
ſei, wenn er ſich einbilde, als König dem Papſte nicht unterworfen zur ſein. Die 
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den Händen des Boten entriſſene Bulle wurde öffentlich unter Trompetenſchall 
verbrannt, u, eine vielleicht gefälſchte (ultrierte) Faffung derſelben zugleich mit 
der angeblichen Antwort des Königs im ganzen Lande verbreitet. „Seire te 
volumus, follte dev Papſt gefchrieben haben, quod in spiritualibus et tem- 
poralibus nobis subes ..... Aliud autem eredentes haereticos reputamus‘, 
worauf’ der König geantwortet habe: „Bonifatio se gerenti pro summo Pon- 
tifice salutem modicam seu nullam. Seiat maxima tua Fatuitas, in tem- 
poralibus nos alicui non subesse ..... Secus autem eredentes fatuos et 
dementes reputamus.” Ganz Sranfreih war empört über die päpftl. An⸗ 
maßung; ein Parlament in Notre-Dame zu Paris 1302, zu welchem der König 
die drei Stände des Reichs: Adel, Klerus u! Gum erftenmal auch die) Bürger 
berief, billigte in allem Philipps Vorgehen u. ſchrieb auch in diefem Sinne 
nad Rom: die Bifchöfe begütigend an den Papft, Adel u. Bürger verflagend 
an die Kardinäle. Der König verbot überdem feinem Klerus jede Beteiligung 
an dem ausgefchriebenen Konzil, das aber dennoh im Nov. 1302 im Lateran 
fattfand. Hier erließ num Bonifaz die berüchtigte Bulle Unam sanctam, 
in welcher ev die (ſchon von Sunocenz III u. Gregor IX geltend gemachte) Xehre 
von den beiden Schwertern (Luk. 22, 38) entividelte, die Chrijtus beide ein- 
gejetst habe, damit das geiftliche von der Kiche, das weltliche fiir die Kirche 
gehandhabt werde; das weltl. Schwert jolle zwar von den Königen u. Krie- 
gern geführt werden, aber nur nad dem Willen des Papftes u. nur fo lange 
er es dulde („ad nutum et patientiam Sacerdotis“”); ferner die Meinung, 
daß die welt. Macht felbftändig u. unabhängig neben der geiftlichen beftehe, als 
manichäifche Keberei verdammte u. ſchließlich den ungeheuerlichen Satz auf- 
ſtellte: „Porro subesse Romano Pontifici omnem humanam creaturam 
declaramus, dieimus, definimus et pronuntiamus omnino esse de neces- 
sitate salutis.” König u. Parlament traten num mit den ſchwerſten Anklagen : 
Härefie, Simonie, Öottesläfterung, Zauberei, Tyrannei, Unzucht 2c. gegen ben 
Papft auf u. forderten ihm zur Verantwortung vor ein allg. Konzil. Unterdes 
batte Bonifaz Unterhandlungen mit dem deutihen Könige Albrecht angefnüpft 
u. dieſen bewogen, nit nur fein Biindnis mit Philipp zu brechen, fondern 
auch fich bezüglich der deutfchen Krone als päpftl. Lehnsträger zu befennen (1303). 
Schon hatte der Papſt ben Tag beftimmt, an weldhem im Dom zu Anagni, 
jeiner Sommerrefidenz u. Vaterſtadt, die über Philipp verhängte Bannung u. 
Abſetzung feierlichft verfiimdigt werden follte. Aber Philipps Henkersfnechte kamen 
ihm zuvor. Sein Kanzler Wilhelm Nogaret u. einer der vertriebenen Co⸗ 
lonnas, Sciarra mit Namen, die mittels franz. Geldes eine Verſchwörung unter 
Latiums Baronen organiſiert hatten, überfielen tags zuvor den päpſtl. Palaſt 
mit bewaffneter Hand u. nahmen den Papft, der in vollem Orxnate auf feinem 
Throne fitend feine Henker wirdenoll erwartete, gefangen. Das Volk befreite 
ihn zwar, aber ex ftarh nad wenig Wochen an einer hitzigen Krankheit, iiber 
80 Jahre alt. Dante wies ihm einen Plat in der Hölle an, u. jeinem Vor— 
gänger Cbleſtin V Iegte man die Weisfagung in den Mund: Ascendisti ut 
vulpes, regnabis ut leo, morieris ut canis. Sein Nachfolger VBenedift XI 
(1303. 04) hätte gerne den an Bonifaz verübten Frevel gerächt; aber Schwach, 
ohnmächtig u. bülflos, wie ex war, fah er fih genötigt, nicht nur den König 
Philipp, der alle Mitſchuld leugnete, freizufprechen, fondern auch die minder ſchwer 

ravierten unter den Colonnas zu abfolvieren u. zu reſtituieren. — ([P. du Puy], 
Hist. du different entre le Pape Bon. et Ph. le Bel. Par. 655. Baillet, 
H. du demelez du Pape B. avec Ph. le B. 2. &d. Par. 7118. L. Tosti, 
Storia di B. VII. 2 Tt. Rom 46, auch dtſch. Tübg. 48: W. Drumann, 
Geh. 8. VII. 28. Rgsh. 52, E, Boutaric, La France sous Ph. leB. 
Par. 61. Chantrel, B. VIII. Par. 9. — Gautier, Benoit XI. Par. 63. 
Ch. Granjean, Les Registres de Ben. IX. Par. 84. — 3. Berchtold, 
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Die Bulle Unam sanctam, ihre wahre Bdtg. u. Tragweite f. Staat u. K. 
Münd. 88; dgg. W. Martens, Das Batifanum u. Bonif. VIII. Mind. 88, 
P. Funke, Papft 8. XI Mäünfter 91). ä 


2. Das Papjttum im babylonifhen Eril 1305—77. — Nach Bene- 
dikts XI Tode blieb die Wahl eines Nachfolgers faft ein Jahr lang ftrittig. 
Sie fiel endfih auf einen Franzofen, den Erzbſch. v. Bordeaur Bertrand de 
Got (d’Agouft), der aber als entichiedener Anhänger Bonifaz’ VIII befannt war. 
Er nannte fih Klemens V (1305—14). Daß diefe Wahl, wie eine fonft wohl 
unterrichtete ital. Duelle (Joh. Billani) berichtet, durch einen Kompromiß zuftande 
gekommen ſei, demzufolge die ital. Partei drei Kandidaten aus der Gegenpartei 
aufftellen ſollte, aus welcher dann Iettere binnen 40 Tagen einen zu wählen 
babe, u. daß Dadurch dem Könige Philipp Raum gegeben worden, Bertrand 
vor der Wahl durch einen geheimen Pakt zu fechs ſchmachvollen Zugeftänd- 
niffen zu verpflichten, deren. letztes u. wichtigftes dev König. fogar erſt fpäter 
ihm namhaft zu machen fich worbehielt, — mag allerdings eine ganz od. teil- 
weile vom ital. Nationalunwillen erfundene Sage fein. Aber daß der Ermählte 
fi) weigerte, zur Inthronifation nad) Rom zu fommen, u. die Kardinäle nö— 
tigte, fie in Lyon zu vollziehen, u. daß er endlich 1309 die päpftl. Kurie fürm- 
Gh nad Avignon verpflanzte, das damals noch dem Könige v. Neapel als 
Grafen v. Provence gehörte, war gewiß nicht bloß durch die d. 3. unfichern 
Zuftände Roms verſchuldet. Dem unaufhörlihen Drängen Philipps, der Boni- 
faz VIII durchaus verdammt u. aus der Lifte der Päpſte geftrichen wiffen 
wollte, gab. Klemens 1309 endlich in jo weit nach, daß er zur Unterfuhung 
der gegen Bonifaz erhobenen Anklagen zwei Kommiffionen, eine. in. Frankreich 
u. die andere in Italien, niederjegte. Die von dieſen aufgrund feierficher Be— 
eidigung vernommenen zahlreihen, 3. t. ganz unverdächtigen Zeugen (Kleriker, 
Mönde u. angejehene Laien) belafteten den verftorbenen Papft mit: den ärgften 
Ketereien, Laftern, Freveln u. fittlihen wie velig. Frivolitäten, deren Außerungen 
in Wort u. That fie größtenteils. mit eigenen Augen od. Ohren gefehen od. ge— 
hört haben wollten; während andrerjeit8 die Verteidigung u. Entlaftung des 
Angeklagten ſehr ſchwächlich ausfiel. Dennoch wußte Klemens den König jchließ- 
lich dahin zu bringen, daß er in die Niederichlagung des Prozefjes willigte, — 
ein Zugeftändnis, das er freilih nur durch die Preisgebung des Templevordens 
an Philipps Rach- u. Habjucht erfaufte. Uberdem mußte er dem Könige in 
der Bulle Rex gloriae fürmlid) das Zeugnis ausftellen, daß deſſen Vorgehen 
gegen Bonifaz bona fide u. aus löblihem Eifer für Kirche u. Vaterland ge- 
ſchehen fei; ferner alle von Bonifaz gegen Frankreich, den König u. deſſen Diener 
erlafjenen Defrete u. Zenfuren kaſſieren u. deren Vernichtung in den Archiven 
anbefehlen (1311). Das von ihm veranftaltete 15. öfumen. Konzil zu Bienne 
1311; 12 galt vornehmlich dev Templerjache, nebenbei aber auch dem Franzis— 
fanerftreite (8 113, 2. 8) 20. — Nach Albrehts I Ermordung (1308) wünſchte 
Philipp auch die deutſche Krone für fi od. feinen Bruder Karl zu erlangen 
ir. nahm dazu des Papftes Verwendung in anfprud. Die Wahl fiel aber auf 
Heinrich VII v. Luremburg, u. Klemens, welcher hoffen mochte, in ihm 
eine Schutwehr gegen Philipps Tyrannei zu gewinnen, beftätigte: fie u. ſagte 
ihm auch die erbetene Kaiferfrönung zu. Heinrich trat, nachdem er zuvor bie 
Aufvechterhaltung des Kirchenſtaats u. die Verzichtleiftung auf die Jurisdiktion 
desſelben beſchworen hatte, feine Romfahrt an. Zu Mailand empfing ev :1311 
die eiferne Krone der Lombarden; zu Nom aber konnte die Kaijerfrönung, da 
der König Robert von Neapel (des Papſtes Bafall-u. Statthalter für Italien) 
die innere Stadt mit überlegener Macht befetst hielt, nicht in St. Peter, jondern 
nur im Sateran von den dazu abgeordneten Kardinäfen vollzogen werben: (1312). 
liber Robert verhängte, der Kaifer num die Reichsacht u. viiftete fich im Bunde 
mit Friedrich v. Sizilien trotz aller päpftl. Derbote u. Drohungen zur Eroberung 
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Neapel, woran aber ein plößlicher Tod (einer haltlofen Sage zufolge durch eine 
vergiftete Hoftie) 1313 ihn Hinderte. Im folgenden Jahre ftarb auch Klemens. 
Auch ihm hat Dante einen Plat in der Hölle angewiefen. — (Rabanis, Clem. V 
et Ph. le B. Par. 51. Boutarie l. c. Erl. 1. — F. W. Barthold, 
Der Römerzug Heinr. VII. Kgsb. 30. R. Pöhlmann, Der. Röm.zug 9.8 VI. 
Nürb. 75. ©. Irmer, Die Romfahrt H.'s VII im Bildercyklus des Codex 
Balduini, nit 39 Bildertafen. Brl. 831. ©. Sommerfeldt, Die Romf. 
9.8 VII. Kgsb. 88. F. Bonaini, Acta Heinr. VII et monum. ete. 2 Tt. 
Flor. 77. &. Wend, Klem. V u. Heine. VII. Halle 82.) 


3. Nach 2j. unter Aufruhr u. Mord geführtem Kampfe der ital. u. franz. 
Kardinäle ftegten wiederum die legtern u. wählten zu Lyon Johann XXII 
(1316— 34), eines Schufters Sohn aus Cahors in der Gascogne, damals ſchon 
72 Jahre alt. Man erzählte fih, er babe den Italienern geſchworen, nie fich 
eines Pferdes od. Maultieres anders als zur Neife nah Rom zu bedienen, n. 
jet dann zufchiffe auf der Rhone nad Avignon gefahren, — wo er inderthat 
während feines 18j. Pontififats den päpftl. Palaft nur verließ, um ſich zufuße 
in die nahe Kathedrale zu begeben. Bis tief in die Nacht hinein widmete mit 
beifpielfofem Eifer der ſchwächlich ausfehende Greis alle feine Zeit den Studien 
u. Geſchäften. Bon der Fülle der Iettern zeugen noch jetzt im päpftl. Archiv 
die 59 Bde. füllenden Negeften von beiläufig 6000 Aftenftüden aus feiner Re— 
gierung. — In Deutſchland ftritten fih nad Heinrichs VII Tod infolge zwie— 
Ipältiger Wahl Ludwig IV d. Bayer (1314—47) u. Friedrich III d. Schöne 
dv. Ofterreid um bie Herrfhaft. Mit Robert v. Anjou (dev vormals fein 
Zögling u. jet als König von Neapel fein Lehnsmann, als Graf v. Provence 
aber fein Schub- u. Landesherr war) aufs engfte befreundet, verweigerte der 
Papft, die Wünjche desfelben als Gebote achtend, beiden die Anerkennung, er- 
Härte die deutſche Krone für erledigt u. fich felbft für den vechtmäßigen Ver— 
walter des Reichs während der Vakanz (1517). Ludwig fiegte 1322 bei Mühl— 
dorf über feinen Gegner u. nahm ihn gefangen. Bon den ital. Ghibellinen 
zuhülfe gerufen, fandte er ein Heer über die Alpen, ließ fih in Mailand hul- 
digen u. machte ber päpftl. Neichsverwaltung in Oberitalien (unter Robert 
d. Neapel) ein Ende. Der Papſt gebot ihm num unter Androhung des Bannes, 
binnen drei Monaten die Regierung niederzufegen u. auf alle Funktionen der- 
jelben zu verzichten, bis der apoft. Stuhl feine Wahl zum deutſchen Könige an- 
erfannt u. beftätigt habe (1323). Ludwig verfuchte anfangs noch dur eine 
Sefandtihaft an den Papft eine gütliche Beilegung; erließ aber bald darauf, 
als die ſcharfen Federn der mit dem Papfte zerfallenen Minoriten fi ihm zu 
ſchutz u. truß darboten, im Mai 1324 einen feierlichen Proteſt, in welchem er, 
jein Königsrecht allein auf die Wahl der Kurfürften gründend u. den Papft 
als Bertreter fluchwürdiger Ketereien (betveffs der Armutslehre, $ 113, 2) des 
apoft. Stuhles für verluftig erflärend, von diefem falfchen Papft an ein allgem. 
Konzil u. ben zufünftigen rechtmäßigen Papft appellierte. Johann fehleuderte 
den Bannftrahl gegen ihn, erflärte ihn aller feiner Würden entſetzt, entband 
jeine Unterthanen vom Eide der Treue, verbot ihnen bei ftrafe des Bannes, 
ihm ferner Gehorfam zu leiften, u. beftürmte demnächſt alle hriftl. Potentaten 
Europas mit Aufforderungen zum Kriege gegen den Gebannten. So von allen 
Seiten bedroht verfühnte ji) Ludwig 1325 mit Friedrih u. übertrug ihm fogar 
mit dem Königstitel die Teilnahme an der Regierung. Friedrichs Bruder, Leo- 
pold v. Ofterreich, fette jedoch, vom Papft u. nom König v. Frankreich, dem 
er Ausficht auf Die deutſche Krone machte, unterftilt ben Kampf fort, ftarb aber 
ſchon 1826. Nun zog Ludwig, von den Ghibellinen gerufen, von feinen gelehrten 
Ratgebern u. Vorkämpfern ($ 120, 1) begleitet, von neuen Bannflüchen des 
Papftes verfolgt, nach Italien, ließ fi) in Mailand 1327 die Kombarden- u. 
in Rom 1328 von der rim. Demokratie die Kaiferfrone verleihen. Die Salbung 
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vollzogen zwei ghibelliniih gefinnte Bifchöfe, die Krönung im Namen des rim. 
Volks der greife Sciarra Colonna (Erl. 1). Vergebens erklärte der Papft 
alles für null u. nichtig u. ließ wider den Kaifer von Bolfes Gnaden das 
Kreuz predigen. Dagegen ließ diefer einen Prozeß gegen den Papſt inſtruieren, 
entjete ihn aufgrund desjelben als Ketzer u. Antichriften u. jol ihn ſchließlich 
ſogar als Majeftätsläfterer zum Tode verurteilt haben, welches Urteil der Pöbel 
in effigie mittel® Verbrennung einer durch die Straßen gejchleiften Strohpuppe 
vollzogen habe. Auf antrag des Kaifers wählten dann nad) altfanonifcher Ord- 
nung Bolf u. Klerus zu Rom einen neuen Papſt in der Perfon eines frommen 
Minoriten von der Partei der Spiritualen ($ 113, 2), der fih Nikolaus V 
nannte. Ludwig fette ihm mit eigener Hand die Tiara auf u. ließ dann auch 
feinerjeits fih von ihm Frönen. Die ganze Herrlichkeit war indes nur von furzer 
Dauer. Ein ruhm- u. erfolglofer Krieg gegen Robert v. Neapel u. der da— 
durch bedingte Umfchlag in Rom nötigte den Kaifer, mit feinem Heer u. feinen 
Bapft, von Steinwürfen des Pöbels verfolgt, die ewige Stadt, welche fofort 
in den Gehorfam der Kurie zurückkehrte, zu verlaffen (1328). Nicht viel beffer 
erging es ihm in Toskana, jowie demnächſt in der Lombardei. So endigte dieſe 
glänzende Romfahrt ſchmachvoller faft als irgend eine frühere. Nad Münden 
zurückgekehrt (1330) bemühte ſich Ludwig, obwohl zu faft jeder Demütigung er- 
bötig, vergeblih um Verſöhnung mit dem halsftarrigen Greis zu Avignon. 
Nikolaus V aber, der Häglichfte aller Gegenpäpfte, warf ſich demfelben zu Avig— 
non, einen Strid um den Hals, laut jammernd zufüßen (1328), wurde abjol- 
viert u. ftarb 1333 als Gefangener im päpftl. Palaft. Im nächſten Jahre 
ftarb auch Johann. Er hatte die päpftl. Gelderpreffungsmittel jo ergiebig aus- 
zubeuten verftanden, daß troß der foftjpieligen ital. Kriege bei feinem Tode die 
päpftl. Kaffe doch nod 25 Mil. Goldgülden enthielt. — Einen jeltiamen Kon- 
traft zu den hierarchiſchen Erfolgen dieſes Papftes ftellte übrigens deſſen Miß— 
geſchick in feinen theol. Beftrebungen dar. Durch feine Parteinahme gegen die 
ftvengere Richtung im Franzisfanerorden gereizt ftellten ſich die Häupter derjelben 
mit der ganzen Schar ihrer Gefinnungsgenoffen auf die Seite des Bayers u. 
gaben diefem durch den Nachweis vieler Ketereien in der theol. Doktrin des 
Bapftes eine gewichtige Waffe in die Hand. Ihre Bekämpfung der päpftl. Ar- 
mutslehre mit allem, was drum u. dran hing, blieb zwar bloß Parteiſache; 
aber gegen Johanns Xieblingslehre, daß die Seelen der abgeſchiedenen Frommen 
erſt nach dem jüngften Gericht zum Anſchauen Gottes gelangen follten, trat mit 
den Zelatoren auch faft die ganze damalige Gelehrtenwelt ($ 114, 3) auf, bie 
Univ. Paris an der Spite. Auch der König v. Frankr., Philipp VI, gehörte in 
diefem Stüde zu feinen entjhiedenften Gegnern u. ſoll ſogar gelegentlich ihn 
den Scheiterhaufen dafür in Ausficht geftellt haben. Bon allen Seiten gedrängt 
jetste der Papſt endlich 1333 eine gelehrte Kommiffion zur Entſcheidung dieſer 
Streitfrage ein, ſtarb aber, ehe dieſe ihr Urteil gefällt. Sein Nachfolger beeilte 
fi, die Aufregung durch die DVeröffentlihung eines angeblih noch auf dem 
Sterbebette von ihm ausgeſprochenen Widerrufs zu beihmwichtigen u. die ent- 
gegengefetste Anficht kirchlich zu fanktionieren. — (V. Verlaque, Jean XXI, 
sa vie et ses oeuvr. Par. 83. €. Mühling, Die Doppelwahl d. 3. 1314. 
Münd. 83. W. Preger, Die Berträge Ludw. d. B. mit Friede. d. Sch. 
Münd. 83 u. Die Politik Joh.'s XXU. Mind. 85. B. Altmann, Rö- 
merzug Ludw. d. B. Brl. 86. DW. Felten (ultram.), die Bulle Ne praete- 
reat u. d. Rekonzil. verhogg. 2.8 d. B. mit Joh. XXII. Trier 87.) 


4. Benedikt XII (1334—42) würde, wenn feine Karbinäle nicht jo bef- 
tigen Widerſtand geleiftet hätten, wahrſch. der dringenden Aufforderung der 
Römer zur Rückkehr nad Nom nachgekommen fein; ftatt beffen baute er nun 
einen neuen Palaft zu Avignon von fo großartigen Dimenfionen, als ‚ob die 
Reſidenz des Papfttums daſelbſt für die Ewigkeit beftimmt fei. Aufrichtiger u. 
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nachhaltiger, aber dennoch an dem herrifchen Gebote. der franzöſ. Politik zer 
ihellend war feine Geneigtheit, dem umnheilvollen Kampfe mit dem deutſchen 
Reid ein Ende zu machen, zumal auch Ludwig d. Bayer wiederholt unter 
volftändigem Widerruf aller feiner bisher verfochtenen, von der Kirche als ketze⸗ 
riſch verdammten Grundſätze um Aufhebung des Bannes, Anerkennung ſeiner 
Königswahl u. Erteilung rechtmäßiger Kaiſerkrönung ihn anflehte. Da trat 
endlich der erſte Kurverein zu Rhenſe bei Mainz 1338 mit der Erflärung 
auf, daß die Wahl des röm. Königs u. Kaifers als von Gott unmittelbar ge⸗ 
gründet allein von der Wahl der Kurfürſten abhängig ſei u. der Beſtätigung 
od. Zuſtimmung des Papftes nicht bedürfe; wodurch auch Ludwig auf einige 
Zeit zu erneuter Geltendmachung feiner kaiſ. Anſprüche fi wieder ermutigt 
fühlte. Benedikts Nachfolger Klemens VI (1342—52), welcher meinte, feine 
DBorfahren hätten noch nicht verftanden, Papft zu fein, erwarb ſich u. feinen 
Nachfolgern 1348 zu der ſchon früher (1273) von Philipp III dem h. Stuhl 
überlaffenen Grafihaft Benaiffin auch noch dur) Kauf von Johanna, Königin 
v. Neapel u. Gräfin v. Provence, die Stadt Avignon mit ihrem Gebiet. 
[Beide Gebiete blieben fortan bis 1791 (8 168, 16) im Beſitze der Kurie.] Dem 
franz. Kg. Johann I (1850—64), feiner Gemahlin u. |. Nachfolgern ver— 
lieh er das Vorrecht, ſich durch ihren Beichtvater von allen Eiden, quae servare 
commode non possitis“ (jedoh mit Ausnahme der auf den apoft. Stuhl be- 
züglihen), ſowie von etwaigen Kreuzzugs-, Keufchheits- u. Enthaltfamfeitsgelübden 
entbinden u. diejelben in die Verpflichtung zu andern guten Werfen umjeßen zu 
laffen. Von Deutfhland aus fuchte Kſ. Ludwig, da inzwiichen feine Stellung 
dur) zunehmende Berfeindung mit mächtigen deutſchen Reichsfürſten wieder 
ſchwankend geworden, auch mit dem neuen Papfte unterwürfige Friedensunter- 
bandlungen anzufnüpfen. Diefer trat ihm aber noch Ihroffer u. feindjeliger als 
ſelbſt Johann XXII entgegen, fteigerte unter anderm feine hierarchiſche An- 
maßung bis zu der unerhörten Forderung, daß Ludwig nicht nur alle feine bis- 
herigen Verordnungen u. Anftellungen annulliere, fondern auch fünftighin ohne 
zuvor eingeholte Erlaubnis des h. Stuhls feinerlei Gefege im Reich exlafie, 
erklärte ihn am Gründonnerstag 1346 für ehr n. vehtlos u. mahnte die 
Kurfürſten, fofort zur Neuwahl zu fchreiten, widrigenfalls er felbft fie vollziehen 
müffe. Als den geeignetften Kandidaten empfahl er Karl v. Böhmen (Hein- 
richs VII Enkel), der auch wirklich auf dem 2. Kurtage zu Rhenſe von den 5 
dajelbft erfchienenen Kurfürften als Karl IV (1346— 78) gewählt u. vom PBapft 
beftätigt wurde, nachdem er allen Forderungen desſelben fih gefügt, unter 
anderm auch eidlich gelobt hatte, rim. Kixcchengebiet ohne ausdrückliche päpftl. 
Erlaubnis nie zu betreten u. bei feiner Krönung in Rom nur die dazu. er- 
forderlichen Stunden zu verweilen. Ludwig ftarb 1347, ehe es zum eigentlichen 
Krieg mit dem Neuerwählten Fam, und da auch Ludwigs von defjen Partei er- 
wählter Nachfolger, der trefflihe Graf Günther vo. Schwarzburg, ſchon im 
6. Monat nad feiner Wahl ftarb (1349), wurde Karl allgemein anerkannt. Zur 
Kaiſerkrönung in Nom, wo er feinem ſchimpflichen Gelöbnis zufolge nur einige 
Stunden weilte, kam es evft 1355 unter dem nächften Papſte Innocenz VI, 
der einen Kardinal damit beauftragt hatte. Ohne irgend etwas zur Wieder- 
herftellung des kaiſ. Anjehens in Stalten gethan zu haben, kehrte Karl, von den 
Guelfen verfpottet, von den Ghibellinen verachtet, wie in ſchmachvoller Flucht 
nah Deutſchland zurid. Im folgenden Jahre ftellte er aber auf dem Reichs— 
tag zu Nürnberg in der |. g. goldenen Bulle (1356) ein neues Reichs⸗ 
gundgeſetz auf, demzufolge die Kaiſerwahl fortan durch 3 geiſtl. Kurfürſten 
Mainz, Köm, Trier) u. 4 weltliche (Böhmen, rhein. Pfalz, Sachen, Bran- 
denburg) zu Frankfurt vollzogen werden follte, u. beihwichtigte des Papftes 
Zorn über folhe Eigenmächtigfeit durch anderweitige Zugeftändniffe an die Kurie 
u. den. Klerus. — (8. Mannert, 8. Ludw. IV, Landh. 12, F. v. Weech, 
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Kſ. Ludwig d. B. Münch. 60 und: Kſ. Ludw. d. B. u. B. Cl. VI, hiſt. 2. 
Bd. 12. ©. Riezler, Die lit. Widerfader d. Pp. 3. Zt. L. d. B. Lpz. 74 
Dess. Gefh. Bayerns. II. Gotha 80. E. Marcour, Anteil d. Minorit. 
am Kampfe zw. L. d. B. u. Joh. XXIL Emmerih 74. W. Preger, Der 
fichenpolit. Kampf unt. Ludw. d. 3. u. |. Einfluß auf d. öffentl. Meinung in 
Dtſchl. Münd. 77. Derf., Die Anfänge d. Fird.polit. Kampf. Münch. 82. 
d E. Kopp l.c. 597,21. 8. Müller, Der Kampf 28 d. B. mit d. rim. 
Kurie. 28. Tübg. 79 f. 3. v. Döllinger, Dtſchl.'s Kampf m. d. Bapftt. 
unter 2. d. B., in |. Mad. Vortrr. I. 2.4. ©. 118. Münd. 90. — F. M. 
Pelzel, Geſch. Ki. Karls IV. 28. Prag 780. H. Fridijung, Kſ. Karl IV 
u. |. Anteil am geiftl. Leb. |. Zt. Wien 76. E. Werunsky, Ital. Politik 
d. P. Innoc. VI u. d. 8. Karls IV. Wien 77; Der erfte Römerzug K.'s IV. 
Innsbr. 78; und: Karl IV u. f. 31. 23. Imnsbr. 80. 82. St. Stoy, 
Die polit. Beziehh. zw. Ki. u. Papſt 1360—64. 8p3. 80.) 


5. Unterdefien hatte fih auch in Rom ein an phantaftiihen überſchweng— 
lichkeiten veihes Drama mit glänzenden Erfolgen u. tragiihen Ausgängen ab- 
gejpielt. Cola di Kienzo (= Nikolaus, Sohn d. Lorenz), der veichbegabte 
u. hochgebildete Sohn eines armen Schenkwirts, hatte, von Klemens VI 1343 
zum apoft. Notar beftellt, im $. 1347 die röm. Baronenherrihaft geftürzt, um 
als Bolkstribun die Glorie der altröm, Republik mit ſchwindleriſchen Ideen einer 
neuen Weltherrichaft berzuftellen. Nom u. Italien jubelten dem Weltbeglücker 
entgegen. Mit ſechs Laubfronen vom Volke gefrönt trieb er bald den unfinnig- 
ſten Luxus, befteuerte das Volk über Vermögen u. verftieg in feinem Hochmut 
fi) jo weit, daß er die beiden gegneriihen Könige Ludwig d. B. u. Karl IV 
vor feinen Richterftuhl forderte. Schon im folgenden Jahre aber nötigte ihn 
ein Aufftand des Volkes zur Flucht in die Abruzzen, wo er fid) den dort weilen- 
den Fraticellen- Einfiedlern anſchloß. Später verivrte er fih nad Prag, mo 
Karl IV ihn gefangen nahm u. nah Avignon auslieferte 1350. Statt auf den 
Sceiterhaufen, mit welchem ihn bier Klemens VI bedrohte, ſandte ihn jedoch 
deffen Nachfolger Innocenz VI (1352—62) mit der Senatorwürde bekleidet 
nah Rom, hoffend daß es feinem Demagogentalente gelingen werde, die dort 
berrichende Anarchie im Intereffe des Papfttums zu bewältigen. Unter unend- 
üchem Volksjubel hielt er jetzt wieder feinen Einzug in die ewige Stadt, wurde 
aber ſchon 2 Monate fpäter, als Volkstyrann gehaßt u. verflucht, bei einem 
Fluchtverſuch ermordet 1354. — Durch den Fräftigen Kard. Albornoz, der 
ſchon 1353 als päpftl. Legat erfolgreich an der Wiederherftellung der Ordnung 
im Kirchenftaat gearbeitet hatte, waren bis zum I. 1367 die Dinge in Italien 
fo weit gefördert, daß Urban V (1362—70) die Rüdverlegung des b. Stuhls 
nad) Rom für zeitgemäß halten konnte. Vergebens beftürmten ihn ber König 
u. beſſen Hof, vergebens auch feine in dem üppigen Avignon ſich jo behaglich 
fühlenden Kardinäle mit Bitten u. Proteften zum Bleiben. Mit nur acht Kardi⸗ 
nälen hielt er im Oftober 1367 feinen feierlichen Einzug in Nom; jubelnd 
huldigten ihm die Römer. Im folgenden Jahre Tam verſprochenermaßen auch 
Kaifer Karl IV mit einem beträchtlichen Heer nad) Italien, um bie Pazifikation 
des unglücklichen Landes endlih zum Abihluß zu bringen. Aber ruhm⸗ u. 
thatenlos, ohne anderes erzielt u. erftvebt zu haben als bie Krönung feiner 
vierten Gemahlin u. die Füllung feines Geldbeutels, fehrte er auch diesmal 
wieder nad Prag zurüd (vgl. 8 119, 2). Auch dem Papſte wurde e8 unter 
den fortdauernden Unruhen u. Parteikämpfen ſo unheimlich im Lande, daß er 
trotz der ernſten Abmahnung der h. Bir gitta ($ 113, 9), die ihn mit dent 
göttl. Strafgeriht eines baldigen Todes in Frankreich bedrohte, im I. 1370 
nah Avignon zurückkehrte, wo ſchon nad 10 Wochen die Weisfagung der nord. 
Seherin ſich an ihm erfüllte. Sein Nachfolger wurde Gregor XI 1370—78. 
Kom u. der Kirchenſtaat waren unterdes wieder zum Schauplatz der wildeften 
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Anarchie geworden, die Gregor nur noch durch perſönliche Anwejenheit zu be 
wältigen hoffen konnte. Auch waren die Mahnungen der beiden Prophetinnen 
diefer Zeit, der h. Birgitta u. ber h. Katharina ($ 113, 4), welde letztere 
ihn in Avignon aufgeſucht hatte, nicht ohne Eindruck auf ſein Gemüt geblieben; 
den Ausſchlag aber gab die Befürchtung, durch die drohende Wahl eines Gegen- 
papftes ſeitens der erbitterten Nömer das Unheil noch gefteigert zu fehen. So 
verlegte er denn troß erneuten Widerſpruchs der Kardinäle u. des franz. Hofes 
1377 die Kurie von neuem wieder nad) Rom; aber jo groß auch der Jubel bei 
feinem Einzug in die Stadt war, jo entſprach doch der Erfolg durchaus nicht 
jeinen Bemühungen u. Erwartungen. Krank u. mißmutig dachte auch er ſchon 
an die Rückkehr nad) Avignon, als der Tod 1378 jeinen Sorgen u. Leiden ein 
Ende madte. — (Fr. Papencordt, Cola de R. u. f. Zt. Goth. 4. We- 
runsfyl. c. Erl. 4.) 


6. Das päpſtliche Schisma und das Konzil zu Pifa. — Vom röm. 
Dolfe hart bedrängt wählten die in Rom anweſenden Kardinäle (11 Franzosen, 
4 Italiener, 1 Spanier) faft einftimmig den bisherigen Erzbih. v. Bari im 
Neapolitaniichen, der fich Urban VI (1378—89) nannte, — der letzte der nicht 
aus dem Kardinalsfollegium erwählten Päpfte. Völlige Losreißung des päpftl. 
Stuhls von der Knechtichaft der franz. Politik u. gründliche Reform der Kurie 
durch rüdfichtslofe Bekämpfung der ihr noch von der avenionenf. Mißwirtſchaft 
her anhängenden Schäden waren die Grundgedanken feines päpſtl. Programms. 
Durd die leidenſchaftliche Haft u. Ungeduld, mit welcher ex Iehteres jofort in 
angriff nahm, indem er mit Ihonungslofer Schroffheit u. Bitterfeit in Wort u. 
That gegen die Geldgier, Prunkſucht u. Üppigfeit der Purpurträger einjchritt, 
veizte er aber dieſe jeine ohnehin widerwilligen Wähler aufs äußerfte. Schon 
nad vier Monaten verfammelten fie fih zu Fundi, erflärten Urbans Wahl als 
erzwungen für ungültig u. wählten ftatt feiner in der Perfon des Kard Robert 
v. Genf wieder einen Franzofen, den fie als Klemens VII (1378—94) inthro- 
nifierten. Die ebenfalls anwefenden drei Italiener ftimmten diefer Wahl nicht 
bei u. forderten die Entſcheidung eines Konzils. Damit war das größte, unbeil- 
vollſte u. nachhaltigfte päpſtliche Schisma 1378—1417 eingeführt. Frankreich, 
Neapel u. Savoyen erklärten ſich fofort, Spanien ı. Schottland etwas fpäter für 
Klemens; wogegen das Übrige Abendland Urban anerkannte. Selbft die beiden 
gefeiertften Heiligen dieſer Zeit, die h. Katharina u. der h. Vincentius 
Ferrér ($ 116, 1), traten, obwohl beide Jünger des h. Dominicus, jene als 
Stalienerin für Urban, diefer als Spanier für Klemens in die Schranken, Der 
letztere, der ſich in Italien nicht behaupten konnte, zog wieder in die päpftl. Burg 
zu Avignon ein 1379. Bei dreimaliger Erledigung des rim. Stuhls beeilten 
fi) Die dortigen Kardinäle, durch die Wahl Bonifaz’ IX 1389— 1404, Inno⸗ 
cenz’ VII 1404—06 u. Gregors XII 1406—15, eben fo wie die zu Avignon 
na dem Tode Klemens’ VII durch Aufftellung des ſpan. Kardinals Pedro de 
Luna als Benedikt XI 1394—1424, das Schisma aufrecht zur erhalten. 
Nirgends wurde das grenzenlofe Unheil diefes die ganze Chriftenbeit im zwei 
feindliche Lager fpaltenden Schismas tiefer u. Ihmerzlicher empfunden als im 
Schoße der parifev Univerfität, nirgends auch ernftliher u. nachhaltiger die Mittel 
zur Bejeitigung desſelben beraten u. betrieben. Infolge des berief der franz. 
König Karl VI (1380—1422) ein Konzil der angefehenften franz. Prälaten, 
Theologen u. Yuriften nach Paris (1398), welches die Abdankung beider Pänfte 
u. die Wahl eines neuen empfahl (Via cessionis). Benedikt dagegen forderte 
ein Schiedsgericht, das mit %, der Stimmen fi) für einen von beiden als vecht- 
mäßigen Inhaber des Stuhles Petri enticheiden jolfe (Via justitiae). Der 
König beftand jedoch auf der Via cessionis ı. gewann Durch unermüdliche 
diplomatifche Berhandlungen auch die meiften itbrigen Hofe dafür. Aber alle 
Bemühungen der Fürften, alle Gutachten der Landesuniverfitäten, alle Vorſchläge 
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der Landesſynoden ſcheiterten an der Sartnädigfeit u. den Ränken der von Be- 
teuerung eigener jelbftlojer Willigfeit zur Hebung des unfeligen Schismas über- 
fließenden Päpfte. Selbft den beiderjeitigen Kardinälen wurde die Sache ſchließ⸗ 
lich zu arg. Auf einer Zuſammenkunft zu Livorno 1408 entſchieden fie fi ein- 
mütig für die Via synodi u. beriefen von fi) aus ein allgem. Konzil nad) 
Piſa 1409, welches über beide Päpfte richten folle. Daß es zuftande fam, war 
hauptjächlich das Verdienft des d. 5. parijer Univerfitätsfanzlers Gerſon (8 120, 
4), mwelder mit überwältigender Beredfamfeit die Notwendigfeit einer Reform 
„an Haupt u. Gliedern“, jo wie den Grundjat geltend gemacht hatte, daß ein 
allgemeines, die ganze Kirche repräfentierendes Konzil als höchfte firchliche Auto- 
vität über dem Bapfte ftehe. Das glänzend beſetzte Konzil, zu welchen neben 
zahlreichen Biihöfen u. Abten aud die Generäle der Mönchsorden, die Depu- 
tierten von 13 Univerfitäten, die Bevollmächtigten von mehr als 100 Dom- 
fapiteln, die Würdenträger der Nitterorden, über 300 Doktoren der Theol. u. 
des fanon. Rechtes, jowie die Gefandten faft aller Könige, Fürften u. Republifen 
fih eingefunden hatten, machte troß des Proteftes, den die Gefandten des 
deutihen Königs Ruprecht v. d. Pfalz zugunften Gregors XII einfegten (worauf 
fie das Konzil verließen) kurzen Prozeß mit den beiden Gegenpäpften, indem e8 
beide als Schismatiker u. Keter in contumaeiam verurteilte u. abfetste. Nach— 
dem dann die anmwejenden Kardinäle eidlich gelobt hatten, daß wer von u. aus 
ihnen gewählt werde, das Konzil nicht eher auflöfen folle, als bis die Reform 
der Kirche in capite et membris durchgeführt fei, wurde jofort zur Wahl eines 
neuen Papftes geichritten, u. zwar eines folchen, der weder Italiener noch Fran- 
zoſe od. Spanier, fondern von Geburt ein Grieche aus der Infel Kandia war, 
nämlich des 70j. Kard. Philargi, der, als Alerander V (1409. 10) gemweiht, 
nad einigen meitern fruchtlofen Situngen mit dem Vorgeben, daß zu einer 
gründlihen Keformation die nötigen Vorarbeiten fehlten, das Konzil auf drei 
Sahre vertagte. Das Nejultat war aljo, daß die Welt jet drei einander ver- 
fluchende Päpfte hatte. Die Akten bei Mansi XXVI. — (Theod. de Niem, 
De seismate [$ 120, 5]. — Du Puy, Hist. du schisme 1378—1428. Par. 
654. Maimbourg, Hist. du grand sch. d’oceid. Par. 678. — J. Len- 
fant, Hist. du Cone. de Pise. 2 Tt. Amst. 724. 3.9.0. Wefjenberg, 
Die grß. K.verſammll. d. 15. 16. Ihd. 4 8. Konft. 40. Fr. v. Raumer, 
Die K.verſſ. v. Piſa, Konft. u. Baſ., hiſt. Tafchb, 49. A. Zimmermann, 
Die kirchl. Verf.kämpfe d. 15. Ihd. Brol. 82, Hefele, Konz. Geh. VI. 
Magnan, Hist. d’Urb. VI. Par. 62. Th. Lindner, Die Wahl Urb. VI, 
bit. 3. Bd. 28; P. Urb. VI, 3.5.86. Bd. II. 9. 3. 4 und: Geſch. d. 
dtſch. Reichs v. Ende d. 14. Ihd. bis z. Ref. I. IL. Brſchw. 75—80. M. 
Soudon, Die Papftwahlen v. Bonif. VIII bis Urb. VI u. d. Entftehg. d. 
Schism. 1378. Brſchw. 88.) 


7. Das Eonftanzer Konzil und Martin V. — Ulerander V ftarb ſchon 
nad) 10 Monaten zu Bologna, — nad) einem weit verbreiteten Gerüchte an dem 
Gifte, das der dort als ünbeſchränkter Militärdespot vefidierende Kardinallegat 
Balthafar Cofja (von dem man fih unter andern unfaubern Geſchichten auch 
erzählte, daß er in feiner Jugend das einträgliche Geſchäft eines Seeräubers ges 
trieben) mittels eines Klyftiers ihm habe beibringen laſſen. Coſſa beftieg nun 
felbſt als Johann XXIII 1410—15 den zu Pila geſchaffenen dritten Stuhl 
Petri. Nah Ruprechts Tod 1410 erfannte ihm aud ber neue röm. König 
Sigismund 1411—37 (Bruder des im I. 1400 abgejetten Königs Wenzel) 
als rechtmäßigen Papft an. Bald darauf that dies auch Ladislaus v. Neapel, 
womit Gregor XII feine leiste Stütze verlor (1412). Nun jchrieb Johann wirk— 
lich die verſprochene Fortſetzung des piſaner Konzils nad) Rom aus, ließ aber 
zugleich durch feine räuberiſchen Helfershelfer alle Päſſe nad Italien. befeßen. 
Daher erichtenen nur wenige ital. Prälaten, u. das Konzil zerfiel in ſich jelber. 
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[Als das Veni creator Spiritus angeftimmt wurde, jol eine ſtruppige Eule in 
der Seſſionskirche aufgeflogen fein, wobei die Kardinäle einander zugeflüftert 
hätten: Ecce Spir. s. in specie bubonis!] Die parifer Univerfität ermüdete 
jedod nicht mit ihrem Konzils- u. NReformationsdrängen. Unter den Fürften 
unterftütste diefe Forderung am fräftigften der röm. König Sigismund, der 
überdem die Wahl einer deutſchen Stadt zum Site des Konzils heiſchte. Da 
Sohann gerade jetst feines Beiftandes gegen Ladislaus v. Neapel, der inzwijchen 
mit dem Papſte wieder zerfallen, den Kirchenftaat bejest u. Nom geplündert 
hatte 1413, nicht entraten zu können meinte, fügte er fih in das Unvermeidliche, 
So fam das 16. (öfum,) Konzil zu Konſtanz (Koſtnitz) 1414—18 zuftande. 
[Über die hier verhandelte hufitiiche Angelegenheit vgl. $ 121, 5.] Das Konzil 
war glänzender u. zahlreicher befucht als je ein anderes. Mehr als 18,000 Geift- 
liche u. zahlloſe Fürften, Grafen u. Nitter mit großem Gefolge, im ganzen gegen 
100,000 Fremde (darunter freilich auch einige taufend Huren aus allen Ländern, 
ſowie eine große Menge von Kaufleuten, Handwerkern, Schaufpielern u. Gauffern 
jeder Art) waren zufammengeftrömt. Der Kanzler Gerfon u. der Kard. d'Ailly 
($ 120, 4), jener als Nepräjentant der europ. Wiſſenſchaft, diefer als Vertreter 
der gallifan. Kirchenfreiheit, waren die beiden gewichtigften geiftl. Berater des 
Konzils, Sigismund als d. z. röm.-deutfcher König u. zukünftiger Kaifer in 
perjönlicher Anweſenheit jein weltlicher Iandesherrliher Schub. Der Beichluf, 
daß neben den Biſchöfen auch die Doktoren d. Theol. u. d. fanon. Rechts ftimm- 
fähig ſeien u. daß Schließlich nicht wie bisher nach Köpfen, ſondern nad) Nationen, 
deren man vier aufftellte (die ital., deutſche, franzöſ. englifche), abgeftimmt wer- 
den folle, brach das Übergewicht der zahlreichen ital. Prälaten, welche als Jo— 
hanns geiftl. Prätorianer, z. t. von ihm erjt ad hoc Freiert, in hellen Haufen 
herbeigeeilt waren. Durch eine anonyme Anklageſchrift, die ihn der ärgften Ver— 
brechen u. Frevel bezichtigte, eingeſchreckt erklärte er fich zur Abdanfung bereit, 
wenn auch die beiden andern Päpfte vefignierten; benutzte aber die Aufregung 
eines Turniers, um als Stalffnecht verkleidet zu entfliehen. Nur mit mühe hielt 
Sigismund das num papftlofe Konzil zufammen. Aber Gerfon u. d'Ailly brach⸗ 
ten den Grundſatz zur Anerkennung, daß ein ökum. Konzil als über dem Papſte 
ſtehend nicht nur ohne ihn, ſondern auch wider ihn beſchlußfähig ſei. Johaun 
wurde indes wieder eingefangen. Das Konzil formulierte 72 ſchwere Antlage- 
punkte gegen ihn, erklärte ihn am 26. Juli 1415 für abgejegt u. verurteilte ihn 
zu lebenslänglihem Gefängnis. [Er wurde dem Pfalzgrafen Ludwig v. Baden 
übergeben, ber ihn in Mannheim, fpäter in Heidelberg gefangen hielt. Da indes 
ein ital. Bandenführer fich feines Namens gegen Martin V bediente, erkaufte 
diefev vom Landgrafen feine Auslieferung um 3000 Dufaten. Er unterwarf 
ſich nun diefem Papfte, wurde von ihm begnadigt u. zum Kardinalbiſchof v. 
Tuscolt u. Dekan des heil. Kollegiums ernannt, ftarb aber bald nachher in Flo⸗ 
renz (1419).] — Run leiſtete (1415) auch Gregor XI freiwillig Verzicht u. 
wurde Kard.-dich. v. Porto. Benedikt aber, der feinen Rückhalt in Spanien 
hatte, widerftand hartnäcig jeder folhen Zumutung. Durch den Dertrag zu 
Narbonne, den Sigismund in perjönlicher Anweſenheit mit den fpan. Fürften 
noch im I. 1415 abſchloß, jagten aber die letztern ihrem bisherigen Papft den 
Gehorfam auf. Infolge des traten nun auch die Spanier als fünfte Nation 
in das Konzil ein. Sigismund u. feine Deutſchen drangen darauf, daß die be- 
abfichtigte Neformation an Haupt u. Gliedern der Wahl eines neuen Papſtes 
borausgehe, die roman. Nationen aber waren anderer Meinung. So wurde 
denn zur Wahl gejchritten, die aber diesmal nicht den 23 anwelenden Kardinglen 
allein, jondern einem Konklave übertragen wurde, zu welchen auch jede der fünf 
Nationen noch ſechs Mitwähler abordnete. Der fuge Kard. Oddo Colonna 
wurde gewählt u. als Martin V (1417—31) geweiht. Nun war es mit aller 
Reformation vorbei; der Papft umjpann das Konzil mit feinen Ränfen, Schloß 
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Separatverträge mit den einzelnen Nationen, löfte in der 45. allg. Situng das 
ohnehin ermüdete Konzil auf, erteilte allen Mitgliedern Ablaß bis zur Todes— 
funde u. verließ mit pomphaftem Aufzuge die Stadt (1418). Da das ganze 
Abendland ihn als rechtmäßigen Papft anerkannte, fann das Schisma mit dem 
3. 1417 als beendigt angefehen werden, obwohl Benedikt XIII von feinem feften 
Ipan. Schloffe aus unter fürchterlihen Bannflüchen gegen die ganze Chriftenheit 
feine Anſprüche bis an ſ. Tod (1424) fefthielt, drei von feinen vier Kardinälen 
dann einen ſpan. Domherrn als Klemens VIII u. der vierte ganz allein einen 
andern als Benedikt XIV zu feinem Nachfolger wählten. Letzterer blieb gan; 
unbeachtet, exfterer aber unterwarf fi 1429 u. erhielt dafür das Bistum Ma- 
jorfa. — Martin V fonnte wegen der nod immer fortdauernden Faftions- 
wirren erſt 1420 feinen Einzug in Rom halten. Er fand die ewige Stadt in 
einem höchſt dejolaten Zuftande: Adel, Bürgertum u. Zünfte in voller Auf- 
löfung, das republik. Kapitol in vettungslofem Verfall, die Stadt jelbft faft als 
einen Trümmerhaufen. Unter feinen gefchidten Händen begann nun aus dieſen 
Ruinen des mittelalterlih-republif. Noms (mit autonomer Selbftverwaltung 
unter päpftl. Oberhoheit) das Rom der Kenaiffance mit dem Vatikan als dem 
ftolzen Sitze des zu unbefchränfter Souveränität gelangenden Papa-Re fich zu 
erheben. — Das fonftanzer Konzil hatte befchloffen, daß fortan regelmäßig ökum. 
Synoden gehalten werden jollten, die erfte nach fünf Sahren zu Pavia, die zweite 
nach fieben, die folgenden immer je nach zehn Sahren. Durch die parifer Uni— 
verfität u. den rim. König Sigismund gedrängt berief Martin wirklich zur be- 
ftimmten Zeit das Konzil nah Pavia, verlegte es aber unter dem Borgeben 
drohender Peft noch vor feinen Beginn nad) Siena (1423) u. löſte e8 hier nach 
wenig Situngen, angeblich wegen zu geringer Beteiligung, wieder auf mit dem 
Verſprechen, das nächſte Konzil ordnungsmäßig über fieben Sahre nach Bafel 
zu berufen. Nach Ablauf diefer Frift mahnten ihn bei. deutſche Reichsfürſten, 
die vom Konzil Beilegung der huſitiſchen Wirren erhofften ($ 121, 7), jo dringend 
u. drohend an die Erfüllung jeines Verſprechens, daß er es wirklich für das 
nächfte Sahr nach Baſel berief. Er ftarb aber noch vor Eröffnung desjelben. 
— (Die Alten bet Mansi T. 27. 28 u. bei H. v. d. Hardt, Magn. Conc. 
Const. 6 T. Fref. et Lps. 695 ss. — J. Lenfant, Hist. du Conc. de 
Const. 2. ed. 2 T. Amst. 727. Bourgeois de Chastenet, Nouvelle 
hist. du C. de C. Par. 718. Royko, Geh. d. K.vaf. z. 8. 4 B. Wien 
782 fi. L. Tosti, Storia del C. di C. 2 Tt. Nap. 53, dtih. v. Arnold. 
Schaffh. 60. Weſſenberg, Raumer u. Hefele B. VIL ll. ce. 9. Finke, 
Forſchgg. u. Duell. z. Geſch. d. fonft. Konz. Padb. 89. B. Beh, Zur Geſch. 
d. konſt. 8. I. Marbg. 92. — B. Hübler, Die Fonft. Reform. u. d. Konkor— 
date v. 1418. Lpz. 67. M. Lenz, Kön. Sigsm. n. Heinr. V vd. Engl., e. Beitr. 
zur Gefch. d. Zeit d. konſt. Konz. Brl. 74. J. Caro, Das Bündn. v. Canterb,, 
e. Epifode aus d. Gel. d. konſt. 8. Gotha 80. I. Zürcher, Gerfons 
Stellung auf d. Konz. 3. Konft. Lpz. 71. J. Aſchbach, Geſch. d. Kail. 
Sigism. 4 B. Hamb. 38 ff.) 


8. Eugen IV und das bajeler Konzil. — Mit dev Leitung des (17. 
öfum.) Konzils zu Baſel 1431—49 hatte ſchon Martin V den damals in 
huſitiſchen Angelegenheiten bereits in Deutjhland meilenden Kard. Julian 
Cefarini beauftragt. Martins Nachfolger Engen IV (1431—47) beftätigte 
diefe Wahl. Schon bald aber wurde ihm die Refidenz des anfangs nur fehr 
ſchwach beſetzten Konzils in dem won fegeriihen Elementen ftart durchdrungenen 
Deutſchland ſo bedenklich, daß er gleich nach der erſten allgemeinen Sitzung eine 
Bulle erließ, der zufolge es ſich ſofort auflöſen, u. nad) 18 Monaten ein neues 
Konzil in Bologna eröffnet werden ſollte. Die verfammelten Väter verweigerten 
einmütig den Gehorfam. Auch Kg. Sigismund proteftierte ; ſelbſt, Ceſarini 
machte dem Papſte die dringlichſten Gegenvorſtellungen, u. die öffentliche Mei— 
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nung des ganzen Abendlands ftand aufjeiten des Konzils. Diejes proflamierte 
nun von neuem den fonftanzer Grundſatz von der Stellung eines bkum. Konzils 
über dem Papfte, erflärte ſich für jelbftändig u. unauflösbar u. forderte Eugen 
auf, binnen 3 Monaten fi zur Nechtfertigung feines unbefugten Einjchreitens 
zu ftellen. Als dies ohne Erfolg blieb, fette e8 den Papft in Anklagezuftand u. 
verlangte fürmlichen Widerruf feiner Bulle binnen 60 Tagen. Ein halbes Nach⸗ 
geben des Papſtes, wobei er ſich willig zeigte, das von ihm angeſagte neue Konzil 
nicht in Bologna, ſondern wieder in Baſel abzuhalten, wurde mit Entrüſtung 
abgewieſen. Vom Konzil mit Abſetzung, von einer unterdes im Kirchenſtaat 
ausgebrochenen Empörung mit Verjagung bedroht, entſchloß ſich Eugen endlich 
zu vollſtändiger Demütigung unter die Forderungen des Konzils (1483). Die 
eine Gefahr war damit vorläufig abgewehrt; nicht fo auch die andere. Im 
3. 1434 proflamierte fih das aufftändiihe Rom nochmals als Republik; der 
Papſt flüchtete nad Florenz. Doch auch jett war die demokratiſche Herrlichkeit 
nur von kurzer Dauer. Schon nad fünf Monaten ſah fih Nom zur Rückkehr 
unter des Papftes Herrichaft genötigt. Inzwiichen hatte das Konzil mit rückſichts— 
lofer Energie die längft erjehnte Reformation an Haupt u. Gliedern in angriff 
genommen. Bor allem richteten fich feine Reformdekrete gegen die unter mannig- 
fachem Rechtstitel eingebürgerten Gelderpreffungswege der päpftl. Kurie (Erl. 15). 
Bei jolhem die d. z. Idee des Papfttums mit gänzlicher Vernichtung bedrohen- 
den Vorgehen des Konzils bildete fih aber auch im Schoße desielben eine mehr 
u. mehr erftarfende Eurialiftiiche Oppofition. Dazu fam, daß Sigismunds 
Eifer für die Beftrebungen des Konzils, feit Eugen ihn 1433 in Rom zum 
Kaiſer gekrönt, merklich abgeſchwächt war; auch begann die Sympathie der übrigen 
Fürſten u. Völker unter dem abftumpfenden Einfluß der Zeit zu erfalten. Mas 
aber dem Papfttum am meiften zu ftatten kam, waren die feit einigen Jahren 
ſchwebenden Unionsverhandlungen mit den Griechen ($ 68, 6). Auch die Bajeler 
gaben zur, daß Baſel für die bevorftehende Zufammenfunft mit den Griechen 
ein zu entlegener Ort fei; fie wünfchten Aoignon, aber die Griechen folgten dem 
Papfte nad Ferrara 1438. Die hier nur in geringer Zahl werfammelten 
Italiener Eonftituierten fih unter des Papftes perſönlichem Vorſitze als dkum. 
Konzil u. geboten den Baſelern ſich binnen Monatsfrift mit ihnen zu vereinigen; 
wogegen dieje den Papſt fiir juspendiert, fein Konzil für ein ſchismatiſches er⸗ 
Härten. Julian Ceſarini trat nun, als „Julianus apostata II“ geſchmäht, mit 
faft allen Kardinälen u. vielen Biſchöfen aus u. begab fich nach Ferrara. In 
Baſel übernahm aber der Fräftige Kard. Louis d’Aleman ($ 120, 4), Erzbſch. 
v. Arles, das Präſidium u. legte anftelle dev abtrünnigen Biſchöfe die bafeler 
Reliquien. Das unterdes nicht nur durch neue polit. Gärung im Kirchenſtaat, 
ſondern auch durch Ausbruch der Peſt in Ferrara bedrohte päpſtl. Konzil fiedelte 
1439 nad) Florenz iiber. Die Union mit den Griechen kam bier, wenigftens 
auf dem Papier, zuftande u. gab, mit theatrafiichen Pomp vollzogen, ihm in 
den Augen des Abendlands eine zeitweilig glänzende Folie ($ 68, 6). Das 
darüber evbitterte, vom Papft gebannte bafeler Konzil erklärte diefen fir abgeſetzt 
u. wählte 1439 einen neuen Papſt in der Perſon des Herzogs Amadeus v. 
Savoyen, der nah dem Tode feiner Gemahlin den Nitterorden v. St. Mau- 
ritius fliftend mit fechs Genoffen zu halb mönchiſchem Eremitenleben fih an die 
veizenden Ufer des Genferſees zurückgezogen u. feinem Sohne die Regierung 
übertragen hatte. Er nannte fih als Bapft Felix V. Die Fürſten u. Völker 
waren aber des geſpaltenen Papſttums miüde. Felix fand faſt gar feine Aner- 
fennung; das Konzil jelbft verlor immer mehr ar innerer Kraft ı. Haltung. 
Seine tüchtigften Mitglieder traten eins nach dem andern aus u. gingen 3. t. 
!ogar zu Eugens Partei iiber. Seit feiner 45. Situng (1443) war das Konzil, 
das 1448 nach Lauſanne, der Nefidenz feines Papftes, itberfiedelte, nur noch 
ein leerer Name. Seine fetten Nudera erkannten endlih 1449 Eugens Nach— 
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folger Nikolaus V an, der dem abziehenden Feinde durch Liberalität in ber 
Betätigung aller zu Bajel vorgenommenen Promotionen, Konjekrationen, Dis- 
venjationen 2c. goldene Brüden baute. Felix hatte ſchon vorher (1449) vefigniert 
u. ftarb zwei Jahre jpäter im Auf der Heiligkeit. — (Mansi, Coneill. coll. 
T. 29-31. Monumenta Coneill. gen. saee. XV. T. I—-III. Vind. 57 
—86. Harzhemius, Conc. Germ. V. — Aeneas Sylv., Comm. de 
gestis Bas. Conc. [a. 1439] L. I. II. Col. 585. — Weſſenberg, Raumer 
u. Hefele ll. ce. Erl. 6. — F. P. Abert, PB. Eug. IV. Mainz 84.) 


.. 9 Aus den bafeler Reformdekreten für fein Land bleibenden Borteil zu 
ziehen, hatte inzwiſchen nur Frankreichs König Karl VII (1422—61) ver- 
ſtanden. Gleich nah der Spaltung des Konzils hatte er nämlich, von beiden 
Parteien um Anerfennung ihrer Beſchlüſſe angegangen, die angejehenften Geift- 
lichen, Doktoren u. Magifter jeines Reichs nah Bourges berufen, mit berem 
Zuftimmung er 23 (gegen päpftl. Gelderpreffungen u. anderweitige Übergriffe 
im die Freiheit u. Selbſtändigkeit der Landesfirchen gerichtete) bafeler Reform— 
defrete zur Sicherung u. Erweiterung der gallikaniſchen Kirchenfreiheit umter 
dem Namen der (zweiten, vgl. 8 97, 21) pragmatifchen Sanktion 1438 zum 
Reichsgejeb erhob. Im übrigen beobachtete er beiden Päpften gegenüber Neu— 
tralität. Kurz vorher hatten auch die zur Wahl Albrechts II (1438. 39) in 
Frankfurt verjammelten Kurfürften ihre Neutralität erklärt; auf dem zu dieſem 
Zwede nah Mainz 1439 berufenen Reichstag wurden die bafeler Reformdekrete 
auch für Deutſchland angenommen. Friedrich IV (1439—93), der als rom. 
Kaifer Fr. III hieß, war anfangs damit einverftanden, ließ fich aber durch die 
Snfinuationen des 1442 aus dem Gefretariate des bafeler Gegenpapftes in feine 
Dienfte übergetretenen ſchlauen Italieners Aneas Sylvius Piccolomint ($ 120, 6) 
gegen das Berfprechen der Kaiſerkrönung, einer Ausfteuer von 100,000 Gulden 
zur Komfahrt u. das Zugeftändnis einiger kirchl. Vorrechte fiir feine öfterreich. 
Erblande 1446 für Eugen IV gewinnen. Einige Wochen fpäter tagten die Kur- 
fürften zu Frankfurt u. vereinbarten, von Eugen IV al8 Bedingung ihrer Rüd- 
fehr unter feine Botmäßigfeit die Anerkennung der fonftanzer Konzilsdoktrin u. 
der bafeler Reformbeſchlüſſe, jo wie die Berufung eines neuen, freien Konzils in 
einer deutſchen Stadt behufs Beilegung des beftehenden Schismas zu fordern, 
widrigenfalls fie gegen ihn u. fir Bafel ſich entjcheiden würden. Aber auf dem 
im Sept. d. 3. zu Frankfurt gehaltenen Reichstag gelang es den Legaten bes 
Papftes u. des Königs, durch diplomatiſche Künfte u. Beftehung feiner Räte den 
Kurfürften v. Mainz, der dann auch noch andere Reichsfürſten mit ſich zog, um— 
zuftimmen. So fam denn endlich in dem j. g. franffurter Fürſtenkonkordat 
ein ihre Forderung in allen Stücken weſentlich abſchwächender Kompromiß zu— 
ftande, welchen Eugen 1447 beſtätigte mit vorſorglich hinzugefügter Erklärung, 
daß durch alle dieſe Konzeſſionen den Rechten u. Privilegien des h. Stuhls nichts 
vergeben ſein könne u. ſomit alles, was etwa denſelben Widerſprechendes daraus 
abgeleitet werden möge, als nicht zugeſtanden anzuſehen ſei. Im folgenden 
Jahre ſchloß dann Friedrich mit Eugens Nachfolger Nikolaus V aufgrund der 
Berhandlungen eines zu Aichaffenburg gehaltenen Fürſtenkonvents im Namen des 
deutſchen Reichs zu Wien das |. g. aſchaffenburger od. wiener Konkordat 
1448 ab, dem fpäter auch die zurzeit noch renitenten Fürſten fih anzuſchließen 
bewogen wurden. Außer der Ablöſung der Annaten ‚durch entjprechende Geld- 
fummen u. einiger Beſchränkung der Nefervationen blieb für bie deutjche Kirche 
alles beim Alten. Den ausbedungenen Lohn für jeinen Verrat an ihr empfing 
Friedrich 1452 als der letzte deutſche Kaijer, der in Nom gekrönt wurde, — 
(Büdert, Die kurfürſtl. Neutralität währd. d. baf. Konz. 23.58. J. Chmel, 
Geſch. Friedr. IV. 2 2. [bis 1452]. Hamb. 40, A. Bachmann, Die did. 
Könige u. d. Furfürftl. Neutralit. 1438—47. Wien 90.) 


10. Nikolaus V, Kalixt III und Pins IT (1447—64). — Mit Nikoe 
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laus V (1447—55), dem gelehrten Bewunderer des Haff. Altertums u. Be- 
gründer der vatifan. Bibliothek, beftieg zum erftenmal der Humanismus ($ 122) 
den Stuhl Petri u. begann die Renaiffance für Wiffenfhaft u. Kunft aud in 
Rom ihre Blüten zu entfalten. Aber auch im weltlichen Regiment bewährte fich 
zum Gebeihen Roms u. des Kirhenftaats dieſes Bapftes milder, liberaler u. ver— 
jöhnliher Sinn. Die Eroberung Konftantinopels durch die Türken 1453 brachte 
das ganze Abendland in Aufregung. Mit beredten Worten bot der Papſt die 
Ehriftenheit zum Kreuzzug auf; alle Kanzeln u. Katheder ftrömten über von 
oratoriſchen Ergüffen. Aber Europas Fürften blieben falt u. gleichgültig. Nach 
Nikolaus V beitieg ein Spanier, der 775. Kard. Alfonſo Borgia (Borja) als 
Kaligt III (1455—58) den h. Stuhl. Zwei Leidenfchaften, Türfenhaß u. Ne- 
potenliebe, erfüllten feine ganze Seele. Doch vermochte auch fein raftlofer Eifer 
für den Türkenkrieg nicht, die Fürften aus ihrer Lethargie aufzurütteln, u. die 
Heldenthaten der von ihm auf eigene Koften ausgerüfteten Flotte beichränkten ſich 
auf Eroberung u. Plünderung etlicher kleinen Inſeln des Archipels. Kalixts 
Nachfolger wurde Aneas Sylvius Piccolomini, der reichbegabte, viel— 
erfahrene u. vielgewandte Apoſtat des baſeler Freiheitsſtrebens, der ſich, wohl 
mit bewußter Anlehnung an Virgils „pius Aeneas”, Pius II (1458—64) 
nannte. Mit Begeifterung ergriff auch er die Idee eines Kreuzzugs. Um fie 
ins Werk zu ſetzen, berief er alle Fürften der Chriftenheit aufs 3. 1459 zu einem 
Kongreß nad Mantua. Nur zögernd u. fparfam folgten die Fürften dem 
Ruf, u. des Papftes ciceronianijche Eloquenz vermochte nicht, dem mantuaniſchen 
Diplomatenkonzil den Geiſt des Kirchenkonzils von Clermont einzuhauchen. Zwar 
wurde ein Türkenkrieg unter Kaiſer Friedrichs III Führung in ausſicht ge- 
nommen, zur Dedung der Koften ein allgemeiner Zehnte auf Chriften u. Suden 
ausgeſchrieben. Aber weder der Zehnte noch der Kreuzzug kam zuftande. Don 
den franz. Gefandten forderte Pins auch noch fürmlichen Verzicht auf die prag- 
matiſche Sanftion von Bourges, u. als jene mit der Berufung an ein allg. 
Konzil drohten, erließ ev die Bulle Exeerabilis, welde den „fluchwürdigen 
u. in frühern Zeiten unerhörten“ Frevel der Appellation an ein Konzil als 
Ketzerei u. Majeſtätsverbrechen verdammte. Da aus dem Türkenkriege immer 
noch nichts wurde, machte der Papſt 1461 einen Verfuch, den gewaltigen Er— 
oberer Konſtantinopels, Mohammed II, durch eine lange, lehrhafte Epiftel zu be— 
kehren. Die als ein Wunder Gottes geprieſene Entdeckung der großen röm. 
Alaunlager im I. 1462, deren reichen Ertrag der Papſt für den Türkenkrieg be— 
ſtimmte, bewog ihn, das Kreuzzugsprojekt mit geſteigerter Energie zu betreiben. 
Er ſelbſt wollte ſich jetzt an die Spitze des aufgebotenen Kreuzheeres ſtellen, um 
wie einſt Moſes im Kriege gegen Amalek mit betenden Händen den Sieg zu 
erfämpfen. Die Fürſten ließen ihn aber auch diesmal imftih. As er 1464 
nad Ankona Fam, um dort zu dem großen Unternehmen ſich einzuſchiffen, fand 
er nur feine eigenen zwei Galeeren vor. Nach langem bangem Warten landeten 
noch 12 venetianifche Schiffe. Sie famen noch zeitig genug, um den Papſt dem 
Sieber u. dev Aufregung erliegen zu fehen. — (©. Sforza, Nit. V., Heimat, 
Familie u. Jugd., dtſch. v. Th. Horad. Innsbr. 88, Fr. Kayſer, Nik. V 
u. d. Vordringen d. Türken, Hiſt. Ib. d. GGſ. Bd.6. — EN. Hagenbach, 
Erinn. an Aen. Sylv. Picc. Baſ. 40. G. Voigt, Enen Silvio de’ Piec 
als Papſt P. I, u. ſ. Ztalt. 38. Brl. 56. €. Haſe, Prot. 83. 76. 
Nr. 34. 35. N. Zöpffel, RE? XL, 1.) 


11. Paul II, Sixtus IV und Innocenz VIII (1464— 92). — Unter 
den Päpften des nächften halben Ihd. war Paul IT (1464— 71), obwohl eitel, 
ſinnlich, habgierig (Erl. 15), prachtliebend ı. verjchwenderiih, doch immer nod) 
der befte, wenn auch oft gewaltthätig, jo doch ohne himmelſchreiende Ver— 
brechen, vielmehr ftveng u. unparteiiſch in der Rechtspflege, frei von Nepotis- 
mus u. freigebig gegen Hülfsbebiirftige jeden Standes. Sein Nachfolger Sir- 
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tus IV (1471—84), früher Sranzisfaner-General, „gehört Dagegen zu den ärgften 
Böſewichtern“ auf dem Stuhle Petri. Anfangs ſchien er die Befreiung der 
Hriftl. Kicche des Orients vom Türfenjod) wieder als die wichtigfte Aufgabe des 
Papfttums diefer Zeit anfehen zu wollen. Er fandte zu diefem Zwede einige 
Legaten an die abendländifchen Großmächte, verkündigte Abläffe u. fhrieb Türfen- 
zehnten aus. Da er aber außerhalb Italiens nirgends Anklang fand, auch eine 
von ihm im Berein mit Venedig u. Neapel ausgefandte Flotte faft erfolglos 
heimkehrte (1472), juchte fein ränkevoller, herrihflichtiger Geift fortan nur noch 
Befriedigung in der Anftiftung u. Ausbeutung italien. Wirren. In der Hoff- 
nung, den blühenden tosfanifhen Staat einem Nepoten zuwenden zu können, be— 
teifigte er fih unter anderm auch an der Verſchwörung der Familie Pazzi zur 
Ausrottung des edeln Haufes dev Medizeer in Florenz (1478). Als der jcheuß- 
liche Mordplan nur halb gelang (Sultan Medici fiel am Hochaltar des Domes 
von Dolchſtichen durchbohrt, fein Bruder Lorenzo aber entfam), au) die geift- 
lichen Anftifter des Mordes der Volksjuſtiz erlagen, jchleuderte der Papft Bann 
u. Snterdift über die Stadt; erft der Schreden, mit dem die Eroberung DOtran- 
tos duch die Dort landenden Türfen ihn u. ganz Italien erfüllte (1480), bewog 
ihn, fih mit den Florentinern wieder zu verjöhnen. Dem Nepotismus huldigte 
diefer Papft ſchamloſer als irgend ein früherer. Auch trug er fein Bedenfen, 
dur) Beftenerung der Bordelle in Kom die Einkünfte dev Kurie zu mehren. 
Für die Rechtspflege im Kirchenſtaat war jedoch feine fraftwolle Regierung nicht 
ohne Verdienſt, u. Rom verdankt feiner Kunftliebe u. Bauluft ungemein viel 
an Pradtbauten u. Kunſtſchätzen. In den letten Jahren feiner Regierung jpielte 
fh auch in der Schweiz noch ein überaus jeltfames Nachſpiel zu dem weiland 
bajeler Konzil ab. Im J. 1482 erſchien nämlich in Basel auf feiner Rückreiſe 
von Rom (mo er als Gefandter des Kaijers Friedrich III längere Zeit weilend 
vom Papfte, angeblich weil er ihm bittere Wahrheiten gefagt, eingeferfert worden 
war) der Erzbih. Andreas v. Krain, Slavone von Gebint. Er führte fich 
als rim. Kardinal ein u. berief auf eigene hand, geftütt auf die gegen den 
Papft ſich bildende itafienifche Liga u. auf feine Beziehungen zum Kaifer, mit 
den beftigften Inveftiven gegen den Papft, ein allgemeines Konzil nad) Bafel zur 
Wiederaufnahme einer Reformation der Kirhe an Haupt u. Gliedern. Der 
Bapft forderte feine Verhaftung u. Auslieferung, aber der Rat, der ihm freies 
Geleit zugefagt, weigerte ſich deffen. Nach einem Kreuzfeuer von Bullen u. 
Breven, Anklagen u. Appellationen, nach zahlreichen Geſandtſchaften u. Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Baſel, Wien, Innsbruck, Florenz u. Rom, wobei der Kaiſer den 
Erzbiſchof vollſtändig verleugnete u. die päpftl. Legaten das Interdikt über Baſel 
verhängten, entſchloß der Rat ſich doch endlich zur Einkerkerung des zweideutigen 
Prälaten, verweigerte aber nach wie vor, trotz der ſchon in Bereitſchaft gehaltenen 
Kreuzzugsbulle, jeine Auslieferung, bis man ihn nach elfmonatlicher Haft eines 
Morgens im Kerker erhängt fand (1484). — Sirtus IV war jhon drei Monate 
vorher geftorben, fein Nachfolger Innocenz VIII (1484—92) abjolvierte Baſel. 
Er ſtand an Kraft u, Geiſt tief umter feinem Vorgänger. Um fo wüſter war 
aber die auch von ihm ſchrankenlos geübte Nepotenwirtſchaft; nur die Menge der 
Baftarde, die er mit in den Vatikan brachte, gaben ihm dem Volkswitze zufolge 
Anſpruch auf den Ruhm, der Vater des Baterlandes zu jein: „Octo Nocens 
genuit pueros totidemque puellas, Hune merito poterit dicere Roma 
patrem.” Der furdhtbare Eroberer der halben Welt, Mohammed U, war 1481 
geftorben. Seine beiden Söhne Bajazet u. Di chem ftritten fi um ben 
Thron; Dſchem unterlag u. begab ſich in den Schuß der Johanniter zu Rhodus, 
deren Großmeifter ihn 1489 dem Papfte auslieferte. Innocenz belohnte ihn da— 
für mit dem Kardinalshut u. ließ fi von Bajazet außer dem Verſprechen ewigen 
Friedens noch jährlich 40,000 Dufaten Berpflegungsgelder zahlen, denen ber 
Sultan aus freiem Antrieb noch das Geſchenk der Lanzenfpite, mit welcher des 
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Heilands Seite am Kreuze durchbohrt worden, hinzufügte. Doch hinderte das 
alles den Papſt nicht, wiederholt, aber vergebens die Chriftenheit zum Kreuzzug 
gegen die Türken aufzufordern. Auch hat diefer Papft das gräßliche Verdienft, 
den Herenprozeß im ganz Europa heimifch gemacht zu haben (8 119, 4). — 
(E. Frank, Sixt. IV. Rgsb. 80. 3. Burdhardt, Der Erzbſch. Andre. v. 
Krain. Baſ. 52.) 


12. Alexander VI (1492—1503). — Durch Beftehung feiner Kollegen 
erfaufte fi der jpan. Kard. Noderih Borgia (fpan. Borja), der Schwefter- 
ſohn Kalixts III, die Tiara. In ihm beftieg als Alexander VI den h. Stuhl 
ein Papftlönig, deffen Regierung an wüſter Unzucht ır. verruchtem Frevel, an 
Despotismus, Hinterlift, Verrat, Meuchelmord u. Vergiftung bis dahin Uner- 
hörtes Teiftete, — alles im Dienfte des abſcheulichſten Nepotismus, den die Stadt 
der Päpfte je gefehen. Seine frühere Konfubine, die ehebrecheriſche Roſa Ba- 
nmoz za hatte ihm fünf Kinder, vier Söhne u. eine Tochter (Kucrezia Borgia), 
geboren, die um jeden Preis in eine mächtige Fürftenftellung zu bringen feine 
einzige Sorge war. Der Liebling unter feinen Söhnen war Giovanni Bor- 
gta. Schon als Kardinal hatte ex für ihn die ſpan. Grandenwürde mit dem 
Titel eines Herzogs v. Gandia erfauft u. als Papft verlieh er ihm 1497 Be- 
nevent zum erblichen Herzogtum. Acht Tage jpäter aber wurde Giovannis von 
Dolchſtichen duchbohrte Leiche aus dem Tiber aufgefifht. Der Papſt rief aus: 
„Ich fenne den Mörder!" Aber die That blieb ungerächt, der Mörder zweifel⸗ 
haft. Zunächſt fiel der Verdacht auf Giovanni Sforza b. Peſaro, den Gemahl 
der Lucrezia (alſo Schwager des Ermordeten, den man blutſchänderiſchen Um— 
gangs mit der Schweſter bezichtigt hatte); ſpäter richtete er ſich auf den Kard. 
Cäſar Borgia, den zweiten Sohn des Papſtes, der auf den Bruder eiferſüchtig 
geweſen ſein ſoll, nach den Einen wegen der Bevorzugung desſelben ſeitens der 
Lucrezia, nach andern wegen ber bevorzugten weltl. Stellung, welche der ältere 
Bruder in den hochfliegenden polit. Plänen des Baters einnahm. Aleranders 
Schmerz war grenzenlos; aber er erftidte ihn in verdoppelter Liebe zu dem 
(vielleicht ungerecht) verdächtigten Sohne, — einer Liebe, welche fortan mit wahr- 
haft dämoniſcher Gewalt alles Sinnen, Sorgen u. Handeln des Papftes be- 
herrſchte. Schon 1498 warf der päpftl. Baftard den Kardinalshut als läſtiges 
Hemmuis beifeite u. begann als Gemahl einer franzöſ Prinzeffin u. zum erb- 
lichen Herzog der Romagna ernannt mit der Eroberung diefes von Heinen Feudal- 
dynaften beherrichten Landes feine weltlich- fitrftliche Laufbahn, auf der unter der 
Mitwirfung u. dem Schirme der papftwäterlihen Autorität jeder weitere Schritt 
zu dem vorgeftedten Ziele mit den ſcheußlichſten, durch die Großartigkeit u. Plan— 
mäßigkeit ihrer Konzeption wie durch die raffinierte Kunft ihrer Ausführung 
ſtaunenswerten Verbrechen bezeichnet ift. Plötlich aber erkrankten 1503 Vater 
u. Sohn gleichzeitig u. gleichartig; jener ftarb nach einigen Tagen, diefem half 
feine jugendfräftige Natur hinüber. [Bon Julius IL fpäter eingeferfert entfam 
er u. fiel 1507 im Dienfte feines Schwagers, des Königs v. Navarra.] Daß 
eine Vergiftung ftattgefunden, wurde faft allgemein geglaubt; am meiften ver- 
breitet war die Meinung, daß Vater u. Sohn infolge zufälliger od. abfichtlich 
herbeigeführter Verwechfelung der Flafchen von dem vergifteten Weine getrunken 
hätten, den der Sohn für einen reihen Kardinal gewürzt habe. Daß man wie 
den beiden Brüdern jo auch dem Bater blutjhänderiichen Umgang mit der 
Schwefter resp. Tochter nachſagte, ift wenigftens infofern erwähnenswert, als 
man daraus erfennt, was alles die öffentliche Meinung der Papftfamilie auf dem 
Volluftgebiete zutrauen konnte. Wenn dann auch noch diefer ſelbe Papft fich 
nicht ſcheute, mit dem Türkenſultan Unterhandlungen zu gleichzeitiger Bekriegung 
des allerchriſtlichſten Königs von Frankreich (Karl VIO) anzufnüpfen, jo tritt die 
Anmaßung um jo greller hervor, mit welcher er 1493, als Portugal u. Spanien 
betreffs ihrer amerifan. Eroberungen mit einander ftritten, „aus reiner Großmut 


2 


8 111. Das Papfttum. 267 


u. apoſt. Allgewalt‘ dem Herrſcherpaare von Kaftilien u. Aragon (Ferdinand u. 
Iſabella) alle ſchon entdedten u. noch zu entdedenden Infeln u. Länder ſchenkte, 
welche jenjeits einer von ihm gezogenen, vom Nordpol bis zum Südpol reichen⸗ 
den Demarkfationslinie lägen. Einmal jedoh, damals nämlich, als die Kunde 
von der Ermordung feines Lieblingsjohnes jo mächtig an fein Gewifjen ſchlug, 
hatte auch diejer Papft eine Art von Bußanwandlung: er wolle, jagte er, fortan 
nur noch) feinem geiftl. Berufe leben u. zuvörderſt eine Neformation dev Kicchen- 
zucht in angriff nehmen. Als aber die dazu niedergeſetzte Kommiſſion ihm ihre 
erften Reformvorſchläge vorlegte, zerplatte ſchon diefe Seifenblafe. Nichts war 
jeitdem ihm jo widerwärtig wie dev Gedanke an ein allgemeines Konzil, womit 
nicht nur Karl VIII v. Franfreih (zu durchgreifender Geltendmachung der 
bafeler Beichlüffe), ſondern auch der florentiner Keformator Savonarola ($ 121, 
13) ihn bedroht hatte. — (Cerri, Alessandro VI e suoi contemp. 2 Tt. 
2. ed. Tor. 78. — Ollivier, Le pape Al. VI et les Borgias [bodenlos 
apolog.]. Par. 70. B. Nemec, P. WM. VI, e. Rechtfertig. Linz 79, A. Leo- 
netti, Papa Aless. VI secondo documenti. 3 Tt. Bol. 80 Nachweis, daß 
die landläufige Darftelung nur auf Berleumdung u. Entftellung beruhel]. Cle- 
ment, Les Borgias, hist. du pape Al. VI, de Ces. et de Lucr. B. [apolog.]. 
Par. 82. — F. Öregorovius, Lucr. Borgia, nad Urkd. u. Korresp. 3. N. 
2 B. Stuttg. 76. M. Broſch, U. VI u. |. Tot. Lucr. B., hiſt. 3. Bd. 33. 
Knöpfler, Der Tod d. Herz. v. Gandia, th. Qu.ſchr. 77. IL C. R. v. 
Höfler, Don Rodrigo de Borja u. f. Söhne. Wien 89, aus Bd. 37 d. 
Denkſchrr. d. wiener Afad. Ch. Yriarte, Les Borgia. Cés. B., sa vie etc. 
la ‚Par... 89)) 


13. Zulius IT (1503—13). — Alexanders Nachfolger Pius III, des 
zweiten Pius Schwefterjohn, ftarb ſchon am 26. Tage feines Pontififats. Ihm 
folgte, nah dem erften altröm. Cäſar fih nennend, Julius Il, des vierten 
Sirtus Neffe u. der Borgias ärgfter Feind. Vom Priefter hatte er nicht die 
fleinfte Ader in fi, aber Krieger war er mit Leib u. Seele u. in den Lauf- 
gräben belagerter Städte fühlte er ſich mehr heimiſch als an den Altären des 
Herrn. Der Geift der Renaiffance mit feiner Kunftliebe hatte jedoh auch ihn 
ergriffen. Wie jein Oheim ftiftete auch ev durch großartige Monumentalbauten, 
unter welchen der von ihm begonnene Neubau des St. Peter-Doms die groß- 
artigfte war, feinem Namen in Rom ein ruhmvolles Gedächtnis. Als Kardinal 
war er ausſchweifend geweſen, wie alle feine Kollegen, u. die Folgen der gal- 
liſchen Krankheit machten ihm nod im hoben Alter zu ſchaffen. Auch als Papft 
war er nicht frei von Nepotismus u. Simonie, im Verkehr jähzornig, in feiner 
Bolitif doppelzingig u. treubrüchig. In wechſelvollen kriegeriſchen Bündniſſen, 
unter unaufhoͤrlicher Kriegführung vollendete er die Umgeftaltung des Kirchen— 
ftaats zu einer weltlichen Despoten- Monarchie, jowie die Erweiterung desſelben 
zu einem in ſich abgerundeten Ganzen. Als er mit Frankreich (welches ſich 1499 
unter Alexanders VI Beiſtand in Mailand feſtgeſetzt hatte) brach, verſammelte 
Ludwig XII (1498 - 1515) ein franz. Nationalkonzil zu Tours 1510, das 
die pragmat. Sanktion (Erl. 9), auf welche vordem Ludwig XI 1462 in emer 
ſchwachen Stunde verzichtet und dafür 1469 den Titel Rex christianissimus 
erhalten hatte, wieberherzuftellen u. dem Papfte den Gehorfam zu Fündigen be- 
ſchloß. Auch Friedrihs III ritterlicher Sohn Marimilian I (1493—1519), 
der auch ohne päpftl. Krönung ſich „erwählter röm. Kaiſer“ nannte, beauftragte 
den gelehrten u. freifinnigen, aber allzu ängftlihen u. vorfichtigen Humaniften 
Wimpfeling in Heidelberg, die Gravamina ber Deutſchen gegen bie röm. 
Kurie zufammenzuftellen u. auch für Deutſchland eine pragmat. Sanktion zu ent- 
werfen. Frankreich u. Deutjchland vereint beriefen in gemeinſchaft mit 5 ab⸗ 
trünnigen Kardinälen ein allgem. Konzil nach Piſa 1511; ja der eben ver⸗ 
witwete Maximilian foll ſogar in brei noch erhaltenen Briefen, halb im Scherz, 
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halb im Ernſt, die Abficht ausgeſprochen haben, fi) mit der Kaiferfrone aud) die 

Tiara auf das Haupt ſetzen zu laffen (wogegen nad) H. Ulmann 1. e. die Ab⸗ 
ſichten des Kaifers nicht ſowohl auf Erlangung der Papftwürde als auf Ein- 
ztehung des Kicchenftaats gerichtet waren). Der Papſt belegte Pifa, wo fid nur 
wenige franz. Prälaten einfanden, mit dem Interdift u. bannte den König v. 
Frankr., wogegen dieſer Denkmünzen mit der Inſchrift: Perdam Babylonis 
nomen prägen ließ. In einer mörderiſchen Schlacht bei Ravenna 1512 wurde 
das Bundesheer der päpftl. heil. Liga nahezu aufgerieben. Aber zwei Monate 
ſpäter jchon waren nicht nur die Franzofen durch einen Aufftand der Mailänder 
u. das fiegreiche VBordringen der Schweizer zum jchimpflichen Rückzuge nach der 
Heimat, jondern auch das ſchismatiſche Konzil, das ſchon früher von Piſa nad 
Mailand verlegt war, zur Flucht nad) yon gendtigt, wo es den Papft „feiner 
vielen Verbrechen wegen“ für abgeſetzt erklärte. Inzwiſchen hatte auch diefer ein 
Konzil nad) Rom berufen u. dasjelbe als 5. dfum. Laterankonzil (1512—17) 
eröffnet, obwohl nur 53 ital. Biſchöfe fi) dazu einfanden. Hier wurde der 
Bann über den König v. Franfr. erneuert, mit Marimilian aber ein Konkordat 
abgeichloffen zur Beſeitigung der jchwerften Gravamina. Die Befreiung des 
nördl. Italiens vom Drud ber franz. Fremdherrichaft war dem PBapfte gelungen ; 
an der Befreiung auch des Südens vom fpan. Joche hinderte ihn fein baldiger 
Zod. — (Dusmenil, Hist. de Jules Il. Par. 73, M. Broid, P. Sul. I 
u. d. Gründg. d. K. ſtaats. Gotha 78. Jäger, Kſ. Mar.’s Berh. ;. PBapftt., 
Abh. d. wiener Akad., philof. u. hiſt. KL. XI. W. Böhm, Hat Mar. Papft 
w. woll.? Brl. 73. 9. Ulmann, Max.'s Plan e. dtſch. K.reform im S. 1510, 
3:1. 86. IL 9.2; 8. M.'s Abſichten auf d. Papftt. Stuttg. 88 u. Ki. 
Marim. I. 2 Bde. Stuttg. 84. 91. P. Lehmann, Das pilan. Konz. ©. 
1511. Bist. 74. Röderer, Louis XII et Francois I. 2 Tt. Par. 75. 
B. Gebhardt, Die Gravamina d. dich. Nation 2c. Brl. 84.) 


14. Leo X (1513-21). — Johann Medici, Lorenzos (Ext. 11) Sohn, 
war ſchon in feinem 15. Lebensjahre 1488 zum Kardinal ernannt worden ı. 
beftieg im 38. als Leo X den Stuhl Petri, ein Renaifjancepapft im eminenteften 
Maße und, obwohl wenigftens ven Schein der Sittenveinheit zu wahren befliffen, 
doch üppig u. genußfüchtig, maßlos prachtliebend u. verſchwenderiſch, Teichtfinnig, 
u. wohlwollend, ohne allen Sinn fiir Religion u. Kirche, aber in Nepostismus 
u. Politik eifrig auf Wahrung der Macht u. des Glanzes feines erlauchten 
Hauſes bedacht. Ludwigs XII erneuerter Verſuch, mit Venedigs Hülfe wieder 
in Mailand fußzufaſſen, mißlang. Bon Englands Heinrich VIII auch im eigenen. 
Lande hart bedrängt (Sporenſchlacht bei Guinegate 1513) entſchloß Ludwig ſich 
endlich (Dez. 1513), dem Schisma zu entſagen u. das Laterankonzil anzuerfennen. 
Glüclicher als er war fein Nachfolger Franz I (1515 47). Sn der Schlacht 
bei Marignano erfocht er einen glänzenden Sieg über die tapfern Schweizer, in- 
folge deffen das Herzogtum Mailand wieder an Frankreich fiel. Der PBapft, der 
bisher zu feinen Gegnern gehalten, begrüßte nun den König perſönlich in Bo- 
logna, wo derfelbe ihm Obedienz leiftete u. neben einem polit. Bündnis auch 
ein kirchl. Konkordat abichloß, durch welches bie pragmat. Sanftion 
Karls VII (Erl. 9) aufgehoben, dem Könige aber das Recht der Ernennung aller 
Biſchöfe u. Abte feines Landes (jedoch mit Vorbehalt der Annaten für Die päpftl. 
Kaffe) zugeftanden wurde (1516). Nun gab endlich auch der Papft dem Lateran- 
fonzil, welches, obwohl bis an fein Ende nur von ital, Biſchöfen befucht, dennoch 
dabei beharrte, ſich ein bkumeniſches zu nennen, in feierlicher Situng feinen Ab— 
ſchluß. Es hatte während 5j. Dauer die Konkordate mit Deutſchland u. Frank— 
reich beſtätigt, dev päpſtl. Bulle Pastor aeternus feierlich zugeftimmt (in 
welcher mittel alter u. neuer Fälſchungen erwieſen war, daß die Päpfte von jeher 
volle Autorität u. unumfhräntte Macht über alle Konzile gehabt hätten, auch 
die Bulle Unam sanctam von neuem „pro fidelium animarum salute‘ be- 
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ftätigt wurde), — batte ferner den Kampf der Biihöfe gegen die Exemtion u. 
die Privilegien der Bettelmönde durch einen Kompromiß beſchwichtigt u. zum 
Schub der Kirche gegen häretiiche Propaganda den Bilhöfen das Necht u. die 
Pflicht präventiver Bücherzenjur übertragen, ja ſogar für nötig befunden, dem 
Umfichgreifen heidniſch-philoſ. Weltanihauung gegenüber ausdrücklich die Lehre 
von der Immaterialität, Individualität u. Unfterblichfeit der menſchl. Seele dog- 
matiſch zu firieren. — (Vgl. die Konzilsaften in Raynalds Annalen u. in Har- 
duins Konzil.» Samml. Bd. IX.) — (Leonis X Regesta ed J. Hergen- 
röther Fascic. 1—8 (7.8 v. Frz. Hergenröther). Frib. 84—92. — Roscoe, 
Life and Pontificate of L. X. Liverp. 05, dtih. mit Anm. v. Henke. 3 8. 
Lpz. 06 ff. J. M. Audin, Geh. L.'s X, aus d. Fr. v. F. v. Bing. 28. 
Augsb. 45 ff.) — Fort]. 8 152, 1. 


15. Päpſtliche Hoheitsrechte. — Um den durch Schwelgerei, Nepotismus 
u. Kriegführung ftets zerrütteten päpftl. Finanzen aufzuhelfen, mußten immer 
mehr Geldquellen eröffnet werden, die zur großartigften u. umfafjendften Simonie 
führten. Schon die Palliengelder ($ 98, 3) fallen in Diefe Kategorie. Weit 
größern Ertrag brachten jeit 1319 die Annaten (die Päpfte als Kollatoren 
aller geiftl. Pfründen nahmen bei jeder eintretenden Vakanz die Einkünfte eines 
vollen Sahres in anſpruch), die Rejervationen (fie behielten ſich das Recht 
vor, reich dotierte Pfründen felbft zu bejegen, u. ließen fi) die Ernennung mit 
ungeheuren Summen bezahlen), die Erſpektanzen (weil der Tod des der- 
maligen Inhabers einer reichen Pfründe ſich nicht immer nach den Bedürfniſſen 
der päpftl. Kaffe richtete, ernannten fie Schon bei Lebzeiten desjelben einen Nach- 
folger), die Kommenden (fie bejegten die erledigten Stellen nicht definitiv, 
jondern nur proviforii), in commendam, mit der Bedingung jährlicher Ab- 
gabenzahlung), das Jus spoliorum (fie erffärten den Stuhl Petri [gleich- 
artigen Ansprüchen der Landesherrn gegenüber] für den einzig rechtmäßigen Erben 
alles von dem Prälaten im Amte erworbenen Vermögens), die Berzehntun 
des Kirchenvermögens für beftimmte dringende Ziwede, die zahllofen Abläſſe, 
Abfolutionen, Imdulgenzen, -Dispenfationen, Appellationen, 
Brivilegien u. hundert andere Rechtsanjprüche, die alle Geld einbringen 
ſollten. Das bafeler Konzil wollte diefen Gelderprefjungen ein Ende machen. 
Nachdem es aber jo kläglich Fiasko gemacht, fonnten die Päpfte auch feiner Re— 
formdefrete jpotten. Paul U fam 1469 ſogar auf den genialen Gedanfen, die 
wieder aufgelebten Annaten auch auf ſolche kirchl. Stiftungen auszudehnen, 
welche, weil ganzen Körperihaften angehörig, ihren Befittitel nicht wechſeln 
können. Er beredinete nämlich, daß die durchſchnittliche Amtsdauer eines Prä- 
laten etwa 15 Jahre betrage, nahm demzufolge auch von ſolchen Stiftungen nad) 
je 15 Sahren ein volles Sahreseinfommen für den päpftl. Stubl in anſpruch 
(Duindennien). Die Anerkennung der päpftl. Unfehlbarfeit in Glaubens— 
ſachen machte unter dem Einfluß u. der Nachwirkung der reformatoriichen Kon- 
zile des 15. Ihd. cher Rückſchritte als Fortiehritte. Kräftig vorgearbeitet hatte 
diefer Tendenz ſchon die Oppofition der rigoriſtiſchen Franziskaner gegen die 
päpftl. Armutsdoltrin ($ 99, 12; 113, 2). Johann XXU wurde obendrein auch 
wegen ſeiner Lehre vom Anſchauen Gottes von faſt allen ſtimmfähigen Zeit⸗ 
genoſſen der Ketzerei bezichtigt (Erl. 3). Auch die eifrigſten Kurialiſten des 
15. Ihd. wagten es nicht, dem Papft abſolute Unfehlbarkeit zuzuſchreiben, ſo ſehr 
fie auch an der thomift. Doktrin ($ 97, 23) fefthielten, daß in Glaubensſachen 
der Papſt allein ſchließlich u. endgültig zu entſcheiden habe, dabei aber auch 
als ſelbſtverſtändlich u. notwendig vorausſetzten, daß dies nicht ohne ſorgfältige u. 
allſeitige Unterſuchung, Überlegung u. Beratung gejhehe. Auch unterſchied man 
gern zwifchen der Unfehlbarfeit des Amtes, die eine abjolute, u. der Infallibilität 
der Perſon, die nur eine relative ſei: Ein Papſt, der in Irrtum u. Ketzerei ver⸗ 
falle, höre eben damit auf, Papft u. unfehlbar zu fein, So namentlich der 
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Dominikaner Joh. v. Turrecremata od. Torquemada ($ 113, 5), dem 
Eugen IV als eifrigften Berfechter der abſoluten Vollgewalt des Papfttums auf 
dem bafeler Konzil den Kardinalshut mit dem Titel Defensor fidei verlieh. 
Derjelbe Iehrte auch in feinem (1871 von Prof. Friedrih zu München aufge- 
fundenen u. ebierten) Tractatus notabilis de potestate Papae et Coneilii 
generalis: „Ita diceendum de Papis et Coneiliis, quia licet hunc vel illum 
Papam quandoque errare (Deus) permittit, non tamen permittit, omnes 
errare successive; et ideo subsequens corrigit, quod praecedens male 
statuit. Ita et de Coneiliis“ (vgl. aud) Johanns XXII bezügliche Lehre in 
$ 113, 2). Seit dent 14. Ihd. trugen bie Päpfte, die nad; Bonifaz VIII omnia 
Jura in scrinio pectoris hatten, eine dreifache Krone. Die drei übereinander- 
ftehenden Reifen der reich) mit Edelfteinen geſchmückten Tiara, die oben eine Eleine 
goldene Weltkugel mit darüberftehendem Kreuze trägt, jollten des Papftes Tal. 
Macht über den Himmel mittels der Heiligſprechung, über das Fegfeuer mittels 
des Ablafjes, über die Erde mittels des Bannes ausdrüden. Bis zur Überfiede- 
lung nad) Avignon war der Lateran, nad Beendigung des großen Schiemas 
der Batifan die gewöhnliche Reſidenz des Papftes. Nun hielt es auch der rim. 
Pöbel für Pflicht, den Kardinalspalaft des neuerwählten Papftes jedesmal mög- 
lichſt vollftändig auszuplündern, um — diefem den Umzug in den Vatikan zu 
erleichtern. — (St. Tederer, Der fpan. Kard. Joh. v. Torqu. Freib. 79.) 


16. Die päpftl. Kurie. — In dem Namen der Kurie find die höchften 
Behörden der päpftl. Regierung zufammengefaßt. Die maßgebenden Mitglieder 
derjelben werden der höhern Geiftlichleit entnommen. Unter ihren verſchiedenen 
Abteilungen treten als die wichtigften hervor: Die Signatura Romana, für 
die vom Papfte jelbft ohne Zuziehung des Kardinalstollegiums bejorgten Ge- 
ſchäfte; die Oancellaria R., der die Ausfertigung aller vom Papſte und 
dem Kardinalsfollegium ausgehenden Sachen obliegt; die Dataria R., welche 
in nicht geheim zu haltenden Gnadenſachen (Abjolutionen, Dispenjationen :c.) 
entjcheidet, während der Poenitentiaria R. die geheim zu haltenden vorbe- 
halten bleiben; die Camera R. verwaltet die päpftl. Finanzen; die Rota R. 
ift der oberfte Gerichtshof; das ConsistoriumR. entjeheidet über dogmatifche 
u. Kiturgifche Fragen, über die Beziehungen zu auswärtigen Staaten, Biſchofs⸗ 
ernennungen u. Pfründenverleihungen. Die vom Papſte ſelbſt ausgehenden Er— 
laſſe heißen Bullen, wenn fie wichtigere, unter dem Beirat des Kardinals— 
tollegiums zur Entſcheidung gebrachte Angelegenheiten betreffen. Sie werden ſtets 
in lat. Sprache mit gotiſchen Buchſtaben auf Pergament u. zwar auf die rauhe 
Seite desſelben geſchrieben und mit dem in Blei geprägten, in eine metallene 
Kapfel eingejchloffenen großen Siegel der röm. Kirche vwerjehen, welches auf der 
Vorderſeite die Bildniffe dev App. Petrus u. Paulus, feit dem 16. Ihd. aber 
das Wappen des regierenden Papftes, und auf der Rückſeite deffen Namen trägt. 
[Das Wort „Bulle“ bezeichnet urjprünglich die Kapfel, wurde dann auf das ein- 
geſchloſſene Siegel, zuletzt auf die Urkunde felbft Üübertragen.] Minder wichtige 
Beſchlüſſe u. Ausſchreiben, bei welchen der Beirat der Kardinäle nicht erforderlich, 
heißen Breven. Das Breve wird ebenfalls meift auf Pergament, aber auf die 
glatte Seite mit gewöhnlicher lat. Schrift geſchrieben u. mit dem Geheimfiegel 
de8 Papftes, dem Fifcherring („sub annulo piscatoris“) in rotem Wachs be- 
fiegelt. Die Beamten der päpftl. Kanzlei, welche Auszüge aus den eingegangenen 
Bittjehriften 2c. zu machen u. die Konzepte der päpftl. Bullen, Breven ıc, zu ent⸗ 
werfen haben, heißen Ab breviatoren.. — (Bangen, Die rim. Kurie, Münft. 
54. P. Wofer, Das kirchl. Finanzwef. d. Pp. Nördl. 78. A. Dupin de St. An- 
dre, Taxes de la Penitencierie Apostolique d’aprös led. publiee & Paris 
en 1520. Par. 79. 9. Denifle, Die ältft. Tarrolle d. apoft. Pönitentiarie 
a. 1479, Archiv. f. &itt.- u. RO. d. MA. IV. 9.3.4. Gottlob, Aus d. 
Camera apost. d. 15. Shp,, 3. Geſch. d. päpftl. Finanzweſ. Innsbr. 90.) 
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Die Propinzialiynoden verloren faſt alle Bedeutung und 
wurden nur jelten, meijt unter dem Vorſitz eines päpftl. Legaten, 
gehalten. Die Domkapitel blieben, troß der bajeler Reformbe— 
jtrebungen, willfommene Verforgungsanftalten für die jüngern, güter- 
loſen Söhne des höhern Adels, die an Weltlichkeit der Gefinnung 
u. des Treibens ihren weltlichen Brüdern nichts nachgaben. Sie 
bejchränften in ſelbſtiſchem Intereſſe die Zahl der Kapitulare auf 
ein beftimmtes, nicht zu überfchreitendes Maß (Capitula clausa), 
und forderten als Stiftsfähigfeit den Nachweis von mindeitens 16 
Ahnen (d. h. 8 ununterbrochenen Borfahren- Paaren mit adeligen 
Vätern u. Müttern). Die politifche Bedeutung der Prälaten war 
in Frankreich jehr gering; Verfechter der gallifan. Kivchenfveiheit 
waren weniger fie als die Umiverfität u. das Parlament. In Eng- 
land bildeten fie einen einflußreichen Neichsftand mit forgfältig ab- 
gegrenzten Rechten. In Deutſchland hatten fie als Keichsfürften, 
bei. die geiftl. Kurfürften, noc eine hohe politifche Bedeutung. In 
Spanien dagegen wurde gegen Ende des 15. 3hd. der hohe Klerus 
durch die Firchenpolit. Neformationsbeftrebungen des „katholischen“ 
Königspaares Ferdinand u. Iſabella (8 120, 7) in vollftändige u. 
alljeitige Abhängigkeit von der Krone gebradt. 


1. Der jittlide Zuftand des Klerus war im allgemeinen jehr tief ge- 
junfen. Die Bifhöfe Iebten großenteils in offenem Konfubinat. Der niedere 
MWeltflerus folgte ihrem Beilpiele u. zahlte für die Duldung desſ. auch wohl 
eine jährlihe Abgabe an den Bilhof. Das Volk, das noch immer Amt u. 
Perſon zu fcheiden wußte, hatte nichts dagegen; war es doch eine Art von 
Sicerftellung feiner Weiber u. Töchter gegen die Gefahren des Beichtftuhle. 
Sn Stalten bei. war die Päderaftie unter dem Klerus verbreitet. Zu Konftanz 
u. Bafel dachte man wohl daran, dem Konfubinat u. den geheimen Luftfünden 
des Klerus durch Freigebung der Ehe ein Ziel zu feßen, aber man fürchtete, 
daß dadurch die Pfründen erblich werden u. die Geiftlichkeit in zu große Ab- 
hängigfeit vom Staate geraten merde, u. unterließ e8 auf Gerjons Nat, der 
durch den Konfubinat nicht das priefterl. Zölibatsgelübde, das allein gegen die 
Berehefihung gerichtet, fondern nur das allgemeine Keufchheitsgebot für verlegt 
exachtete. — Mit den Bettelmönden, hauptſächlich den Minoriten, Yebte der 
Pfarrklerus in beftändigem Hader wegen der ihnen von den Päpften zugeftan- 
denen Generallizenz zum Beichtehören. Als nun ein parifer Doktor, Joh. de 
Bolliaco, dies Zugeftändnis fir unrechtmäßig u. ungültig erklärte u. Die 
Forderung aufftellte, daß ſolche Beichten notwendig vor dem betreffenden Pfarr- 
geiftlichen wiederholt werden müßten, erklärte Johann XXI 1322 dieje Lehre 
für ketzeriſch. 

2. [Das franzöf. Konfordat vom 3. 1516 ($ 111, 14), durch welches dem 
Könige auch das Recht zugeftanden wurde, für faft alle Klöfter Kommendatar- 
übte ($ 87, 6) zu ernennen, bewog eine Menge junger Leute aus den höhern 
Ständen, beſ. jüngere Söhne alter Adelsgeſchlechter, ſich dem geiſtl. Stande zu 
widmen, um gelegentlich eine folche veiche Sinecure od. fonft eine einträgliche 
Pfründe fi in commendam erteilen laſſen zu können. Sie trugen eine halb- 
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geiftliche Tracht u. wurden ſchon im voraus mit dem Titel Abbe& beehrt, der 
allmählich auf alle Weltgeiftliche höherer Bildung u. gejellichaftliher Stellung 
überging. Auch in Italien wurde es num Sitte, junge Geiftlihe aus höhern 
Ständen vor Empfang der priefterl. Weihen mit dem Titel Abbate anzureden.] 


$ 113. Das Ordens: und Vereinswejen. 
Kitt. bei S 86. 99. 


Der Berfall des Klofterwejens wurde immer allgemeiner 
u. ſichtbarer. Unfittlichfeit, Wolluft, Faulheit, Berbrechen u. un— 
natürliche Laſter hauſten nur zu häufig Hinter den Klojtermauern. 
Mönde u. Nonnen der benachbarten Klöſter lebten oft in offener 
Unzucht miteinander, weshalb der Verf. des Buches De ruina eccl. 
(8 120, 4. c) meinte, Virginem velare heiße foviel wie Virginem 
ad scortandum exponere. Am tiefften u. allgemeinften war der 
Verfall im Benediktinerorden. Die reichen Klöfter verteilten ihre 
Einkünfte nad) dem Vorbilde der Domitifte unter ihre einzelnen 
Glieder (Proprietarü). An Pflege der Wiſſenſchaft dachten fie 
faum noch, dejto mehr aber an Pflege des Bauches. Das berühmte 
Schottenklofter ($ 99, 2) St. Jakob zu Regensburg hielt im 14. Ih». 
eine fürmlihe Schenkwirtichaft in feinen Mauern; ein Sprichwort 
fagte: Uxor amissa in monasterio Scotorum quaeri debet. Die 
Dettelmönde bildeten indes auch jest noch den verhältnismäßig 
befjern Kern des Mönchtums u. behaupteten noch ihre Bedeutung 
für die theol. Wiſſenſchaft. An der alten Sittenftrenge hielten faft 
nur noch die Kartäufer feit. 


„4. Der Benediktinerorden. — Zur Reorganiſation der in Wohlleben u. 
Uppigfeit verfunfenen Klöſter diefes Ordens erließ Klemens V auf dem Konzil 
zu Vienne 1311 eine Anzahl Verordnungen, welche hauptſächlich die Wieder- 
herftellung der Kloſterzucht u. die Wiederaufnahme der Lehrthätigfeit in ben 
slöftern bezwecten. Sie [fanden aber wenig Beachtung. Benedift XII ſah 
ſich deshalb veranlaßt, unter Mitwirkung angefehener franzöſ. Äbte eine neue 
Konftitution fir die Benediftiner zu entwerfen (1336), die nad ihm Benedic- 
tina genannt wurde, Die Klöfter der Schwarzen Mönche ($ 99) follten in 36 
Provinzen geteilt werden, jede derſelben alle drei Jahre ein Provinzialfapitel zu 
gemeinjamen Beratungen u. Beihlußnahmen abhalten. Außerdem follten in jeder 
Abtei tägliche Bußfapitel zur Aufrechterhaltung der Disziplin u. jährliche Kapitel 
zur Rechenſchaftsablegung ftattfinden. Zur Wiederbelebung des wiſſenſchaftlichen 
Strebens wurde angeordnet, daß aus jedem Klofter eine Anzahl fähiger Mönche 
auf Foften desjelben zum Studium der Theologie u. des kanon. Rechts eine 
Univerfität beziehen follten. Aber die disziplinariſchen Vorſchriften der Benedic- 
tina ſcheiterten an der ſüßen Gewohnheit des Wohllebens, die organifatorifchen 
an dem uniberwindfichen Unabhängigfeitsfinn dev Mönche u. Äbte. Bon größernt 
u. nahhaltigerm Erfolge waren dagegen die Anordnungen der Konftitution zur 
Wiederbelebung des wiſſenſchaftlichen Studiums, die mit dem eingewurzelten 
Wohlleben viel eher vereinbar war. Unter der Auffiht des konſtanzer Konzils 
trat demmächft ein Generalfapitel: der Benediktiner zujammen, um eine Refor- 
mation des Ordens zu bewerfftelligen. Aber auch dies blieb ohne Erfolg. Im 
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Auftrag des baſeler Konzils wandte dann feit 1435 das Generalfapitel der 
Brüder des gemeinfamen Lebens (Exl. 10) großen Fleiß u. Eifer nit nur an 
die Reformation der eigenen Klöfter, fondern dehnte ihn auch auf die Benedik— 
tinerklöfter des ganzen weftl. Deutichlands aus. Die Seele diefes Unternehmens 
u. fein unermüdlicher Ausrichter war Joh. Buſch, zuerft Mind im Kloſter 
Windesheim, ſpäter Prior in verjchiedenen andern Klöftern, zuletst 1458—79 
Propft zu Sülte bei Hildesheim. Er ſchrieb ein Chronicon Windeshemense 
u. e. Liber de reformat. monastt. (bearb. v. 8. Grube im 19. Bd. d. Geſch. 
quell. d. Prov. Sachſ. Halle 86). Seiner Verbindung mit dem Abte des Be- 
nebiktinerflofters Bursfeld an der Wefer, Joh. v. Hagen (ab Andagine), 
verdankt die ſ. g. bursfelder Union od. Kongregation ihre Entftehung, welche 
troß des heftigiten Widerftandes der in Weltlichfeit u. Wohlleben verfunfenen 
Mönde u. Nonnen binnen kurzer Zeit 75 nad der bursfelder Regel zur ur- 
Iprünglichen Strenge des Flöfterl. Lebens zurücgeführte deutiche Benediktinerklöſter 
umfaßte u. 1440 vom Konzil, ſpäter auch von Pius IL beftätigt wurde. Die 
meiften ihrer Klöfter wurden im 16. Jhd. der luth. Reformation zur Beute; 
Bursfeld jelbft hat noch heute einen luth. Titularabt. — Eine neue Abzweigung 
des Benediktinerordens, die Dlivetaner, ftiftete Bernhard Tolomei (Ptole- 
maus). Er lehrte in feiner Vaterſtadt Siena die Bhilofophie, aber eine Erblin- 
dung hemmte die weitere Ausübung diefes Berufs. Durch die Fürbitte der h. 
Sungfrau genejen, zog er fih mit etlihen Genoffen in eine faft unzugängliche 
Gebirgsgegend 10 Meilen von Siena zurüd (1313). Da ihm von allen Seiten 
Sünger zuftrömten, kaute er auf einem Berge, den er Monte-Dfiveto (Olberg) 
nannte, ein Klofter u, ftiftete auf Grundlage der Benediftinerregel die Kongre- 
gation der heiligften Jungfrau v. Monte-Dliveto, welde Sohann XXI 
betätigte. Erſt bei der vierten Generalswahl, die anfangs jährlich, Später alle 
drei Sahre ſich erneuerte, ließ er ſich willig finden, dieſe Würde jelbft zu über— 
nehmen (1322), u. befleidete fie nun bis zu feinem Tode, den die Pflege der 
Peſtkranken ihm brachte (1348). Auch die Abte wurden alle drei Jahre neu ge- 
wählt. Eifriger Marieendienft u, ſtrenge Enthaltjamkeit zeichnete noch lange Die 
Dlivetaner aus. Die Pflege theol. u, philoſ. Wiffenihaft wurde ebenfalls in 
mehrern ihrer Klöfter, deren Zahl bis auf 100 ftieg, eifrig betrieben, Auch ein 
Nonnenorden, geftiftet duch die h. Francisca Romana (1433), ſchloß fich 
ihnen an. — ($. Evelt, Die Anfänge d. bursf. Bened.-Kongr., 3. f. vaterld. 
Gef. u. Alttkd. 3. Folge. Bd. 3. Miünft. 65. K. Grube, 3. Buſch, e. 
fath. Reform. d. 15. Ihd. Freib. 81.) 


2. Die Franziskaner. — Auf dem Konzil zu Vienne erneuerte Klemens V 
1312 das Armutsdekret Nikolaus’ III (8 99, 12) u. entſchied durch Die Konfti- 
tution Exivi de Paradiso die Streitfrage über den Usus moderatus u. U. 
pauper im allgemeinen zugunften der ſtrengern Richtung, forderte nun aber auch 
bei ftrafe der Erfommunifation die Rückkehr aller Rigoriften zur vollen Obedienz 
des Ordens. Die Spaltung war damit aber noch Teineswegs beigelegt, um fo 
weniger ale Johann XXII, der noch 1317 die Verfügung feines Vorgängers 
Klemens V feierlich beftätigt hatte, fich feitbem mehr u— mehr für bie Grund- 
fäte der laxern Richtung erklärte. Die fich jetzt entwidelnde Nenitenz war zwie— 
faher Art. Bei den |. g. Spiritualen beichränfte ſich bie Oppofition auf rigo— 
riſtiſche Deutung des Armutsgejeges (als die Anlage u. Benugung von Kellern, 
Scheuern u. Vorratsräumen perbietend). Viel meiter ging in ihrer Widerſetz⸗ 
fichfeit die Partei der Fraticellen (Diminutiv des ital. Frati) od. Bizochen 
(vom ital. bizocho, franz. besage = Betteljad), mit welchen Namen jedoch 
aͤuch noch andere verwandte Parteien, insbeſ. die Apoſtelbrüder ($ 109, 8) u. 
die ketzeriſchen Begharden, bezeichnet wurden. Sie fteigerten den Armutsbegriff 
aufs Auferfte, leugneten daneben aber auch den Primat des Papſtes, die Juris⸗ 
diklion der Biſchöfe, die Zuläſſigkeit einer Eidesleiſtung 2c. Im ſüdl. Frankreich 
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mußten binnen wenig Jahren 115 von ihnen den Scheiterhaufen befteigen. Aber 
auch gegen die venitenten Spiritualen fchritt der Papft mit äußerfter Strenge 
ein u. wurde babei eine zeitlang auch Eräftig umnterftütt vom Orbdensgeneral 
Michael dv. Eefena (feit 1316). — Anlaß zu einer neuen Spaltung im 
jeraphifhen Orden gaben die Dominikaner. Die Inguifition zu Narbonne 
lieg nämlich 1321 einen Begharden die den Dominikanern als ketzeriſch geltende 
Behauptung, Chriftus u. die Apoftel hätten weder perſönliches noch gemein- 
james Eigentum bejeffen, auf dem Scheiterhaufen abbüßen. Die Franziskaner 
aber, fi aufgrund der Scheinfchentung ihrer Güter an die röm. Kirche für eigen- 
tumslo8 ausgebend, erklärten die Behauptung fiir orthodor u. verklagten Die 
Dominikaner bei Johann XXI. Diefer trat jedoch 1322 auf feite der letztern 
u. erklärte zugleich die bei den Franziskanern beliebte Unterſcheidung von Nieß⸗ 
brauch u. Eigentum, fo wie deren Scheinſchenkung an die röm. Kirche für illu— 
ſoriſch u. nichtig, indem er diefe mit den Dekreten feiner Vorgänger u. f. eigenen 
frühern Beftätigung derſelben in offenem Widerſpruch ftehende Entſcheidung durch 
die Behauptung vedhtfertigte, daß den Päpften jederzeit die Befugnis zuftehe, Ent- 
ſcheidungen zu widerrufen, welche fie felbft od. ihre Vorgänger in ‚lachen des 
Glaubens u. der Sitten per clavem scientiae getroffen hätten (1324). Die 
Aufregung der Franziskaner ftieg vontag zutag, mit ihr auch die Oppofition 
gegen den PBapft. Sie machten nun großenteils gemeinfame Sade mit den 
früher verfolgten Spiritualen u. fuchten wie diefe einen Rückhalt bei den ital. 
Shibellinen u. dem Kf. Ludwig d. Bayer ($ 111, 3). Der Papft zitierte ihren 
General Michael v. Cefena nah Avignon u. betrieb, während er ihn dort 
fefthielt, jedoch erfolglos, feine Abſetzung durch die Generalverfammlung des 
Ordens. Michael entkam mit zwei gleichgefinnten Ordensbrüdern, Wild. Decam 
($ 114, 3) u. Bonagratia v. Bergamo, auf einem Kriegsichiff, das ihnen der 
Kaiſer entgegenfandte (1328), nah Pila, von wo aus er im Namen feines 
Ordens Berufung an ein allgem. Konzil gegen die num erfolgte päpftl. Er- 
fommunikation u. Abjegung einlegte. Nach dem ſchmachvollen Ausgang des ital. 
Feldzugs begleiteten die Gebannten den Kaifer nad) Münden (1330), wo fie 
unter jeinem [wachen und wankelmütigen Schub die Rechte u. Anfprüche des- 
jelben litterariſch verfochten u. dem PBapft eine Menge von Ketereien nachwieſen 
($ 120, 2). Michael ftarb zu Minden 1342. — Nach der ſchimpflichen Unter- 
werfung des ſchismatifchen Minoriten-Papftes Nikolaus V (8 111, 3) war jedoch 
die DOppofition bei der Mehrzahl des Ordens bald erlahmt. Schon 1329 unter- 
warf fi) diefelbe auf einem Generalkapitel zu Paris. Johann XXII war aber 
bis an fein Lebensende (1334) unermüdlich in der blutigen Verfolgung aller 
ſchismatiſchen Franziskaner alten u. neuen Beftandes, u. in ihrer Art bewunde- 
vungswürdig war die fanatiiche Märtyrerfreudigfeit, mit welder ganze Scharen 
von Spiritualen, Fraticellen u. ihnen befreundeter Degharden ($ 99, 19) Lieber 
den Scheiterhaufen beftiegen, als daß fie fi) das Recht zu irgend welcher Art 
irdiſchen Befiges hätten aufzwingen laffen. — (Litt. bei 8 111,4. €, Gudenatz, 
Mid. v. Ceſ. Brsl. 76. 8. Müller, 3. f. 86. VI. 9. 1. E. Tocco 
l. c. vor $ 109. F. Ehrle,l. c. $ 99, 12.) 


3. Mit der Unterwerfung unter die päpftl. Obedienz (1329) war aber der 
Gegenfag der ftrengern u. laxen Richtung im Franzisfanerorden noch keineswegs 
völlig überwunden; vielmehr machte ſich derfelbe auch jeßt noch vielfach in Re— 
formationsbeftvebungen ſeitens ber extern geltend. So ftiftete 1368 Paolucci 
d. Foligni mit endlich erlangter Bewilligung des Ordensgenerals die Brüder- 
Ihaft der Zoccolanti (= Sandalenträger), der ſich auch die Reſte der Cble— 
ftiner-Eremiten (8 99, 12) anſchloſſen. Ihre urjprünglich auf gemeinjames, völlig 
eigentumlofes Eremitenleben angelegte Regel wurde aber Ihon bald durch päpftl. 
Indult dahin ermäßigt, daß ihnen der Beſitz unbeweglicher Güter ſowie das 
Wohnen in eigenen Ordenshäuſern geſtattet fein ſolle. Sie unterſchieden ſich 
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nun als „Obſervanten“ imgrunde nur noch dureh ftvengere Obſervanz in 
Klauſur, Askeſe u. Kleidung (insbeſ. betreffs der Füße) vom Hauptorden, deſſen 
Angehörige ihnen gegenüber „Konventuale“ hießen, Schon 1380 beſaßen fie 
in Italien 12 Klöfter; 1388 überftiegen fie die Alpen, verbreiteten fi) dann von 
Frankreich aus bald über das übrige Europa u. fandten ihre Glaubensboten zur 
Belehrung von Ketern u. Heiden nad) allen Seiten hin. D' Aillys beredte 
Fürſprache verſchaffte ihnen zu Konſtanz 1415 nicht nur Anerkennung als einer 
beſondern Kongregation, ſondern auch ihren franzöf. Klöſtern das Recht, ſich ſelbſt 
einen, zwar vom General des Hauptordens zu beſtätigenden, ſonſt aber völlig 
felbftändigen Generalvifar zu erwählen. Martin V beftätigte dies Defvet und 
fein Nachfolger Eugen IV belohnte den Eifer, mit welchem fie fiir ihn gegen 
Bafel Partei nahmen, damit, daß er, auch den ital. Obferpanten dasjelbe Recht 
zugeftand u. allen Konventualen den Übertritt zu den Obfervanten geftattete, das 
Umgefehrte aber verbot. Seitdem fteuerten fie, von der Gunft des Volfes wie 
der Fürften u. Päpfte getragen, unter beftändigen Reibungen u. Kämpfen mit 
dem Stammorden, demjelben allmählich fogar das Übergewicht an Zahl, Macht 
u. Geltung abgewinnend, dem Ziele zu, das fie als den mädhtigften ı. einfluß- 
reichften aller Mönchsorden auf den Gipfel geiftliher Weltherrichaft ſtellen follte. 
Der Mann, der dabei faft 40 Jahre lang das Steuerruder flihrte, war der h. 
Johann v. Capiftrano (geb. 1386, + 1456). Im 30. Lebensjahre die Nichter- 
toga mit ber Franzisfanerfutte vertaufhend gelangte er, fchon lange bevor er 
als Generalvifar an die Spite feiner Kongregation trat, zu ſolchem Anfehen u. 
Einfluß, daß er alle Beftrebungen derfelben infpirierte u. leitete. Als Inquifitor 
bewährte er einen glühenden Eifer in der Berfolgung aller Keter, bef. der Fra- 
ticellen, al8 munderthätiger Prediger ſcharte er, wo er auftrat, angeblich hundert- 
taufende um fih. Von vornherein war er darauf bedacht, den beiden Lirheiligen 
des Gejamtordens (Franciscus u. Antonius v. Padua) einen od. mehrere ob- 
ſervantiſche Separatheilige zurfeite zur ftellen, die den h. Franciscus ebenfo an 
Fülle u. Großartigfeit der Wunder überragen follten, wie diefer (nach dem 
Liber conformitatum, $ 99, 10) den Heiland felbft übertroffen hatte. An 
erfter Stelle war dazu fein Amtsvorgänger Bernardino dv. Siena (f 1444) 
auserfehen, defjen Kanonijation nad) 6j. harten Kampf mit den widerftrebenden 
Autoritäten er endlih 1450 durchſetzte. Noch in demfelben Jahre erteilte ihm 
der Bapft den Auftrag, nach Ofterreihh u. Deutfchland zu ziehen, um dort die 
Hufiten zu befehren u. das Kreuz gegen die Türken zu predigen. Er trat dieſe 
Miſſion in begleitung von 12 auserwählten Brüdern an, denen die Aufgabe zu- 
fiel, als feine fünftigen Biographen die unzähligen Wunder, melde er allenthalben 
perrichtete, wo ihm eine wunderfüchtige Bevölferung über- u. abergläubig ent- 
gegenfam, zu regiftrieren u. die glänzendften (behufs künftiger Kanonifation) 
uotariell beglaubigen zu laffen. Zwar der Herausforderung Rokycanas ($ 121, 
2) zu einer öffentlichen Disputation wich er aus, aber feiner Kongregation er- 
warb er auch hier viel Zuwachs u. neuen Boden. Als jein größtes Wunder 
wird die ihm. u. feinem Kreuzheere zugeichriebene Abwehr des von Mohammed LI 
angeführten Türfenfturmes auf die Feſtung Belgrad (bei der aber die kleine 
Heldenichar des ungar. Feldhauptmanns Hunyadi durch rechtzeitigen Sukkurs 
das befte gethan) als Ungarns, Deutſchlands, ja des ganzen Abendlands Rettung 
vor dem drohenden Türkenjoche geprieſen (1456). Capiftrano farb drei Mo- 
nate jpäter. Sein Orden feste num alle Hebel in Bewegung, um jeine Heilig- 
ſprechung zu erwirken, die aber auf fo ftarken u. andauernden Widerſpruch ftieß, 
daß fie erft 1690 ausgeſprochen, das bezügliche Kanonijationsdefret gar erſt 1724 
ausgefertigt werden konnte. — (Luc. Wadding l.c.vor$ 99,7. ©. Voigt, 
oh. d. Cap., Hift. Z. 2b. 10. O. Richter, Die Bußpred. I. v. Cap. in 
Dresd. u. Nachbarftdtt., Mitteilgg. d. Vereins f. Geſch. Dresd.s. 83. IV.) — 
Fortſ. 8 152, 6, 
18* 
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4. Die Dominikaner. — Im Befit der Inguifition u. Seelforge unter 
den höheren Ständen hatten die Dominikaner allmählich den Charafter eines 
Bettelordens abgeftreift, indem fie das Ordensgelübde der Armut nur auf perjön- 
then nicht gemeinjamen Beſitz bezogen, behauptend, auch Chriftus u. die Apoftel 
hätten gemeinfhaftl. Eigentum befeffen. Förmlich legitimiert wurde diefe Ab- 
weichung von der Drdensregel aber erft durch Martin V, welcher 1425 das 
Berbot des Beſitzes von Grundeigentum aufhob u. ihren Klöftern Schenkungen 
u. Bermächtniffe jeder Art anzunehmen erlaubte. Das päpftl. Schisma ($ 111, 6) 
brachte auch in den Predigerorden eine bis zur Wahl Martins V 1417 dauernde 
Spaltung, indem die franzdi. Provinzen jowie die fizifianifche u. aragoniſche ich 
für Klemens VII erklärten, während die übrigen an Urban VI fejthielten. Beide 
Parteien hatten eigene Generale u. hielten abgejonderte Genevalfapitel. Der 
durch wachſenden Reichtum der Klöfter eingeriffenen, durch die Wirren des 
Schismas noch gefteigerten Erſchlaffung der Zucht gegenüber bildeten fich durch 
reformatoriſches Eingreifen hervorragender Ordensglieder nad Befeitigung des 
Schismas bejondere Kongregationen mit ftvengerer Objervanz, zuerft 1418 eine 
lombardifche, jpäter duch Hieronymus Savonarola ($ 121, 13) eine tosfa- 
nifche u. a, — Eine hochberiihmte Zierde des Ordens war die h. Katharina 
v. Siena, das 23. Kind eines Färbers in ©. (f 1380, 33 Iahre alt). Schon 
als Kind gelobte fie ewige Keufchheit, Iebte nur von Brot u. Kräutern, zeit- 
weilig jogar nur vom Abendmahl, unter beftändigen Viſionen u. Verzückungen, 
in welchen Chriftus ſich förmlich mit ihr werlobte u. fein eigenes Herz anftelle des 
ihrigen fette. Auch fie wurde, aber nur innerlich, mit der Marter der Wunden- 
male begnadigt; aud fie ſoll nad des h. Dominicus Vorbild ($ 107, 4) fi 
dreimal täglich mit eiferner Kette gegeißelt haben. In anſpruchsloſer Demut 
gewann die geringe Magd des Herrn ein beifpiellofes Anfehen; fie wurde das 
Drafel des Dominifanerordens, u. ganz Italien betete fie faft an. Wider willen 
wurde fie in den velig. u. polit. Streitigkeiten ihrer Zeit zur Schiedsrichterin 
berufen. Sie u. die h. Birgitta (Erl. 9) waren e8 auch vornehmlich, welche 
durch ihre Mahnungen das Papfttum zur endlichen Emanzipation von der babyl. 
Gefangenſchaft in Avignon fräftigten. — (Chavin de Malan, Hist. de S, 
Cath. 2 Tt. Par. 46; dtih. in 3 B. Rgsb. 47. A. Capecelatro, Storia 
di 8. Cat. 2. ed. Fir. 58. 8. Hafe, Cat. v. Siena. Lpz. 64. Dlga v. 
Leonrod, Die h. Eat. v.©. Köln 80. M. A. Mignaty, Cath. de Sienne, 
sa vie et son röle dans l’Italie. Par. 86. A. H. Chirat, S. Cath. de S. 
et l’egl. au 14. s. Par. 88.) 


5. Der Streit der Dominikaner mit den Franzisfanern über die Im- 
maculata Conceptio ($ 105, 7) wurde in Teidenjchaftliher Weije fortge- 
führt. Die h. Katharina hatte Viſionen zugunften des Dominikanerdogmas, 
die h. Birgitta zugunften der Franzisfanerlehre; für diefe traten während des 
Schismas die franzöſ., für jenes die röm. Päpfte ein. Die Franzisfanerlehre 
ftieg indes immer mehr an Geltung. Die parifer Univerfität Iegitimierte fie 
1387 u. forderte deren eidliche Anerkennung bei Berleihung afadem. Witrden. 
Auch auf dem bafeler Konzil Fam fie zur Verhandlung. Der Dominikaner 
Kard. Joh. v. Turrecremata ($ 111, 15) befämpfte fie 1437 „de mandato‘' 
in dem grumdgelehrten u. fcharffinnigen Tractatus de veritate conceptionis 

. V. pro facienda ratione coram patribus Concilii Bas. [zuerft in Rom 
1547 gebrudt, wurde demnächſt das Buch jo gründlich bejeitigt, daß nur noch 
ein einziges Eremplar in Paris übrig blieb, von welchem Edw. Pujen [$ 205, 2) 
1869 für die Parkerfche Buchhandlung in Orford einen Abdrud bejorgen ließ]. 
Dennoch) ſanktionierte das Konzil, damals freilich ſchon ein ſchismatiſches, 1439 
die Franzisfanerlehre. Sirtus IV, der früher als Franzisfanergeneral die 
Lehre feines Ordens in einer befondern Schrift verteidigt hatte, beftätigte zwar 
die Feier des betreffenden Feſtes u. ftattete dasſelbe mit dem vollen Ablaß des 
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Fronleihnamfeftes aus, verbot aber 1483 doch aud bei ftrafe der Exkommuni— 
kation den beiderjeitig Streitenden, die gegnerifche Meinung eine fegerifche zu 
ichelten, da die Kirche die ftrittige Frage noch nicht entichieden habe. Eine 
Komödie mit jehr tragischen Ausgang wurde in diefer Sache 1509 zu Bern 
gefpielt. Die dortigen Dominikaner begnadigten "einen einfältigen Schneider, 
namens Jeter, der fich bei ihnen als Novize gemeldet, mit Bifionen u. Offen- 
barungen der h. Sungfrau, brannten ihm mit glühendem Eijen die Wunden- 
male des Heilands ein u. ließen ein Muttergottesbild blutige Thränen über die 
gottlofe Lehre der Franzisfaner weinen. Als der plumpe Betrug enthüllt war, 
mußten der Prior u. drei Mönche den Spaß mit dem Feuertode büßen. — 
Ein neuer Streit zwifchen beiden Orden brad 1462 zu Brescia aus. Dort 
predigte am Ofterfonntag diejes Jahres der Franzisfaner Jakob v. Marchia, 
daß das am Kreuze vergoſſene Blut Chriſti bis zur Reaſſumtion durch 
die Auferſtehung außerhalb der hypoſtatiſchen Union mit dem Logos geweſen u. 
daher als ſolches nicht Gegenftand der Adoration ſei. Der Großingquifitor 
Jakob v. Brescia erflärte dies für Ketzerei; es entipann ſich ein leidenſchaft— 
Gicher Streit, u. zu Weihnachten 1463 hielten drei Dominifaner mit eben fo viel 
Minoriten eine dreitägige Disputation vor Papft u. Kardinälen, die zu feinem 
Kefultate kam. Der Papft (Pius II) behielt ſich die Entſcheidung für eine jpätere 
Zeit vor. Sie erfolgte aber nie. — Fortſ. $ 152, 13. 


6. Die Auguſtiner. — Auch in diefem Orden ($ 99, 16) hatte während 
des 14. Ihd. Entartung u. Ordnungswidrigfeit überhand genommen; aber aud) 
hier regte fich jeit dem konſtz. Konzil das Streben nad Rückkehr zur ſtrengen 
Obfervanz der Regel. In Deutihland erzielte es nachhaltigen Erfolg erft 
dureh Heinr. Zolter, dem der Generalprior 1432 als feinem zu diefem Behufe 
ernannten Vikar die Reorganifation der zur Objervanz zurüdgefehrten Klöfter 
übertrug. Im 3. 1488 erwirkte dann Zolter bei Pius II eine eigene Konſtitu⸗ 
tion für feine Sbſervanten, die auch ihnen die Berechtigung verlieh, ſich ſelbſt 
einen von den Provinzialprioren völlig unabhängigen, nur dem Generalprior 
unterftellten Generalvifar zum Vorſtand zu wählen. Die von ihm begriündete 
„Union der fünf Konvent” in Sachſen u. Franken mit Magdeburg am ber 
Spitze bildete nun den Grundſtamm der ſächſiſchen od. deutſchen Kon- 
gregation regulierter Anguftiner- Obfervanten, welche, zumal ſeit Andr. 
Broles aus Dresden 1473 zum zweiten mal als Generalvikar an ihre Spitze 
trat, unter beftändigen Kämpfen mit den Provinzialprioren troß des heftigften 
Widerftandes der an Zuchtlofigfeit gewöhnten Mönche, aber unter eifriger Mit- 
wirkung der fächfifhen u. anderer Landesfürſten, durch Annerton zahlreicher meift 
gewaltjam reformierter Konventualenklöfter zu einem mächtigen, ganz Deutſchland 
bis in die Niederlande hinein umfaffenden Verbande heranwuchs. Zu einen 
Bruch mit dem Generalpriorat zu Rom fam es ſchon 1475. Dev d. 3. General 
Safob v. Aguila (F 1477) war ber Keformation an ſich nicht abgemeigt; aber 
e8 aͤrgerte ihn, daß Proles feine Vollmacht nicht vom Ordenshaupte, jondern un— 
mittelbar vom apoft. Stuhle ableitete. Er erklärte deshalb das ganze Vifariats- 
inftitut für aufgehoben, forderte unbedingte Rückkehr aller Objervanten unter Die 
Obedienz der Provinziale u. vollftändige Neftitution aller ufurpierten Klöfter; 
indem er zugleich dem ſächſ. Provinzial bie Befugnis erteilte, im Weigerungs- 
falle Proles u. deſſen PBarteigänger einzuferfern u. zu exkommunizieren. Aber 
Proles beugte ſich nicht u. wandte ſich, da der General trotz eingelegter Appella- 
tion das Bannungsurteil des Provinzials beftätigte, mit feiner vom Herzog Wil- 
helm v. Sachfen fräftig unterftüßten Appellation direkt an den Papft. Eine von 
diefem ernannte Unterfuhungsfommiffion zu Halle 1477 entſchied dahin, daß 
alle Obfervantenklöſter, die der Herzog unter den Schuß ber päpftl. Konftitution 
geftellt, auch darunter verbleiben, ferner alle Privilegien u. Nechte der Unton 
anerkannt, endlich alle gegen Proles und deffen Anhänger erlaffene Mandate ır. 
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Bannſprüche als ungerechtfertigt annulliert werden ſollten. Mit verdoppeltem 
Eifer u. wachſendem Erfolg arbeitete nun Proles an der Ausbreitung u. Kon⸗ 
ſolidierung feiner Kongregation, bis er 1503 als 74j. Greis fein Amt nieder- 
legte u. bald darauf farb. Er war der bedeutendften und frömmſten Männer 
einer in der deutfchen Kirche feiner Zeit, aber ein Borläufer Luthers, ein evang. 
Märtyrer u. „Zeuge der Wahrheit im Sinne der Reformation des 16. DShd., 
als weichen ihn zuerft Matth. Flacius in f. Catalogus testium veritatis 
hingeftellt, war er, wie insbef. Kolde 1. ec. dargethan hat, durchaus nicht. So 
energiſch, beharrlich u. opfermutig auch fein Reformationsftreben war, jo hat fich 
dasfelbe doch imgrunde nur gegen. die Zuchtlofigleit der Mönche u. deren Abfall 
von der Strenge dev Negel gerichtet; in dem Cifer aber für Werfheiligfeit, Ab— 
laßweſen, Marieen-, Heiligen- u. Reliquiendienft, wie in treuer Ergebenheit gegen 
das Papfttum, wurde er u. die ganze Kongregation, der ex vorſtand, jeinerzeit 
von feinem der Übrigen Orden übertroffen. 


7. Zu Proles Nachfolger im Vikariate wählte deſſen Wunſche gemäß das 
Kapitel Joh. v. Staupik, der, einem alten ſächſ. Adelsgefchlecht entiprofien, als 
Prior des tübinger Auguftinerflofters bei der dortigen Univerfität zum Doktor 
d.. Th. promoviert, vom Kurf. Friedrich d. Weifen vor kurzem zu einer Profeſſur 
an der 1502 geſtifteten Univ. Wittenberg berufen worden war, deren erſter theol. 
Dekan er auch wurde. Mit demſelben Eifer wie ſein Vorgänger widmete er ſich 
den Intereſſen der Kongregation. Der von ihm erwirkte Anſchluß der deutſchen 
an die hochangeſehene, mit den reichſten Privilegien u. Immunitaͤten ausgeftattete 
lombardiſche Obfervantenkongregation 1505 brachte ihr neuen Zuwachs an 
Macht u. Geltung fo wie eine fändige Vertretung bei der päpftl. Kurie. Auf 
die Durchführung feines weit ausjehenden Planes, eine Verſchmelzung zunächſt 
der ſächſ. Konventualen mit den deutſchen Obſervanten durch Vereinigung des 
ſächſ. Provinzialpriorats mit dem deutſchen Vikariat in einer (d. h. feiner) Hand 
herbeizuführen, mußte er, obwohl bereits 1507 die päpftl. Kurie u. 1510 auch 
der d. z. General Agidius v. Viterbo dafür gewonnen war, dev mannig- 
fachen Hinberniffe wegen, Die fich entgegenftellten (denen auch wohl Luthers Reile 
nah Rom 1511 galt), Schließlich zwar verzichten, aber jo viel war doch erreicht, 
daß fortan die beiden Parteien der Konventualen u. Obferpanten in Deutichland 
friedlich u. einträchtig nebeneinander wohnten. Durch den Zuſpruch, mit welchem 
Staupis Luthers verzagendes Gemüt anfrichtete u. auf den auch fiir ihn ge- 
freuzigten Heiland verwies ($ 124, 1), wurde er der geiftl. Vater des großen 
Reformators. Aber nur allmählih u. unter der mächtigen Rückwirkung, die 
Luthers ihn bald überholendes Fortichreiten in evang. Erkenntnis auf ihn aus- 
übte, ift auch er tiefer in dieſelbe eingedrungen. Zwar die von ihm entivorfenen 
u. dom Kapitel zu Nirnberg 1504 gebilligten neuen Konftitutionen für die 
deutſche Kongregation zeichnen fich ſchon duch ihre dringliche Empfehlung des 
Schriftſtudiums aus. Aber von einer tiefern u. umfafjendern evang.sreformator. 
Fruchtbarmachung desfelben finden ih zu dieſer Zeit auch bei Staupitz no 
feine Spuren; ebenfowenig von einem Eifer fir das Studium der Schriften 
Auguftins u. daraus rejultierender Aneignung der theol. Anſchauung desjelben, 
noch auch von der ihm nachgerühmten Bertrautheit mit den Myſtikern des 13. 
14. Ihd. Alles dies läßt fih in allmählich hervortretender Ausbildung exft 
ſpäter erkennen, zuerſt in ſ. Heinen Schr. „Von dev Nachfolgung des willigen 
Sterbens Chrifti” 1515. Und während der größere „Libellus de executione 
aeternae praedestinationis“ 1517 fh ſchon in auguftinijchen Anſchauungen 
bewegt, entfaltet fih au in dem (aus Predigten, die er 1517 zu München hielt, 
hervorgegangenen) Buche „Bon der Liebe Gottes‘ feine Übrigens mehr an den 
h. Bernhard als an Meifter Eckharts Schule erinnernde Myſtik. Sp treu er 
auch in Rat u. That Luthern während der erften kampfesvollen Jahre feines 
reformator. Auftretens noch zurfeite fand, wurde doch deffen gewaltiger Thaten- 
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ſturm ihm bald zu mächtig, ſodaß er 1520 feinem Aınte entfagte u. fih in ein 
‚Benediktinerklofter zu Salzburg zuritdzog, als deffen Abt er 1524 ftarb. Seine 
bleibende Anhänglichfeit an die Tendenzen der Neforntation beweifen aber feine 
1523 gehaltenen, von einer Nonne nachgejhriebenen Faftenpredigten (handichrift- 
fh in Salzburg), jo wie feine letzte, von |. Nachfolger im Vikariatsamte, 
Wenzeslaus Linf, hrsg. Schr. „Bon d. heil. vechten riftl. Glauben” (Aus- 
wahl |. Schr. bei Schöpff, Aurora. T. 6. Dresd. 62. 64, Gefamtausg. 
v. Knaake, B. I. Potsd. 67%). — Aud Link, vormals Luthers Mitſchüler in 
Magdeburg, war u. blieb dem Reformator u. jeiner Richtung innig befreundet. 
Zum Advent 1521 hielt ev ein Kapitel in Wittenberg, welches den Austritt aus 
dem Orden freiftellte, den darin BVerbleibenden aber (nach 1 Theff. 4, 11) das 
Betteln verbot u. die Votivmeſſen ($ 59, 4) abjchaffte. Infolge deffen traten die 
Brüder maffenhaft aus. Link jelbft legte Schon im Ian. 1523 fein Amt nieder, 
wurde evang. Prediger zu Altenburg u. vermählte fih. — [Die feltfame Ent- 
deckung 8. Kellers, daß Staupit, ſowie dev ganze nürnberger Kreis, in welchem 
er verfehrte, die Familien Tucher, Ebner, Spengler, Schenerl, Diver 2c., feit 
mehrern Generationen derjenigen Gemeinjchaft angehört hätten, welche, bis zum 
Beginn der Reformation den Namen Waldenfer führend, von 1525 an von ihren 
Gegnern Wiedertäufer geſcholten wurden, fich ſelbſt aber jeit dem 12. Ihd. ein- 
fah „Brüder od. „Nachfolger Chriſti“ nannten ($ 150, 2), — ift von Th. 
Kolde u. a. energifch zurückgewieſen, von Keller aber dennoch, wenn aud) in mehr- 
fach ermäßigter und berichtigter Darftellung, mit unerſchütterter Überzeugung in 
ausführlicherer Darftellung aufrecht erhalten worden.] — (Th. Kolde, Die dtiche. 
Auguft.-Rongrg. u. Joh. v. Staup. Gotha 79. — H.A. Pröhle, Andr. Prol., 
e. Zeuge d. Wahrh. kurz vor Luth. Gotha 67. — W. Grimm, De Joh. 
Staup., 3. f. bifter. Th. 37. I. P. Zeller, Staup., |. rel. Anſchauung u. 
dogmengeſch. Stellg., Studd. u. Kritt. 79. J. W. Dieckhoff, Die Theol. d. J. 
v. St., 3: f. frhl. W. u. f. &eb. 87. 9.4.5. — 2. Keller, Soh. v. Staup. 
u. d. Waldenfertum, Hift. Tafchb. 85; dag. Th. Kolde, I. v. St., & Waldenfer 
u. Wiedertäufer, e. kirchenhiſt. Entdedg. beleuchtet, 3. f. 86. VL. 9.83. 8. 
Keller, Joh v. St. u. d. Anfänge d. Ref. Lpz. 88. — R. Bendiren s. v. 
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8. Aufhebung des Templerordens. — Unter den Nitterorden ($ 99, 5) 
hatten die Tempelherren, deren Hauptfite jetzt Paris u. das ſüdl— Frankreich 
waren, durch zahlreiche Schenkungen, durch Erprefjung u. Raubwirtſchaft auf Der 
von ihnen erworbenen reihen Inſel Cypern, durch großartige Handelsipefula- 
tionen u. den ausgedehnteften Geldwucher, den fie ale Wechsler u. Banquiers 
mit allen Kreuzfahrern u. Pilgern, wie mit allen geldbedürftigen Fürſten be⸗ 
trieben, unermeßlichen Reichtum an barem Gelde wie an Land- u. Güterbeſitz 
im Orient u. Occident erlangt, waren aber auch am meiſten in Stoß, Habſucht 
u. Wolluft verfunfen. Ihre vom Staate völlig unabhängige Stellung war 
Philipp d. Schönen v. Frankreich ihon längft ein Dorn im Auge, zumal 
auch ihre Politik die feinige vielfach durchkreuzte. Bor allem aber reizten ihre 
großen Neichtiimer feine Habſucht. Schon Innocenz III hatte in einem Briefe 
an einen Bifitator des Ordens 1208 ſchwere Klage gefiihrt über Ungeiftlichfeit, 
Weltfinn, Geiz, Völlerei u. dämoniſche Tehren, die im Orden herrſchten, mit dem 
Hinzufügen, daß er über vieles andre Schändlihe noch ſchweigen wolle, um nicht 
härtere Strafen verhängen zu müſſen. Im Volke Furfierten Gerüchte vom Ab— 
fall zum Mohammebanismus, Zauberei, unnatikrl. Wolluſt 27; man ſprach von 
einem Sol Baphomet (vielleicht ein gnoſtiſch-kabbaliſtiſches Kunſtwort, nach 
andern Entſtellung des Wortes Mohammed), welches ſie anbeten ſollten; in ihren 
Verſammlungen erſcheine ein ſchwarzer Kater; bei ihrer Aufnahme müßten fie 
Chriftum verfluchen, das Kreuz beipeien u. mit Füßen treten, ſchließlich ſich den 
Bruderfuß auf Mund, Nabel u. Hintern od. gar auf das männliche Glied er— 
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teilen. Ein ausgeſtoßener u. um anderer Vergehungen willen gefangen gehaltener 
Templer beſtätigte durch ſeine Ausſagen die Thatſächlichkeit dieſer Gerlichte. 
Darauf fußte Philipp u. ließ plötzlich alle Templer in feinem Reich verhaften 
(1306). Unter den Qualen der Folter geftanden viele alles, was man ihnen ſchuld 
gab; andere thaten es, um dieſer Qual zu entgehen, freiwillig. Ein zu Tours 
1308 verjammeltes Parlament ging bereitwillig auf die Abficht des Königs ein; 
ſchwieriger zeigte fi) der Papft Klemens V, war aber zu nachhaltigen Wider- 
ftand zu ohnmächtig ($ 111, 2). Während die vom Papft in allen Ländern 
niebergefetsten Unterfuhungsfommiffionen noch in voller Thätigfeit waren, Tieß 
Philipp hunderte von Templern, die ihre früheren Geftändniffe widerriefen, ohne 
weiteres verbrennen (1310). Das zur definitiven Entſcheidung 1311 nad) Bienne 
berufene (15.) allg. Konzil wollte von einer fürmlichen Verurteilung ohne noch— 
malige Berhörung u. Verteidigung nichts wiffen. Aber Philipp bedrängte u. 
bedrohte den Papft dermaßen, daß diefer fih endlich entſchloß (1312), den Orden 
zwar nicht de jure, wohl aber in anbetracht des übeln Rufes, des Verdachtes u. 
der jchweren Anklagen, die auf ihm lafteten, per modum provisionis seu ordi- 
nationis apostolicae mit Zuftimmung des Konzils für ewige Zeiten aufzuheben. 
Die Güter desjelben follten den Sohannitern zuteil werden. Einen großen Teil 
hatten aber bereits die Fürften, Philipp voran, an fich geriffen. Das Endurteil 
über die einzelnen, nod in Unterfuhungshaft befindlichen Ritter übertrug der 
Papft den Provinzialfynoden der bezüglichen Länder. Das Urteil über den Groß- 
meifter Jakob v. Molay u. die übrigen Großwürdenträger des Ordens behielt 
er jedoch fich felbft vor. Philipp aber fehrte ſich daran nicht, fondern ließ die- 
jelben, da fie ſich beharrlich weigerten, ihre frühern Geftändniffe zu wiederholen, 
vielmehr noch angefichts des Scheiterhaufens ihre u. des Ordens Unfchuld be- 
tenerten, zu Paris 1314 bei gelindem Feuer verbrennen. Won den übrigen 
Rittern kehrten die meiften in die Melt zurüd, mande traten in den Sohanniter- 
orden, während andere in Elöfterl. Haft ihre Tage befchloffen. — [Unter den 
neuern Geſchichtſchreibern trat bei. Hav emann für die Unſchuld des Ordens 
ein, wogegen Hammer-Purgftalt bei der Überzeugung von jeiner Schuld be- 
harrte u. diefelbe auf eime im Orden herrſchende Gnofis nach Art der alten 
DOphiten (8 24, 7) zurücführte. Mit zuverfichtlicher Entichiedenheit hat dann 
9. Pruß anfangs alle gegen den Orden erhobenen Anſchuldigungen (jogar mit 
Einfluß der ſchandbaren Küſſe!) als vollauf begründet erfannt u. auf eine ſchon 
zur Zeit der Kreuzzüge unter Einwirkung euchitiſcher u. bogomiliſcher Ketzerei 
($ 72) eingedrungene dualiſt. Geheimlehre zurückgeführt, welche ſpäter in Frank— 
reich durch den Eintritt albigenſiſcher Edelleute luziferianiſchen Gepräges (8 109, 2) 
neu gekräftigt u. in Libertinift. Richtung weiter ausgebildet worden ſei. Andrer- 
ſeits iſt K. Schottmülfer zu dem Rejultat gelangt, daß der Orden als folder 
von den ihm ſchuld gegebenen Scheußlichkeiten u. Ketereien völlig freizufprechen 
jet; ebenfo Lavocat. In einer Ipätern, hauptſächlich gegen Schottmüller gerich- 
teten, durch größere Befonnenheit des Urteils weit mehr Bertrauen erwedenden 
Schrift vom 3.88 hat Brut feine frühere Anficht von der Schuld des Ordens 
auf allen Seiten bedeutend ermäßigt. Die demſ. ſchuldgegebene Derleugnung 
Ehrifti u. Entweihung des Kreuzes hält er zwar auch jetzt aufrecht, führt fie 
aber auf eine ſchon früher im Orden üblich gewordene Fraffe Gehorjamsprobe 
bei Aufnahme neuer Genoffen zurück, deren urſpr. reiner Sinn demnächft teils 
in Vergeſſenheit geraten, teils unter dem Einfluß der Härefieen fpäterer Zeit ge- 
fliſſentlich häretiſch mißdeutet worden ſei. Dagegen laͤßt er jett die früher be— 
hauptete Ausbildung einer templeriſchen Geheimlehre fallen. Aus der umfäng- 
lichen Korrefpondenz zwiſchen Papft u. König hat fi ihm aber bis zur Evidenz 
ergeben, daß beide von vornherein in der Hauptfadhe einig waren, von einer 
Vergewaltigung des Bapftes durch den König alfo nicht die Rebe fein fönne; 
aus dem Studium des Inquifitionsprozeffes im 13. 14, Ihd. hat er die liber- 
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zeugung getvonnen, daß das gegen den Orden durchgeführte gerichtliche Verfahren 
genau den dafür vorgeſchriebenen Formen entſprochen habe, alio ein nach ben 
Rehtsanihauungen jener Zeit durchaus Tegales war. — (Moldenhawer, 
Prozeß gg. d. T., aus d. Orig. Alt. Hamb. 792. Raynouard, Monum. 
hist. relatifs à la condamn. des Templier. Par. 13. ®. F. Wilde. c. 
s 99, 5. J. Michelet, Proces des T. Par. 4. W. ©. Soldan, Proz. 
d. T., Hift. Taſchb. 45. W. Havemann, Gef. d. Ausgangs d. TO. Stuttg. 
46. 3.0. Sammer-Purgftall, Mysterium Baphometis revelatum, Fundgr. 
d. Orients VI. Wien 18 und: Die Schuld d.T. Wien 55. I. Chowanetz, 
Die gewaltth. Aufheb. d. TO. Miünft. 56. — Loiseleur, La doetr. secr. 
des T. Par. 72 u. 9. Brut, Geheimlehre u. Geheimftatuten d. TO. Bl. 
79; wejentlih zuftimmend: Jungmann, 3. f. fath. Th. Bd. 5; dagg.: 

Kugler, Gött. gel. Anz. 83 Nr. 33 u. 84 Nr. 8, fowie: J. Jacquot, 
Defense des T. ete. Par. 82; 8. Schottmüller, Der Untergang d. TO. 
mit urkdl. u. krit. Beitrr. 2 8. Berl. 87 und M. Lavocat, Proces des 
freres et de l’ordre du Temple. Par. 8. — 9. Prutz, Entwickl. u. Unterg. 
d. THD. Berl. 88. Dillinger, Afad. Vorträge. Bd. 3. Münch. 91.) 


9. Nenentjtandene Orden. — Nach dem Untergang des Templerordens, 
zum großen Teil aus den Trümmern desjelben, gründete der König v. Portugal 
Don Dionyfius 1317 zur Verteidigung der Grenzen jeines Reichs gegen die 
Mauren den aus (adeligen) Nittern u. zubehörigen Geiftlichen beftehenden Chriftus- 
orden, dem Sohann XXI 1319 die Privilegien des Ordens v. Calatrava 
($ 99, 5) verlieh. Mlerander VI geftattete mit Befreiung vom Gelübde der 
Armut den Rittern des Ordens auch die Verehelihung. Die Großmeifter- 
würde ging nun auf den König v. Portugal über, u. der Orden nahın einen 
ſolchen Aufſchwung, daß er zu anf. d. 16. Ihd. 450 Komtureien mit 1, Mill. 
Liores jährl. Einkünfte befaß. Im 3.1797 wurde er zu einem weltl. Berdienft- 
orden umgeftaltet. Einen Orden gleihen Namens u. Berufes ftiftete Jo— 
hann XXII aud für Italien, der ebenfalls nur noch als (höchſter) päpftl. Ver— 
dienftorden befteht. — Unter den neuentftandenen eigentlihen Möndsorden find 
als die bedeutendften herporzuheben: a) Die Hieronymiten, um 1370 von dem 
Bortugiefen Vasco u. dem Spanier Pecha (pr. Peticha) als ein Orden vegu- 
lierter Chorherren nah der Kegel Auguftins geftiftet u. 1373 von Gregor XI 
beftätigt. Sie erwählten, weil fie bei. mit gelehrten Studien fich beichäftigen 
wollten, den h. Hieronymus zu ihrem Schußpatron. Bel. in Spanien erlangten 
fie großes Anjehen u. verpflanzten fi) von hier aus auch nad) Italien. — b) Die 
Jefuaten. Ihr Stifter war Johannes Colombini aus Siena. Durch das 
Leſen der Heiligenlegenden angeregt gründete ev mit mehreren Genoffen einen 
Berein zur Selbftfafteiung u. Krankenpflege, dem Urban V bei feiner Nüdfehr 
nad Rom die Auguftinerregel vorſchrieb, 1367. Ihren Namen haben fie von 
dem Zefusnamen, mit welchem fie jeden auf dev Straße begrüßten. — c) Die 
Minimi, eine Steigerung der Minoriten ($ 99, 8), geftiftet von Fran ciscus 
de St. Paula in Kalabrien (1436). Ihre Regel war äußerſt ſtreng u. verbot 
ihnen allen Genuß von Fleiſchſpeiſen, Milch, Butter, Eier :c., ‚weshalb man ihr 
geben als Vita quadragesimalis bezeichnete. — d) Die Birgittinnen, geftiftet 
von der h. Birgitta (Brigitta). Diefe, eine ſchwed. Fürftentochter, hatte ſchon 
in früher Kindheit Bifionen, in welchen ber Heiland mit Blut u. Wunden ihr 
erſchien. Bon ihrem Vater zur Bermählung gezwungen, wurde fie Mutter von 
8 Kindern, gab fich aber nach dem Tode ihres Gemahls 1344 ben ſtrengſten Buß⸗ 
übungen bin u. ſtiftete 1363 infolge neuer Vifionen zu Wadſtena bei Linköping 
ein Kloſter für 60 Nonnen zur Verehrung der ſeligſten Jungfrau, dem fie in 
abgefonderter Wohnung 13 Ordenspriefter (als Abbild der Apoftel), 4 Diakonen 
(nad der Zahl der vier großen Kirchenväter, $ 48, 26) u. 8 Luienbrüber (zum 
Beforgung der weltlichen Geſchäfte) beigab. Auch fie find ſämtlich der Abtiſſin 
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untergeordnet. Außerdem ftiftete fie in Rom ein Hospiz für dorthin wallfahvende 
u. dort ftudierende Schweden, machte von Nom aus eine Pilgerfahrt nad) Jeru— 
falem u. ftarb 1373 in Rom. Die ihr zugefchriebenen Revelationes s. Brigittae 
waren im MU. hochangeſehen u. wurden auch fpäter oft gebrudt u. überſetzt; 
fie find voll der Ichärfften Invektiven gegen die Entartung des Papfttums u. der 
Kurie; vom Papſte heit es einmal, er ſei fchlimmer als Kuzifer, ein Mörder ber 
ihm. anvertrauten Seelen, der die Unfchuldigen verdamme u. die auserwählten 
Gläubigen um ſchmutzigen Gewinn verkaufe. Ihr Orden verbreitete fih über 
ganz Europa in 74 Klöftern, welche nach dem Vorbilde des Mutterflofters fich als 
Pflegeftätten erbauliher Studien u. edeler Myftif auszeichneten. Ihre Nachfolgerin 
im Borftand des Mutterklofters wurde ihre Tochter, die. h. Katharina v. 
Schweden, 7 1381. — e) Der franz. Annunziatenorden wurde 1501 von 
Johanna v. Balois, der gefchiedenen Gemahlin Ludwigs XII, zur Verkündigung 
der 10 Tugenden U. L. Fr. geftiftet u. zählte bei feiner Aufhebung durch die 
franz. Revolution 45 Nonnenklöfter. [Ein gleihnamiger, von der Witwe For- 
nari 1604 begründeter ital. Nonnenorden geb feinen Infaſſen den unterſcheiden⸗ 
den Beinamen der Coelestes.] — (Fr. Giry, Vie de St. Frane. de Paula. 
Par. 680. Rolland, Hist. de Fr. deP. 2.ed. Par. 76. — 5. Hamme- 
rich, St. Birg., aus d. Dän. v. A. Michelfen, Brsl. 76. Leb. u. Dffenb. d. h. 
Brig., überf. 1. hrsg. v. L. Clarus 24. 28. Rgsb. 88.) 


10. Die Brüder des gemeinfamen Lebens (Fratres de communi vita, 
au) Fr. devoti od. Fr. bonae voluntatis, nach ihren Schutzheiligen Hierony- 
mianer od. Gregorianer, nad) ihren Kapızen [Cuculli] auch Gogel- od. Kugel- 
herren genannt) waren Bereine frommer Klerifer, die fi) zu erbaulichem Stu- 
dium d. h. Schrift, übung Eontemplativer Myſtik u. praktiſcher Nachahmung des 
armen Lebens Chriſti unter freiwilliger Beobachtung der drei Mönchsgelübde, 
jedoch ohne bindende Verpflichtung für das ganze Leben in bejondern Bereins- 
bäufern u. gemeinfamer Haushaltung zufammenfchloffen. Auch fromme Kaien 
waren davon nicht ausgefehloffen; den Brüderhäufern traten bald auch Schiwefter- 
häufer zuvfeite. Der Begründer diefes Inftituts war Gerhard Groot (lat. 
Gerardus Magnus) zu Deventer in den Niederlanden, einer der Kieblingsjünger 
des Myſtikers Joh. v. Ruysbroek ($ 115, 7). Da er bald nad) der Gründung 
des erften Vereinshauſes als ein Opfer thätiger Menſchenliebe an der Peft ftark 
(1384), fette fein treffliher Schiller u. ehülfe Florentius Radewins 
(r 1400) das begonnene Werk mit gleichem Eifer u. Erfolg fort. Er wurde 
dabei aufs Fräftigfte unterftüßt von tchtigen Mitarbeitern, unter welchen Joh. 
Brinderind u. Gerhard Zerbolt v. Zütphen als die bebdeutendften her⸗ 
vorragen. Letzterer namentlich eiferte auch uͤnermüdlich in mündlicher u. fchrift- 
licher Mahnung für das Lefen der Bibel u. andrer frommen Bücher in der 
Mutterfprache u. forderte diefelbe auch für Predigt u. Gebet. Das Brüpderhaus 
zu Deventer wurde bald der Ausgangs- u. Mittelpunkt zahlreicher VBereinshäufer 
von dev Schelde bis zur Weichjel. Florentius erweiterte den anfänglichen Plan 
durch Gründung eines Klofters für vegulierte Kanoniker zu Windesheim un— 
weit Zwoll, aus welchem auch der berühmte Kloſterreformator Joh. Buſch (Erl. 1) 
hervorging. Die bedeutendfte unter den jpätern Stiftungen diefer Art war das 
auf dem St. Agnesberg bei Zwoll gegründete Klofter, deſſen edelſte Zierde 
Thomas v. Kempen (8 115, 8) auch das Reben Groots u. feiner Mitarbeiter 
beſchrieb. Jedem Vereinshauſe ſtand ein Rektor vor, jedem Schweſterhauſe eine 
Pflegerin, welche Martha hieß. Ihren Unterhalt gewannen die Brüder haupt- 
ſächlich durch Abſchreiben geiftl. Buͤcher, die zugehörigen Laien durch angemeffene 
Handarbeit, desgleichen die Schweftern durd Nähen, Spinnen u. Weben. Betteln 
war ftreng verpönt. Das fi alle Jahre verfammelnde Generalfapitel der Brüder 
hatte feinen Sit im Mutterfofter Windesheim. Neben der Sorge für der eigenen 
Seele Heil übten die Brüder durch Predigt, Seelforge u. Jugendunterricht auch 
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auf das Volt fegensreihen Einfluß. Unter den von ihnen geleiteten Schulen 
waren die zu Deventer, Zwoll u. Herzogenbuſch, die zuzeiten bis gegen 1200 Schüler 
zählten, die berühmteften. Der unverföhnliche Haß ber Bettelmönche laftete von 
vornherein auf den Brüderſchaften, Ein Dominikaner Matth. Grabomw (Gra- 
bon) verklagte fie beim Biſchof v. Utrecht. Diefer wies ihn ab u. wandte ſich, als 
Grabow an den Papft appellierte, an das Fonftanzer Konzil (1418), wo Gerjon 
a. d'Ailly ſich energiich feiner Schütlinge annahmen. Grabow wırrde zum Wider- 
ruf gezwungen und Martin V beftätigte ihre Brüderfchaften. Bei all ihrer An- 
hänglichkeit an die d. z. Geftaltung des kathol. Kirchentums, die fie in feinem 
Stüde von defjen Lehren u. Sabungen abweichen Tieß, arbeitete ihre ganze 
Ihätigfeit doch durch unbewußte Bevorzugung feines noch vorhandenen bibl.- 
evang. Gehaltes der Keformation vor ($ 121, 12), wurde durch diefelbe aber 
auch überflüffig gemacht. Ein großer Teil der Brüder ſchloß ſich ihr ohnehin 
an. Im 17. Ihd. gingen ihre letzten, feither dahinſiechenden Anftalten ein. — 
(©. H. M. Delprat, Die Brüderfdh. d. gemein. Leb., aus d. Hol. v. ©. 
Mohnife, Lpz. 40 [eine 2. X. d. hol. Orig. erſchien Arnd. 56]. — 8. Ull— 
mann, Neformatoren v. d. Ref. II. Hamb. 42, Ch. Fr. Klein, Etude sur 
Vassociat. des freres de la vie comm. Strassb. 60. K. Hirſche, RE?IL, 
678— 760. 8. Kettlewell l.c.$ 115,8. €. Möbius, Beiter. 3. Charaftrft. 
d. Brd. d. gemein]. Leb. Lpz. 88. — B. Bähring, Gerh. Groot u. Flor. 
Samb. 49. G. Bonet-Maury, Gerard de Groote. Par. 78. 8. Grube, 
Gerh. Groot u. ſ. Stiftgg. Köln 83. Fr. Softes, Die Schrr. d. Gerh. Zerb. 
v. Zütph., 36. d. GGſ. 90. J. — G.R. Acquoy, Het klooster te Windesh, 
en zijn invloed. 2 Tt. Utr. 75.) 


I. Die theologische Wiſſenſchaft. 


Litt. vor $ 100. 9. Lämmer, Die vortrident. Theol. aus d. Duell. 
Brl. 58. 


8 114. Die Scholaftif und ihre Reformatoren. 


K. Werner, Die Scholaftit d. jpätern MA. 48. Wien 81-87, Die 
nachſkotiſt. Scholaft. Wien 84, und: Der Auguftinism. d. fpätern MA. Wien 84. 


Neue Hochſchulen, jest ſchon immer mehr als eigentliche Uni- 
verfitäten ($ 100, 4), doc mit entjchtedenem Übergewicht dev theol. 
Lehrer, entjtanden noch in großer Anzahl. Sie waren durchweg die 
Bertreter des Beftchenden mit all feinen Mißbräuchen u. Entartungen, 
hierarchiſche Feftungen oft mitten im Lager antihierarchiſcher Be⸗ 
ſtrebungen. Doch zeichnete ſich Paris bei der freiern Stellung der 
gallikaniſchen Kirche öfter durch oppoſitionellen u. reformatoriſchen 
Geiſt aus. Neben u. nächſt Paris u. Oxford waren noch Prag (ſeit 
1347) u. Köln (feit 1388) Hauptfige der ſcholaſtiſch-theol. Gelehr- 
ſamkeit, Bettelmönde hiev wie dort ihre Lehrer. An der Spike 
diefes Zeitraums fteht, mit feiner Doktrin maßgebend für die Fran⸗ 
ziskaner, wie der Aquinate für die Dominikaner?), Joh. Duns 
Scotus!). Nach langer unbeſtrittener Herrſchaft des Realismus 


284. I. Die theol. Wiffenfhaft im 14. 15. 8hd. 


dringt, von Wilhelm Occam eingeführt, der Nominalismus unter 
leidenschaftlichen Kämpfen ſiegreich durch ?). Aber die jchöpferifche 
Kraft der Scholaftif ift nahezu erloſchen; auch Duns Scotus iſt mehr 
ſcharfſinniger Kritifer alter, als bahnbrechender Schöpfer neuer Ideen. 
Gehäffiges Schulgezänf u. geiftlofes Formelweien machen fi immer 
mehr breit in den Hörfälen wie in den Lehrichriften. Auch die Moral- 
theologie ergeht ſich am liebſten in unfruchtbarer Kaſuiſtik u. ab- 
jtrufer Erörterung ſpitzfindig erjonnener Kolfifionsfälle‘). Aber von 
allen Seiten erhob fich auch Tadel u. Widerſpruch. Einerſeits tadelte 
man, ohne ſich von ihrer Grundrichtung loszuſagen, bloß die Ent- 
artung und ftrebte ihr durch eine bejfere Methode wieder aufzuhelfen, 
oder duch das Studium der Bibel u. der Kov., jowie durch Wieder- 
aufnahme dev Myſtik ihr wieder neues Leben einzuhauchen. Dahin 
gehören die Brüder vom gemeinjamen Leben ($ 113, 10), ſowie die 
fonftanger Reformfreunde d'Ailly u. Gerſon ($ 120, 4). "Auch der 
geiftvolle Vater der natürlichen Theologie Raimund v. Sabunde), 
jowie der treffliche NEE. v. Cufa®), in welchem fait alle befferen Be- 
ftrebungen der kirchl. Wiffenfchaft des MA. in mehrfacher Yäuterung 
ſich noch einmal darſtellen, ftehen auf diefer Seite. Andrerjeis aber 
war der Gegenſatz radikal; jo zumteil ſchon bei den deutſchen Myſtikern 
($ 115), durchgreifender bei den engl. u. böhm. Reformatoren (8 123, 
am vadikalften bei den Humaniften (8 122). 


1. Johannes Duns Scotus, — Sowohl Geburtsjahr (1274? 1266?) wie 
Geburtsort (Dun in Irland, Duns in Schottland u. Dunftan in England) 
diefes als Dr. subtilis gefeierten Franzisfanerheros find ftrittig; auch über Ort 
u. Art feiner Vorbildung ift nichts Sicheres befannt. Nachdem er Ihon in Orford 
fih durch mündliche u. ſchriftſtelleriſche Thätigkeit glänzenden Ruhm errungen, 
ging er 1304 nad) Paris, erwarb ſich hier die theol. Doftorwürde u. verteidigte 
ſiegreich Die Immaculata conceptio b. Virg. ($ 105, 7) gegen die fie beftreitenden 
ZIhomiften. Im J. 1308 zur Bekämpfung der Begharden nah Köln berufen, 
hielt ex dort einen glänzenden Einzug, ftarb aber noch in demjelben Sabre. Eine 
Geſamtausg. feiner philof. u. theol. Werke (ohne die ereget. u. homilet.) Yieferte 
uf. Wadding in 12 Bd. Lugd. 639. Sein Hauptwerk, der zu Orford ver- 
faßte Kommentar zum Lombarden, das ſ. g. Opus Öxoniense, nimmt darin 
mit den Erläuterungen feiner Ausleger allein 6 Bd. in anſpruch. Eine neue u. 
firzere Redaktion desfelben in einem Bande mit dem Titel Quaestiones repor- 
tatae verdankt ihre Entftehung feiner parifer Lehrthätigkeit, wird deshalb auch 
Opus Parisiense genannt. Seine Quaestiones quodlibetales endlich find eine 
Ipäter erweiterte Beantwortung der ihm bei ber Doktorpromotion geftellten 
Fragen. Ganz u. gar Gegner u. Nival des h. Thomas befämpft er denfelben 
auf allen Seiten; aber nicht ihn allein, fondern auch alle übrigen Glanzfterne 
des 13. Ihd., auch die des eigenen Ordens (Aerander u. Bonaventura) nicht 
ausgenommen. An Subtilität u. Schärfe der Begriffszergliederung u. -Ent- 
twidefung, iiberhaupt an dialektiſcher Begabung übertrifft er fie alle, fteht aber an 
Innigfeit des Gemüts, Tiefe des Geiftes u. Glaubenswärme hinter ihnen zurüd, 
Die Beweife, mit welchen die Lehren der Kirche erwieſen werden, intereffteren ihn 
imgrunde weit mehr als diefe Lehren ſelbſt. Der Philoſophie ſchreibt er einen 
rein theoretifchen, ber Theologie dagegen vorwiegend praftiihen Charakter zu 

oluntas est superior intellectu) u. gegen die bei Thomas u. den Thomiften 
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herrſchende Verſchmelzung beider proteftiert er. Auch kommt bei ihm als durch 
den Sündenfall begründet die Lehre von der zwiefahen Wahrheit ($ 104, 2) mieder 
zu ehren. Bon dem Grundjate aus, daß die Bibel für die relig. Erkenntnis nur 
grundlegend, die Kirche aber unter der Leitung des h. Geiftes zu immer weiterm 
Ausbau derjelben berufen jet, giebt er bereitwillig zu, daß mandes in Berfaffung, 
Lehre u. Kultus fid) aus der Bibel nicht begründen laſſe (3. B. die immaculata 
conceptio b. V., der Priefterzölibat 2c.) u. trägt fein Bedenken felbft dem h. 
Auguftin u. dem h. Bernhard von dem geveiftern Standpunkte der kirchl. Ent— 
widlung aus zu widerſprechen. — (F. E. Albergoni, Resolutio doctr. 
Scoticae. Lugd. 643. Baumgarten-Crusius, De theologia Scoti. 
Jen. 26. 9. Ritter, Geſch. d. Philof. VII. E Erdmann, Die wfgl. 
Stellg. d. D. Se., Studd. u. Kritt. 36. UI. X. Dorner, RE.? III, 735. 
I. Müller, Biographiiches üb. D. Sc., Progr. Köln 81.) 


2. Thomijten und Skotiſten. — Wie die Lehre des h. Thomas normativ 
für die Dominikaner wurde, glaubten auch die Franziskaner fi verpflichtet, an 
der Lehre des Scotus als der offiziellen Ordenslehre feitzuhalten. So kam die 
Rivalität beider Orden in dem Shop. lang fo leidenschaftlich geführten Streite 
der Thomiften u. Skotiften auch auf dem Gebiete der philoſ. wie der theol. 
Wiſſenſchaft zum Ausdrud. Auf jenem war die Grunddifferen; Die, daß Tho- 
mas in der Sudividualität, d. h. in der Thatfache, daß jedes Ding ein indivi— 
duelles (jede res eine haec) jei, eine Schranfe u. einen Mangel erkannte, wäh- 
rend Duns in diejer „Haeceitas” gerade den Stempel der Bollfommenbeit u. 
das wahre Ziel der Schöpfung pries. Außerdem buldigte Thomas dem platon., 
Duns dem ariftotel. Realismus. Auf dem theol. Gebiet ftellte fih der Gegen» 
ſatz des letztern zum erftern hauptjählih in der Behauptung einer unbeſchränkten 
Willkür Gottes heraus, derzufolge Gott nicht etwas „erwählt, weil e8 gut ift, 
fondern das Erwählte dadurch gut ift, daß er es erwählt hat. Bon der ent- 
gegengejegten Anfiht aus war Thomas Determinift u. buldigte in der Xehre 
von Sünde u. Gnade einem gemäßigten Auguftinismus (8 54, 5), während 
Duns ſemipelagianiſch dachte; ferner faßte Thomas die Erldfungslehre mehr in 
anjelmifcher Weile auf, indem er dem Berdienjte Chrifti als des Gottmenjhen 
einen unendlichen Wert (Satisfactio superabundans) beilegte, der an ſich zur 
Erlöfung mehr als zureihend fei, während nad der Xehre des Duns das Ver— 
dienst Chriftt nur infolge der freien Erklärung Gottes, daß er e8 als hinreichend 
anjehe (Acceptatio gratuita), genügend ift. Die Skotiften kämpften endlich aufs 
bartnädigfte für die Lehre von der unbefledten Empfängnis der h. Jungfr., 
während die Thomiften fie ebenjo leidenſchaftlich beftritten. — Unter den perjön- 
lichen Schülern des Duns war Franz Mayron, Lehrer an der parifer Sor- 
bonne (F 1325) u. als Dr. illuminatus od. acutus verehrt, dev berühmtefte; 
unter den Thomiften ragt Herväus Natalis hervor, der 1323 als Dominikaner- 
General farb. Unter den jpätern Thomiften ift no Thomas v. Bradwardina 
(Dr. profundus) hervorzuheben, ein Mann von tiefem relig. Ernſt, dev fein 
Zeitalter des Pelagtanismus beichuldigte u. die Sache Gottes gegen dieſe Irr— 
lehre führte (De causa Dei c. Pelagium, ed. H. Savile. Lond. 618). Er 
lehrte anfangs zu Oxford, begleitete fpäter den König Eduard III als Beichtvater 
u. Feldprediger auf |. Feldzügen nah Franfreih u. ftarb 1349, nachdem er 
einige Wochen zuvor den erzbiſchöfl. Stuhl von Canterbury beftiegen hatte, 
— (Joh. de Rada, Controversiae theol. inter $. Thom. et Scot. Ven. 
599, — G. V. Lechler, D. Th. Bradw. Comment. Lps. 63 u. desſ. 
Schrift ü. Wichif [$ 121, 1] I, 234.) 


3. Nominaliften und Realiſten. — Nachdem der Nommalismus ($ 100, 2) 
in der Perfon des Roscelinus von der Kirche verurteilt war ($ 102, 3), blieb 
der Realismus mehr als zwei Ihdd. lang in unbeſchränkter Herrſchaft; auch 
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Thomas u. Duns huldigten ihm noch. Da trat, angebahnt durch die von Duns 
vollgogene Losreißung der Philofophie von der Theologie u. die dadurch ermög- 
lichte freiere Bewegung auf beiden Gebieten, der Nominalismus wieder auf den 
Plan u. eroberte fih nad hartnädigem Kampfe mit den Epigonen des Realis— 
mus nicht bloß Kirchliche Duldung, fondern auch ausſchließliche Geltung in den 
Schulen kirchlich gefinnter Theologen, fo daß der Realismus zuleßt faft nur noch 
von den Herolden evang. Reformation ($ 121) vertreten wurde. Der Bahn 
brecher diefes Umſchwungs war der Engländer Wilh. Occam, Franzisfaner ı. 
Schiller des Duns Scotus, der ſich als Lehrer der Philof. u. Theol. zu Paris 
den Namen des Dr. singularis et invineibilis erwarb und von den fpätern 
Nominaliften als Venerabilis inceptor geehrt wurde. Bei den innern Kämpfen 
jeines Ordens ($ 113, 2) ftand er auf feiten der Spiritualen. Als Sohann XXU 
feinen Ordensgeneral Michael v. Ceſena zur Berantwortung nad Avignon 
zitierte, begleitete er denjelben dorthin, entfam 1328 mit ihm der drohenden 
Gefangenfhaft u. lebte fortan bis zu |. Tode (+ 1349) in Münden, wo er 
unter dem Schutze Ludwigs d. Bayern die Rechte des Kaijertums gegen die An- 
Iprüche des Papſttums verfoht u. dem Papfte viele Ketereien nachwies ($ 120, 2). 
Wie in der Philofophie durch feinen Nominalismus, fo wid er aud in der 
Theologie (Quaestiones et deeisiones in IV libr. Sent.; Centiloguium theol.; 
Quodlibeta VII; De sacram. altaris) mehrfach von der ffotifhen Normaldoftrin 
ab. Der Grundgedanke feiner theol. Anfhauung war die aus Fonfequenter Durd- 
führung bes Nominalismus refultierende Überzeugung, daß unfere der Erfahrungs- 
welt entnommenen Denfformen nicht ausreichen zur Kenntnis des Überfinnlihen 
(darin ein Vorläufer Kants, 8 174, 10). Sind nämlih die Universalia bloße 
fietiones ($ 100, 2) und deden ſich demnach die feienden Dinge nicht mit unfern 
Begriffen, die Welt dev Ideen nicht mit der der Erſcheinungen, fo fällt damit auch 
die von der realiſt. Scholaſtik behauptete Einheit von Glauben u. Wiffen, von 
theol. u. philof. Wahrheit ($ 104, 2); das Denfen vermag nicht den Glauben zu 
ftügen, der ſich lediglich an die Auctoritas s. scripturae u. die Determinatio 
ecclesiae zu halten hat; weder kann das Erkennen überfinnliher Dinge aus dem 
Glauben, noch aus dem Erfennen der Glaube abgeleitet werden, der vielmehr 
lediglich eine Gnadenwirfung Gottes, alfo ein Wunder ft. Von diefem Stand- 
punkt aus kann Occam an allen, auch den fundamentalften Dogmen der Kirche, 
ohme dem Glauben an diefelbe zu nahe zu treten, die rückſichtsloſeſte Kritik itben 
u. mit großem Scharffinn zeigen, wie jede logiſch⸗ metaphyſiſche Erörterung der- 
jelben zu lauter Antinomieen führe. So zeigt ev 5. B. in feiner Abendmahls- 
ſchrift, daß die kirchl. Transfubftantiationslehre für das logiſche Denten die grell- 
ſten Widerſprüche in ſich beſchließe: rationeller ſchon ſei jedenfalls die konſubſtan— 
tiationelle Anſicht; dennoch ſei jene vorzuziehen, weil ſie die Determination der 
Kirche für ſich habe, u. überdem die Allmacht Gottes bei ihr ſchrankenloſer her- 
vortrete. Über feine Stellung zum päpftl. Brimate vgl. $ 120, 2. — Schon 
1339 verbot die parifer Univerfität, nah Occams Lehrbüchern zu leſen, u. lief 
bald darauf die feierliche Berdammung des Nominalismus folgen. Thomiften u. 
Sfotiften vergaßen über der Gemeinfamfeit des Kampfes gegen Occam ihre 
eigenen Zerwürfniffe u. Streitfragen. Alles vergebens: die Zahl der Occamiften 
mebrte fich vonjahr zujahr; nicht nur aus dem Franziskaner⸗, jondern aud aus 
dem Dominifaner-, Auguftiner- u. andern Orden entftanden immer neue Vor— 
kämpfer des Nominalismus. Auch die fonftanzer Reformfreunde ($ 120, 4) bul- 
digten ihm. Unter den Thomiften, die zu ihm übergingen, ift der Dr. resolutissi- 
mus Wilhelm (?) Durandus de St. Porciano (St. Pourgain bei Clermont), 
der 1332 als Bſch. v. Meaur ftarb, der bedeutendfte. Anfangs ein begeifterter 
Anhänger der thomift. Doktrin wid er feit feinem Abfall zum Nominalismus 
auch in wichtigen theol. Fragen mehrfach von ihr ab. So beftritt er in ſ. öfter 
gedrudten Kommentar zum Lombarben den ſpezifiſch ſakramentalen Charafter der 
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Ehe u. inbetreff der Abendmahlslehre ftellte er der kirchl. Transjubftantiations- 
die Konfubftantiationslehre als ‚mindeftens zuläffig zurſeite. Auch befämpfte er 
in feinem, uns nur fragmentariſch (in Raynalds Annalen zum 3, 1334, Nr, 49) 
überlieferten Tractatus de statu animarum postquam resolutae sunt a cor- 
pore bie beziigliche, viel angefochtene Lehre Johanns XXII ($ 111, 3). Zu den 
eifrigften DBertretern des Nominalismus zählt auch Marfilius v. Iughen, der 
Mitbegründer der Univerfität Heidelberg (1386) u. deren erfter Nektor (F 1392). 
Der leiste namhafte Scholaftifer in diefer Periode war Gabriel Biel aus Speier, 
Lehrer der Theologie in Tübingen (F 1495), Berehrer Occams u. Nominafift. 
Er war ein eifriger Verteidiger der Immaculata Conceptio b. Virg. u. bielt 
über des Ariftoteles Ethik öffentlihe Predigten. — (F. W. Rettberg, Oce u. 
Luther, Studd. u. Kritt. 39. I. Wagenmann s.v. Odam, RE? X, 683. — 
Linfenmann, ©. Biel, th. Qu.ſchr. 66. G. Plitt, ©. Biel als Prediger. 
Erlg. 79.) 

4. Die Kaſuiſtik. — Derjenige Teil der Movaltheologie, welcher eine mög- 
lichſt vollftändige Anleitung zur Löfung der in ſchwierigen Fällen (Casus con- 
seientiae) auffteigenden Gewifjenszmweifel, bef. bei Kollifion verfchiedenartiger ſo— 
wohl fittliher wie kirchlicher Pflichten, geben will, hat feine erften Wurzeln in 
den alten Pönitentialbüchern ($ 90, 6), erhielt in der feit 1215 obligatorisch ge- 
wordenen Ohrenbeichte ($ 105, 4), fo wie in der fo mächtig wuchernden 
Bermehrung u. Verwirrung der kanon. Satzungen unabweisbaren Antrieb zu 
erneuerter Bearbeitung u. befam durdy Anwendung der jcholaft. Methode auf die 
betreffenden Fragen den Charakter einer felbftändigen, meift in lexikaliſcher Form 
bearbeiteten Wifjenichaft, für welche nun auch auf den Univerfitäten eigene Lehr— 
ftühle errichtet wurden. Der erfte Bearbeiter der Kafuiftif in diefer neuen Ge— 
jtaltung war der Dominikaner Raimundus de Pennaforti, der (neben feinen 
fanon. Arbeiten, $ 100, 3) un 1238 eine Summa de casibus poenitentialibus 
(gewöhnlich S. Raimundiana gen., ed. B. Laget, Lyon 719) jhrieb. Unter den 
zahlreichen Bearbeitungen des 14. u. bei. des 15. Ihd. waren die beliebteften die 
ſ. g. Astesana des Franzisfaners Afti 1330, die Pisana des Dominikaners 
Bartolomeo a St. Concordia aus Piſa 1338 u. die Angelica des Genuefen 
Angelus 1492, welche letztere Luther 1520 mit den päpftl. Defvetalien u. der 
Bannbulle öffentlich verbrannte. Da die Anfichten dev verſchiedenen Kajuiften 
vielfach auseinandergingen, fteigerten deren Schriften häufig nur die Verwirrung 
der Gewiffen, ftatt fie zu heben, woraus demnächſt als Auskunftsmittel der 
Brobabilismus (8 152, 10) erwuchs. 

5. Der Begründer der natürlichen Theologie. — Der Spanier Raimund 
v. Sabunde hatte fih um 1430 in Touloufe als Mediziner niebergelaffen, dem- 
nächſt aber der Theologie zugewandt. Auch er erfannte wie fo mande feiner 
Zeitgenoffen die Notwendigkeit, der entarteten Scholaftif neues Lebensblut zuzu⸗ 
führen u. ſie aus dem Schwulſte gedankenleeren Formelkrams u. unfruchtbarer 
Kaſuiſtik zu einem einfachen, klaren u. verſtändigen Denken zurückzuführen. Für 
letzteres wurde der ebenſo klare wie tiefe, ebenſo ſcharfſinnige wie kirchlich gläubige 
Anfelm v. Canterbury ($ 102, 1) ihm wieder Vorbild u. Leitftern u. für erfteres 
erfannte er in der wie ein aufgefchlagenes Gottesbuch vor uns liegenden Natur 
eine reichlich fließende Quelle. Die Frucht diefer Beftrebungen war jeine 1436 
veröffentlichte Theologia naturalis s. liber creaturarum (guerft gedrudt Ar- 
gent. 496; latiniore stylo in compend. red. J. A. Comenius. Amst. 659). 
Das Gottesbuch der Natur, in welchem jede Kreatur gleichſam ein Buchftabe, ift 
die erfte, nächfte, einfachfte, auch dem ungelehrten Laien zugängliche, beziehungs- 
weife, weil feiner Berfälihung durch Keger ausgeſetzt, auch ſicherſte Erfenntnis- 
quelle. Der Siündenfall des Menſchen u. ber Heilsrat Gottes bat aber eine 
Ergänzung zu demfelben notwendig gemacht, u. dieſe befien wir in dent ge— 
offenbarten Gotteswort der h. Schrift. Beide Bücher können als von demſelben 
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Autor ſtammend einander nicht widerfprechen, fondern nur ergänzen, beftätigen 
u. erläutern. Auch da wo namentlich das Bud, der Offenbarung ergänzend ein- 
tritt, verkündigt e8 nur als Thatſache u. gefchichtliche Verwirklihung, was aus 
dem Buche der Natur als notwendige Vorausfetung, Folgerung und Forderung 
fi) ergiebt. Bon letzterm muß daher alles relig. Erkennen ausgehen, um einer- 
ſeits auf der vierfahen Schöpfungsifala des esse, vivere, sentire ı. intelli- 
gere zur Erkenntnis des Menfchen (bei welchem alle Stufen irdijcher Kreatur in 
dem Hinzutreten der Intelligenz einheitlich gipfeln), von da zur Erfenntnis des 
Schöpfers als der höchſten u. abfoluten Einheit emporzufteigen u. um andrer- 
ſeits von ber Erfenntnis der menſchl. Sündhaftigkeit aus zur Einficht in die 
Notwendigkeit einer Erföfung zu gelangen, wie das Buch der Offenbarumg fie 
als thatfächlich werfündigt. Bei der Durchführung diefer Gedanken ſchließt Rai— 
mund in der wiſſenſchaftlichen Vermittelung der natürlichen mit der offenbarten 
Gottes- u. Erlöſungsidee fih aufs engfte den bezüglihen Deduftionen Anjelms 
an. — (F. Holberg, De theol. naturali R. de S. Hal. 43. D. Matte, 
Die nat. Theol, d. R. v. ©. Brsl. 46. M. Huttler, Die Real.-phil. d. R. 
v. ©. Augsb. 51. F. Nitzsch, Quaest. Raimundianae, 3, f. hiſt. Th. 59. 
IM. ©. Schaarihmidt, RE.? XII, 547.) 


6. Nikolaus v. Cuſa (Cusanus), 1401 zu Kues bei Trier geb., hieß 
eigentlich Chrypffs (Krebs). Seine erfte Bildung empfing er in dem Brüder- 
haufe zu Deventer ($ 113, 10). Dann ftndierte er in Padıra die Rechte. Der 
Mißerfolg des erſten Progefjes, den er führte, beftimmte ihm aber zur Theologie 
überzugehen. Als Archidiafon zu Lüttich wohnte er dem bafeler Konzil bei u. 
vertrat hier mündlich u. fehriftlih (in der Eirchenreformator. Schrift De con- 
cordantia catholica LI. II) die Anficht, daß das Konzil über dem Papſte ftehe, 
trat aber jpäter (1440) zur päpftl. Partei über. Wegen feiner Gelehrfamfeit, 
Gewandtheit u. Redefertigfeit benugten Eugen IV u. Nikolaus V feitvem ihn 
häufig zu ſchwierigen Gejandtfghaften u. Verhandlungen (unter andern auch nad 
Konftantinopel im Intereffe der florentiner Union, $ 68, 6, nad Deutſchland 
zu erfolgreichem Ablaßvertrieb für den Neubau der Peterskirche); letzlerer ernannte 
ihn auch 1448 zum Kardinal, — eine fiir deutſche Prälaten feltene Ehre. Zwei 
Jahre jpäter wurde er Bifchof v. Briren, geriet bier aber durch ein über gewiſſe 
ftrittige Hobeitsvechte herbeigeführtes Zerwirfnis mit dem Erzherzog Sigis- 
mund v. Ofterreih in deſſen mehrjährige harte Gefangenſchaft. Er ftarb 
1464 zu Todi in Umbrien. Seine Schriften umfaffen in der parifer Ausg. 
vom J. 1514 drei Foltobände (eine Auswahl in dtieh. Überf. von Scharpff, 
Freib. 62). Sein Hauptwerk, die 3 Bb. De docta ignorantia: (1440), ftellt 
der san eng Shholaftif eine Weisheit gegenüber, die ſich deffen bewußt ift, 
daß die abfolute Wahrheit über Gott u. die Welt für den Menſchen unerreichbar 
ſei. Sein geiftvoller Dialog De Possest verteidigt den Sat, dafs Gott, ber 
alles ift, nichts anderes fein könne, als er ift. Eifrig befliffen, alle in Dialektik 
u. Myſtik, Realismus u. Nominalismus, Thomismus u. Skotismus hervorgetrete⸗ 
nen prinzipiellen Gegenſätze mit einander zu vermitteln ı. zu verjöhnen, ihre 
Einfeitigfeit abzuweifen u. ihre Entartungen zu befeitigen, hat ex alles, was bie 
Scholaftit von Erigena an bis auf Occam u. Eckhart ($ 115, 1) geleiftet, in ſich 
aufgenommen ır. einheitlich zu verarbeiten fich beftrebt. Seine theol. Spekulation 
ſchließt fich mit befonderer Vorliebe an Eckhart an u. ift wie bei dieſem nicht 
frei von pantheifievenden Elementen, Gott erſchien ihm als das abjolute Mari- 
mum, welches zugleich aber auch das abjolute Minimum ift, da er weder größer 
noch auch kleiner fein Kann, als er wirklich ift; er erzeugt aus ſich die Gleichheit 
(den Sohn) und diefe Fehrt (als h. Geift) wieder in die Einheit zurüd, mit der 
fie gleich ift. Die Welt gilt ihm dagegen als das zufammengezogene Marimunı, 
d. h. als endlich gewordene Unendlichkeit od. als geichaffener Gott. Sein durch 
den Fall Konftantinopels (1453) veranlaßter Dialogus de pace seu concor- 
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dantia fidei (dtſch. v. Semler, Lpz. 787) behandelte im Intereſſe relig. Duld- 
ſamkeit die Idee, daß das Chriftentum zwar die vollfommenfte aller Religionen 
jei, in allen übrigen aber, auch im Islam, ebenfalls wejentlihe Momente der 
ewigen Wahrheit anzuerfennen jeien. Den mathem, u. aftron. Studien meift 
er (wie Roger DBaco, $ 104, 8) eine fundamentale Stellung für die Wiſſen⸗ 
ſchaft an. Seine eifrige Beſchäftigung mit denſelben befähigte ihn, in ſ. 
Schrift De reparatione Calendarii ſchon 1436 die Kalenderreform anzu- 
empfehlen, die erſt 1582 Gregor XIII zur Ausführung brachte ($ 152, 3). Auch 
bat er bereits den Betrug Pi. Iſidors ($ 86, 2) u. die Fiktion von der Schenkung 
Konftantins ($ 86, 4) als das erkannt, was fie find. Aber bei alle dem, was 
er für eine Neugeftaltung der Wiſſenſchaft u. der Kirche erftrebte ır. leiſtete, 
vermochte er Doc weder der einen noch der andern ein neues Leben u. Streben 
einzubauen; — jener nicht, weil die Scholaftik feiner Zeit nicht mehr auf f. 
wiſſenſchaftlichen Neformationsideen einzugehen fähig war; diefer aber noch 
weniger, weil er jelbft nicht der Mann dazu war. — (F. U: Scharpff, 
Der Kard. u. Bi. Nik. v. C. I. Mainz 43. I. M. Dür, Der dtſch. Kard. 
N. 9. € u d. K. ir 3 28 Rgsb. 47. Cl. Brockhaus, N. Cusani 
de concilüi univ. potest. sent. Lps. 67. F. Clemens, Giord. Bruno [$ 149, 3] 
u. N. v. C. Bonn 47. R. Zimmermann, Der Sard. N. v. E. als Bor- 
läuf. Leibnit’s. Weim. 52. M. Gloßner, R. v. C. und Mar. Nizolius als 
Borläufer der neuer. Philoſ. Münft. 91. Stumpf, Die polit. Ideen d, RN. 
v. C. Köln 65. Jäger, Der Streit d. Kard. N. v. E. mit Sigm. v. Dftr. 
2 8. Innsb. 61. Storz, Die jpeful. Gslehre d. N. v. C., th. Qu.ſchr. 73. 
I. $. Übinger, Die Gslehre d. N. v. C. Padb. 88.) 


7. Theologen von biblifch- und Firchlich-praftifcher Richtung. — a) Der 
Franziskaner Nikolaus v. Lyra, Dr. planus et utilis, ein jüdischer Konvertit (?) 
aus der Normandie, Franziskaner u. Lehrer der Theol. zu Paris (F 1340), ein 
für die Auslegung der h. Schrift dur) Anwendung rabbiniich-philologiicher Ge- 
lehrſamkeit hochverdienter Mann, trieb zuerft ſeit Chriftian Druthmar ($ 91, 4) 
wieder ernftlich gramm.-hift. Exegeſe in ſ. Postillae in univ. Biblia (zuevft ge- 
druckt m 5 Bd. Rom. 471). Hundert Sahre fpäter verjah ein andrer jün. 
Proselyt, Paulus Burgenfis, Bſch. v. Burgos in Spanien (T 1435), Die 
Poſtillen mit trefflichen, teils vervollftändigenden, teils emendierenden Additiones. 
Gegen ihn eröffnete dann zur vermeintlichen Ehrenvettung feines Ordensbruders 
der fächl. Franzisfanerprovingial Matth. Döring ($ 116, 10) in j. Replicae 
defensivae Postillae eine gehäffige Polemik. Luther benubte bei jeiner Bibel- 
überfegung dankbar Lyras Poftille; feine Fath. Neider meinten jogar: Si Lyra 
non lyrasset, Lutherus non saltasset (Umſetzung eines ältern Spruches: 
Si Lyra non lyrasset, nemo Doctorum in Biblia saltasset, oder gar: SiL. 
n. 1., totus mundus delirasset). Unter Lyras iibrigen Schriften ift der Traftat 
De Messia ejusque adventu praeterito gegen die Juden hervorzuheben. — 
b) Auch gebührt hier eine hexvorragende Stelle dem Erzbſch. Antonin v. 
Florenz (f 1459), der Schon als Dominikanerprior auf dem florentiniſchen Unions- 
fonzil 1439 eine bedeutende Rolle jpielte u. von Eugen IV dur Androhung 
des Bannes zur Annahme der erzbiſchöfl. Würde u. Bürde gezwungen Diejes 
Amtes mit unvergleichlicher Tüchtigfeit u. Hingebung waltete, bei. glänzend in 
dem Peft- u. Hungerjahre 1448, fo wie zur Zeit des Erdbebens, das 1457 die 
halbe Stadt in Trümmer legte. Wie als eifriger Prediger, unermüdlicher 
Seelforger u. einfichtsvoller Kirchenfürft allgemein bewundert, von Hadrian vıI 
1523 Tanonifiert, ftand er auch als Schriftfteller in hohem Anjehen. Seine 
umfangreihen Hauptwerke, die Summa historialis, eine bis auf feine Zeit 
reichende Weltchronit, u. die Summa theologica, eine gediegene Popularifierung 
der thomiftifchen Lehre, find oft gedrudt u. waren langezeit in dev kath. Kirche 
fehr beliebt. — c) Endlich muß auch noch des gelehrten u. berühmten Abtes 
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30H. Trithemins (eig. Heidenberg) aus Trittenheim bei Trier gedacht werden. 
Sm $. 1462 geb. trat er nach eifrigem Studium zu Trier u. Heidelberg 1482 
in das Benediktinerflofter Sponheim, wurde ſchon im folgenden Sahre defjen Abt, 
Yegte 1505 infolge eines Tumultes feiner aufrühreriihen Mönche dieſes Amt 
nieder u. ftarb 1516 als Abt des Schottenfloftere St. Jakob zu Würzburg. 
Bon Wefjels ($ 121, 11) reformatorifhem Geifte angeregt dringt er auf Verinner- 
hung u. Vertiefung des Chriftentums durch Schriftſtudium u. Gebet, macht 
auch mande Anſätze zu tieferer Erfaffung der evang. Heilslehre, übt u. fürdert 
daneben aber auch den ertravaganteften Marieen- u. Annenkultus; er ftraft den 
vielgeftaltigen Aberglauben feiner Zeit u. ift Doch felbft noch vielfach darin be- 
fangen; er zlichtigt Ihonungslos die Entartung u. Zuchtlofigfeit des Mönchs— 
ftandes, welchen er doch als Das höchfte Ideal des chriftl. Lebens feiert; er jchildert 
in erfhütternder Weiſe das tiefe u. allgemeine Verderben der Kirche an Haupt 
u. Gliedern, fieht darin die VBorboten einer unabwendbaren Ummwälzung aller 
kirchl. Zuſtände, ja der ſchweren Zornesgerichte, die dem jüngften Tage voran- 
gehen jollen, u. ift doch der gehorfamfte Knecht der Hierarchie, die dies Ver— 
derben hegt u. ſchützt. Seine theol. Schriften hat Buſäus zu Mainz 1604 u. d. 
T. „Opera spiritualia‘ hrsgg. Seine bedeutendften hiſtor. Werke find: eine 
zweiteilige Gejchichte des Klofters Hirſchau (Chronicon u. Annales), 4 Bb. De 
viris illust. Ord. 8. Ben. u. ein Liber de Scriptorib. ecelst. — (Silber- 
nagel, I. Trith. 2. A. Mainz 85. W. Schneegans, Abt I. Tr. u. Klofter 
Sponh. Kreuzn. 82.) 
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Ch. Schmidt, Etudes sur le Mysticisme allemand au 14. siècle. 
Strassb. 45. J. B. Dalgairns, The German Mysties in the 14. Century, 
Lond. 50. &. Greith, Die dtſch. Myſtik im Pred.ord. Freib. 61. E. Böh 
mer ü. Edh., Taul. u. Sufo in Gieſebrechts Damaris 65. Böhringer, Die 
K. Chriſti u. ihre Zeug. TI. 2: d. dtſch. Myſt. Zür. 55. A. Jundt, I. c. 

109, 4 J. Tieg, Die Moftif u. ihr Verb. z. Ref. 3. f. luth. Th. u. 8. 
68. 69. W. Preger, Gef. d. dtſch. Myſtik I. II. Lpz. 75. 82. 


Im 13. Ihd., dem eigentlichen Blütenalter der Scholaftif, war 
(von Bonaventura abgejehen) die jelbftändige Ausbildung dev Myſtik 
hinter dev Dogmatif ($ 100, 1) auffällig zuvücdgeblieben. Mit dem 
14. Ihd. brach aber auch für fie wieder eine Zeit kräftigen Gedeihens 
an, die jogar als die Zeit ihrer höchſten Blüte bezeichnet werden 
darf. Deutjchland, das ſchon in Hugo von St. Viktor u. den beiden 
Reichersbergern (F 103, 4. 6) die bedeutendften Myſtiker der vorigen 
Periode geliefert hatte, war jegt ihre eigentliche Heimat; ihre ge- 
wichtigften Vertreter gehörten dem Predigerorden an, und ihr aner- 
fannter Großmeifter war der Dominikaner Meifter Ekhart?), 
obwohl er jelbft, ein Schüler des Albertus M., ſowie auch (durch 
Studium feiner Schriften) des h. Thomas, noch tief in der Scholaftif 
feiner Zeit winzelte umd ihr den größten u. gefliffentlichiten Eifer 
in jeiner litt. Thätigfeit zumandte. Aber während feine zahl- u. 
umfangreichen jcholaft. Leitungen feine nachhaltige Bedeutung zu er- 
ringen vermochten, haben feine der Myſtik gewidmeten Kommentare, 
Predigten u. populären Traktate den weitreichendften Einfluß gewon- 
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nen. Seine namhaftſten Schüler, ein Tauler?) u. Sufo?), jowie 
deren Epigonen ließen auch die Scholaftif gänzlich beifeite. Nicht 
die kirchl. Orthodoxie in der ſchwerfälligen Waffenrüftung ariftote- 
liſcher Dialektik, jondern die chriftl. Wahrheit an fich im einfachen 
Kleide edler Bolkstümlichkeit war das Ziel ihres Strebens. Sie 
wandten ji) ja auch mit den Ergebniffen ihrer Forſchung u. Er- 
fahrung nicht an den Verſtand u. Scharffinn der Gelehrten, fondern 
an das Herz u. Gemüt des Volkes, um für deffen Seelenheil zu 
jorgen und es über den ficherjten Weg der Vereinigung mit Gott zu 
unterweijen. Sie jehrieben daher weder Kommentare zum Lombarden, 
noch foliantenreihe Summen eigener Kompofition, fondern wirkten 
mündlich u. jchriftlich je nach dem Bedürfnis u. Antrieb des Augen- 
blicks durch lebensvolle Predigt u. meift kurze, eindringliche Traftate, 
nicht in der lat. Kirchen- u. Gelehrten-, fondern (nach dem Vorgang 
Mechthilds v. Magdeburg $ 108, 2 u. Davids v. Augsburg, $ 104, 9, 
fowie z. t. auch ihres Meifters) in der gemütreichen deutſchen Mutter- 
ſprache. Aber diefe Volfstümlichfeit der Geftaltung, in welche fie 
ihre Belehrungen fleideten, hinderte fie nicht, diejelben zum Träger 
einer bewunderungswürdigen Fülle u. Tiefe der Gedanken, einer 
genialen Kraft der Spekulation, jowie eines großartigen Neichtums 
der Intuition zu machen. Und daß fie damit nicht völlig über die 
Köpfe u. Sinne. der Zeitgenofjen hHinwegredeten, jondern "tief u. 
nachhaltig in das relig. Volfsleben eindrangen, beweift die durd) ſie 
großenteils beherrichte Geiftesftrömung, die ſich uns in der weitver— 
zweigten Gemeinfchaft der ſ. g. Gottesfreunde ($ 118, 4) darftellt. 
Bon der praftifch-prophetiichen Myſtik des 12. 13. Ihd. ($ 108; 
109, 5) unterjchted fich diefe „deutſche“ Myſtik meiſt bei Fernhaltung 
vifionärsapofalyptiihen u. magnetifch-fomnambulen Weſens durch 
ihre bejonnene u. nüchterne Haltung und von der wiljenjchaftlich- 
icholaftifchen Myſtik jener Zeit ($ 103, 3. 4. 6; 104, 4) durd) die 
Befeitigung der Allegorie u. der fcholaft. Staffelei für die Erhebung 
der Seele zu Gott. Und indem Charts Schüler ſich von den pan- 
theifterenden Auswüchlen der Spekulation ihres Meiſters veinigten, 
berührten fie ſich mit einer andern myſtiſchen Strömung, die von 
dem vlämijchen Chorheren Joh. v. Ruysbroek)) ausgehend, auf 
niederländiſch⸗deutſchem Boden ſich entfaltete. — Auch in Frankreich 
faßte die Myſtik im 15. Ihd., in Wiederanfnüpfung an die Öeftali, 
die fie im 12. 13. Ihd. durch die Viktoriner u. Bonaventura ev- 
halten hatte, wieder Boden (d'Ailly u. Gerſon, $ 120, 4). 


1. Meifter Chart war ums J. 1260 wahrſch. in Straßburg (nad) anderen 
n Thüringen) geb., ftudierte in Köln unter Albertus M., magiftrierte aber erſt 
1302 zu Paris. Schon vorher hatte ev einige Jahre lang als Prior in Erfurt 
n. als Provinzialvifar für Thüringen gewirkt; nad) erfangter Promotion wurde 
er 1304 Provinzial fiir Sachfen, 1307 Generalvifar für Böhmen u. erwarb ſich 
in beiden Stellungen große Verdienfte um die Reformation der Klöfter feines 
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Ordens. Im J. 1310 zum Provinzial der oberdeutihen Provinz gewählt, aber 
nicht beftätigt, trat er 1811 wieder als Lehrer in Paris auf, wirkte dann einige 
Jahre Iehrend u. predigend in Straßburg, jchließlich als Lefemeifter (Dozent) an 
dem durch Albertus M. zu hoher Blüte gebrachten Dominifaner-Studium zu 
Köln, wo er 1327 ftarb. (Daß er zwilchen feinem ftraßburger u. fülner Auf- 
enthalte auch noch einige Jahre als Prior zu Frankfurt fungiert habe u. ſchon 
dort 1320 wegen angeblich familiären Umgangs mit Begharden u. Brüdern des 
freien Geiftes [$ 118, 5] dev Ketzerei verdächtigt worden jei, beruht nad) Denifle 
l. e. auf einem Mißverftändnis.) Die Glanzperiode jeiner Wirkſamkeit als 
Lehrer, Prediger u. Schriftfteller begann in Straßburg u. exftieg ihren Gipfel 
in Köln. Hier aber erhob 1326 ber Erzbſch. Heint. v. Virneburg gegen ihn 
die Anklage auf pantheiftiihe Ketzerei u. ftellte jchließlih auf eigene hand ein 
Inquifitionstribunal auf, gegen deſſen unbefugte Vorladung Eckhart aber, an den 
päpftl. Stuhl appellierend, Proteſt einlegte, indem ex zugleich aus freiem Antrieb 
in ber kölner Dominifanerficche feierlich vor verfammelter Gemeinde die gegen ihn 
erhobenen Anklagen als auf Mißdeutung beruhend zurückwies, andrerjeits aber 
auch fi jett u. jederzeit zum Widerruf etwaiger Irrtümer bereit erklärte (1327). 
Infolge deſſen brachte der Erzbiſchof feine Klagen vor die päpftlihe Kurie nad 
Avignon, deren Urteil, da Eckhart bald darauf ftarb, erft zwei Jahre nach feinem 
Iode 1329 erfolgte. Die bezüglihe Bulle Johanns XXI zählte 28 angeblich 
Eckhartſche Sätze von meift pantheiftiicher Färbung auf, von melden fie 17 als 
häretiſch, 11 als übelfautend, verwegen u. der Härefie verdächtig verurteilt, mit 
dem Hinzufügen, daß Edhart am Ende feines Lebens diefelben bereits ſelbſt, ſich 
u. alle feine Schriften u. Lehren der richterlichen Entſcheidung des h. Stuhls 
unterftellend, widerrufen habe. — Was von Edharts in deutfcher Sprade 
abgefaßten Schriften (Predigten u. Traftate) ſich noch auffinden ließ, hat Frz. 
Pfeiffer im 2. Bd. feiner „Deutſchen Myſtiker d. 14. Ihd. Ppz. 57% hrsg.; 
Nachträge dazu lieferten Bach, Preger u. Jundt 11. ce., ſowie Haupts 3. f. dtſch. 
Altert. Bd. 8. 15. Weil auf dieſe bloß populäre Belehrung u. Erbauung be- 
zwedende Schrr. beſchränkt, haben die Eckhart-Forſcher bis auf Denifle’s 
epochemachende Abhandlung den Berf. derſelben nur als Myſtiker gefannt u. 
beurteilt. Zwar war es durch Nik. v. Cuſa u. Trithemius bekannt, daß E. 
auch eine Menge von Schriften in lat. Spr. hinterlaſſen habe, deren teilmeife nam⸗ 
haft gemachte Titel ſchon darauf hinwiefen, daß feine Mitt. TIhätigfeit ſich auch 
Iholaftiihen Stoffen zugewandt habe; doch galten dieſelben alle als ber- 
loren, bis es Denifles unermüdlichem u. glücklichem Spiür- u. Scharfſinn gelang, 
zunächft in Erfurt, Später auch noch in Kues je einen Kodex zu entdeden, der 
mehrere dieſer lat. Werke teils vollftändig, teils bruchſtückweiſe darkot. Sie. 
gliederten fih urſprünglich als „Opus tripartitum“ in: I. den Liber pro- 
positionum, 14 (ſcholaſtiſche) Traktate, deren erſter die Überſchrift „Esse est 
Deus“ hatte, II. einen Liber quaestionum nad der Zahl a. Ordnung der 
Duäftionen in der Summa des h. Thomas, beginnend mit der Frage: „Utrum 
Deus sit‘‘, III. ein Opus expositionum beftehend aus einer Sammlung lat. 
Predigten u. Kommentare zu A. u. NT Büchern, In dem erfurter Koder 
befinden fi) bloß die Einleitungen zum 1. 2. Teile, aus dem 3, nur eine Aug- 
wahl von lat. Predigten über bibl. Texte, ein unvollſt. Komm. zum Ecelest., 
ſowie Komm. zu einzelnen Stellen od. Abſchnitten der Gen., des Exod. u. der 
Sap. Der kuſaner Koder bietet nahezu dieſelben Stüde, z. t. vollftändiger, 
außerdem noch eine bef. wichtige Expositio in Evang. Joh. u. eine ſolche zum 
Gebete des Herrn. Es fehlen alfo immer nod) grade die fir die Kenntnis der 
Eichen Scholaſtik wichtigften Werke, nämlih außer ben Propositiones u. 
Quaestiones nod fein Kommentar zum Lombarben nebft mehrern andern lat, 
Schrr. Aber das jet Bekannte reicht völlig aus, um es außerzweifel zu ſetzen, 
daß E. auch u. zwar im exfter Linie Shholaftifer war. Aber während feine 
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ſpezifiſch ſcholaſt. Leiſtungen bald vergeſſen wurden, hat ſeine Myſtik nicht nur 
eine für ihn begeiſterte Schule gegründet, ſondern auch im Laienſtande durch Ver— 
mittelung des deutſchen Idioms (in dem er ſelbſt ſchon viele ſeiner myſtiſchen 
Traktate geſchrieben, od. in das fie von feinen Schülern überſetzt wurden) eine 
fruchtbare Stätte gefunden. „M. Edhart, jagt Weingarten, ift der erfte Philo- 
ſoph in deutſcher Sprache; aber fein jpefulatives Syſtem, in vielfacher in- 
never Verwandtihaft mit Scotus Erigena, ift viel weniger eigentümlich u. be- 
deutungsvoll als feine pſychologiſche Vertiefung u. Verinnerlihung der hriftl. 
Frömmigkeit.“ Aber anfnüpfend an platon. u. neuplat. Lehren, die auch bei 
Albert u. Thomas nicht fehlen, und auf anerkannte Autoritäten der Kirche, 
bej. den Areopagiten, Auguftin u. Thomas fi berufend, hat er den Realismus 
feiner Gewährsmänner bis ins Extreme fteigernd, bei aller Verwandtſchaft mit 
Erigena doch weit mehr pofitio-hriftliche u. Kirchliche Elemente als dieſer feiner 
ſpekulativen Myſtik zugrunde gelegt u. jo in Berbindung mit der bei ihm durch— 
aus originalen piycholog. Verinnerlihung der hriftl. Frömmigkeit ein Syftem 
tiefeindringender relig. Erkenntnis gefchaffen, dem auch nach der ſpekulativen 
Seite hin ein nicht ganz geringes Maß bedeutungsvoller Eigenart wohl zuer- 
fannt werden dürfte, Obwohl in allen feinen dahin gehörigen Schriften zu— 
nächſt Erwedung u. Erbauung bezwedend, gründet er dies Streben do allent- 
halben auf die theoretiihe Erkenntnis des Weſens der Dinge. Das Erfennen 
it ihm aber wejentliche Einigung des erfennenden Subjefts mit dem zu er- 
fennenden Objekte und als höchite Stufe des Erfennens gilt ihm die alle End- 
lichkeit iberfteigende, in das Weſen der Gottheit fich verjenfende Intuition. 
„Nicht bei den Stufen der Erhebung der Seele zu Gott verweilt er, wie bie 
romanifche Myſtik, jondern bei der Darlegung des wahren Seins u. der wahren 
Erkenntnis. Seine Myſtik ift auch nicht ſowol Stimmung als vielmehr Gedanke, 
und das giebt ihm die Bejonnenheit u. die Klarheit, die er jelten verleugnet. 
Die Außerften Ronjequenzen ſcheut er nicht; die Paradorie wird eher gejucht als 
gemieden, weshalb der Ausdrud oft paradorer ift als der Gedanke” (Laſſon). — 
Die vielfach exörterte Frage, ob E. wirklich PBantheift geweſen (jo 8. Schmidt, 
Laffon 2c.) oder ob er von diefem Vorwurf freizufprechen jei (Bach, Preger, 
Linjenmann) wird von Denifle aufgrund des durch jeine Funde bedeutend er— 
weiterten Materials dahin beantwortet (S. 518), daß, wenn man unter Pan- 
theismus die Lehre von der Identität der Wefenheit Gottes u. der der Kreatur 
verftehe, ſodaß letstere nur als eine Erſcheinung, eine Bejondrung der göttl. 
Weſenheit angefehen wird, die Frage verneint werden müſſe; dennoch ſei E. von 
der Anklage des Pantheismus nicht freizufprechen, meil er, von dem Örundge- 
danfen: „Esse est Deus“ ausgehend, darauf nicht bloß jeine Beweiſe für die 
Exiſtenz Gottes, ſondern auch für das Esse der Kreatur gründe; die Kreatur 
babe für ihm nur ein Esse, infofern fie im Esse Gottes ſubſiſtiere, wie bie 
Materie im Esse der Form u. die Teile im Ganzen; das Esse Gottes jei für 
ihn das Esse formale omnium; und, fügt D. in ber ihm eigenen Unter- 
ſchätzung E.'s hinzu, „es beweiſe bie völlige Verſchwommenheit u. Unklarheit 
feines Denfens, daß er dabei noch immer wähnen konnte, er deſtruiere nicht das 
Esse rerum”. — (9. Martenfen, M. E. Hamb. 42. 8. Schmidt, M. €, 
Stud. u. Kritt. 39. I. Thomfon ebd. 45. IL. E. Bad, M. E. Wien 64. 
A. Laſſon, M. E. Brl. 66 u. in Überwegs Gef. d. Philof. 5.4. I. A. 
Jundt, Essai sur les mysticisme spécul. de M. E. Strassb. a. F. X. 
Linſenmann, Der ethiſche Char. d. Lehre M. E.'s Tübg. 73. W. Preger, 
M. E. u. d. Inquiſ. Mind. 69. H. Denifle, M.E.'s lat. Schrr. u. d. Grund⸗ 
anſchauung ſ. Lehre, Archiv f. Litt.- u. KO. d. MA. U. Berl. 86. ©. 41T7— 
615 u. Alten 53. Prozeffe M. E.s, ebd. ©. 616—40. E. Kramm, M. E. im 
Lichte d. Deniflefhen Funde. Bonn 89.) 


2. Oberdeutſche Myftiter nad) Eckhart. — Bon Edharts Schriften u. 
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Lehren angeregt trat im 14. 15. Ihd. eine ganze Reihe edler Myſtiker auf, die 
in mannigfachen Übergängen feine zum Pantheismus hinneigende Spekulation auf 
bibl. Berechtigung zurückführten, ihr eine praftifch-Kirhl. Wendung gaben u. 
durch ihre in deutfcher Sprache abgefahten Schriften u. Predigten zur Belebung 
einer tief inmerlichen Frömmigkeit im Volke vielfach heilfam einwirften. — a) Am 
nächften fteht unter ihnen den Großmeifter der deuiſchen Myſtik der unbekannte 
Derf. des Büchleins „Die deutſche Theologie”, in welchem ſich Eckharts 
weſentlichſte Grundgedanken in edler Populariſierung u. Abklärung wiederfinden. 
Luther, der es für ein Werk Taulers hielt und es 1516 unvollftändig, dann 1518 
vollſtändig herausgab, harakterifiert es treffend als ein „edles Büchlein vom 
rechten Berftande, was Adam u. Chriftus ſei und wie Adam in uns fterben u. 
Chriftus erftehen fol”. Die nenefte Ausg. hat Frz. Pfeiffer mit neudtſch. 
Überſ. geliefert (3. A. Gütersl. 75) nach einer 1850 entdeckten Hdſchr., die voll- 
ftändiger ift als der von Luther aufgefundene Tert u. in der Vorrede den Berf., 
ohne jeinen Namen zu nennen, als einen Gottesfreund fennzeichnet, der Priefter 
u. Kuftos im Deutfchherrenhaufe zu Frankfurt war. — b) Der Dominikaner 
oh. Tauler war um 1300 zu Straßburg geb., ftudierte in Paris u. trat 
demnächſt aud in Beziehung zu Eckhart, deſſen Myſtik, jedoch ohne ihre panthei⸗ 
fierenden Abwege, ev ſich ameignete u. in jeiner wegen ihrer Parteinahme für 
Ludwig d. Bayern ($ 111, 3) mit dem Interdift belegten, demnächft (jeit 1348) 
auch von den Schredniffen des ſchwarzen Todes heimgeſuchten Vaterftadt zu einer 
überaus fegensreichen Prediger- u. Seelſorgerwirkſamkeit verwertete. Die Do- 
minikaner in Straßburg lafen troß des päpftl. Interdifts u. der gemefjenen Be- 
fehle ihrer Drdensobern jahrelang dem Volke Meſſe u. ftellten dies erſt ein, 
ale ihr Ordensmeiſter das Verbot mit den fehärfften Drohungen erneuerte. Nun 
aber ftellte der Magiftrat ihnen die Alternative, entweder „fürbaß zu fingen, 
od. aus der Stadt zu ſpringen“. Sie wählten das letztere (1339). Tauler be- 
gab ſich nad dem ebenfalls kaiſerlich gefinnten Bafel u. wirkte dann einigezeit 
jeelforgerifch zu Köln. Im 3. 1347 finden wir ihn aber wieder in Straßburg, 
wo er auch 1361 ftarb. Der ältefte Drud feiner SO Predigten mit noch einigen 
andern kleinen Schriften erſchien zu Leipzig 1498. Sie bat wie auch alle fpätern 
Ausgg. die ſchwäbiſche Mundart der Urſchrift in die des Drudortes umgejett. 
Der Kartäufer L. Surius Yieferte eine lat. Bearbeitung (Col. 548), welche dem- 
nächſt aud) in das Franz., Ital. u. Span. übertragen wurde. Ins Neuhochdtſch. 
über]. gab fie Schloffer hrs. (Frkf. 26, 3. A. v. Hamberger. 3 B. 72). Eine 
frit. Originalausg. fehlt noch. Als die vorzüglichſte aller Taulerſchen Schriften 
galt Bis vor kurzem das öfter auch im Original gedrudte Buch: „Nachfolgung 
des armen Lebens Chriſti“, deffen neuefter Hrsg. Denifle („Das Buch v. d. geiftl. 
Armut“, Mind. 77) jedoch nicht nur die Richtigkeit des üblichen Titels, fondern 
auch, hauptjächlich wegen überjpannter Armutsiehre, die Abfaffung durch Tauler 
beftritten u. fie auf franzisfanifchen Urſprung zuricdgeführt hat. Was man bis- 
her Näheres noch über Taulers inneren u. äußern Lebensgang zu wiffen glaubte, 
ift neuerdings als unhaltbar erwiefen worden. So namentlich die in den hand- 
Ihriftl. Kollektaneen des Straßburger Speckle (T 1589) ad a. 1350 (bei K. 
Schmidt 1. c. ©. 53) aufgezeichnete Sage Über T.’s Derhalten zur Zeit des 
durch das Hereinbrechen des ſchwarzen Todes erft recht empfindlich gewordenen 
Interdifts. In diefer Schredengzeit ſoll ex nämlich in gemeimfchaft mit dem 
Kartäuferpriovr Ludolf v. Sadfen u. dem Auguftinerpriovr Thomas v. 
Straßburg zwei Schriften abgefaßt. haben, deren erfte dagegen eiferte, Daß 
man das arme u. unwiſſende Bolt unfchuldig im Banne fterben laſſe, u. die 
Priefter aufforderte, ven Sterbenden troß Bann u. Interdift die erbetenen Sterbe- 
faframente nicht zu verweigern, während die zweite dem Papfte das Recht ab- 
ſprach, ganze Länder od. Ortſchaften mit dem Interbift zu belegen. Da der 
Papft dem Biſchof v. Straßburg befahl, beide Bücher aufjuchen u. verbrennen 
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zu laffen, gegen die Verfaffer aber aufs ftvengfte einzufchreiten, hätten Tauler u. 
f. Genofjen fih in Ludolfs Klofter (nahe bei Straßburg) zurüdgezogen ꝛc. Aber 
die Erteilung der Sterbejaframente war nach Fanon. Rechte auch während eines 
Interdikts nicht verboten; die in der 2. Schrift entwidelten Grundfäte find mit 
T.'s anderweitigen Außerungen (in ſ. Predigten) unvereinbar; und Thomas, 
auf den Wunſch des Papftes 1345 zum Auguftinergeneral erwählt, wird ſchwer— 
lich um diefe Zeit noh in Straßburg geweſen fein; auch wird anberwärts 
vielmehr jein Gehorfam gegen den Papſt gerühmt. Noch entſchiedener aber 
als diefer apofryph. Bericht ift die unten (Erf. 3) näher zu beleuchtende fable 
convenue von T.'s ſpäter Belehrung zu verwerfen. — c) Rulman Merjwin, 
ein reicher Kaufmann u. Wechsler zu Straßburg, entjagte in feinem 40. Jahre 
(1347) mit Zuftimmung feiner Gattin der Welt u. feinen Gefchäften, verwandte 
jein Vermögen zu mwohlthätigen Zweden u. faufte 1366 ein altes verlafjenes 
Klofter vor der Stadt (den j. g. grünen Wört), das er zu einem „Gottes- 
hauſe“ als Wohnftätte von der Welt zurückgezogener Gottesfreunde ausbauen ließ 
u. fpäter dem Iohanniterorden ſchenkte. Hier verfebte jeit 1370 nad) dem Tode 
feiner Frau auch er felbft, zuletst als Inkluſe ($ 87, 7), den Reſt feiner Tage in 
frommer Beihaufichfeit unter Kafteiungen u. Entbehrungen, Verzüdungen u. 
Bifionen (F 1382). Erſt nad) vier Jahren ſeit feiner Bekehrung gelangte er, 
eigener Ausfage zufolge, zu größerer Klarheit u. innerm Frieden. Seine be- 
deutendfte Schrift, das „Buch von den neun Felſen“, das fih unter Sujos 
Schriften verirrt hatte, wurde von K. Schmidt (3. f. bift. Th. 39. ID als 
fein im 3. 1352 abgefaßtes Werk erwiefen u. (Lpz. 59) nad) des Verf.s Auto- 
graph hrsg. Es ift voll bitterer Klagen über den fittlih-velig. Berfall in allen 
Ständen u. voll ernfter Warnungen vor den drohenden Gerichten Gottes; feine 
Grundlage bildet eine Bifion: Aus den Seen auf dem Gipfel eines hohen Berges 
firömen viele Bäche über Felfen ins Thal u. von da ing Meer; zahlloſe Fiſche 
haben ſich aus ihrer hohen Heimat dorthin verirrt u. werden größtenteils in 
den ausgeſtellten Netzen gefangen, nur wenigen gelingt die Rückkehr in die Heimat 
durch Überſpringung jener 9 Felſen. Seine ebenfalls von K. Schmidt nad 
dem damals noch vorhandenen Autograph (in den ftraßb. Beitrr. zu d. th. Wſch. 
V, 54) hrsg. Schrift „Yon den vier Jahren feines anfangenden Lebens’ will er 
auf das Gebot des j. g. „Gottesfreundes aus Oberland“ verfaßt haben. Sein 
(von Sundt 1. c. Erl. 4 mitgeteiltes) „Bannerbüchlein‘‘ bejchreibt den Kampf u. 
Sieg der unter dem Banner Chrifti ftreitenden wahren Gottesfreunde gegenüber 
den unter dem Banner Lucifers ftehenden Brüdern des freien Geiftes (6 118, 4. 
5). — ($. Reifrath, Die dtſch. Th. d. frkf. Gsfr. Halle 63. ©. Plitt, 
3. f. luth. Th. u. 8. 65.1. 8. G. Lisco, Die Heilslehre der Theologia 
deutſch. Stuttg. 57. W. Heß, Stellg. d. Th. dtſch. z. h. Schrift., Ibb. d. 
prot. Th. 85. II. — K. Schmidt, 3. Zaul. v. Strßb. Hamb. 41. U. ©. 
Rudelbach, Chriftl. Biogr. I. B. Bähring, J. T. u. d. Gsfrde. Hamb. 53. 
PB. Mehlhorn, T.'s Leb., Ibb. f. prot. <p. 83. L J. J. Oberlin, De. 
dietione vernac. et myst. Argent. 786. H. Nobbe, I. T. als dtſch. Volks⸗ 
pred., 3. f. luth. Th. u. 8. 76. IV. — Ch. Schmidt, Plaintes d’un 
laique allemand du 14. s. sur la decadence de la chretiente. Strassb. 40; 
und: Rulm. Mersv., Revue d’Alsace. VII. Colm. 56.) 


3, — d) Der Gottesfrennd in Oberland. In einer urſprünglich als 
„des Meifters Bud“ betitelten Schrift, die 8. Schmidt als „Des RE. v. 
Baſel Bericht v. d. Bekehrung Taulers“ Strßb. 75) hrsg. wird erzählt: 
Im 3. 1346 predigte in einer ungenannten Stadt ein „großer Meifter (Magister) 
der h. Schrift‘ in fo erfolgreicher Weife, daß Stadt u. Land weithin feines 
Kuhımes voll wurden. Da ward ein 30 Meilen entfernt in Oberland wohnen- 
der gottbegnadeter Laie dreimal im Schlafe aufgefordert, ihn aufzuſuchen. Er 
hörte feine Predigten, wählte ihn zu feinem Beichtvater u. benutzte die dadurch 
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begründete DVertrautheit, ihm zu überzeugen, daß ihm noch die rechte Weihe des 
Geiftes fehle. Wie ein Kind ließ nun der Meifter fi) über Die erften Elemente 
dev wahren Frömmigkeit von dem Laien umterweilen u. enthielt ih auf fein 
Gebot zwei Sahre lang unter den ihm auferlegten Übungen u. Meditationen 
alles Studievens u. Predigens. Bei dem erften, ihm wieder geftatteten Predigt- 
verſuche konnte er vor lauter Weinen nicht zuworte fommen; um fo eindring- 
licher wurden aber feine folgenden Predigten. Neun Sahre noch brachte er in 
diefem „neuen Leben’ zu. Als er dann fein Ende nahe fühlte, bejchted er den 
Laien zu fih u. übergab ihm eine von ihm jelbft beichriebene Geſchichte feiner 
Belehrung mit dem Erſuchen daraus ein „buechelin“ zu machen. Der Laie that 
es unter Sinzufügung von 5 Predigten, Die der Meifter zur Zeit feines neuen 
Lebens gehalten, u. jandte 1369 das fertige Bud an die Priefter des grünen 
Wirt zu Straßburg. Seit der Mitte des 15. Ihd. findet fich dasjelbe in mehreren 
Handieriften mit Taulers Predigten zufammengebunden. Aber erft in der 
jüngften dieſer Hdſchr., der Leipziger vom 9. 1486, jpricht in einem Nachworte 
der Schreiber die Vermutung aus, daß der im Buche felbft nirgends benannte 
Meifter fein anderer als Tauler gewefen fein werde, u. jofort wird es ſchon in 
dem älteften (leipziger) Drude v. 3. 1498 mit der überſchrift „Hiſtorie des 
ehrwürd. Doktor J. T.“ vorgeführt. Dieſelbe entbehrt aber alles innern u. 
äußern Haltes: das Gefchichtliche ift, wie an ſich ſchon vielfach unwahrſcheinlich 
u. unglaublich, jo auch ſachlich u. chronologiſch mehrfach unvereinbar mit dem 
Wenigen, was fonft ficher aus T.s Leben befannt ift; T.s ganzes Sein u. Wefen 
it ein durchaus harmonifches, der Meifter dagegen ift u. bleibt eine innerlich 
zerriffene Natur; des letztern Predigten entbehren gänzlich aller bei T. jo reich 
u. mächtig hervortretenden Originalität ı. find imgrumde nur eine Reproduktion 
der in Rulmans u. des oberländifchen Gottesfreundes angeblich eigenen Schriften 
uns entgegentvetenden Gedanken; T.s redneriſche Begabung, feine Milde, Be- 
fonnenheit u. feelforgerifche Weisheit wird in ihnen gänzlich vermißt; auch die 
homiletiſche Faffung u. die ſprachliche Form ift eine andere ıc. Denifle bat 
deshalb „des meifters buoch“ fir eine tendenztöje Geſchichtsdichtung erklärt, die 
darauf ausgehe, das zwar mit ſcholaſt. Gelehrſamkeit prunfende, mit Pharifäer- 
ſtolz fi) brüftende, aber ganz unfruchtbare, innerlich jaft- u. Fraftlofe Predigen 
der meisten Kanzelhelden jener Zeit bloßzuftellen und ihm gegenüber die Wirk- 
jamfeit des ungelehrten, aber gottbegnadeten Laientums, wie e8 damals in den 
Kreifen dev Gottesfreunde herrſchend war, auf den Leuchter der Kirche zur ftellen. — 
(9. ©. Denifle, T.s Belehrg. Kit. unterſ. Strßb. 79.) 


4. Über die Perſon dieſes Gottesfreundes erfahren wir Näheres aus 
ſeinen angeblich eigenen, bei den ſtraßburger Johannitern im grünen Wört auf⸗ 
bewahrten, in oberdeutſcher Sprache abgefaßten Schriften u. Briefen: Als Sohn 
eines reichen Kaufmanns im Oberlande 1317 geb. u. nad dem frübzeitigen 
Zode feiner Eltern im Beſitz eines großen Vermögens, bewarb er fi um die 
Hand einer adeligen Jungfrau, entjagte aber in plößlicher Sinnesänderung der 
ihm endlich zugefagten Braut, um fortan fein Leben höherm Streben zu widnten. 
Unter mancherlei Bifionen u. Tentationen verbrachte er num 5 Jahre in ftiller 
Zurücgezogenheit u. trat dann durch vielfache Reifen, die ihn bis nad Brabant, 
Italien u. Ungarn führten, mit den d. 3. Gottesfreunden in Beziehung. Auch 
nach Straßburg kam er, wo er zu Rulman Merſwin, der ſich ihm „an 
Gottes ftatt zu grunde ließ“, als deffen „heimliche Geſelle“ in das engjte Freund⸗ 
ſchaftsverhältnis trat. Als Baſel 1356 von einem heftigen Erdbeben heimgefucht 
wurde, erließ er aufgrund einer Bifton ein Sendſchreiben mit Androhung benor- 
ftehender großer Plagen u. mit Mahnung zur Buße an alle Chriften. Bier 
andere durch ihn befehrte Genoſſen fehloffen fih ihm zu engerer Gemeinſchaft an, 
und diefe „fünf Mannen‘ liegen fih um 1376 mit zwei dienenden Brüdern, 
einem Boten u. einem Koch, als Einftedfer an einem heimlichen Orte im Schweizer- 


S 115. Die deutfche Myſtik. 297 


gebirge nieder, von wo aus der Oberländer jedoch noch viele Jahre lang einen 
lebhaften, durch feinen Boten vermittelten brieflichen Verkehr mit Merſwin u. 
durch ihn mit den übrigen ftraßburger Gottesfreunden unterhielt. Als Gregor XI 
1377 nad) Rom zurüdgelehrt war ($ 111, 5), trat ev mit einem feiner Genofjen 
vor den Papft u. machte ihm ernfte Borftellungen über die Gebrechen u. Be— 
dürfniffe der Kirche, wie über des Papftes eigene geheime Sünden. Den dar- 
über ausbrechenden Zorn desſelben beſchwichtigten die Freunde durch weitere 
geheime Bezeugungen ihrer göttl. Sendung. Er entließ fie mit dem Berfprechen, 
ihre Ratjehläge zu befolgen. Das unheilvolle Schisma, das 1378 nad) Urbans VI 
Wahl eintrat, befümmerte auch die Gottesfreunde aufs tieffte. Die fünf Mannen 
berieten ſich mit den drei Anwohnern einer Kleinen Kapelle auf einfamer wilder 
Bergeshöhe dariiber, wie der Kirche in diefer Not zu helfen fei. Der Oberländer 
meinte, jetzt jei e8 am der zeit, daß alle verborgenen heimlichen Gottesfreunde 
aus ihren Höhlen hervortretend ſich zur Geltendmachung ihres Einfluffes über 
die ganze Chriftenheit verteilten; doch entſchloß man fid) zuletzt, göttlicher 
Weiſung zufolge noch ein Jahr abzuwarten. Nach Ablauf diefer Frift verſam— 
melten ji” Die Freunde, deren Zahl jet durch Abgeordnete aus Italien ı. 
Ungarn bis auf 13 geftiegen, wieder an derfelben Stelle. Da empfingen fie 
unter vielen andern Wunderzeihen durch einen vom Himmel fallenden Brief die 
Weiſung, daß Gott das Gericht feines Zornes noch auf drei Jahre verzögern 
wolle, u. die Berjammelten gelobten einander, der Forderung des himmlischen 
Briefes gemäß, ihr ganzes Leben lang „Gottes Gefangene‘ d. h. Inkluſen zu 
werden. Der Oberländer u, feine Genofjen hießen fih num zu Pfingften 1380 
nicht weit von ihrer bisherigen Einfiedelei in zwei kleine Zellen einjchließen. Der 
Bericht, den er hierüber an Nulman abftattete, ift die letzte Kunde über ihn, u. 
da auch Rulman, angeblid) auf feinen Rat, fih als Inkluſe von jedem Verkehr 
zurüczog u. bald darauf ftarb, blieben alle Anftvengungen der itbrigen ftraßburrger 
Freunde, feinen verborgenen Wohnſitz zu entdeden, fruchtlos. Ebenſo vätjelhaft 
unbefannt blieb fein Name. Erſt 8. Schmidt glaubte ihn mit dem Laien 
Nikolaus v. Bafel, der hochbetagt zwiſchen 13935 —97, nachdem er langezeit 
den Nachftelungen der Inquifition ſich zu entziehen gewußt hatte, mit zweien 
feiner Genoffen zu Wien als Keßer verbrannt wurde, jo zuverſichtlich identi— 
fizieren zur dürfen, Daß er auch die Schriften des Gottesfreundes ohne weiteres unter 
diefem Namen herauszugeben (N. v. B. Leb. u. ausgewählte Schrr. Wien 66) 
fein Bedenken trug. An durchſchlagenden Beweisen fehlte es dieſer Annahme freilich, 
aber dennoch behauptete fie fi) Dezennien hindurch in unbezweifelter Geltung, 
bis Denifle infolge nochmaliger Prüfung der angeblichen Schriften des rätjel- 
baften Gottesfveundes zu dem ebenjo überraſchenden wie überzeugenden Reſultate 
gelangte, daß der 500 Jahre lang fo hoch Gefeierte — gar nicht eriftiert habe, 
fondern lediglich ein Kitterariich-dichteriiches Phantafiebild Rulman Merjwins 
jei, deſſen Schriften nad) Inhalt, Stil, Mundart u. Orthographie mit den an- 
geblichen Schriften des Gottesfreundes derartig ſich deden, Daß beide nur einen - 
Berf. haben fünnen, — der ferner in jeder Beziehung: nach Lebens⸗Grundlage, 
Auſchauung, -Nihtung u. Ausgang, jo genau mit dem Gottesfreunde über— 
einftimme, daß Ießterer nur als Alter ego des erjtern angefehen werben fünne, 
— wie denn auch alle in der Umgebung des Öottesfreundes auftretenden Per⸗ 
ſonen ſich als nach ein u. derſelben Schablone gezeichnete Lebensbilder darſtellen 
und die angeblich autobiographiſchen Berichte über das Leben, bie Belehrung, 
die Keifen u. Niebderlaffungen des Gottesfveundes jo viele u. grelle Widerſprüche, 
Unmödglichfeiten, ja Umgehenerlichteiten darbieten, daß, weil Sagenbildung aus- 
geichloffen, fie nur als freie Tendenzdichtung begreiflich erſcheinen; wozu endlich 
nod fommt, das auch alles, was die ftraßburger Johanniter über ihn berichten, 
ausschließlich auf Merſwins Mitteilungen bevubt, dev ganz allein ihren vermeint- 
lichen Verkehr mit dem Unbelannten vermittelte, und daß nad) Merſwins Tod 
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feine Spur mehr won demfelben aufzufinden war. [Do hat 8. Schmidt 
(Preeis de Y’histoire etc. Par. 85) mit Zurüdziehung jeiner eigenen Hypo— 
thefe auch D.'s Auffaffung unter Hinweis auf die vermeintl. Verſchiedenartig⸗ 
keit der vormals ſtraßburger Handſchriften Merſwins einerſeits u. des Gottes- 
freundes andrerſeits entſchieden abgewieſen, während W. Preger GSitzgsber. d. 
bayr. Akad. 87. Bd. II, 344) feinen Widerſpruch damit begründet, daß Tauler 
in ſ. 81. Predigt aus dem I. 1357 mit Berufung auf eine „Lürzlich den 
wahren Gottesfreunden zuteil gewordene göttl. Offenbarung“ von beoorftehenden 
Öottesgerichten ſpreche, deren Plagen er derart jchildere, daß er dabei nur an 
die in den Schriften des Oberländers a. 1356 verfündeten gedacht haben könne; 
Tauler aber ſei nicht der Mann dazu geweſen, ſich (ebenſo wie nah D. die 
„einfältigen‘ Brüder des grünen Wört) von dem weit unter ihm ftehenden 
Merjwin hinters Licht führen zu laſſen. Auch L. Keller (l. ec. $ 105, 13) bält 
noch an der perſönl. Eriftenz u. der überlieferten Gefchichte des Oberländers feſt, 
in welchem er einen aus der Brüderſchaft der freien Maurer hervorgegangenen 
Waldenſer⸗Apoſtel erkennt. Zuletzt hat A. Sundt, der früher (Des amis de 
Dieu. Paris 79) die Geſchichte vom Gottesfreunde nicht bezweifelt hatte, in 
einer neuen Schrift (Rulman Merswin et ’Ami de Dieu de l’Oberland. 
Paris 90) in der Hauptfache Denifle zugeftimmt, jedod mit der Abweichung, 
daß er den wiſſentlichen Betrug nicht gelten laſſen will, fondern Merſwins 
angeblichen Verkehr mit dem Gottesfreunde als eine aus pathologiſchen Zuftänden 
des erzentrifhen Mannes zu erflärende Einbildung faßt.] (9. ©. Denifle, 
Die Dichtungg. d. Gsfr. in Obld., Steinmeyers 3. f. dtich. Altt. u. dtſch. Litt. 
Bd. 24. 25.) 


5. — e) Heinrich Suſo (Siuje, Seufe), geb. 1295, ftanımte aus dem 
ſchwäb. Gejchlechte der Herren v. Berg u. wide, als zu einer weltlich⸗ritter⸗ 
lichen Laufbahn ungeeignet, ſchon im 13. Lebensjahre dem Dominikanerkloſter zu 
Konſtanz übergeben. Nach vollendetem 18. Jahre übernahm er die Gelübde u. 
war von num an 22 Jahre lang ununterbrochen bemüht, durch die qualvollſten 
heimlichen Kafteiungen feinen Leib zu zähmen u. ſich in der Nachfolge der Lei- 
den Chrifti zu üben (fo trug er z. B. acht Jahre Yang auf dem bloßen Rüden 
ein mit ſpitzen Nägeln durchſchlagenes Kreuz u. dgl. m.). Seine Studien voll- 
endete er 1325—28 in Köln unter Meifter Eckharts Leitung u. fehrte von da, 
durch den Tod feiner frommen Mutter, deren Familiennamen Siufe er annahm, 
tief erſchüttert in fein Kloſter zurück, wo er zum Lektor u. demnächſt zum Prior 
erwählt wurde. Die erſte Schrift, die er hier veröffentlichte (1335), das „Buch 
der Wahrheit‘, galt der Ehrenrettung feines auch vom Papft (1329) zenjurier- 
ten großen Lehrers gegen die Brüder des freien Geiftes ($ 118, 5), die fich der 
Übereinftimmung mit Edhart rühmten. Aber einige feiner Ordensbrüder klagten 
nun ihn ſelbſt als Ketzer an u. bewirkten auf dem Generaltonvent zu Brügge 
1336 jeine Abjeßung vom Priorat. Doc) gelang es ihm, durch Herausgabe 
feines „Buches von der ewigen Weisheit”, das bald zur Lieblingslektüre aller 
deutjhen Freunde dev Myſtik wurde, und von dem er eine lat. Bearbeitung 
u. d. Zit. „Horologium aeternae sapientiae‘' feinem DOrdensmeifter widmen 
durfte, den Ruf untadelhafter Rechtgläubigfeit wieberherzuftellen. Anfnüpfend an 
den Begriff der „Weisheit“ in den jalomonifhen Schriften hatte er in ritter- 
lich⸗ſchwärmeriſcher Minne fie, die er bald mit Gott od. Chriftus, bald mit 
Maria identifizierte, fich zur Geliebten erforen, war auch von ihr durch häufige 
Viſionen begnadigt u. mit dem Geheimnamen „Amandus“ geſchmückt worden. 
— Wie die meiſten ſeiner Kloſterbrüder in Konſtanz war auch Suſo in dem 
Streite des Papſtes mit Ludwig d. B. ein entſchiedener Anhänger des erſtern, 
während die Stadt zur Partei des Kaifers hielt. Da jene nun, dem päpftl. 
Interdikt gehorſam, fich beharrlich weigerten, öffentl. Gottesdienſt zu halten, 
wurden fie 1339 vom Magiſtrat vertrieben. Im 40, Lebensjahre hatte Suſo 
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bereits jeine aufreibenden u. lebengefährdenden, in verborgenfter Abgefchieden- 
heit vollzogenen Kafteiungen eingeftellt. Nun begannen, durch fein Exil herbei- 
geführt, feine überaus fruchtbaren Wanderjahre, während welcher er, von Klofter 
zu Klofter pilgernd, als wandernder Prediger mit allen namhaften Freunden u. 
Freundinnen der Myſtik den Tebhafteften perſönlichen u. brieflihen Verkehr unter- 
bielt u. zahliofe neue Freunde ihr aus allen Ständen, bei. zahlreich aus der 
Frauenwelt, erwarb. Im J. 1346 durfte er mit 8 Genofjen nach Konftanz 
zurückkehren. Dort aber traf ihm noch eine, vielleicht die härtefte Prüfung: ein 
unzüchtiges Frauenzimmer, das ihm Schmerz u. Reue über ihre Sünden ge- 
beuchelt, dabei aber doch frech zu jündigen fortfuhr u. deshalb von ihm ver- 
ftoßen wurde, vächte fi dadurch, daß fie ihn als Bater des Kindes, mit welchem 
fie Schwanger ging, angab. Wahriheinli war dies Argernis DVeranlaffung zu 
jeiner Verſetzung in das ulmer Klofter, wo er 1366 ſtarb. — Obwohl er den 
„Nüßen Trank‘, den ihm der „hohe u. heilige Meiſter“ (Eckhart) geboten hatte, 
nicht genug zu rühmen weiß, wird doch in feinem durchaus poetijcheritterlichen, von 
Siündenleid u. Gottesminne ganz erfüllten Gemüte, bei ftrengfter Einhaltung 
der Firchl. Orthodorie u. Fernhaltung aller reformatorifhen Gedanken, Das ſpe— 
fulative Moment von dem poetifh-romantifchen weitaus überwogen. Einige 
Sabre vor feinem Tode veranftaltete er felbft eine Sammlung feiner deutſchen 
Schriften, in die er aud eine von feiner myſt. Freundin Eli. Stagel 
(Stäglin) aus dem Klofter Töß bei Winterthur abgefaßte, von ihm jelbft revi— 
dierte, mit veranfchaufihenden Bildern u. Sprüchen verfehene Lebensbeichreibung 
fo wie eine Auswahl jeiner von ihr gefammelten Briefe aufnahm. Im Drud 
mit Holzſchnitten erſchien diefelbe zu Augsburg 1482 u. nochmals 1512; eine 
Yat. Überf. lieferte Surius (Col. 555), eine neudtfh. Melch. Diepenbrod (Leb. u. 
Schr. mit Einl. v. Görres. 3.4. Rgsb. 54), fo wie nach den älteften Hdichrr. 
frit. repidiert 9. ©. Denifle 8 B. Münd. 76 ff.). — (8. Schmidt, Der 
Myſt. 9. ©., Stubd. u. Kritt. 43. IV. F. Bricka, Henri S. Strassb. 54. 
PBreger 1. c. II, 309. F. Vetter, Ein Myſtikerpaar d. 14. Ihd. [Sufo u. 
Elf. Stagel]. Baſ. 82. R. Seeberg, Ein Kampf um jenfeitg. Leb., Lebens— 
bild e. MAL Frommen [H. Sufo] in prot. Beleuchtg. Dorp. 89.) 


6. — f) Heinrich v. Nördlingen ift uns nad) feinem Leben, Wirken u. 
Weſen nur dürftig aus den Briefen befannt, die er in deutſcher Sprade an 
feine myft. Freundin, die Dominifanernonne Margaretha Ebner im Klofter 
Medingen bei Donaumört (+ 1851), fehrieb (Hrsg. v. I. Heumann in del. 
Opuseula ꝛc. Nürnb. 747, neuerdings mit Margarethens eigenen vifionären 
Offenbarungen u. Briefen v. Ph. Strauch 1. c.). Mit Tauler (ebenfo wie mit 
Sufo) innig befreundet u. mit ihm den tiefen Schmerz über die Not u. bie 
Gebrechen der Zeit teilend, entbehrt er doch bei feiner überaus weichen u. em- 
pfindfamen Natur gänzlich der thatkräftigen Gefinnungstüchtigfeit desſelben, wie 
fi) dies bei. während des Interdikts in feiner ängftlihen, konflikts- u. amts- 
flüchtigen Haltungstofigkeit zeigte, Auch feine Myſtik ift duch ihren jentimental=- 
jüßlichen Charakter, jo wie durch ihre Schwärmerei in Marieen- u. Reliquien- 
dienft von der Taulerſchen wefentlich verſchieden. Seine Freundin Margaretha, 
auch mit Tauler innig befreundet u. bei allen d. 3. Sottesfreunden hochange— 
jehen, war in religiöſer wie polit. Beziehung (als Anhängern des gebannten 
Kaifers) von viel entfchiedenerm u. thatfräftigerm Charakter. An Ziefe u. Reich⸗ 
tum der Gedanfen wie an Kraft u. Fülle der Darftellungsgabe (in dtſch. Spr.) 
ſteht ſie freilich hinter den ältern thüring. Seherinnen ($ 108, 2) zurück. — 
0) Einem in Predigtform gehaltenen „Heiligenleben‘, das, aus mannigfadhen 
Quellen zufammengetragen, mit lieblicher Kindeseinfalt das Leben der Heiligen 
nad der Kalenderordnung als einen Spiegel innerer Herzensreinheit in ſchönem 
deulſchen Sprachgewande bejchreibt u. in dem bem legendariſchen Stoffe einge- 
fügten Erläuterungen u. Anwendungen tiefe Myſtik u. fublime Spekulation ent» 
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faltet, hat Frz. Pfeiffer in ſ. Ausg. dtſch. Myſt. die erſte Stelle angewieſen, u. 
als Verf. (1343—49) einen vielgereiſten, reichen u. frommen Laien, namens 
Hermann v. Fritzlar genannt. Aber Hermann hat das Bud, wie wiederholt 
in demjelben hervorgehoben wird, „ſchreiben laſſen“ u. nur den Plan, jo 
wie mehrfach aus feinen Keifeerinmerungen Stoff dazu hergegeben. Preger 
(HU, 103) hat nachgemwiefen, daß diefer „Schreiber fein anderer geweſen jein 
werde als der erfurter Dominifaner-Lefemeifter Gifeler v. Slatheim (Schlot- 
heim), Berf. einer großen, bandichriftlih noch vorhandenen Predigtfammlung, 
aus der auch vieles in unfer Heiligenleben heriibergenommen ift. — h) Bon 
dem fülner Dominilaner-Lefemeifter Nikolaus v. Straßburg befiten wir nod) 
13 Predigten (bei Frz. Pfeiffer I), welche ohne möftiiche Spekulation ins praft. 
Leben greifend, auf innerliche Frömmigkeit u. Übung riftl. Tugend dringen. 
Als er 1325 vom Papft mit dem Auftrag einer Bifitation der deutſchen Do- 
minifanerflöfter betraut wurde, überfandte u. dedizierte er demj. (einige Sahre 
fpäter auch noch dem Erzbiſchof v. Trier) einen (noch ungedrudten) Traftat De 
adventu Christi, der ihm den Ruhm eines jehr beleſenen, einfihtigen u. un— 
befangenen Gelehrten einbrachte (8. Schmidt, RE.⸗ X, 576), bis kürzlich H. De- 
nifle die Entdedung machte, daß das ganze Buch nur eine plagiatorijche 
Reproduktion zweier fhon im 3. 1300 vorliegenden Traftate eines parifer Ordens- 
bruders, de8 Mag. Johannes Parifienfis (De adventu Christi secundum car- 
nem u. De Antichristo) fei. — i) Otto v. Paſſau, Franziskaner u. Leſe— 
meifter in Bafel, veröffentlichte 1386 u. d. Tit. „Die 24 Alten od. der goldene 
Thron“ ein feinerzeit ſehr beliebtes (oft gedrucktes) Erbauungsbuch, in welchen 
die 24 Alteften der Offb. (4, 4) einer nad dem andern dev minnenden Seele 
Anweiſung geben, fi einen goldenen Thron im Himmel zu erwerben. Die 
dazu dienenden erbaulihen u. beſchaulichen Sentenzen find (mit loſem eigenen 
Kitte aneinandergereiht) den Kov. ır. Kirchenlehrern bis zun Ende d. 13. Ihd. 
unter Angabe des Autors entnommen, mit dem Zwecke, fie in dtſch. Über]. den 
ungelehrten Gottesfreunden diefer Zeit zugänglich zu machen. — (Ph. Straud, 
Marg. Ebner u, Heinr. v. Nördl. Freib. 82, — H. Denifle, Der Plagiator 
Nie, dv. Strßb., Arhiv f. &itt.- u. KG, d. MA. IV 29.239) 


7. Niederdeutſche Myſtiker. — a) Joh. v. Ruysbroek (L. Reusbruk) 
war 1293 in dem Dorfe R. bei Brüſſel geb. Bon Jugend an mehr zu from- 
mer Betrachtung als zu ſcholaſt. Studien geneigt gab er, bereits 60 Jahre alt, 
feine Stellung als Weltgeiftlicher in Brüffel auf u. zog ſich in ein Klofter vegu- 
lierter Chorherren ($ 98, 3) bei Brüffel zurück, als deffen Prior er 88 Jahre 
alt 1381 ftarh. Man nannte ihn Dr. ecstatieus, weil ev feine myſtiſchen An- 
Ihauungen, die er unter frommer Meditation n. Kontempfation (am liebſten 
im heimlichen Waldesdunfel) fi) ausbildete u. in vlämiſcher Sprache nieder- 
Ihrieb, als Eingebung des h. Geiſtes anfah. Seine Myftif war eine wejentlic) 
theiftifche, fiir welche die Unio mystica ſich nicht in der Vergottung des Men- 
ſchen, ſondern ohne Verluſt der menſchl. Selbheit allein dur) die freie Gnade 
Gottes in Chriſto vollzieht. Sein vornehmlich auf praktiihe Frömmigkeit ge⸗ 
richteter Sinn erkannte das Verderben der Kirche in der ſittlichen Entartung des 
Klerus u. der Hierarchie nicht minder als des Laienſtandes u. rügte fie bier 
wie Dort mit gleichem Exnft u. Freimut bis zur Perſon des Papftes hinauf. 
Zahllofe Pilger von weit u. breit ſuchten den frommen reis auf, um ſich 
von ihm geiſtlich beraten u. erquicken zu laſſen. Auch feine Schriften hat Surius 
ins Tat. überſetzt (Col. 552) u. Gottfr.- Arnold ins Hochdeutſche (Offb. 701); 
im Driginal erfchien eine Auswahl von X. v. Aınswaldt (Hann. 48), eine vollit. 
Ausg. in 6 Bd. erſt 1856 ff. zu Gent. Einer feiner liebſten Sünger war 
Gerh. Groot v. Deventer, der des Lehrers Sinn u. Richtung auch auf 
die von ihm geſtiftete Brüderſchaft des gemeinſamen Lebens ($ 113, 10 itber- 
trug. — Als die beveutendften Myſtiker diefer edlen Genoſſenſchaft treten bef. 
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drei hervor: b) Hendrik Mande (F 1430) trat, nachdem eine Predigt Groots 
ihn mächtig ergriffen u. langwierige Krankheit ihn mit Bifionen begnadigt hatte, 
aus weltl. Hofleben in die Gemeinfhaft der Brüder zu Deventer u. 1895 in 
das Klofter zu Windesheim ein, wo fein vifionärer Verkehr mit dem Erlöſer u. 
den Heiligen fich fortjeßte u. fteigerte. Seine in niederländiicher Sprache abge- 
faßten „durch Innigfeit u. Tiefe der Empfindung, Blütenfülle der anſchaulichſten 
Bilder u. Ernft der Geſinnung“ ſich auszeihnenden Schriften find erſt feit 1854 
3. t. befannt geworden u. an verjchiedenen Orten Hrsg. (vgl. K. Hirſche 1. c. 
©. 7124). — ce) Gerlach Beterd war in Deventer des Florentius Lieblings— 
ſchüler u. trat fpäter in das Klofter zu Windesheim ein, wo er 1411, erſt 33 
Sahre alt, nach langwierigen qualoollen Steinfhmerzen ftarb. Ein „glühender 
Geift in einem abgezehrten faft nur aus Haut u. Knochen beftehenden Körper”, 
vol feuriger Innigkeit u. feine furdtbare Steinplage in aufrichtiger Demut als 
ein Gnadengeſchenk Gottes preifend, hat auch er in jeiner Andacht oft Die höchſten 
Stufen der Verzüdung erflommen. Die hervorragendfte unter feinen lat. abge- 
faßten Schriften ift das öfter (zuletzt v. J. Strange, Köln 49) hrsg., auch ins 
Franz. u. Niederdeutiche, jo wie v. ©. Terfteegen (Neuft. Ausg. Eſſen 45) ins 
Hochdtſche überſ. Solilogquium, die Stimme eines Mannes, der es vor dem 
Üngefihte Gottes feine tägliche Übung fein läßt, das mit der Welt u. dem 
eigenen Ich noch vielfach verftridte Herz aus diefen Banden zu befreien u. es 
mittels der im Kreuze Chrifti dargebotenen Gnade Gottes wieder zu der ur— 
fprünglihen Höhe adamiſcher Gottgleichheit u. feligfter Vereinigung mit dem 
einigen höchſten Gute zu erheben. Sein Breviloquium, „eines der ſchönſten Laien- 
breviere, die je geſchrieben find‘, ift erft firzlich wieder aufgefunden u. v. W. 
Mol in dem Kerkhist. Archief 1859 mit, einer Monographie über den Berf. 
veröffentlicht worden. — (Ch. Schmidt, Etude sur J. Ruysbr. Strassb. 62. 
3. ©. B. Engelhardt 1.c. $ 103,4. van Otterlo, J. R. Amst. 74. — Ub. 
Mande u. Gerlah vgl. 8. Hirſche, RE. II, 720 ff.) 


8. — d) Thomas (Hämerfen) a Kempis wurde 1380 in Kempen bei 
Köln geb., in Deventer unterrichtet u. ftarb 1471 als Subprior des Kloſters 
St. Agnes bei Zwoll. Außer einer Chronik feines Klofters u. mehreren Bio— 
graphieen der Gründer feines Drdens ($ 113, 10) jchrieb er eine große Zahl 
erbaulicher Traftate (Soliloguium animae, De elevatione mentis, Exercitium 
spirituale, Hortulus rosarum, Vallis liliorum, Hospitale pauperum, Doc- 
trinale juvenum, Manuale parvulorum u. a.). Cine ziemlich vollſt. Aus— 
gabe veranſtaltete der Jeſuit Sommalius (Col. 560); J. P. Silbert eine Aus- 
wahl in diſch. überſ. (4 Bd. Wien 38). „Bei aller Innigkeit für Möndtum 
u. heil. Frauendienft führte er doch unbewußt durch |. Schriften wie durch |. 
Ratſchläge aus der röm. Kirche in die Kirche des Herzens, in bei ‚ftillen Um⸗ 
gang mit Gott u. Jeſu ein“ (Safe). — e) Nächſt der Bibel ift Fein Buch jo 
oftmals (gegen 6000 mal) gedrudt, feines in fo ‚viele, auch außereurop. Spraden 
überfetst, feines jo viel in allen Ständen u. Bildungeftufen, don Katholiken u. 
(da e8 von kath. Marieen- u. Heiligendienfte wie von fath. Werkheiligkeit frei 
ift, auch von) Proteftanten gelefen worden, wie das weltberühmte Erbauungsbud) 
De imitatione Christi Ul. IV, welches lehrt, wie Das ganze Leben, alles 
Denten, Wiſſen u. Thun in der Liebe Gottes wurzeln u. in der „Nachfolge 
Chrifti' ſich bewähren ſoll. Der Verf. enthält fich, feiner eigenen Mahnung „Ama 
neseiri’ eingebenk, jeder Kennzeichnung jeiner Perfon, u. die in den Handſchr. 
wie in den älteften Druden (1470—1500) uns vorliegende Bezeugung iſt ‚überaus 
ſchwankend u. unſicher. Diejelben entbehren großenteils jeber Namensbezeihnung; 
auch wo Namen genannt werden, — am häufigften Thom. v. Kempen u. ber 
Kanzler Joh. Gerfon ($ 120, 4), außerdem ein Joh. Gerjen (urſprünglich 
vielleicht nur eine Korruption des Namens Gerfon), einigemal aud ber b. 
Bernhard, — treten fie öfter noch als zweifelhafte auf. Eine der älteften 
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handſchriftlichen Außerungen über die Abfafjungsfrage (in der 1434 geſchriebenen 
Vorrede zu einer niederdeutſchen Über. des 1. Buches in einer köher Hodſchr.) 
lautet, „der Verf. ſei ein Freund der Gottesminne, der ſich nicht habe nennen 
wollen, was ihm zum ewigen Ruhm gereiche; nur Chriſtus kenne feinen Namen“. 
Seit Anf. d. 17. Ihd. iſt ein überaus lebhafter u. ſelbſt leidenſchaftlicher (3. t. 
von nationaler od. Ordens-Eitelkeit geſtachelter) Streit iiber die Autorihaft ge- 
führt worden, der auch heute noch nicht abgeichloffen ift. Zwar der Kanzler 
Gerfon fcheint heute (wie fchon längſt der h. Bernhard) völlig preisgegeben zu 
fein; Dagegen ift der Benediktiner Wolfsgruber für Joh. Serien, der an- 
geblih um 1240 Benediktiner-Abt zu Bercelli gewefen fein foll, mit großem 
Eifer eingetreten, aber auch vielfach mit wernichtender Kritik abgefertigt worden. 
Doh fteht auch des Thomas v. K. Autorſchaft, für welche ſich im 19. Ihd. 
bei weitem die meiſten namhaften Forſcher ausgeſprochen haben, nicht außer allem 
Zweifel, wie zuletzt E. Fromm gezeigt hat. Als älteftes Zeugnis für Thomas 
wird der Kichheimer Koder angeführt, der am Fuße der erften Seite die Ab- 
faffung durch denfelben im J. 1495 bezeugt; aber diefe Notiz befindet fih auf 
einem nachträglich aufgeffebten Papierftreifen von wahrſch. andrer Hand u. ift 
daher nicht ftreng bemeisfräftig. Dasſelbe gilt aber auch von der Unkerſchrift 
des jest in Brüffel befindlichen ſ. g. „Autographs‘‘, das außer der Imitatio 
(von welcher Ch. Ruelens, Lond. 79, einen photograph. Abdrud hrsg.) noch 
eine Anzahl andver, 5. t. unzweifelhaft thomiftifcher Traftate abſchriftlich enthält; 
fie lautet: „Finitus et completus anno Dom. 1441 per manus fratris 
thomae kempis ete.“, bezeugt alfo nur, daß Thomas der Schreiber, nicht aber, 
daß er auch der Verf. fei, ohme jedoch letzteres auszuſchließen. Gewichtiger ſcheint 
das Zeugnis des ihm naheftehenden Zeitgenofjen Joh. Bufch (8 113, 1), der 
einem abſchriftlichen Koder feines Chronicon Windeshemiense zufolge den 
Thomas gelegentlich als Verf. nennt (um 1460); aber in einem andern Koder 
diefer Chronik follen die bezüglihen Worte gefehlt haben. Sob. Trithemius 
($ 114, 7), der 1494 in f. Catal. Seriptorum unjern Thomas als Verf. 
nannte, glaubte ein Jahr fpäter auf die Ausfage einiger Greife hin, die Schrift 
einem ältern Thomas v. Kempen zufchreiben zu können. — Nach alledem möchte 
jedoch aus äußern u. innern Gründen wenigftens ſoviel als ſicher anzufehen 
fein, daß die Heimat des Verf. nicht in Italien u. nicht in Frankreich, ſondern 
in Niederdeutſchland, am wahrſcheinlichſten in einem Klofter der Brüder des ge- 
meinf. Lebens, zu fuchen fet u. daß umfer Thomas doch immer noch die meiften 
Anfprüche auf die Ehre der Autorſchaft habe. — (B. Bähring, Th. v. K. nad 
ſ. inn. u. äuß. Leb. Brl. 49; 8. Kettlewell, Th. aK. and the Brothers 
of Common Life, 2. ed. Lond. 85; A. de Backer, Essai bibliögraphique 
sur le livre De imit. Chr. Liege 64; 9. P. Silbert, Gerjen, Gerfon u. 
Kempis, wer ift Verf. ꝛec.? Wien 28; 8. Ullmann, Stubd. u. Kritt. 48. I; 
J. Malou, Recherches sur le veritable auteur ete. 3. ed. Tournai 58 [alle 
für Thomas]. — €. Wolfsgruber, Giov. Gerfen, f. Leb. u. ſ. Schr. De 
imit. Chr. Augsb. 80. Gegen ihn u. fir Thom.: L. Santini, J. diritti 
di Tomaso da K. difesi eontra le veechie pretesi dei Gersenisti moderni. 
Rom. 79. 81; 8. Hirſche, Proleg. zu e, neuen Ausg. [Berol. 74 ed. II. 92] 
d. Imit. Chr. nad) d. Autogr. d. Th. a. 8.2 B. Bl. 13. 83; V. Becker, 
S. J., D’auteur ete. Brux. 82. A.O. Spitzen, Th. a. K. als schrijver 
der navolging van Chr. Utr. 80 ıı. Nouv. defense etc. Utr. 84; X. Funk, 
Sb. d. GGſ. IL, 149 u. V, 226; 2. Schulze, RE? XV, 601.— E. Fromm, 
3. 86.X. 9.1) 
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II. Kirchentum und Volkstum. 


a. Janſſen, Geld. d. dtſch. Volk, feit d. Ausg. d. MA. B. J. 14 9. 
Freib. 87, ultramontane Tendenzſchrift, nur die Lichtjeiten Darftellend. Dazu die 
Sloffen v. ©. Kawerau md 3... M. m. .!eb 82 94.9. 
Delbrüd, Die hift. Method. d. Ultramontsm,, Preuß. Ibb. Bd. 53. — Got— 
bein, Polit. u. rel. Bolfsbeweg. vor d. Ref. Halle 87. K. Fiſcher, Dtſch. 
Leb. u. dtſch. Zuftände v. d. Hohenft.zeit bis ins Neform.-Ztalt. Gotha 84. 
W. Weitbredt, Das rel. Leb. d. dtih. Volk. am Ausg. d. MA. Hdlb. 86. — 
Ein franz. Gegenftüd zu Janſſens Werk ift: R. Rosieres, Hist. de la 
soeiet& france. au. moy. äge, 2 Tt. Par. 80, nur die Schattenfeiten hervor- 
fehrend u. der Kirche jede Kulturbedentung feit dem 12. Ihd. abfprechend. 
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Die Predigt in dev Mutterfprachet) wurde bei. von den 
Brüdern des gemeinfamen Lebens, den Myſtikern u. mehren häret. 
Parteien (Waldenjern, Wichfiten, Hufiten ꝛc.) gefördert und infolge 
deſſen auch außerhalb diefer Kreife eifriger als früher betrieben. 
Die ſ. g. Biblia pauperum) veranſchaulichte in bildlicher Dar- 
ſtellung die bibl. Geſchichten d. NTs. mit ihren altteft. Weisfagungen 
u. Borbildern; die Hiftorienbibeln?) führten diejelben dem Volke 
in ausführlicher Erzählung zu. Seit Einführung der Buchdruckerkunſt 
wurde auch die Bibel felbft in der Volfsiprache?) dargeboten und 
deutſche Plenarien?) jorgten dafür, dem Volke die wejentlichiten 
Elemente des lat. Gottesdienftes verftändlid u. für die Privatandacht 
fruchtbar zu machen. Für die Unterweifung in der Sitten» u. 
Glaubenslehre entitand nad) einem allmählich ſich feititellenden Typus 
eine ganze Reihe von Ratehismen?), während die Totentänze?) 
an die Bergänglichfeit aller irdiſchen Luft u. Laft mahnten. Der 
porreformatorifche Geift diefer Periode bethätigte ſich auch darin, 
daß er das Gebiet der Hymnologie) für die Mutterjprache mehr 
u. mehr zu erobern ftrebte. Auch die Kirchenmuſik)) erfreute 
ſich einer veichern technischen Ausbildung. Der Marieendienit 
wurde noch um mehrere ihm geweihte Sefte bereichert 8) und der 
KReliquiendienft?) ftand ebenjo wie der Wallfahrtskultus 10) 
in üppigſter Blüte. Insbeſondere iſt das 15. Ihd., am mächtigften 
deffen 2. Hälfte, „eine Epoche fteigender velig. Bedürftigkeit, heftiger 
relig. Erregung u. einer faſt grenzenloſen Steigerung aller Heils⸗ 
mittel der mittelalterl, Frömmigkeit“. 

1. Die Predigt (8 105, 1). — Auch innerhalb der kath. Kirche wurde 
jest mehr als friiher in der Volksſprache gepredigt. Für ungelbtere Prediger 
erichienen bejondere Vocabularia praedicantium, bie ihnen die Abfafjung der 
Predigt in der Landesſprache erleichtern follten. Eine für ihre Zeit verdienſt⸗ 
che Homiletik (u. Katechetik) lieferte der Pfarrer Joh. Ulr. Surgant in 
Baͤſel (Manuale Curatorum) zu ende des 15. Ihd. Unter andern handelte 
er darin auch de regulis vulgarizandi, d. h. von dem Übertragen lat. gefehrie- 
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bener Predigten im die Vulgärſprache. Auch die Seeljorge legte jest großes 
Gewicht auf das Hören der Predigt u. erflärte die Verfäumnis derfelben für 
Sünde. Sie wurde jedoch neben den Brüdern des gemeinf. Lebens faft nur von 
den DBettelorden geübt, unter melden im 14. Ihd. die Myſtiker im deutſchen 
Predigerorden (8 115), im 15. aber die Auguſtiner, beſ. deren deutſche Obſer⸗ 
vanten ($ 113, 6), u. nächſt ihnen die Franziskaner ſich durch Predigteifer aus— 
zeichneten. — Der, gefeiertſte Prediger feiner Zeit war ver ſpan. Dominifaner 
Vincentins Ferrer. Im 3. 1397 begann er feine fih über Spanien, Frank— 
rei, Italien, England, Schottland u. Irland erftvedenden, von unerhörten 
Erfolgen begleiteten Predigtfahrten (F 1419). Befondern Eifer wandte er an 
die Befehrung der Juden, deren er 35,000 (!) zur Taufe bewogen haben joll. 
Überall, wo er hinfam, wurde er vom Bolfe, wie ein Heiliger verehrt, vom 
Klerus u. den Prälaten feierlich eingeholt, von Königen u. Fürſten hochgeſchätzt, 
von hoch u. niedrig in weltl. wie geiſtl. Dingen zurate gezogen; von Kalirt III 
wurde er 1455 heilig geſprochen. Seine z. t. in mehrern Ausgg. u. Überfj. erhal- 
tenen Predigten find von vorwiegend moraliſcher Tendenz ı. bewegen ſich durchaus 
auf dem Boden traditionellen Kirchentums. Seine Miffionsreifen gewannen 
dadurch DVerwandtihaft mit den frühern u. gleichzeitigen Slagellantenzügen 
($ 118, 3), daß eine Menge ſich unter |. Leitung geifelnden u. von ihm ge⸗ 
dihtete Bußlieder fingenden Volkes ihn auf denjelben begleitete. Als aber das 
fonftanzer Konzil dies mißbilligte, ftellte er es ein. Im Gegenſatz zu der ſcholaſt. 
Predigtweiſe, die nur gelehrten Prunk u. Spitzfindigkeiten auf die Kanzel brachte, 
traten hin u. wieder auch derb volkstümliche Prediger auf, welche friſch u. Kühn 
ins wirkliche Leben greifend, in derber, wibiger, mitunter ſelbſt poſſenhafter 
Manier die Gebrechen der hohen u. niedern Stände züchtigten. So der Italiener 
Gabriel Barletta (ein Dominikaner, + 1480), deſſen burleske u. ſcharf ge— 
würzte Predigtweiſe dem Geſchmacke ſeiner Zeit ſo ſehr gefiel, daß man zu jagen 
pflegte: Qui nescit barlettare, nescit praedieare u. einen baroden od. 
drolligen Einfall durch die Bemerfung: Questo & buon per la predica am 
beften zu würdigen meinte. (Eine Sammlung ſ. Predigten in lat. Über. erſchien 
erſchien zuerft 1497 zu Brescia.) In feine Fußſtapfen traten die Franzofen: 
Olivier Maillard, Franziskaner u. Fünigl. Hofprediger, F 1502, und Michael 
Menot, ebenfalls Franziskaner, + 1518, während der deutſche Pfarrer zu Straß- 
burg, Geiler v. Kaiſersberg (F 1510), an baroder Derbheit u. einjchneiden- 
dem Witze ihnen gleich, fie alle drei an fittlihereformatorifchem Ernſte u. geiftl. 
Tiefe bedeutend übertrifft ($ 117, 2). — Die Brüder des gemein. Xebens 
bezeichneten ihre in der Volksſprache gehaltenen Predigten im Gegenfat zu der 
d. 3. ſcholaſtiſchen Predigtform nicht als Sermones o». Coneiones, jondern mit 
dem bejcheidenern Namen der Rollatien (= Unterredungen), weil fie nicht 
wie jene in ſchulmäßig dialektiſcher Gliederung des Stoffes u. künſtl. Auf u. 
Ausbau desf. ihren Ruhm fuchten, fondern nur darnach ftrebten, im freien, 
ſchlichten u. volfstiimlichen, aber allgemein faßlichen u. eindringlichen, aus eigener 
geiftliher Erfahrung hervorquellenden Anfpraden u. Ermahnungen aus dem 
Herzen zum Herzen zu reden. Als rühmliches Mufter diefer ihrer Predigtform 
können die von Frz. Joſtes (Halle 83) Hrsg. 23 Kollatien des Joh. Beghe 
gelten, welche derj. ſeit 1481 als Rektor u. Beichtvater des Schwefternhaufes in 
Minfter gehalten hat. — (Litt. bei $ 105, 1. Heller, Bine. Ferr. nad f. 
Leb. u. Wirk, Brl. 30. A. Samouillon, H. Maill. Par. 91. Th. Wolters- 
dorf, Die Feftpredigten d. G. Barl., 3. f. praft. Th. 86. IL P. Keppler, 
Zur Paffionspred. d. MA. im 15. Ihd. Hiſt. Ib. d. GGſ. Bd. 3. 4.) 


2. Die Bibel in den Volksſprachen (8 106, 6). — Das bei. dur Walden- 
fer u. Albigenfer angeregte Bedürfnis nad) Bibelüberfegungen in den Volks— 
Ipraden erloſch auch in unferer Periode nicht, wurde vielmehr durch die refor⸗ 
mator. Beſtrebungen derſelben ($ 121) noch mächtig geſteigert u. erhielt durch 
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die Erfindung der Buchdruckerkunſt (um 1450), der ſchon Überſetzungen bibl. 
Bücher in die meiſten europ. Volksſprachen vorangegangen waren, ein weit— 
reichendes Mittel der Befriedigung. In den kath. Kreiſen Frankreichs kurſierten 
neben dem Werfe Guyars’ des Moulins (8 106, 7) mannigfache Überff. einzelner 
bibl. Bb., insbeſ. der bei Guyars nicht verarbeiteten“prophet. u. Didakt. Bb. Die 
Zujfammenftellung diefes Materials zu einer vollftändigen franz. Bibel übergab 
der Beichtvater Karls VII Sean de Rely um 1487 zu Paris dem Drude. 
Zu Benedig wurden 1471 zwei italien. Bibeln gedrudt, die eine bon dem 
KRamaldulenjerabte Nic. Malherbi mit firengem Anſchluß an die Vulgata; die 
andere von dem florentin. Humaniften Ant. Bruccioli, die au) den Grund- 
tert öfter berüdfichtigte; lettere Fam erft durch die ins Ausland geflüchteten ital. 
Anhänger der Reformation des 16. Ihd. zu größerer, Geltung. In Spanien 
hatte fih ein KRartäufer Bonif. Ferreri an einer Überf. werfucht, die 1478 zu 
Balencia gedrudt wurde. In England forgten die Vichfiten, in Böhmen 
die Hufiten, in Deutſchland, die dort zahlreichen Waldenjer für Berbreitung 
der Bibel in landesſprachlicher Überfegung. Vor Luthers Auftreten gab es ſchon 
14 Bibeldrude in hochdeutſcher und 4 in niederdeutfcher Sprache. Die 3 erften 
hochdeutſchen erichtenen ohne Angabe des Drudortes u. dev Jahreszahl; die ältefte 
wahrſch. 1466 (1462). Ihnen allen liegt für das NT, ein deutſcher Tert zu- 
grumde, deſſen Urgeftalt der aus der 2. Hälfte des 14. Jhd. ftanımende, im Prä- 
monftratenjerklofter Tepl in Böhmen befindliche, von P. Ph. Klimeſch (Augsb. 
81—84) hrsg. Codex Teplensis darbietet; die 3 exften find weſentlich wort— 
getreuer Abdruck des dort vorliegenden Textes; die 11 folgenden haben ihn über- 
arbeitet, indem fie in zunehmendem Maße ihn feiner altertiml. Sprachformen, 
fowie feiner abjonderlihen Überjegungsterminologie entkleideten u. nad) maßgabe 
des d. z. geltenden Bulgatatertes umgeftalteten. — Über die Frage, ob die in 
dem tepfer Koder dargebotene Überfegung waldenſiſchen od. katholiſchen Urfprungs 
fei, ift ein lebhafter, auch heute noch nicht zum Austrag gebrachter Streit ent- 
brannt. Es war L. Keller, der zuerft aus den dem NTl. Texte beigefügten 
Anhängen (einem Perifopenverzeichnis_u. einer Abhandlung über die fieben Stüde 
des chriſtl. Glaubens u. die fieben Heiligfeiten d. i. Saframente) auf walden]. 
Urſprung ſchloß. 9. Haupt erweiterte feine Beweisführung, indem er die Über- 
einftimmung der 7 Glaubensftüde mit den romanischen Articles de la fe (in 
Genf u. Dublin) fowie die Abhängigkeit des NII. Textes von den vermeintlich 
waldenfifh-roman. Überfegungen durch Aufweifung zahlreicher Übereinftimmung 
in fingulären Ausdruds- u. Überfeßungsformen nachwies. Gegen beide erhob 
fih num mit ſehr achtbarer Gelehrjamfeit der von. fath. Germanift Frz. Joftes, 
und e8 gelang ihm wirklich, ihre Bemweisführung großenteils zu entkräften od. 
doch zweifelhaft zu machen. Bei ber Unerweislichfeit u. Bweifelhaftigfeit des 
waldenf. Urfprungs der ganzen angeblich altwaldenſ. Mir. -Litt. ($ 109, 16) 
kann derſelben itberhaupt für unſre Frage feine eigentl. Beweiskraft zugeftanben 
werden. Auch fcheint der weſentlich kath. (nirgends wenigſtens entſchieden un= 
fath.) Charakter der Anhänge des bezügl. Koder, obwohl mit der Haltung dev 
franz. Waldenfer noch vereinbar, Doch zu der ſchroff antifath. Richtung der meiften 
deutichen Waldenfer-Meifter ſchlecht zu ſtimmen. Dennod) ift es nicht geradezu 
undenkbar, daß auch felbft ein ſolcher bei larerer, duch die Umftände gebotener 
Praris den Koder zufammengeftellt od. doch befeffen u. gebraucht haben Tünne; 
bei deutichen Waldenfer- Freunden möchte Derartiges noch viel leichter denkbar 
jein ($ 109, 13. 14). Jedenfalls aber war bei feiner velig. Partei diefer Zeit 
das Bedürfnis nach dem Beſitze landesſprachlicher Überff. der b. Schr. jo groß, 
fo unabweisbar wie bei den deutſchen Waldenfern ($ 121, 9), während die fath. 
Kirche einer folhen nicht bedurfte, ihre Prälaten u. Konzile fie als zur Ketzerei 
verführend vielmehr möglichft abzuwehren fuchten. Die Randbemerkungen des 
Koder heben mit bejondrev Vorliebe Stellen hervor, welche von den unausbleib— 
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lichen Leiden der Chriften, beſ. der Boten Chrifti, handeln (Röm. 8, 18; 1 Kor. 
4, 9; 2 Kor. 4, 8; 11, 23; 1 Petr. 2, 19; 4, 16; 5, 9; Apg. 5, 18. 41; 8,1; 
12, 4; 14, 19); noch bedeutfamer ift die Nandbemerfung zu 1 Tim. 2, 5: „Ain 
mitler Chriftus, ach merk!“ Auch das überaus kleine Format des Koder (ohne 
den ſchmalen Rand 83 mm. hoch, 54 breit) giebt zu denen, zumal aud eine in 
Freiberg (Sachſen) befindliche, ebenfalls dem 14. Ihd. angehörige Handſchrift, 
welche wörtlich mit der tepfer übereinſtimmt, ebenfalls durch ihr Kleines Format 
auffällig ift; ebenfo die Thatjache, daß die drei erften, den Koder faft unverändert 
wiedergebenden Drudausgaben ohne Angabe des Drudortes, des Druders u. der 
Sahreszahl find. Auch die fpätern 11 Srucke find nicht in biſchöfl. Hauptftädten, 
nicht in Mainz, der Metropole des Buchdruds, fondern in den freifinnigen freien 
Reichsſtädten Augsburg, Nürnberg u. Straßburg gedrudt; auch fie haben die 
Approbation des deutſchen Episfopats nicht erlangt; wielmehr erließ 1486 der 
Primas v. Deutihland Erzbſch. Berthold v. Mainz ein Edift voll leiden— 
ſchaftlicher Gehäffigfeit gegen die deutſchen Bibefüberff. u. die Laien, weldhe darin 
Erbamung fuchen; denn, meint er, Nemo sane prudens negabit, multa supple- 
tione et subauditione aliarum scripturarum opus esse, nämlich um den rechten 
fath. Glauben aus der Bibel herausdeuten zu innen. — Daß Luther bei ſ. über— 
ſetzung dieſe ältern Verſuche nicht unberückſichtigt gelaſſen, hat W. Krafft zu er— 
weiſen geſucht. — (E. Reuß u. 8. Berger Il. ce. $ 106, 6 — © W. 
Panzer, Nachr. v. d. älteft. gedr. dtſch. Bibb. Nürnb. 777. 3. Melch. Göze, 
Verſ. e. Hiſt. d. gedr. niederſächſ, Bibb. v. 1470—1621. Halle 75. 8. 
Kehrein, Zur Geſch. d. dtſch. B. überſſ. vor Luth. Stuttg. 51. W. Krafft, 
Die dtſch. Bibb. vor 8. u. deff. Verdienfte ꝛc. Bonn, 83. — 8. Keller 1. ce. 
[$ 105, 13] ©. 239. 303. 9. Haupt, Die dtſch. B.Überf. d. MA. Waldeni. 
Würzb. 85. F. Joftes, Der wald. Urſpr. d. C. T. ıc. Münft. 85. 9. Haupt, 
Der waldenſ. Urſpr. d. C. T. verteidigt. Würzb. 86. F. Ioftes, Die, tepl. 
B.UÜberſ., e. 2. Kritik. Münft. 86. 8% Keller, Die Wald. u. d. oͤtſch. B.⸗Uberſſ. 
Lpz. 86. M. Rachel, Die freiberger Bib.-Hdſchr. Freib. 86. I. Borne- 
mann, Zur Hypotheſe v. d. Wald.bib. ſgg. Kellers letzte Schrift], Ibb. f. prot. 
Th. — — W. Walther, Die dtſch. Bibelüberſſ. d. MA. 38od. Brſchw. 
89—92. 


3, Religiöſe Lchr- u, Erbauuugsſchriften ($ 106, 9). — Mehr noch als 
die Bibelüberſetzungen wurden die |. 9. Hiftorienbibeln, d. h. freiere, teils ver 
fürzende, teils legendenartig erweiternde Bearbeitungen dev biblifchen (bei. ATL.) 
Geſchichtsbücher in der Voltsiprache gelefen. So in Frankreich die Hiftorienbibel 
Guyars'. Unter den deutſchen Hiftorienbibeln Iheint die in alemann. Mundart 
am Oberrhein im 14. Ihd. abgefafite die verbreitetſte geweſen zu fein. Die feit 
1470 zahlreich hervortretenden Ausgg. deutſcher Plenarien enthielten anfangs 
nur die Evangelien u. Epiſteln, fpäter auch die Meßformulare auf alle Sonn⸗, 
Feſt- u. Heiligentage mit daran ſich ſchließenden Erlaͤuterungen u. Belehrungen. 
— Nächſt der Predigt bot vornehinlich die Beichte Gelegenheit u. Anlaß zur 
velig. Belehrung des Volkes. Aus der Tauf- u. Beichtpraris, mehr als aus 
dem eigentlichen Volks- u. Sugenduntervicht, bildeten ſich Die Beftandteile des 
ſpätern Katechismus heraus, unter welchen merkwilrdigerweife der Dekalog 
erft feit dem 13. u. 14. Ihd. feine Stelle fand (die Aufzählung der fieben Haupt- 
fünden u. fieben Haupttugenden erſetzte ihn feither), ſeitdem aber auch aufs ent- 
ſchiedenſte in den Bordergrumd trat. Zur leichtern Einprägung ber Hauptſtücke 
wurde auch häufig das veranſchaulichende Bild für das Volk u. die Jugend zu— 
hülfe genommen, LÜberrafchend reich ift die katechetiſche Pitteratun diefer Pe⸗ 
riode, beſ. im 15. Ihd., ſowohl an Unterweiſungen für den Geiſtlichen wie an 
Lehrſchriften, die, weil unmittelbar für das Volk beftimmt, auch in der Landeg- 
ſprache abgefaßt waren. Zahlreich waren im 15. Ihd. ferner die ſ. 9. Artes 
moriendi, d. h. Anweilungen zu einen jeligen Sterben, fowohl in deutſcher 
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wie lat. Sprache, welche oft völlig umvermittelt nebeneinander innigen Glauben 
u. Eraffeften Aberglauben, volles Gottvertrauen u. maßlojen Heiligendienft, AL- 
genugjamfeit der in Ehrifto dargebotenen Verſöhnung u. Umfegung des ganzen 
Ehriftentums in eine Summe eigener verdienftlicher. Leiftungen predigen. Auch 
an Gebetbücdern (Hortuli animae), deutjh u lat., fehlt es nicht. Aber 
auch bier überwuchert der Heiligen- u. Marieen- weitaus den Gottes- u. Chriftus- 
dienft, u. die darin dargebotene Berbindung des ertravaganteften Ablaßſchwindels 
mit völlig veräußerlichtent Gebetsfultus entwürdigt denfelben häufig zu wahrhaft 
heidn. (Mit. 6, 7) Gebetsmechanismus, indem 3. B. genau feftgeftellt wird, wie 
oft nacheinander ein u. dasſelbe Gebetsformular, in welcher Abwechslung ı. 
Reihenfolge mit andern, in welcher Körperftellung, an welchem Orte od. vor 
welchem Bilde, zur welcher Tages- od. Feftzeit, wie viele Wochen od. Monate 
täglich wiederholt 2c., zur beten fei, um ſich damit den von diefen od. jenem 
Papite daran gefnipften, oft fogar auf viele taufende von Sahren lautenden Ab- 
laß ficher verdienen zu können. Seit etwa 1480 wurden den Laien auch in zahl- 
reichen, erſt handjehriftlichen, dann auch gedruckten Horarien mit künſtleriſchen 
Illuſtrationen in Miniaturmalerei die für fie paffenden Abfchnitte aus dem Bre— 
vier, insbej. die Horae b. M. Virg., s. Crucis et s. Spiritus neben den 
7 Bußpfalmen u. dem Totenamt dargeboten. — (E. Reuß, Die dtidh. Hift.bib. 
Jena 55. Th. Merzdorf, Die deih. Hift.bib. d. MA., nah 40 Höfer. 
Tübg. 70. — J. Alzog, Die dtſch. Plenarien im 15. u. 3. Anf. d. 16. Sho. 
Freiburg 74; dazu Maier, th. Dufchr. 74. ©. 690 f. Fr. Falk, Die dtſch. 
Mepauslegg. v. 1450—1525. Köln 89. J. Gefffen, Die Bilderfatechismen 
d. 15. Ihd. Lpz. 55. P. Göbl, Geſch. d. Katechefe im Abdld. bis z. Ende des 
MA. Kempt. 80. A. Wagner, Zwei Beichtanweilgg. aus d. 15. Ihd., 3. f. 
KG. IX. 9. 3. F. Soleil, Les heures gothiques et la litt. pieuse aux 
15. 16. s. Rouen 82.) 

4. Die Biblia pauperum. — Die typologijche Verwertung der ATL. 
Geſchichte in bildliher Darftellung hatte Schon in der älteften Kirche ſich auszu- 
bilden begonnen ($ 39, 4). Nachdem die allegorijhe Auslegung dev Kop. den 
dazu verwendbaren Stoff faft ins Unendliche gehäuft hatte (Melitos Clavis, 
8 27, 8), trat feit dem Anfang des 12. Ihd. eine Sichtung u. Firierung des- 
jelben behufs bildliher Darftellung an Portalen, Altären, Wänden u. Fenftern 
der Kirchen u. Klöfter ein. Ein Zyklus von 17 folder Bildergruppen in blauem 
Email auf vergoldeten Kupfertafeln findet fih auf dem Altar-Antipendium des 
Stiftes Klofterneuburg bei Wien. Die mittlere Hauptwand ftellt jedesmal 
die neuteft. Geſchichte (sub gracia) dar; oberhalb derſelben fteht ein altteft. Bor- 
bild aus der Zeit ante legem, unterhalb ein ſolches aus ber Zeit sub lege. 
Auch auf die bezüglichen prophet. Ausſprüche wird ſchon hingewieſen. Bereichert 
u. vervolfftändigt wurde diefer Bilderzyklus durch die Biblia pauperum (f. g. 
nad dem Ausſpruche Gregors I, daß die Bilder die Bibel der Armen feien). 
Sie ift noch in vielen Handichriften aus dem 14. u. 15. Ihr. vorhanden, Die, 
bei vollfommener Übereinftimmung in allem Sachlichen, notwendig auf eine ge 
meinfame Duelle zurüczuführen find. Die neuteft. Darftellung ſteht in der 
Mitte u. iſt von vier Prophetenbildern mit Spruchbändern in den Händen um— 
geben, auf welchen die bezügliche altteft. Weisjagung fteht. Rechts u. links be- 
findet ſich je ein altteft. Vorbild mit Nameusüberſchriften; die Unterſcheidung 
von Borbildern ante legem u. sub lege ift in Wegfall gebracht. Die Verviel- 
fältigung der Biblia pauperum durch Holzſchnitt u. Typendrud war eine der 
erften Aufgaben der neuerfundenen Buchbruderkunft. — (A. Camefina u. ©. 
Heyder, Die Biblia paup. in d. Hdſchrr. d. 14. Ihd. Wien 63. Laib u. 
Schwarz, Bibl. paup. Zür. 67.) . 

5. Die Totentänze. — Die Idee des den Menſchen mitten aus Luft u. 
Leid des Lebens hinausreißenden, mit ihm davon tanzenden Todes ging aus dev 
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harakteriftiihen Bolfsftimmung des MA. hervor, welche ben mwildeften, aus- 
gelaffenften Humor mit allzeit fertiger Bußzerknirſchung zu vereinigen mußte. 
Bei ſchon ausgebildeter Vorliebe für das geiftl. Schaufpiel ($ 106, 7; 117, 3) 
geftaltete fie jich feit dem Anfange des 14. Ihd. zunächſt in Deutichland u. 
Frankreich zu dramatifcher Dichtung u. Schauftellung, wobei die verſchiedenſten 
Stände, Berufsarten u. Lebensſtellungen, vom Papft u. Kaiſer abwärts bis zum 
Bettler, in kurzem Wechfelgejpräch mit dem fie hinmwegtanzenden Tode vorgeführt 
wurden. In Frankreich nannte man eine ſolche Schauftellung: Chorea Ma- 
chabaeorum, Danse Maccabre, wahrjheinlich weil fie urfprüngfi am 
Makkabäerfeſt ($ 58, 1) zur Ausführung gebracht wurde. Ihnen traten bald, fie 
allmählich erſetzend u. verbrängend, gräphiſche Darftellungen des Totentanzes in 
Did u. Wort auf den Wänden u. Mauern der Kirchen u. Klöfter, ſowie in 
Handſchriften u. Holzſchnitten zurfeite, wobei der Tod entſchiedener als Toten- 
gerippe in mannigfacher Verhüllung hervortreten konnte. Die ältefte derartige 
Darftellung in Deutfchland ift der bafeler Totentanz im Kreuzgang des 
Klingenthals, eines Frauenkloſters in Klein-Bafel, bei welcher trotz vielfacher Zer- 
ftörung u. jpäterer Erneuerung noch die Jahreszahl 1312 erkennbar iſt. Durch 
häufige Anwendung des Holzſchnittdruckes gelangte die graphiſche Darftellung zu 
veicherer u. mannigfacherer Ausbildung. Unter den jpätern Darftellern zeichnet 
ſich Nik. Manuel ($ 132, 4) aus. Die höchfte künſtleriſche Vollendung gab 
ihr Hans Holbein d. Jüngere duch feine Imagines mortis (die DOri- 
ginalzeichnungen jett in Petersburg). In diefem unübertroffenen Meifterwerfe 
it Die Idee tanzender Paare befeitigt, ftatt derer in 40 abgejchloffenen Bildern 
(in ſpätern Ausgaben bis auf 58 vermehrt) voll tiefen Humors u. ſittlichen 
Ernſtes die Macht des Todes über das Erdenleben dargeſtellt wird. Eine wenig 
mopdifizierte Auswahl aus denfelben find feine Initialbuchſtaben, d. h. die 
Bilder, mit denen ev die 24 großen Buchftaben des lat. Alphabets verzierte. — 
(Wadernagelin Haupts 3. f. dtſch. Altert. IX. 9. F. Maßmann, Litt. 
d. TTt. Lpz. Al und: Baſeler TT. Stuttg. 47. 6. Peignot, Recherches 
sur les danses des Morts. Dijon et Par. 26. E. H. Langlois, Essai 
sur les d.d.m. Rouen 52. G. Kastner, Les d.d.m. Par. 55. Douce, 
The Dance of Death, Lond. 33. P. Vigo, Le danze Maccabre in Italia, 
Livorno 78.) 


6. Hymmologie ($ 105, 10). — Das Iat. Kirhenlied ſank im 14. 
15. Ihd. jählings von der Höhe herab, die es im 12. 18. eingenommen hatte. 
Nur die Myſtiker (5. B. Thomas a Kempis) dichteten noch einige Liehliche Lieder. 
Dagegen gebiehen die Anfänge des deutſchen u. böhmischen Kicchenlieds immer 
fröhlicher u. Fräftiger. Die deutfchen Geißler (8 118, 3) fangen meift auch deutjche 
Leifen u. gewannen gerade dadurch vielfach die Herzen des Volkes. Im 15. Ihd. 
war es vornehmlich die huſitiſche Bewegung, welche den geiſtl. Volksgeſang weiter 
ausbildete u. zum eigentlichen Kirchen geſang erhob. Hus ſelbſt drang auf 
Einführung eines kirchl. Gemeindegefangs in der Mutterſprache u. dichtete 
ſelbſt treffliche geiſtl. Lieder in böhm. Sprache. Beſonders eifrig u. fruchtbar 
in geiſtl. Liederdichtung waren demnächſt die böhm. u. mähr. Brüder ($ 121, 8). 
Ihr Biſchof Lukas v. Prag konnte ſchon 1504 in dem von ibm hrsg. (leider 
nicht mehr auffindbaren) Kanzional gegen 400 böhm. Kirchenlieder feinen Ge- 
meinden barbieten. Fir Einführung deutfher Kirchenlieder war Petrus 
Dresdenfis, früher Hufens Gehülfe in Prag, feit 1420 Rektor in Zwickau, 
befonders thätig. Seine Bemühungen waren auch nicht ohne Erfolg; denn in 
manden Gemeinden wurden wenigftens an hohen Fefttagen u. bei befondern 
kirchl. Feſtlichkeiten deutſche Lieder geſungen; ſelbſt im Hauptgottesdienſt u. bei 
der Meſſe fanden fie ſpater in einzelnen Gemeinden Eingang. Die geiftl. Lieder 
diefer Zeit waren vierfaher Art: 1) Miſchlie der, halb deutſch, halb lat. 
(3. B. „Puer natus in Bethlehem, Des freuet ſich Jeruſalem“ ꝛc. „In dulei 


8 116. Gottesdienft m. velig. Volksbelehrung. 309 


jubilo, Nun finget und ſeid froh, Unfves Herzens Wonne Liegt in praesepio, 
Und leuchtet uns als Sonne Matris in gremio, Alpha es et 0“). 2) Über- 
ſetzungen lat. Hymnen u. Sequenzen. Im 9. 1494 erfchien eine Samm- 
lung ſolcher Verdeutſchungen, die im allgemeimen noch fo roh u. unvollkommen 
waren, daß die Herrlichkeit der Tat. Urlieder dariiber faft ganz verloren ging. 
3) Deutſche Driginallieder, meift von Kloftergeiftlichen od. Meifterfängern, 
dem größten Teile nach unpoetiſch, ſchwunglos, matt u. ohne Glaubensnerv. 
4) Umbildungen weltliher Bolfs- u. Minnelieder (3. B. das Wander- 
lied für Handwerksburſchen: „Inspruck, ih muß dich Yaffen, Sch fahr’ dahin 
mein Straßen, in fremde Land’ dahin“, lautete in geiftl. Umdentung: „O Welt, 
ih muß dich laffen, Ich fahr’ dahin mein Straßen, ins ewig Vaterland ꝛc.“). 
Der geiftl. Umbildung blieb auch die Melodie des Originals. Wenn auch folche 
Verſuche oft mißlungen waren, jo hatten fie Doch das Berdienft, dem geiftl. Liede 
voffstümliche Formen u. Melodien anzueignen u. dadurch dem Kirchenliede der 
Reformationszeit Bahn zu brechen. — (Ritt. bei $ 89, 2.) 

7. Kirchenmuſik (8 105, 11). — Der Orgel wurden in diefem Zeitraume 
wejentliche Berbefferungen zuteil, be. durch Verkleinerung der Taften, Anwendung 
von Dbertaften, Erfindung des Pedals ꝛc. Der berühmtefte Orgelbauer war 
der Deutihe Heinrich Cranz um 1500. Antonio dagl' Drgani in Nom 
glänzte als Orgelfpieler u. ſammelte Schüler aus aller Welt um fih (F 1498). 
Auch der Kirhengefang erhielt mande techniſche Vervollfommnung; Diskant, 
Menfur u. Kontrapunkt wurden theoretiih u. praftiih mehr ausgebildet, mehr- 
ftimmiger Gejang immer beliebter. Am meiften Tleifteten die Niederländer. 
Wilh. Dufay war der Gründer der erften niederländ. Schule (F 1432) u. 
führte den Figuralgefang felbft in die röm. Kapelle ein, obwohl Johann XXI 
vor faum hundert Jahren (1322) das discantare mit dem Bannſluche belegt 
hatte. Joh. Ockenheim, der Stifter der zweiten niebderländ. Schule am 
Ende des 15. Ihd., war der Erfinder des Kanons u. der Fuge (mad) einem 
bezeichnenden Bilde aus dem Jagdleben, fuga d. i. ZTreibjagen); ev brachte 
einen überaus künſtlichen u. verfünftelten Kontrapumft auf die Bahn u. ift 
als der erfte Verderber des mufifalijhen Geſchmacks anzujehen. Der größte 
Komponift diefer ſchon verderbten Schule war Josquin de Prez Godocus 
Pratenfis) um 1500. Mit ihm metteifern fonnte nur der Deutihe Adam v. 
Fulda. — (Kitt. bei $ 60, 5; dazu: U. ©. Riter, Zur Geſch. d. Orgelipiels. 
8pz. 85.) 

8. Marieen- u. Heiligendienft (S 105, 7. 8). — Als neue Marieenfejte 
treten noch auf: Das Feft der Opferung M. (F. praesentationis M.) am 
21. Nov. nach 3 Moſ. 12, 5—8, das im Morgenlande ſchon weit früher im 
Gebrauche war; ferner das Feſt dev Heimſuchung M. (F. visitationis M.) 
am 2. Juli, nah Luk. 1, 39 fi. Im 15. Ihd. kam das Feſt der fieben 
Schmerzen Mariä (F. spasmi M.) am Freitag od. Samftag vor Palmjonntag 
auf. Das Roſenkranzfeſt od. M. Schub u. Fürbitte (F. rosarii M.) 
fol ſchon der h. Dominikus am 1. Okt. gefeiert haben. Cs blieb ausſchließlich 
Dominifanerfeft, 6i8 Gregor XIII nad) dem Siege bei Lepanto 1571, welcher 
als Frucht der Nofenkranzandaht galt, es zum allgemeinen Feſte erhob. Die 
Dominikaner, denen die h. Jungfrau auch zur expugnatrix haeresium wurde, 
förderten den Kultus derſelben durch Stiftung, zahlreicher Roſ enfranzbrüder- 
ſchaften. Begründer berj. war der berüchtigte ($ 119, 4) Ketzermeiſter Jakob 
Sprenger in Köln (1475). Sirtus IV gewährte bei der Beſtätigung der 
Bruderfhaft allen ihren Mitglievern für das Beten bes großen Rojentranzes 
(8 105, 7) an den 5 hohen Marieenfeften je einen Ablaß von 100 Tagen; 
Innocenz VIII bewilligte 1484 gar allen Mitgliedern, die wöchentlich einmal 
einen Marieenpfalter abbeten, „plenariam omnium peccatorum remissionem‘, 
und Leo X beftätigte 1520 diefe, damals wahrſch. nur mündlich gegebene Zu- 
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ſicherung durch eine förmliche Bulle. Der Annenkultus ($ 58, 3) fand in 
Deutfchland erft in der 2. Hälfte des 15. Ihd. Eingang, erftieg dann aber bald 
ſchon eine dem Marieendienfte faft gleiche Höhe (vgl. Erl. 10. b.). — Der 
Kultus der „heil. 14 Nothelfer‘‘ (Auxiliatores) gewann in ganz Deutich- 
land einen mächtigen Aufſchwung, als um die Mitte des 15. Ihd. kei Franken⸗ 
thal in dev bamberger Dibzeſe (aufgrund einer Viſion junger Hirten, denen das 
Chriftusfind von noch 14 andern Heiligen in Kindesgeftalt umgeben auf dem 
Felde erſchien) eine den h. 14 Nothelfern geweihte, mit veichem Ablaß ausge- 
ftattete Wallfahrtskirche erbaut wurde. Früher fuchte man meift in den Schreden 
des ſchwarzen Todes 1348 -51 ($ 118, 3) die erfte Anregung zur Entftehung 
diejes rätjelhaften Kultus; wogegen neuerdings Uhrig mande Spuren desj. 
(Altäre, Bilder, Gebete) aus den frühern Ihd. nachweiſt u. mit großer Wahr- 
Iheinlichfeit die erften Keime in der Umwandlung des heidn. Pantheons in Rom 
zu einer Kirche der h. Jungfrau u. aller Märtyrer duch Bonifaz IV 610 
($ 58, 1) zit finden glaubt. Der Papft ließ damals die in 7 Niſchen mit je zwei 
Säulen aufgeftellten 14 Götterbilder entfernen u. durch Altäre mit Märtyrer- 
gebeinen erſetzen. Als nun die Bilderftveitigkeiten d. 8. 9, Ihd. ($ 67) auch in 
Kom u. ganz Italien einen enthufiaftifchen Bilderdienft anfachten, machte ſich 
auch das Bedirfnis, die Altäre mit Heiligenbildern zu ſchmücken, entjchiedener 
geltend. Für das ehemalige Pantheon war die Zahl der aufzunehmenden Hei- 
ligen (als Nepräfentation der Gefamtheit aller Heiligen) ſchon durch die Lofa- 
lität auf 14 normiert, und fie behauptete diefe Bedeutung auch fernerhin, umfo- 
mehr als fie in der die 11 Jünger u. die 3 Marieen umfaffenden Geſamtheit 
der urſprüngl. Auferftehungszeugen ein Seitenſtück hatte. So erklärt fi ſowohl 
die Zahl 14, wie auch ihre Gliederung in 11 männliche u. 3 weibliche Heilige. 
Die weitere Ausbildung, insbef. die Firierung der auszumählenden Repräfen- 
tanten (meift Märtyrer aus dev diofletian. Berfolgungszeit) u. ihrer Attribute 
(die mehr noch der german. Götterwelt als legendariſchen chriſtl. Daten entlehnt 
find), ift jedoch germanifchem Boden entiproffen u. ift hier wahrſch. die Schöpfung 
irgendeines funftfinnigen Klofterbruders aus d. 9, Ihd. ($ 90, 6), der, vielleicht 
nad) langer Erwägung des Gegenftandes durch eine Viſion jeiner Sache gewiß 
gemacht, ein die h. 14 Nothelfer in der ihm vermeintlich offenbarten Charafteriftit 
darftellendes Altarbild malte, das allen fpätern zum Mufter diente. — (Uhrig, 
Die h. 14 Nothelfer, theol. Qu.ſchr. 88, I.) 


9. Das Religuienwefen. — Die Sage, daß die Engel das Haus der 
Maria aus Nazareth durch die Luft, erft nad Terfato in Dalmatien 1291, 
dann 1294 nad Neecanati, endlich 1295 nad Foreto (in der Provinz Ancona) 
getragen hätten, entftand im 14. Ihd. im Anſchluß an den Fall Akkos (8 95, 6) 
u. die Zerftörung der letzten Nefte des Kgr. Serufalem. Wann u. wie aber die 
Sage aufgefommen, daß die Scala santa zu Rom (welche auch Luther der 
frommen Sitte gemäß noch auf den Knieen hinaufrutſchte) die vom Exlöfer be- 
tretene u. von der h. Helena nad Rom gejchentte Marmorftiege zum Prätorium 
des Pilatus ei, ift nicht nachweisbar. — Zu den in Deutichland am meiften 
gefeierten Keliquien gehörten (u. gehören no) die im Münfter zu Aachen 
($ 89, 6) aufbewahrten. Die f. g. „vier großen Heiligtümer insbeſ. (das 
leinene Unterkleid der h. Jungfrau, die wollenen Windeln des Chriſtkindleins, 
das blutgetränkte Lendentuch des Herrn u. die Leinwand, in welche der Leib des 
enthaupteten Täufers eingehüllt geweſen) wurden ſeit dem 14. Ihd. nur alle 
fieben Jahre den zur ihrer Verehrung aus allen Rändern in den „Aachener 
Heiligtumsfahrten”“ zahllos berbeiftrömenden Gläubigen gezeigt. Welche 
Höhe das Firchlich Tegitimierte Religuienweſen zu ende unferer Beriode in Deutſch⸗ 
land erſtiegen hatte, bezeugt u. a. die Thatfache, daß felbft Friedrich d. Weife, 
Luthers Landesherr, für feine neue Schloßkirche zu Wittenberg mit enormen 
Koften 1010 Heiligtümer zufammenbrachte, deren bloßer Anblid einen Ablaß von 
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100 Jahren gewährte; noch mehr aber ein im J. 1520 gedrudtes „Verzeichnus 
u. zeigung des hochlobwürdigen heiligthumbs der Stifftsfichen S. Morik u. 
Marien Magdalenen zu Halle‘, mit welchem der Kurf. Erzbſch. Albrecht v. 
Mainz zur erften Heiligtumsfahrt auf Sept. 1524 nah Halle einladen lie, 
deren Zuftandefommen u. jährliche Wiederholung jedoch Luther zunichte machte 
(8 125, 8). Da wird u. a. aufgeführt: Ein Stüd Erde von dem Ader zu 
Damasfıs, aus welcher Gott den erften Menjchen gebildet; Ein dito vom Felde 
zu Hebron, da Adam Buße gethban; Ein Stüd vom Leibe Iſaaks; 25 Stüdchen 
vom brennenden Buſche Mofis; Nefte des Wüftenmannas; Sehsmal von der 
Milch unfrer I. Frauen; Der Finger des Taufers, mit welchen er auf das 
Lamm Gottes gewiefen; Bon dem Baume, der fih vor Chrifto geneigt; Der 
Singer des h. Thomas, mit welchem er die Seitenwunde des Auferftandenen be- 
taftete; Ein Stüd vom Altar, auf welchen der h. Evangelift Joh. der Jungfr. 
Maria Meſſe geleſen; Der Stein, durch welchen der h. Stephanus getötet wurde; 
Ein Stüd von dem Stabe des h. Petrus, den er nad Trier gefchidt, um damit 
den h. Maternus vom Tode zu erweden; Ein großes Stüd vom Schädel des 
b. Baulus; Die ganze Hofe des h. Thomas v. Canterbury („Kandelberg“); Das 
Barett des h. Franeiscus 2c. 20.5; im ganzen 8933 Partikel u. 42 ganze Körper, 
welchen zufammen ein Ablaß von 39,245,120 Jahren u. 220 Tagen beitwohnt! 
„Selig find, die fich deffen teilhaftig machen!" (näml. durch Almofen an das 
Heiligtum, die in des Küurf.-Erzbſch. leere Tafchen floffen).. — (Vergerius 
[8 142, 24], De idolo Lauretano, in j. Opp. adv. Papatum. T. I. Tube. 
563; dgg. Turrianus, Resp. ad capita argum. Vergerii haeretiei. Ingolst. 
584. Martorelli, Teatro istor. della S. Casa Naz. 3 Tt. Roma 732, 
9. 3. Floß, Geſchichtl. Nachrichten it. d. aach. Heiligtt. Bonn 55. Fr. Bod, 
Der Religu.ihat zu U. Aach. 60. Derf., Das Heilige. zu A. Köln 67. 
Kefjel, Die Hlgtt. zu A. Köln 74. — A. Wolters, Der Abgott zu Halle. 
Bonn 77.) 


10. Der Wallfahrtskultus. — Wie der Reliquienſchwindel, jo war auch 
die Wallfahrtsfucht zu einer das ganze Volk, alt u. jung, hoch u. niedrig, mit 
ſich fortreißenden Fieberhite geftiegen. Neue Wallfahrtsorte, durch Zeichen u. 
Wunder, durch Gnadenbilder, blutige Wunderhoftien u. neuerworbene Reliquien 
dazu geweiht, wuchfen wie Pilze aus der Erde. Die Ströme der Wallfahrer zu 
ihnen, mit veihen Opfergaben beladen, nahmen fein Ende; immer neue Wunder 
u. Zeichen beftätigten u. mehrten ihr Anjehen. — Aus den in ſolcher Weiſe auch 
auf deutſchem Boden zahlreich neu entftandenen Wallfahrtsorten mögen beijpiels- 
weife ihrer zwei als bef. charafteriftiih hervorgehoben werden: a) Aus den 
Trümmern der 1383 niedergebrannten Dorfkirche zu Wilsnack in der Weft- 
priegnig (Mark Brandenburg) wollte der Dorfgeiftliche Joh. Cabbutz drei (be 
veit8 geweihte) an den Rändern verfengte, in ber Mitte mit einem Blutstropfen 
bezeichnete Hoftien gerettet haben. Sie wurden einftweilen in einer benachbarten 
Kirche untergebracht u. hier fofort durch ein neues Wunder, nämlid durch von 
felbſt ſich entzundende u. fich nicht verzehrende Kerzen, ſowie demnächſt durch zahl⸗ 
reiche Gnaden- wie Strafwunder an Gläubigen u. Ungläubigen als echt bewährt. 
Anftelle der abgebrannten wurde der Bau einer neuen prachtvollen Kirche be⸗ 
gonnen, die Wunderhoſtien dorthin zurückgebracht und die Kirche mit reichem 
papſtl. Ablaß für die von allen Seiten, ſelbſt von Schweden u. Böhmen aus, 
in hellen Haufen herbeiſtrömenden Pilger ausgeſtattet. Das Dorf wuchs darüber 
bald zu einer anſehnlichen Stadt empor; bon den überreihen Spenden der 
Pilger wurde ein Drittel zum Ausbau der Kirche, zwei Drittel für den Biſchof 
u. das Domkapitel zu Havelberg beftimmt; ber glüdliche Auf» od. Erfinder der 
Wunderhoſtien Fonnte fi den Franzisfanern zu Magdeburg erbieten, ihrem 
Klofter einen noch weit größern „eoncursus‘‘ zumwege zu bringen, ba er: inzwiſchen 
ſich „ine noch beſſere Methode ausgedacht habe“. Aber es erhob ſich bald auch 
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eine mächtige Gegenftrömung gegen den ebenfo einträglichen wie plumpen Betrug. 
Der Bid. Konr. Soltow v. Verden nicht nur, fondern auch der Erzbſch. Sbynko 
v. Prag ($ 121, 4) verboten die Wallfahrten; eine Provinzialfynode zu Magde- 
burg 1412 brandmarkte das angebl. Wunder als ſchwindleriſchen Betrug umd 
Heinr. Tode, feit 1426 Lektor zu Magdeburg, machte die Befämpfung des 
Unfugs zu feiner Lebensaufgabe. Auf feinen Betrieb gab die leipziger (fpäter 
auch Die erfurter) theol. Fakultät ein tadelndes Botum ab; dagegen blieben feine 
Bemühungen, das bafeler Konzil dagegen aufzuregen, erfolglos und in dem 
ſächſ. Sranzisfaner- Provinzial Matth. Döring ($ 114, 7) erftand ihm, vom 
Kurfürften v. Brandenburg dazu aufgefordert, ein leidenfchaftliher Gegner. Im 
J. 1445 beftieg Frdr. v. Beihlingen den erzbiſchöfl. Stuhl zu Magdeburg. 
Bei ihm fanden Tocke's Borftellungen endlich williges Gehör. Aber ehe er gegen 
jeinen widerjpenftigen Suffragan, den Bſch. v. Havelberg, entſcheidend vorgehen 
fonnte, hatte diejer im Verein mit dem Kurfürften ſich unmittelbar nach Rom 
gewandt. Eugen IV gewährte 1446 (mit noch gefteigertem Ablaß) die erbetene 
Approbation der angefochtenen Wallfahrten unter der Bedingung, daß den drei 
Wunderhoſtien ftets eine 4. neugeweihte Hoftie hinzugefügt werde u. ſomit jeden- 
falls ein Anbetung heifchendes Objeft auch für die Bezweifler des Wunders vor- 
handen fei. Tode ließ jedoch dadurch ſich nicht beſchwichtigen. Auf der magde⸗ 
burger Provinzialſynode 1451, der Nik. v. Cufa ($ 114, 6) als päpfil. Legat 
präſidierte, bewog er dieſen durch ſein Referat zu einem alle Ausſtellungen 
blutiger Hoſtien als Prieſtertrug verurteilenden u. die Fortdauer ſolcher Aus- 
ſtellungen mit dem Interdikt bedrohenden Schreiben an alle deutſchen Erzbiſchöfe. 
Der havelberger Biſchof verachtete jedoch alle Bedrohungen ſeines Erzbiſchofs, 
worauf dieſer über ihn die Exkommunikation u. iiber Wilsnack das Interdikt 
verhängte. Der Biſchof appellierte nah Nom und Nikolaus V entjchied 1453 zu 
jeinen Gunften, hob Bann u. Interdift auf u. gebot beiden Parteien Friede. 
So dauerte das Walfahrtstreiben ungehemmt fort, bis unter dem Kırf. Joa— 
him IL die Reformation auch in das havelberger Bistum eindrang und Wils- 
nacks erjter evang. Priefter Joach. Eflefeld die drei Mumderhoftien 1552 dem 
Feuer überlieferte, wofür er (zur Beſchwichtigung des Domkapitels) vom Kır- 
fürften Iandesverwiefen wurde. — b) Dich den Erwerb des aus Mainz von 
einem dort arbeitenden Steinmesen geftohlenen Schädels der b. Anna im 
J. 1501 wurde auch Düren in Türzefter Zeit zu einer Wallfahrtsftätte exften 
Ranges. Die Mainzer veflamierten zwar beim Papfte ihr foftbaves Eigentum; 
aber Julius II entjhied 1505 zugunften Diürens, weil inzwiſchen Gott jelbft 
durch viele Wunderheilungen die neue Wohnftätte der bezügl. Neliquie legitimiert 
habe. — E. Breeft, Das Wunderblut in Wilsn., Mär. Forſchgg, Bd. 16. 
Brl. 81; danach: Kawerau, NE? XVII, 183. — Agid. Müller, Das heil. 
Dtſchl., Geſch. u. Beſchreibg. ſämtl. im dtſch. N. beſtehd. Wallfahrtsorte. Köln 88.) 


8 117. Nationallitteratur und kirchliche Kunſt. 


An der Grenze des 13. Ihd. u. im Verlauf des 14. entfaltet 
ſich in Poeſie u. Proſa eine italieniſche Nationallitteratur, 
die in mehrfacher Beziehung auch für die KG. bedeutſam ift. Drei 
Vlorentiner find e8, Dante, PBetrarca u. Boccaccio, welde 
fühnen, jchöpferifchen Geiftes den Bann, welcher Poeſie u. Wiſſen⸗ 
ſchaft bisher an die lat. Sprache gefeſſelt hatte, durchbrechen, ihrem 
Vaterlande eine ſchöne nationale Schriftſprache ſchaffen und dadurch 
den Übrigen Nationen des Abendlands ein Beiſpiel zur Nacheiferung 
darftellen.!) Die Alleinherrfchaft der lat. Sprache war eine hierarch. 
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Uniformierung der Geifter, eine Zwangsjade gegen den antihierardh. 
Trieb der Zeit zu jelbtändiger nationaler Entwidelung im kirch— 
lichen u. jtaatlichen Leben; in beiderlei Beziehung war das Durd- 
brechen jenes Bannes wichtig u. folgenveih. Aber alle drei waren 
auch zugleich begeifterte Verehrer der klaſſiſchen Litteratur des Alter- 
tums; fie brachen dem Studium derfelben bahn und wurden dadurch 
die Vorläufer der Humaniften. Damit verband fich eine tief ein- 
ſchneidende Polemik gegen die mancherlei Gebrechen der Kirche, gegen 
die hierarch. Anmaßung, Habſucht u. fittliche Verworfenheit im 
Papfttum, ſowie gegen die moralifche u. intellektuelle Verfunfenheit 
der Geiſtlichkeit u. des Mönchtums, bei den beiden jüngern auch 
gegen die entartete Scholaftif. Die mittelalterl. Blütezeit der deut- 
ſchen poetifchen Nationallitteratur?) war gleichzeitig mit 
dem Gejchlechte der Hohenftaufen untergegangen. Nur im Volfsliede, 
mitunter auch im geiftlichen, leitete fie noch Bedeutendes. Das 
geiftlihe Schaufpiel?) gelangte dagegen im 14. Ihd., bei. in 
Deutihland, England, Frankreich u. Spanien, zum Gipfel feiner 
Ausbildung u. Ausbreitung. Der Geift der Nenaiffance, der im 
15. 358. die italieniſche Kunſt beherrichte und ihre glänzendfte 
Blütezeit herbeiführte, machte ſich auch in der kirchl. Baufunft u. 
Malerei geltend ?). 


1. Die italienifhe Nationallitteratur. — Dante Mighieri, 1265 zu 
Florenz geb., wurde 1302 als Ghibelline aus ſ. Baterftadt verbannt u. farb 
1321 im Exil zu Navenna. Die ehe, die der 9j. Knabe zu der 8j. Beatrice 
faßte u. die auh nad ihrem frühzeitigen Tode feine ganze Seele bis an j. 
Lebensende erfüllte, gab ihm den Impuls zu einem „neuen Reben‘ (Vita nuova 
betitelt er daher eine Sammlung feiner Gedichte) u. wurde die unverſiegbare 
Duelle feiner dichteriichen Begeifterung. Seine Studien in Bologna, Padua ır. 
Paris machten ihn zum begeifterten Verehrer des h. Thomas, aber feiner cholaft. 
Bildung ftand der zartefte Schönheitsfinn mit der lebendigſten Phantafie ver— 
klärend zurfeite u. befähigte ihn, die brennenden Fragen feiner Zeit in einem ber 
größten Meifterwerfe aller Zeiten, Bölfer u. Sprachen dichteriih zu behandeln. 
Seine Divina Commedia jchildert nämlich eine Viſion, in welcher der Dichter 
zuerft an der Hand Virgils als des Kepräjentanten menſchlicher Weisheit durch 
Höle u. Purgatorium ($ 107, 2), dann in begleitung Beatrices (an deren Stelle 
zeitweilig die deutſche Matelda, $ 108, 2, jchließlih der h. Bernhard tritt) als 
Repräfentanten der geoffenbarten Religion das Paradies u. die verſchiedenen 
Himmel bis zum Empyreum, dem ewig ruhenden Sit des breieinigen Gottes, 
durchwandert u. dabei teils in Schilderung deffen, was er gejehen, teils in Ge— 
ſprächen mit feinen Führern u. mit den Seelen bedeutender (meift kürzlich ver— 
ftorbener) Perfonen die Probleme der d. z. Philofophie, Theologie u. Politik ev- 
drtert, Seine polit. Anjhauungen, die ev auch ex professo in |. 3 Bb. De 
monarchia entwidelte, gehen von der monarchiſchen Staatslehre des Aquinaten 
aus, münden aber in ſcharf ausgeprägten ital.-patriotiſchem Ghibellinentum, von 
welchem aus ev Bonifaz VIII, aber freilich auch Friedrich IL in die Hölle verfeßt. 
Im Kampfe des Kaijertums mit dem Papfttum fteht er ſachlich auf jeiten des 
erftern. Mit tief gefühltem Schmerz beklagt er die Gebrechen der Kirche an 
Haupt u. Gliedern, hält aber unerſchütterlich feft an ihren Ölaubensfäten. Und 
während er mit tiefer Entrüftung die Entartung des Möndtums züchtigt, preiſt 
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er die Paradiefesfeligfeit des h. Franz u. Dominicus. Petrarca (F 1374) hat 
dagegen ſchon vollftändig mit der Scholaftif gebrochen u. ſchwelgt in Begeifterung 
für die klaſſ. Studien, befämpft den Aberglauben (3. B. die Aftrologie), aber 
auch den Unglauben feiner Zeit u. züchtigt in Briefen ır. Gedichten mit ſchonungs⸗ 
loſer Schärfe die Entfittlihung des Papfttums u. die Verweltlihung der Kirche. 
Bei Boccaccio endlich (F 1375) ift die Antipathie gegen Scholaftif, Mönchtum 
u. Hierarchie am höchften geftiegen. Er hat ſchon nicht mehr Zorn u. Entrüftung,, 
fondern nur noch Beratung, Spott u. Wits gegen fie, fett fich auch) leichtfertig 
über die fittlichen Forderungen des Chriftentums u. der Kirche hinweg, insbeſ. 
bezüglich des 6. Gebots. In ſpätern Jahren fühlte er indes tiefe Reue über Di 
ſchriftſtelleriſche Laszivität ſeiner Jugend, der er in f. Defamerone fham- u. rüd- 
ſichtslos hatte den Zügel Schießen laſſen. — (F. C. Schloffer, Danteftudien. 
Lpz. 55. F. X. Wegele, D.'s Leb.u. Wil. 3.4. Sen. 79. 3.4. Scar- 
tazzini, D. U, J. 3t., |. Leb. u. ſ. W., 3b. d. dtſch. D.-Geſellfch. II. IV. 
Baumgarten-Crusius, De D. doctr. theöl., in def. Opusce. ©. 327. 
M. A. F. Ozanam, D. et la philos. cath. au 18. sieel. Par. 39. &. 
Hegel, D. über Staat u. 8. Roſt. 42. F. Hettinger, Die Theologie d. 
göttl. Kom. D.'s in ihr. Grundzüg. Köln 79. Derſ., Die göttl. Kom. d. D. A. 
nad Inh. u, Char. Freib. 80. J. v. Döllinger, Dante als Prophet, in ſ. 
Akad. Vortrr. 1. 2. X. ©. 78. Mind. 90. €. Feuerlein, D. u. d. beiden 
Konfeffionen, Hift. 3. Bd. 29, und: Petr. u. Bocc., ebd. Bd. 38. & Geiger, 
Petr. Lpz. 74. A. Körting, Petr.’s Leb. u. Werke. Lpz. 78.) 


2. Die deutſche Nationallitteratur ($S 106, 8). — Die niederdeutichen 
Marieenlieder des Bruder Hans (hrsg. v. R. Minzloff. Hann. 63) bezeugen 
an vielen Stellen poet. Schwung u. vel. Innigkeit. In der bandwerfsmäßigen . 
Poefie des Meiftergefangs prägt fi) die bürgerliche u. Kirchliche Ehrbarkeit 
des zu ſtolzem Selbftbewußtfein exftarkten Städtelebens aus. Die deutſche 
Proſa erhielt durch die Myſtiker ($ 115) eine reiche Ausbildung und die Blüte— 
zeit der deutſchen Satirik, bei der Hierarchie, Klerus u. Mönchtum nie leer 
ausgingen, eröffnet 1494 Sebaft. Braut, Stadtſyndikus in Straßburg (F 1521), 
mit feinem Narvenfehiff (nenefte Ausg. v. Fr. Zarncke. Lpz. 54). Unter den 
Bolfspredigern gebührt Joh. Tauler in Straßburg ($ 115, 2) die Palme, 
Ebenfalls in Straßburg glänzte als Prediger der originelle Joh. Geiler v. 
Kaiſersberg (f 1510), deſſen Predigten voll derben Witzes, beißenden Spottes 
u. kecker, oft barocker Wendungen, aber auch voll tiefen, einſchneidenden Ernſtes 
find, wobei ev auch die Sünden u. Laſter des Klerus u. der Monde Shonungs- 
(08 züchtigt. Unter feinen zahlreichen Schriften find am befannteften ſ. Predigten 
über Seb. Brants Narrenfchiff (1498). Geilers „Ausgewählte (durch f. g. 
Kritit u. Emendation von allem Anftößigen, um deswillen fie bisher im Inder 
ftanden, befreite) Schriften nebft einer Abh. iiber G.'s Leben ı. „echte Schriften 
hat mit „Druderlaubnis der h. Kongregation des Inder Ph. de Lorenzi neu 
heransg. (4 Bd. Trier 81 ff.). — (Fr. Zarnde, Zur Vorgeſch. d. Narrenſch. 
293. 68. 71. Chr. Fr. v. Ammon, Geil. v. K., Kb., Lehre u. Schrr. Erlg. 
26. A. Stöber, Essai hist. et litt. sur la vie et les sermons de G. 
Strassb. 34. L. Dacheux, Un reformateur cath. ä la fin du 19885 
J. G. de K. Par. 76, dtſch. bearb. v. W. Lindemann. Freib. 77. (6(.n. 
Schmidt, Hist. litt. de l’Alsace & la fin du 15. et au eommenc. du 
16. s. 2 Tt. Par. 79.) 


3. Das geijtl. Schaufpiel (8 106, 7). — Der poetiiche Gehalt der meift 
an hohen Feftzeiten aufgeführten deutſchen Myſterien ift im allgemeinen gering. 
Doch erhebt ſich derſelbe oft in ber Marieenklage zu ungewöhnlicher Höhe. 
Auch das Komiſche u. Burleske (meift durch Judas od. den Spezereifrämer od, 
die noch unbefehrte Maria Magdalena vertreten) findet Eingang. Ein Priefter 
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Theodorich Schernberg dichtete ein „schön Spiel von Frau Jutte“ (— Päpftin 
SIohanna, $ 83, 6), das in ſehr ernfthafter Haltung nn Hall u. bie Bıhe iS 
Bäpftin zum Gegenftande hat. In den Faftnachtsipielen macht fi in dem 
Spott über Klerus u. Mönchtum auch ſchon eine veformatorifche Tendenz geltend. 
Hans Rojenplüt, ein Wappenmaler in Nürnberg um 1450, war der be- 
rühmtefte Verfaſſer deuticher Faftnachtsipiele (vgl. die Sammlung v. A. v. Keller. 
3 Bd. Stuttg. 535 Nachlefe 58). In Frankreich bildete fi) gegen Ende des 
14. Ihd. unter dem Namen Enfans sans souci eine Geſellſchaft junger 
Leute aus den höhern Ständen, welche ihre Sotties (Narrenpoffen) in den 
Städten u. an den Höfen mit großem Beifall aufführten u. dabei der Kirche 
durchaus nicht ſchonten. Der bedeutendfte Dichter aus ihrer Mitte war Pierre 
Gringoire, der in ſ. Chasse du Oerf des Cerfs ſehr deutlich auf den Ser- 
vus servorum ($ 47, 9) anfpielte u. die Kirche in der verfappten Narrenmutter 
auftreten ließ (zu anf. d. 16. Ihd.). Die zahlreich erhaltenen ital, Myſterien 
(eine Auswahl von 43 der beften in den Sacre rappresentazioni del sec. 
14.—16. von Alefj. d'Ancona, 3 Tt. Fir. 72) entftammen meift dem poetiſch 
begabten u. veicher entfalteten, auch bereits über eine ſchöne Nationalfprache ge— 
bietenden toskaniſchen Volksleben. In Spanien entwidelten fih während des 
15. Ihd. aus den alten Myfterien, dev Form nad) fi mehr an die allegorifhen 
Moralitäten anſchließend, aus echt ſpaniſchem Geifte die Auto’s (Acta), teils als 
Weihnachtsſpiele (Autos al nacimiento), teil® u. vorzugsweiſe als Fronleich- 
namsjpiele (Autos sacramentales). Yuan de la Encina u. der Portugiefe 
Gil Bincente waren ihre älteften Meifter. — (9. Alt, Theater u. 8. Brl. 
46. 8. Hafe, Die geiftl. Schaufp. Lpz. 58. 9. Neidt, Die geiftl. Schaufp. 
im MA. in Dtſchl. Frkf. 68. E. Willen, Die geiftl. Sch.ſp. in Dtſchl. 
Gttg. 72. E. Devrient, Geld. d. dtſch. Schaufp.funft. I Lpz. 58. ©. 
Milhfad, Die Oſter- u. Paff.ipiele, vornehml. in Dtſchl. I. Wolfbtt. 80. 
C. Lange, Die lat. DOfterfeiern. Münd, 87. % Wirth, Die Ofter- u. PBaff.- 
ipiele bis 7. 16. Ihd. Halle 89. — Monmerqu& et Michel, Theatre 
frang. au moyen äge. Par. 39. — Al. d’Ancona, Origini del Teatro 
in Italia. Fir. 77. — J. P. Collier, Hist. of Engl. Dram. Poetry. 
Lond. 31.) — Fortſ. 8 177, 10. 


4, Die banende und bildende Kunft (8 105, 12. 14). — Der gotische 
Banftil blieb bei den Kirchenbauten in Deutichland, Frankreih u. England 
vorherrſchend. In Italien fand er weniger Anklang u. gelangte deshalb dort 
nirgends zu veiner Durchbildung; dagegen drängte ſeit dem 15. Ihd. die huma- 
niftifche Zeitbildung ($ 122, 1) mächtig auch in der Baukunſt auf Wiederauf- 
nahme antif-Eaffifher Formen, womit die 300j. Blüte des |. g. Renaiſſance— 
ftilg eingeleitet wurde. Sein eigentliher Schöpfer war ber Florentiner Bru- 
nelescht (F 1444), der fi) durch die grandioſe Kuppel auf dem Dom zu Florenz 
unfterbliden Ruhm erwarb. Bramante (F 1514) vermittelte dann den Über— 
gang von der Frührenaiffance (15. Ihd.) zur Hochrenaiffance (16. Ihd.), deren 
Gipfelung Michel Angelo (geb. 1474, + 1564) darftellte. Nach Bramantes 
Plan begamı Sulius II 1506 den großartigen Neubau St. Peters in Rom, 
deffen Ausführung in feinen viefigen Dimenfionen die Regierung von 20 Päpften 
(exft Urban VIII fonnte ihn 1626 als wollendet einmweihen) u. die Leiſtungen 
der ganzen Chriftenheit in anfprud nahm, aber auch durch den damit verbun- 
denen Ablaßſchacher den erften Anftoß gab zum Abfall der halben abendländ. 
Shriftenheit vom Papfttum. — Die heil. Plaftif wurde von Meiftern wie Lo— 
venz Ghiberti (} 1455) u. Michel Angelo auf den Gipfel ihrer Ausbildung 
gebracht. In der Malerei, deven höchſte Blüte das 15. Ihd. umfchließt, traten 
def. vier Schulen auf. Giotto (F 1336) begründete bie florentinijche 
Schule, die fi) vorzugsweife in Darftellungen der h. Geſchichte auszeichnet. 
Ihr gehören vornehmlich die glänzenden Namen des Dominikaners Fra 
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Giovanni da Fiefole, der nur unter Gebet malte, eines Leonardo da Vinci 
(das Abendmahl), Fra Bartolomeo u. Michel Angelo an. Auch die lom- 
bardiſche (venetianifche) Schule, deren eigentliches Haupt Giov. Bellini 
(+ 1516) war, ging von der Kirche aus, wandte ſich aber auch mit ihrem lebens- 
friſchen Kolorit u. ihrer üppigen Karnation weltlihen Idealen zu. Den Gipfel 
ihres Ruhmes bezeichnen die Namen: Correggio, + 1534 (die h. Nacht, ‚die 
büßende Magdalena) u. Tizian, T 1576 (Ecce homo, Himmelfahrt Mariä). 
In der umbriſchen Schule lebte dagegen der Geift des h. Franciscus fort. 
Ihr größter Meifter war Rafael v. Urbino, ber edelfte u. ruhmgefröntefte 
aller hriftl. Maler (Wandgemälde im Vatikan, die firtinifhe Madonna, die Ma- 
donna della Sedia 2c.), auch als Baumeifter ausgezeichnet. Die deutfche 
Schule hatte in den Brüdern Hubert u. Johann van Eyf, in Albrecht 
Dürer u. Hans Holbein d. Älteren (+ 1524) ihre verehrungswürdigen 
Vertreter. — (Litt. bei $ 61 u. 105,14. X. Springer, Raf. u. Mich. Ang. 
I. 2%. 78. Crowe nu. Cavalcaſſelle, Raf., Leb. u. Werke. 2 Bd. aus d. 
Engl. v. C. Mdenhoven. Lpz. 86.) — Forti. $ 152, 15. 
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Dei der ſchmachvollen Entwürdigung des Papfttums u. der 
tiefen Entartung des Klerus u. Mönchtums war die Einwirkung der 
Kirche auf die fittliche u. velig. Bildung des Volkes troß des viel- 
gefteigerten Eifers in homiletifcher u. Fatechetifcher Belehrung doc, im 
allgemeinen geringer u. ohmmächtiger als früher. Die heilige Scheu 
u. Ehrfurcht vor dem beftehenden Kirchentum war vielfach wanfend 
gemacht, keineswegs aber entwurzelt, umd die enthuftajtiiche velig. 
Degeifterung dev frühern Zeit, welche der Kirche zahllofe Scharen 
von Heiligen verichafft hatte, konnte, obwohl fichtlih im Schwinden 
begriffen, doc immer noch in fporadijcher Weiſe Erſcheinungen wie 
die einer Birgitta u. Katharina v. Siena (8 113, A. 9), eines 
Klaus von der Flüe!) u. einer Jungfrau v. Drleans?) auf- 
ftellen. Um aber einen Johann Nepomuft) zum gefeierten Na- 
tionalheiligen emporzufchrauben, bedurfte es der künſtlichen Nachhülfe 
bewußter tendenziöſen Legendendichtung in nachreformatoriſcher Zeit; 
der marktſchreieriſche Wunderſchwindel eines Joh. v. Capiſtrano 
($ 113, 3) war derart, daß auch die päpſtl. Kurie ſich erſt nad) 
dritthalbhundertjähriger Bewerbung entjchliegen konnte, ihn mit dem 
Heiligenfchein zu umgeben. Der immer mehr zunehmende Unfug 
des Ablaßweſens erftickte den velig. Ernſt u. verflachte die velig. 
Innigkeit des Volkes. Aber der Exnft machte fih in den Reaktionen 
der Deghavden u. Lollharden, oder gar in den Exploſionen der 
dlagellanten doc wieder geltend), und die Innigfeit fand oft 
fräftige Nahrung in den Predigten volfstümlicher Myſtiker umd 
wurde durch die weitverbreitete Strömung der Öottesfreunde®) 
tief in das Herz des deutichen Volkes hinein getragen, während eine 
andere Strömung, vielleicht aus demfelben Duell entjprofjen, aber 
eine myſtiſch-pantheiſtiſche Nichtung einfchlagend, nämlich die der 
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Brüder u. Schwejtern des freien Geiftes?), als ihr Zerrbild 
{hr zurjeite geht. Auf der andern Seite nahın aber auch der Aber- 
glaube, Wallfahrts-, Reliquien- u. Wunderjchwindel überhand und 
wurde um jo gefährlicher, je mehr er feines poetifchen u. naiven 
Elements verluftig ging (8 119, 4). Doc gegen Ende unferer 
Periode bahnt fi) auch im Volksleben wie in der Nationallitteratur 
immer entjchtedener eine neue Zeit an. Das Nittertum wid der 
Macht des Schieppulvers; das Bürgertum u. Städtewefen entwieelte 
fi Fräftig u. felbjtändig zu bürgerlicher Tugend, maßvollem Frei- 
heitsfinn, verftändiger Weltanfchauung u. gejunder Lebenskraft. Die 
Buchdruckerkunſt begann ihre weltumgeftaltende Macht zu entfalten; 
eine neue Welt mit unermeßlichen Schäten bot die Entdedung 
Amerikas dem Handel, der Kolonifation u. der Ausbreitung des 
Chriftentums. Für den frommen Sinn des Entdeders war letteres 
die Haupttriebfeder feiner unermüdlichen Beftrebungen, und in den 
Schätzen der neuen Welt hoffte er zugleich) auch die Mittel zur 
sen des h. Grabes u, des h. Landes darbieten zu 
Önnen. 


1. Zwei Nationalheilige. — a) Zohanı Nepomuk aus Pomuk in Böh— 
men war jeit 1380 Pfarrer, dann Domherr, erzbiſchöfl. Sekretär u. General- 
vifar in Prag. König Wenzel ließ ihn ergreifen, graufam foltern u. von der 
Brüde in die Moldau werfen, weil, jo berichtet die Legende, er als Beichtvater 
der Königin fi ftandhaft geweigert, ihm die Beichtgeheimniffe feiner Gemahlin 
zu verraten, in Wahrheit aber, weil er in einem leidenſchaftlich geführten Streit 
des Königs mit dem Erzbſch. Soh. v. Senzenftein u. dem Domfapitel über deffen 
eigenmächtige Wahl u. Weihe eines Abtes den Zorn des Königs aufs Außerfte 
gereizt hatte. Die Beichtlegende taucht zuerft 1451 bei einem öſterreich. Schrift- 
fteller auf, der fie aber ausdrüdlich noch als „Sage“ bezeichnet. Sie fteht offen= 
bar noch in beziehung zu der taboritiihen ($ 121, 7) Verwerfung der kath. 
Dhrenbeichte. Ihre Anerfennung bedingte nun aber, da alle ältern Chroniſten 
die graufame Behandlung des Prälaten lediglich auf die erwähnte Abtsweihe 
zurüdführen, eine Spaltung des einheitlichen Opfers königlichen Zornes in zwei 
Berfonen, von welchen die eine nach der Legende als Joh. Nep. u. Beichtvater 
dev Königin im 3. 1383, die andere nad) den ältern Chroniften als erzbiſchöfl. 
Generalvifar u. einfacher Johannes (ohne patronymiſchen Zufat) im 3. 1393 
auf des Königs Befehl gefoltert u. von der Brücke in die Moldau geworfen fein 
fol. So zuerft in einer jüngern böhm, Chronik vom 3. 1541. Im 17, Ihd. 
nahmen dann die Sefuiten, um den ketzeriſchen Nationalheiligen u. - Märtyrer 
oh. Hus durch einen andern Märtpr-Heiligen von ebenfo echt böhmiſchem, aber 
zugleich auch echt röm. kath. Gepräge aus der Verehrung u, dem Gedächtnis des 
wieder Fath. gemachten böhm. Volkes zu verdrängen, die Weiterbildung ber 
Legende u. ihre Ausihmidung mit glänzenden Wundern u, 3. t. ſehr zwei— 
deutigen Edelthaten in die Hand, und Benedikt Xu ($ 168, 1) war ganz ber 
Bapft dazu, um biefe Gebilde jeſuitiſcher Phantaſie durch die 1729 erfolgte Kano⸗ 
nifation eines völlig fiktiven Beichtheiligen Joh. Nep. zu ſanktionieren. Seitdem 
gilt dieſer als der eigentliche Brückenheilige, deſſen Standbild in Böhmen faſt 
auf keiner Brücke fehlt, als Beſchützer gegen Verleumdungen u. ungerechte An⸗ 
klagen, ſo wie als Regenſpender bei großer Dürre. Obwohl zunächſt durch Be— 
kanntwerdung der von dem Erzbſch. Jenzenſtein nad Rom geſandten Klage⸗ 
ſchriften (in welchen er alle Unbill, die ihm u. feinem Klerus vom König bis 
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zum 3. 1393 zugefügt jein fol, ausführlich vegiftriert, ohne auch nur mit einer 
Silbe jener legendariſchen Beichtfache zu gedenken) der hift. Thatbeſtand völlig 
Har gelegt wurde, haben doch kath. Geſchichtſchreiber (Höfler, Ginzel, Frind 2c.) 
wenigftens den Kern der Legende (die Beichte eigentliche Urſache des Martyriums 
im J. 1393; die Abtswahl nur Vorwand) u. der Jeſuit Schmude ſie in ihrem 
ganzen Umfang aufrecht zu erhalten ſich bemüht. — b) Ein analoges Bedürfnis, 
nämlich das der Stärkung u. Steigerung des röm. kath. Geiſtes dem Umfich- 
greifen der jchweizeriihen Neformation des 16. Jhd. gegenüber, bedingte ır. er- 
ztelte Die übrigens beſſer begründete Erhebung des Einſiedlers Nikolaus v. der 
Flüe auf das Piedeftal eines ſchweizer National- Heiligen. Schon vor feiner 
Geburt durch Zeichen u. Wunder zum Heiligen beftimmt, verließ „Bruder Klaus“ 
nad) langem thatkräftigen Leben in der Welt (als Alpler im Kanton Unterwalden) 
in feinem 50. Lebensjahre, bereits Vater von 10 Kindern, mit Zuftimmung |. 
Weibes Haus u. Hof u. brachte unter fortwährenden Selbftfafteiungen, ja (wie 
allgemein geglaubt, von ihm felbft wenigftens nicht widerſprochen, jedoch auch 
nicht ausdrücklich bejaht wurde) jeder Nahrung aufer dem Abendmahlsgenuffe 
entjagend, bis zu jeinem Tode 1487 noch 19 Jahre in der Wildnis zu, von wo 
aus er mit wunderbarer Macht über die Gemüter als Berater u. Friedensbringer 
im privaten u. öffentlichen Leben wirkte. Als Netter der Schweiz wird er bei. 
deshalb gefeiert, weil er durch fein perſönl. Erſcheinen auf der Tagfatung zu 
Stanz 1481 den die Eidgenofjenfchaft mit Auflöfung u. Bürgerkrieg bedrohen- 
den Konflikt zwiſchen den Städten u. „Ländern“ beihworen u. den friedlichen 
Kompromiß des „fanzer Berfommniffes” (= Übereinkunft) herbeigeführt 
haben fol. Daß Br. Klaus beim Ausbruch des Zwiftes zur Eintracht gemahnt 
bat, ift allerdings urkundlich feftgeftellt; aber ebenſo zweifellos auch, daß er nicht 
perfönlich zu Stanz anmwefend war. Er wurde 1671 von Klemens X beatifiziert; 
die wiederholt nachgejuchte Heiligfprehung hat aber bis heute noch nit erlangt 
werden Finnen. — (D. Abel, Die Legende d. h. Joh. dv. Nep. Bıl. 55. €. 
Reimann, I. v. N. nad Sage u. Geſch., bift. 3. Bd. 27. Dgg.: A. Frind, 
Der geſchichtl. h. J. ©. N. Eger 61; Der h. J. v. N. Prag 79 und: Th. 
Schmude, 8. J., innsbr. 3. f. kath. Th. VII, 9.1. — Bujinger, Br. Klaus 
u. |. 31. 2uzern 27. 3. Ming, Der ſel. RiE v. d. 3, 1. Leb. u. Wirk. 
3 Bd. Luz. 61 fe E. L. Rochholz, Die Schweizerlegende v. Br. Al. v. d. 
dl. Aarau 75. Ph. A. v. Segeſſer, Beitr. z. Geſched ſtanz. Verk. Bern 
77. C. J. Riggen bach, NE v. d. Fl. u. d. Tag v. St. Bal. 82, E. Her— 
zog, Brd. Klaus, e. Vortrag. Bern 87.) 


2. Die Jungfrau v. Orleans (1428 -31). — Jeanne Darc (d'Are) 
war die Tochter armer Landleute im Dorfe Dom Remy in der Champagne. 
Schon im 13. Lebensjahre glaubte fie eine himmliſche Stimme zu vernehmen, 
die, mit einen überirdiſchen Lichtglanze verbunden, fie zur Sittfamkeit ı. Fröm— 
migkeit ermahnte. Schon damals gelobte fie ſich ewige Jungfräulichkeit. Seit— 
dem wurden die himmliſchen Stimmen häufiger; der Lichtglanz werdichtete fich 
zu fihtbarer Erſcheinung des Erzengels Michael, der h. Katharina u. anderer 
Heiligen, welche fie zur Netterin ihres bedrängten Vaterlandes weihten. Frant- 
veich war unter dem wahnfinnigen Könige Karl VI u. noch mehr nach deſſen 
Tode (1422) von den herrſchſüchtigen Parteien der Armagnacs u. Burgun- 
der zerriffen. Erſtere fochten für die Rechte des Dauphins (Karls VII), letztere 
fanden im Bunde mit deſſen Mutter Sfabella u. dem engl. Könige Hein- 
vi V-(feit 1420 Gemahl Katharinas, der Schwefter des Dauphins), dem 1422 
jein 9 Monate alter Sohn Heinrich VI folgte. Johanna war, wie ihre ganze 
Umgebung, begeifterte Anhängerin des Dauphins. Diefer befand ſich 1428 in 
der äußerften Bedrängnis; das letzte Bollwerk feiner Macht, die von den Eng- 
Ländern belagerte Stadt Orleans, war bereits ihrem Falle nahe. Da erhielt 
Sohanna durch ihre Stimmen den Befehl, Orleans zu entſetzen uͤ. den Dauphin 
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zur Krönung nah Rheims zu begleiten. Nun offenbarte fie endlich ihren big 
dahin geheim gehaltenen Beruf, durchbrach alle Hinderniffe, wurde als Botin 
des Himmels anerkannt, ftellte fi) (damals 17 Jahre alt) in friegeriiher Männer- 
tracht mit der Lilienfahne an die Spitze begeifterter Scharen u. vollbrachte glor- 
reich ihren Doppelberuf. Im fpätern Verlauf des Krieges geriet fie indes in die 
Gefangenſchaft des Herzogs v. Burgund (1430), der fie den Engländern aus- 
Vieferte. Zu Rouen wurde num ein geiftl. Gericht niedergefett, welches fie nach 
viermonatlicher Unterfuhung als Keterin u. Zauberin zum Feuertode verurteilte, 
Im Angefiht des Scheiterhaufens entfiel ihr der Mut. Dem Drängen des 
Beichtvaters folgeleiftend erklärte fie ſich Thuldig u. zum Widerruf bereit, worauf 
das geiftl. Gericht ihre Strafe in ewiges Gefängnis ummandelte. Aber acht 
Zage jpäter wurde fie dennoch dem Scheiterhaufen überliefert. Ihre rohen 
Wächter hatten ihr ftatt ihrer weiblichen wieder männliche Kleider hingelegt und 
als fie Diefelben notgedrungen anlegte, wurde dies als Rückfall geltend gemacht. 
Sie ftarb nım mutig u. fromm ergeben (1431). Auf Anfuchen ihrer (demnächſt 
in den Adelftand erhobenen) Familie wurde 1450 eine Reviſion ihres Prozeffes 
angeordnet, infolge deren fie fiir unfhuldig u. die Anklage für falſch erklärt 
wurde, Ihre 1876 durch den Bſch. Dupanloup v. Orleans im Namen des 
fath. Frankreichs eifrig betriebene Heiligſprechung fand jedoch bei der päpftl. 
Kurie feinen Anklang: die allzeit unfehlbare Kirche, welche fie 1431 als Here 
hatte verbrennen laſſen, konnte fie 450 Jahre fpäter doch nicht füglich kanoni— 
fieren! — (J. Quicherat, Proces de condamnat. et r&Ehabilitat. de Jeanne 
d’Arc, dite la Pucelle. 5 Voll. Par. 41—49. K. Hafe, Neue Propheten. 
2.3. %3. 61. A. Wallon, J. d’Are. 2 Voll. Par. 60. Th. Sidel, 
hit. 3. Bd. 4. © F. Eyſell, Sob. DU. Rgsb. 64. P. Bedmann, 
Forſchgg. ü. d. Duell. 3. Geſch. d. Igfr. v. DO. Padb. 73. 9. Semmig, Die 
Igfr. v. O. u. ihre Ztgenoff. Lpz. 85. R. Mahrenholg, J. d'A. in Geſch., 
Legende u. Dichtg. Lpz. 90. Rinks, Die J. v. Orl. Brl. 90.) 


3. Lollharden, Flagellanten u. Choriſanten. — Neben den Beghar— 
den u. Beginen (8 99, 19) trat eine denſelben nahe verwandte Erſcheinung 
in den Lollharden (von lollen od. fullen = leife fingen) feit 1300 bei Gelegen- 
heit einer Seuche zu Antwerpen auf, melde die Pflege der Kranken u. die Be— 
ftattung der Toten zu ihrer Hauptaufgabe machten. Nach ihrem Schutsheiligen 
($ 109, 10. X.) hießen fie auch Aleriusbrüder (Ulerianer) und, weil fie in 
Zellen wohnten, Fratres cellitae. Sie verbreiteten fich ſchnell iiber Die Nieder- 
lande u. das angrenzende Deutichland, Ebenſo wie die Begharden, u. aus den— 
ſelben Gründen, verfielen fie aber bald dem Verdachte der Keßerei u. der Ver— 
folgung der Inquifition, bis Gregor XI ihnen 1347 wieder bedingte Duldung 
gewährte. Ihr Name Lolldarden blieb aber dennoch ketzeriſch od. anrüchig 
($ 121, 1). — Die im 13. Ihd. entſtandenen Geißler-Brüderſchaften 
($ 107, 4) fetten auch in dieſer Periode ihr eraltiertes Treiben fort; ja Die 
Flagellantenzüge erftiegen gerade im 14. Ihd. den Gipfel ihrer Stärke u. 
Ausdehnung. Am gemwaltigften waren die beim erſtmaligen Auftreten des 
ſchwarzen Todes, deffen 3j. Wüten (1348—51) Europa mehrere Millionen 
Menſchen Eoftete, ſich bildenden. Bon Ungarn ausgehend, mit lawinenartiger 
Anſchwellung nad verfchiedenen Seiten hin ſich fortwälzend, am Oberrhein ihre 
größte Macht entfaltend, verbreiteten fie ſich über ganz Deutichland, Belgien u. 
Holland, die Schweiz, England u. Schweden. In Frankreich wurde ihnen auf 
antrieb des avenionenſ. Papftes Klemens’ VI, den fie vergebens aufgefordert 
hatten, ſich ihnen anzufchliegen, der Eintritt verwehrt. In langen Zügen von 
Büßenden mit verhüllten Haupt unter Strömen von Ihränen u. erſchütternden 
Bußgefängen unaufhörlich die Geißel über den entblößten Naden ſchwingend, 
zogen fie, auch einen angeblich von Chriſtus abgefaßten, durch einen Engel dem 
Patriarchen v. Jeruſalem überbrachten Warnungsbrief verlefend, von Stadt zu 
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Stadt u. von Dorf zu Dorf, Drei Jahre lang dauerte der Parorysmus. Dem— 
nächſt traten im J. 1399, wo Hunger, Peſt, Türfenkrieg u. Erwartung des 
Weltendes ihn von neuem wieder aufregten, nochmals gewaltige Geißlerzüge in 
der Lombardei auf, welche wegen ihrer weißen Kleider Bianchi, Albati hießen. 
(Über die Geißlerzüige des h. Vinc. Ferrer vgl. 8 116, 1.) Fürften, Gelehrte 
u. Päpfte, Umiverfitäten u. Konzile wirkten diefem wahnfinnigen Fanatismus der 
Buße entgegen, ohme ihn unterbrüden zu fünnen. Manche Geißler nahmen auch 
einen häretiihen Charakter an, jahen in der Hierarchie den Antichrift, verwarfen 
den Firchl. Kultus, erklärten die Bluttaufe der Geißelhiebe für das einzig heils- 
kräftige Sakrament u. ftarben auf den Scheiterhaufen der Inguifition. — Eine 
verwandte, jedoch, wie es ſcheint, aus dem religidjen in das pathologiiche Wahn: 
finnsgebiet umfchlagende Erjheinung waren die Tänzer (Chorisantes). Halb- 
nadt u. mit Laub bekränzt überließen fie fi) auf den Straßen u. in den Häu- 
jern einer wilden, krampfhaften Tanzwut, welche jelbft die zufälligen Zuſchauer 
oft widerſtandslos mit fih fortriß (bef. in den Nheingegenden 1374 u. 1418). 
Man hielt fie fir Dämoniſche u. heilte fie durch Anrufung des h. Veit (St. 
Beitstänze). — (8. Lechner, Die große Geißelfahrt d. 3. 1349, Hift. Ib. d. 
GGſ. Bd. 5. 9. Häjer, Lehrb. d. Geſch. d. Medizin u. d. Volkskrankhh. d. 
MA. 2.4. Iena 53. 3. F. Heder, Die Tanzwut d. MA. Brl. 32 md: 
Die groß. Volkskrkhh. d. MU., hrsg. v. Hirſch, Bıl. 65. R. Höniger, Der 
ſchw. Tod in Dtſchl. Brl. 82. K. Lechner, Das große Sterben in Dtſchl. in 
d. 3. 1348—51. Innsbr. 84.) 


4. Die Gottesfrennde. — Im 14. Ihd. geht eine mächtige myſtiſche 
Geiſtesſtrömung durch das ganze ſüdl. Deutjchland, von den Niederlanden an bis 
nah Ungarn u. Italien hin. Es ift dev Geift einer Fräftigen relig. Erweckung 
mit myſtiſch⸗kontemplativem Grundton, der ebenjo fehr in den Nitterburgen, den 
Handwerksſtuben u. den Kaufmannsgewölben wie in den Beginenhöfen, den 
Manns- u. bei. den Frauenklöftern der Dominikaner u. anderer Orden Eingang 
findet u. eine freie große Berbrüderung von „Gottesfreunden“ (Joh. 15, 
15) hervorruft, deren Vereine mit einander in innigem perfönlichen u. brieflihen 
Berkehr ftehen. Die Hauptherde diefer Erwedung find Köln, Straßburg, Bajel; 
ihre Prediger u. Pfleger entftammen meift den Dominikanerorden; ihre geiftige 
Nahrung zogen fie aus den Schriften der deutſchen Myſtiker. Bon feftiererifchen 
Treiben hielten fie fi) fern; in den Kultusformen der kath. Kirche verehrten fie 
die Symbole u. Träger göttlicher Heilskräfte; ihr Dogma ließen fie unangetaftet 
beftehen. Defto größer war aber ihre Trauer über den tiefen Verfall des relig. 
u. ſittlichen Lebens zu dieſer Zeit u. ihre Klage über die Entartung des Klerus 
u. der Hierarchie. Viſionäre, aus myſt. Boden erwachſene Phantaſtereien waren 
aber auch nichts Seltenes bei ihnen. (Vgl. $ 115, 2—6 u. M. Rieger, Die 
Gsfr. im dtſch. MA. Heilbr. 79.) 


5. Pantheiſtiſch-libertiniſtiſche Gemeinſchaften. — Ein dämoniſch ver- 
zerrtes Seitenftüc zu der Verbrüderung der Gottesfreunde ftellt ſich dar in der 
meift aus dem Handwerkerſtande hervorgegangenen Sekte der Brüder u. Schwe— 
jtern (Swestrones) des freien Geiftes, welche wir in 8 109, 4 als die in 
Theorie u. Praxis fortgefehrittenen Epigonen der von Amalrich v. Bena geftif- 
teten Sekte erkannt haben. Ihre Grundrichtung war myſtiſch-ſchwärmeriſcher 
Pantheismus mit Fibertiniftiichen Ausläufern: jeder Fromme ift ein Shriftus, in 
dem Gott Menſch geworden iſt; wer durch ſelbſtverleugnende Askefe zur Voll— 
fommenheit des evang. Lebens durchgedrungen, ift frei von jedem Gefet und 
fann nicht mehr fündigen; er kann allen Trieben u. Lüſten feiner vergotteten 
Natur folgen, ohne Sünde u. ohne Gewiffensbiffe alles thum, was ihm gefällt; 
für den Vollkommenen ift die Kirche mit all ihren Saframenten u. Snftitutionen, 
mit ihrem Ablaß, ihrem Fegefeuer, ihrem Himmel u. ihrer Hölle nur eitel Wahn 
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u. Trug ꝛc. Wir finden fie zu anf. d. 14. Ihd., teils wagabondierend u. miffio- 
nierend, teils ftationierend in Thüringen, Sachſen u. Heffen, in der Schweiz, 
bei. zahlveih in den Nheingegenden, wo Köln u. Straßburg ihre Zentralfite 
find. Bon der Inguifition allenthalben verfolgt u. mit dem Scheiterhaufen be- 
droht, ſuchen u. finden fie geheime Zuflucht in manchen Begharden- u. Be- 
ginenhäufern u. machen diefe zu ihren eigentlichen Brutftätten. Über die in 
ſolchen Häuſern übliche Praris geben uns mehrere von W. Wattenbach aus einer - 
greifswalder Hdoſchr. d. 14. Ihd. mit dem Titel Practica Inquisitionis mitge- 
teilte Akten genauere Kunde. Da findet fih u. a. ein Zeugnis, welches ein 
früherer Begharde Johann v. Brünn nad f. Belehrung u. |. Eintritt in den 
Dominifanerorden vor dem Inquiſitor der prager Diözefe unter eidlicher Bekräf— 
tigung um 1340 ablegte. Er fei, berichtet er, mit einem Begharden Nikolaus 
befannt geworden, der auf feine Frage, wie er zum vollfommenen Leben gelangen 
könne, ihm geraten habe, fi) Aufnahme bei den willigen Armen eines näher 
bezeichneten kölner Beghardenhaufes zu erbitten, wo er ficherer als bei irgend 
einer andern Gemeinſchaft zum erjehnten Ziel gelangen fünne. Er verkaufte 
nun alle feine Habe, um den Ertrag zur Hälfte feiner Frau zurüdzulafien u. 
zur Hälfte den genannten Armen in Köln darzubringen. Hier findet er auch, 
von j. Freunde Nikolaus eingeführt, die gewünſchte Aufnahme, wird nad 
2Ojähriger, in ftrenger Askeſe, Entjagung u. Demütigung verbrachten Prüfungs- 
u. Borbereitungszeit als zum Eintritt in den Stand der Geiftesfreiheit heran- 
gereift erfannt u. infolgedes belehrt, daß er nun, weil mit dem göttl. Wejen 
vollig Eins geworden, nicht mehr jündigen könne u. ihm alles erlaubt fei, wozu 
er fich getrieben fühle, jei e8 auch Tiige, Diebftahl, Raub, Mord u. Unzucht 
jederart. Im vollen Glauben an diefe Belehrung brachte er dann, die ihm da— 
durch gemwährleiftete Freiheit reichlich ausnutend, noch acht Jahre in dev Gemein- 
ſchaft der Brüder des freien Geiftes zu. Dieſem Bekenntnis eines Befehrten 
ift in der greifsm. Höfer. unmittelbar angejchloffen ein Protofoll über das vor 
dem Inguifitor Walter Kerling zu Erfurt 1367 abgehaltene Verhör eines 
noch mit vollfter Überzeugung den Grundfägen der Sekte Anhängenden, namens 
Joh. Hartmann, welchem e8 ſogar Vergnügen macht, mit dem Trotz der Über- 
zeugungstreue „das infernalifche Syftem in jeiner ganzen Nadtheit vorzuführen“. 
— Obwohl die Inguifition unermüdlih u. mit Erfolg an der Ausvottung der 
Sefte arbeitete (fonnte doch ſchon 1369 Kſ. Karl IV [8 119, 2] von dem eben 
genannten W. Kerling rühmen, daß er die verfluchten Sekten der Begharden u. 
Beginen in Thüringen, Sachſen u. Heffen vollftändig vernichtet habe) —, jo 
tauchten doch vonzeit zuzeit verwandte freigeiftiich-Kibertiniftiihe Richtungen hie 
od. da wieder auf, jo die Adamiten in Ofterreih 1312 u. die Turlupinen 
in der Isle de France 1372, die anf. d. 15. Ihd. als Homines intelli- 
gentiae zu Brüffel wieder hervortvaten. Im J. 1421 vottete der hufitifche 
Heerführer Zizka ($ 121, 7) die bbhmiſchen Adamiten od. Pikarden aus, 
welche zur Wiederherftellung des paradieſiſchen Zuftandes nadt zu gehen pflegten 
u. in Weibergemeinfhaft lebten. Ihre Bezeichnung als Pilarden ift nur eine 
Berunftaltung des Keternamens Begharden. Sie hatten ſich in mehreren 
Dörfern feſtgeſetzt u. auf einer kleinen Inſel des Fluſſes Luſchnitz MNebenfluß der 
Moldau) eine Feſtung gebaut, von der aus ſie verheerende Ausfälle in die Um— 
gebung machten, bis Zizka durch Eroberung der Inſel dieſem Unweſen ein Ende 
fette (1421). — (A. Jundt, W. Preger u. 9. Reuter 11. cc. $ 109, 4. 
C. Schmidt, Die Sekten zu Straßb. im MA., 3. f. hiſt. Th. 40, III. H. 
Haupt, 1.c. 8 99, 19. ®. Wattenbadh, Die Sekte d. Brüd. v. freien 
Geifte, Sitsungsber. d. berlin. Afad. Nr. 29. Brl. 87. Derſ. Über d. Hdbuch 
e. Inguifitors in Greifsw. Aus d. Abh. d. berl. Mad. Brl. 89. 4.) 
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8 119. Die Kirhenzudt. 


Dur) das zum fchamlofeften Ablaßhandel ausartende Ablaf- 
wejen!) wurde auch den Biſchöfen u. Seelforgern, welche nod) 
. auf Kirchenzucht hielten, die Ausübung derjelden häufig zum Unmög- 
lichkeit gemacht. Und was der Ablaß nocd an Reſpekt vor dem 
Beichtſtuhl übrig ließ, das zerſtörte das Eindringen der Bettelmönde 
mit ihrem oft ſchmählich mißbrauchten Vorrecht unbejchränfter Seel- 
ſorge. Bann u. Interdift hatten übrigens dur maßlos, gehäuf- 
ten Mißbrauch bereits viel von ihren Schreden eingebüßt. Uber die 
Keßer wurden an jedem Gründonnerstag zu Rom feierlich durch Vor— 
lejung dev Bulle In coena Domini’) fürchterliche Flüche aus- 
geſprochen. Die Inquifition?) hatte mit der Verfolgung u. Ber- 
brennung zahlveicher Keger noch vollauf zu thun, und Innocen 3 VII 
leitete gegen Ende unferer Periode auch die Dlütezeit des Heren- 
prozejjes®) u. der Hexenbrände ein. 


1. Das Ablagwejen. — Die jholaft. Ablaftheorie ($ 107, 2) beftätigte 
1343 Klemens VI. Die reformator. Konzile des 15. Ihd. wollten nur ihren 
Mißbrauch zu päpftl. Gelderprefiungen befeitigt wiffen. Daß auch nachträglich 
gelöfter Ablaß für Verftorbene zulälfig ſei u. die Seelen aus dem Vegefeuer er- 
löfe, beftätigte 1477 Sixtus IV. Die borwißige Frage, warum der Papſt bei 
ſolcher Plenipotenz nicht Lieber auf einmal alle Seelen aus dem Fegefeuer be- 
freie, erhielt die Antwort, daß die Kirche die göttliche Gerechtigkeit nachahmend 
ihre Gnade nur discrete et cum moderamine austeilen dürfe. Eine bedeu— 
tende Erweiterung erhielt das Ablaßweſen durch das Snftitut der Jubel— 
jahre. Im 9. 1300 verkündigte Bonifaz VII (auf die Ausſage eines 107. 
Greifes, daß es vor 100 Sahren eben lo geſchehen fei) allen Ehriften, die buß⸗ 
fertig 15 Tage lang die Kirchen der h. Apoftel in Nom befuchten, vollkommenen 
Ablaß u. verſammelte dadurch tagaus tagen gegen 200,000 Wallfahrer in Roms 
Mauern. Spätere Päpfte fetten das Subeljahr auf das je 50., dann auf das 
33., endlich auf das 25. Jahr. Statt der perfönlichen Wallfahrt nach Nom ge- 
nügte aud die bloße Einzahlung des Neifegeldes. Der Nepotismus u. die Ber- 
ſchwendung ber Päpfte machten leere Tafchen, die der Ablaßhandel wieder füllen 
ſollte. Die Türkenkriege u. der Bau der St. Petersficche gaben den Vorwand 
zu immer neuen Ablaßausjchreiben. Die Ablaßkrämer Yeifteten in unverſchämter 
Anpreiſung ihrer Ware das Mögliche; die Bedingung der Bußfertigfeit u. Lebens- 
befferung Fam faft gar nicht mehr inbetracht. Auch für erſt beabfichtigte Sitnden 
wurde jogar mitunter im voraus Ablaß erteilt. — K. W. Nöthen, Geſch. aller 
Jubeljahre d. kath. K. Rgsb. 75.) 


2. Die Inquiſition, ſeit 1232 eine faſt ausſchließliche Domäne der Domini— 
kaner ($ 110, 2), ftand im 14. Ihd. unter allen europ. Rändern, zumal während 
des avenionenſ. Papfttums, in Frankreich in höchfter Blüte, wo fie unausgefekt 
gegen Waldenfer u, Albigenfer, Begharden ır. Lollharden, Fraticelen u. wider- 
Ipenftige Spiritualen mit Tortur u. Sceiterhaufen fürchterlich wütete u. wieder- 
holt Volksaufſtände gegen fi) heroorrief. Eine bochintereffante Epifode aus 
ihrem dortigen Walten während der 3. 1300—20, in welcher der Franzisfaner- 
leftor Bernard Delicieur mit edelm Freimut u. heroiſcher Kühnheit wor 
König u. Papft als beredter Anwalt ihrer zahllofen Opfer u. als öffentlicher An- 
kläger gegen ihre unmenſchliche Grauſamkeit auftrat, dafür aber im finftern 
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Kerker bei Waffer u. Brot fein Leben beſchließen mußte, hat Hauréau 1. c. be— 
Ihrieben. — Die in Deutſchland feit der Ermordung Konrads v. Marburg 
1233 ($ 110, 3) bei fortdauerndem ftarfen Widerwillen der Nation viel läſſiger 
betriebene Inquiſition gewann ſeit 1368 einen neuen Aufſchwung. In dieſem 
Jahre nämlich erließ Urban V von Rom aus eine Bulle, durch welche er Die 
geiftl. u. weltl. Obrigfeiten daſelbſt aufforderte, die beiden dort wirfenden Ins 
quifitoren bei ihrem Vorgehen gegen die feeriihen Begharden u. Beginen 
($ 118, 5) mit Rat u. That Fräftigft zu unterftügen u. dem h. Offizium, das 
noch eigener Kerker entbehre, die ihrigen zur Verfügung zu ftellen. Sein Nach— 
folger Gregor XI Eonnte ſchon 1372 die Zahl der Inquifitoren in Deutſchland 
auf fünf (für die Erzdiözeſen Mainz, Köln, Salzburg, Magdeburg u. Bremen 
je einen) und Bonifaz IX 1399 (für Norddeutſchland) auf ſechs erhöhen. 
Dieje päpftl. Beftrebungen gelangten aber erft dadurch zu größerm Gewicht ı. 
Erfolg, daß auch Kſ. Karl IV ($ 111, 4. 5) auf Urbans u. Gregors Inten- 
tionen, mit glühendem Zelotismus fie noch überbietend, einging. Schon während 
feines zweiten Nömerzuges erließ er 1369 von Lucca aus vier kaiſ. Edikte u. 
1373 von Trier aus ein fünftes, — durch welche er der Ingquifition in ganz 
Deutſchland alle Rechte, Gewalten u. Privilegien verlieh, welche derſelben irgendwoö 
u. irgendwann anderwärts zuerkannt worden, allen geiftl. u. weltl. Obrigfeiten 
unter Androhung der ftrengften Strafen u. Konfisfation aller ihrer Gitter an- 
befahl, die Inguifitoren in ihrem Vorgehen gegen die Reber auf alle erdenkliche 
Weije zu unterftüsen u. alle von Laien u. Halblaien (Begharden) verfaßten u. 
verbreiteten velig. Schriften in der Vulgärſprache aufzufuchen u. zu verbrennen. 
— Die fpanifhe Inquiſition wurde unter Ferdinand u. Sjabella 1480 
neu begründet u. durch den erften Großinquifitor Thom. v. Torgquemada 
od. Turrecremata (1483—99) vollftändig reorganifiert. Einer der erften, von 
ihm angeftellten Inquifitoren (1484) war der Auguftiner Pedro Arbueg, der 
unter Verübung der entjelichften Grauſamkeiten feines Amtes mit folhem Zelo- 
tismus maltete, Daß ſchon nah) 16 Monaten die Zahl derer, die er dem Scheiter- 
haufen überlieferte, fih auf viele hunderte belief; feinem Fanatismus wurde 
durh ſ. Ermordung am Altar ein Ziel gejett (1485). Die beiden Thäter 
nicht nur, jondern auch alle ihre Angehörigen u. Freunde wurden, 200 an der 
Zahl, als der Beteiligung an der Verſchwörung verdächtig zum Feuertode ver- 
urteilt; der „Märtyrer feines Eifers für die Reinheit der kath. Kirche von 
Alexander VII 1661 jelig-, von Pius IX 1867 heiliggeſprochen. Die Ver— 
folgung der verhaßten, zwangsweiſe getauften Mauren u. Juden ($ 96, 2. 3) 
machte übrigens diefes fürchterliche Inftitut, Das durch zahllofe Güterkonfiskationen 
aud dem Staatsfisfus reihe Ausbeute brachte, bei den Spaniern national. 
Seine d. 3. höchſte Blüte erreichte e8 unter dem dritten Großinquiſitor (L507— 
17), dem Kard. Franz Ximenez (l. Ehim.), unter welchem 2536 Perjonen 
lebendig, 1368 in effigie verbrannt wurden. Die Auto's da fe (Ölaubens- 
afte), deren Ziel der Scheiterhaufen, wurden mit ſchauderhaftem Gepränge voll⸗ 
zogen. Auch die nach Abſchwörung der Ketzerei Freigelaſſenen mußten noch längere 
Zeit hindurch den Sanbenito (= Saccus benedictus), ein ärmelloſes, born u. 
hinten mit einem voten Kreuz verjehenes Gewand tragen. Nah Tlorente, der 
früher Generalſekretär der Ingquifition zu Madrid geweſen, hat die |pan. In— 
quifition bis zu ihrer Aufhebung durch Joſef Napoleon (1808) 31,912 Verurteilte 
in Berfon, 17,659 in effigie verbrannt u. 291,456 mit ftrengen Bußſtrafen be 
legt. — (Litt. vor $110. B. Haur&au, Bern. Del. et. l’inquis. albigeoise 
1300—20. Par. 77. R. Wilmans, Zur Geſch. d. röm. I. in Dtſchl. währ. 
d. 14. 15. Ihd., hift. 3. Bd. 41. J. A. Llorente, Hist. de l’inqu. d’Esp. 
Par. 15; dtſch. v. Höck. 4B. Gmünd. 20; dazu: C. 3. Hefele l.c. $ 120,7 
[wo einige irrtümlich übertriebene Angaben Ll's berichtigt find] u. PB. Gams, 
Zur Geſch. d. fpan. 3. Rgsb. 78 [Abor. aus |. KO. v. Span). E. Zirn- 
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giebl, Pet. Arbues u. die fpan. Inqu. 2. A. Münd. 72. Dillinger, Die 
Ipan. u. röm. — in kl. Schrr. hrsg. v. Reuſ ch, Stuttg. 90. ©. 357—404. 
Lea, Chapters from the Religious Hist. of Spain. Philad. 90.) 


3. Die Nachtmahlsbulle. — Die Sitte, befonders wichtige Erfommuni- 
fationsdefrete am Gründonnerstag in den röm. Kirchen mittes feierlich erneuter 
Verkündigung als noch gültig darzuthun, hatte fich ſchon im 13. Ihd. ausgebildet. 
Daraus erwuhs allmählich die berüchtigte Bulle In eoena Domini. Ihr erfter 
Entwurf ftammt von Urban V ( . 1370); ihre fchließliche Redaktion erhielt fie 
1627 dur) Urban VIII. Sie enthält eine Zufammenftellung aller Rechte der rim. 
Hierarchie mit Berdammung aller entgegenftehenden Anſprüche jeitens der melt- 
lichen Fürften u. Laien nicht nur, ſondern auch der antipäpftl. Konzile u. ſchließt 
mit feierli—her u. namentlicher Erfommunifation u. Berfluhung aller Keter, denen 
Paul V 1610 aud) die Lutheraner, Zwinglianer u. Kalviniften famt allen ihren 
Gönnern beifügte. Pius V forderte 1567 bei einer neuen Redaktion die jährl. 
Berlefung in den fath. Kirchen aller Länder, konnte damit aber, bei. in Frankreich 
u. Deutſchland, nicht durchdringen. Klemens XIV verbot 1770 die Berlefung. — 
( Lebret], Pragm. Gef. d. Bulle In C.D. 48. Ulm 769.) 


4. Der Hexenprozeß. — Bis zum Anf. d. 13. Ihd. hatten gar manche 
Kirchenlehrer noch gegen den Volkswahn von Zauberei, Hexerei u. fonftigem 
Zeufelsipuf angefämpft, u. eine ganze Reihe von Provinzialfonzilen ihn für 
heidniſch, ſündlich u. häretifh erklärt, Auch Gratians Dekret ($ 100, 3) 
hatte nod einen Kanon aufgenommen, durch welchen es dem Klerus zur Pflicht 
gemacht wird, das Volk iiber die Nichtigkeit des Hexenweſens u. iiber die Un— 
vereinbarfeit des Herenwahns mit dem chriſtl. Glauben zu belehren. Seit dem 
Auffommen der Inquifition anf. d. 13. Ihd. bürgerte ſich aber diefer Wahnwitz 
mehr u. mehr auch bei den kirchl. Autoritäten ein. Ketzerei u. Zauberei galten 
nun, als beide von dämoniſchen Mächten herrührend und ihnen dienftbar, für 
forrelate u. deshalb gleich fehr durch die Folter zu ermittelnde u. mit dem Feuer⸗ 
tode zu beſtrafende Verbrechen. Die Dominikaner als Inhaber der Inquiſition 
wurden die eifrigſten Verteidiger des Glaubens an Hexerei, wogegen die Franzis⸗ 
kaner eben darum großenteils ihn für thöricht, heidniſch u. ketzeriſch erklärten. 
Thomas v. Aquino gliederte ihn aber jeinem theol. Syftem ein u. Eymerid) 
jeinem Directorium Inquisitorum ($ 110, 2). Trotzdem blieben eigentliche 
Herenprozeffe u. Herenbrände im 14. 15. Ihd. doch nur vereinzelte Ereigniffe. 

ber eimen der älteften Hexenprozeffe größern Umfangs, der von 145961 zu 
Arras geführt wurde, berichtet Duverger 1. c. aktenmäßig: Trotz heftiger 
Einſprache der öffentlichen Meinung brachte die Inquifition 14 von den zahl» 
reihen Inkulpaten auf den Scheiterhaufen u. verurteilte 5 andre zu ſchwerem 
Kerker. Aber die empörte Bevölkerung ruhte nicht, bis das parifer Parlament 
endlich fih zu einer Nebifion des Prozeffes entſchloß u. 1491 ſämtliche Sen- 
tenzen der Inquifition als vechtswidrig verurteilte. Auch in Deutſchland ftieß 
der Herenprozeß noch vielfach bei Klerus u. Laien auf Widerſpruch. Anders 
wurde es aber, nachdem Innocenz VIII am 3. Dez. 1484 dur) die Bulle 
Summis desiderantes affeetibus die Deutfehen unter ſtrengem Tadel ihrer bis- 
berigen Fahrläffigfeit über den Umfang der auch in ihrem Lande graffierenden 
Herengrenel belehrt u. fpeziell zu ihrer Ausrottung zwei Inquifitoren, Jak. 
Sprenger u. Heinr. Krämers (Henricus Institoris), beftelft hatte. Dieſe 
walteten ihres Amtes mit ſolchem Eifer u. Erfolg, daß fie ſchon 1489 zu Köln 
u, d. Tit. Malleus maleficarum (Herenhammer) in Verarbeitung aller 
bisherigen Ermittelungen u. Erfahrungen einen vollftändigen Koder des Heren- 
progeffes ausgehen Laffen konnten. Aus den Geftändniffen der Ingquifitinnen, die 
dur Folter u. Suggeftivfragen erzielt wurden, hatte fih nämlich ein überaus 
reich ausgebildetes, dogmatiich-hift. Syftem von Zeufelsbündniffen u. Teufels- 


8 119. Die Kirdenzudt. 325 


bublihaften, von Succubis u. Incubis, von Herenfalben, Bejenftielen u. Ofen— 
gabeln, von Hexenſabbaten, Walpurgisnächten, Schornfteine u. Blodsbergs- 
fabrten 2c. ergeben. Bald griff diefer Wahnfinn wie eine Epidemie um fi. 
Diele taujende von meift alten, jedoch auch nicht felten ganz jungen Frauen u. 
Mädchen wurden den entjeglichften Martern der Folter u. nach erzielten Geftänd- 
nis den Dualen des Feuertodes in allen Gauen Deutichlands wie in allen 
übrigen kath. Ländern überantwortet. Mancher einzelne Prozeß rief infolge der 
erzwungenen Angabe Mitiehuldiger maffenhafte neue hervor. Daß dazu meift 
Frauen, nur felten au Männer, herangezogen wurden, motivierte der Heren- 
hammer durch die Behauptung: Dieitur enim femina a fe et minus, quia 
semper minorem habet et servat fidem, et hoc ex natura. — [Die Re— 
formation des 16. Ihd. brachte leider noch Feine Anderung in das fhauderhafte 
Treiben, daS vielmehr erft im 17. Ihd. feinen höchften Blüteſtand erreichte. Die 
Theologen aller Konfeffionen hielten den Glauben an die Möglichkeit u. Wirk- 
lichkeit der Teufelsbündniſſe 2c. für einen ebenfo weſentlichen Beftandteil der 
Drthoborie wie den Glauben an die Eriftenz des Teufels. Noch ungleich ver— 
rannter u. verblendeter, rückſichtsloſer u. beharrlicher als die Theologen erwieſen 
fih dabei aber die Juriften u. die weltl. Gerichte, in proteft. kaum minder als 
in fath. Ländern. Unter den Katholiken waren die nambhafteften Verteidiger des 
Herenprozefjes der frither ($ 151, 3) freigeifterifche, fpäter aber wieder zum rum. 
fath. Kirchenglauben fich befennende Sranzoje Jean Bodin (Magorum Daemo- 
nomagia 1579), der trierihe Weihbih. Pet. Binsfeld (De confessionibus 
maleficarum et sagarum 1599), ganz bei. der Jeſuit Mart. Delrio (Dis- 
quisitiones magicae 1599, vgl. $ 152, 11), — unter den Proteftanten der 
heidelberger Arzt Thomas Eraftus (Repetitio disputationis de lamiis s. 
strigibus 1578, vgl. $ 147, 1), der engl. König Jakob I (Daemonologia) u. 
der berühmte Kriminalift Bened. Carpzov in Leipzig (Practica nova rerum 
criminalium 1635). Doc fehlte e8 auf beiden ©eiten auch nicht an edeln 
Männern, die gegen das gräßliche Treiben anzukämpfen einfichtig u. fühn genug 
waren. So ſchon im 16. Jhd. neben andern bei. der (damals noch Tath., ſpäter 
proteft.) herzogl. kleviſche Leibarzt Joh. Wier od. Weyer (De praestigiis dae- 
monum 1563), im 17. die Sefuiten Tanner, F 1632 u. Spee, F 1635 (vgl. 
$ 152, 11; 161, 3) u. der holland. Proteftant Balth. Bekker (Betoverte 
Weereld 1691 u. b., vgl. $ 164, 5). Eines durchgreifenden Erfolges hatten fich 
aber erſt des halleſchen Juriſten Ehriftian Thomaſius Schriften (Theses de 
erimine magiae 1701; Kurze Lehrſätze vom Lafter der Zauberei mit dem Heren- 
progeffe 1704 2c.) zu erfreuen. Doch wurde noch 1749 zu Würzburg eine 70j. 
Nonne als Here verbrannt, 1754 zu Landshut ein 13j., 1756 ein 14j. Mädchen 
wegen verlibter Hererei enthauptet; in ber beutjchen Schweiz war 1782 eine 
Dienftmagd zu Glarus das legte Opfer; in bigott. Fath. Ländern dauerte ber 
Unfug noch länger, wenn auch viel jeltener bis zum Suftizmorde fortichreitend. 
Sn Meriko aber ließ der Alcalde Ignacio Eaftello von San Jacobo noch 
am 20. Aug. 1877 „in Übereinſtimmung mit der ganzen Bevölkerung“ fünf 
Hexen lebendig verbrennen. Im ganzen find jeit dem Erlaß der Innocentſchen Bulle 
fiher mehr als 300,000 Frauen als Heren verbrannt worden.] — (D. Hauber, 
Biblioth., acta et scripta magica od. Nachrichten ze. 3 B. Lemgo 738 ff. 
©. 8. Horft, Dimonomagie, mit bei. Berüdficht. d. HPr. 28. Frkf. 18. 
W. G. Soldan, Geld. d. HPr. Stuttg. 43, bearb. v. H. Heppe, 22. 
ebd. 80. E. ©. v. Wächter, Beitr. zu e. Geſch. d. dtſch. Strafrechts. Tübg. 
45. €. Haas, Die HPr. Tübg. 65. G. Roskoff, Geſch. d. Teufels. 
28. Lpz. 69. A. Duverger, Le premier grand proces de sorcellerie 
aux Pays-bas. Arras 85. R. Reuss, La sorcellerie au 16. 17. s., partic. 
en Alsace. Par. 71. U. Baldi, Die HPr. in Dtſchl. u. ihre heroorragpft. 
Befämpfer. Wrzb. 74. 8 Rapp, Die HPr. u. ihre Gegner in Tyrol, 2,4. 
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Briren 91. B. Niehues, Geh. d. HGl. u. d. HPr. im Bist. Minfter. 
Münft. 75. F. Leitfhuh, Das HWefen in Franken. Bamb. 83. Fr. Nip- 
pold, Die ggmwärt. Wieberbelebg. d. HGlb. Brl. 75. 2. Mejer, Die Periode 
der HPr. Hann. 82. J. Diefen bach, Der Her.wahn vor u. nah d. Glbs— 
jpaltg. in Dtſchl. Mainz 86 [fucht den Papft u. d. Kath. 8. von aller Schuld 
rein zu waſchen u. den Proteftantismus des 16. Ihd. mit ſ. ſcharf ausgeprägten 
Zeufelsglauben allein dafür verantwortlich zu machen]; dagg. ©. Längin, Rel. 
u. HPr., zur Würdig. d. 4005. Jubelfeier d. HBulle u. d. neuft. kath. Gefch.- 
ſchreibg. Lpz. 89. — 8. Binz, Dr. Joh. Weyer, d. erſte Befämpfer des 
HWahns. Bonn 85. 9. Eſchenbach, Dr. I. Wier, in d. Beitrr. z. Gefch. 
d. Niederrhein ©. 57.) 


IV. Reformatorishe Beftrebungen, } 


C. Höfler, Die roman. Welt u. ihr Verh. zu d. Reformideen d. MA. 
Wien 78. — M. Creighton |. e. vor 8 111. 
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Der das ganze MA. durchziehende Kampf zwiſchen Kaifertum 
u. Papſttum erjteigt in umferer Periode feinen Höhepunkt zur Zeit 
Ludwigs d. Bayern (1314—47, 8 111, 3.4) und gewinnt hier nod) 
ein bejonderes Intereffe durch den ihn begleitenden Federfrieg, den 
die Parteigänger beider auf Eirchen- u. ftaatsrechtlichem Boden mit- 
einander führen‘), Es handelte fich zunächſt allerdings nur um 
die zwifchen Imperium u. Sacerdotium ftrittige Machtfrage, der 
aber jchon am fich auf imperialiftifcher Seite eine veformatorifche 
Bedeutung zufam und die nicht eingehend behandelt werden konnte, 
ohne noch eine Menge anderer, der Reformation bedürftiger Gebiete 
in die Verhandlung hineinzuziehen. Prinzipiell ganz anderer Natur 
war die von den großen SKonzilen des 15. Ihd. angeftrebte „Re— 
formation an Haupt u. Gliedern“, inſofern diefelbe ihre Triebkraft 
u. Stärke nicht ſowohl in irgend welcher Dberhoheit des Kaiſers 
über den Papſt u. des Staates über die Kirche fuchte, als vielmehr 
in der Unterordnung de8 Papſtes unter die höhere Autorität der 
durch allgemeine Konzile vepräjentierten Gefamtfirche 3). Beide aber 
famen darin überein, daf fie mit gleicher Energie die Entartung u. 
Anmaßung des Papfttums befämpften, dort im Intereffe des Staates, 
hiev im Intereffe der Kirche, 

1. Der Titterärifche Kampf der Imperialiſten und Kurialiften im 
14, Ihd. — Der fitterärifche Kampf über das zwiſchen Staat u. Kirche ftrittige 
Machtgebiet erhielt gleich zu anfang unſerer Periode einen fruchtbaren Boden 
durch den Konflikt Bonifazi VII mit Philipp d. Schönen v. Frl. ($ 111, 1). 
AS die bedeutendften Kämpfer fiir die Selbftändigfeit u. Unabhängigfeit des 
Staates treten dabei der königl. Advokat Peter v. Dubois u, der dem Domini- 
fanerorden angehörige Prof. d. Theol. Johann v, Paris hervor. Erfterm 
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gehört (nah Riezler 1. c.) wahrſch. nicht nur die Quaestio de potestate Papae 
an (melde zwar zugibt, daß der Kaifer, weil gewählt u. vom Papſte beftätigt 
u. gekrönt, demfelben auch im Weltlichen unterthan fei, aber die Könige von Frank⸗ 
reich u. England als erbliche Fürften davon völlig erimiert), ſondern auch die 
ſchneidig jcharfe u. geiftreich frifhe Disputatio inter Militem et Clericum, 
die in ihren erften Druden (jeit 1475) anonym auftrat, fpäter aber (von Goldaft) 
wrig Wild. Occam zugefchrieben wurde. Joh. v. Paris verfiht in feinem 
Zraftate De potestate regia et papali mit fcholaftifcher Gelehrfamteit u. Griind- 
lichkeit die abjolute Unabhängigkeit des franzöſ. Staatsweſens gegen alle Anſprüche 
päpftl. wie kaiſ. Oberhoheit. — Auf den Schultern diefer Borfämpfer des 
Staates gegen die Übergriffe der Hierarchie, jedoch mit Befeitigung des partiku— 
lariſtiſch-franzöſ. Standpunktes u. Konzentration ihres ganzen Intereffes auf die 
faif. Univerſalmonarchie, nach diefer Seite hin ſich mehr an Dante’s Schrift 
De monarchia ($ 117, 1) anfchließend, ftehen die Männer, welche zwei Dezen- 
nien jpäter als Flüchtlinge vor der Nahe Sohanns XXI fih am Hofe Lud- 
wigs d. Bayern zu Münden fammelten. Der bedeutendfte unter ihnen war 
der Italiener Marfilins (Marfiglio) v. Padua. Als Lehrer der Theol., Philoſ. 
u. Medizin zu Paris verfaßte er anläßlich des foeben (1324) flagrant gewordenen 
Kampfes zwiſchen Kaifer u. Papft unter Mitbeteiligung feines Kollegen Johann 
v. Jandun (in der Champagne) eine Defensor pacis betitelte ftaats- u. 
kirchenrechtliche Denkſchrift, welche mit einer für jene Zeit bewunderungswilrdigen 
Ein- u. Umſicht, Klarheit u. Schärfe das enangelifch-berechtigte Maß von Ober- 
hoheit des Staates über die Kirche u. des Kaifertums über das Bapfttum hifto- 
riſch, exegetiſch u. dogmatiſch entwidelte u. dabei über Schrift u. Tradition, iiber 
Aufgabe u. Stellung der Kirche im Staate, über Erfommunifation u. Keber- 
verfolgung, über Glaubens- u. Gemiffensfreiheit 2c. Anſchauungen geltend machte, 
welche die bezüglichen Grundſätze der Reformation des 16. Jhd. noch überholten. 
Beide Berfaffer itberreichten 1325 zu Nürnberg perſönlich ihre Schrift dem Kaiſer 
u. begleiteten ihn 1326 nad) Italien, wo Sohann v. Jandun 1328 ſtarb. Mar- 
fitus aber blieb auch fortan als Leibarzt, Ratgeber u. Titterärifcher Vorkämpfer 
des Kaifers in deffen Umgebung u. ftarb zu Münden 1342, Schon 1327 hatte 
Sohann XXII den Defensor paeis verdammt und noch Klemens VI erflärte 
feinen Berfaffer für den ärgften Keber aller Zeiten. Im 16. Ihd. wurde das 
Bud öfter gedrudt, zuerft zu Bafel 1522. — (Bald. Labanca, Mars. da 
Pad., riformatore polit. e relig. Pad. 82.) 


2. Neben Marjilius fanden aber als jeine unermüdlichen Mitfämpfer 
(mit ihrem General Michael v. Ceſena an der Spite) noch mande ſchis— 
matiihe Franzisfaner ($ 113, 2), die ebenfalls in München Zuflucht ge- 
funden. Im Vordergrunde fteht ihnen allen die Bekämpfung der Kebereien 
Johann's XXIL, ſowohl bezüglich feiner Lehre vom Anſchauen Gottes ($ 111, 3) 
wie hauptſächlich feiner laxen Armutslehre. Aber in dem wmeitgreifenden Kampfe 
für ihr Ordenspalladium erweitert fi) der Horizont ihrer ſchonungsloſen Pole— 
mif über das ganze d. z. Papalipftem u. über die Durch dasjelbe gebedte Ent- 
artung u. Berweltlihung der Kirche u. des Klerus. Der durch wiſſenſchaftliche 
Tüchtigkeit unter ihnen bervorragendfte ift der Venerabilis inceptor u. Dr. 
invineibilis Wilhelm Occam ($ 1i4, 3). Seine älteın hieher gehörigen 
Schriften (Opus nonaginta dierum; Tractatus de dogmatibus Johannis XXI 
Papae; Compendium errorum J. XXI; Defensorium ce. errores J. XXII) 
befhäftigen ſich vornehmlich mit dev Bekämpfung päpftl. Kebereien. Erſt nad) 
dem Tage von Rhenſe (S 111, 4) wandte fi) feine litterariſche Thätigkeit aud) 
den brennenden Fragen über Staat u. Kirche zu. So namentlich in den Octo 
deeisiones super potestate summi pontifieis u. in bem Tractatus de juris- 
dictione Imperatoris in causis matrimonialibus. In dem großartig an- 
gelegten „Dialogus” nimmt er in der Form einer Unterredung zwiſchen Schüler 
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u, Lehrer die frühern Leiftungen wieder auf u. verfpricht, im dritten umfafjend- 
ften Zeile, der aber nur fragmentariich auf uns gefommen ift, fie über alle 
andern Fragen ber ftreitenden Kirche zu erweitern. Ebenſo entfchieden wie die 
Unfehlbarfeit des Papftes beftreitet er auch die weltliche Oberhoheit desfelben ı. 
die göttl. Einfegung des röm. Primats: „Si Papa haberet talem plenitu- 
dinem potestatis, lex Evangelii esset intolerabilis servitutis et multo 
majoris quam lex Mosaica; omnes enim essent per ipsam servi Papae; 
lex autem evangelica est lex libertatis. (Die bisher erwähnten Schriften 
des 14. Ihd. find größtenteils in dem Sammelwerke von M. Goldaft De 
monarchia [Hannov. 612] vereint.) Auch ein deutſcher Prälat Lupold v. 
Bebenburg, Domherr zu Würzburg, feit 1353 Bſch. v. Bamberg (F 1363), 
vertrat, von echten beutjchen Patriotismus befeelt, jeit 1338 in mehrern Schrif⸗ 
ten (De juribus regni et Imperii, De zelo cath. fidei veterum principum 
Germanorum) u. in dem Gedichte Ritmaticum querulosum de modernis 
eursibus et defectibus Imperii ebenfo würdig u. tapfer wie befonnen u. um- 
fihtig Die Rechte des Kaifertums gegen die Anmaßungen des PBapfttums. — 
Der tüchtigfte unter den kurialiſtiſchen Bekämpfern Marſiglio's ift der fpan. 
Franzisfaner Alvarus Pelagins (PBelayo), deffen um 1330 verfaßte, jeit 1474 
öfter gedrudte Hauptſchrift De planctu ecelesiae troß der bereitwillig zuge⸗ 
ftandenen u. ſchmerzlich beflagten Verderbnis der Kirche an Haupt u. Gliedern 
doch dem Papfte als dem Stellvertreter Chrifti unbeſchraͤnkte Macht über alle 
Gewalt u. Herrfchaft auf Erden zufchreibt und ihn für die Quelle alles Rechts 
u. aller Gejete erklärt. Noch maflofer aber ift in der Vergottung des Papft- 
tums die einige Jahre früher abgefaßte Summa de potestate ecelesiast. ad 
Johannem Papam des Auguftiners Auguſtinus Triumphus (Trionfo) aus 
Ancona: ihm Ahfofge kann sine peccato dem Papfte thurificatio et genuflectio 
et dulia erwieſen werden, gewiſſermaßen fogar auch latria, nämlich parti- 
cipative et ministerialiter. Auch ein Deutjcher, der vegensburger Domberr 
Konrad v. Megenberg, bat in zahlveichen publiziſtiſchen Schriften: Planctus 
ecclesiae in Germania (ein poet. Gegenftücd zu Lupolds Ritmaticum), De 
translatione Imperii (d. h. von den Römern auf die Deutſchen kraft päpſtl. 
Machtvollkommenheit) u. a., die aber nur fragmentariſch befannt find, fih an dem 
brennenden Kampfe zur Verteidigung u. Verherrlihung des Papfttums beteiligt. 
— E. U. Friedberg, Die Grenzen zſch. Staat u. R. Tibg. 72. Derf,, 
Die mittelalt. Lehren ü. d. Verh. v. St. u. 8. 8%. 74. Fr. Scaduto, 
Stato e Chiesa negli Seritti polit. etc. Fir. 82. N. Dorner, Das Verh. 
v. 8. u, Staat nad Occam, th. Studd. u. Kritt. 85. IV; dgg. Silbernagel 
im Hift. Ib. d. GGſ. VII, 423. Marcour, Riezler, Preger u. Müller 
Icons. Lil, A) 


3. Die rveformatorifhen Konzile des 15. Ihd. — Das Berlangen 
nah einer Reformation an Haupt u. Gliedern durchzog unfere ganze Periode, 
batte aber feine thatkräftigften Repräfentanten in den großen Konzilen zu Pifa, 
Konftanz u. Bafel ($ 111, 79). Schon bie gänzliche Fruchtlofigkeit dieſer ge- 
waltigen u. energiſchen Anftrengungen, welche zudem die Sympathie der ganzen 
Zeit für fi) hatten, weift darauf hin, daf fie im Prinzip verfehlt fein mußten. 
Anerkennenswert in diefem Streben war, daß es, fih von aller Sektiererei ır. 
allem Separatismus fern haltend, in ber beftehenden Kirche bleiben u. fie von 
innen heraus erneuern wollte. Sein Gebrechen aber war dies, daß e8 eben nur 
eine Reformation an Haupt u. Gliedern, nicht am Geifte fiir nötig hielt, 
daß e8 die naturwichfigen Ranken am Baume abſchneiden wollte, ohne zugleich 
den Zufluß der werderbten Säfte abzufchneiden, aus denen die Ranken doch über 
nacht wieder neu hervorwachlen mußten. Nur das, was zunächſt drückend war, 
was in der äußern Erſcheinung fi als unchriſtlich herausftellte: die Übergriffe 
der Hierarchie, Die Gelderpreffungen des Papftes, die Sittenlofigfeit des Klerus, 
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die Derjumpfung des Möndtums u. dgl. m., überhaupt nur Mißbräuche ır. 
Übelftände in der hierarchiſchen Verfaſſung u. Disziplin follten abgeftellt werden. 
Don der Lehre war, gar nicht die Rede: die röm. Faſſung derfelben ftand troß 
aller ihrer Verderbnis von vorn herein als umantaftbar feft. Auch die bejtehen- 
den Kultusformen galten troß aller unevang. Entartung, allen paganiftiichen 
Aberglaubens, der fich darin verförpert hatte, als ebenſo unantaftbar. Daß die 
Erneuerung von der Predigt der Buße u. der Rechtfertigung durch den Glauben 
an den, der die Sünder gerecht macht, ausgehen müffe, wurde ganz liberfehen. 
So fonnte zu Konftanz ein Hus, der diefen Weg gezeigt u. betreten hatte, auf 
den Scheiterhaufen gebracht, zu Baſel fogar die umbefledte Empfängnis der 
Maria ($ 113, 5) als Glaubensſatz feftgeftellt werden 2c. Nicht das allein, was 
äußerlich betrachtet die Neformationsbeftrebungen infonderheit zu Piſa u. Kon- 
ftanz hemmte, nämlich daß man por dem Beginn der Reformation einen neuen 
Papft wählte, der nun aller Neformation die Spite abbrach, war ſchuld an dem 
Mißlingen; man würde bei durchaus verfehrtem Prinzip auch ohnedies Fein nach— 
baltiges Reſultat erzielt haben. — (X. Zimmermann, Die firhl. Verf. kämpfe 
d. 15. Shd. Brsl. 82.) 


4. Die franzöfifchen Reformfreunde des 15. Ihd. — a) Pierre H’Ailly 
(de Alliaco), erft Prof., dann auch Kanzler der Univ. zu Paris, feit 1397 
Bſch. v. Cambray, feit 1411 auch (durch Johann XXI) Kardinal, war einer 
der gewichtigften Stimmführer auf den Konzilen zu Piſa u. Konftanz u. ftarb 
1425 als Kardinallegat in Deutſchland. Sein dogmatiſches Hauptwerk, die 
Quaestiones zu den Sentenzen des Lombarden, ſchließt fih in der Behandlung 
des Stoffes an Decam an, während er in zahlreichen theol. Abhandlungen durch 
Zurüdgreifen auf die Myſtik der Viktoriner ($ 103, 4) u. dringende Empfeh- 
lung eifrigen Bibelftudiums die Scholaftif zu befruchten u. zu veredeln befliffen 
ift. Seine kirchenreformatoriſchen Anſchauungen, die er bei. in der Quaestio 
utrum ecelesia Petri sit ecclesia Christi und der Q. resumpta de ecel. 
Petri entwidelt, wurzeln in dem Bemwußtfein der gallikaniſchen Kirchenfreiheit, 
die er als franzöſ. Biſchof zu vertreten hat, find aber durch die rückſichtsvolle 
Mäßigung, welche feine Stellung als röm. Kardinal heifchte, in beftimmte Schran- 
fen gebannt. Im Gegenjat zu Occam u. den Spiritualen fieht er die weltl. 
Herrſcherſtellung des Papftes, als durch die Donatio Constantini begründet u. 
dureh die gefhichtliche Entwidelung befeftigt, auch als berechtigt an. Ebenſo hält 
er am Primate des röm. Biſchofs als biblifch begründet feſt. Aber die nerpa 
in Matth. 16, 18 deutet er nicht auf Petrus, fondern auf Chriftus; dem Petrus 
ift daher in dieſer Stelle feine Bevorzugung vor den Übrigen Apoftelm in ber 
potestas ordinis, wohl aber durch den Auftrag in Joh. 21, „Weide meine 
Schafe‘ eine ſolche in der potestas regiminis zugeſprochen. Über dem Papfte 
als adminiftrativer Spite fteht aber das allg. Konzil als Repräſentation ber 
ganzen Kirche. — b) D'Ailly's Nachfolger in der Profeffur wie im Kanzler⸗ 
amte, Jean Charlier, gewöhnlich (nad) |. Geburtsort in der Nähe von Rheims) 
Gerfon genannt, wegen feiner Frömmigkeit u. kirchlich praktiſchen Richtung als 
Dr. christianissimus gefeiert, ifberragte feinen Vorgänger nod weit an Ruhm 
bei Mit- u. Nachwelt. Die Nacjftellungen des Herzogs v. Burgund, der als 
Mörder des Herzogs v. Orleans ihn glühend haßte wegen jeiner Erpeftorationen 
gegen diefen Mord (den ein parifer Doktor d. Th. Joh. Paxvus [Sean Petit] 
als erlaubten u. werbienftlihen Tyrannenmord aus der h. Schrift u. ben Kon, 
in öffentlicher Rede verteidigt hatte), bewogen ihn, nach dem Konzil zu Konftanz 
eine Zuflucht in Bayern zu juchen. Doch kehrte er nach dem baldigen Tode 
des Herzogs 1419 nad) Frankreich zurück u. ließ ſich zu Lyon nieder, mo er 
1429 ftarb. Die vollftändigfte Gejamtausg. feiner Schriften ift Die von Ellies 
Dupin in 5 Bd. Antw. 706. Wie d'Ailly war auch Gerjon entjchiedener 
Nominalift u. darauf bedacht, das fcholaftiihe Studium, zu deſſen Entartung 
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er in noch durchgreifenderm Gegenſatze als jener ftand, durch Bibelftudium u. 
Myſtik neu zu beleben. Auch er ift ein Verehrer der Viktoriner-Myſtik; höher 
aber noch fteht ihm Bonaventuras Myſtik. Für die ſpekulative Weiſe der 
deutjchen Myſtik hatte er aber weder Sinn noch DVerftändnis. Gerfon war auch 
der erfte franz. Theologe, der mitunter, be. in mehr erbaulich gehaltenen Trak- 
taten, fi) der Landesſprache zu bedienen wagte. Daß das Ronzil zu Piſa 
zuftande Fam, war hauptfächlich fein Verdienſt. Noch gemwichtiger war feirte 
Stimme auf dem fonftanzer Konzil. Durch feinerlei perjönlihe od. amtliche 
Beziehung zur Kurie gehemmt, fonnte er mündlich u. ſchriftlich viel rückſichts— 
loſer u. durchgreifender auftreten als d'Ailly. Für Piſa waren die Schriften 
De unitate ecclesiastica u, De auferibilitate Papae beftimmt; für Konftanz 
die Traftate De potestate ecelesiastica u. Quomodo et an liceat in causis 
fidei a summo pontifice appellare seu ejus judicium deelinare, Prinzip 
u. Mittel zur Reformation der Kirche an Haupt u. Gliedern erfannte Gerſon 
in dem Grundſatze, daß die höchſte Autorität der Kirche nicht im Bapfte, fondern 
in den allgem. Konzilen zu fuchen fei. Dabei hielt er aber an der rim. Faſſung 
des Dogmas auf allen Seiten unverrückbar feſt. Und wenn er auch“ nicht müde 
wird, auf die Bibel als Norm u. Quelle aller Hriftl. Erkenntnis hinzumeifen, 
jo wollte er doch das Lefen derfelben in den Landesſprachen nicht geftattet u. 
jeden als Ketzer verdammt wiffen, der in ihrer Auslegung fi nicht unbedingt 
der Entiheidung der Kirche unterwerfe. — c) Nikolaus v. Clemanges wurde 
1393 Rektor der Univerfität zu Paris, zog fich aber jpäter in die Einfamfeit 
eines Kartäuferklofters zurück, von wo aus er feine veformator. Schtr. an das 
konſtanzer Konzil richtete. Bei ihm ift die Einficht in die Gebrechen der Kirche 
am tiefften u. die Anerkennung der h. Schrift als alleiniger Quelle der Heils- 
erfenntnis am durchgreifendſten. Bon diefem Standpunfte aus forderte er eine 
gründliche Neform des theol. Studiums u. des gefamten Kirchenweſens. Unter 
feinen auch durch edle Latinität ausgezeichneten Schriften (ed. J. Lydius. 2 Tt. 
Lugd. B. 613) find als die bebeutendften zu nennen: De studio theologico 
(nur bei Dachery, I, 472), De novis festivitatibus non instituendis, Disput. 
de concilio generali, De praesulibus simoniacis ete. Der Traftat De 
ruina ecel. (od. De corrupto statu ecel.) fol nah Müntz ihm irrig zuge- 
ſchrieben jein, ift ihm aber von Schuberth mit überzeugenden Gründen wieder 
zuerfannt worden. — d) Ludwig d'Aleman, Kard. u. Erzbſch. v. Arles (F 1450) 
war der Fräftigfte u. beredtefte Sprecher der antipäpftl. Partei zu Bajel, wofür 
Eugen IV ihn bannte u. entfette. Als ſich das Konzil endlich dem Papfte unter- 
warf, veftituierte ihn Nikolaus V u. Klemens VII geftattete 1527 fogar, ihn als 
jelig zu verehren. — (P. Tſchackert, Pet. v. Ally. Gotha 77; Derf., P. 
Alliac. quid de ecel. docuerit. Wratisl. 75. L. Salembier, Petr. de 
Aliaco. Lille 86. — Ch. Schmidt, Essai sur J. Gerson. Par. 39. L’Ecuy, 
Essai sur la vie de J. Gers. 2 Tt. Par. 32, D. Mettenleiter, G. u, ſ. 
Zt. Augsb. 57. J. B. Schwab, J. G. Wrzb. 58. Engelhardt, De G. 
Mystieo. Erlg. 22 s. Ferner die Abhandll. vo. Hundeshagen, 3. f. hift. 
Th. Bd. IV u. v. Liebner, Studd. u. Mitt, 35. IT: jo wie die beiden göttg. 
Preisſchrr. v. J. C. Winkelmann und A. Jeep: Gers., Wiel., Huss. inter 
se et cum reformatorb. compar. Gttg. 57. 9. Zärher 1.,0.,.8 I, 
— A. Müntz, Nie. de Clöm., sa vie et ses 6erits. Strassb. 46. 6. Schu⸗ 
berth, Ni. v. CL. als Verf. ꝛc. Lpz. 88.) 


5. Die dentfchen Neformfrennde. — a) Schon geraume Zeit vor den 
parifer Neformfreunden war ein Deutfher, Heinrich dv. Langenftein bei 
Marburg (Henricus de Hassia) mit der Forderung eines von Fürften u. 
Prälaten zu berufenden allg. Konzils zur Befeitigung des Schismas u. zur Re- 
formation der Kirche aufgetreten. In feiner 1381 erfchienenen Schrift: Consi- 
lium paeis de unione ac reformatione ecelesiae in concilio universali 
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quaerenda (bei H. v. d. Hardt, Magn. Conc. Const. T. II) entwarf ex ein 
ſchauerliches, aber nur zu wahres Bild von dem defolaten Zuftande der Kixche. 
Die Klöfter nennt er prostibula meretricum, die Kathedralficchen speluncae 
raptorum et latronum ete. Er lehrte feit 1363 zu Baris, feit 1390 zu Wien, 
wo er 1397 als Rektor dev Umiverfität ftarb. — b) Theodorich (Dietrich) v. 
Niem (Nieheim) in Weftfalen fiedelte mit Gregor XI als deffen Sekretär von 
Frankreich nah Rom über (1377). Bon 1395—99 war er Bſch. v. Verden, 
wohnte vielleicht ſchon dem pifaner, ſicher aber dem Fonftanzer Konzil bei (+ dort 
1417). Seine Schriften (Nemus unionis u. De scismate inter Papas et 
Antipapas Ll. 3, Bas. 536 u. ö.; d. letztere zuleßt v. ©. Erler. 8pz. 90; 
Vita Johannis XXIII, bei Hardt T. II) find für die Gefchichte des Schismas 
u. der Konzile von Piſa u. Konftanz vom größten Werte; feine Sprache ift 
fühn, Eräftig u. vüdfichtslos. Auch die drei fehneidigen Schriften (bei Hardt 
T. D: De modis uniendi et reformandi ecel. in Conc. univ., De diffi- 
eultate ref. in Conc. univ. u. De necessitate reformandi in cap. et 
membris, die man früher den franz. Neformern zufehrieb, find neuerdings von 
M. Lenz fiir ihn veffamiert worden. — c) Gregor v. Heimburg wohnte, mit 
dem damals noch veformfreundlichen Aeneas Sylvius eng befreundet, als deffen 
Sekretär dem bafeler Konzil bei, wurde 1433 Syndifus zu Nürnberg, reifte 
1459 als Gefandter des Herzogs Albrecht v. Ofterreich auf das Konzil zu 
Mantua, wurde 1460 durch Pius II (Aeneas Sylv.) gebannt, führte feitden, 
vor den päpftl. Nachftellungen nirgends fiher, ein unftetes Leben u. ſtarb 1472 
zu Dresden. Seine meift ftaats- u. Firchenpolit. Schriften, unter welchen die 
Admonitio de injustis usurpationibus Paparum Rom. ad Imperatorem, 
eine bon deutſcher Vaterlandsliebe diktierte Brandſchrift gegen die vum. Kurie, 
die bedeutendfte ift, erſchienen 1608 zu Frankfurt u. d. Tit. Sceripta nervosa 
justitiaeque plena. — d) $afob v. Jüterbogf, 7 1465, erſt Zifterzienfer 
in Polen u. theol. Lehrer in Krakau, dann Kartäufer zu Erfurt, u. bis an fein 
Lebensende ein eifriger Verfechter der Grundſätze des bafeler Konzils, dem er 
ſelbſt 1441 beimohnte. Seine reformatoriihen Schriften (Petitiones Religio- 
sorum pro reform. sui status u. Avisamentum ad Papam pro ref. ecel. 
bei Klüpfel, Vetus Biblioth. ecelst. Fribg. 789; — De negligentia Prae- 
latorum, De septem statibus eccl. in Apoc. deser., De auctorit. eccl. 
ejusque ref. bei Walch, Monum. medii aevi. I. II) faffen das kirchl. Dogma 
unangetaftet, eifern aber um fo entjchiedener u. Träftiger gegen das politifche 
u. fittlihe Berderben im Papfttum u. Mönchtum, gegen habgierigen Mißbraud) 
des Ablafjes, für die Unterordnung des Papftes unter die allg. Konzile u. jeine 
Abſetzbarkeit durch diefelben. Wer legteres beftreite, lehre, daß Chriftus die Kirche 
an einen fündigen Menſchen ausgeliefert, glei einem Bräutigam, der feine 
Braut felbft der unbedingten Willkür eines Soldaten überantwortet. Aller 
Eigentumsbefib der Neligiofen ift ihm ein Greuel, und ohne Bedenken ruft er 
die weltlichen Machthaber auf, diefem Unweſen ein Ende zu machen. — e) Der 
Kard. Nikolaus v. Cuſa ($ 114, 6) gehörte ebenfalls eine zeitlang zu ben 
eifrigften u. durchgreifendften Neformfreunden des bajeler Konzils. — f) Felix 
Hemmerli (Malleolus), Chorherr zu Züri, verharrte bis ‚an fein Lebens⸗ 
ende in energiſcher Verteidigung der reformatoriſchen Grundſätze des baſeler 
Konzils, dem auch er beigewohnt hatte. Durch Geltendmachung derſelben auch 
in feiner amtlichen Stellung zog er ſich Haß u. Verfolgung ſeiner lüderlichen 
Stiftsgenoffen in dem Maße zu, daß fie fich jeiner 1439 durch einen Mordanfall 
zu entledigen fuchten. Sein ganzes Leben war fortan eine faft ununterbrochene 
Kette von Leiden u. Verfolgungen. Zu nicht geringem Teile wurden diejelben 
freifich auch bedingt, wenigſtens gefteigert Durch feine polit. Parteiftellung, in 
welcher ex als eifriger Anhänger u. Verfechter der reaktionären öſterreichiſchge— 
finnten Adelspartei gegen das patriotijh revolutionäre Freiheitsftreben der Eid- 
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genofjen anfämpfte. Seiner Pfründen beraubt u. feiner Amter entjeßt, wurde 
er 1454 verhaftet u. ftarb zw. 1458—62 als Märtyrer ſowohl feines polit. 
Konfervatismus wie feines kirchl. Reformationsdranges im Kloſterkerker der Mi⸗ 
noriten zu Luzern. Seine faſt durchweg in dialogiſchem Rahmen eingefaßten 
Schriften hat Seb. Brant zuerſt geſammelt u. zu Baſel 1497 dem Druck über 
liefert. Seitens der päpſtl. Kurie blieb er unangefochten. Doch hat ſchon das 
trident. Konzil feine Schriften in den Index prohibitorum aufgenommen. — 

) Endlich gehört hierher auch noch die in ſchwäb. Deutſch gejhriebene ſ. g. 
Neformation des Kſ. Sigmund, welche in ihren umfafjenden u. radifal durd- 
greifenden Vorſchlägen zur Reformation des geiftl. u. weltl. Standes fiir letzteren 
auch die Forderungen des „armen Mannes“ (Abſchaffung aller Zölle, Auf- 
bebung ber Leibeigenfchaft 2c.) geltend macht u. fir erfteren mit heftigen Aus- 
fällen gegen Prälaten, Abte, Klöfter u. Mönche die kirchenpolit. Tendenzen bes 
bajeler Konzils in eigentümlich gefteigerter u. mit taboritifch -hufitifchen An- 
ſchauungen verjegter Ausführung vertritt. Der Berf. beißt in den Hdſchrr. 
Friedrich v. Lancironii (?Landscron) u. giebt fich für einen Nat des Ri. 
Sigismund aus. Die Schrift galt demzufolge im 15. 16. Ihd. als ein im 
auftrag Diejes Kaiſers abgefaßter, dem bafeler (od. fonftanzer) Konzil vorzulegen- 
der Reformationsentwurf. Nah W. Böhm ift ihr Verf. der taboritifch = gefärbte 
Winkeler Friedr. Reifer ($ 121, 10), der durch das energisch reformatorifche 
Vorgehen des bafeler Konzils während der Jj. 1435 —37 dazu angeregt, fie 1488 
abfaßte. — (©. Hartwig, Henr. de Langenst., dietus de Hassia. Marb. 
58. — 9. B. Sauerland, Xeb. d. Dieter. v. R. Gttg. 75. M. Lenz, Drei 
Traktate [Dietr.s v. N] aus d. Schr. -Eyft. d. fonft. Konz. Marb. 76. Th. 
Lindner, D. v. N, 3. f. allg. Gefh. Bd. II. Stuttg. 85. ©. Erler, D. 
v. N., Leb. u. Schrr. Lpz. 87. — I. Merkel, ©. Heimb. u. taz. Spengler. 
Del. 56. — Cl. Brodhaus, ©. v. Heimb. 8pz. 61. P. Soadimfohn, ©. 
dv. 9. Bambg. 91. — 9. Kellner, Jak. v. Jüterb., tüßg. th. Qu.ſchr. 66. 
1. — 8, Reber, Fel. Hemm. v. Ziür., Zür. 46. — W. Böhm, F. Reifers 
Ref. d. Kſ. Sigm., nad) d. ältft. Hdſchrr. hrsg., mit Einf. u. Komm. 293. 76 
u. 2. Keller 1. c. [$ 105, 13] ©. 279.) 


6. Italieniſche Vertreter des baſeler Freiheitsitrebens. — a) Aeneas 
Sylvins Piccolomini, 1405 zu Siena geb., trat in Baſel, als Sefretär zuerft 
eines Biſchofs, dann eines Kardinals, zuletst des bafeler Gegenpapftes Felix V, 
mit größter Entjchiedenheit gegen Eugen IV auf u. ſchrieb 1439 in diefem 
Sinne aud eine Gefchichte des Konzils (Comment. de gestis Cone, Bas. in 
3 Bb.), Im I. 1442 ging er in die Dienfte des damals noch neutralen Kſ. 
Friedrich III über, wurde hier Poeta laureatus u. kaiſ. Rat, als welcher er 
anfangs noch die Freiheit u. Selbſtändigkeit der deutſchen Kirche verfocht; ſeit 
1445 aber arbeitete er mit dem Aufgebote aller ihm in veihem Maße zu Gebote 
ftehenden diplomatifchen Kiünfte erfolgreich an der Unterwerfung des Kaifers u. 
der deutjchen Fürften unter die Obedienz des Papftes ($ 111, 10). Seit 1450 
Bſch. v. Siena wurde er 1456 durch Kalixt II zur Kardinalswürde erhoben u. 
beftieg zwei Jahre fpäter als Pius II den päpftl. Stuhl. Die Laszivität feines 
vorpäpftl. Lebens fpiegelt ſich in feinen Gedichten, Novellen, Dialogen, Dramen 
u. Briefen ab. Als Papft aber, alt u. entnerbt, beffeißigte er ſich eines ehrbaren 
Wandels u. mahnte in einer an die kölner Univerfität gerichteten Netraftations- 
bulle die Chriftenheit: Aeneam rejieite, Pium reeipite! — b) Antonins v. 
Roſelli, ein angefehener Rechtslehrer zu Padua, wurde von Eugen IV als päpftl, 
Konfultor zum bafeler Konzil geſchickt, trat demnächſt aber auffeite der Oppofition 
u. in die Dienfte Friedrichs III (F 1467 zu Padıra). Sein Hauptwerf: Mo- 
narchia s. Tractatus de potestate Imperatoris ac Papae et an apud 
Papam sit potestas utriusque gladii (bei Goldast, Monarchia T. I) erweift 
mit großem Aufwande von Gelehrfamfeit, daß dem Papfte in welt. Dingen 
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keinerlei Gewalt noch Vorrecht zuftehe und feine geiftl, Vollmacht nicht ard 
fet als die aller übrigen Biſchöfe. un a 


7. Kirchenpolitiſche Reformen in Spanien. — Trotz des durch bie 
Kämpfe mit den Mauren genährten glühenden Eifers für die fath. Kirche erwachte 
doch ſeit dem 14. Ihd. das landeskirchliche Bewußtſein mit dem Streben nach 
Eindämmung päpſtlich-hierarchiſcher Übergriffe auch bei den ſpan. Fürſten. Nach 
dem Ausbruch des großen päpftl. Schismas erfaufte ſich 1381 der Gegenpapft 
Klemens VIII die Obedienz der fpan. Kirche durch mweitgreifende Zugeftändnifie 
betreffs der Belebung ihrer Bistümer u. der Befeitigung päpftl. Gelderpreffungs- 
wege. Den demnächſt erfochtenen Sieg Über die veformator. Tendenzen der großen 
Konzile des 15. Ihd. juchten freilich die Päpfte nicht ohne Erfolg au für Spanien 
zur Geltung zu bringen, bis das von ihnen felbft wegen feines Eifers für die 
fath. Religion mit dem Ehrentitel der „kath. Majeftäten” geſchmückte, feit 1469 
vermählte Eönigl. Ehepaar Ferdinand v. Aragonien (1479—1516) u. Iſabella 
dv. Kaftilien (1474—1504) den erneuerten päpftl. Übergriffen mit ſolchem Nach— 
drud u. Erfolg entgegentrat, daß ſchon gegen Ende des 15. Ihd. die Hoheitsrechte 
der Krone Über die ſpan. Kirche einen Umfang gewonnen hatten, wie fonft nirgends. 
Sofort nach ihrem Kegierungsantritt verweigerten beide Herricher konſequent u. 
beharrlich allen vom Papfte eigenmächtig eingefetten Biſchöfen die Anerkennung 
u, nötigten 1482 Sirtus IV das Zugeftändnis ab, daß nur von der Krone 
dazu beftimmte Spanier zu den höhern kirchl. Würden zuzulaffen jeien. Alle 
päpftl. Erlaffe wurden überdem dem kgl. Plazet unterworfen, die geiftl. Gerichte 
jorgfältig überwacht, Beſchwerden über Rechtsverletungen durch diefelben von den 
fgl. Behörden ftrenger Prüfung unterzogen. Bon ihren Gütern u. Einfünften 
hatte auch die Kirche ordentliche u. außerordentl. Steuern für Staatszwede zu 
leiften. Die 1483 durchgreifend reorganifierte jpan. Snquifition ($ 119, 2) wurde 
ein mehr ftaatlich- als Eirchlich-relig. Inftitut. Wie die von der Krone ernannten 
Biſchöfe u. Inquiſitoren, fo gerieten bald auch die geiftl. Aitterorden Spaniens 
($S 99, 5) durch Übertragung ihrer Großmeifterwürden an den König in unbe- 
dingte Abhängigkeit von der Krone. Gut- od. widerwillig mußte Alexander VI 
den von ihr dazu berufenen Organen die ausgedehnteften Vollmachten zur Kirchen— 
u. Klofter-Bifitation u. Reformation bewilligen. Allerdings aber fiihrten beide 
Herriher auch nicht ohne grund den Namen der „katholiſchen“; denn nur im 
Sinne der ftrengften u. erflufioften kath. Rechtgläubigkeit mittelalterlihen Ge— 
präges übten fie die Vollmacht über die Kirche ihres Landes. Der bedeutendfte 
Ausrichter ihrer Eirchenpolit. Reformen war ein Franzisfanermönd Franz Kimenes 
((. & = ©), feit 1492 Iſabellens Beichtvater, demnächſt 1495 von ihr auf den 
erzbifchöfl. Stuhl von Toledo, durch Alexander VI zur röm. Kardinalswürde er- 
hoben, feit 1507 auch Großinguifitor v. Spanien (F 1517). — (Prescott, Geſch. 
Ferd.'s u. Iſab.'s. 28. L8pz. 42. Nervo, Is. la Cath. Par. 74. C. J. 
Hefele, Rard. Kim. u. d. kirchl. Zuftände Spaniens. 2. X. Tübg. 51. W. 
Havemann, Franc. X. Gttg. 418. W. Maurenbreder, Studd. u. Skizz. zur 
Gef. d. Ref.“Zt. Lpz. 74 ©. 7—40. W. Ulrich, Xim., Langenſalza 82.) 
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Neben den parifer Aeformern, 3. t. noch vor ihnen, traten auch 
in der engl. u. böhm. Kivche, dort bei. durch Wichif!), hier durch 
Hug‘) vertreten, Neformationsbetrebungen hervor, die das kirchl. 
Verderben nicht bloß wie jene an ſeinen äußerlich hervortretenden 
Spitzen, ſondern vielmehr an ſeiner Wurzel angriffen. Dieſe von 
den pariſer Reformfreunden ebenſo wie von der kurialiſt. Partei 
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verfolgte veformatorifche Richtung war bei beiden wejentlich diefelbe, 
bei Wiclif freilich durchaus original, bei Hus im ganzen u. einzelnen 
von jeinem großen engl. Vorläufer durchaus abhängig. Denn an 
perjünlicher Begabung, fpefulativer Durhbildung, vielfeitiger u. 
gründlicher Gelehrſamkeit, Schärfe u. Keichtum der Gedanfen, 
Originalität u. Produktivität des geiftigen Schaffens überragte der 
Engländer den Böhmen um mehr als eines Hauptes Länge ©); da- 
gegen war der legtere mehr ein Mann des Volkes, fein Streben 
im allgemeinen bejonnener, volfstümlicher, praftifcher. Auch in den 
Niederlanden fand das reformatoriſche Streben diejer Zeit, das 
in dem Zurüdgehen auf die h. Schrift u. im Glauben an den 
gelveuzigten Heiland das alfein radikale Heilmittel gegen das Ver— 
derben der Kirche erkannte, Eräftige Vertreter 12). Wie Wiclif u. 
Hus ſchloſſen auch fie ſich an die auguftinifche Theologie an, unter- 
Ihieden ſich aber von ihnen durch ftilfere, innerfiche u. auf praftifch- 
velig. Erfenntnis gerichtete Wirffamfeit in kleinern Kreifen. Auch 
in Italien trat ein Reformator auf, dem freilich die den Nieder- 
ländern eigentümliche Weife der Wirkſamkeit nicht nahgerühmt 
werden Fann!?). Als Vorläufer der evang. Reformation des 
16. Ihd. können ſie alle aber nur umeigentlih u. in beſchränktem 
Maße gelten. Insbeſondre ift Feiner von ihnen, auh Wichf u. 
Hus nicht, zu Earer Erfenntnis u. konſequenter Durhführung des 
veformatoriichen Prinzips der Nechtfertigung durch den Glauben 
allein durchgedrungen, ſodaß ihr gefamtes Reformationsftreben, wenn 
auch in der Erkenntnis u. Verwertung der evang. Schriftlehre im 
allgemeinen vielfach voller, tiefer, lauterer u. abgeflärter als das 
aller ihrer Vorgänger, doch immer noch als wejentlich auf dem 
Boden mittelalterlich-veformatorischer Tendenzen fich bewegend an- 
zujehen ift. Auch Haben die Neformatoren des 16. Ihd. don dort- 
her weder Anregung zu, noc Förderung bei ihrem reformatorischen 
Auftreten empfangen. 


1. Wichf und die Wichifiten. — In England hatten die Könige u. das 
Parlament ſchon feit längerer Zeit dem drüdenden Joch der päpftl. Hierarchie 
widerftrebt; auch gegen das innere Verderben der Kirche hatten Männer wie 
Joh. v. Salisbury, Rob. Greathead, Roger Baco u. Thom. v. Brad- 
wardina ihre Stimme erhoben. Des Iektern Schüler war John Wichif 
Wyeliffe), der „Morgenftern der Reformation“, geb. 1324 (? 1330). Als 
Fellow der Univerfität Oxford trat er 1366 zugunften dev engl. Krone gegen 
Urbans V Forderung der durch Johann ohne Land ($ 97, 18) zugeftandenen, 
aber Schon lange nicht mehr gezahlten Lehnsabgabe an die päpftl. Kurie (damals 
in Avignon) auf. Das erwarb ihm die Gumft des Hofes, der ihn zum Doftor 
u. Prof. d. Theol. in Oxford befürderte u. 1374 zum Mitgliede einer Kom— 
miſſion erwählte, welche zu Brügge in den Niederlanden mit päpftl. Abgeordneten 
behufs Ausgleihung obwaltender Differenzen über die Befegung kirchl. Amter 
unterhandeln ſollte. Nach feiner Rückehr ſprach u. fchrieb er offen gegen das 
päpftl. „Antichriftentum“ 1. defjen Satungen. Gregor XI verdammte num 
19 Säte aus feinen Schriften (1377), aber gegen die anbefohlene firenge Unter- 
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ſuchung u. Beitrafung ſchützte ihn der engl. Hof. Wichf drang indes immer 
fühner vor. Bon ihm angeregt bildeten fi velig. Vereine, welche zur Berbrei- 
tung des Evangeliums unter dem Bolfe Reifeprediger ausfandten. Sie wurden 
von ihren Gegnern mit dem damals Yandläufigen Ketzernamen Lollharden 
(s 118, 3) bezeichnet. Wichf begann fir fie auch die h. Schrift aus der Vul- 
gata ins Engliſche zu überſetzen, zunächſt das NT,, dann unter Zuziehung ge- 
lehrter Freunde auch das AT. (Das NT. gab Lewis, Lond. 1731, heraus; die 
ganze Bibel erjhien zu London 1850 in 4 Bd.) Die Erbitterung feiner Feinde 
erreichte unterdes ihren Höhepunkt, zumal um diefe Zeit (1381) gerade ein ganz 
England mit Blutvergiegen erfüllender Aufftand der gedrücten Bauern ausbrach, 
defjen Urſprung fie der von ihm ausgegangenen relig. Erregung zufchrieben. Als 
er vollends die Brotverwandlungslehre ruckſichtslos befampfte, verdammte eine 
Synode zu London 1382 (das |. g. Erdbebenkonzil) feine Schriften u. Lehren 
als ketzeriſch; auch die Umiverfität ftieß ihn aus, Hof u. Parlament fonnten 
nur jeine Perfon ſchützen. Er zog fih auf feine Pfarre Lutterworth in der 
Grafihaft Leicefter zurüd, wo er am 31. Dez. 1384 ftarb. — Wichfs Anhänger 
waren nad jeinem Tode heftigen Verfolgungen ausgejeßt, die ihren Höhepunkt 
erftiegen, als mit Heinrich IV das Haus Lancafter 1399 den engl. Thron ein- 
nahm. Schon im I. 1400 wurde eine Barlamentsafte erlaffen, welche den Feuer- 
tod als Strafe für die Keterei der „Lollards“ anbefahl. Unter den zahl- 
reihen Martyrien, welche dies Gejeß im gefolge hatte, tagt bei. das des edeln 
Sir Sohn Didcaftle hervor, der 1417 zwiſchen zwei Galgen an eifernen Ketten 
über einem Scheiterhaufen aufgehängt u. won unten auf langfam verbrannt 
wurde. Das fonftanzer Konzil verdammte 1415 von neuem 45 Säte aus Wielifs 
Schriften u. befahl, jeine Gebeine auszugraben u. zu zerftreuen, was jedoch erft 
1427 auf Martins V erneuertes Gebot zur Ausführung kam. 


2. Wiclif3 Lehre und Schriften, — Als Prinzip aller Theologie u. Re— 
formation hat Wichf mit vollfter Entſchiedenheit die alleinige Autorität göttlicher 
Dffenbarung in der h. Schrift erkannt (daher fein Ehrentitel Dr. evangelicus): 
Alles was aus ihr nicht erwiefen werden kann, ift verwerfliche Menſchenſatzung. 
Darum verwarf er die Heiligen-, Reliquien- u. Bilderverehrung, den Gebrauch 
der lat. Sprache im Gottesdienſte, den, künſtlichen Prieſtergeſang, die Überzahl der 
Feſte, die Privatmeffen, die letzte Dlung, überhaupt alles Zeremonienwefen. 
Dem herrſchenden Semipelagianismus gegenüber huldigte er Auguftins An- 
jhauungen. Entſchieden verwarf er die Meinung, daß der Menfch die Gnade 
Gottes in Chrifto ſich verdienen könne; wohl aber meinte er, daf der durch bie 
Gnade ſchon Bekehrte unter dem Beiftande des h. Geiftes Fraft des im Glauben 
angeeigneten Berdienftes Chrifti num in gewiffen Sinne wirklich verdienftliche 
Werke verrichten könne u. müſſe, um fo erft auf dem Wege der Heiligung zur 
Rechtfertigung vor Gott zu gelangen; von einem Überverdienfte guter Werke 
(merita supererogata perfectorum $ 107, 2) wollte er jedoch ſchlechterdings 
nichts wiſſen. Die kath. Ablaßlehre erklärte er für Gottesläſterung, die Ohren— 
beichte für Gewiſſenszwang, die Schlüſſelgewalt für eine bedingte, ihr Binden u. 
Löſen für unkräftig, wenn es nicht mit Chriſti Urteil übereinſtimme. Bei ent⸗ 
ſchiedener Abweiſung der Transſubſtantiation erkannte er in der geweihten Hoſtie 
des Abendmahls (wie Luther) eine reale Gegenwart des verklärten Leibes Chriſti 
an, meinte aber (wie Calvin), daß derſ. nur mittels des Glaubens, alſo nur von 
den Erwählten, empfangen u. genoſſen werben könne. Bon der Erſcheinung der 
Kirche als eines menſchl. Nechtsinftituts unterſchied er Die Idee der Kirche ale 
des wahren Leibes Chrifti, fich verwirflichend in der Gemeinſchaft aller von 
Ewigkeit her in Chriſto zur Seligkeit Erwählten. Ihr einiges u. alleiniges 
Haupt iſt Chriſtus, nicht Petrus, nicht der Papſt; denn die Kirche iſt kein 
Monftrum mit zwei Häuptern. Urſprünglich u, nad Chriſti Einſetzung war der 
Biſchof von Nom nicht mehr als alle andern Biſchöfe: erſt Konftantins Schenkung 
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bat an Macht u. Geltung ihn über fie erhoben. Vielmehr ift das d. z. PBapft- 
tum das vollendete Antichriftentum. Die hierarch. Gliederung muß der apoft. 
Presbyterialverfaffung weichen; Die Ordination verleiht feinen unvertilgbaren 
Charakter; ein Priefter, der eine Todſünde begeht, kann fein Saframent heils- 
fräftig verwalten; jeder Gläubige hat als ſolcher priefterl. Charakter. Dem 
Staate gebührt die Repräfentation Chrifti als des gottmenfchl. Weltherrichers; 
die Geiftlichfeit hat nur das arme u. leidende Leben feiner Menfchheit zu reprä- 
fentieren. Das Mönchtum, zumal das der Bettelmöndhe, war Gegenftand feiner 
beftigften Bekämpfung; dennoch konnte gelegentlich (vielleiht im Hinblid auf 
Erjheinungen wie die in $ 109, 6 u. 120, 2 erwähnten) in ihm die Ahnung 
auffteigen (Trialog. 4, 30), daß „einige Bettelmönce infolge göttliher Eingebung 
ſich zu der urfpr. Religion Chrifti mit voller Ergebenheit befehren u. dann die 
Kirche erbauen würden wie einft Paulus’. — Wiclifs zahlreide Schriften 
(philof. u. theol.) haben, obwohl unzweifelhaft die bebeutendften Geiftesprodufte 
des ausgehenden MA. darftellend, noch 5 Ihdd. lang im Staube der Bibliotheken 
handſchriftlich gemodert, ehe daran gedacht wurde, fie durch den Drud allgemein 
zugänglih zu machen. Den Anfang dazu machte Thom. Arnold (Selected 
English Works of J. W. [Predigten u. Flugiriften] 3 Bd. Lond. 69; ver- 
vollftändigt durch F. D. Matthews Engl. Works of W. hitherto unprinted. 
Lond. 80). Prof. Lechler gab (Drf. 69) |. Trialogus heraus, ein Dreigeſpräch 
‚in 4 Bb. zwiſchen Mlithia, Pſeudis u. Phronefis, d. h. einem mahrheitjuchenden, 
einem bettelmöndifch-fügenhaften u, einem in evang. Erkenntnis gereiften Theo— 
logen. R. Buddenfieg veröffentlichte (Lpz. 80) die jchmeidigfte feiner antipapift. 
Streitihrr. „De Christo et adversario suo Antichristo. Endli beim 
Herannahen der 5. Gäfularfeier des Todes W.'s entftand in England im 
3. 1882 die Wyelif-Society mit der Aufgabe Fritifch-forgfältiger Herausgabe ſ. 
wihtigften Schriften, als deren Erſtling Buddenfiegs Ausg. von 26 lat. Streit- 
ſchrr. W.'s, zum erftenmale nad) den Hdſchrr. Frit. bearb. u. erläut., 2 Bo. 
Lond. 83 (auch mit dtſch. Apparate, Lpz. 83 in einem Bd.) erichien. Unter den 
fpätern Publikationen ift die v. I. Loſerth beforgte Schrift De ecelesia (Lond. 
85) die bedeutendfte; demnächſt die von demj. Gelehrten hrsg. lat. Predigten 
(5 Bd. Lond. 87 ff.) u. der v. 9. Dziewicki hrsg. Tractatus de apostasia 
(Lond. 90). Neben vielen andern wichtigen Einzeltraktaten ſoll auch die hand- 
ſchriftlich 12 ftarfe Bände umfaffende Summa theol. in angriff genommen 
werden. — (J. Lewis, Hist. of the Life and Sufferings of J. W. Lond. 
720. 4. Zitte, Geſch. d. engl. Ref. I. W. Prag 786. R. Vaughan, 
Life and Opinions of J. W. 2 Tt. Lond. 29. ©. Weber, Geſch. d. 
afath. Kk. u. Sekt. v. Großbrit. J. Lpz. 45. O. Jäger, I. W. u. f. Bdtg. 
f. Ref. Halle 54. Böhringer, Vorreformatt. Zür. 56. G. W. Lechler, 
W. u. d. Loll., 3. f. bift. Th. 53. 54. Derſ., J. v. W. u. d. BVorgefh. d. 
Ref. 2 Bd. 8. 72 und: RE? XVII, 54. R. Buddenfieg, Studien zu 
W., Biographiihes, 3. f. Th. 74. 75; Derf., J. W., Patriot and Re- 
former, his Life and Writings. Lond. 84 und: I. W. u. ſ. Zt. Lpz. 88. 
E. S. Holt, J. de W., the First of Ref. and what he did for Engld. 
Lond. 84. J. L. Wilson, J. W., Patriot and. Ref., the Morning- Star 
of the Ref. NYork 84. V. Vattier, J. W., sa vie, ses oeuvr., sa 
doctr. Par. 86. J. Stevenson, S. J., The Truth about J. W. Lond. 
8. ©. A. Lewald, Die theol. Doktr. I. W.'s, 3. f. hift. Th. 46. 47. F. 
Wiegand, De ecclesiae notione quid W. docuerit. Lpz. 91. — R. L. 
Storrs, J. W. and the First Engl. Bible. NYork 80. W. Bender [fath.], 
I W. als Bibelüberſ. Mainz 84. 9. Loſerth, Die fat. Predigten Ws, 3. 
f. 86. IX. 9. 4.) 


. „3 Die f. g. Vorläufer der Hufitifchen Bewegung. — In Böhmen hatten 
die Waldenſer (lombardiſch⸗-deutſcher Abftammung 8 109, 14) durch zahlreiche An⸗ 
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hänger feit dem 13. Ihd. ſchon den Boden für reformatorifche Saaten vorbereitet, 
Und ſchon ehe Hus auftrat, hatten ihm auch in u. um Prag drei ausgezeich- 
nete Geiftliche durch eifrige Predigt u. Seelforge, zwar nicht in Belämpfung 
unevangeliſcher Lehren u. Inftitutionen der d. 3. fath. Kicche, wohl aber man- 
her auf diefem Boden wuchernden Mißbräuche, vorgearbeitet. a) Konrad v, 
Waldhanfen, aus dem Auguftinerffofter W. in Ofterreih, war fhon ein be- 
rühmter Prediger, als Karl IV ihn um 1360 nad) Prag berief, wo er nach etwa 
15j. Wirkſamkeit 1369 ſtarb. Mit Schonungslofer Schärfe eiferte er in feinen 
deutich gehaltenen Predigten gegen die umerfättliche Habgier, Üppigfeit, Heu- 
chelei u. Sittenlofigfeit der Geiftlihen u. Mönche, wie gegen den mit dem Bilder-, 
Reliquien u. Wallfahrtsfultus verbundenen Wunderſchwindel u. wies die gegen 
ihn erhobenen Anklagen auf Keterei durch eine noch vorhandene „Apologia” 
zurüd. — b) Gewaltiger noch als Konrad wirkte gleichzeitig in Prag als Buß— 
prediger u. Beichtvater Joh. Milicz dv. Kremfier in Mähren (F 1374). Eif- 
riges Studium der Apofalypfe u. tiefe Einblide in das d. z. Verderben der 
Kirche hatten die Überzeugung in ihm gereift, daß das Weltende nahe bevorftehe 
und der Antichrift bereits wirkſam fei. Im 9. 1367 reifte ev nah Rom, um 
dem aus Avignon zurückkehrenden Papfte Urban V feine apofalyptiichen Erkennt— 
niffe vorzulegen. Da deffen Ankunft ſich verzog, machte er fie durch Anfchlag 
am Portale der Petersfirche befannt, verfiel darob aber der Inquiſition, aus 
deren Händen jedoch der inzwilchen angelangte Bapft ihn befreite. Nah Prag 
zuriücdgefehrt, wandte er mit neuem Eifer fich wieder der Bußpredigt u. Seel- 
forge zu. Von dem mächtigen Eindrud derjelben legt die Befehrung von mehr 
als 200 gefallenen Frauen Zeugnis ab, für welche er eine eigene Rettungsanftalt 
mit dem Namen Serufalem gründete. Die Bettelmöncde verflagten ihn als 
Ketzer u. Aufmwiegler bei P. Gregor XI. Furchtlos begab fi) Milicz zu per- 
ſönlicher Nechtfertigung 1374 nad) Avignon, wo er bald, noch ehe feine Sache 
zum Nustrag gebradht war, ſtarb. Unter feinen hinterlaffenen Schriften ift das 
Bud De Antichristo das bedeutendfte. — c) Matthias dv. Janow mit dem 
Ehrennamen des „parifer Magiſters“ entftanımte einer adeligen böhm. Familie 
u. ftarb 1394 nad 14j. eifriger Predigt u. Seelforge al8 Domherr in Prag. 
Seine in böhm. Sprache gehaltenen Predigten züchtigten ebenſo ſchoönungslos 
die Entartung der Geiftlihen u. Mönche wie die Sittenlofigfeit der Laien u. 
eiferten beſ. nachdrücklich gegen die bei der Verehrung der Bilder u. Reliquien 
eingeriffenen Mißbräuche. Bon feinen Predigten hat fich feine erhalten; Dagegen 
hat er u. d. Tit. Regulae V. et NT. mehrere theol. Abhandlungen zufanmen- 
geftellt, die fich hauptſächlich mit Unterfcheidung des wahren vom falihen Glauben, 
jowie mit der damals viel verhandelten Frage über die Exfprießlichkeit häufigen 
(wöchentl. od. tägl.) Abendmahlsgenuffes beſchäftigen. Auf einer prager Synode 
1389 wurde er genötigt, mehrere jeiner Behauptungen zu widerrufen, u. über- 
dem des Nechts zum Beichtehören u. zur Abendmahlsipendung auf ein halbes 
Jahr beraubt. Den Boden der eigentlichen Kirchenlehre hat aber Janow, ebenſo 
wie vor ihm Konrad u. Milicz, in feinem Stücke verlaſſen. — As Vorläufer 
der hufit. Bewegung können alle drei höchftens nur infofern bezeichnet werden, 
als ihre Wirkfamkeit vielleicht hie od. da den Boden für diefelbe einigermaßen 
empfänglich gemacht haben mag. Hus jelbft u. die dur) ihn eingeleitete refor⸗ 
mator. Bewegung ift aber von ihnen völlig unberührt u. unbeeinflußt ge- 
blieben. — (U. Zitte, Lebensbeſchr. d. 3 Borläuf. d. I. Huß. Prag 776. 
Fr. Balacky, Die Vorläuf. d. Hufitent. in Böhm. Prag 69 [wegen Konfliktes 
mit der öfterr. Zenfur zuerft v. I. P. Jordan, Lpz. 46, unter deffen Namen 
brsg.]. F. Menzik, 8. Waldh. Prag 84. A. Neander, M, v. Jan. als 
Borläuf. d. dtſch. Nef., in ſ. wſchl. Abh. Brl. 51.) 


4. Joh. Hus ans Hufinecz in Böhmen, geb. 1369, erwarb fi) 1394 zu 
Prag die Bakfalaureatswitrde in der Theof., wurde 1896 Magifter der freien 
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Künfte, trat 1398 als öffentl. Lehrer der letztern an der Umiverfität auf, empfing 
1400 die Priefterweihe, übernahm 1402 das Seelforgeramt an der neugeftifteten 
Bethlehemstapelle mit der Verpflichtung in böhm. Sprache zu predigen, wurde 
1403 von der Königin Sophta (Wenzels Gemahlin) zu deren Beichtvater erwählt 
u. bald darauf auch von dem neuen Erzbſch. Sbynko (Sbynek) v. Hajenburg 
zum Synodalprediger ernannt. Bis dahin hatte er in frommer Demut u. treuer 
Ergebenheit allen Satzungen der rim. Kirche angehangen; noch im J. 1392 
opferte er feine leßten vier Grofchen, um Ablaß zu erwerben, ſodaß eine zeitlang 
teodenes Brot feine einzige Nahrung blieb. Ums 3. 1402 aber trat, dur das 
Studium von Wichfs theol. Schriften herbeigeführt, ein hochbedeutſamer Wende- 
pimft in jeinem Leben ein. — Wichifs philof. Schriften waren ſchon gegen das 
Ende der Achtziger-Sahre durch in Orford ftudierende Böhmen nad) Brag gelangt 
u. hatten auch auf der 1348 durch Kſ. Karl IV Dort gegründeten Univerfität 
den Kampf des Realismus gegen den Nominalismus entzündet, indem die Böh— 
men (Stanisl. v. Znaim, Steph. v. Palecz, Nikol. v. Leitomifgl ac.) 
meift mit Wielif für jenen, die deutſchen dagegen für letztern ($ 114, 3) Partei 
nahmen. Erhielt nun der von hausaus beftehende nationale Gegenjaß an der 
Univerfität Schon durch das Hinzutreten des philof. Antagonismus neue Nah- 
rung, jo in noch viel ftärferm Maße durch den Beifall, den die etwa um 1401 
nad) Prag gebrachten theolog. Schriften Wichfs bei den Böhmen fanden; auf 
allen drei Kampfesfeldern ftand Hus bald in der vorderften Neihe der böhm. 
Kämpfer. Freilid) befanden diefe fi) bei der zu recht beftehenden Gliederung 
der Univ. in vier gleihberechtigte Nationen (Böhmen, Bayern, Sachſen u. Polen) 
in entſchiedener Minorität. So fam Schon 1403 ein Univ.-Beihluß zuftande, 
dur) welchen 45 Sätze aus Wichfs theol. Schriften als ketzeriſch verurteilt u. 
durch Vortrag od. Predigt zu verbreiten verboten wurden. Mit dem Erzbſch. 
Sbynko ftand Hus aber fortwährend noch im beften Einvernehmen. Im J. 
1405 übertrug derſ. ihm nebft drei andern Magiftern eine Unterfuhung des 
angeblihen Wunders der 3 blutigen Hoftien zu Wilsnad ($S 116, 10). Hus 
erklärte das Wunder für Betrug u. bewies in der Abhandlung De omni san- 
guine Christi glorificato, daß das Blut Chrifti als verklärtes auch im Altar- 
faframent nur unfihtbar gegenwärtig jein könne. Der Exrzbiſchof approbierte 
diefe Schrift u. verbot alle Wallfahrten nach der Wunderftätte. Auch nahm er 
noch feinen Anftoß daran, daß Hus fogar in feinen Synodalpredigten wichfit. 
Anſchauungen kundgab. Erft als 1408 der Klerus feiner Didzefe mit Klagen 
u. Beſchwerden ihn beſtürmte, daß Hus duch feine Predigten die Geiftlichen 
dem Haffe u. der Verachtung des Volkes preisgebe, enthob er ihn zunächſt der 
Funktion eines Synodalpredigers. Als dann die Mehrzahl der Kardinäle zu 
Livorno 1408 Anftalten zur Befeitigung des d. 3. päpftl. Schismas trafen, ent— 
ſchied auch Kg. Wenzel ſich fir die Neutralität u. forderte die Zuftimmung 
der Umiverfität wie dev Geiftlichfeit feines Reichs. Aber nur die böhm. Glieder 
der Uni, Leifteten ihm folge, während die übrigen mit dem Erzbiſchof an Gre- 
gor XII fefthielten. Sbynko rügte ftrenge den Abfall der böhm. Magifter u. 
verbot Hus als ihrem Wortführer alles weitere Predigen innerhalb feines Sprengels. 
Hus aber Fehrte ſich daran nicht, erwirkte vielmehr im Verein mit feinen Ge— 
noffen Keim Könige den Befehl, daß fortan bei allen Univ.-Bejchlüffen die böhm. 
Nation drei, die Ausländer dagegen nur eine Stimme haben follten. Da let- 
tere diefen Befehl nicht rüdgängig zu machen vermochten, verließen fie insgejamt, 
Lehrer u. Studenten (nah der geringften Angabe 2000), Prag u. gründeten 
die Univ, Leipzig (1409). Hus aber wurde dev erfte Rektor der neuorgani- 
fierten prager Univ. und in ganz Böhmen gewann feine Partei die Oberhand; 
um jo verhaßter wurde er aber ob diefer Vergewaltigung allenthalben im Aus- 
land. — Unterdes war zu Pifa 1409 in Alexander V ein nener Papft erwählt 
worden. Ber ihm brachten nun Hufens Freunde ihre Klagen über den Erzbifchof 
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an u. fanden, da derſelbe noch immer als Parteigänger Gregors XII galt, 
Gehör. Aber ſchon ehe die Vorladung zur Verantwortung nah Prag gelangte, 
hatte auch Sbynko feine Obedienzerflärung mit bittern Klagen über das Umfid- 
greifen wichfit. Ketzerei u. deven heillofe Folgen eingereicht. Das von der Kurie 
gegen ihn eingeleitete Verfahren wurde num fiftiert und ihm felbft ftrenges Ein- 
Ichreiten gegen den Wichfismus zur Pfliht gemacht, Eine von ihm ernannte 
Kommilfion verfügte die Verbrennung der Bücher Wichfs mit Erneuerung des 
Predigtverbots. Hus u. jeine Freunde legten nad) Meranders baldigem Tode 
Appellation bei feinem Nachfolger Johann XXIII ein, was aber den Erzbifchof 
nicht davon abhielt, alle wiclifit. Schriften, deren er habhaft werden konnte (iiber 
200), unter Glockenklang u. Tedeumsgeſang im Hofe feines Palaftes verbrennen 
zu laffen. Das Volk verhöhnte ihn dafür auf offener Straße und die Gerichts- 
höfe zwangen ihn, die verbrannten Bücher ihren Befitern durch ſchwere Summen 
zu erſetzen. Johann XXIII zitierte Hus zur Verantwortung nah Rom. König, 
Adel, Magiftrat u. Univerfität traten für ihn ein; dennoch verurteilte ihn, da 
er nicht erichien, die päpſtl. Kommiſſion; der Erzbiſchof ſprach über ibn den 
Bann, Über Prag das Interdift aus (1411). Hus appellierte an ein öfum. 
Konzil u. fuhr fort zu predigen. Der Hof aber nötigte den Erzbifchof, ſich mit 
Hus zu verjühnen u. feine Kechtgläubigfeit anzuerkennen. Der auf beiden 
Seiten halbherzig eingegangene Vergleich blieb ohne Beltand, da Shynfo den 
vereinbarten Bericht an den Papft, daß Böhmen jett frei von Ketzerei fer, ab— 
zufenden fi nachträglich weigerte, auch bald darauf farb. Den vollftändigen 
Bruch mit der firhl. Autorität führte der Papſt felbft herbei, indem er 1412 
den Ablaß zum Kreuzzug gegen Ladislaus v. Neapel, den mächtigen Anhänger 
Gregors XII, auh in Böhmen predigen ließ. Hus trat in Wort u. Schrift 
gegen diefen Unfug auf u. forderte, als die theol. Fakultät das Necht des 
Papftes zur Mblaßerteilung verteidigte, fie zu einer öffentl. Disputation heraus, 
die am 7. Juni unter großer Beteiligung won beiden ©eiten ftattfand. Auf 
Hufens Seite war nächſt ihm felbft der bedeutendfte Kämpfer ein böhm. Nitter 
Hieronymus v. Prag, der in Drford ftudiert hatte u. mit glühender Be— 
geifterung für Wichfs Lehre 1402 nad Prag zurückgekehrt war. Ihre Vorträge 
ernteten faft ungeteilten Beifall. Ein paar Tage jpäter verhöhnten ihre unge- 
ſtümen Anhänger die päpftl. Ablaßbulle, indem fie dieſelbe auf die Bruft einer 
öffentl. Hure (Abbild der babylon. Hure) geheftet durch die Straßen fahren 
liegen u. dann am Pranger verbrannten. Dagegen traten von jet an mehrere 
von Hufens alten Freunden, unter ihnen auch Stanisl. v. Znaim u. Ste- 
phan v. Palecz, auf die Seite feiner Gegner u. wurden feine beftigften Be— 
kämpfer. Nun ließ auch die päpſtl. Kurie den großen Kirchenbann mit den 
ſchauerlichſten Verfluhungen über Hus u. feine Anhänger verkünden: jeder Ort 
feines Aufenthalts jollte dem Interdift verfallen, Die Bethlehemskapelle als Brut⸗ 
ftätte dev Ketzerei dem Boden gleichgemacht werden. Hus aber appellierte an den 
einzig gerechten Richter Jeſum Chriſtum (1413). Doch verließ er auf den Wunſch 
des Königs die Stadt u. begab ſich in den Schutz verſchiedener adeliger Gönner, 
von deren Schlöſſern aus er in den umliegenden Dörfern eifrig predigte u. durch 
Streit- u. Lehrſchriften in lat. u. böhm. Sprache, wie durch fleißige Korres⸗ 
pondenz mit ſeinen Freunden u. Anhängern ſeine Lehre u. Anſchauungen über 
das ganze Land verbreitete. So wuchs die Gärung von tag zu tag, und alle 
Bemühungen feitens des Königs zur Wiederherftellung des kirchl. Friedens blieben 
erfolglos. — (3. Xoferth, Zur Verpflanz. d. Wielifsm. nad Böhm., Mitteilgg. 
d. Bereins f. Gefch. d. Diid. in Böhm. Bd. 22. Derf., Beitrr. 5. Geſch. d. 
hufit. Beweg. 9. 4: Streitſchrr. u. Unionsverhdlgg. v. 1412. 13. Wien 90. — 

Tomet, Gef. d. prager Univ. Prag 64. C. Höfler, Mag. I. Hus 
u. d. Abzug d. Proff. u. Studd. aus Prag. Prag 68.) 

5, Auf dem inzwifchen zuftande gefommenen konſtanzer Konzil ($ 111, 7) 
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follte auch die böhm. Angelegenheit zum Austrag gebracht werden. Der röm. 
König Sigismund zitierte Hus nah Konftanz u.. ftellte ihm einen auch freie 
Rückkehr („transire, stare, morari et redire libere‘) ausdrücklich garan- 
tierenden Geleitsbrief aus. Obwohl nody nicht im Befite dieſes Briefes, der ihm 
erft in Konſtanz zufam, begab er fich doch im Vertrauen auf die Gerechtigkeit feiner 
Sade, für die er nötigenfalls Märtyrer zu werden Freudigfeit genug in fi 
fühlte, am 11. Dft. 1414 auf den Weg nah Konftanz, wo er am 3, Nov. an- 
laugte. Schon am 28. Nov. wurde er bei Gelegenheit einer „gütlichen“ Privat- 
konferenz mit den Karbinälen unter dem erlogenen Vorwande eines Fluchtver- 
fuches gefangen gejetst, zuerft im Dominikanerkloſter, ſpäter im biſchöfl. Schloffe 
Gottlieben, wo er in Ketten gejchmiedet wurde, zuletzt im Franzisfanerffofter. 
Sigismund, der bei feiner Gefangennehmung noch unterwegs war, jandte den 
Befehl, ihn fofort freizulaffen; aber das Konzil überzeugte ihn, daß Hus, als 
Keger vor ein allgem. Konzil geftellt, außerhalb des Bereiches weltlihen Schutes 
ftehe. Seine beftigften Feinde u. Berfläger waren zwei Böhmen: Michael v. 
Deutihbrod, vonhausaus fein Gegner u. deshalb von Sohann XXI zum 
päpftl. Procurator de causis fidei beftellt (Daher ſpottweiſe Michael de Causis 
genannt), fowie fein vormaliger Freund u. Mitlämpfer Stepb. v. Palecz. 
Letzterer hatte aus feinen Schriften 42 Anklagepunkte gezogen, die Hus von feinem 
Gefängniffe aus widerlegte. Unter den Vätern des Konzils zeichnete fich bei. 
d'Ailly durch unbefugte Konfequenzmacerei aus (4. B. daß fein philoſ. 
Realismus die Keugnung dev Brotverwandlungsiehre inwolviere); auch Gerſon 
hatte aus feinem Buche von der Kirche 19 häretifche Sätze herausgelejen. Als fein 
treuefter Freund ftand ihm dagegen bis an fein Ende tröftend u. ermutigend der 
edle Nitter Joh. v. Chlum zurfeite. Faft fieben Monate lang wurde er mit 
Privatverhören abgequält, in welchen man ihn, troß jeiner entſchiedenen Ableh— 
nung mancher derjelben, mit allen erdenklichen wielifitiſchen Irrlehren belaftete. 
Darauf hin zielte auch die erneute Verdammung der ſchon 1403 von der prager 
Univ. verurteilten 45 Säbe aus Wichfs Schriften. Endlich), am 5. Suni 1415, 
wurde ihm das erſte öffentliche Verhör bewilligt, aber der Tumult in der Situng 
war jo groß, daß er nicht zumorte fommen fonnte, Auch in den beiden folgen- 
den Berhören blieb ihm kaum etwas anderes übrig als der vergeblihe Proteft 
gegen fälſchlich ihm aufgebürdete Irrlehren u. die Betenerung der Willigfeit fich 
aus Gottes Wort eines befjern belehren zu laſſen. Die Demut, Sanftmut u. 
Milde feines Auftretens, ſowie die Begeifterung u. Freudigfeit feines Glaubens 
gewannen ihm wiele Herzen, nur nicht die der mafgebenden Väter des Konzils. 
Bon allen Seiten, unter allen möglichen Motiven wurde er mit der Bitte zur 
Nachgiebigkeit beſtürmt. Auch Kg. Sigismund mahnte ihn dazu mit der Be- 
drohung, daß er ihm jonft feinen Schuß entziehen werde. Das dritte u. letzte 
Berhör fand am 8. Juni 1415, die Verurteilung am 6. Juli in der Dom- 
fire ftatt. Nach abgehaltenem Hochamte beftieg ein Bischof die Kanzel u. pre 
digte über Röm. 6, 6; dem perſönlich anweſenden Sigismund rief er zu: Durch 
die Vertilgung dieſes Kebers werde er fich einen unfterblichen Namen bei allen 
fommenden Gefchlechtern fihern. Nochmals zum Widerruf aufgefordert, wieder- 
holte Hus feine frühern Protefte u. Beteuerungen, berief ſich auch auf das ihm 
zugeficherte freie Geleit (wobei Sigismund, feinem Blicke ausweihend, errötend 
das Angefiht abwandte) u. bat knieend Gott um Berzeihung für feine Feinde 
u. ungerechten Richter. Dann befleideten ihn fieben Biſchöfe mit den Mefge- 
wändern, um ihm unter feierlicher Verfluchung eines nad) dem andern wieder zu 
entreißen, worauf fie ihm eine hohe, pyramidenförmige, mit Teufelsfraten be- 
malte Mütze mit der Injchrift: Haeresiarcha auffetsten mit den Worten: „Wir 
übergeben beine Seele dem Teufel.” Er erwiderte: „Ich befehle fie in die Hände 
unferes Heilandes I. Chr." Noch an demfelben Tage wurde er, vom rim. 
König dem Pfalzgrafen Ludwig vom Rhein, von diefem dem fonftanzer Magiftrat 
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überliefert, zum Scheiterhaufen geführt. Unter Gebet und Lobpreis Gottes ver- 
ſchied er, freudig, mutig u. zuverfichtlich, wie nur einer der zahlreichen Mär- 
tyrer, Die in den beften Zeiten des Chriftentums ihr hriftl. Bekenntnis mit dem 
Tode beftegelt hatten. Die Aſche wurde in den Rhein geworfen. Die fpätern 
Hufiten aber feierten nah althriftl. Sitte (8 38, 7) feinen Todestag als dies 
natalis des heil. Märtyrers Joh. Hus. — Hieronymus dv. Prag hatte fich 
unaufgefordert ebenfalls in Konftanz eingefunden. Als er einjah, daß längeres 
Verweilen dem Freunde nichts helfen Tonne, vielmehr nur ihn felbft gleichem 
Schidjale ausjege, verließ er die Stadt, wurde aber unterwegs gefangen u. in 
Ketten zurückgebracht (im April 1415). Durch ein halbjähriges hartes Gefäng- 
nis u. fortwährende Beftirmungen feiner Aichter ermattet, verftand er ſich end- 
lich zum Widerruf u. zur Anerkennung des Urteils über Hus, Aber man traute 
ihm doch nicht u. behielt ihn nah wie vor in ftrenger Haft. Da ermannte 
er fih. Er forderte ein öffentliches Verhör vor dem ganzen Konzil, das ihm 
endlih im Mai 1416 auch gewährt wurde. Hier mwiderrief er feierlich u. förmlich 
vol Glaubenszuverſicht u. Märtyrerfreudigfeit feinen frühern Widerruf, Am 
30. Mai 1416 ftarb auch er, freudig u. mutig wie Hus, auf dem Scheiterhaufen. 
Der florentiniihe Humanift VBoggio, der zugegen war, gab in einem nod) vor- 
bandenen Briefe der Bewunderung feiner Märtyrerfreudigfeit einen glänzenden 
Ausdrud. — (Dgl. U. Zürn, 3. Hus auf d. Konz. zu K. Lpz. 36. W. Ber- 
ger, 3. 9. u. Kg. Sigism. Augsb. 71. — 8. Heller, Hier, v. Pr. Lüb. 
3. 3. X. Helfert, Hus u. Hier. Prag 53. Beder, Die böhm. Neformatt. 
3. 9. u. 9. v. Pr. Nördlg. 58.) 


6. Hus war in allem, was er abweichend von der Doktrin der röm. kath. 
Kirche lehrte (wie die Nebeneinanderftelung zahlreicher Abſchnitte aus den beider- 
feitigen Schriften bei Loſerth 1. c. unabweisbar dargethan hat), nicht bloß der 
Sade, jondern auch dem Wortlaute nad) durchaus abhängig von Wichf. Ins— 
bef. ift fein Tractatus de ecclesia, in welchem er feine Lehre am eingehend- 
ften darlegt, imgrunde doch nur ein magerer Auszug aus Wichfs gleihnamigem 
Werke. Vom herrſchenden kirchl. Dogma hat er indes fih doch nicht ganz Io 
weit wie diefer entfernt. So hielt er insbe. noch an der fath. Brotverwand- 
lungslehre feft, obwohl man beharrlic ihn des Gegenteils bezichtigte. Auch 
die Relchentziehung hat er erft gemißbilligt, als feine Anhänger felbftändig da- 
gegen auftraten; obwohl er alles Heil allein in dem für uns gefreuzigten 
Heiland fuchte, hat er doch auch den Werfen nicht alle Beteiligung an der Recht— 
fertigung des Sünders abgefprohen, auch die Anrufung der Heiligen, Die Ver— 
ehrung der Bilder u. Reliquien, jowie die Fürbitte fir die Toten nicht unbedingt 
verworfen. Auch hat er, fo rückſichtslos energifch er auch das herrſchende Ver- 
derbnis im Klerus befämpfte u. demfelben darob alle Wilrdigfeit vor Gott ab- 
ſprach, doch nie die Heilsfraft der von unwürdiger Priefterhand gejpendeten Sa- 
framente geleugnet. „Qui est in peccato mortali”, jagt er mit Berufung 
auf 1 Sam. 15, 26, „mon est digne rex coram Deo... . Papa, Episcopi 
in peccatis mortalibus non sunt vere tales quoad merita, ne digne co- 
ram Deo pro tune, sunt tamen quoad offieia tales.“ — Daß das frei- 
finnige reformatorifche Konzil zu Konftanz mit einem Gerjon an der Spitze 
über ihm das Todesurteil ausfprechen konnte, wird bei näherer Einfiht in die 
Lage dev Dinge begreiffih. Den nominaliftiihen Vätern des Konzils erſchien 
fein verhaßter Realismus als eine Duelle aller denkbaren Kebereien; hatte man 
doch fogar aus demfelben die Konſequenz gezogen, daß ev eine vierte Perjon in 
der Trinität ſtatuiert u. fich felbft als jolhe angejehen habe. Durch feine ein⸗ 
ſeitige Vertretung des böhm. Nationalintereſſes bei der prager Univerſität hatte 
er das deutſche Nationalgefühl gegen ſich aufgeregt; in relig. Beziehung vermochte 
das nur in äußerl. Reformationsftveben ſich bewegende Konzil den evang. Gehalt 
feiner Lehre u. Richtung nicht zu würdigen. Dazu kam noch, daß Hus zwiſchen 
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die Schwerter der beiden Fämpfenden Parteien geftellt war: ‚die. hierarch. Partei 
wollte, um ihre Gegner einzujchreden, an einem Beifpiele zeigen, daß die Kirche 
nod die Macht habe, die Keber zu verbrennen, und die liberale Partei verjagte 
dem ohnehin Verhaßten allen Shut, um nicht durch den Verdacht der Mit- 
Ihuld an feiner Keßerei das Gelingen ihrer reformatorifchen Beftrebungen ge— 
fährdet zu fehen. — [Bon der angeblih in den letzten Augenbliden von Hus 
ausgejprohenen Weisfagung: „Heute bratet ihr eine Gans (ſlaviſch = Hus), 
aber aus ihrer Aſche wird ein Schwan (Luthers Wappen) auferftehen, den ihr 
nicht werdet braten können“ — wiffen die Zeitgenofjen nichts. Wahrſcheinlich 
entftand fie im Neformationszeitalter aus Berufungen der beiden Märtyrer auf 
das Gericht Gottes u. der Geſchichte. Hus hatte allerdings geäußert, daß ftatt 
der ſchwachen Gans ftarfe Adler u. Falken fommen würden.) — (Die Konzils- 
titt. vgl. bei $ 111, 7. Außerdem: Hist. et Monumenta J. Hussü et 
Hier. Prag. 2 Tt. Fref. 715. Briefe d. Ioh. Hus zu Konft., nah d. 
böhm. Urterte hrsg. v. Mifowec. Lpz. 49. Documenta Mag. J. H. vitam, 
doctr., causam etc. illustr., ed. Fr. Palacky. Prag 69. — C. Söfler, 
Die Geſchichtſchreiber d. hufit. Beweg. 3 B. Wien 56; dagg.: Balacky, Die 
Geſch. d. Hufitent. u. Prof. C. Höfler. Prag 68. — Derf., Geſch. v. Böhmen. 
IM. Böhringer, Die Kirche Chrifti 2. IL 4. Frind, KG. Böhm. 
III. Czerwenka, Geſch. d. ev. R. in Böhm. 28. Bielef. 69. ©. 8. Ledhler, 
3. v. Wielif, ꝛc. II 8%. Krummel, Gef. d. böhm. Ref. im 15. Ihd. Gotha 66. 
— U. Zitte, Lebensbefhr. d. I. H. 2 B. Prag 799. 8. Köhler, 3. 9. u. 
. 31. 38. %. 46. E. H. Gillet, The Life and Times of J.H. 2 TTt. 
Boston 63. I. Sıindler, 3. 9. Prag 72..6 ®. Tehlen 839: 
Halle 90. — 3. Friedrich, Die Lehre d. I. H. Rgsb. 62, Fr. Schwabe, 
Die reformat. Theol. d. I. 9., Deunkſchrr. d. ev. Pred.fem. zu Friedberg 62. 
3. Loferth, H. u. Wichif, zur Genefis d. hufit. Lehre. Prag 84.) 


7. Kalixtiner und Taboriten. — An die Spite der huſitiſchen Partei 
während der Gefangenfchaft ihres Stifters trat der Pfarrer an der Michaelis- 
fire gu Prag, Mag. Jakob v. Miſa (Sacobellus, F 1429). Mit Hufens Zu- 
ſtimmung batte ev 1414 den Kelchgenuß der Laien beim Abendmahl eingeführt 
unter gleichzeitiger Befeitigung des Jejunium eucharisticum als im Widerſpruch 
mit Mt. 26, 26 ſtehend. Infolge deſſen entſtand ein in heftigen Schriften ge— 
führter Kampf zwiſchen Prag u. Konftanz über die Rechtmäßigkeit der Keldhent- 
ziehung. Das Konzil beſchloß, daß wer der Anordnung der Kirche in dieſem 
Punkte ſich nicht unterwerfe, als Ketzer zu beſtrafen ſei. Dies u. vollends Huſens 
Hinrichtung erbitterte die Böhmen aufs Auferfte. König Wenzel ftarb 1419 mitten 
unter den ärgften Gärungen, u. die Stände verfagten jeinem Bruder, dem „wort- 
brüchigen“ Sigismund, die Huldigung. Nun entftand ein Bruderfrieg (1420— 
36), der an Grauſamkeit u. verheerender Wut von beiden Seiten wenige jeines- 
gleichen hat. An der Spite der Hufiten, die auf einem fteilen Berge die fefte 
Stadt Tabor gebaut hatten, ftand der einäugige (ſpäter völlig erblindete) Joh. 
Zizka (1. Schiſchka) v. Troezn ow. Die gegen die Huſiten aufgebotenen Kreuz- 
heere wurden eins nad dem andern geſchlagen u. vernichtet. Aber Hufens mil- 
der, evang. Geift war von dev Mehrzahl feiner Anhänger gewichen. Seit 1416 
traten zwei Parteien immer entfehiedener einander gegeniiber: Die (ariftofratifchen) 
Kaligtiner (calix, Kelch) oder Utraguiften (sub utraque), an deren Spite 
Rokycana (I, Rokyzana), feit 1435 Bſch. v. Prag, mit der Univerfität u. der 
Stadt ftand, erkärten ſich zufrieden geftellt, wenn die fathol. Kirche ihnen vier 
Artikel (1. das Abendmahl unter beiden Seftalten; 2. Verkündigung des lautern 
Evangeliums in der Landesſprache; 3. ftrenge Kirchenzucht unter dem Klerus; 
4. Verzichtleiftung der Geiftlichfeit auf die Kirhengüter) zugeftehen wolle; — da- 
gegen wollten die (demofratiihen) Taboriten von einer Verſöhnung mit der 
kathol. Kirche gar nichts wiſſen, ſtellten vielmehr den Grundſatz auf, daß alles 
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in Lehre u. Kultus unbedingt verwerflich ſei, was nicht in der Bibel nachweis⸗ 
bar fei, u. verirrten ſich bei diefem Abbrechen aller geſchichtlichen Entwickelung 
in Fanatismus, Schwärmerei, Bilderftiirmerei u. dgl. (Über die Frage, ob u 
wieweit die bbhmiſchen Waldenſer dabei mitgewirkt, vgl. unten Erl. 9.) Nach 
Zizkas Tode (er ftarb 1424 an der Peft) wählte die Mehrzahl der Taboriten 
Prokopius d. Gr. zu feinem Nachfolger. Eine eine Partei, die feinen Men- 
chen für würdig hielt, des großen Zizfas Nachfolger zur fein, jagte fih von ihm 
los u. nannte fih die Waifen. Sie waren die allerfanatijcheften, — Unter- 
des war das bafeler Konzil ($ 111, 8) zufammengetreten u. brachte es nad) 
langen vergeblichen Unterhandlungen endlich doch dahin, daß im I. 1433 gegen 
300 hufitiiche Abgeordnete in Baſel erſchienen. Nach 50tägiger Disputation 
wurden die vier kalixtiniſchen Artikel unter beſchränkenden Modiftfationen vom 
Konzil zugeftanden. So fehrten denn die Kalixtiner aufgrund diefer „„bafeler 
Kompaktaten‘‘ zur Fath. Kirche zurück. Die Taboriten jahen darin einen feigen 
Berrat an der Wahrheit u. fetten den Kampf fort. Aber ſchon im I. 1434 
wurden fie bei Böhmiſchbrod unweit Prag gänzlich geichlagen. Sigismund 
beſchwor in dem Bertrage von Iglau 1436 die Kompaktaten u. wurde als 
König anerkannt. Allein die beſchworenen Zugeftändniffe wurden feitens bes 
Staates wie der Kirche immer mehr beſchränkt u. ignoriert. Sigismund ftarh 
1437. Seinem Schwiegerfohne Albrecht II ftellten die Utraquiften in dem 13j. 
poln. Prinzen Kafimir einen Gegenfönig zurfeite. Albrecht ſtarb aber ſchon 
1439. Seinem erft nad) feinem Tode geborenen Sohne Ladislaus wurde in 
Georg Podiebrad ein kalixtiniſcher Gubernator gegeben. Nachdem er 1453 
mündig geworden, wandelte er in feines Großvaters Fußſtapfen u. jtarb 1457. 
Die Kalirtiner festen nun die Wahl Podiebrads zum König dur), der fich 
genau an die Kompaktaten hielt. Pius II erkannte ihn an, in der Hoffnung, 
ihn zur Teifnahme am projektierten Türkenzuge zu bewegen. Als diefe Hoffnung 
fehlichlug, hob ex 1462 die Kompaftaten auf. Paul II that den König in den 
Bann u. ließ einen Kreuzzug gegen ihn predigen. Dennoch hielt fi) Podiebrad 
(+ 1471). Sein Nachfolger Wladislam IL, ein polniſcher Prinz, ſah fich, ob— 
wohl eifrig katholiſch, doch genötigt, den Kalirtinern auf dem Landtage zu Kut— 
tenberg 1485 alle ihre Rechte u. Freiheiten von neuem zu beftätigen. Dennoch 
vermochten fie fich nicht als ſelbſtändige Gemeinihaft zu behaupten: Diejenigen 
unter ihnen, welche fih nicht den böhm. u. mähr. Brüdern anjchlofjen, ver— 
ſchmolzen im 16. Ihd. allmählich wieder vollſtändig mit der kath. Kirche. — (J. 
Lenfant, Hist. de la guerre des Hussites. 2 Tt. Amst. 731; dazu: 
Beausobre, Supplement ete. Laus. 745. 3. Theobald, Der Hufitenkr. 
3.%. 38 Bısl. 750. 8. Krummel, Utragu. u. Tabor., 3. f. hift. 
Th. 71. Fi. Balacky, Urkundl. Beitr. 3. Geſch. d. Huſ.kr. 2 8. Prag 73. 
&. Grünhagen, Die Huſ.kr. d. Schlefier. Brsl. 72. 5 v. Bezold, Zur 
Geſch. d. Hufitent. Mind. 74. Derf., Kg. Sigism. u. d. Reichskr. gg. d. 
Hufl. 3 8. Münd. 72ff. E. Denis, Huss et la guerre desH. Par. 78. 
—_ 9%, Tome, 3. Ziska, Verſuch e. Biogr., aus d. Böhm. v. Prochaska. 
Prag 82. — ©. Voigt, Georg v. Böhm. d. Huſitenkönig, Hiſt. 3. Bo 5.M. 
Jordan, Georg v. Pod. %pz. 61.) 


8. Die böhmischen und mähriſchen Brüder. — Georg Podiebrad 
eroberte 1453 Tabor u. zeriprengte die leisten Nefte der Taboriten. Durch das 
Unglück geläutert, kehrten fie allmählich zu evang. Befonnenheit zurüd. Peter 
o. Chelezte (I. Cheltihit), ein taboritifeher Gottesfreund u. fruchtbarer theol. 
Schriftfteller, den Palacky als ben bedentendften Denker d. 15. Ihd. in Böhmen 
feiert, bildete den Mittelpunkt ihrer Gemeinſchaft, der ſich aud ein Neffe Roky— 
canas, namens Gregor (f 1473) mit no‘) manden andern Ütraquiften au— 
ichloß. Podiebrad wies ihnen auf Rofycanas Verwendung das Schloß Kunmwald 
auf feiner Erbherrſchaft Senftenberg an. Hier fonftitwierten fie fih 1457 unter 
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der Leitung Gregors u. des Ortspfarrers Michael v. Senftenberg als 
„Unitas fratrum“ u. nannten ſich böhm. u. mähr. Brüder. Aber ſchon 1461 ent- 
309 ihnen Podiebrad feine Gunft u. verjagte fie von feinen Gütern. Sie flüchteten 
in die Wälder u. hielten ihre Gottesdienſte in Höhlen, weshalb das Volk fie 
Ipottweife Grubenheimer nannte, au Pifarden ($ 118, 5), mit denen fie 
jedoch nichts gemein hatten. Im 3. 1467 kamen beim böhm. Dorfe Lhota die 
angejehenften Brüder aus Böhmen u. Mähren mit deutſchen Waldenfern zufam- 
men u. wählten, um dem Mangel an geiftl. Pflege abzuhelfen, durch das Los 
drei Brüder zu Prieftern, die Michael u. ein Waldenjerpriefter mweihten. Da 
aber die Rechtmäßigkeit diefer Weihe bezweifelt wurde, jo reifte Michael zu dem 
Waldenjerbifhof Stephan (F 1480 auf dem Sceiterhaufen), erbat fih von dem- 
jelben die Bifchofsweihe u. weihte dann nochmals die drei zu Lhota Gemwählten, 
den einen, Matthias v. Kunwald, zum Bifchof, die beiden andern zu Prie⸗ 
ftern. Um fo heftiger wurden feitdem die Berfolgungen des durch Dies Vorgehen 
erbitterten Rokyeana. Dennoch mehrten ſich durch Aufnahme der böhm. Wal- 
denſerreſte u. wieler Utraquiften die hart bedrängten Brüder in dem Maße, daß 
fie anf. d. 16. Ih. gegen 400 Gemeinden in Böhmen ır. Mähren bildeten. 
Unter Wladislaw II (F 1516) ließen feit 1475 die Derfolgungen nad, erneuerten 
fi) aber jeit 1503 in gefteigertem Mae. Im J. 1511 fandten fie ein Glaubens- 
beienntnis an Erasmus ($ 122, 6), mit der Bitte, ein Gutachten dariiber aus- 
zuftellen, was diefer aber aus Furcht, fich zu fompromittieren, ablehnte... Nach 
dem Tode des Bſch. Matthias (1500) wurde übrigens, um etwaigen monardji- 
ſchen Gelüften vorzubeugen, das bis dahin einheitliche Biſchofsamt auf vier ſ. g. 
Senioren verteilt, zwei für Böhmen, zwei für Mähren. Der bedeutendfte u. 
einflußreichfte umter diefen war ber ſchon oben ($ 116, 6) erwähnte Lukas v. 
Prag (t 1528), der mit recht als der zweite, ja als der eigentliche Begriinder 
der Unität angejehen wird, indem er in unermüdlicher, auch ſchriftſtelleriſcher 
Thätigkeit durch Abklärung u. Konſolidierung ihrer noch vielfach ſchwankenden 
Haltung in Verfaſſung u. Lehre ihr einen feſten, ſich mehrfach von dem der luther. 
Reformation unterſcheidenden Charakter aufprägte. — (Joach. Camerarius, 
Hist. narratio de fratr. orthod. ecelesis in Bohemia, Moravia et Polonia. 
Halbg. 605. J. Am. Comenius, Hist. fratr. Bohemor. ce. praef. Fr. Bud- 
dei. Hal. 702. ©. ®. 8. Lochner, Entft. u. erfte Schielf. d. Br.-Gemd. in 
Böhm. u. Mähr. Nürnb. 32, W. Gindely, Geih. d. bbhm. Brd. 2 8. 
Prag 57. Jarosl. Golf, Quell. u. Unterff. 5. Gef. d. böhm. Br. L Ber 
kehr mit d. Waldenf.; Wahl u. Weihe d. exft. Priefter. IL. Pet. Chelczicky u. 
Lehre Prag 78. 82. ©. v. Zezſchwitz, RE? I, 648. 8. Czerwenka 
l. c. Ertl. 6.) — Fortſ. 8 142, 19. 


I, Die Waldenſer. — a) Das Miffionsgebiet des lombardifch-deut- 
hen Waldenfertums ($ 109, 14) gewann im Laufe des 14. Ihd. eine gewaltige 
Ausdehnung. Es erftredte ſich zu ende desſ. „von dev Weſtſchweiz bis hiniiber an 
die Südoftmarken des Reichs, vom Ober- u. Mittelrhein durch das Maingebiet 
u, Kranken bis nach Thüringen, von Böhmen bis hinauf nad) Brandenburg u. 
Pommern u. veichte mit feinen letzten Ausläufern bis nach Preußen, Polen, 
Schleſien, Ungarn, Siebenbürgen u Galizien“. Schon ber paffauer Anonymus 
(um 1260, vgl. $ 109, 1) berichtet aus eigener Kenntnis über zahlreiche „Leo— 
niften“, die in 42 Gemeinfchaften mit einem Biſchof zu Einzinſpach in der paj- 
ſauer, Diözefe zu feiner Zeit Gegenftand inquifitorifchen Einfchreitens waren 
u. in Theorie u. Praris alle unterjceidenden Merkmale der Iombard. Leoniſten 
an ſich trugen. Gleiches gilt ſowohl von den 11 dem Bauern» u. Handwerfer- 
ftande angehörigen „Rectores” ver waldenſ. Sekte, welche einem (v. Fries im 
11. Bd. d. Ofte. Vierteljahrsſchr. f. kath. Th. mitgeteilten) Berichte v. 3. 1391 
zufolge aus Polen, Sachen, Ungarn, Ofterreich, Bayern, Schwaben u. Schweiz 
herbeigefommen, in Niederöfterreich von der Ingquifition allzumal abgefaßt wurden, 
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— ſowie auch von den öſterreichiſchen Waldenfern, iiber deren Berfolgung in den 
Si. 1391—98 Petrus dv. Pilihborf (Bibl. max. Pp. XXV, 277) eingehende 
Mitteilungen macht. Ebenſo ſicher find die um diefelbe Zeit in Bayern, Franken, 
Schwaben u. den Rheinlanden wegen ihrer Winkelgottesdienſte Winfeler ge- 
nannten Keßer als Waldenfer lombardiſcher Abſtammung anzufehen. Ihre Beich- 
tiger (Winkeler im engern Sinne) bereiften, unverehefiht u. ohne feften Wohn- 
fiß, milfionierend u. das Bußſakrament ihren Anhängern fpendend, das Land. 
Obwohl fie auch, um der Auffpiirung durch die Inguifition zu entgehen, am Fath. 
Öottesdienfte teilnahmen, im Notfall auch bei Fath. Prieftern beichteten, kam man 
ihnen dennoh ums 3. 1400 zu Straßburg auf die Spur: 32 von ihnen wurden 
gefänglich eingezogen u. durch die Folter zum Geftändnis gebracht. Die Domi- 
nifaner forderten ihre jofortige Verbrennung; der Rat aber begnügte fich mit 
ihrer Verbannung aus der Stadt. — Eine neue Epoche für die Geſchichte des 
deutſchen Waldenjertums begann feit der Berührung u. Verbrüderung des- 
jelben mit den böhmifchen Taboriten. Die hufit. Aktion hatte anfangs ihre 
Träger u. Beſchützer vornehmlich in Univerfitäts- u. Adelskreifen, trug daher 
einen gelehrt-theol. u. vornehms=ariftofratifchen Charakter an fih u. war noch be- 
mübt, den angefochtenen Ruf firchlicher Nechtgläubigfeit zu retten; wogegen die 
auh in Böhmen jehr zahlreihen Waldenfer, fat ausschließlich Bauern u. Hand- 
werfer, als notorijche Ketzer verurteilt u. verfolgt, fih möglichft im Verborgenen 
bieften. So fonnte auf feiner von beiden Seiten ſich Neigung u. Antrieb zur 
gegenfeitiger Annäherung, Berftändigung u. Verbrüderung erfolgreich geltend 
machen. Anders wurde es aber nah Hufens Hinrichtung. Die dadurch hervor- 
gerufene Erregung drang bis in die tiefften Schichten des böhm. Volkes, brachte 
eine überwiegend demofratiich-radifale Tendenz in die hufit. Bewegung u. führte 
zur Spaltung der. in die beiden Parteien der noch immer eine VBerföhnung mit 
der kath. Kirche anftrebenden Kalirtiner u. der darüber empörten Taboriten. In 
letern erfannten Die Waldenjer bald Fleiſch von ihrem Fleiſch u. fofort knüpften 
fih Beziehungen zwiſchen beiden an, die bei. feit den Dreißiger-Jahren in inniger 
Berbrüderung, lebhaften Berfehr u. gegenfeitiger geiftlicher Aushilfe fich be- 
thätigten (Erl. 8. 10). — Neuerdings hat W. Preger „das Berhältnis der 
ZTaboriten zu den Waldenfiern des 15. Ihd.“ (Abh. d. bayr. Afad. Bd. 18, I; 
auch jelbftdg. Münch. 87) einer eingehenden Erörterung unterzogen, wobei er 
nah quellenmäßiger Darlegung der hift. Zeugniffe über die thatlächlichen, Be— 
ziehungen beider Seften zu einander u. nad) eingehendem Erweife vollftändiger Über- 
einftimmung der beiderfeitigen Dppofition gegen die kath. Kirche im Dogma mie 
in der kirchl. Praxis zu dem jedenfalls allzuſcharf zugejpisten Nefultate gelangt 
ift, daß die Waldenfer „die geiftigen Väter‘ der Taboriten, letztere „bie geiftigen 
Söhne” der erftern gemwefen ſeien. Bewieſen ift durch die von ihm beigebrachten 
Zeugniffe allerdings, daß ſchon 1416, alſo ſchon gleich beim erften Hervortreten 
der Spaltung in die fpäter als Kalirtiner u. Taboriten gefennzeichneten Parteien, 
die Waldenfer mit letztern in Beziehung tretend einen deren Gegenſatz gegen die 
Kalirtiner verihärfenden u. erweiternden Einfluß übten, — nicht aber, daß auch 
die Entftehung der taboritijhen Partei lediglich waldenfiiher Einwirkung zu 
verdanken fei, noch auch, daß einfeitig die Taboriten durch die Waldenfer, nicht 
aber auch dieſe durch jene in ber Ausbildung ihrer Lehre u. Praris beeinflußt 
worden feien. Die Beeinflufjung wird vielmehr, bei. in ber erſten Zeit ihrer 
Berührung mit einander, als eine gegenfeitige zu benfen jein, wobei die Tabo- 
riten als in wiſſenſchaftlich theol. Ausbildung fortgeichrittener, die Waldenjer 
dagegen als im negierenden Radikalismus der kirchl. Praxis überwiegend fich 
herausgeftellt haben mögen. 

10. — b) Die waldenfifch-Hufitifche Propaganda, — Einer der nam- 
bafteften Apoftel der oben genannten Winfeler war Friedr. Reiſer aus 
Schwaben. Auf feinen Reifen fam er aud nah Böhmen, jchloß ſich hier dei 
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Hufiten an, empfing bei ihnen die Priefterweihe u. begleitete 1433 ihre Abgeord- 
neten nad Baſel zum Konzil. Dann wies ihm Profopius einen geiftl. Beruf 
in dem böhm. Städtchen Landscron an, ben er jedody bald verließ. Er hielt 
ſich nun, durch das veformatorifche Vorgehen des Konzils angezogen, längere 
Zeit in Baſel auf (vgl. $ 120, 5. 8), miſſionierte dann wieder in Deutichland, 
erft auf eigene Hand, jpäter an der Spite einer taboritiihen Milfion von 
12 Gfaubensboten, in welcher Stellung er fi Fridericus Dei gratia Epis- 
copus fidelium in Romana ecclesia Constantini donationem spernentium 
nannte. Endlich 1457 begab er fih nad Straßburg, in der Abſicht, dort feine 
Zage in Ruhe zu beichliegen. Er wurde aber ſchon bald nach feiner Ankunft 
verhaftet u. 1458 mit feiner treuen Anhängern Anna Weiler dem Scheiter⸗ 
haufen überantwortet. — Über die Waldenfer in der deutihen Schweiz u. 
das dfter wiederholte Einfchreiten der Ingquifition gegen diefelben berichtet aften- 
mäßig Ochfenbein 1. c., bef. eingehend. über den großen, in 99 peinfichen Ver- 
hören fih abwidelnden Inquifitionsprogeß zu Freiburg a. 1430. Später wurden 
noch dfter in der Schweiz furchtbare DVerfolgungen zu ihrer Vernichtung veran- 
ftaltet. Auch die fchweizerifhen Waldenfer tragen num ſchon unverfennbare 
Merkmale taboritiiher Einwirkung an ſich. — Imtereffante Mitteilungen über 
die Waldenfer in Pommern u. Brandenburg nad einer früher im Beſitz 
des Matth. Flacius geweſenen, ſpäter verloren geglaubten, aber in der Bibliothek 
zu Wolfenbüttel (freilich in ſchon ſehr defekter Geftalt) wiederaufgefundenen Hand⸗ 
ſchrift, welche urſpr. die Akten iiber 443 Keßerverhöre in Pommern, Branden- 
burg u. Thüringen enthielt, verdanken wir MW. Wattenbach J. c. Den bei 
weitem größten Teil dieſer Prozeſſe führte der vom Papſt zum Inquiſitor be— 
ſtellte Chleſtinerprovinzial Petrus von 1373—94, Seit 1383 war Stettin der 
Zentralfig feiner inquifitor. Thätigfeit. Beim Abſchluß der. konnte er ſich 
rühmen, in den beiden letzten Jahren mehr als 1000 Waldenſer zum kath. 
Glauben bekehrt zu haben. Die Inquiſiten gehörten faſt ausnahmslos dem 
DBauern- u. Handwerkerſtande an. Ihre abweichenden Lehren u. Anſchauungen 
ſind im weſentlichen ganz dieſelben wie die ihrer Ahnen im 18. Ihd. Obwohl 
auch ſie die kirchlich kath. Praxis ebenſo ſehr wie jene verabſcheuten, alles Schwören 
u. Blutvergießen für Todſünde erklärten, ließen fie ſich doch größtenteils, wie es 
ſcheint ohne Anwendung der Folter, zum Abſchwören ihrer Ketzerei bewegen u. 
famen ohne weitere Gefährdung mit leichten Kirchenbußen davon, — vielleicht 
thaten fie es nur in der Hoffnung, daß ihre nachfichtigen DBeichtiger fie von diefer 
Sünde abjolvieren würden. Die lebten Protofolle führen uns ins J. 1458, 
Da fi) in Brandenburg wieder eine große Anzahl diefer Ketzer eingefunden, ließ 
der Kurfürſt eins ihrer angefehenften Häupter, den Schneider Matthäus 
Hagen nebft dreien feiner Jünger gefangen nach Berlin bringen u. beauftragte 
den Bſch. v. Brandenburg mit der Unterfuhung, welche diefer aber wegen Er- 
hranfung dem Prof. u. Dr. d. Theol. Soh. Cannemann übertrug. Der Kur- 
fürft wohnte felbft dem Verhöre bei. Die Unterfuchung ergab, daß die d. 5. 
Waldenfer in Brandenburg mit den böhmiſchen Taboriten fortwährend in enger 
Gemeinſchaft ftanden, wie denn auch Hagen befannte, dort von Friedr. Ryß 
(offenbar dem oben genannten Fror. Neifer) ju feinem geiftl. Berufe geweiht zu 
fein. Da Hagen ftandhaft den Widerruf verweigerte, wurde er der weltl, Obrig⸗ 
keit zur Beſtrafung übergeben u. von dieſer hingerichtet (wahrſch. verbrannt). 
Seine drei Genoſſen ſchworen ihre Ketzerei ab u. wurden unter Auflegung von 
Kirchenbußen u. des Tragens von mit Kreuzen bezeichneten Kleidern begnadigt. 
Cannemann begab ſich dann nah Angermünde, wo in der Stadt u. dem ums 
liegenden Lande Scharen von folhen Ketern lebten. Es gelang ihm auch hier, 
fehr viele zum Geftändnis u. Abſchwören zu bringen. — Die Waldenfer in 
Böhmen u. Mähren werden ſchließlich fi) Wohl völlig mit der dortigen Brüder- 
unität verſchmolzen haben; die Nefte der deutſchen u. ſchweizeriſchen mögen im 
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16. Ihd. fih 3. t. der Reformation angejchloffen haben, zum größern Teile 
wahrſch. aber den proteft. Sekten diefer Zeit, etwa den Schwenffeldern od. mehr 
nod den Anabaptiften, mit denen fie im grunde Dod wohl in größerer Wahl- 
verwandtſchaft ftanden, als mit Luther u. Zwingli. — (Röhrich, Gsfrbe. u. 
Winkler am Oberrhein, 3. f. hift. Th. 40. I. u. Mitteilgg. aus d. Geſch. d. ev. 
8. d. Elſaß. Bd. I. Regulae sectae Waldensium, hrsg. v. K. Schmidt, 
Se febill. Th. 40. II. Sung, F. Neifer, Ztſ. „Timotheus“. II. Straßb. 
2. ®. Böhm, l. e. 8 120,5. 9. Haupt, Die rel. Selten in Franken vor 
d. Ref. Würzb. 82; Hufit. Propaganda in Dtſchl., Sift. Taſchb. VI. BD. 8. 
Lpz. 88 u. Waldenfertum u. Inquiſ. im ſüdöſtl. Dtſchl., Dtſch. 3. f. Geſchichtsw. 
Iu. II; aud ſelbſtdg. Freibg. 90. ©. Fr. Ochjenbein, Aus d. ſchweiz. 
Volksleb. d. 15. Ihd. Bern 81. W. Wattenbad, Die Inquiſ. geg. d. Wald. 
in Bomm. u. d. Mark Brandenb., Abh. d. preuß. Akad. d. W. v. J. 85; auch 
felbftdg. Brl. 86.) 


11. — e) Die piemontefifhen Waldenfer. — Eine Bulle Sohanns XXI 
vom 3. 1332 belehrt uns, daß damals in den piemont. Thälern (auf der üft- 
lichen Seite der kottiſchen Alpen) „ita ereverunt et multiplicati sunt hae- 
retici, praeeipue de seecta Waldensium, quod frequenter congre- 
gationes per modum capituli facere inibi praesumpserunt, in quibus 
aliquando 500 Valdenses fuerunt insimul congregati'’. Man hat dieje pie- 
monteſ. Waldenfergruppe, ebenfo wie die in den Hochthälern der weſtl. Abhänge, 
fiir die der Berfolgung entronnenen Reſte der franzöſ. Stammgenoſſenſchaft 
(8 109, 13) gehalten. Mit vecht hat aber K. Miller (Theol. Kitt.- Ztg. 88 
Sr. 15 u. eingehender H. Haupt, Hift. 3. Bd. 61 ©. 58) darauf hingewiefen, 
daß nach allem, was wir aus den Inquifitionsaften, jowie aus ihren eigenen 
Schriften über fie wiffen, vielmehr auch ihre Abftammung auf lombardiſch— 
waldenf. Miffionsthätigkeit ($ 109, 11. 14) zurückzuführen ſei; dasjelbe gilt auch 
von den erft um 1340 in unfern Gefichtsfreis tretenden Waldenfern der Gebirgs- 
thäler Ralabriens u. Apuliens, die man bisher für (wegen Übervölferung 
der piemont. Wohnfige von dorther übergeſiedelte) Kolonieen franz.» piemonte). 
Glaubensgenoffen hielt. Sie ſcheinen langezeit unter dem Schutze ihrer Grund- 
herren ein wenig gefährdetes Stillfeben geführt zu haben, bis ihre Proteftanti- 
fierung die Aufmerkfamfeit der Inquifition auf fie lenkte u. ihre vollftändige 
Ausrottung herbeiführte (1561). — Dagegen haben die piemont. Waldenfer 
troß fortdauernder Bedrückung u. häufig fi) erneuernder Verfolgung fi) bis 
auf die Gegenwart erhalten. Als zu anfang des 15. Ihd. ihre Wohnfige unter 
ſavoyiſche Herrſchaft kamen, begannen die Berfolgungen u. dauerten fort, bis 
ein 1477 von Innocenz VIII zu ihrer BVertilgung aufgerufener Kreuzzug mit 
der gänzlichen Niederlage des von Savoyen u. Frankreich aus entjandten Kreuz⸗ 
heeres endigte. Sie hatten nun längere Zeit Ruhe, bis ihre Proteſtantiſierung 
im 16. Ihd, die Verfolgungswut von neuem aufregte. Im dieſe Zeit der Ruhe 
fällt die Anfnüpfung brüderlichen Verkehrs zwiſchen unver Waldenjergruppe u. 
den böhmischen Brüdern, die bisher nur zu deutichen Waldenjern Bes 
ziehungen unterhalten hatten. Die Anvegung dazu ging von dem Böhmen aus. 
Schon früher hatten diefelben, von dem Streben befeelt, in der Ferne zu ſuchen, 
was die Heimat ihmen nicht bieten konnte (nämlich Gemeinſchaft mit einer von 
vom. fath. Entartung freien Kivche), eine ergebnislos gebliebene Entdedungs- 
reife in den Orient veranftaltet. Nun beſchloſſen fie 1497 unter Leitung des 
Lukas v. Prag eine ebenjolhe nad den Urſitzen des Waldenjertums in Frank⸗ 
reich u. Italien abzuordnen. Die Abgefandten famen, mit dem fühl. Frankreich 
beginnend, bis in die piemonteſ. Alpenthäler. Nähere Nachrichten Über den Ver— 
fehr mit denf. fehlen; doch fteht es außerzweifel, daß es Dabei zu einem gegen- 
jeitigen Austaufch ihrer beiberjeitigen velig. Schriften kam. — (Ritt. bei 8 109, 
16; dazu: ©. v. Zezſchwitz, Die Katehismen d. Waldenfer u. böhm. Br, als 
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Dokumente ihres wechſelſeit. Lehraustauſch. Erlg. 63. Frz. Palacky, üb. d. 
Verhältn. d. Wald. zu den ehemalg. Sekten in Böhm. Prag 69.) — Fortſ. 
8 142, 25. 


12. Die niederländischen Neformfreunde gingen meift aus der Brüder— 
haft des gemeinfamen Lebens ($ 113, 10) hervor. Die namhafteften find: a) Joh. 
Pupper v. God im Kleveſchen, Prior eines von ihm jelbft gegründeten Kano— 
niffenklofters zu Mecheln (+ 1475). Seine Schriften (De libertate christiana, 
ed. C. Graphaeus. Antv. 521, u. De quatuor erroribus eirca legem evan- 
gelie. in 13. Walchs Monum. medii aevi. I. Gttg. 757) zeigen ung einen 
Mann von tiefer velig. Innigfeit. Die Liebe, die zur rechten Freiheit der Kinder 
Gottes führt, ift das materiale, die alleinige Autorität der h. Schrift das for⸗ 
male Prinzip ſeiner Theologie, die auf entſchieden auguſtiniſcher Baſis ruht. Er 
eiferte gegen äußere Gefetzlichkeit, Werkgerechtigkeit, Verdienftlichfeit der Gelitbde ic. 
— b) Joh. Ruchrath v. Wefel, Prof. in Erfurt, dann Prediger in Worms 
(+ 1481). Auf der Grundlage auguftinifcher Theologie beftritt er das päpftl. 
Bann- u. Ablaßweſen u. predigte Fräftig das alleinige Heil im Glauben an 
Ehriftum. Der kirchl. Transfubftantiationsiehre fette er die Impanationslehre 
entgegen. Im Dogma von der Kicche fpiritualifterte er. Gegen das kirchl. Faſten⸗ 
gebot ſchrieb er De jejunio, gegen den Ablaß De indulgentiis, gegen die Hier- 
archie De potestate ecclesiastica Die mainzer Dominikaner verflagten u. 
verurteilten ihn als Ketzer (1479). Der durch Alter u. Krankheit gebeugte Mann 
mußte widerrufen, feine Schriften verbrennen u. wurde zu lebenslänglichem 
Kloftergefängnis verdammt. (Seine Schriften bei Fr. Wald 1. c.; die Prozef- 
aften bei Argentr& I. 2, ©. 291.) — ce) Joh. Weſſel (© ansfort) aus Grö— 
ningen war ein Zögling der Brüder des gemeinfamen Lebens zu Zwoll, wo 
Thomas dv. Kempen viel Einfluß auf ihn übte. Ex lebte u. lehrte ohne eigent- 
lies Amt in Köln, Löwen, Paris u. Heidelberg, 309 ih dann in das Klofter 
des Agnetenbergs bei Zwoll zurid, wo ev 1489 ftarb. Seine Freunde nannten 
ihn Lux mundi. Scholaft. Dialektik, myſt. Tiefe u. reihe klaſſ. Bildung waren 
in ihm zu klarer u, gründlicher Wiſſenſchaftlichkeit geeint. Luther jagt von ihm: 
„Wenn ich den Weſſel zuwor gelejen, jo Ließen meine Widerſacher fih dünken, 
Luther hätte alles von Weſſel genommen, alſo ſtimmt unſer beider Geiſt zu- 
ſammen.“ Nicht nur die Päpſte, ſondern auch die Konzile, lehrte er, Können 
irren u. haben geirrt; die Erfommunifation hat nur äußerliche Wirkung; der 
Ablaß bezieht fih nur auf Firhl. Strafen; Sinden vergeben kann nur Gott 
allein; unſere Rechtfertigung beruht auf Chrifti Gerechtigkeit u. Gottes freier 
Gnade. Das Fegfener galt ihm als ein fortbildender u. länternder Mittelzuftand 
zwiſchen irdiſcher Unvollkommenheit u. himmlifcher, in verſchiedenen Stufen ſich 
entfaltender Vollkommenheit. Der Schub einflußreicher Freunde ſicherte ihn gegen 
die Verfolgung der Inquiſition. Von feinen zahlreichen Schriften find manche 
durch die Fürſorge der Bettelmöndhe vertifgt worden. Eine Gejamtausg. der noch 
erhaltenen bejorgte Petr. Pappus (Grong. 614). Unter ihnen ift die bedeutendfte: 
Farrago (d. i. Mengfutter), eine öfter (auch mit Vorrede Luthers) gedructe 
Sammlung kleinerer Aufſätze. — d) Neben dieſen niederländiſchen Reform— 
freunden verdient auch der Prieſter Nikol. Rutze zu Roſtock (ende des 15. Ihd.) 
eine ehrenvolle Stelle. Aus des Flacius Catalogus testium veritatis, ber ihn 
NIE Rus nannte, war von ihm bekannt, daß er in einer Schrift „De tripliei 
funiculo“ gegen Hierarchie, Mönchtum, Ablaf, Werkheiligfeit, Heiligen- u. Re— 
liquiendienſt 2c. geeifert, mit böhm. Waldenfern in lebhaften Verkehr geftanden, 
wegen feiner veformatorifchen Beftrebungen viel Verleumdung u. Verfolgung zu 
erdulden gehabt u. als Flüchtling in Livland geftorben ſei. Auch feine eben ge- 
nannte, in niederdeutſcher Sprache abgefafte u. duch den Drud vervielfältigte 
Schrift wurde vertilgt. Doch rettete einer feiner Freunde etlihe Eremplare, in- 
dem er fie in einer Kiſte vergrub. Flacius gedachte fie ins Hochdeutſche überſetzt 
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von neuem herauszugeben, kam aber nicht Dazu. Seitdem fand ſich nirgends 
eine Kunde von dem Buche, bis Jul. Wiggers auf der roftoder Bibliothek ein 
Eremplar auffand u. daraus in der 3. f. bift. Th. 50. II. Auszüge mitteilte. 
Bollftändig mit Erfäuter. gab es demnädft K. Nerger (Roft. 86) hrs. Der 
Titel lautet: „Von dem Strid od. den drei Strängen“; denn um den Menjchen 
aus dem Abgrund des Verderbens herauszuziehen, ift ein Strid nötig, der, da- 
mit er nicht zerreiße, aus drei Strängen (Glaube, Liebe, Hoffnung) zufammen- 
geflochten ſein muß, welche in einer Erflärung des apoft. Symbols, des Defa- 
logs u. des Vaterunſers eingehend bejchrieben werden, ſodaß fich in dieſem Buche 
eine vollftändige Anleitung zum chriſtl. Glauben u. Leben darftellt, mit ſcharfer 
Polemik gegen die entartete Firchl. Lehre, Zucht u. Sitte feiner Zeit. — (E. Ull- 
mann, Reformatoren vor d. Reformation. 28. Hamb. 42. J. J. Alt- 
meyer, Les precurseurs de la ref. aux Pays-Pas. 2 Tt. La Haye 86. 
J. Friedrid, I. Weflel. Rgsb. 62. Doedes, Hift.-Fitterar. z. Biogr. I. 
eff, Studd. u. Kritt. 70. II. Herm. Schmidt, RE.? XVI, 784 u. 791.) 


13. Ein italienifher Neformator, — Hieronymus Savonardla (geb. 
1452), jeit 1491 Prior des Dominifanerflofters San Marco zu Florenz, trat 
dafeldft feit 1489 mit glängender Beredſamkeit u. rückſichtsloſer Freimitigkeit, ja 
mit leidenjchaftliher Glut als Bußprediger gegen die Sittenverderbnis unter 
Klerus u. Laien, unter Fürften u. Volk auf. Mit ganzer Seele Dominikaner u. 
als ſolcher ein begeifterter Verehrer des h. Thomas, war er zugleih aud ein 
Heros der Selbftkafteiung in der Faften- u. Geieldisziplin. Mit feiner Buß- 
predigt aufs innigfte verfnüpft war aber auch eine prophetiich-apofafyptiiche Rich— 
tung, in der er fi für berufen u. befähigt hielt, Fraft göttlicher Infpiratton wie 
die Propheten des alten Bundes in das polit. Getriebe der Zeit einzugreifen. 
Und inderthat, manden Verſtockten erſchütterte er durch Offenbarung jeiner ver— 
meintlich geheimften Sünden u. mehrere feiner polit. Weisfagungen jchienen 
ſchon bald ſich in überrafchender Weile zu erfüllen. So weisjagte er den Tod 
P. Snnocenz VIII 1492 u. verfündigte den nahe bevorftehenden Untergang der 
Medizeerherrfhaft in Florenz, jo wie die Züchtigung der Übrigen ital. Tyvannen, 
verbunden mit einer gründlichen Reformation der Kirche durch einen fremden mit 
großer Heeresmacht die Alpen überjchreitenden König. Und fiehe da, ſchon tm 
folgenden Sahre 1494 überftieg Frankreichs König Karl VIII die Alpen, um 
jeine Anfprücde auf Neapel geltend zu machen u. zugleich die Anerkennung u. 
Durchführung der bafeler Reformbeichlüffe vom Papfte zu erzwingen; die Medizeer 
wurden aus Flovenz verbannt, Neapel von den Franzoſen widerſtandslos beſetzt. 
Dadurch wurde der asketiſche Mönd von San Marco der Mann des Volkes, 
das num mit ducchgreifender Energie nicht nur feine fittlich-relig. Reformations- 
grundfäge, jondern auch feine polit. Ideale von einem demokratiſchen Gottesſtaate 
ins werk zu ſetzen begann. Vergebens ſuchte Alexander VI durch das Anerbieten 
des Kardinalshutes den demagogiihen Propheten u. Reformator zu ködern, der 
ihm fagen ließ: ev begehre feinen andern roten Hut als den blutigen des Mar- 
tyriums; vergebens forderte dev Papft ihn zur DBerantwortung nad) Rom; vers 
geblich endlich verbot er ihm auch die Kanzel, von dev aus er das Volk be- 
herrſchte u. lenkte. Auch ein Wiederherftellungsverjucd der Medizeer mißlang. 
Noch im Karneval des I. 1497 bewährte Savonarola die Allgewalt feines Ein- 
fluffes auf das Volk, indem er es bewog, ftatt des üblichen Narvenpompes einen 
Scheiterhaufen aus Gegenftänden eiteln Luxus u. frivolen Kunftfinnes zu er- 
richten u. zu verbrennen, Dennoch aber hatten damals auch ſchon die aus— 
wärtigen polit. Verwickelungen ſich ungünſtiger geſtaltet u. begannen, feinen Weis- 
fagungen den Glorienſchein wahrhaften Prophetentums zu entreißen. Karl VIIL 
hatte 1495 Italien wieder verlaffen müffen und Savonarolas Bertröftungen auf 
feine baldige Rückkehr blieben unerfüllt, Schon wankte die Volksgunſt, während 
der Adel u. die übertiniſtiſche Jugend aufs äußerſte gegen ihm erbittert waren. 
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Überdem waren ſämtliche Franzisfaner ſchon aus Ordensripalität feine ge⸗ 
ſchworenen Feinde. Da traf ihn 1497 der päpſtl. Bann, während zugleich die 
Stadt ſich mit dem Interdikt bedroht ſah. Ein Mönch feines Klofters, Fra 
Domenico da Pejcia, erbot fi zur Bewährung der Sache feines Meifters 
ins Feuer zu gehen, falls einer der Gegner ſich zugleich mit ihm diefem Gottes- 
urteil unterziehe. Ein Franzisfaner erklärte ſich dazu bereit, u. alle Anftalten 
dazu wurden getroffen. Da aber Domenico darauf beftand, eine geweihte Hoftie 
mitzunehmen, unterblieb zum großen Ärger des fchaufuftigen Volkes die ent- 
Iheidende Probe. Ein fanatifierter Volkshaufen nahm den Propheten gefangen; 
feine erbittertften Feinde wurden feine Nichter, die ihn, nachdem die Folter ihm 
das feiner innerften Überzeugung widerſprechende Zugeftändnis der Pſeudopro⸗ 
phetie abgepreßt hatte, als Volksverführer u. Ketzer zum Feuertode verurteilten. 
Am 23. Mai 1498 wurde er zugleich mit Domenico u. einem andern Mouche 
am Öalgen erhängt u. ſamt demjelben verbrannt. Die Glaubensfreudigfeit, mit 
der er den Tod erbuldete, fteigerte die Verehrung jeiner noch immer jehr zahl- 
reihen Anhänger, die ihn als einen Märtyrer u. Heiligen priejen. Roh heute 
zeugt in dev einft von ihm bewohnten Zeffe fein von Fra Bartolomeo gemaltes, 
mit dem Heiligenfchein umgebenes Bild von der Verehrung, die feine Zeit ı. 
fein Orden ihm darbrachte, Gleiches befunden auch jeine älteften Biographen 
Franz Picus v. Mirandöla (Vita Patris H.S., um 1503 geſchrieben, mit 
Urkunden hrsg. v. J. Quetif. 3 Tt. Par. 674) u. von diefem abhängig Bacif. 
Burlamacchi, F 1519 (Vita del Padre H. S., ed. Mansi in Baluzii Mis- 
cell. D. Eime Sammlung von Savonarolas Schriften erſchien in 6 Bd. zu 
Lyon 633; eine Auswahl der „Erwedlichen Schrr. d. Märt. 9. ©." dtſch. v. 
©. Rapp, Stuttg. 39. Seine zahlreichen Predigten atmen glühende Beredjam- 
feit. In ſ. Compendium revelationum (auch ital.) 1495 ſpricht er ſich auch 
über ſeine Weisſagungsgabe aus. Sein bedeutendſtes Werk iſt der Triumphus 
erucis 1497, eine beredte u. gedanfenreiche Verteidigung des Ehriftentums gegen- 
über dem in Florenz wie am Hofe mit der Nenaiffance eingedrungenen ſkeptiſchen 
u. halbheidniſchen Weſen. Aber erſt in einer im Kerfer gefehriebenen (unvoll⸗ 
endeten) Erklärung des 51. Pſalms iſt ev auch in die Vorhöfe eines tiefern 
Berftändniffes der ewang. Lehre von der Rechtfertigung dureh den Glauben ein- 
getreten. Sie wurde deshalb auch von Luther 1523 neu hrsg. (Neueſte Ausg. 
im 3. Bd. der Aurora ed. F. Schöpff. Dresd. 57; dtſch. v. ©, Liebuſch, Sir. 
Sav.'s letzte Betrachtgg. Erlg. 71.) — (A. ©. Rudelbach, H. ©. u. ſ. Zt. 
Hamb. 35. F. K. Meier, Girolamo ©. Bıl. 86. K. Haſe, Neue Pro— 
pheten. 2. X. %p. 61. F. T. Perrens, Jerome $. 2 Tt. Par. 53, auch 
dtſch. Brſchwg. 58. Madden, Life and Martyrdom of Sav. 2 Tt. 2. ed. 
Lond. 54. P. Villari, Storia di Gir. 8. 2’ Tt. Fir. 59 [auch dtſch. Lpz. 
68], 2. ed. Fir. 87 £. F. dei Guicciardini, Profezie politiche di S. 
Fir. 63..%. v. Reumont lc. 8 12,1% Huber, Hiſt. Tafchb. 76. 
& Sidinger, ©,, f. &b. u. f. 31. Wozb. 77. & vo NRanfe, ©. u. d. 
orent. Republ., im 40. Bd. f. famtl. Werke. E. C. Bayonne, Etude sur 
er. Sav. Par. 79. A. Gherardi, Nuovi docum. e studi intorno a 
Gir. 8. 2, ed. Fir. 87.) 
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Chr. Meiners, Leb.beſchr. berühmt. Männer aus d. Zt. d. Wiederherft. d. 
38 Zür. 795 ff. Heeren, Geſch. d. Haff. Lit. ſeit d. Wiederaufl. d. 
. 28. Gttg. 797 ff. H. A. Erhard, Geſch. d. Wiederaufblüh. d. wich. 
Bildg. 3 B. Magdb. 27 ff. ©. Voigt, Die Wiederbelebg. d. klaſſ. Altt. 
2.4. 2Bd. Brl. 80 f. J. Burckhardt, Die Kultur d. Renaiffance in Ital, 
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4.4. dv. 2. Geiger. 28. %p. 85. 8. Hagen, Dtſchl.s Fit. u. vel. Zuftd, 
im Ztalt. d. Ref. 3 B. Erlg. 41 ff. J. F. Schröder, Das Wiederaufblühen 
d. klaſſ. Studd. in Dtſchl. Halle 64 8%. Geiger, Kenaiff. u. Humansm. in 
St. u. Difhl. Bl. 82. 


Die Haffische Litteratur des griech. u. bei. des röm. Altertums 
war im abendländ. MA. feineswegs in dem Maße unbekannt u. 
unbenutzt, wie man oft gemeint hat. Vielmehr durchzieht dasjelbe 
ein mehr od. minder erfolgreiches Streben, fich auf diefem Gebiete 
heimisch zu machen. Regenten wie Karl d. Gr., Karl d. Kahle, 
Alfred d. Gr. u. die deutichen Dttonen beförderten die Einbürgerung 
derjelben; ein Erigena, Gerbert, Bernd. Sylvefter, Joh. dv. Salis- 
bury, Roger Baco ꝛc. befaßen eine verhältnismäßig reiche Bekannt— 
ihaft mit ihr; maurifche Gelehrfamfeit von Spanien aus u. viel- 
fahe Berührung mit byzant. Gelehrten erweiterten im 12. 13. Ihd. 
fortwährend den Boden Haffiicher Bildungsgrundlagen und an den 
hohenftauf. Herrſchern fanden fie eifrige u. liberale Beſchützer. Im 
14. Ihd. waren die Begründer der nationalen Litteratur in Italien, 
bei. Petrarca u. Boccaccio, eifrige Verehrer, Pfleger u. Förderer 
der Haffischen Studien. Cine außerordentliche Erweiterung u. Neu- 
belebung erhielt aber dies Streben im 15. Ihd. Die Zujammen- 
funft der Griechen u. Italiener auf dem Untonsfonzil zu Florenz 
1439 (8 68, 6) gab den erſten Anftoß dazu, die türk. Invaſion u. 
die Eroberung Konftantinopels (1453) erhob es auf jeinen Gipfel. 
Ganze Scharen byzant. Gelehrten flüchteten nach Italien u. wurden 
im Batifan u. im Herrfcherhaus der Medizeer mit begeifterter Hin— 
gebung aufgenommen. Mit hülfe der um 1450 erfundenen Buch⸗ 
drucerfunft wurden nun die Schätze des klaſſiſchen Altertums jeder— 
mann zugänglich gemacht. Doch erhielten die klaſſiſchen Studien ſeit 
jener Einwanderung auch eine weſentlich neue Richtung. Im MA. 
waren fie faft ausjchließlich kirchl. u. theol. Zweden dienjtbar ge- 
weſen, jest traten jie jelbftändig auf als allgemein-menjchliche Bil- 
dungsgrundlagen. Diefer „Humanismus“ emanzipierte fih vom 
Dienfte der Kirche, nahm zum Chriftentum meift eine indiffevente, 
hochmiütig herabfehende Stellung ein und verirrte fi) häufig in einen 
hohlen Kultus des heidn. Altertums. Mit dem Aberglauben wurde 
auch dev Glaube verlacht, heil. Geſchichte u. griech. Mythologie gleich 
geachtet. Die wiffensdurftige Jugend aus allen Ländern Europas 
zog über die Alpen, um in den ital. Mfademieen aus dem friich 
iprudelnden Quell zu jchöpfen, und pflanzte dann das neue Streben 
auch in die Heimatsländer, wo indes der Libertinismus des neuen 
Heidentums bei weiten nicht jo wie in Italien einveißen fonnte. 

1. Die itafienifhen Humaniſten. — Italien war die Wiege des Huma— 
nismus, ee, (8 be 1.2) jeine Väter. Der erſte Grieche, der 
als Lehrer in Italien, auftrat, war Emanuel Chryjoloras (1396). Nach 
dem Konzil zu Flovenz fiebelten Beſſarion u. Gemiſtus Pletho iiber, beide 
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warme Anhänger der platon. Philofophie, fir welche fie ganz Italien begeifterten. 
Seit 1453 ftrömten die griech. Literaten ſcharenweiſe herbei. Aus ihren Schulen 
verbreitete ſich klaſſ. Bildung u. heidn. Weltanfhauung über ganz Italien. 
Selbft in die höchſten Kreife der Hierarchie drang das neue Heidentum ein. 
Leo X wird die Außerung zugefchrieben: „Wie viel die Fabel von Chrifto uns u. 
den Unſern genüßt habe, ift allen Jahrhunderten hinlänglich bekannt”, — fie 
mag immerhin der Authentie entbehren, aber jedenfalls charakterifiert fie den 
Geift der päpftl. Umgebung. Leos Geheimfefretär, der Kard. Bembo, mytho- 
logifierte das Chriftentum vollftändig in klaſſ. Satinität. Chriftum nannte ev 
3. ®. Minervam e Jovis capite ortam, den h. Geift Auram Zephyri cae- 
lestis, die Buße war ihm ein Deos superosgque manesque placare. Schon 
während des Konzils zu Florenz hatte Pletho die Überzeugung ausgeiprochen, 
daß das Chriftentum bald zu einer, vom Hlafj. Heidentum nicht allzufern ftehen- 
den Univerjalveligion ſich ausbilden werde. Als Pletho ftarb, tröftete Befjarion 
die Söhne desjelben damit, daß ber Berftorbene ſich in reinere himmlische 
Sphären erhoben u. in myſt. Bachustanze fih an die olymp. Götter ange- 
Ihloffen habe. In den Gärten der Medizeer erblühte eine neue PL atoniſche 
Schule, der Platos Philoſophie höher galt als das Chriſtentum. Ihr zurſeite 
ſtand die neue peripatetiſche Schule, deren Repräſentant Petro Bompouazzo 
(r 1526) offen erflärte, daß auf philof. Standpunkte die Unfterblichfeit der 
Seele mehr als zweifelhaft fei. Der berühmte florentinifhe Staatsmann ı. 
Hiftoriker Macchiavelli (F 1527) lehrte die Fürften Italiens in feinem „Prin- 
eipe” im grellften Gegenfat zu Dantes ibealiftiicher „Monarchia” eine Real- 
politik, die fih vom Chriftentum u. feiner wie jeder Moral völlig emanzipiert 
wußte u. das Scheufal Ceſare Borgia ($ 111, 12) als Mufter eines energisch u. 
umfichtig feinem Ziele zuftrebenden Fürften bewundern konnte. Mit der relig. 
Frivolität ging auch die fittliche handinhand. Die obszönſten Gedichte u. Bilder 
zivhulierten in den Kreifen der Humaniften; Poggios ſchlüpfrige Facetten ſowie 
Beccadelli's ſchmutzige Epigramme (die er unter dem Pſeudonym Panor- 
mita mit dem Titel Hermaphroditus herausgab) entziicten die gebildete hriftl. 
Welt ebenfo durch ihren lasziven Inhalt wie durch ihre klaſſ. Latinität. Aus 
Laur. Vallas Dialogen Über die Wolluſt u. das wahre Gut, welche übrigens 
die Vorzüge der riftl. Moral vor der epifureifchen fomwohl wie der ſtoiſchen zu 
erweifen beftimmt waren, ftammt das geflügelte Wort, daß die griech. Hetären 
der Welt mehr genütt hätten, als die hriftl. Nonnen. Dex bochbegabte Dichter 
Pietro Arvetino erftieg in |. Ragionamenti, die auch u. d. Tit. Academie 
des dames ins Franz. überſetzt wurden, in ſ. 16 Sonetti lussoriosi (welche 
der berühmte Maler Giuliv Romano mit den unzüchtigften Bildern illuftrierte), 
jowie in vielen andern poet. u. prof. Schriften den Gipfel frechfter Obszönität. 
Italien nannte ihn il divino Aretino, u. nicht nur Karl V u. Franz I ehrten 
ihn duch Geſchenke u. Jahrgehalte, ſondern auch Päpfte wie Leo X, Klemens VII, 
jeldft noch Paul III erwiefen ihm Ehre u. Sunft (F 1557). In ihrem öffent- 
lichen Wirken ignorierten indes die meiften ital. Sumaniften, um nicht anzu— 
foßen, die Kirche u. ihr Dogma fo wie ihre Sitten u. Unfitten. Aber ein Lau— 
ventins Balla (F 1457) wagte e8 doch, in feinen Annotationes in NT. (die 
Erasmus 1505 edierte) die Vulgata rückſichtslos zu tadeln u. zu korrigieren. 
Ja noch mehr, indem ev die angebliche Schenkung Konftanting als „erlogen“ 
darthat ($ 86, 4) erlaubte er ſich zugleich die Fühnften Invektiven gegen bie 
Herrſchſucht des Papfttums. Auch leugnete er die Echtheit des Briefwechſels 
Chrifti mit Abgarus ($ 11, 2) fowie die der areopagitiihen Schriften ($ 48, 7) 
u. bezweifelte die Abfaffung des f. g. Symbolum apost. ($ 34, 2) durch die 
Apoftel. Freilich nahm ihn dafür die Inquifition in anfprud, aber Nikolaus V 
($ 111, 10) ſchlug die Unlerſuchung nieder u. verpflichtete ihn Durch Wohlthaten. 
Valla hatte aber bei aller klaſſ. Bildung doch auch noch ein nicht geringes Maß 
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don Ehrfurcht vor dem Chriftentum gevettet. Im noch viel höherm Maße gilt 
dies don Joh. Picus, Fürften v. Miranddla, dem Phönix diefer Zeit, welcher, 
als ein Wunder von Gelehrſamkeit u. hoher Bildung gefeiert, alle edlern Be- 
ftrebungen der Gegenwart u. Bergangenheit in ſich einte. Als 21j. Jungling 
ließ er zu Rom 900 Thejen aus allen Gebieten des Wiffens anfchlagen. Die 
prodozierte Disputation Fam indes nicht zuftande, denn es erhob fich gegen viele 
jeiner Thejen Anklage auf Keterei, von ber erft Merander VI ihn 1493 frei- 
ſprach. Die Einheit alles Wiffens u. die Übereinftimmung aller Syfteme u. 
Lehren der Philoſophen unter fih uw. mit der Offenbarung auf Grundlage der 
Kabbala war der Grundgedanke feines Strebens. Diefen Gedanfen hat er bei. 
in feinem Heptaplus ausgeführt, in welchem er mittels ſiebenfachen Schriftfinnes 
alle Weisheit der Welt aus dem erften Kapitel der Genefis entwideln wollte, 
In den fetten Jahren feines nur 31j. Xebens (+ 1494) legte er fi, der Welt 
u. ihrer Herrlichkeit entjagend, mit allen Mitteln feiner Bildung auf das 
Studium der h. Schrift u. gedachte mit dem Kreuze die Länder zu durchziehen, 
um Chriftum zu predigen, als der Tod ihn abrief. Charakteriftiich ift fein Aus- 
ſpruch: Philosophia veritatem quaerit, theologia invenit, religio possidet. 
— (U v. Reumont, Lorenzo de’ Medici, il Magnifico. 2.4. 28 . 
83. — P. Villari, Nice. Machiav. ed i suoi tempi. 3 Tt. Fir. 81. 
0. Tomassini, Vita e Seritti di N. Mach. Tor. 83. — 8. Bahlen, 
Lor. Balla. Bl, 0. D. © Monrad, & Bu. d. Konzil zu Florenz. 
Gotha 82.) 3 


2. Der deutfhe Humanismus. — Der Ur- u. Hauptfis des deutſchen 
Humanismus wurde die Univerfität Erfurt (geftiftet 1392). Schon zu Ronftanz 
u. Baſel hatte Erfurt, damals noch in Gemeinſamkeit des Strebens mit Köln, 
nächſt Paris den fräftigften Eifer für die Reformation an Haupt u. Gliedern 
bewiefen. Aber während Köln bald wieder in die alten Geleife einlenfte, be— 
harrte Erfurt in der eingefchlagenen reformatorifhen Bahn, wofür namentlich die 
205. Wirkfamfeit des Joh. v. Wefel ($ 121, 12) enticheidend war. Ums 
3. 1460 erſchienen dafelbft die erften Bertreter des Humanismus, ein Deuticher, 
Betrug Luder, der bis dahın einige Jahre als folcher in Heidelberg gelehrt 
hatte, u. dev Florentiner Jak. Publicius. Aus ihrer Schule gingen u. a. aud) 
Rudolf v. Kangen hervor, der das neue Acht in den Schulen feines weft- 
fäliſchen Daterlandes auf den Leuchter ftellte, u. Ioh. v. Dalberg, nad- 
maliger Bſch. v. Worms. ALS jene beiden Erfurt verlaffen hatten, trat Mater- 
nus Piftorins an die Spitze der humanift. Beftrebungen. Scharen begeifterter 
Schüler aus allen Gauen Deutihlands ſammelten fih um ihn (Crotus Ru— 
bianus, Petrejus, Eoban Heffe u. dv. a.). Man bezeichnete fie wegen 
ihrer dichterifchen Beftrebungen nad klaſſ. Muftern als die Poeten. So lange 
Maternus an der Spite der Poeten ftand, lebten diefe im beften Einvernehmen 
mit den Vertretern der feholaft. Studien (Henning Goede, Jodocus Trut- 
fetter 2c.). Als aber 1504 ber ſtürmiſche Hermann Buſch in Erfurt auf⸗ 
trat u. mit rückſichtsloſem Ungeſtüm die Abſchaffung der alten ſcholaſt. Lehrbücher 
forderte u. durchſetzte, war an ein friedliches Zuſammenwirken ber beiden Ric)- 
tungen nicht mehr zu denken. Maternus 309 ſich zurück, u. nun übernahm ein 
früherer Schüler Erfurts, der Kanonikus Mutian (Konrad Muth) zu Gotha die 
Hegemonie. Häufige Wallfahrten nad Erfurt u. Gotha, deren Intervalle durch 
einen lebhaften Briefwechſel ausgefüllt wurden, knüpften Die Geiftesbande bes 
mweitperzweigten mutianifhen Bundes (Mutianus ordo) immer enger. Mu- 
tian wollte feinen fehriftftellerifhen Ruhm u. eine Berufung, an bie neue Uni- 
verfität Wittenberg lehnte ev beharrlic ab. Aber um fo mächtiger wurde feine 
mittelbare Wirkſamkeit durch die erfurter Verbündeten, deren Beftrebungen er 
infpivierte u. leitete, Seine fteigende Verbitterung gegen Hierarchie u. Scholaftit 
teilte fich auch ihnen mit, u. die Sative in allen Formen wurde ihr Tebens- 


Kurs, Lehrb. d. KG., 12. U. 1,2. 98 


* 


854 IV. Reformatorifche Beftrebungen im 14. 15. Ihd. 


element, Durch den vernichtenden Schlag, den jeine Genoffen gegen die Kölner 
führten (Erl. 5), hatte Mutians Haß gegen die Scholaftifer volle Sättigung er- 
halten. Er 309 fich feitbem zurück u. vertiefte fih in das Studium der bh. 
Schrift u. der Kvv. Kurz vor feinem Tode fehrieb er das Bekenntnis nieder: 
Multa seit rusticus, quae philosophus ignorat; Christus vero pro nobis 
mortuus est, qui est vita nostra, quod certissime eredo. Die Führerſchaft 
des Bundes ging an den milden u. heitern Dichterfürften Eoban Heffe über. 
Die Glieder des Bundes fielen ſämtlich der Reformation Luthers zu, nur Ero- 
tus Rubianus wurde fpäter aus einem begeifterten Anhänger ein leidenjchaft- 
licher Bekämpfer derfelben. Dem mutianifchen Kreife gehörte auch Ulrich v. 
Hatten an, ein Nitter aus edlem fränf. Gefchlecht, der von überftürzendem Frei- 
heitsdrang u. glühendem PBatriotismus befeelt, fein ganzes unruhiges u. unſtetes 
Leben dem ungeftümen Kampfe gegen Pedanterie, Möncherei u Gewiſſenszwang 
widmete. Dem Stifte Fulda, wo er zum Geiftlihen gebildet werden jollte, war 
er 1504 entflohen, ftudierte dann in Erfurt, kämpfte in Marimilians Heer mit 
dem Schwerte, in den Reihen der Mutianer u. Reuchliniften mit der Feder, irrte, 
nachdem Sickingen gefallen, obdachlos umher u. ftarb 1523 im Elende (auf der 
Inſel Ufenau im Züricherſee). Seine Schriften find am beften hrsg. v. En. 
Böcking. 5 Bd. Lpz. 59 ff. — (8. W. Kampſchulte, Die Univ. Erf. in 
ihr. Verhältn. z. Humanis. u. 3. Ref. 2 8. Trier 58. €. Kraufe, Brief- 
wech. d. Mutianus Rufus. Kaſſ. 85. K. Gillert, Der Briefw. d. C. Mut. 
Halle 90. C. X. Cornelius, Die münſterſch. Humanift. u. ihr Berhältn. 3 
Ref. Münſt. 51. J. B. Nordhoff, Denkwürdigkk. aus d. münſt. Humansm. 
Münſt. 74. — W. Wattenbach, Betr. Lud. Karlsr, 69, — A. Parmet, 
Rud. v. Lang., Leb. u. geſamm. Gedichte. Münſt. 69. — ©. Schwertzell, 
Helius Eob. Heſſe. Halle 74. C. Krauſe, 9. E. Heſſe, Leb. u. Wrke. 28. 
Gotha 79. — G. Plitt, Jodoc. Trutfetter v. Eiſenach, d. Lehrer Luthers. 
Erl. 76. — H. J. Lieſſem, Herm. v. d. Buſche, Leb. u. Schrr., 3 Proger., 
Köln 84 ff. — 8. Schubart, Ur. v. Hutt. %. 791. ©. €, F. Mohnife, 
U. v. 58. Jugdleb. Greifsw. 16. ©. I. M. Wagenfeil, U. v. 9. Nürnb. 
03; G. W. Panzer, U. v. H. in lit. Bezieh. Nurnb. 798, €. vw. Brunnom, 
01.2.9 %5.42 D. Fr. Strauß, 1.09 2. 28. 3. er 
Pruß, U. v. H., im neuen Plutarch. IV. %p. 76. Reichenbach, U. v. 9. 
2°. 77. Votſch, U. v. H. nad f. Leb. u. f. Schr. Hannover 90.) 


3. Nächft Erfurt fanden die humanift. Studien bejondere Pflege auf der 
1386 geftifteten Univerfität Heidelberg. Sie verdanfte dies bei. dem Einfluf, 
welchen Joh. v. Dalberg, ein Zögling Erfurts, als Biſchof v. Worms u. 
Kanzler des Kurf. Philipp v. d. Pfalz auf ſie übte. Das größte Glanzgeſtirn 
dajelbft war Rudolf Agricola (Hausmann), ein Zögling u. Gefinnungsgenoffe 
Kempens u. Weſſels. Er machte feine humaniftiichen Studien in Italien, wo 
Dalberg ihn Fennen lernte u. in enger Freundſchaft fi ihm anſchloß. Sein 
Ruhm gründete fi) indes mehr auf perjönliches als fehriftftelleriiches Wirken 
Cr 1485). Auch feine Freunde ı. Schüler fielen meift der Reformation zu 
(Aler. Hegius in Deventer, Rudolf v. Langen in Münfter, Hermann 
Buſch in Weſel ic). — Die Univerfität Wittenberg, welche der Kurfürft 
Friedrich d. Weife 1502 gründete, war von vornherein darauf angelegt, die 
Pflegeftätte eines befonnenen Humanismus zu werden. Auch fanden die huntanift. 
Studien Eingang zu Freiburg (geftift. 1456), wo der Nechtsgelehrte Ulrid 
Zaftus für fie wirkte, zu Tübingen (geft. 1477), wo Reuchlin eine zeitlang 
lehrte, ſowie in Ingolſtadt (geft. 1472), wo die bayrifchen Herzoge alles auf- 
boten, um bedeutende bumanift, Kräfte zu gewinnen. Dort wirkte Konr. Celtes, 
ein Schüler des Rud. Agricola, bis feine Berufung nad Wien (geft. 1365) ihm 
1497 eine noch ausgedehntere u. einflußreichere Wirkſamkeit öffnete, dort auch 
Johann Ed u, Urbanus Rhegius, beide Schiiler des Ulrich Zaſius u. eng 
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befreundet, bis Ed als eifrigfter Gegner Luthers auftrat u. der Univerfität den 
entſchiedenſten antireformatoriichen Charakter aufprägte, während Ahegius in 
Augsburg das Evangelium predigte u. demnächft als Neformator des Fürſten⸗ 
tums Lüneburg unter dem Herzog Ernſt d. Bekenner fein Lebenswerk beſchloß. 
Auch Reuchlin lehrte einige Zeit zu Ingolſtadt, u. der als Water der bayr. 
Geſchichtſchreibung gefeierte Humanift Joh. Aventinus (+ 1534), deffen vefor- 
matoriihe Tendenzen nur noch von den deutich- u. bayerifch-patriotifchen über— 
wogen wurden, hatte hier feine Bildung empfangen. In Nürnberg bildete das 
Haus des gelehrten, reichen u. edlen Ratsherrn Wilibald Pirfheimer einen 
glänzenden Mittelpunkt humanift. Beftrebungen. Im Streite Reuchlins mit den 
Kölnern trat er als des erften tüchtigfter Apologet auf u. galt feitdem als das 
Haupt der Reuchliniften. Luthers Auftreten begrüßte er mit DBegeifterung u. 
beherbergte ihn, als derfelbe von der Beiprehung mit Cajetan heimfehrte, in 
feinem Haufe ($ 124, 3), wofür Ed (den er ſchon vorher durch eine von Wit, 
Spott u. Hohn ütberfprudelnde Satire mit dem anzüglichen Titel Eceius dedo- 
latus [dev abgehauene Ef] aufs äußerfte gereizt hatte) die gegen Luther exlaffene 
päpftl. Bannbulle auch gegen ihn geltend machte. Dadurch eingeſchreckt, demütigte 
er ſich aufs tieffte vor Ed, um durch ihn, was ihm endlich auch gelang, die 
Losjprehung vom Bann zu erlangen. Seitdem erfalteten mehr u. mehr feine, 
au bis dahin mehr von humanift. als von relig. Intereffen getragenen Sym- 
pathieen für die Reformation, und, eine angeblich iiber beiden Parteien ftehende 
vornehme Zurückhaltung einnehmend, hatte er nur gelegentlich noch, nad) je- 
weiliger Stimmung u. Laune, bald für die eine bald für die andre, vorherrſchend 
aber für die veformatorifche, heftig tadelnde Zornesworte. Auch fühlte er fich 
bald von Luthers Ungeftüm u. noch mehr von den Entartungen u. Gewaltthaten, 
die fih an die Ferſen der Neformation hefteten, abgeftoßen, während in dem 
Klofterleben |. drei Schweftern u. f. drei Töchter ihm die angefochtenfte Seite 
des kath. Kichentums in verflärtefter Geftalt entgegentrat. Unter ſ. Schweftern 
hatte die ältefte, Charitas mit Namen, welche Abtiffin im Klaraklofter zu 
Nürnberg war, eine der ebelften u. gebildetften Frauen des 16. Ihd., bei. großen 
Einfluß auf ihn. Er ftarb 1530. — (8. Mornemweg, Soh. v. Dalb. Holb. 
57. Thorbede, Geld. d. Univ. Holb. ebd. 86. KR. Hartfelder, K. Eeltes 
u. d. heidelb. Humaniftenfreis, Hift. 3. Bd. 47. 5. v. Bezold, K. Celtis, 
d. dtſch. Erzhumanift., Hift. 3. 388.49. B. Hartmann, K. Celtis in Nürnb. 
Nürnb. 89. C. Prantl, Seid. d. Ludw.-Maxim.-Univ. [Ingolft. - Münd.]. 
28 Mind. 72. J. v. Aſchbach, Die wiener Univ. u. ihre Humanift. 
Wien 77. 3.0. Döllinger, Aventin u. ſ. Zt. Akad. Bortrr. 2 4. I, 138. 
Münd. 90. F. Binder, Char. Pirkh., Freib. 77. P. Drews, W. Pirkh.'s 
Stellg. 3. Ref. Lpz. 87. 5. Roth, W. P., e. Lebensbild ꝛe. Halle 87.) 


4. Johann Reuchlin (Capnio), geb. 1455 zu Pforzheim, bejuchte bie 
berühmte Schule zu Schlettftadt im Elſaß, ftudierte in Freiburg, Paris, Bafel 
u. Orleans, lehrte in Tübingen die Rechte u. die Ihnen Wiſſenſchaften u. be— 
veifte im Gefolge Eberhards d. Bärtigen v. Wilrttemberg mehrmals Italien. 
Nach Eberhards Tode fam er an den Hof des Kurf. Philipp v. d. Pfalz, wo cr 
gemeinfam mit Dalberg an der Hebung der Univerfität Heidelberg arbeitete. 
Demnächft bekleidete er elf Jahre lang das Amt eines Borfitenden des ſchwäb. 
Bundesgerichts zu Tübingen. Als dasjelde 1513 nad Augsburg verlegt wurde, 
zog er ſich nad) Stuttgart zuriid, wurde 1519 durch Wilhelm v. Bayern nad 
Ingolftadt als Prof. der griech. u. hebr. Sprache berufen, von wo er aber, als 
die Peſt dort ausbrach, 1520 zu gleichem Berufe nah Tübingen überfiebelte; 
+ 1522. Zu Luthers reformatorifhen Ideen ift ev nie in Beziehung getreten. 
Einen Brief desſelben v. J. 1518 ließ er unbeantwortet. Aber als Förderer 
jeglichen wiffenfchaftl. Strebens hat Reuchlin insbef. um das Studium der Ur— 
ſprache des AT. fich unfterbliche Verdienfte erworben, Nicht ohne berechtigten 
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Stolz fonnte er 1506 feine Rudimenta linguae Hebraicae (Gramm. ı. *er.) 
mit Horazens Worten: Stat monumentum aere perennius bejchließen; denn 
das Buch ift die Bafis aller hriftl.-hebr. Philologie geworden *). Auch die 
Ichwierige Lehre von dem hebr. Aecenten bearbeitete er in einer befondern Schrift 
De acc. et orthogr. hebr. LI. III., u. die jüd. Geheimlehre behandelt er in 
ſ. Werfe De arte cabbalistica. Sein vielfacdher Umgang mit Suden veranlaßte 
ihn zu der Schrift (1505): „Tütſch Miffiv an einen Junkherrn, warımb die 
Süden fo lang im Ellend find.‘ Er erbietet ſich hier, jeden Juden, der es wünſche, 
im Chriftentum zu unterweifen u. auch für fein zeitliches Fortfommen zu forgen. 
Durd) feine Vorliebe für rabbinifche Studien wurde er in einen Streit verfloch- 
ten, der feinen Ruhm über ganz Europa verbreitete. Ein getaufter Jude Joh. 
. Pfefferforn in Köln bewährte feit 1507 feinen Neophyteneifer in heftigen 
u. gehäffigen Streitichriften gegen die Juden („Judenſpiegel“, „Sudenbeichte”, 
„Judenfeind“) u. forderte 1509 den Kaif. Marimilian auf, alle rabbiniſchen 
Schriften wegen der darin enthaltenen Läfterungen Chriſti verbrennen zu laffen. 
Diefer forderte nıım von den Univerfitäten Mainz, Köln, Erfurt u. Heidelberg fo 
wie von Reuchlin u. dem kölner Inquiſitor Jak. v. Soogftraten Gutachten 
ein. Erfurt u. Heidelberg fprachen fich beziehungsweife, Reuchlin mit voller 
Entjehiedenheit gegen den Antrag aus. Zwar die offenfundigen jüd. Schmäh- 
ſchriften, wie 3. B. die berüchtigten Toledoth Jeschu, wollte auch ex vertilgt, 
dagegen aber alle andern Bücher, wie namentlich den Talmud, die Kabbala, die 
bibl. Gloſſen u. Kommentare, die Predigt, Gebet- u. Gejangbücher, fo wie alle 
philofoph., naturwiffenihaftl., poet. u. fativ. Schriften der Juden unbedingt 
davor bewahrt wiſſen. PBfefferforn befämpfte ihn leidenſchaftlich in ſ. Hand 
ſpiegel“ 1511, dem Reuchlin f. „Augenipiegel” entgegenftellte. Die fülner 
theol. Fakultät, meift aus Dominikanern beftehend, erklärte 43 Ausſprüche des 
Augenipiegels fir ketzeriſch u. forderte die Unterdriidung desfelben. Nun ließ 
auch Reuchlin feiner Leidenſchaft rückhaltlos die Zügel ſchießen u. traktierte in 
ſ. Defensio c. calumniatores suos Colonienses dieſe als Böcke, Säue, Schweine 
u. Kinder des Teufels. Hoogſtraten zitierte ihn vor ein Ketzergericht; Reuch— 
lin erſchien nicht, appellierte aber an den Papſt Leo X (1513). Eine von diefent 
verordnete Unterfuhungsfommiffton zu Speier Sprach ihn 1514 won der Anklage 
der Ketzerei frei u. verurteilte Hoogftraten in die Prozeßkoſten (111 Goldgülden), 
deren gewaltjame Beitreibung Franz dv. Sidingen noch 1519 mit wahrer Herzens⸗ 
luft ausführte. Inzwiſchen war aber Hoogſtraten zur perfönlichen Vertretung 
feiner Sade in Rom geweſen u. hatte den einflußveichen Magister sacri pa- 
latii Sylv. Prierias ($ 124, 3) fiir fi gewonnen, der e8 auch) wirklich da⸗ 
hin brachte, daß der Papſt 1520 das ſpeierſche Urteil annullierte, Reuchlin aber 
in die Prozeßkoſten u. zu ewigem Schweigen verurteilte. Die Kölner triumphier- 
ten, aber in der öffentlichen Meinung Deutfchlands ftand Reuchlin dennoch als 
ruhmgekrönter Sieger da. — (E. Th. Mayerhof, J. R. u. feine Zt. Bil. 30. 


*) Schon 1501 hatte übrigens ein junger Minorit, Konr. Pellicanus zu 
Tübingen, eine allerdings noch ſehr dürftige Anleitung zum Erlernen der hebr. 
Sprache u. d. Tit. De modo legendi et intelligendi Hebraeum abgefaßt, 
die zuerft in Straßburg 1504 gebrudt wurde (eine photogr. Nachbildung Tieferte 
zum 4. Jubiläum dev Univ. Tübingen E. Neftle, Tübg. 77). Unter unſäg⸗ 
lichen Schwierigkeiten hatte ev rein autodidaftiich mit den allerärmlichften litt. 
Hülfsmitteln fi einige Kenntnis der hebr. Spr. errungen, die fich demnächſt 
aber duch unermüdlich fortgefettes Studium u. lehrhaften Umgang mit einem 
getauften Juden in dem Maße erweiterte, daf er in feiner fpätern Stellung als 
Prof. d. Th. zu Baſel (feit 1528), dann zu Züri (ſ. 1525, F 1556) mit zu 
den gelehrteften Exegeten der vef. Kirche zählte (Hauptwerf: Commentaria 
Bibliorum, X. u. NT, 7 Bd. 1532—39). 
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3. Lamey, I. R. Pforzh. 55. 8% Geiger, IR, f. Leb. u f. Wıf. pp. 
11. U Horamiß, Zur Biogr. u. Korreipond. 3. R.'s. Wien 77.) 

5 Für Reuchlin hatte fich unterdes eine Menge ſpitzer u. gewandter Federn 
in Bewegung gejeßt. Im Herbfte 1515 erſchien (als Seitenftüid zu den 1514 in 
Tübingen gebrudten Clarorum virorum epistt. ad J. Reuchl.) das erſte Buch 
der Epistolae obscurorum virorum, eine angebliche Korrespondenz aus- 
wärtiger Freunde mit dem kölner Lehrer Ortuinus Gratius v. Deventer. Daß 
gerade diefer, ein Zögling der Brüder des gemeinfamen Lebens, nad) allem, was 
wir jonft von ihm wiffen, ein frommer u. feineswegs exemplariſch obffurantifti- 
iher Mann, zur Zielicheibe des Hohnes gemacht wurde, konnte kaum andere als 
perſönliche Motive haben (vgl. Mohnife in d. 3. f. bift. Th. 43. II). Im 
köſtlichſten Mönchslatein werden die platten, 3. t. höchſt unflätigen Herzensange- . 
fegenheiten der Bettelmönche mit fteter Beziehung auf ihren Haß gegen Reuchlin 
jo raffiniert treuherzig beſprochen, daß Erasmus zu weiterer Myſtifikation die 
Nachricht verbreiten Fonnte, die Dominikaner hätten die Briefe anfangs für echt 
gehalten u. das oft gar zu anftößige Latein mit der vis sententiarum ent- 
Ihuldigt. Um fo größer war der endlofe Spott u. das Gelächter von ganz 
Europa. Die Bettelmönde erwirkten zwar von Leo X eine firenge Bulle gegen 
alle Leſer des Buchs, aber auch diefe mehrte nur die Luft, es kennen zu lernen. 
Die Berfaffer hüllten fich beharrlih in das ftrengfte Geheimnis; doch kann es 
feinem Zweifel unterliegen, daß fie aus dem Schoße des mutianifhen Bundes 
hervorgingen. Durch das Zeugnis des Juſtus Jonas, eines eingeweihten 
Gliedes diefer Genofjenihaft, fteht es feft, daß Crotus Rubianus (Rufeanus, 
eigentl. Joh. Jäger) aus Dornheim den Hauptanteil an der Abfafjung bat. 
Die Idee dazu ift wahrih. von Mutian felbft ausgegangen. Ulr. v. Hutten 
hat die Mitbeteiligung geleugnet; innere u. äußere Gründe machen dieſelbe aber 
dennoch wahrſcheinlich. Auh Herm. Bush, Heinr. Urbanus, Petrejus 
u. Eoban Heſſe haben wahrſch. ihr Kontingent dazu geliefert. Das erſte Bud) 
förderte der gelehrte Buchdruder Wolfgang Angft zu Hagenau ans Licht. 
Als Drudort war Venedig, als Berleger Modus Minutius genannt (Aldus 
Manutius war Befiter einer hochberühmten, mit päpftl. Privilegien ausgeftatteten 
Buhdruderoffizin in Venedig), die Typen waren ſchlecht u. denen einer befannten 
kölniſchen Offizin nachgebildet; um den Hohn zu vollenden, war ein pſeudo— 
päpſtl. Privilegtum gegen Nachdruck beigefügt. Das zweite Bud) erſchien 1517 
bei Frobenius in DBafel (Meuefte Ausg. v. E. Böding. 2. A. Lpz. 64 in 
238.) Ortuin u. feine Freunde ftellten Lamentationes obscurorum virorum 
(Colon. 518) entgegen, in welchen ihre anonymen Gegner als die eigentlich 
Obſkuren untereinander Klage führen über den mißlungenen Erfolg ihres 
Unternehmens; aber der darin aufgebotene lahme u. forcierte Wit trug das 
Siegel der Ohnmacht an der Stirn. Die mönchifch- Iholaftiihe Partei war u. 
blieb moralifh vernichtet. — (D. Fr. Strauß, Ulr. v. Hutt. ©. 176. D. 
Reihling, Ortwin Grat., e. Ehrenrettg. Heiligft. 85. Einert, Joh. Jäger 
aus Dornh. Jena 84.) 

6. Die höchfte u. gefeiertfte Blüte dev humanift-theol. Wiſſenſchaft in ber 
der deutſchen Reformation unmittelbar voran» u. noch lange ihr zurfeite gehenden 
Zeit ftellt fi in Defiderind Erasmus (Gerhard Gerhardſon) v. Rotterdam 
dar. Die Fruͤcht eines um das Eheglück ſchändlich betrogenen Liebesbundes (geb. 
1465), wurde er von den Brüdern des gemeinſamen Lebens zit Deventer u. 
Herzogenbufh erzogen, dann von feinen Verwandten zum Eintritt ins Klofter 
genötigt (1486). Doch befreite ihn ſchon 1491 ‚der Biſchof von Cambray vom 
Maufurzwang u. fandte ihn zur Vollendung feiner Studien nad Paris. Im 
J. 1497 machte er (von jungen Engländern, denen er Unterricht erteilte, dazu 
angeregt) eine Reife nach England, wo die Befreundung mit dem humaniſt. 
Theologen Eolet zu Orford (Erl. 7) einen für feine ganze fpätere Geiftes- u. 
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Lebensrichtung entfcheidenden, heilfamen Einfluß auf ihn übte. Nach 1%, Jahren 
verließ er England, brachte die nächften 6 Jahre bald in Frankreich, bald in den 
Niederlanden zu, weilte von 1507—10 in Italien, dann wieder 5 Jahre in 
England (eine zeitlang als Lehrer der griech. Sprache in Cambridge), 6 meitere 
Jahre wieder in den Niederlanden, — allenthalben jedoch mit vielfacher Unter- 
brechung durch gelegentliche Befuchsreifen, — u. ließ ſich endlich 1521 bleibend 
bei ſ. Verleger Frobenius in Bafel nieder, wo er unter gelehrten Beichäf- 
tigungen mannigfadher Art, in dem ausgedehnteften brieflichen Verkehr, jedes 
Amt u. ſelbſt die Kardinalswürde ablehnend, aber reiche Gnadengehalte nicht 
verihmähend, als ein König der Wiffenfchaft lebte. Um die Förderung der klaſſ. 
Studien u. deren Fruchtbarmachung für die Theologie erwarb er fih ausgezeich- 
nete Verdienſte. Die Mängel des theol. Studiums, namentlich der herrſchenden 
ſcholaſt. Methode, deckte er auf, wies freimütig auf mancherlei Gebrechen der 
kirchl. Zuſtände, züchtigte durch treffende Satire das Verderben in allen Ständen 
u. geißelte jhonumgslos die Unmiffenheit, Faulheit u. Sittenlofigfeit des Mönd- 
tums. Die heidn. Richtung vieler Sumaniften, jo wie das ungeſtüme revolutio- 
näre Treiben eines Ulrich v. Hutten war ihm gründlich zumider; aber in den 
Kern des Evangeliums ift ex bei feiner pelagianifievenden Richtung Auch nicht 
eingedrungen. Er wollte eine Reformation der Kirche, aber zum KReformator 
fehlte ihm, dem eminenten Verftandesmenfchen, die Innigfeit u. Tiefe des relig. 
Gemütes, die Kraft des weltüberwindenden Glaubens, die ſelbſtverleugnende 
Liebe, die Freudigkeit u. der Mut zum Märtyrertum; dazu war ihm ein be— 
quemes, behagliches u. ungeſtörtes Leben in dev Wiſſenſchaft viel zu lieb, dazu 
auch ſeine Einſicht in den eigentlichen Grund des kirchl. Verderbens u. in das 
Wejen einer durchgreifenden, erfolgreichen Reformation (die ex nicht ſowohl durch 
die Gotteskraft des Evangeliums, als durch die Macht der menſchl. Wiſſenſchaft 
bewerfftelligt wiſſen wollte) viel zu untief. Als die Reformation 1529 au in 
Baſel fiegte, wid Erasmus u. ließ ſich zu Freiburg im, Breisgau nieder, ftark 
. aber 1536 dennoch zu Baſel (wohin er zu eimer perfönlichen Beſprechung mit 
Frobenius geveift war) in ketzeriſcher Umgebung, blieb ſomit wirklich ohne Sterbe- 
jaframente u. Eirchlich-Fath. Beerdigungszeremonien („Sine lux, sine crux, sine 
Deus“, wie feine guten Freunde, die Nönde, in ihrem klaſſ. Latein ihm ſchon 
feüher bei einem falſchen Gerüchte plößlichen Todes nachgejagt haben follten). 
Die befte Ausg. feiner Schriften beforgte 3. Clericus (Lugd. 703 sqq. 10 Vol.). 
Theologiſch bedeutend find unter ihnen vor allem feine Frit. u. ereg. Arbeiten 
üb. das NT. Die erfte Ausg. des griech. NIE. mit eigener lat. Überf., furzen 
Anm. u, drei einleitenden Abb. (Paraclesis ad lectorem; Ratio verae theol.; 
Apologia) erſchien 1516 bei Froben in Bafel u. d. Tit. ‚Novum Instrumen- 
tum omne“. In d. 2, Ausg. 1519 ift die Ratio verae theol. zu einem an- 
jehnlichen Umfang erweitert; feit 1522 erſchien diefelbe auch jelbftändig in 
mehrern Ausgg. Kaum minder wichtig wurden feine feit 1517 veröffentlichten 
Paraphrafen aller bibl. Bücher des NT. mit Ausnahme der Apofalypfe. Auch 
durch Herausgabe vieler Row. (Hier, Hilar., Ambros., Iren., Athan.; Chrys., 
August, Epiph., Orig.) erwarb er fich Derdienfte um die Förderung des theo!. 
Studiums. Über feine Polemik gegen Luther ſ. $ 127, 4. Sein Eeclesiastes 
s. concionator evangelicus (1535) ift eine in ihrer Art trefflihe Homiletik. 
— In feinem ’Eyxontov uwplas s. Laus stultitiae (1511), das feinem Freunde 
Thomas Morus dediziert iſt, überſchüttete ex beſ. die Scholaſtik jo wie die Mönche 
u. Geiftlichen mit der Lauge beifender Satire, Auch in feinen Colloquiis (1518, 
jehr erweitert 1524), durch welche er, trotz ihres an einigen Stellen jchlüpfrigen 
Inhalts, die Knaben latiniores et meliores machen wollte, ließ er feine Gelegenheit 
borübergehen, die Mönde, den PM erus u. die Kultusformen, die er fiir Aber- 
glauben hielt, (Kloftergeliibde, Priefterzölibat, Faften, Wallfahrten, Ablaß, Ohren: 
beichte, Heiligendienft 3c.) zu verſpotten. Auch feine Adagia (zuevft 1500) hatten 
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ihm ſchon dazu vielfach Anlaß geboten. Am reinſten u. edelſten ſpricht ſich eine 
den Schulen der Brüder des gemeinſamen Lebens entftammende u. dur) den 
Umgang mit Colet neubefebte Frömmigkeit in feinem gegenüber dem in äußer⸗ 
lichem kirchl. Formenweſen Genüge findenden relig. Streben auf Verinnerlichung 
des chriſtl. Lebens dringenden Enchiridion militis- christiani (1502) aus. — 
(Burigny, Vie d’E., dtſch. v. Reich, mit Zufäsen v. Henke. 28. Halle 
782. Sal. Heß, E. v. R. 298. Zür. 790. A. Müller, dv. 
Hamb. 28. Glaſius, E. als K.reformat. Haag 50. F. 0. Stidart, E. 
v. R., jeine Stell. z. 8. ꝛc. Lpz. 70. Fr. Seebohm, The Oxford Refor- 
mers of 1498, beeing a Hist. of the Fellow-work of J. Colet, Er. and 
Th. Morus. 2. ed. Lond. 69. R. B.-Drummond, Er., his life and 
Char. 2 Tt. Lond. 72. Pennington, Life and Char. of E. Lond. 
74. Nisard, R£önaiss. et r&öforme: Er., Th. Mor. et Melancht. 2 Tt. 
Par. 77. — A. Horamwiß, Die Colloquia d. E. v. R., Hift. Taſchb. 87. K. 
Hartjelder, D. E. v. R. u. d. Päpfte fr. Zeit, ebda 91.) — Fortſ. $ 125, 3. 


7. Der Humanismus in England. — In England treten ums feit dem 
Ende des 15. Ihd. als die bedeutendften ı. eimflußreichften Humaniften mit 
kath.-kirchl. Reformationsftreben zwei unter fih u. mit Erasmus eng befreun- 
dete Männer entgegen: John Colet kehrte 1496 nad) längerm Aufenthalt in 
Italien, wo er nicht bloß humaniſtiſch ausgebildet, jondern auch, wahrſch. durch 
Berührung mit der dur Savonarola u. I. Picus dv. Mirandola hervorgerufenen 
relig. Strömung, biblifchchriftlich angeregt war, nad England zuriid u. begann 
zu Orford jeine von der Scholaftif hinweg auf die h. Schrift u. die Ko. zurück— 
führende Lehrthätigfeit mit auslegenden Vorträgen iiber die paulin. Briefe. Hier 
müpfte fi 1498 auch fein enger Freundihaftsbund mit Erasmus u. dem jungen 
dort ftudierenden Thom. Morus. Im J. 1505 wurde Colet Doktor u. Dechant 
v. ©t. Paul zu London, in welcher Stellung er mit großem Erfolg ganze bibf. 
Bücher u. integrievende Beftandteile derjelben in ſ. Predigten auslegte u. nad) 
dem Tode feines Vaters 1510 fein. veiches väterl. Erbe zur Gründung einer 
großen Schule bei St. Paul zur Unterwerfung von mehr als 150 Knaben in 
der klaſſ., bibl. u. patrift. Litteratur verwandte. Eine Konvofation der engl. 
Biſchöfe 1512, weldhe u. a. ſich iiber die Mittel zur Ausrottung der Häretiker 
(Lollards, $ 121, 1) beraten follte, gab ihm Anlaß in der ihm übertragenen 
Eröffnungspredigt den verſammelten Biſchöfen mit kühnem Freimut vorzuhalten, 
wie in einer bei ihnen jelbft zu beginnenden gründlichen Befferung der verrotteten 
kirchl. Zuftände der allein ſichere u. nachhaltige Schub gegen das Umfichgreifen 
der Keßerei zu ſuchen fei. Dadurch reizte er den Zorn des alten, bigotten Bſch. 
Fitzjames v. London, der ihm ſchon wegen der reformator, Richtung feiner 
jeelforgerifhen u. pädagog. Wirkſamkeit grollte, aufs äußerfte. Aber der Erzbſch. 
Warham v. Canterbury wies ebenjo des Biſchofs fanatifche Anklage auf Keterei, 
wie der Kg. Heinrich VIII die polit. Verdächtigung des findlih frommen 
Mannes (F 1519) zurüd. — Thomas Morus (geb. 1480) war unterdes, durch) 
Kard. Wolſey dem König empfohlen, in feiner jurift. Laufbahn bis nahe an 
die Stufen des Thrones vorgerüdt; ja 1529 erhob Heinrih VIII ihn anftelfe 
des geftürzten Wolſey zum Lordfanzler von England. Dit Erasmus u. Colet 
aufs innigfte befreundet, teilte Morus auch deren rveformatorifche Tendenz, wandte 
fi aber, jeiner bürgerlich-amtlichen Stellung entſprechend, in ſ. ſchriftſtelleriſchen 
Thätigfeit mehr ihrer fozial-pofit. als ihrer Firchl. Seite zu. Am durchgreifendſten 
geſchah dies in f. beriihmten Satire: De optimo reipublicae statu deque 
nova insula Utopia (1516), in welcher er jeine Anfchauungen über eine natur- 
u. vernunftgemäße Organiſation aller ſozialen u. polit. Lebensverhältniffe zur 
Erzielung allgemeinen Lebensglückes in- grellem, fatir. Kontraft zu den verkehrten 
d. 3. Zuftänden u. Inſtitutionen entwickelte. Die relig. Seite dieſer utopiſchen 
Glückſeligkeit iſt freilich purer Deismus (Vorſehung, Tugend, Unſterblichkeit, Ver— 
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geltung), worauf als das Gemeinjame aller Keligionen (auch des Chriftentums, 
das erft vor Furzem in Utopta Eingang gefunden) fi die gemeinjamen öffent— 
lihen Gottesdienfte befehränfen, während den einer jeden der vorhandenen Reli— 
gionen eigentümlihen Sonderanfhauungen auch bejondere Gottesdienfte zuge- 
wiefen find. Man darf aber doch daraus feine imbefugten Schlüffe auf die 
eigene velig. Stellung des Verf. ziehen. Morus war vielmehr vonhausaus u. 
bis an fein Ende ein eifriger, zeitweilig ſogar ftreng asketiſcher Katholik — 
(Hatte er doch früher, als er unter Heinvih VII [F 1509] in Ungnade gefallen, 
fid) lange u. ernftlih mit dem Gedanfen getragen, in ein Kartäuferkfofter einzu— 
treten) —, vor allem aber ein ehrenmwerter u. charakterfefter Mann. Im Streite 
feines Königs mit Luther ($ 127, 4) trat er zwar für erftern auf u. als Kanzler 
ſchritt er in ſchroffem Widerfpruch zu der in |. Utopia gepriejenen relig. Toleranz 
mit umerbittlicher Strenge gegen die Anhänger antifathol. Neformation ein. 
Entſchieden aber weigerte er fich jeder Mitwirkung zur Herbeiführung der Ehe- 
ſcheidung des Königs, legte 1532, als derſelbe mit dem Papſte zerfiel u, auf 
eigene cäfareo-papiftiihe Hand zu reformieren begann ($ 142, 4), jeine Amter 
nieder, verweigerte beharrlich die Anerfennung der kgl. Suprematie über Die 
engl. Kirche u. wurde deshalb 1535 nad) langem, hartem Gefängnis enthauptet, 
— (Seebohm u. Nisard ll. ce. Erl. 6. J. H. Lupton, Life of Dean 
Colet. Lond. 88. — ©. Th. Rudhardt, Leb. d. Thom. Mor. Nürnb. 29. 
W. Walter, Sir Th. M. Lond. 40. K. Mackintosh, Life of Sir Th. 
M. 2. ed. Lond. 44. Thommes, Th M. Augsb. 47. R. Baum- 
ftark, Th. M. Freib. 79. G. Vallat, Th. M., sa vie et ses oeuvres. 
Par. 86.) 


8. Der Humanismus in Frankreich) und Spanien, — In Frankreich 
fanden anfangs die humanift. Studien nur wenig Anklang: das allgewaltige An- 
fehen der Univ. Paris u. ihrer Sorbonne ließ fie nicht vecht auffommen. Anders 
wurde es aber, als der junge König Franz I (151547) als ihr Beſchützer 
auftrat. Unter den namhaften PVertretern derſelben nimmt Wilh. Budäus 
(Bude) eine bei. hervorragende Stelle ein. Im Dienfte Franz’ I als deſſen 
Bibliothekar ftehend veranlaßte er diefen zur Gründung eines kgl. Kollegiums 
behufs Pflege einer von den Feſſeln der Scholaftik befreiten Wiffenfchaft u. ſprach 
ſich ſchon vor Luthers Auftreten in ſ. philol. Schriften gelegentlich) über die 
durch das Berderben des Papfttums u. der Geiftlichkeit bedingte Notwendigteit 
einer durchgreifenden Kirchenbefferung aus. So fehr er aber auch im Herzen 
mit der ſpäter ſich entwidelnden Reformation jympathifierte, ſcheute er Doch vor 
einer offenen Rosfagung von der kath. Kirche zurück (F 1540). Sein Zeit u. 
Gefinnungsgenofje Jak. Faber Stapulenfis (Lefevre d’Etaples) jammelte als 
Lehrer der klaſſ. Litteratur zu Paris zahlreiche Schüler um fih u. wandte fich 
ſpäter (feit 1507) faft ausſchließlich biblifch=ereg. Studien zu. Er tadelte u. 
verbefferte den korrumpierten Vulgatatert, kommentierte mit Zurücgehen auf den 
griech. Urtert die Evv. u. apoft. Briefe u. zog fih dadurch jo wie insbeſ. durch 
eine frit. Abhandlung über Maria Magdalena 1521 die Verdammung der Sor— 
bonne zu; vor meiterer Verfolgung Schütte ihn Franz I u. deſſen Schwefter 
Margaretha v. Orleans, Auch berief ihn jeßt fein vormaliger Schüler, der 
Bſch. Wilh. Briconnet v. Meaur, der fih eifrig mit Herftellung von Zucht 
u. Frömmigkeit unter feinem Klerus befhäftigte, mit mehrern feiner Schüler als 
Sehitlfen zu fih, ernannte ihn zu ſ. Generalvifar u. veranlaßte ihn zur An— 
fertigung einer franz. Überfegung des NTs. nad) der Bulgata (1523) u. einer 
franz. Erklärung der kirchl. Sonntags- u. Feftperifopen. Da Faber hier die h. 
Schrift angelegentlich als einzige Glaubensnorm für alle Chriften pries u. Lehrte, 
daß der Menfch nicht durch feine Werke, fondern nur dur den Glauben an 
die Gnade Gottes in Chrifto gerechtfertigt werben könne, erhob die Sorbonne 
von neuem Anklage auf Iuth. Keterei; das Parlament ernannte 1525, während 
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der König in Spanien gefangen jaß ($ 128, 5), eine Kommiffion zur Unter- 
juchung u. Unterdrüdung dev Kegeret im Bistum Meaur. Fabers Bücher wurden 
zum Feuer verurteilt, er jelbft enttam durch die Flucht nad) Straßburg dem 
auch ihm drohenden Scheiterhaufen. Nach feiner Rückkehr wies der König ihm 
eine geficherte Stellung zu Blois an, wo er ſ. Bibelüberſetzung auch auf das 
AT. ausdehnte u. fie 1528 vollendete. Seine letzten Lebensjahre brachte er nach 
erneuter Gefährdung bei feiner umterdes mit dem König von Navarra vermählten 
Gönnerin Margaretha in deren Reſidenz Nerac zu, wo er 1536 im Alter 
von 86 Jahren ftarb. Bon der kath. Kirche hat auch er, obwohl innerlich mehr 
u. mehr ihr entfremdet, doch äußerlich nie ſich Losgefagt. — [Der lette namhafte 
Humanift aus der Zeit der franz. Nenaifjance war Stephan Dolet. In Italien 
humaniſtiſch ausgebildet, begab er fih nah Touloufe zum Studium der Juris- 
prudenz, mußte aber wegen anftößtger Außerungen u. bedrohlicher Auflagen von 
bier fowohl, wie auch bald davauf aus Paris u. dann aus Lyon flüchten. Doch 
ermöglichte Franz I ihm die Rückkehr nah Lyon, wo er feit 1538 aus einer von 
ihm gegründeten Druderei nicht nur feine eigenen gefammelten philol. Schrr. u. 
Poefieen, jondern auch mehrere reformator. Schrr. andrer Verff. hervorgehen 
hieß. Da er überdem jeine Sympathieen mit der faloinift, Partei nicht verhehlte, 
wurde er als der Keberei werdächtig verhaftet, jedoch auf biſchöfl. Fürſprache 
gegen das Verſprechen, der kathol. Kirche treu bleiben u. fortan alles Anftößige 
in Leben u. Schriften vermeiden zu wollen, wieder freigelaffen. Aber eine von 
ihm veröffentlichte Schmähſchrift über die erduldete Kerferhaft brachte ihn von 
neuem in den Kerfer der Inguifition, wo ihm nun förmlich der Prozeß gemacht 
und er ſchließlich 1546 als Atheift u. Keter erdroffelt u. verbrannt wurde. Sein 
eigner rel. Standpunft war ebenjomwenig, troß feiner Sympathieen für Die re- 
format. Bewegung, ein Faloiniftijcher wie ein Fatholifcher, ja kaum ein jpeziftich 
hriftlicher, weshalb auch Calvin ihn nicht feinen Anhängern, jondern vielmehr 
den Gottesleugnern zuzählte.] — In Spanien trat der Kard. Franz Kimenes 
($ 120, 7) auch ale Mäcen humanift. Studien auf. Der bedeutendfte fpan. 
Humanift war Anton v. Lebrija, Prof. zu Salamanca (F 1522). Ximenes 
berief ihn 1508 an die von ihm gegründete Hochſchule zu Alcala (Complutum), 
zog ihn zur Mitarbeit an der komplutenſ. Bolyglotte (Erf. 9) heran u. ſchützte 
ihn gegen die Inquifition, welche ihn wegen feiner Kritif der Bulgata zur Rechen— 
ihaft z0g. — (9. Graf, 9. Fab. Stap., 3. f. hift. Th. 52, 1. II; Sr. 9. 
Reuſch, Inder d. verbot. Bb. I, 156. Bonn 83. R. Copley Christie, 
Et. Dolet, le martyr de la renaiss. [aus d. Engl.] Par. 86. — 5. Totheißen, 
Marg. v. Nav. Brl. 85. — Über Spanien vgl. d. Litt. bei $ 120, 7.) 


9, Der Humanismus und die Neformation des 16. Jahrhd. — Zu 
den gleichzeitigen proteft.-veformatoriichen. Beftrebungen ftand der Humanismus 
allerdings mehrfah in naher Beziehung: er teilte mit ihnen den Kampf gegen 
die entartete Scholaftif, jo wie gegen Aberglauben, Mönchtum u. dgl. Aber mie 
ſchon meift der Grund diefer gemeinfanen Abneigung ein total verjchiedener war 
(hier die Nichtübereinftimmung mit der h. Schrift u. die Abirrung von dem 
alleinigen Heilsgrunde, dort die Nichtübereinftimmung mit der Weltanſchauung 
des heidn. Altertums), jo auch nicht minder die Art u. Weije des Rampfes: hier 
die Waffen des Wortes Gottes u. das Ningen nad der Seelen Seligkeit, dort 
die Waffen des Wites u. Spottes mit dem Streben nad) irdiſchem Wohlbehagen, 
Sp war die Reaktion des verachteten Scholaftizismus u. des verjpotteten Mönch— 
tums gegen den Humanismus oft genug im Rechte. Eine Reformation der 
Kirche durch den Humanismus allein würde ins nadte Heidentumt zurückgeführt 
haben. Dagegen boten aber die klaſſ. Studien den Männern echter kirchl. Re— 
formation eine veiche, bisher unbenutzte Fülle von ſprachlichen, philoſophiſchen u. 
allgemein wiffenfchaftlihen Bildungsmitteln dar, ohne devem treue u. bejonnene 
Anwendimg auf kirchenhiſt. Forſchung, Schriftauslegung 11, Dogmenreviſion die 
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Kirchenerneuerung des 16. Ihd. ſchwerlich fo ſchnell, umfaffend u. ſicher zuftande 
gefommen, wäre. ebenfalls der befte Gewinn, den die |. g. Wiederherftellung 
der Wiſſenſchaften der Kirche u. Theologie gebracht hat, ift der, daß durch.ihre 
Bermittelung die h. Schrift unter dem Scheffel weggezogen u. wieder auf den 
Leuchter dev Kicche geftellt wurde. Man wies zunähft von der Vulgata (von 
welcher bis zum J. 1500 ſchon 98 gedruckte Ausgaben erſchienen waren) auf den 
Grundtert zurück, verbannte die allegor. Eregeje, wedte den Sinn für gramnt.- 
bift. Interpretation, bot die ſprachlichen Mittel dazu durch Belebung der philolog. 
Studien u. jorgte durch Bibeldrud für die Verbreitung des Originaltertes. Für 
den Drud des AT. waren jeit dev Erfindung der Buchdruderfunft die Juden 
vielfach thätig gewejen. Seit 1502 arbeiteten im Auftrage des Kard. Zimenes 
auch chriftl. Gelehrte zu Alcala an der Herausgabe eines großartigen Bibelwerks, 
der ſ. g. Eomplutenfifhen Bolyglotte (das AT. bearbeiteten gelehrte jüd. 
Proselyten), das, obwohl ſchon 1517 vollendet, doch erſt 1520 veröffentlicht, den 
hebr. u. griech. Tert, die Targumim, die LXX u. die Bulgata jo wie eine 
fat. Überjegung der LXX u. der Targumim nebft einem allerdings ditvftigen 
grammat. u. lexikal. Apparat in 6 Bd. (4 für das AT.) enthielt. Etwas ſpater 
veröffentlichte in Venedig der gelehrte Buchhändler Dan. Bomberg aus Ant- 
werpen, der zu dieſem Zwecke das Hebräiſche jelbft gründlich erlernte, das AT, 
in verjchiedenen Editionen, teils mit, teils ohne vabbinifege Kommentare. Seine 
Gehülfen dabei waren Felix Bratenjis, ein befehrter Jude, u. der Rabbi 
Jakob Ben Chajim aus Tunis, Im 3. 1518 erſchienen die beiden erften 
Ausgg., denen in den nächften Jahren noch drei andere folgten. Da die fom- 
plutenſiſche Polyglotte wegen ihrer Koftfpieligfeit ı. Seltenheit nur jehr Wenigen 
zugänglich war, jo erwarb ſich Erasmus dur jeine Handausgaben des griech. 
NT, ein nicht genug zu preifendes Verdienſt (Erl. 6), troß ihrer in Eritiicher 
Beziehung nicht geringen Mängel. Erasmus ſelbſt beforgte nacheinander fiinf 
Ausgaben; die Zahl der Nachdrucke belief ſich aber jehr bald Ion auf mehr. als 
— ——— Delitzſch, Studd. z. Entſtehg. d. komplut. Polygl. 2 9. 
p3. 71. 87. 
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